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t Iwen ich mit dem erſten Bande eines größern homiletiſchen 
Werkes vor die Oeffentlichkeit trete, halte ich es für geboten, mid 
über den Plan und Zweck beffelben im Nachftehenben etwas näher 
zu erflären. Dafjelbe fol eine Auswahl aus ben in beutfcher 
Sprache abgefaßten Werken fümmtlicher Latholifcher Prediger un⸗ 
ſers Vaterlandes ſeit dem 16. bis zum Schluffe des 18. Jahr⸗ 
bunderts enthalten. . 

Was die Art und Weife der Auswahl dieſer religidien Vor: 
träge betrifft, jo werben ſowohl ſolche, welche für das Lanbvolf 
berechnet find, beigebracht werben, als auch andere, welche ſubli⸗ 
mere Gegenftände in umfafjenber, geift= und fehwungvoller Weife 
für einen höhern Zuhörerfreis behandeln: und zwar Prebigten auf 
bie Sonntage, die Feſttage bes Herrn und ber feligiten Jungfrau 
und anderer Heiligen; Abvents-, Faften- und Baffionsprebigten; 
Primitz⸗, Aubiliums=, Leihen- und fonftige Gelegenheitsprebigten 
aller Art; ferner auch einige jchon in hiftorifcher Beziehung in⸗ 
tereffante Türken⸗, Controvers- und Gefchichtsprebigten, ſowie 
jolche, welche bei wichtigen politifchen Ereigniffen gehalten wurden. 
Außerdem wurde bei ber Auswahl auch auf jolche Predigten Rüd- 
ficht genommen, in denen ſich ber eigenthümliche Geift bes Pre⸗ 
digers ober ber feiner Zeit befonders ſtark ausprägte, jo daß biefe 
Sammlung zugleid dienen wird, bem Leſer ein Bild bes religiöfen 
und fittlichen Lebens ber verflofjenen Jahrhunderte darzubieten. 
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Hinſichtlich der Anordnung des Stoffes habe ich es für das 
zweckmäßigſte gehalten, die Predigten aus dem 16. Jahrhundert 
in einen Band zuſammenzuſtellen, die aus den folgenden Jahr⸗ 
hunderten aber nach den verjhiedenen Orben zu gruppiren, um 
auf diefe Weiſe Weberfichtlichfeit in bie ungeheure Maſſe Material 
zu bringen. Sp wirb einerjeit8 ben einzelnen Orben und dem 
Weltelerus ein wohlverbientes homiletifches Ehrendenkmal gefekt, 
während auf der andern Seite das Werk vor Monotonie bewahrt 
wird, welche leicht eintreten Fünnte, wenn 3. B. mehrere Bände 
lauter Predigten aus dem 17., dann wieder aus ber eriten, ſowie 
aus ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bräcyten; während 
innerhalb des Rahmens, den bie einzelnen Orden, wie bie ber 
Jeſuiten, Dominicaner, Franciscaner u. ſ. iv. darbieten, dem Lefer 
in dfterer Aufeinanberfolge Prebigten aus allen Entwidlungsitufen 
geboten werden; und es ihm, wenn bas auf ungefähr 12 ftarfe 
Bände berechnete Werk einmal vollendet vorliegt, nicht ſchwer fallen 
wird, etwa zu willenichaftlichen Zwecken, das Material nach an- 
bern Gefichtepuntten zufammenzuftellen. Die am Schlufje des Wer⸗ 
tes beigebrachten Verzeichniffe, von denen das eine die Predigten 
in ihrer Zeitfolge, das andere aber nad) ihrem Inhalt in ſyſte⸗ 
matifcher Weile aufführen wirb, werben zur bequemeren Benügung 
bienlich fein. 

Obwohl die langwierigen kirchlich-politiſchen Kämpfe Deutſch⸗ 
lands, die Serreikung deſſelben in einen Tatholifchen, lutheriſchen 
und calvinischen Theil, bie Zeriplitterung in eine Unmaſſe von 
Spuveränitäten, der Mangel eines geiftigen Mittelpunftes, vie 
Ueberfluthung des beutichen Geiſteslebens von franzöfiichen Eultur- 
Elementen unb andere Umftände der Entwidlung ber deutſchen 
Sprache, Literatur und Kunft während der letzten Jahrhunderte 
nicht günftig waren, und daher auch bie Homiletik, welche ebenjo 
gut, ja noch beſſer, weil bis zu ben niebern Schichten bes Volles 
berabfteigend, als bie Poefle und die bildenden Fünfte ein Spiegel- 
bild des Geiftes einer Zeitperiobe darbietet, dieſen nachtheiligen 
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Verhaältniſſen und Einflüſſen ſich nicht entziehen konnte; fo haben 
boch manche Nebner, bejonbers aus dem Zefuiten-, aber auch aus 
andern Orden, ihre Mutterfprache auf überrafchende Weile ſehr 
gut gehandhabt, und ift im Großen und Ganzen von einer Robeit 
des Ausdrucks und Unbehülffichkeit der Darftellung nicht einmal, 
wie man fich gewöhnlich vorſtellt, bei den geichmähten Sapucinern 
die Rede. Daher durch dieſes Werk die bisherigen Anſichten über 
den Geift, Charakter und Werth unjerer älteren beutichen Predigt⸗ 
Literatur gänzlich werben umgejtoken werben. 

Die lange Vorbereitung auf den PBredigerberuf, die grimb- 
liche claſſiſche Bildung, beſonders bei den Jeſuiten und Benedic- 
tinern, das eifrige Stubium der alten Claſſiker und der Kirchen: 
väter erhielt ben Geiſt friich und bewahrte vor Roheit und Ge- 
ſchmackloſigkeit. Die Prediger waren von ber Wichtigkeit ihres 
Amtes tief durchdrungen, und oft nicht bloß tüchtige Theologen, 
ſondern auch echte Geiftesmänner, welche ihre ganze Lebenskraft, 
al ihr Meditiren, Stubiren, ihre Lebenserfahrungen u. |. w. auf 
ihren Beruf hinwandten, und nicht ſelten erft am Abend ihres 
Lebens, als ihre phyſiſche Kraft erjchöpft war, ſich mit der Her- 
ausgabe ihrer Prebigten beichäftigten, wenn fie nicht barüber von 
ben Tode überrajcht wurden, Viele Prediger zeichnen ſich aus 
durch gründliche Kenntniß und fruchtbare Anwendung der heiligen 
Schrift und ber Werke der Kirchenväter, durch treffenden Gebrauch 
ber Sprüchwörter, Veranſchaulichung des Gegenjtanbes durch Bei- 
ſpiele aus der Profan=, Kirchen- und SHeiligengeichichte, durch 
eine ſinnige Naturbetrachtung, durch Beibringung von ſchönen 
Bergleihungen, Symbolen und Allegorien, für welde freilih un= . 
jere Zeit Sinn und Intereſſe faft verloren hat, während fie früher 
eine wichtige Stelle einnahmen. 

Es find diefe Predigten in der Regel Feine langweiligen dog⸗ 
matifchen oder wmoraliichen Abhandlungen, von denen bie lebten 
gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts Mode wurden, indem, wie 
früher die gothiſchen Kirchen, fo auch bie Predigten aus DBerlangen 
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nach Licht und Aufklärung ihres poſitiven Gehalte vielfach entleert 
wurben, während fpäter die Reaction dagegen fi in Abfaſſung 
ebenjo trockner, geift= und gemüthlofer bogmatifcher Erörterungen, 
welche den Namen Predigten führten, geltend machte. 

Mas immer intereflant und Iehrreih ift, aus allen Gebieten 
des Wiflens und Lebens, haben dieſe Prediger, wenigftens bie 
beſſern unter ihnen, benüßt, um ihren Gegenitand von allen Set- 
ten zu beleuchten, und dem Zuhörer verftänblich und eingänglich 
zu machen. In dieſer Beziehung, jowie beſonders auch hinficht- 
lich der Zartheit, Innigkeit und Tiefe des religiöjen Gefühls und 
ber Schönheit der Gedanken, haben wir Neueren vieles von ihnen 
zu lernen, und könnte dieſes Werk, fleißig ftubirt, dazu beitragen, 
die edle, erhabene Kunſt der Kanzelberedſamkeit, welche immer 
ein wichtiges Mittel zur Anregung des religidfen, kirchlichen Sin⸗ 
nes und eine ber Hauptwaffen des Geiltlichen, beſonders in einer 
fo tief aufgeregten, dem chriftlichen Glauben und der Kirche viel- 
fach entfrembeten Zeit bilden wird, wieder aufzufriichen, bamit 
fie auch in der Gegenwart wieder auf's neue Fräftige Zweige treibe, 
und in größerer Anzahl Werke an's Tageslicht fürbere, in benen 
ber innere Gehalt und die Schönheit der Daritellung mit ber 
Duantität in einem harmonifchen Verhältniſſe fteht. 

Sch Habe mir zur Negel gemacht, die Predigten nicht durch 
eigentliche Meberarbeitung zu moderniſiren, fondern fo zu fagen 
in ihrem eigenthümlichen Colorit zu erhalten. Doch habe ich mir 
im Einzelnen und Kleinen, was ben oft unglüdliden Sabbau, 
die Orthographie, ganz unverftänblich gewordene Ausbrüde u. f. w. 
betrifft, unzählige Berbefferungen erlaubt, fo daß bie Lectüre nicht 
wohl einer Schwierigfeit unterliegen bürfte, 

Seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde die lei- 
dige Sitte faft allgemein, die Predigten mit lateiniſchen Stellen 
nicht allein aus ber heiligen Schrift, fondern auch aus den Kirchen: 
pätern, |pätern Theologen und felbft weltlichen Autoren zu durch⸗ 
ſpicken, und zwar zuweilen in folhem Uebermaß, daß fie ganze 
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halbe Seiten auf einmal einnehmen; welches letztere offenbar bloß 
im Intereſſe des mit der lateiniſchen Sprache vertrauten Leſers 
gefhehen jein kann. Ich fürchte nicht auf einen Tabel zu ſtoßen, 
wenn ich dieſe überhäuften, in ben Teyt verwebten Tateinifchen 
Citate, welche ſchon auf das Auge einen abftoßenden Eindruck 
hervorbringen, ba fie derartige Predigten gleichfam als buntſcheckig 
ericheinen laſſen, in den meilten Fällen ausgemerzt habe. Ich 
babe felbft Fein Bedenken getragen, wenn einzelne Prediger zuerft 
Stellen aus der heiligen Schrift in Inteinifcher Sprache beijeben, 
und hernach eine freie deutſche Umfchreibung berjelben folgen Laffen, 
im Intereſſe der Kürze bloß die letztere beizubehalten, ven Lefer 
einfach auf ben eigentlichen Text verweilend. Die ſonſtigen Ueber⸗ 
jeßungen von bibliichen Stellen habe ich in der Regel, ſoweit fie 
teiner Verbeſſerung nothwendig beburften, fo beibehalten, wie 
fie in den Prebigten gegeben Waren, bamit der Einklang mit der 
Darftellung des Ganzen nicht getrübt wurde, 

Für die beigebrachten Erzählungen von Legenden, Wunder: 
geſchichten u. |. w., aus Cäſarius, Jacobus von Voragine und 
andern Legenden- und WUnechotenfchreibern bes Mittelalters und 
auch Tpäterer Zeit wirb Feine Garantie geleiftet, Ebenſo verhält 
es fih mit den Beweismitteln, welche dem neuerdings fo weit 
borangefchrittenen Gebiet ber Naturwillenichaften entnommen wer: 
den. Doch laſſen ſich unter gewiſſen Vorbehalten bei einiger gei⸗ 
ftigen Gewandtheit ſelbſt ſolche auf irriger Anfchauung beruhende 
Ausführungen, welche die Glaubehs- und Sittenlehren vft treff- 
lich beleuchten, immerhin auch jebt noch homiletiſch verwerthen. 

Was fonft die practifche Benuͤtzung ber Prebigten betrifft, jo 
finden ſich unter ihnen viele, welche je nach ber Beichaffenheit bes 
Zuhdrerkreiſes, fait wörtlich könnten gebraucht werden. Andere 
umfafjendere bieten Stoff zu mehreren Vorträgen dar. Wiederum 
andere find nach Hinweglaſſung des für Zeit und Ort minber 
Paflenden immerhin noch reichhaltig genug, daß fih durch Medi⸗ 
tatien mit Leichtigkeit darauf eine Prebigt aufbauen ließe. Und 
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iſt ja doch ein nachhaltiger Gewinn von ſolchen Werken: wie das 
vorliegende, hauptſächlich dann zu hoffen, wenn ſie dazu dienen, 
Bas Nachdenken wach zu rufen und bie Selbſtthätigkeit anzuſpor⸗ 
nen, unb doch auf ber andern Seite folche Fülle des Materials 
und jo großen Reihthum an Gebanfen liefern, daß die Ausarbei- 
tung eines Vortrags nicht gar zu viele Zeit und zu viele anber- 
wärtige Hülfsmittel in Anſpruch nimmt. Einige Aufſätze von 
fublimerem Inhalt eignen fich vielleicht eher zu Erhortationen für 
wiſſenſchaftliche ober Flöfterliche Inſtitute, oder bieten wenigitens 
Stoff zu einer anregenden Lektüre bar. 

Abgejehen übrigens von bem unmittelbaren practifchen Nuten 
dürfte e8 von großem Intereſſe fein, auf jo leichte Weile auf dem 
weitichichtigen Gebiet der älteren bomiletifchen Xiteratur bes ka⸗ 
tholifchen Deutfchlands ſich umfehen zu können, fi) durch Augen 
ſchein zu unterrichten, auf welche Weiſe unfere Vorfahren ſeit 
300 Jahren das fo wichtige Prebigtamt verwaltet haben. Bon 
einer Literatur, welche ſich ber Einzelne nur mit der größten 
Mühe und mit einem Koftenaufwand von mehr ald 1000 Gul- 
den verichaffen könnte, unb durch welche er fich mit vielfacher Bes 
fchwerlichfeit hindurch arbeiten müßte, wird ihm in mäßiger 
Auswahl das Schönfte und Intereſſanteſte in einer gefälligen 
Ausstattung geboten; wobei e8 ihm immerhin freigeftellt iſt, 
ſich die einen oder andern Prebigtwerke, bie feinem Geſchmack und 
feinen befonderen Bebürfniffen hauptfächlich entſprechen, im Ori⸗ 
ginale zu verjchaffen. Der Faden der Tradition ift fo auf dieſem 
Gebiete vollftändig bergeftellt. Die große Mannigfaltigfeit ber 
Prediger, welche durch bie Individualität berjelben, durch bie Ver⸗ 
Ichiebenheit des Geiftes ber einzelnen Orden, benen fie angehörten, 
jo wie burch die Länge bes fo viele Generationen umfafjenben 
Zeitraums hervorgebracht wird, bewahrt vollitändig vor Eintönig-. 
feit und Ermüdung. Und wenn auf ber einen Seite nicht leicht 
etwas jo geeignet ift, uns in ben Geiſt der letzten Jahrhunderte 
einzuführen, biefelben gleichſam vor unfern Augen wieber aufleben 
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zu laſſen, als gerade das Studium dieſer Predigtwerke; fo iſt 
es anderſeits Sache der Pietät, ſo viele verdienſtvolle Männer, 
deren Namen größtentheils längſt verſchollen, deren Werke bisher 
größtentheils der Geringſchätzung und Zerſtörung preisgegeben 
waren, ſo daß ſie zum Theil bereits ſehr ſelten geworden ſind, 
ber Gegenwart .wieberum in bie Erinnerung zurückzuführen; und 
bürfte die Hoffnung nicht unberechtigt fein, daß nicht wenige biefer 
Prediger Fünftighin von Seite der. Kirchen und Literarhiftorifer 
einer anerfennenden Erwähnung werben würdig geachtet werben, 

Aus dem Bisherigen wird dem Xefer ber in biefem Werke 
verfolgte doppelte Zweck: nämlich einerjeit3 dem Homileten ein 
reichhaltiges Material für feine practifchen Bebürfniffe zu bieten, 
anderſeits aber einen Beitrag zur Gejchichte der deutſchen Kanzel- 
berebfamfeit zu liefern, und die Zeitgenoſſen auf die reichen 
Schätze und werthvollen Dentmale unferer Nationalliteratur bin 
zuweilen, welche unfere Vorfahren auf diefem Gebiete binterlaffen 
haben, von ſelbſt in die Augen geiprungen fein. Und ba ich 
mich bereits feit mehr als zwei Decennien auf dem Gebiete der 
Theologie mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten bejchäftige, und ander- 
ſeits beinahe vierzehn Jahre Iang als Pfarrer die feelforgerliche, 
practifche Thätigkeit ausübe, jo dürfte diefe meine zweifache 
Stellung mich zu der Hoffnung berechtigen, daß es mir. möglich 
fein werbe, ben beiderjeitigen Anforderungen biefes Wertes gerecht 
zu werben, und insbeſondere das practifche Intereſſe in der Weiſe 
zu berückfichtigen, daß ich meinen Amtsbrübern in ber Nähe und 
Ferne hiemit eine willfommene Gabe barbieten a können mir 
Ihmeicheln barf. 

Ach Habe mir zwar bie Aufgabe geftellt, und Feine Mühe 
und Koſten geicheut, mich nach und nach in ben Befit bes außer: 
ordentlich reichhaltigen Materials zu ſetzen, Tann aber nicht hoffen, 
meine Abſicht bis jetzt vollftändig erreicht zu haben. Wenn wir 
ein bibliographilches Werk befäßen, wie es neueftens bie jo rüh⸗ 
rigen Jefuiten in der von Auguſtin und Alois de Backer 
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herausgegebenen Bibliotheque des 6crivains de la Compagnie 
de Jesus, ou Notices bibliographiques des tous les ouvrages 
publies par les membres de la Comp. de Jesus, etc. (Lidge 
1853 — 61. 7 vol. 4°.) haben bearbeiten laſſen, in welchem bie 
feit den letzten brei Jahrhunderten von deutjchen Katholiken ver: 
faßten Sthriften verzeiinet wären, jo wäre e8 dem auch von einer 
größeren öffentlichen Bibliothek, in der bie katholiſchen Werke 
annähernd vollſtändig vertreten find, entfernten, einfam forſchenden 
Gelehrten leichter, fi eine erſchöpfende Weberficht über die Lite⸗ 
ratur des zu behandelnden Gegenstandes zu verfchaffen. Bis je- 
boch der gewiß gerechte Wunſch nach Abfaſſung eines berartigen 
Werkes erfüllt fein wird, wird ber einzelne Gelehrte, weldyer ein 
einigermaßen umfafjendes Gebiet bearbeitet, Faum der Hoffnung 
ſich hingeben Türmen, feines Gegenftandes vollſtändig Herr. ges 
worben zu fein. Sollte ich daher im Verlauf diefer meiner Ar- 
beit mir bisber unbefannter oder ungugänglicher Predigtwerke 
habhaft werben können, jo werbe ich denfelben in einem Supple= 
mentbande Rechnung tragen. | 
Um nun zu dem vorliegenden erjten Bande überzugehen, 
fo enthält derſelbe Arbeiten von ben Biſchöfen und Weihbiſchöfen 
Rauſea, Sibonius, Haller, Holl, Feucht, Ertlin und 
Nas; von den Procanzlern ber Univerfität Ingolſtadt Eck und 
Eijengrein; dem Auguftiner Hofmeijter; dem Dominicaner 
Kabri; ben Franciicanen Wild und Aniſius; den Benebic- 
tineen Reit und Sebelius; ben Weltpriefteen Witzel, Tr. 
Agricola, Bent, Buchinger, Rafjer (dem Jeſuiten Ca⸗ 
nifius mußte wegen Mangels an Raum feine Stelle im nächften 
Bande angewielen werden). Da alle dieſe Schriftiteller bem 
16. Jahrhunderte angehören, fo bildet diefer Band gewiſſermaßen 
für fih ein Ganzes. 
Sehen wir auf den Anhalt biefes Bandes, fo bietet biefer 
gewiß eine reihe Mannigfaltigkeit bar. Es finden ſich barin 
Homilien über fonn: und fefttägliche Evangelien, Predigten auf 
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Feſte der ſeligſten Jungfrau und auf andere Heilige, einige Ge- 
legenheits⸗, Controvers= und jchließlich zwei ſehr interelfante 
Türken⸗ und zugleich Firchlich-politiiche Predigten; ferner homi⸗ 
letijcde Bearbeitungen über wichtige dogmatifche Punkte, 3. B. 
von Bent über das Leiden und Sterben Ehrifti, von Holl über 
das Jubiläum, von Ertlin über das Brodbrechen Chriſti zu 
Emmaus. Beſondere Beachtung verbienen bie Prebigten von Wild, 
fü 8 nun, daß wir feine merfwürbigen Synodalreden oder feine 
Homilien, oder aber feine Gejdhichtpredigten in's Auge fallen, 
Ein wahres Cabimetsſtück einer Predigt, wenn man fo jagen darf. 
it die Auslegung des Vaterunſers von Nas. / 

/Merbings wird die Stufe der Beredſamkeit, auf weldher die 
Prediger biefes Zeitraums ftehen, von denen ber folgenden Jahr: 
hunderte weit überfchritten. Doch dürfte das fchlichte, ſchmuckloſe, 
treuherzige, Lörnige und dennoch ber Gemüthswärme nicht er⸗ 
mangelnde Weſen, welches fich in demfelben geltend macht, und 
anen ſtarken Contraft gegen bie gezierte, blumen- und poeftereiche 
Darftellungsmweife des 17. Jahrhunderts bildend, an die Holz- 
ſchnitte erinnert, welche die Poftillen jener Zeit ſchmuͤcken, manchen 
Lejer nicht umangenehm anfprechen. Wenn auch bie folgenden 
Bände viel mehr Ausbeute zu practiichem Bedarf gewähren, 
ſo wird boch dieſer Nachtheil wieder dadurch einigermaßen aufge 
wogen, daß nicht leicht ein Buch fo geeignet ift, wie biejes, in 
den Geijt jener merkwürdigen Zeit einzuführen; und ift die Aus- 
wahl des Stoffes beſonders auch in ber Abficht getroffen, wo 
möglich ein Geſammtbild des geiftigen, religids=fittlichen, kirch⸗ 
Gh -politifchen Lebens des 16. Jahrhunderts barzubieten. Dieß 
it au) zugleich der Grund, warum Bruchftüde aus Fr. Agricola, 
Sedelius und dem „geiftlihen Mai und Herbſt“ (melches 
letztere anmuthige Buch ſchon deßhalb ber Beachtung werth ift, 
weil in demfelben ein Ton angefchlagen wird, welcher Hundert 
Jahre fpäter in Sr. Spee und feinen Geiftesgenofjen wieberflingt) 
aufgenommen wurden. 
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Die nächſten vier Bände werden wieder ein ſchoͤnes in ſich 
geſchloſſenes Ganzes bilden, indem ſie lauter Arbeiten von Mit⸗ 
gliedern des Jeſuitenordens bringen werden, welcher beſonders 
auch auf dem Gebiete der Homiletik durch die Menge und Bor- 
trefflichfeit feiner Prebiger deutſcher Zunge fih um das Fatholifche 
Deutichland große Verdienſte erworben.) 


Ddihl (zwiſchen Rottenburg und Tübingen), im Oftober 1866. 
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Ein ſehr Hervorragender Theologe, Kirchenfürſt unb wielfeitig ge 
bildeter Gelehrter während der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts, aus 
Franken gebürtig. Nachdem er eine Zeitlang die Stelle eines Secretärd 
bei dem Earbinal Campeggio bekleidet, wirkte er acht Jahre lang als 
Dompreviger zu Mainz, bis ihn König Ferdinand 1534 zu feinem ‘Pres 
biger, 1538 zu feinem Rathe und 1541 nach dem Tode des berühmten 
Sohannes Faber zum Bilchofe von Wien ernannte. Auf dem Concil zu 
Trient war er ganz im Geiſte Ferbinands eifrig für bie Vereinigung ber 
getrennten Religionsparteten bedacht, ftarb jedoch daſelbſt im Anfange 
des Jahres 1552 in hohem Alter. Bon der Achtung, die er unter ben 
verfammelten Bifchdfen wegen feiner Gelehrſamkeit und jenes mufter- 
haften Lebenswandels genoß, zeugt, daß fie feinem Leichnam bei deſſen 
Ahführung nad) Defterreih ein feierliches Geleite gaben. Siehe über 
isn Die Artikel in Iſelins Hiftorifch » geographiichem Lexikon und in dem 
Dictionnaire historique von Zeller. Ueber die zahlreichen Schriften 
dieſes vielfeitig gebildeten Mannes fiehe Dupin, bibl. des aut. eccl. 
du XVI. sieole. Seine homiletiſchen Werke: Sermones Quadragesi- 
males et Adventales, ſowie Homiliarrum Centuriarum quatuor de 
Tempore et de Sanctis erſchien in lateiniſcher Sprache. Das lebtere 
Werk erſchien in kurzer Zeit breimal nach einander zu Coͤln im Drud, 
zum Beweile, welchen Beifall daſſelbe genoß. Obwohl er jedoch alsbald 
und fpäter von vielen geiftlihen und weltlichen Perſonen gebeten wurde, 
diefe Predigten in deutſcher Sprache ericheinen zu laſſen, jo ließ er fich 
erft dann dazu bewegen, als König Yerbinand und deſſen Erzcanzler 
Cardinal Biſchof Bernharb von Trient an ihn das ernftliche Anfinnen 
ftellten, fo daß im Sabre 1585 bie Ueberſetzung der zwei eriten Cen⸗ 
turien unter folgendem Titel erjchien: 

Bredigten Evangelifher Warheit über alle Evan: 
gelien, fo nah Orbnung Chriſtlicher Kyrde durch das 
Brifgar, Kanjetrebuer. |. | 
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ganke jar gelejen werden. Durch den Ehrwirbigen und 
bochgelerten Herrn Fridrichen Naufeam u.f.w., etwan im 
loͤblichen Ertzthum ftiefft zu Mainz gethan, und nachfolgende aus 
Koͤnigl. Majeſtat gnedigem begern, vom Latin in gemeyn Deutjch ge⸗ 
bracht, zu Gottes Ehren und allen Deutichen zu nutz, beil und jelig- 
feit. Cöln 1535 (und dfters). Fol. 

Wie ſauer Naufen („ſonſt Grau” genannt, wie er jelbft in ber 
Vorrede jagt) bieje Ueberſetzung angekommen fei, und wie ſchwer es über- 
haupt die alten Theologen jener Zeit ankommen mußte, ſich an bie 
neueren Sättel zu gewöhnen, eriehen wir aus ber weitläufigen (von 
Mainz aus datirten) Dedication an König Ferbinand. Sch habe mich, jagt 
er bier unter anberem (es ift intereffant, feine bei Ausarbeitung feiner 
Ueberſetzung angewandten Grundjäße zu vernehmen), in ſolcher Ber: 
deutſchung meiner Predigten, jo viel immer möglich eines folchen ge- 
meinen Deutſch's, jo ungefähr im ganzen heiligen roͤmiſchen eich in 
Uebung ift, gebraucht, daß ich verhoffe, daß daſſelbige beiläufig vernehm⸗ 
lich fein fol den Schwaben, Franken, Baiern, Oeſterreichern, Erb: 
ländern, Sundgauern, Schweizern, ARheinländern, Elſäßern, Norb- 
gauern, Meiffenern, Hefjen, Thüringern, Mähren, Schleftern, unb aud) 
vielen ver Sachſen und andern Völkern, jo voran ber oberen beutjchen 
Nation zugejchrieben ſind, und fonderlich deren Einwohnern, jo gewan- 
bert, bie Länder gefennet und mancherlei Sprachen (Dialerte) gehört 
und zum theil gebraucht haben. Derhalben ich auch ſolche meine Ver: 
deutihung mit mandherlei deutjchen Worten, und koch als mit einem 
Deutichen dermafien gemengt und gemijcht babe, daß fie gar genau ein 
jeglicher für die feinen möchte achten; wie denn folches ber, welcher ftet, 
fleiſſig, unparteiifch liefet, mit ver Zeit, jo er folche Predigten ohne 
irrend Urtheil durchleſen hat, ungezweifelt erfahren wird. 

Derbalben bat ſich's auch zugetragen, daß ich zu Zeiten in biejer 
meiner Berbolmelichung ein einziges lateiniſches Wort mit zwei oder brei 
beutichen Wörtern (jo man auf Griechiſch synonyma nennt) ohne alle 
Gefährlichkeit des Inteinifchen Inhaltes verdolmetſcht Gabe, wiewohl fie eine 
Bedeutung, jedoch ein jegliches feinen Einwohnern am verſtändlichſten ift. 
Welches alles von mir um mehrerer Erflärung willen bes rechten wahren 
Verſtands viel gebachter Predigten, jo allen Deutſchen zu gut verbal: 
meticht, gejchehen if. Demmnächt ift nicht Urfache vorhanden, verenthalben 
fih irgend ein verwöhnter und muthmwilliger Xejer (von dem auch das 
allervollfommenfte Wert nicht ungetabelt bleiben Tann) wollte ärgern 
an einem einzigen Ort oder Claufel, ale ob es ihn jchimpflich ober 
kindiſch dünkte zu lauten. Denn wer jolches thun würde, ber hätte zu 
betrachten, daß vielleicht die Worte oder Neben, jo bei ihn kindiſch, 
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ſchimpflich, grob oder bergleihen unfdrmlich lauten, bei andern Men- 
\hen, bei denen fie als angeboren in Uebung find, männlich, tapfer, 
ehrlich und fürmlich lauten; wie fich denn vielmals zuträgt in beutjcher 
Sprach, die, wie an Tag, feine Haupt= (2), fondern eine vermengte, 
gemiſchte, geflichte, unbejtändige (b. i. lebendige) Sprache ift, wie denn 
auch andere Sprachen find, ausgenommen die drei Hauptiprachen, näm⸗ 
lich bie hebräiſche, griechiiche und lateinische Sprache, von benen alle 
andern beſondern Lanvesfprachen und voran bie deutſche fo gänzlich und 
gewißlich etwas genommen haben, daß fie ohne Hülfe und Entlehnung 
derjelben Hauptſprachen etlihe Dinge nit vollfommen können aug- 
ſprechen; wie denn ſolches biefenigen, fo gewandert und vieler Sprachen 
kundig, wohl wiſſen werden. 

In Summa, wiewohl nun vielleicht oftgemeldte deutſche Sprach 
an ſich ſelbſt etlichermaffen und zum theil an fich ſelbſt Far und recht: 
fertig fein möchte, fo iſt fie doch in vielen Punften und Stüden, auch 
bei den Hochbeutfchen nicht einhellig, weil fie in feiner Gegend oder 
Landichaft jo ganz rein und lauter geführt noch gehalten wird, daß nicht 
zuweilen etwas ftrafmäürbiges oder mißbräuchliches darin mitliefe und gefpürt 
würbe; wie man ſich deß in allen beutfchen Eremplarien, fo bisher auch 
in Drud durch faft wohlberedte Deutjche find ausgegangen, erfundigen 
mag, in denen man allzeit Hin und wieder etwas findet, das nicht einem 
jeglichen genug thut. 

Demnad bat fich Feiner Bilfig zu verwundern, fo er in biefem 
meinem verbeutfchten Werk (in dem auch von megen feiner Größe ber 
gute Homerus hätte mögen jchlafen) zu Zeiten ein Wort wird finden, 
das feines Bebünfens nicht allenihalben mit gebührlichen Buchftaben aus⸗ 
gedrückt wäre. Denn es ift mir nicht möglich geweien, alle Worte der⸗ 
majjen buchftäblich zu jchreiben, daß Tein Buchftabe müßig oder zuviel, 
noch zu wenig wäre, ober daß nicht weilands ein Buchſtabe anftatt des 
andern gejebt oder verjeht, oder in dem nichts fremdes ober abgethanes 
wäre, fo einen Mißſtand oder Verfinfterung wefentliher Meinung ge: 
Bären möchte, weil bie Orthographie deutfcher Sprache auch auf dieſen 
Zag nicht in allen Landſchaften gleichförmig ift, und jchwerli bis zu 
End diefer Zeit und Welt fein wirb (bis jetzt, nad) mehr als 300 Jah⸗ 
ren ift diefe Prophezeiung noch nicht zu ſchanden geworden!), und ſonder⸗ 
ih in den verbeutichten Büchern, die nicht auf eines Landes, fonbern 
auf vieler Lande Manier, Art und Gebrauch im Deutfchen verfaffet, 
wie denn dieſe unjere Predigten geſtellt find, die nicht allein einem Volk, 
fondern allen Völkern gemeiner deutjcher Nation verbolmeticht find. 
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Auf den 1. Sonntag im Advent 
(nach ber früheren PVericopeneintheilung auf ben zweiten Sonntag). 


— |, 


Homilie über das Evangelium Luc. 21. 


Die gemeine heilige hriftliche Kirche, jo da nachfolget Ehrifto ihrem 
Haupt, in dem verborgen find alle Schäbe aller Kunſt und XBeisheit 
(Col. 2.), bie gehet allezeit mit uns um, wie eine gütige Mutter mit 
ihren Kindern, bie fie von Herzen lieb hat, umgehet; wie eine fromme, 
getreue, gütige Mutter, die fid) aus natürlicher Begierde, jo ſie dazu 
zwingt, befleißt, ihre Kinder zu einem züchtigen, ehrbaren Leben zu 
führen; und auf daß fie von ihmen geliebt möge werben, und um bie- 
felben mehr mit der Liebe und Gunft, denn mit Ernſt und Strafe zur 
Ehrbarkeit zu halten: fo Hält fie ihnen gemeinlic und allezeit vor bie 
Wohlthaten, Verbienfte und Belohnungen, fo fie ihnen erzeigt und ge⸗ 
than hat; denn fie vermeint, daß ſie durch Betrachtung folcher Wohl- 
tbaten und Verdienfte Jollen bewegt und geführt werben zu einem guten, 
ehrlichen, frommlichen Leben. So fie aber nachmals verjtchet, daß fie 
bergeftalt nichts gegen fie möge ausrichten, fo drohet fie ihnen darnach 
mit Strafe und Pein, jedoch der Meinung, daß, fo fie durch Strafen 
werben bewegt, jo wolle fie fie zu Gnaden endlich an= und aufnehmen ; 
und bieß thut fie verhalben, auf baß fie, aus Furcht der Strafe erfchredkt, 
nicht möchten verzagen oder verzweifeln. Gleicherweiſe thut auch bie 
heilige Kirche, indem fie uns vor acht Tagen berhalben auch vorgehalten 
bat bie erjte Zukunft unjers Herrn Jeſu Chriſti, auf daß wir follen 
ertennen feine ungemeſſene Liebe gegen uns, unb aus Liebe feine Wohl- 
thätigfeit: nämlich, daß er uns durch folche feine erfte Zukunft von ber 
Sünde erlöst, und in biefer Finfternig der Welt erleuchtet hat zur An- 
und Aufnehmung aller Tugenden und endlich zur Befibung bes ewigen 
Lebens; und glaubt, daß wir dadurch unferem allergütigften Erlöfer 
dankbar, und nad feinem Willen, jo lang wir leben, alle Dinge 
thun ſollen. 

Nachdem aber nun dieſe Mutter ſiehet, daß ſich ihrer faſt wenige 
wuͤrdig machen ſolcher ſeligen und gnadenreichen Zukunft, ſondern daß 
ihrer viele dieſelbe verachten, und mehr lieb haben die Finſterniß, denn 
das Licht, und geben ſich ſicherlich in die Freuden und Wolluſt des Flei⸗ 
ſches, als ob wenig daran gelegen, ob einer wohl oder übel lebe, ſo 
hält ſie uns jetzt, die gedachte heilige chriſtliche Kirche, auf heutigen Tag 
alsbald vor eine anbere Zukunft des Herrn. Und nämlich derhalben, 
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daß fie uns Damit wolle erichredien, auf daß wir bach durch Furcht moͤch⸗ 
ten fromm werben: jedoch dergeitalt, daß gleihwohl, jo wir uns dur 
Furcht werben befehren, wir ohne Zweifel wiederum Gnade werben 
erlangen. Denn wahrlich, bei berfelben andern Zukunft des Herrn wirb 
fein gutes unbeloßnt, und hinwiederum fein böfes ungeftraft bleiben; 
bieweil alsdann, wie und ber Apojtel bezeugt (Rom. 2. 2. Tim. 4.), 
fein wirb ber Tag des Zorns und ber Offenbarung des gerechten lirs 
theils Gottes Jeſu Chriſti, des Sohnes des Menſchen, der, wie er felbft 
bezeugt (Matth. 24. Marc. 13. Luc. 21.), zukünftig ift in den Wolfen 
mit großer Gewalt und Majeſtät, zu richten bie Lebendigen und bie 
Todten, zu geben einem jeglichen nach feinen Werken, nämlich Preis 
und Ehre und bas unvergängliche Welen denen, ‚die mit Gebuld und 
guten Werken trachten nad) Ehre und Meblichleit, das ewige Leben; 
aber denen, jo zänkiſch find und nicht gehorchen ver Wahrheit, ſondern 
bem Unrechten, Ungnabe und Zorn, Trübjal und Angft über alle Seelen 
der Menſchen, fo da Böfes thun. Denn zu berfelbigen Zeit (Spricht 
der Herr Joh. 5.) wird fein die Stunde, in ber „alle, jo da ſind in 
ben Gräbern, werben hören die Stimme des Sohnes Gotted, und wers 
den hervorgehen diejenigen, jo allhier wohl haben gelebt und gethan, zu 
der Auferftchung bes Lebens; diejenigen aber, fo übel haben gethan, 
zu der Auferftehung des Urtheils.“ Denn alsdann (jprieht ber Prophet, 
Isai. 3. Zach. 14.) „wird ver Herr und feine taufenb Heiligen kommen 
und halten das Gericht. wider alle. Menfchen, und alle Gottlojen ftrafen 
von wegen aller Werke ihrer Gottlofigfeit, mit denen fie gottlos gethan, 
und von wegen aller harten Worte, fo bie gottlofen Sünder wider ihn, 
Gott den Herrn, gerevet haben;“ zu denen, nachdem das Urtheil gefällt, 
der allergerehtefte Richter wird ſprechen (Matth. 25.): „Weichet von 
mir, o ihr Vermalebeiten, in das ewige euer, jo da bereitet ift bem 
Teufel und jeinen Engeln.” Uno diejenigen, fo von wegen gräulicher 
Furcht der unendlihen Pen, die fie äffentlih vor fich ſehen werben, 
verzweifelt fin, werben gräulich jchreien und unter einander mit Fläg- 
lichem Heulen und Weinen feufzen vor Angft des Geijtes (Sap. 5.) und 
von den Seligen jagen und ſprechen: „Das find bie, die wir vor Zeiten 
für ein Gefpdtt gehabt, und mit denen wir unfere Spott: und Schmach⸗ 
reden getrieben haben, Ach wie find wir jo thöricht geweien, daß wir 
haben gemeint, ihr Leben fei eine Unfinnigkeit, und ihr Ende jet ohne 
Ehre? Sehet zu, wie find fie jeßt unter bie Kinder Gottes gezählt, und 
Baden ihren Theil mit den Frommen. Ad leider, was bat uns nun 
unfere Hoffart für einen Nutzen gebracht? Ober was hat uns ber Reich⸗ 
thum genüßet, bie wir müde find worben anf ber Miffethat? Alle diefe 
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Dinge find hingegangen, wie ein Schatten und wie ein vorlaufender 
Bote" u..w 
- Und fie werben fagen zu ben Bergen und Fellen: O fallet über 
uns, und verberget uns nor dem Angeſicht deß, jo ba fißet auf bem 
Thron, und »or dem Zorn des Lammes, wenn ber große Tag bes 
Herrn ift gekommen; und wer mag doch beftehen? (Apoc. 6. Isai. 2. 
Luc. 28. Joel 2.) Diefer Tag ber Zukunft des Herrn wird wahrlich 
fein der Tag des gerechten Gerichts, innen die Barmberzigleit in 
Ewigkeit fein Recht wirb haben über die Verbammten, bieweil es fein 
wird ber Tag bed Zorns, ja ber Tag ber Dürftigkeit und ber Unſelig⸗ 
feit, ja es wird fein ein faft großer und ein bitterer Tag. Denn es wirb 
(wie der Herr jagt) ein ſolcher erſchrecklicher Tag fein, daß jeines gleichen 
von Anfang der Welt nicht gewejen ift, wird auch hernady feines gleichen 
- nicht mehr werben. Diejes Tags Graufamfeit zeigen und wohl an bie 
graufamen und erjchredlichen Zeichen und Wunderwerke, jo demſelbigen 
Tag werben vorgeben. Don welcher Furcht und Marter, fpricht heut 
ber Herr, werben die Menfchen verborren und verſchmachten; bie auch 
von wegen berjelbigen graufamen Zeichen und aus Furcht ber zukünf⸗ 
tigen boͤſen Dinge, jo da Tommen follen über ben ganzen Erbbopen, 
werden (wie. uns bie heimliche Offenbarung c. 6. anzeigt) fuchen ben 
Tod, und werben ibn nicht mögen finden; und fie werben begehren zu 
fterben,,. und ber Tod wirb von ihnen weichen. Ja e8 wird eine. foldhe 
Awangjal fein auf den jüngften Tag, daß, wenn biefelbigen Tage, ſpricht 
“ber Herr, nicht verfürzt würden, jo würbe fein Menſch felig; jedoch fo 
werben vie jelbigen Tage von wegen ber Auserwählten gefürzet werben. 
In biefer Zahl ber Auserwählten ift jonber Zweifel die vornehmite 
Maria die heilige Zungfrau, deren Tag ihrer heiligen Empfängniß wir 
heute begehen und halten; bie ſammt ben Heiligen Apofteln am jüngften 
Gericht wird figen auf den zwölf Stühlen, urtheilen unb approbiren, 
d. i. für gerecht und gut ausiprechen das Urtheil und die Sentenz Jeſu 
Ehrifti über die zwölf Gefchlechter rael. Und warum das nicht? 
Denn jo etwardie Königin von Mittag am füngften Tag wirb aufftehen 
wider das ungläubig Geſchlecht der Juden und wird daſſelbige ver: 
bammen und verurtheilen; warum jollte vergleichen nicht auch thun Die 
Königin der Himmel, bie Herrfcherin der Welt, und die Mutter bes 
Richters, der dergleichen auch zugefagt bat feinen Zwoͤlfboten? Und 
&t. Paulus jagt auch (1. Cor. 2.), daß die Engel von ben lieben Hei- 
ligen werben gerichtet werben, bie auch, wie uns bie Weisheit bezeugt 
(Sap. 2.), über die Völker und Lanbfchaften werben urtheilen. Und 
warum jollte nicht auch baffelbige mögen thun die heil. Jungfrau Marin, 
bie Gebärerin Jeſu Chrifti, die in alle Wege und Weife die andern 
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Heiligen fo weit und fern übertrifft, und höher und würdiger iſt, denn 
die andern Heiligen, ſo weit und fern der Schein und Glanz der Sonne 
übertrifft: ben Schein und Glanz des Mondes, ja wie fern auch und 
weit Sonne unb Mond alle andern Leinen Sterne übertreffen: dieweil 
fe nad Ausweiſung ber heimlichen Offenbarung (e. 12.) iſt die Frau, 
jo da gefleibet ift mit ber Sonne, ımb bie den Mond hat unter ihren 
Fuſſen und anf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen? Ja follte 
aber nun diefe edle, auserwählte Jungfrau und Mutter, fo fie wirb 
(wie recht) angelchrieen, nicht mögen Gnade und Barmberzigfeit erwerben 
von dem Richter dem Franken, fchwachen Fleiſche, d. i. dem armen, ſün⸗ 
bigen Menichen? Ja fonder Zweifel wird ber wahre Sohn Salomon 
feiner lieben Mutter nichts verfagen, bieweil ber andere Salomon in der 
Figur zu feiner Mutter gefprochen hat: Bitt’ meine Mutter; denn es ift 
nicht billig, daß ich von bir wenbe mein Angefiht. Fürwahr wirb ber 
Sohn feine allerliebſte Mutter in folcher gottfeligen Eache ehren, dieweil 
er fo feft gewollt und geboten bat, die Eltern zu ehren (Exod. 10, 
Deut. 5. Matth. 16.). Um biefer feiner auserwäßlten Mutter willen 
wird ber allergütigfte Gott ohne Zweifel verkürzen bie Zeit und Tage 
vorbemeldter Angft und Betrüblichkeiten, wie ich denn zu feiner Zeit und 
Statt ſolches Härlicher und verftänblicher mit der Hilfe Gottes an Tag 
thun will. Ä 

Run fragft du, wann doch ſolche graufame erſchreckliche Zeit zu⸗ 
fünftig fei? Antwort: daß fle ungewiß fein wird, ba es auch den Men⸗ 
ſchen nicht geziemt zu willen die Zeit und Mimute, bie fi ber Vater 
in feiner Gewalt vorbehalten hat. Ya es mag auch ber Menſch foldhe 
Zeit nicht willen nach den Worten des Herren, ber alfo jpricht (Matth. 13.) : 
„Bon dem Tag aber und ver Stunde weiß niemand, weber die Engel 
im Himmel, nod der Sohn, ſondern allein ber Vater,” denn biefer 
Tag des Herrn, jagt Paulus (1. Thess. 5.), wirb gleicherweije kom⸗ 
men, wie ein Dieb in ber Nacht. Denn wenn fie werben jagen: Es 
ift Triebe, es bat keine Noth oder Gefahr, ſo wirb fie das Verberben 
ſchnell überfallen, gleichwie der Schmerz eines ſchwangern Weibs und 
werben fie mögen nicht entgehen noch entfliehen. 

Und darum jpricht der Herr, nämlich: Sehet euch vor, wachet und 
betet, dieweil ihr nicht wiſſet, wenn es Zeit ift. Sa ich jage, wachet; 
denn ihr wifjet nicht, wann ber Herr kommt; ob er kommt jpät und zu 
Abend, ober in ver Mitternacht, oder gegen Tag, ober zu Früh, auf 
daß er euch, fo er unverfehener Sache würbe kommen, nicht fchlafend 
möchte finden. 

Du fragft aber wiederum: werben auch etliche Zeichen fein, bie 
uns werben anzeigen, daß berjelbige Tag bed Urtheils faſt nahe fei? 
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Antwort: ja es werben etliche ganz gewifle Zeichen fein deſſelbigen Tage 
und werben foldyen Tag fo nahe fein, daß ihnen von Stund unb au 
bem Fuß ber Tag wirb nachfolgen. Von ſolchen nahenden Zeichen ag! 
das heutige Evangelium, die wir um ber Kürze willen auf bießmal laſſen 
berußen. Es werben auch etliche andere Zeichen gedachtem Tag vorher: 
gehen, jedoch nicht fo nahe, als bie vorigen, aber fo ganz gewiß, daß 
ber Tag allezeit wirb vor ber Thür fein. Deren vornehmliche Zeichen 
erzählet der Herr vier im Evangelium. 

Das erfte Zeichen des jüngften Tags ift: wenn fih herzunahet ber 
lebte Tag, fo werben entitehen und fich erheben viele falihe Propheten 
und lügenhafte Meifter und Lehrer, und werben ihrer viele auf den 
Weg der Bosheit verführen. Ob aber jolche falſche Propheten und 
Lehrer jebt fein zu unfern Zeiten, ift nicht vonndtben, viel zu 
bewähren. M 

Das andere Zeichen ift, daß man wirb Hören von Kriegen und 
Streiten und Geſchrei von Kriegen. Nun fag an, lieber Freund, wann 
find doch je mehr und erfchreclichere Kriege und Streite geweten in 
ber Chriftenheit, und wiber fie, beun zu biefer Zeit? 

Das dritte Zeichen, das zukünftig wird, ift Hunger und Theuerung 
fammt Peſtilenz. Und dieß ift jo ganz am Tag jetzo, daß nicht von⸗ 
ndthen ift einer Bewährung, 

Das vierte Zeichen ift, daß alsdann die Liebe vieler Menichen wird 
erkalten, und wird Sünbe, Schande und Laſter dermafjen zu und über- 
band nehmen, baß bie Menſchen die Sünbe ſchier nicht für Sünde wer- 
ben halten, und werben auf biefelbe nicht achten, ja ſie werben in ihren 
Sünden und Laftern wollüſtiglich Liegen und bleiben jo lang, bis ber 
Tag bed Herrn vor ber Thür wird fein. Denn wie e8 zugegangen ift 
(ipriht die Wahrheit Luc. 17.) zu der Zeit Noe's, alſo wirb es auch 
zugehen zu ber Zeit ber Zukunft des Menfchenfohnes. Denn wie bie 
Menſchen zur Zeit der Sünbfluth aßen, tranken, freieten und Batten 
Hochzeiten bis auf den Tag, da Noe in die Arche ging, unb fam bie 
Sündfluth, und brachte fie alle um, ehe denn ſie verjelben gewahr 
wurben, alſo wird es auch zugehen mit der Zukunft des Menfchenfohnes. 
Ei Lieber, ſag an, thun.aber nicht jet die Menſchen eben, wie fle zu 
berjelbigen Zeit gethan haben? Und wollen auch unterbeffen nicht ge- 
borchen ber gottfeligen Vermahnung von folchem erfchredlichen Gericht 
bes jüngften Tags, fo daß auch berhalben die gottjeligen Prebiger und 
Verkuͤndiger bes göttlichen Worts wohl zu dem Herren möchten ſprechen 

(Isai. 53. Rom. 10.): Ad Herr! wer glaubt unferm Worte, dns 
man hört? 

Ei, ihr allerliebſten Freunde, laſſet uns doch fehen, ob nicht zu 
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unferer erbärmlichen, jämmerlichen Zeit die Miffethat habe überfläffig- 
fh überhand genommen. Und wollen doch anheben von ven Hoͤchſten 
bis auf bie Nieberften und Geringften; und wahrlich, jo werbet ihr 
feinen Stand unter der Sonne finden, ber ba gerecht und unfjchulbig 
wäre; ja daß auch fchwerlich ein Menſch ift, der gutes thäte: alfo daß 
ber Tönigliche Prophet (Ps. 13), ja Gott felbft vom Himmel herab wohl 
fagen möchte: Sie find alle zugleich abgefallen und: gewichen, unb alle 
miteinander untächtig worben, und tft Feiner, ber etwas gutes thäte, 

Ich frage dich, wann find die Gebote Gott des Allmächtigen Höher 
verachtet worden, denn zu unfern Zeiten? Wann find bie Gliedmaſſen 
Jeſu Ehrifti unfers Herrn höher geſchmaͤht und geunehrt worden, denn 
zu diefer Zeit? Wann hat man bie Tugenden und Yrömmigfeit weniger 
geachtet, Denn jebt? wie benn ausweiſen bie gemeinen Rhythmen, fo, wie 
bernadh folget, lautend: 


Alle Stände ber Welt haben fich verfehrt, 

Darum find fie faft geunehrt. 

Denn fie find gar mannigfalt, 

Wie fie hernach werben gezahlt. 

Praecepta Dei werben verihmäht, 

Und feine membra mit Fluchen geunehtt. 

Tugend wirb jetzt nicht mehr geacht, 

Neblichkeit if allenthalben verſchmacht. 

Lieb ift ganz geflorben, 

Wahrheit an alln Orin verborben. 

Der Fried Tiegt in Krankheit fehr, 

Gerechtigkeit findet man nirgeub mehr. 

Das Geſetz ift überall worben blind, 

Zucht und Ehr mit allem Rath verfhwindt. 
Buter Meinung find worben alle Ständ, 

Sintemal eigner Nutz bie Menfchen bienbt. 

Die Fürften werden gänzlich Kinder, 

Die Bifchöf fehen durch bie Yinger. 

Rathsherrn und Burgermeißer faft Übel regieren, 
Prölaten und Regenten mit ihren böfen Erempeln bas Wolf verführen. . 
Die Geiftlihen gar nicht geiftlich leben, 

Die Nonnen wollen nicht auf's Reformiren geben. 
Die vom Abel halten fi zum Rauben, 

Kauflent und Handwerksleut balten Teinen Glauben 
Pastores und Pfarrherrn begehren ber Wohle und nicht ber Säaf, 
Die Schaf geben wenig auf ihre Straf. 

Die Priefter bos Betipiel geben, 

Darnach thut das Volt auch Ieben. 

Schöffen und Richter Handeln alle Ding nah Guaft und Schenf, 
Procurator fein Mantel nah bem Wind hängt. 
Gar ſelten find jet eins bie von der Gemein, 





10 Friedrich Rufen, 


Darum iſt gemeiner Ruß klein. 
Die Chor⸗ und Domherrn praſſen Tag und Nacht, 
Simonie haben ſie in guter Achl. 
Die Kirche wird ganz übel verſorgt, 
Niemand dem andern umſonſt borgt. 
Ehebrecherei iſt nirgend mehr Schand, 
Wucher ernährt in alle Land- 
. Ber Hoffart ift jedermann voll, 
Bauern halten ſich auch nicht wohl. 
Unkeuſchheit ift jet fein Schaub, 
Fraß und Füllerei regiert durch alle Lanb. 
Getreu ift worden Mein, 
Falſchheit ſammt Betrügeret iſt allenthalben gemein. 


Ich will hiemit gefchweigen, ihr Auserwählten, wie ungehorfam bie 
Kinder ihren Eltern, und bie Untertfanen wider ihre Obrigfeit find, 
Sa ich will gefchmweigen ber Verrätherei und Untreue etlicher gegen ihr 
eigen Vaterland und gegen bie Ihrigen. Ich will auch nicht jagen, wie 
jetzt allentbalben die Knechte und Mägbe, als die ungehorfam, ver- 
wöhnt find mit Efien und Trinken, und doch ihrem Herrn mit Treu 
und Fleiß, wie billig, nicht dienen. Ich will auch Hier nicht fagen, wie 
jeßt ganz und gar bas Alter wird verachtet von der Jugend, bie aller 
Schalkheit und LXeichtfertigleit mit gräulichem Fluchen und Schwören voll 
if. Ja ich will gefchweigen vieler. anderer unzähliger Sünden, bie nicht 
zu jagen find; deren doch die Welt jetzt jo voll ift, daß man ihrer nicht 
allein wenig achtet, fondern man lobet fte bei etlichen. 

So aber nun Schalfheit und Bosheit der Menſchen fo ſehr auf- 
nimmt in der Welt, ımb die Welt fo gar zu nichts wirb vor bem Herrn, 
und aljo vell ijt aller Miſſethat, und alle Menſchen ihren Weg ober 
Leben jo fehr beflecken: möchte nicht endlich der Herr, Gott ber Allmäch⸗ 
tige, jo nun ber Geduld verbrieklid ift, in Zorn und Ungnabe billig 
ſprechen bie Worte, die er etwa ſagte, ba er. die Welt mit ber erfchred: 
lichen Sünbfluth wollte erfäufen (Gen. 6.): Das Ende alles Tleifches ift 
für mich gefommen, und die Erde ift voll der Miſſethat, und ich will 
fie ſammt der Erbe vertilgen? Meinen wir, ihr Lieben Brüder, daß un⸗ 
here Lafter Gott dem Allmächtigen verborgen find, und daß fie‘ nicht auch 
zu Gott um Rachſal Ichreien, bieweil etwa das Geſchrei derer von Soboma 
und Gomorrha hinauf zum Himmel gefommen ift? Sonder Zweifel, 
unfere Sünden fchreien auch hinauf, über welche fich der Herr erzürnt, 
jagen. wirb, wie er uns fammt der Erbe aus⸗ und vertilgen wolle Denn 
es hat ja die Wahrheit gefagt (Luc. 13.): „Werbet ihr nicht Buße thun, 
fo werbet ihr verberben.” Aber zweifeln wir, ob bie Welt werbe unter: 
gehen, und ob ber jüngite Tag werbe fommen? Weit nichten follen wir 





Friedrich Nanfen. 411 


zweifeln. Denn heute ſpricht Ebriftus; Himmel und Erde werben vers 
gehen, aber meine Worte werben nicht vergehen. Und Johannes fpricht 
(1. Joh. 2.): „Ihr follt nicht lieb Haben bie Welt, noch die Dinge, fo in 
ber Welt find; denn bie Welt wirb vergehen ſammt ihrer Luft.” Es 
ſchreibt auch Eccleftaftes (c. 8.), daß alle Dinge unterworfen find ber 
Schnövheit, und alle Dinge gehen zu einer Statt; von Erbe ſind fie ge: 
macht, in die Erbe werben fie wieber kommen. 

Und was möchten wir doch Zweifeln, ob die Welt einmal werde 
vergehen und aufhören, bieweil wir jehen, daß alle Dinge, fo da haben 
angefangen zu wachen, wieber aufhören zu wachſen; unb daß alle 
Dinge, fo da haben zugenommen, nehmen wieder ab, hören auf zu fein, 
fterben unb vergeben enblih? Diefe Veränberung ber Welt unb ihre 
Abnehmung und Aufhörung mögen wir fichtlich verjtehen und vernehmen, 
wenn wir gebenfen an: die alten vergangenen Tage, und jo wir be⸗ 
trachten, wie viele Lande, Gegenden und Infeln in etlihen Jahren haben 
abgenommen und aufgehört zu: fein; ja wenn wir bebenfen, wie faft alle 
Elemente von ihrer eriten Natur und Art haben abgenommen; wie fie 
alle Zeit faſt ſehr ſind verwanbelt worben und Halten jebt (wie bie 
Alten bezeugen) ihre Art und Natur etlichermaffen nicht zu: billiger Zeit, 
wie fie etwa gethan. Desgleichen jo hat auch das Erdreich jetzt nicht 
feine gewöhnliche vorige Fruchtbarkeit, wiewohl es etwas fleikiger und 
beſſer denn vormals bearbeitet und bebauet wird. Derhalben fo ſchrei⸗ 
ben etliche treffliche außerliche Lehrer und Schriftgelehrten (Heſtodus, 
Virgilius, Juvenalis), daß bie erfte Zeit der Welt ſei golben, die ans 
dere Zeit fei filbern geweſen u. |. w. Und es habe darnach eine nad) 
der andern von wegen Aufnehmung der Sünden und Lafter dermaſſen ab: 
genommen, daß dieſe leßte Zeit, fo auf uns gefommen tft, im ber wir 
jeßt find, fei ganz eifern worben, und werbe ſich enblich in Koth endigen 
(L Cor. 10.), und wie der Koth gegen das Gold werben. 

Dieter Lehre gibt bie That an fich jelbit Zeugniß, und bewährt in 
ihrem Glauben mit offenbarlichen Erempeln. Demnad fo ſoll man bies 
jenigen nicht hören, ſondern als Gottlofe verwerfen, vie da (wie Petrus 
ſchreibt IL. cap. 2.) „Lommen in dieſen lebten Tagen in Betruͤgniß, Ver⸗ 
fpötter, jo nach ihren eignen Gelüften wandeln und fagen: Wo ift bie 
Berheißung jeiner Zukunft? Denn nachdem bie Väter entjchlafen find 
bleibt es alles, wie es von Anfang ber Creaturen geweſen ijt u. f. w. 
Er aber, St. Petrus, antwortet und ſpricht: Rein wahrlih, ber Herr 
verziehet die Verheißung nicht, wie etliche meinen, fonbern er trägt Ges 
duld um eurehwillen und will nicht, daß jemand verloren werbe, fonbern 
daß fich jedermann zur Buße wende. Es wird aber ber Tag bes Herrn 
kommen wie ein Dieb, an welchem Tag bie Himmel zergehen werben mit 
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großem Krachen und Ungeſtümmigkeit, und die Elemente werden vor 
Hitze ſchmelzen, und die Erde ſammt den Werken, fo darin finb, wer⸗ 
den verbrennen. Wir aber warten auf neuen Himmel und auf ein neues 
Erdreich und auf ſeine Verheißungen, in denen wohnt die Herrlichkeit“ 
(Isai. 65. 66. Apoc. 11.). Darum ihr allerliebſten Bruͤder, dieweil wir 
offentlich ſehen, daß ſchon vorhanden find bie Zeichen, fo da dieſem er⸗ 
ſchrecklichen juͤngſten Tag ſollen vorgehen, und fahen nicht erſt an, ſon⸗ 
dern find ſchon vor ber Thür und geben uns augenſcheinlich zu erfennen 
ſolche erfchredliche Betrübniß, Armuth und Unfeligfeit, 10 fich begeben 
fol zu Ende diefer Welt: was wollen und follen wir thun, baß wir 
bem Zorn Gottes möchten entgehen, ber recht und. billig von wegen un: 
jerer Sünde auf uns zornig ift? Wahrlich nichts anderes, benn daß 
wir aufleben und aufheben unſere Häupter; benn jo wir das werben 
thun, wird fich herzunahen die Erlöfung. Ja wie und wohin ſollen wir 
ober aufjehen und erheben unfere Häupter? Antwort: wahrlich zum 
Himmel, da unfer Herr, ber ftarfe gerechte Richter, fist in Der Herr⸗ 
Kichleit des Baters: von bem wollen wir bemüthiglich bitten um Nach⸗ 
laffung unferer Sünbe, und derhalben Buße thun. Dazu vermabnt uns 
St Paulus (Col. 3.) und ſpricht: „Tödtet eure Sünden, die auf Erben 
find Hurerei, Unreinigkeit, Lüfte, böfe Begierden, Unkeuſchheit und ber 
Geiz; und ſuchet bie Dinge, fo oben find, da Chriſtus ift, fißend zu 
ber Nechten Gottes; trachtet nach den Dingen, fo oben und wicht auf 
Erben find.” Und wiederum fpriht Paulus (Hebr. 4.): „Lat uns mit 
Vertrauen gehen zum Thron feiner Gnade, auf daß wire Barmherzigfeit 
“- erlangen und Gnabe finden zur Zeit, in ber uns die Hülfe noth fein 
wird." Ahr Brüder, das heißt aufleben, und bie Häupter aufheben. 
Alſo hat aufgehoben fein Haupt dev Brophet, ba er ſprach (Ps. 120.): 
Ich babe aufgehoben meine Augen in die Berge, von benen mir bie 
Hülfe wird kommen. Meine Hülfe kommt mir vom Herrn, der Himmel 
und Erbe gefchaffen bat.” Diemweil aber biefer Prophet fein Haupt hat 
aufgehoben, fo hat er gefunben bie Hülfe der Erlöfung Alſo werben 
wir auch finden die Erlöfung, fo wir unfere Häupter aufheben. Wie? 
Zum erſten in dem, daß wir von ber Sünbe und von biefer Welt, 
bie gam im Böfen gelebt ift (1. Jos. 5.), durch Abſcheiden ber Seele 
von bem Xeib werben erlöst werden. Denn wir willen, wie St. Paulus 
bezeugt (2. Cor. 5.), daß, fo dieſes unfer irdiſch Haus dieſer Einwoh⸗ 
nung aufgelöst wirb, wir haben einen Bau aus Gott, ja ein Haus nicht 
von menjchlicher Hand, fondern im Himmel ewiglic aufgebaut. Welches 
wahrlich beides ber Apoftel begehrt hat, ba er ſprach (Rom. 7.): „Did 
unfeliger Menſch, wer wirb mich entlebigen von dem Körper dieſes 
Todes? Die Gnade Gottes durch Jeſum Ehriftum unfern Herrn.“ Und 
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abermals ſpricht ev (Phil. 2.): „Ich begehre, daß ich möchte ſterben, und 
mit Chriſto fein, nämlich mit meiner Seele.” 

Zum andern in dem, daß unſer Fleiſch nach dem Tod ber Seele 
am jüngften Tag wirb zugefügt, unb mit ihr mit der Gabe der Unfterb: 
lichkeit werherrlicht werben nach unferm Glauben, jo feinen Grund vieles 
Orts nimmt aus St. Paulus, da er ſpricht (Phil. 3.): „Unjer Wandel 
ft im Himmel; daher wir auch warten des Seligmacherd Jeſu Chriſti 
unfers Herrn, ber ven Leib unjerer Zernichtigkeit verflären wird, daß 
er ähnlich werde dem Leib feiner Klarheit nach der Wirkung feiner Kraft 
und Macht, damit er ſich auch alle Dinge kann unterwerfen unb unter- 
thänig machen." Darum ſpricht Chriſtus der Herr Beute: „Wenn biefe 
Dinge anheben zu geſchehen, fo ſollt ihr auffehen, und euere Häupter 
aufheben, bieweil fich alsdann wird herzunahen euere Erldſung;“ von 
welder wir zu jeiner Statt (jo es uns Gott gännet) viel wollen 
fogen. Amen. - | 


Auf den 10. Sounfag nah Pfingfen. 


Ein jeder, ber fih erhähet, wirb erniebriget, unb wer ſich erniebtiget, her . 
wirb erhöhet werben... Lue. 18, 14. | 


Inhalt: Bon der Demuth, 


Das Wort meiner Vorrede ift ein heiliger und ganz ein göttlicher 
Spruch, und um fo,viel Heiliger, je Heiliger ift derjenige, von dem ex 
geredet ift worden, nämlich von Chriſto Jeſu, von bem Heiligen aller 
Heiligen (Dan. 9.). Ja ich fage, e8 ift ein Sprud, der an allen Orten 
mit guldenen Buchftaben ſollte gejchrieben werben. Denn er zeigt an 
den Nutz und Frucht der Tugend, die nicht allein ift eine Mutter und 
Anfang und Wurzel aller Tugenden, fonbern die auch ber allerfeligfte 
Anfang geweſen ift menfchlichen Heils; die endlich fo groß und trefflich 
iR, daß niemand ohne fie mag gerechtfertigt werben; ja es mag auch 
niemand ohne fie billig in diefer Welt geehret werben. Welches ift aber 
biefe Tugend? Antwort: es tft die Demuth, durch welche Gott der 
Herr allein Maria, die heilige Jungfrau, würdig gemacht Bat zu einer 
Mutter Jeſu Ehrijtt, feines eingebornen Sohnes, d. i. daß fie eine 
Mutter des Vaters und eine Creatur gebäre den Schöpfer. Derhalben 
fie würden und follten jelig nennen alfe Gefchlechter,- wie fie bei dem Evan 
geliften Lucas felbft bezeugt, da fie ſpricht: denn ber Herr Bat ange 
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ſehen die Demuth feiner. Dienerin. Sehet und nehmet wahr, derhalben 
werden mich ſelig nennen alle Geſchlechter. O du wahre Demuth, die du 
Gott den Menſchen geboren, das Leben den Sterblichen gegeben, die 
Himmel erneuert, die Welt gereinigt, das Paradies eröffnet, und die 
Seelen der Menſchen erledigt haſt! Dieſe Demuth iſt die herrliche adelige 
Tugend, von deren wegen Chriſtus unſer Seligmacher verdient hat, er⸗ 
höhet zu werden, und zu erlangen einen Namen über alle Namen. 
Denn St, Paulus ſpricht (Phil. 2.): „Das ſollet ihr in euch fühlen, 
was ihr auch in Chriſto Jeſu fühlet, welcher, wiewohl er in göttlicher 
Geſtalt war, e8 nicht hat für einen Raub geachtet, Gott gleich zu fein; 
ſondern Bat fich ſelbſt vernichtet,- und die Geftalt eines Knechts ange: 
nommten, ift gleich geworben wie ein anderer Menih, und im Wandel 
als ein Menſch erfunden; Bat fich jelbft erniebrigt, und tft gehorſam ge- 
wejen bis in Tod, nämlich zum Tod bes Kreuzes. Darum Hat ihn 
Gott erhöhet, und ihm einen Namen gegeben, ver über alle Namen ift.” 
Dieweil aber Lucifer, etwa ber allerfchönfte Engel, dieſe Demuth nicht 
gehabt, ſondern gedacht hat, über Gott ftolz zu fein, fo ift er aus dem 
hoͤchſten Himmel in bie unterfte Hölle geftoßen worben, Bon dem Iſaias 
(c. 14.) alfo ſpricht: „O.Lucifer, wie bift bu vom Himmel Kerabge- 
fallen, der du morgens früh aufgingejt? Du bift gefallen auf Die Erbe, 
ber du die Voͤlker verwundeteft, und ſprachſt in beinem Herzen: Ich will 
fteigen hinauf in den Himmel, und will meinen Thron erhöhen über bie 
Geſtirne Gottes, und will figen auf dem Berg bes Teftaments, auf ber 
Seite gegen Mitternacht, und will fteigen über bie Höhe der Wolken, 
und will gleich werben dem Allerhöchſten. Jedoch wirft bu gezogen in 
die Tiefe der Pfütze. Deine Hoffart ift gezogen in bie Hölle.” Alſo 
auch weil unjere erften Eltern biefe Demuth nicht gehabt haben, und fich 
an ihrem Stand nicht genügen laſſen, fonbern Haben geſcheidt und wif- 
jend wollen werben, wie bie Goͤtter, jo find fie vom Paradies ber 
Wolluſt verſtoßen auf die Erbe, in das allerniebrigfte. Thal dieſer Arm- 
feligfeit mit unſerer Nothdürftigkeit, ſo nimmer genugbar mag beweint 
werben; und iſt aljo gänzlich wahrbaftig befunden worben der Spruch 
bes Herrn im heutigen Evangelium: „Ein jeglicher, ber ſich erhöhet, ver 
wird erniebriget;" verftehe mit böjer Erniebrigung. „Wer fich aber de- 
müthiget, ber wird erhöht.” Welches auch Maria bie edle Jungfrau an 
fich ſelbſt bezeugt, indem fie ſpricht: „Er hat abgejebt die Gewaltigen, 
d. i. die Hoffärtigen, von dem Stuble, und bat erhöhet bie Demü⸗ 
thigen.“ Es Spricht auch der Prophet (Ps. 17.): „Denn bu macheſt 
felig die Demüthigen, und erniebrigft bie Augen ber Stolzen.” Des⸗ 
gleichen ſpricht au St. Jacob in feiner Epiftel (cap. 4.): „Gott wider 
ftehet ven Hoffärtigen, ven Demütbigen aber gibt er Gnade.” - 
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GE bat aber nicht allein bie Demnil- dieſe Frucht der Erhöhung zu 

ber Herrlichkeit in ber zulünftigen Welt, in der fie jene, jo allhier de⸗ 
müthig geweien, zu dem Thron der himmlischen Herrlichfeit erhößet, wie 
heut der offenbare Sünder erhöhet: ift werben, jondern fie thut auch das 
hier in dieſer Welt, in ber fie die Demüthigen von fich felbft wider ihren 
Willen, und obſchon fle ſolches (mie denn bie Demüthigen pflegen zum 
thun) nicht begehrten, zu Ehr, Herrlichkeit und Würdigkeit biefer Welt 
echößet und hervorzeucht. Wie denn Ehriftus ſelbſt an einem andern 
Ort zu verjtehen gibt, von dem, ber, da er gelaben, ſich an bie Iekte 
und unterfte Statt am Tiſche um ber Demuth willen gejebt Hatte; zu 
dent auch enblich von dem Seren gejagt war werben: Freund, ſitze baß 
hinauf: dem ift. die Ehr zugeftanben vor denen, fo mit zu Tifche find 
geieffen. Denn wahrlich (wie auch daſelbſt Ehriftus ſpricht Luc. 14. 
Matth. 23.), ein jeglicher, der fich erhöhet, wird erntebert, und der fi - 
erniebert, der wird erhoͤhet. Dieſes des Herrn Wort jtraft billig jene, 
die bisher mit ihren paradoxen und jeltiamen Lehren jchier alle fittlichen 
und bürgerlichen Tugenden haben ausgeloͤſcht, die doch himmliſch und gätt- 


Kd find, jo fie zu Chr Gott des Allmächtigen gezogen und gebraucht 


werben. Unb wahrlich, niemand mag ohne Tugenden jelig werden; unter 
denen die Demuth die größte und bie ebelfte ift, ohne welche die andern 
nicht jein mögen, mit- ber bie andern alle find. Dieſe Tugend, Demuth, 
ift Sott und ben Menjchen angenehm, und beiden Geſchlechtern und Al⸗ 
teın, Männern und Frauen, ungen und Alten, höflich, unb allen 
Ständen zu einer Zier, und einem jeglichen Menſchen jo faft und hoch 
vonnätben zu bem ewigen und zeitlichen Heil, daß uns zu berfefbigen 
bie Schrift, die Natur und die Figur vermahnet, führet und [odet. 
Denn Chriſtus ſpricht (Matth. 11.): „Lernet von mir, denn ich bin 


fanftmüthig, und eines bemäthigen Herzens.” Es jagt auch Exclefiafttcus - 


(e- 7.): „Yu ſollſt deinen Geiſt jehr bemüthigen. Denn das Feuer und 
der Wurm iſt die Strafe und Rachſal des Fletiches des Gottlofen.“ Aa 
die Natur führe ung auch zu ber Demuth. Denn woher wirb ber 
Menſch genannt homo, benn von humo, d.i. von ber faulen ftinfenben 
Erbe, und von Pulver und. Staub ? Bon ber er erichaffen ift, und auch 
wieberum zu Staub unb Erde wirb umgewendet werben. Deßhalb ſpricht 
bie Schrift (Gen. 2.): „Darum bat Gott den Menſchen aus vem Lehm 
der Erbe erſchaffen.“ Und wieberum (Sap. 10.): „Und Gott der Bater 
des Umkreiſes der Erbe hat denjenigen, fo von ihm gemacht, aus dem 
Zehn der Erde geſchaffen.“ Es jagt auch Job (c.7.): „Mein Fletich 
if angezogen mit Koth und Unflath bes Staubs.“ Es ſpricht auch ber - 
weile Mann (Locl. 17.): „Und alle Menſchen find Erde und Aſche.“ 
Und darum wirb der Wenish zu Latein homo genannt als einer, ber 
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geboren iſt aus humo, d. i. aus der Erde, und humilis, d. i. demuͤthig, 
und humi iſt, der Erbe zugeeignet, dieweil er von Erbe iſt, und 
wiederum zur Erde wird.“ Deßhalben ſagt die Schrift anderswo 
(Mich. 6.): „Die Demüthigung ober Erniebrigung ift in ber Mitte 
ben," d. i. fe ift eine Urſache deiner Demuth, Darum ſpricht auch ber 
weile Mann (Ecoli. 10.) zu den folgen Menjchen: O du Erbe, o bu 
- Ace, was bift bu Hoffärtig?" Ja er redet wohl und recht. Denn was 
iſt doch fchnöberes und Argeres, denn Koth und Lehm, . aus Denen ber 
Menſch erſchaffen tft? Und wahrlich, jo der Menſch folcher feiner Schnöd⸗ 
heit gebächte, und ſich derjelbigen erinnerte, ſollte er etwas laffen von 
feiner Hoffart, nieht anders, denn ber allerſchönſte Pfau: wenn berjelbe 
ſeine ſchnoden Füße anfieht, jo. läßt ex aus Betrachtung feiner ſelbſt als- 
bald die Flügel fallen auf Exben. Alſo follte auch thun ber fünbige 
Menſch, fo oft er in fich ſelbſt ginge. Welches doch ja auf's mindeſte 
geſchehen follte.zu der. Zeit; im der bie Kirche die Statt ber Buße bat 
em und aufgeſetzt, die auch verorbnet bat, daß am Aeſchertag bie Aſche 
iole geftrent werden auf die Häupter der Menfchen nad dem Erempel 
ber Judith und deren von Ninive (Judith 5. Jon 3.), da fie ald Die De- 


müthigen Gott wollten bitten um Barmherzigkeit. Au welder Demuth 


germahnt uns aud die Figur in Iſaias (c. 40.) mit diefen Worten: 
„Es wird erniebert werben ein. jeglicher Berg, und ein jeglicher Hügel 
‚ amd Bühel, und bie geraben Dinge werben ungerabe, und bie fcharfen 
zu ſchlichten ebenen Wegen werden.” Die.Figur ift und will das, daß 


die Schnöpheit der Lafter foll gewendet werben in bie Gerabheit ber 


Tugenden. Auf daß nun aber bie Scharfheit ver Trübfeligfeit gewendet 
werde in bie Schlichtheit und in die Ebene ber Tröftung, fo ift von⸗ 
udthen, daß ein jeglicher Berg und Bühel, d. i. eine jegliche Stelzheit 
und Ueberhebung der Hoffart erniebert und gebemütbigt werde. Wer 
. wollte aber nım nicht eilen zu einer ſolchen großen, Löftlichen Tugend, 
3u ber uns alle Dinge vermahnen, und zuvoran, bieweil von ihr kommen 
und fließen fo wiele Früchte und Nuten? Zum erften gefällt ſie und ift 
ein Geruch Gott und Menſchen. Denn alſo ſtehet geichrieben in ben 
. Sefängen Salomons (Oant. 1.): „Da ber König war in feiner Be⸗ 
"fung, hat meine Narbe gegeben ihren Geruch.“ Nardus, dieweil 
Mein, bedeutet die Demuth. 

Zum andern fo machet. die Demuth das Gebet Gott dem Herrin 
angenehm. Derhalben ſpricht David: „Der Herr bat angeſehen das 
Gebet ver Demüthigen“ (Ps. 101.). Es Spricht auch Judith (Judith. 9.): 
„Herr, dir Hat allzeit. gefallen: das Gebet. ber‘ Demlütbigen unb ber 
. Sanftmüthigen." Mio hat es fich auch Heute begeben beim offenbaren 
* Sünder. Zum dritten machet fte, daß ber Menſch erlöst wirb von bem 
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Uebel der Schuld. Alſo ſagt David (Ps. 114.): „Ich habe mich ge⸗ 
demũthiget, und der Herr bat mid, erlöst." Und an einem andern Ort 
(3. Reg. 11.) ftehet gefchrieben: „Haft du nicht gefehen, daß ſich Achab 
vor mir gedemüthiget hat?” Zum vierten, jo erhöbet fie auch den Men⸗ 
ſchen zeitlich, wie wir geſagt haben. Darum ſpricht bie Schrift 
(1. Reg. 15.): „Habe ich dich nicht gemacht und gefeßt zu einem Haupt 
in ben Gejchlechtern Iſrael?“ Welches etwa gefagt iſt worden zu Saul, 
der fich verbarg, da er zu einem König erwählt worden war. Alfo ift 
auch durch Demuth Moſes (Eixod. 3.) worden ein Herzog des Volks, 
da er zum Pharao gegangen ift; Jeremias (Jerem. 1.) ift geſetzt über 
bie Voͤller und über bie Reihe; Davib (1. Reg. 16.) der Fleinfte unter 
feinen Brüdern wird gefalbt zu einem Könige. Zum fünften geußt und 
gibt die Demuth bie Weisheit, wie gejchrieben ftehet (Prov. 11.): „Wo 
ba ift Demuth, da ift auch Weisheit.” Alſo Spricht auch der Herr zu 
feinem ®ater (Matth. 11.): „Und bu haft e8 geoffenbaret ven Kleinen.“ 
Zum jechften ernährt fie den Frieden, Liebe und Gehorjamigfeit. Der: 
halben jagt St. Paulus (Phil, 2.): „Achte einer den andern durch De⸗ 
muth höher als ſich ſelbſt.“ Denn unter ben Hoffärtigen mag weber 
Friede noch Liebe fein, dieweil fich ja einer dem andern will vorziehen, 
welches unter den Demütbigen nicht ift. Zum fiebenten, jo vechifertiget 
fie den Menſchen vor Gott; wie denn heute ericheinet ein offenbarer 
Sünder. Zum achten jo gibt die Demuth das Reich der Himmel, Der- 
halben ſpricht Ehriftus (Matth. 18.): „Fürwahr ſage ich euch, es fei 
denn, daß ihr euch befehret und werbet wie bie Kleinen, jo werdet ihr 
nicht eingehen in das Reich ver Himmel. Unb darum, ein jeglicher, ber 
ſich demütbiget wie biefes Knäblein, ver ift der Größte im Himmelreich.* 

Dieweil aber nun kein Menfch jelig mag werben ohne die Demuth, 
und bieweil die Demuth jo großen Nubes tft, jo hat Ehriftus der aller: 
hoͤchſte und ber einige Meifter (der angefangen bat zu thun und zu 
lehren Act. 1.) biefelbige Tugend der Demüthigkeit mit Worten unb 
Werten gelehrt: ber allenthalben und in allen Dingen demüthig ift ge- 
wejen; ver geboren Bat wollen werben von einer bemüthigen Jungfrau, 
in einem einen bvemüthigen Haus, nämlich in einem Gafthaus; hat auch 
gerubet in ber Krippe, in einem geringen, bemüthigen Bett, ift gekleidet 
geweſen mit einem bemüthigen Kleid, ba er eingewidelt ift geweien in 
die geringen Tüchlein. Er bat auch von den bemüthigen Hirten verkün⸗ 
bigt wollen werben. Demütbig ift er gewejen in der Beichneibung und 
in der Taufe Er iſt auch feinen Eltern demüthiglich unterthänig ge⸗ 
weien. Er umfabet und nimmt an die Kleinen, unb will nicht, daß bie 
Kleinen zu ihm zu kommen verhindert werben von feinen Jüngern 
(Matth. 18. Marc. 9.). Im Predigen und Lehren bat er a (Joh. 8.): 
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„Ich ſuche meine Ehre nicht." Item, „meine Lehre iſt nicht meine 
Lehre.“ Er iſt auch in der Wirkung der Mirakel demüthig geweſen, da 


er zu dem Ausſätzigen ſprach (Matth. 8.): „Schau, daß du es niemans ' 


den ſageſt.“ Der auch anderswo gebot, daß fie e8 niemand follten jagen, 


verjtehe die Gejunbmadhung ver Tauben und Stummen (Marc. 8.). Er - 


ift auch demüthig geweſen in ber Bezahlung bes Zinſes (Matth. 17.), 
in ber Waſchung ber Füße (Joh. 13.), indem daß er auf dem Ejel ein« 
bergeritten ift (Matth. 21.). Ja er bat fich auch gebemüthigt in feinem 
Leiden und Marter. Er bat fih die bemütbigen Fiicher zu Jungern 
auserwählt. Wer ift aber nun fo fern von aller Vernunft, ber nicht 
aufs fleißigfte wollte einjehen, ja ber nicht herzlich am wollte nehmen 


eine ſolche treffliche Tugend, die jo viel Nuten bat, bie Jeſus unfer . 


Herr und Seligmacher jo faſt gehalten, geliebt und gelehrt hat? Wahr: 
lich Tein Menſch. 

Darnach, auf baß fie ein jeglicher befto leichter und beito beſſer 
möchte erlangen und zuwege bringen, jo wollen wir endlich jehen (welches 


vielleicht allhier jo wohl mag geichehen, als im Anfang), was bo Der . 


muth fei, und mas und wie viel Dinge zur Erlangung berjelben vons 
nöthen ſeien. Welches uns wahrlich alles anzeigen und geben wirb ber 
offenbare Sünder im heutigen Evangelium, indem baß er bittet unb 
fpricht: O Herr, jet mir Sünder gnäbigl" In dem wir finden, baß 
Demuth ift eine ſonderliche Mäßigkeit, durch welche das Gemüth ber- 
maſſen gezähmt wird, daß es nicht unmäßiglich ftehe oder trachte nad) 
hohen Dingen, die über ihm find. Dieß geſchieht alsdann, wenn fich je 
mand durch feine Selbſterkenntniß ſchnoͤd und gering wirb, und betrach⸗ 
tet dermafjen in fich felbft feine Mängel und Fehler, daß er ſich nad 
feiner Weile und Meinung läßt bedünken, wie er unter allen ber Ge⸗ 
ringfte je. So that Abraham, der ſprach (Gen. 18.): „Soll ich mit 
bem Herrn reden, der ich bin eine Aſche und ein Koth?“ Der ſich gar 
nichts, Gott alle Dinge zuichrieb. Und darnach hat ein Menſch, der 
wahrlich demüthig it, zwei Dinge zu betrachten in fich: erftlich das⸗ 
jenige, das Gott dem Herrn zuiteht, nämlich alles dasjenige, das ba ge- 
hört zu der Vollkommenheit des Heils; zum anbern. dasjenige, bas ihm 
zuftehet, d. i. das dem Menjchen zugehörig ift, und ift nämlich alles 
basjewige, fo gebrechenhaftig und mangelhaftig if. Demnach fo fteht bei 
Oſea geichrieben (c. 13.): „DO Sfrael, aus bir allein tft bie Verderbniß; 
aber aus mir iſt dein Heil.” Auf bie Weiſe unterwirft ſich ein bemüthis 
ger Menſch ehrwürdiglich Gott dem Herren, und feinem Nächſten um 
Gottes willen. Demnach jo bören wir enblih aus dem bemüthigen 
Zöllner, daß vonndthen ift zu wohrer Demuth (denn bie Demuth, bie 
ba gebichtet wird, ift eine Gleißnerei und eine verfluchte Hoffart, bie 
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ih auch vielmals aus teufliicher Eingebung bei den allerheiligiten und 
den bemüthigften Menſchen unterftehet einzubringen. Derhalben fol man 
Gott bitten, daß der Teufel nicht aus der Demuth made eine foldhe 
Ihändliche Gleißnerei): erftlich die Furcht Gottes, denn er iſt als ein 
unwürbiger von fern geſtanden; zum anbern die Scham, denn er hat 
feine Augen nicht gegen ben Himmel wollen erheben; zum britten ber 
Schmerz um die vollbrachten Sünben, benn er hat an feine Bruft ges 
Ihlagen; zum vierten eine wahrbaftige reine Beicht von den Sünden, ba 
er gejchrieen bat: „DO Gott fei mir Sünder gnäbig!" Dieje vier Dinge 
find auch genugjam zur Vergebung der Sünden. 

Daraus folgt endlich, daß das erſte Außerliche Zeichen einer wahren 
Demuth ift die Scham bes Herzens und bes Leibes, jo daß das Ange 
fiht nieder auf die Erbe wird geichlagen. Das andere Zeichen ba 
wenig Neben, unb die Mäßigkeit und Sanfmüthigkeit im Reden. Das 
britte, das wenig und felten Lachen. Das vierte bie Verziehung zu reden 
bis auf die Trage. Das fünfte, daß man glaube und ſage, wie man 
ber Geringſte und zu allen Dingen unwürbig ſei. Das jechite bie Ge⸗ 
duld und Gehorſamigkeit in harten und fcharfen Dingen. Das flebente 
die Beluftigung des nicht vollbradhten eigenen Willens. Diele Zeichen 
findeft du aber nicht in einem hoffärtigen Menſchen, benn vielleicht er- 
bichteter Weiſe, wie denn bie jtolzen liſtigen Gleißner thun. Welches 
man gar fichtlich mag fehen an dem ftolgen heutigen Gleißner, ver fich 
ſelbſt gerühmt und gerechtfertiget Kat; der andere Leute beſchuldiget, und 
ſich ihnen vorgezogen bat, und biejergejtalt Gott verläugnet und ver- 
achtet, dieweil er die guten Werke, bie er gethan, nicht Gott, fonbern 
fih zugeicheieben bat. Auf die Weile ftoßt die Gerechtigkeit ben Men- 
ſchen auf's tiefite hinab und erniedert ihn in allen Dingen mit Schande, 
fo dazu kommt bie Gleißnerei und Hoffart, die doch fonft den Menſchen 
nahend macht Gott dem Herrn. Und darum folgt aufs wahrbaftigfte 
ber Spruch Jeſu Ehrifti: „Ein jeglicher, ver fich erhoͤhet, der wird ges 
bemüthiget, unb wer ſich bemüthiget, der wirb erböhet” Auf folche 
Weile hat die Hoffart ebenfo viel Unnuten und Lafter, jo viel Nut und 
Lob von ber Demuth erzählt find, Denn die jo ba wider einanber find, 
die ſchaffen allzeit das Widerſpiel. Amen. 
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geboren 1486, gejtorben 1543, ber berühmtefte Gegner Luthers unter 
ben Tatholiichen Theologen. Siehe über benfelben das Fürzlich erfchienene 
Wert: Dr. Johann Ed. Eine Monographie, bearbeitet von 
Dr. Th. Wiedeman. Regensburg 1865; fowie ben betreffenben 
Artikel im Freiburger Kirchenlerikon. 

Chriftlide Außlegung der Evangelien burd das 
sank Far, nah gemeinem verftand der Kirche und 
heil, Bätter von berfelbigen angenommen. Durd 
Johann von EA, Doctor und Vice-Cancellier der 
Univerjität zu Ingolſtat, mit fleiß, und allen 
frommen Chrijten zu nuß treulid gemacht. In⸗ 
golitat 1530 (u. öfter). Fol. 3 Thle. 

In feiner Dedication an den Herzog Anton von Lothringen ſpricht 
ber Verfaſſer zuerft von ben Secten ver Lutheraner, Sacramentſtür⸗ 
mer, Picarden, Wibertäufer, wie fie einander gegenfeitig verurtheilen, 
und bie 5. Schrift mit ihren erdichteten Gloſſen zerreißen und umkehren. 
„Und in dem find fie fo fleißig, daß fie in Furzen Jahren ganz Deutſch⸗ 
land voll gefüllt haben mit ketzeriſchen Tractätlein und Büchern, fo baß 
alle Winkel voll ſtecken und infonderheit mit vielen gebrudten Prebigten, 
bamit fie den gemeinen armen Mann verführen und in Empörung, Aufs 
ruht, Ungehorſam bringen, wider Gott, die Kirche und ihre geiftkiche 
und welilihe von Gott geſetzte Obrigkeit. Solche alles auszurichten, 
fparen fie feine Mühe, feine Arbeit, keine Köften, viel weniger benn 
die wahren, rechten Chriften; fo daß wir erfahren bie Worte Chriſti, 
bie er |prach (Luc. 16.): „Die Söhne diefer Welt find gefcheibter denn 
die Kinder des Lichts in ihrem Geſchlecht.“ Denn fo die Zwieſpalter 
baufenweis haben laſſen ihre Predigten ausgehen, find hingegen lützel 
Predigten an Tag kommen, bie gefchehen find von ben alten wahren 
Chriſten; alfo daß auch etwa Geiftlihe und Weltliche, wenn fie um bie 
lutheriſchen Bücher find zur Rechenſchaft gezogen worben, ihre Entſchul⸗ 
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bigung haben darauf geftellt, fle haben ber Ehriften Prebigten nicht ge- 
funden ; wiewohl das nicht genugſam ift, daß fies Entichuldigung fuchen 
in ihren Sünben (Ps. 149.), ſondern ſich mehr damit verichulden und 
ſträflich machen.” Auf ſolches feien denn bewegt worben, gar aus gutem 
chriſtlichem Gemüth, bie beiden 2c. Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Ober- und Nicberbaiern. Wie fie bisher allen möglichen Fleiß, ihre 
Unterthanen, Land und Leut im wahren, rechten, uralten Glauben vor 
Aufruhr und Ketzerei zu erhalten, vorgewendet hätten, auch diejenigen, 
bie neue Secten und Spaltung fich unterftanden in ihrem Land auszu⸗ 
breiten und zu pflanzen, ſowie Wiebertäufer, Sacramentftürmer ober 
Lutberifche, Geiftliche oder Weltlihe, mit harter Gegenſtraf ausge: 
reuttet und unterbrüdt, jo hätten fie mit zeitigem Rath bedacht, daß es 
ihrem chriftlichen Vorhaben nicht wenig erfprießlich fei, wenn Prebigten 
durch das ganze Jahr aus biblifcher Schrift, nad) gemeinem dhriftlichem 
Berftand, nad Auslegung der heil. Väter und Lehrer, fo von ber hrift: 
fihen Kirche angenommen find, vornehmlich des Dionyfius, CHprianus, 
Ehrofoftomus, Auguftinus, Hieronymus, Ambroflus, Gregorius und 
Beda verfertigt würden. Was fte benn ibm, zum Rob des Allmädh- 
tigen, ihren Unterthanen zu gutem, zu machen befohlen hätten; unb 
er aus unterthänigem , pflichtigem Gehorſam folche große Arbeit zu ver: 
richten angenommen habe. Was nun dieje Prebigten betrifft, jo ift ihr 
Stil, wenn audy fteif und edig, doch immerhin befler, als man nad 
feiner mißlungenen Bibelüberfegung vermuthen möchte Auch wirb man 
bei ver Durchlefung nicht felten durch einen Anflug von Wärme und 
Gemüth angeſprochen, und ift e8 immerhin intereffant, ven ebenjo ge⸗ 
Iehrten als gewandten Kämpfer aud nach biefer Seite, nämlich als 
Homileten, Tennen zu lernen. Gewöhnlich finden ſich über jeden Sonn: 
und Teiertag mehrere (2—5) Prebigten. Wir Haben aus feinen fünf 
Predigten auf das Feſt Mari& Himmelfahrt zwei aufgenommen, weil fie 
den Gegenjtand von zwei verfchiebenen Seiten behandeln. 
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Auf das Jeſt Mariä Himmelfahrt. 


Auslegung des Evangeliums. (Luc. 10, 38— 42.) 


Auf diefen BHeiligften Tag der Himmelfahrt ber Jungfrau Maria 
wird dieſes Evangelium gelefen. Denn da die evangeliſche Geſchichte 
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nicht weiter reicht, denn auf bie Auffahrt Ehrifti und das Ausgehen der 
Apoftel, jo begreift Sie nicht das Sterben Mariä und ihre glorreiche 
Auffahrt. Wiewohl nun das Evangelium nad) dem Buchjtaben Tautet 
von ben zwei Schweitern Martha und Magbalena, fo ift e8 doch nad) 
bem geiftlichen Verſtand wahr in Maria ber Mutter Gottes; bemn 
biefe hat gewißlich ven beiten Theil erwählt. Nun wollen wir benn auch 
bas Evangelium überlaufen nad) dem buchſtäblichen Siun und eilen zu 
bem Felt Mariä, um auch von demſelben etwas zu jagen. 

Zum erften ſpricht Lucas: „Der Herr ift eingegangen in ein 
Saftel.” Das ift geweſen Bethania, das hat ber Martha zugehört. 
Da nun der Herr von Galiläa heraufzog gegen Serufalem, ift er auf 
dem Weg eingefehrt zu Bethania, in das Haus ver Martha: denn ber 
Herr hatte die drei Gejchwijter lieb, Magdalena, Martha und Lazarus. 
Es will au St. Ambrofius, Martha Habe den Herrn billig beber- 
bergt; denn fie fei die geweſen, bie er gejund gemacht habe von ihrer 
Krankheit, vom Fluß, weßhalb Martha ihn billig beherbergt Bat. 

Martha hatte eine Schweiter Maria; das ift gewelen Magdalena, 
von der Chriſtus fieben boͤſe Geifter ausgetrieben Bat, und ihr Die Sünden 
verziehen. Da haben wir nun die zwei Schweitern im Evangelium; 
was aber ihr Amt gewejen, folgt hernach. Maria ſaß neben ben Füßen 
bes Herren und hörte fein Wort. Lucas bat zuvor geſagt: Martha habe 
ben Herrn empfangen. Das ijt Leiblich gejchehen. Aber jetzt will er an⸗ 
zeigen, daß Maria ihn auch empfangen habe, und in einem höheren, 
trefflideren Wege, in ihrem Herzen und Gemüth, Martha Bat ihn 
empfangen, ſpricht Auguftin, wie man pflegt bie Pilgerime zu em⸗ 
pfaben; aber doch hat die Dienerin oder Magd empfangen ihren Herrn, 
bie Creatur ihren Schöpfer. Sie, die zu fpeifen war im Geift, hat den 
Herrn empfangen, im Fleiſch ihn zu ſpeiſen. Denn Ehriftus menſch⸗ 
licher Natur jelber war ver Speife nothbürftig; denn es Bungerte ihn, 
e8 bürjtete ihn, wiewohl es eine Gnade war, daß er fich von einem 
Menſchen fpeifen ließ. Aber in der Wüfte Iefen wir, daß bie Engel zu 
ihm gegangen find, und ihm gebient haben. Dergleichen leſen wir von 
Eliad, wie ber Herr ihn durch einen Raben gefpeist habe Er hätte 
thn länger auch Können durch einen Naben fpeifen; aber er wollte, baß 
bie Wittfrau auch etwas verdiente, und bat Elias geſchickt zu ber Wittib 
in Sarepta. Alſo auch hier Chriftus: die Engel hätten wohl mögen ben 
Herrn ſpeiſen; aber er wollte wie ein Menſch in feinem Wandel erfunden 
werben, und bie Gnade der Martha thun, daß er fih ließ von ihr 
fpeifen. 

Dieweil aber Martha das Eſſen zubereitete, da ſaß Magdalena zu 
bes Herrn Füßen, und hörte das Wort Gottes, Zum erſten, daß fie 
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geſeſſen ift, bedentet die. Stille, daß man das Wort Gottes in guter 
Ruhe Hören joll, nicht mit dem Kopfe hin und her laufe, ſchwätze u. f. w. 
Man toll till fein und ruhig, und dazu demüthig; denn Maria ift zu . 
Fuüßen geſeſſen; das ift ein Zeichen ber Demuth. Denn wer in Hofe 
fahrt will das Gotteswort hören, der bringt Feine Gnade, feinen Nutzen 
davon, wie bie Weltweifen. Diefe verachten oft den Prediger, der ba 
Neht von Amtswegen anftatt Gottes: ift nicht recht. Welche mit Mag⸗ 
balena zu ben Füßen fiten bes Herrn durch Demüthigkeit, dieſelben wer: 
ben verfänglich dad Wort Gottes hören. Und jonderlih im Evangelium 
ba finden wir Maria für und für bei den Füßen bes Herm, benn bei 
ben Füßen bes Herrn ijt fie gereinigt, find ihre Sünben verziehen; bier 
ist fie dem Herrn zu Füßen. Da Lazarus geftorben war, findet man 
fie dem Herrn zu Füßen. Und am Oftertag, da ber Herr ihr erfchien 
als ein Gärtner, hat fie feine Füße wollen anrühren, wiewohl ver Herr 
das nicht geitatten wollte. Und wie Hieronymus unb Auguftinus 
wollen, jo hat fie auch mit andern Frauen bie Füße des Herrn ange: 
griffen auf dem Weg, wie fie vom Grab find Beimgegangen. Und merfe 
da bie Andacht ver Magdalena, die fie hatte zu bem Wort Gottes, daß 
fie der Prebigt zuhöret, unter der Weile, als man das Eſſen zubereitet. 
D wie träg, verbroflen und unwillig find wir, das Wort Gotted zu 
hören! Der Herr ſprach zu ben Juden: „Ein jeglicher, der aus Gott 
it, der höret das Wort Gottes; darum Hört ihr's nicht, da ihr nicht 
feid aus Gott” Magdalena nun, die ift aus Gott geweſen; benn fie 
bat- das Wort Gottes fleikig, anbachtig und bemütbig gehört, und in 
ſtillem friedamem Gemüth,. 

Zu ben andern: wenn wir bier jehen, wie fleißig ber Herr bier ge- 
weien in dem Werk feines bimmlifchen Vaters, daß er auch im Haus, 
bieweil man ihm das Eſſen zubereitet, gepredigt bat; alſo jollen lernen 
die Biſchoͤfe und Prälaten, wenn fie in ein Haus fommen; nicht daß 
fie alle Leichtfertigkeit ausſtoßen und bamit die Geringen und Einfäl- 
tigen ärgern; ſondern fie jollen fich befleißen, daß fie dasjenige reben, 
das da diene zur Erbauung des Nächiten und Bellerung ber Zu: 
börenden. Alſo jpriht Paulus gu Timotheus (1. Timoth. 4.): „Du 
ſellft fein eine Form den Gläubigen in ber Nebe, im Wandel, in ber 
Liebe, im Geiſt und im Glauben,” und St. Peter ſprach (1. Petr. 3.): 
„For ſeid gemacht eine Form ber Heerbe,” d. i. bes Volks. Alſo ſprach 
ah St. Baulns (Act. 20.) zu den elteften von Epheſus, als er 
das leßtemal von ihnen zog: „Habet ein Aufmerken auf euch jelbit und 
auf das ganze Voll, darüber euch ber heil. Geiſt geſetzt bat zu Bi⸗ 
Ihöfen, zu regieren die Kirche Gottes, die er überkommen bat mit feinem 
YHat.” Alle Hat auch ver Herr feinen Apeiteln geboten, daß fie ein 
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gutes Erempel follen geben ihrem Nächten (Marc. 5.). „Ihr,“ ſprach 
er, „leid das Licht der Welt. Alſo leuchte euer Licht vor ben Men- 
ſchen, daß fie jehen eure guten Werke und glorifteiren euern Vater, ber 
im Himmel ift.” Der Herr Jeſus bat vor dem Efjen gepredigt und 
Maria ift ihm zu Süßen gefeflen, und bat fein Wort gehört. 

Aber Martha lief im Haus um und war fleißig, baß fie dem Herrn 
etwas gutes zurichte; ſie als eine Gutwillige bat den Herrn wollen 
ſpeiſen. Ihm als einen Sterblichen bat fie gebienet. Wer war ber im 
fterhlichen Leib? Es war das Wort Gottes, das im Anfang bei Gott 
war, ja er war Gott und war ein zeitlicher Menfch geworden. Martha 
dient dem Leib und Fleiſch Chrifti äußerlich. Magdalena höret wohl zu 
bem Außerlihen Wort Ehrifti, aber das floß von dem ewigen Wort 
innerlid. Darum hatte der Herr nit Acht, daß Martha fo geichäftig 
war; er ließ fie hin und ber laufen: aber bei Maria faß er und pre⸗ 
bigte ihr. Es ſpricht Theophylactus: „Der Herr lehrt hier bie 
Apoſtel und Prediger, wenn fie fommen in ein Haus, follen fie nicht 
fragen nach mancdherlei Eſſen, fondern follen vergnügt fein mit bloßem 


. nothdärftigem Unterhalt, und follen auf nichts mehr aufmerten, denn auf 


die Lehre.” Martha, die war beflifien, dem Herrn zu dienen: es war 
nicht unrecht, dem Herrn etwas zu Dienft und zu Gefallen zu thun. 
Es bleibt nicht unbelohnt, was man biefem reichen Herrn bient, wie er 
felber ſpricht (Matth. 10, 42.): „Welcher zu trinken wirb geben einem 
Geringften aus diefen einen Becher Talten Waſſers allein in dem Namen 
eines Süngers, jürwahr ſage ich euch, er wird feinen Lohn nicht ver: 
lieren.” Darum niemand gedenken fol, Martha babe unrecht gethan, 
daß fie dem Herrn gebient bat. Warum aber der Herr Martha geftraft 
habe, wollen wir bald hören, Zum dritten, Martha ift geftanden und 
bat gefagt: „Herr! fragſt bu nicht, daß meine Schwefter mich allein 
Jäßt dienen; fage ihr, daß fie mir helfe.” Es war eine gütige Klage, 
es war ein friebjamer Krieg zwiichen zwei Schweftern. Sie nahm bazu 
auch einen gütigen Richter, den Herrn Jeſum. Martha ift gejtanden; 
fie Hat nicht wollen davon laffen; fie ift in ver Arbeit vorgefahren, wie: 
wohl fie müde war von vielem Laufen. Denn der Herr war nicht allein 
ba, jondern mit feinen Apofteln, die ohne Zweifel auch in dem Haus 
ber Martha geſeſſen haben. Martha ift geitanden und Bat gejagt: Herr! 
haft du Feine Sorge darum? Ste führt ihre Klage wider ben Herrn 
und wider ihre Schwefter. Über es war eine gütige Klage, wie fo eben 
gemeldet, als wollte Martha fagen: Herr, der du Sorge trägft für alle 
Dinge, wie ber Weife ſpricht (Sap. 6.), forgft du nicht darum? Wenn 
bu boch ber biſt, der ba bedenkt die Arbeit und Mühe, bedenkeſt du 
nicht, daß meine Schwefter mich allein dienen laͤßt? Du möchteft doch 
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fie heißen, mir helfen, da ich bin in deinem und deiner Apoftel Dienft. 
Martha war wohl zu behend, und vor der Antwort für ſich begehrt fie 
ein Gefhäft: „Sage zu ihr, daß fie mir helfe.” Es iſt ber Brauch, daß 
jedermann, wenn man in einem Wert ift, eben das hält für das nöthigfte, 
und meint, anbere Leute jollen e8 auch bafür halten. Magdalena ſaß 
in einer Beichauung und hörte das Wort Gottes: das hielt fie für das 
nöthigfte, wie es denn auch an fich jelbft war, und fie das erhalten bat 
aus des Meifters Jeſu Erkenntniß. Martha war geichäftig im Haus, 
damit bie Säfte zu efien Hätten, und meinte in ihrem Sinn, es follie 
jedermann zugreifen, damit dieſer herrlichen Säfte wohl gewartet würde, 
und ihnen wohl erboten. 

Aber Martha ift die Antwort nicht gegeben worben, wie jie verbofft. 
Denn nicht allein hat ber Herr ihrem Fordern nicht Folge gethan; er 
bat auch Martha geftraft ihrer überflüffigen Sorgfältigfeit halber, und 
Maria gar nicht fortgeichafft, ſondern fie entjchulbigt und gelobt, und 
ihr ein neues großes Verheißen darauf gethan; denn er ſprach zu 
Martha: „Martha, Martha! du bift forgfältig, und befümmerft dich um 
viele Dinge” Magdalena bat wohl gehört die Klage ihrer Schweſter; 
aber fie bat fich nicht unterftanden zu antworten; denn fie hat lieber ge- 
wollt, ſprich Auguftinus, der Sache müßig ftehen und fle bem 
Richter befehlen, al8 daß fie gearbeitet hätte in ber Antwort. Denn 
hätte fie fich gerüftet auf die Antwort, jo hätte fte nachgelaflen in dem 
aufmerfjamen ZJubdren; wie auch ber heil. Ambrofius fpricht über 
bie Martha (Cant. 2, 16.): „Mein Geliebter ift mein, und ih Bin fein,” 
d. i. fo viel: mein geliebter Geſpons merfet mir auf, und ich ihm, und 
darum kümmert’ mich nicht, was mir ein Menſch thue. Wie felig ift 
das Haus, darin Martha über Magdalena Hagt! ſpricht St. Bern- 
hard. 

„Martha, Martha! du biſt forgfältig”" u. ſ. w. Daß er zweimal 
ſpricht: Martha, Martha, das iſt von wegen der Liebe oder von wegen 
mehrer Aufmerkung, ſpricht St. Auguſtin. „Du biſt ſorgfaäͤltig, und 
bekümmerſt dich um viele Dinge.” In äußerlichen Dingen müſſen wir 
zuweilen auch zu jchaffen haben; es kann nicht ein jeder, auch Geilt- 
licher, allweg bei Magdalena fiten neben den Füßen bes Herrn; er muß 
zuweilen auch beflifjen fein mit emfigem Dienit, aber doch beſcheiden, 
daß er nicht zu jehr forgfältig fei, und fich ſelbſt nicht zu hart betrühe, 
wie bie Geizigen pflegen zu thun; denn dieſe Angftlihe und betrübte 
Sorgfältigfeit ift allenthalben von Gott verboten, und Chriftus fprach 
(Matth. 6, 25.): „Ihr follet nicht jorgfältig fein für eure Seele, was 
ihr effet, oder für euern Leib, mit was ihr euch Heide.” S. Paulus 
ſpricht? (Hebr. 13, 5.): „Sure Sitten!jollen fein ohne Geiz, unb zu: 
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frieden mit dem Gegenwärtigen; benn er bat gejagt: „Ich will bich nicht 
verlaffen, noch verfäumen.“ 

Zum vierten, jo lernen bier die, welche Prediger wollen fein ber 
Wahrheit, daß fie von ber Suppe wegen nicht follen das Uebel unge: 
ftraft laſſen, wie zuweilen gefchieht, und fonberlid von Ordensleuten. 
Hier Iernen fie anders vom Herrn; denn obwohl er ber Martha Gaft 
war, und fie jo eben in feinem Dienft, fo ftraft er fie boch wegen übri- 
ger Sorgfältigfeit und Kümmerniß. Das follen wir au) thun. Denn 
der Herr (ſpricht Theophy lactus) hat nicht verboten Die Wirthfchaft, 
daß man Leute beherberge; benn das tft ein gottgefälliges Werk, wie 
Paulus fpridt (Hebr. 13, 2): „Ihr ſollt die Gaſtfreundſchaft nicht 
vergeflen; denn burch biefe haben einige Gott gefallen, daß fie aud) 
Engel beherbergt haben." Bloß verbietet der Herr die mancherlei, d. i. 
bie Zerftreuung der Sinne und bie überflüffige Kümmerniß. Denn bie 
Gaſtfreundſchaft der Diener Gottes ift fo weit gut und gerecht, fo Tange 
fie den Menfchen nicht abzeucht von nöthigeren Händeln. Der Herr bat 
Martha feiner Wirthin die Wahrheit gefagt. D, daß alle Prediger das 
thäten, unangefehen Reichtum, Gewalt, Nuben u. f. m. 

Wie der Herr nun Martha für das erfte ftraft, fo vertheibigt er 
jebt Maria, und ſpricht: „Doc eines ift vonndthen.” Ein Ding ift 
allein vonndthen,, d. i. Gott jelber. Alles, was jonft im Himmel und 
anf Erben ift, das ift zerftärlih, und durch Gottes Macht mag e8 zu 
Grunde gehen. Allein Gott ift das Ding, das da muß-fein. Der heil. 
Auguftin Iegt es gar mannipfaltig aus, wie eines vonndthen fei. 
Denn auch in ber Viele, was tft Iuftiger denn eines? Wenn euer ſchon 
viele find, und eine große Menge, wer wollte euch leiden, wenn ihr 
nicht eins wäret? Darım eines ift noth, die Einigkeit. Alſo wollte 
St. Paulus aus ber ganzen Gemeinde zu Korinth eines machen. 
(1. Cor. 1.) Ich bitte euch, fprach er, ihr Brüber, daß ihr allefamımt 
einerlei rebet; daß nicht Spaltung oder Zwietracht unter euch fei; ſon⸗ 
bern feid vollfommen in eurem Sinn und in einerlei Meinung. Alto 
bat Chriftus (Joh. 17.) für die Gläubigen den Vater gebeten, „baß fie 
eins feien, wie wir (ber Vater und ber Sohn) eins find.” Alſo aud) 
fpricht Lucas (Act. 4.) von den Ehriften ber erften Kirche: „Die 
Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele.” Bon Trieben 
und Einigkeit ein anbermal. 

Maria entfchuldigt der Herr; denn fie babe ben beften Theil er: 
wählt. Nicht, fpricht er, daß Martha feinen Theil habe, oder daß ihr Theil 
688 feis aber der Maria Theil fei der allerbeſte. Damit wirb von ihm 
Mar angezeigt, daß auch ver Theil der Martha gut fel; aber er werde 
auch endlich gerichtet in den Theil Mariä, da ber Theil Maria nimmer 


Johann Ed. 27 


mehr werbe hinweggenommen. Denn wenn man bier anfängt Gott zu 
Ioben und zu betrachten, und ſich in göttlichen Dingen zu üben, jo wird 
biefes vollkommen gemehrei werden in ber ewigen Seligfeit. Amen. 


Am Jeſte Marik Himmelfahrt. 


Quae ost ista, quae ascendit, consurgens ut Aurora, pulehra 
ut lana, electa ut sol, terribilis ut casirorum acies ordinata ? 
Cant. 6. Vel, Exaltata es Sancta Dei Genitrix, super choros 
Angelorum ad coclestia regna. Vel, Assumpta est Maria in coe- 
lum, gaudent Angeli, laudantes benedicunt Dominum. 


Maria bat ohne Zweifel auch begehrt, mit dem Herrn Jeſu Chrifto 
gen Himmel zu fahren, und nady ihm zu fchreien: „Zeuch mich nad) 
bir; in dem Geruch deiner wohlriechenden Salben wollen wir laufen“ 
(Cant. 1.). Denn fo die Engel begehren, zu jehen ſtets in das Ange⸗ 
fiht Ehrifti (1. Petr. 1.), wie St. Peter ſpricht; wie herzlich mag bann 
Maria begehrt haben, daß fie ihrem Sohn nadfolgte, ſteis bei ihm 
wäre, ihn anfähe? Denn jo biejes natürlich .eine jede Mutter begehrt; 
wie niel mehr Maria, bie Chriftum Lieber bat gehabt, denn je eine 
Mutter ihr Kind auf Erden. Denn fie hat ihn Tieb gehabt als ihren‘ 
Gott und Schöpfer, dazu als ihr Fleifch und Blut. Und da der ganze 
Leib EHrifti ift genommen worden von den reinften Blutströpflein Mariä, 
wie Damafcenus ſpricht, ohne allen männlichen Samen, fo bat Maria 
ganze Liebe zu Chrifto gehabt, mehr denn font Vater und Mutter ihr 
Kind lieb Haben. Das mögen wir aus dem vernehmen: Wenn Maria 
alfo jchmerzlich getrauert bat, ba fie ben Herrn in drei Tagen verloren 
hatte bier auf Erben, jo daß fie Leine Ruhe Hatte, bis fie ihn fand; 
wie viel mehr Bat fie feiner begehrt, bei ihm zu fein im Himmel? &s 
pridt St. Bernhard: der Morgenftern hat fich verwundert, baf er 
drei Tage bie Sonne nicht hat gehabt, und fie, Maria, hat erfüllt die Worte 
der Sefpens im Geſangbuch (Cant. 3.): Ich werde anfftehen, und will 
bie Stabi durchgehen, auf den Gafjen und Straßen will ich juchen, ben 
ba liebt meine Seele. Wie Iange tt geweien die Weile Mariä, ba fie 
jo viele Jahre Hat müflen warten nad) ber Auffahrt des Herrn, bis er 
Re zu fi genommen bat? Denn wiewohl Maria (wie gütlich zu glau⸗ 
ben ift) zumeilen bat gehabt einen Blick des göttlichen Weſens und da⸗ 
von worniglich erfreut ift worden, fo iſt doch alles unvollfommen ges 
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wefen zu rechnen gegen bie wefentliche Seligfeit. Denn, wie St. Bern: ' 


hard fpricht, Gott peifet hier, aber nicht in der Genüge; wenn er aber 
gibt den Schlaf (bed Todes), dann wirb er auch geben die Erbfchaft 
bes Herrn, ben wahren Lohn, bie Frucht der Liebe; d. i. nach göttlicher 


I 


und menjchlicher Natur ift Chriftus eine Belohnung ber Seligen. Und : 
je befümmerter und armfeliger ift das Leben bier auf Erden, um fo ' 
mehr hat Maria begehrt gen Himmel zu kommen, damit fie von dieſer 


verdroffenen Pilgerfchaft befreit würde. Denn ohne Zweifel bat fie ge: 


jammert nad) Chrijto, und fich beflagt mit David (Ps. 119.): Wehe 


mir, benn meine Einwohnung (im Leibe) ift verlängert worben; ich habe ' 
gewohnt bei ben Einwohnern von Cedar (Cebar wird ausgelegt Finfter- 


niß; Marta wohnte unter den finftern ungläubigen Juden); meine Secle, 
bu Bift zu lange eine Einwohnern (ein Fremdling) gewefen. Und darum 
bat ohne Zweifel herzlich begehrt Maria bei ihrem Kinde Jeſus zu fein. 


Es Haben auch die lieben Engel und auserwählten Heiligen im Himmel 
begehrt, daß ihre Königin bei ihnen wäre. So hat Maria lange ge 
rufen zu ihrem Kind (Philip. 1.): Ich begehre von einander getrennt 


(aufgelöst) zu werben, unb bei Chrifto zu fein; und wie David fagt | 


(Ps. 141.): „Führe aus meine Seele aus der Hütte, zu Toben deinen 
Namen; die Gerechten warten auf dich, bis bu mir vergeltefl.” Das 
ift gefchehen auf ven Heutigen Tag, da alle Heiligen geſehen haben mit 
großer Verwunderung Maria in folder Glorie und Majeftät gegen 
Himmel auffahren, nach den Worten meines Anfangs: „Maria if hin- 
genommen worben in den Himmel, deß freuen ſich die Engel und preis 
fen Gott.” Von biefen Worten u. |. w. Ave Maria. 

Den Tert des Evangeliums Laffen wir jebt ftehen, nicht daß er nicht 
diente auf Maria bie Mutter, wie die Reuchriften freventlich jagen, wider 
bie Mutter Gottes und wider die Mutter die heil. chriftliche Kirche. 
Denn wiewohl die Hiftorie an fich felöft ift von den zwei Schweftern, 
fo ift doch bei uns Chriften der geiftliche, bebeutliche Verſtand allweg 
hochwichtiger und mehr zu fchäßen, al8 der geringe buchftäbliche Verjtand. 
Nun welder Menſch ift auf Erden gekommen nad) Chrijto, von bem 
baß mag verftanden werden: „Maria bat ben beſſern Theil erwählt,” 
benn bie Mutter Gottes? Darum dieß Evangelium in feinem fonftigen 
hohen geiftlichen Verſtand von niemanden billiger mag gelefen werben, 
denn von ber Mutter Gottes Maria. Aber ich bin Willens, allein von 
ver Herrlichkeit des Feſtes jebt zumal zu reden, und für das 
erite, wie lange Maria auf Erden gelebt Habe nad ber 
Auffahrt Chriſti? Darnad, warum Chriſtus alſo lang 
bat warten laffen? Zum britien, warum fie gejtorben 
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fi? Zum vierten, wie fie gen Himmel aufgefahbren fei? 
Das ift das Fürnehmſte und das Hauptftüd des heutigen Feftes. 

1. Wielange Maria gelebt Habe nad der Auffahrt des 
Herrn, ift nicht in dem Evangelium begriffen, auch bat man fonft nicht 
gewiſſe Kundſchaft davon; denn ber Mehrtheil ber heil, Lehrer Hält da⸗ 
für, daß fie fünfzehn Sabre gelebt babe nach dem Sterben Ehriftiz fie 
wäre aljo eine betagte Frau worden, bis in bas fünf und jechzigfte Jahr 
ihres Alters. Bincentius (in speculo) jet mur zwölf Sabre: fo 
wire Maria geftorben im zwei und fechzigiten Jahre, 

2 Ih will zu dem anbern Punkte eilen, warum der Herr 
Jeſus feine liebte Mutter jo lang habe gelajjen nad ihm 
in biefem Sammertbal? Leichtlich wäre zu jagen: darum weil es 
Gott alfo gefallen bat; wie Ehrijtus die Urfache gab (Matth. 11.): „Sa, 
Bater! aljo hat's dir gefallen.” Weil aber ver Wille Gottes der aller: 
vernünftigite ift, jo erforichen die lieben heiligen Väter deſſen vernünftige 
Urlachen. Die erfte Urſache ift: Daß der Herr Maria nach feiner Auf- 
fahrt Hinter fich gelaffen, tft geichehen zum Troſt und Ergoͤtzung ber 
Apoftel und andern Gläubigen. Denn aljo ſpricht St. Bernhard, 
ba er erklärt die Worte: &8 Stand bei dem Kreuze Jeſu feine Mutter 
u. |. w.: Da der Herr wollte wandern aus diefer Welt, bat er’s alſo 
verorbnet, daß beide Theile der Kirche, die fieghafte im Himmel und 
die fireitende auf Erben möchten genießen nad) ibm ven fichtbarlichen 
und unfichtbarlihen Troſt. Denn wie er ift gen Himmel gefahren, hat 
er feine Gottheit und Menjchheit vorzüglich den Heiligen gegeben anzu⸗ 
ſchauen, damit fie giengen aus und ein, daß fie Weide fänven, d. i. 
innerlich und äußerlich erfreut würden. Aber der Kirche, die auf bem 
Erdreich ftreitet, Hat er verbeißen und auch gegeben einen unſichtbaren 
ZTröfter, den heil Geiſt am Pfingfttag; und zu einer fichtlichen Tröftung 
Bat er an feiner Statt gelajien feine Mutter. Denn es war ein großer 
Zroft der Menſchen, daß fie die Mutter jahen auf Erden, deren Sohn 
berrichet in dem Himmel. Es betrachten bie heiligen Lehrer, daß ein 
Ballen und eine Fahrt zu Maria geweſen fei, gleichwie eine Kirchfahrt. 
fo ſchrieb der Beil. Ignatius an St. Johannes: Wenn es mir ver: 
gönnt wird von bir, jo will ich hinaufziehen in das Land Serufalem, 
und da heimſuchen die Heiligen, die da find, und fonberlid Maria, bie 
Mutter Sefu, von ber fte fagen, daß fich jedermann ob ihr verwundere 
und fie allen Dienfchen begehrlich ſei. Wer Hätte aber nicht Luſt, fie 
zu ſehen unb anzufprechen, bie ben wahren Gott aller Götter geboren 
Bat, der da ein Freund ift unjers Glaubens und Religion? Desgleichen 
den ehrwürbigen Jacobus, ber genannt wird ber Berechte, von dem fie 
ſagen, wie er dem Herrn Ehrifto ganz ähnlich. ſei u. |. w. So ſchreibt 
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man auch, wie der Heil, Dionyſius, nachbem er getauft jei worben, von 
Athen hinühergefahren fei zu Maria und ohne Zweifel andere Gläubige 
mehr. Die anbere Urfache war von wegen der Unterweijung ber Gläu- 
bigen. Denn wiewohl fie aus bem heil. Geift gejchrieben Haben, wie 
Ezechiel (1, 12) Ipriht: „Wohin bie Bewegung des Geiſtes war, ba 
gingen die Thiere bin, und fehrten fi nicht um, wenn jte gingen ;"” 
jo hat fie do Maria dann auch noch unterrichtet, unb angezeigt, wie 
alle Dinge fih begeben Haben als vom engliichen Gruß, von ber Heim- 
ſuchung der Elifabeth, von ver Geburt Chrijti, von ben brei heil. Kö⸗ 
nigen, von ber Flucht nach Aegypten und vergleichen. Darum wollen 
etliche jagen, daß Lucas ſo viel geichrieben habe von der. Kindheit 
Ehrijti; denn er habe das gehört von Maria, und im heil. Geift erkannt, 
baß er das fchreiben jolle. Ohne Zweifel haben die Gläubigen großen 
Troft empfangen, wenn jte die Evangelien gelefen Haben, unb darnach 
Maria gefragt und ihre Erklärung gehört; da Matthäus zeitlich fein 
Evangelium gejchrieben hat, wie Eujebius bezeugt, ehe er ausgezogen 
ift, den Heiden zu predigen. Diefe Urfache zeigt an Hieronymus 
und Ipricht: „Nicht daß ber treffliche Chor der Apoftel Maria verlaffen 
hätte, unter welcher fie ein= und ausgegangen, nach ver Auferftehung 
bes Herin; fie Bat mit ihnen Rede gehalten von der Menfchwerbung 
Chrifti, und das hat jie um fo wahrhaftiger gethan, als fie vom heil. 
Geiſt vollkommener vom Anfang alle Dinge gehört und durchjehen Hatte; 
wiewohl auch die Apoſtel durch ven heil. Geijt alle Dinge erkannt Haben, 
und gelehrt find worben in aller Wahrheit.“ Alſo auch mögen nod) 
andere Urjachen mehr vorgetragen werben: daß bie, jo Verfolgung gelitten 
baben um bes Glaubens wegen, geftärkt wurben, und daß auch Mariä 
Verdienſte gegen Gott gemehrt wurden und gehäuft. 

3, Zu dem dritten, von dem Sterben Mariä, find bie heil. 
Lehrer barüber eins, daß Maria wahrlich gejtorben ſei. Denn Hatte 
Gott feines Sohnes nicht verschont, Chrifti, jo Hat au Maria davon 
gemußt, und dem Gebote genug thun, das allen Menſchen auferlegt ift, 
einmal zu fterben. Alfo jchreibt Auguftinus: „Wir find eingebent 
menschlicher Art, und jcheuen uns nicht zu jagen, daß bie Mutter Gottes 
ben zeitlichen Tod erlitten babe.” Und Hieronymus: „Es ift nichts 
bekannt von ihrem Sterben, benn daß te auf. den heutigen Tag glor⸗ 
würdig von ihrem Leibe gejchieben tft.” Und merle die Worte bed 
Auguftinus; denn fie enthalten in ſich die Auflöjung einer Frage, 
bie Bier entfpringen möchte: Wenn ber Tob in bie Welt gekommen ill, 
Maria aber feine Sünde gethan hat, noch ererbt, wie hat fie dann ſter⸗ 
ben können (das ift oben beantwortet worben am Tage ber Empfaͤngniß 
Maris in der vierten Predigt)? Aber es ift eine anbere Gabe, ohne 
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Sünde jein und untöbtlich fein. Maria ift geftorben nach eigener Art 
und Natur der Menjchen, die von zerſtörlichem Leibe find und fterblicher 
Materie. Es bat auch feine Urjache gehabt. Denn wäre fie nicht ge⸗ 
ftorben, da doch Chriſtus von ihr die menichlihe Natur hat angenom- 
men; jo möchten die Manichäer und Balentianer, dieſe Ketzer, einen 
Behelf nehmen ihres Irrſals, daß der Herr nicht einen fleifchlichen Leib 
angenommen habe. Wenn aber Maria gejtorben ift, ift es ein gewifles 
Zeihen, daß fie vom Stamme Adams bergelommen, und Chriftus, von 
ihr geboren, alle zu erlöjfen gelommen if. Wenn aber David Spricht 
(Ps. 115.): „Koftbarlich ift der Heiligen Tod in dem Angeficht Gottes,” 
jo mag ein jeder wohl geventen, wie viel Föftlicher gewejen ift der Tod 
Mari. Und das erwägen bie göttlichen Lehrer und nehmen als Grund 
an die Regel bes heil. Bernhard: „Was andern auch, ven lützelſten 
Heiligen ift von Gott zugegeben, das ijt Maria nicht verjagt, ſofern 
es nicht ift dem weiblichen Stand zuwiber gewefen, ba fie nicht Prieſter 
gemwefen tft.” Nun wollen wir jehen, was fich bei ihrem Tod Bat zuges 
tragen. Nachdem fie nun zwölf oder fünfzehn Jahre hatte gelebt, und 
war umbergegangen, zu bejichtigen und heimzufuchen vie heiligen Stät- 
ten, wo der Herr gefangen geführt, unter dem Kreuz niebergefallen, 
gefreuzigt und begraben worben, bat Ehriftus, ba er ein Genüge hatte 
an ihrem Leben, ihr eröffnen laſſen und verkünden durch den Engel. 
Nachdem fie nun oft und bi hatte gebeten den Herrn Jeſum: wann 
er ihrem Begehren wolle Statt thun? wann er fie wolle hinnehmen von 
biefer böfen Welt? wann er fie wolle befleiden mit dem Mantel ber 
Slorie? wann die Zeit wäre, daß fie fehe die Chöre der Seligen und 
ihren gebenedeiten Sohn Jeſum Chrijtum? und bergleichen: da iſt ihr 
der Erzengel Gabriel erfchienen, Hat fie ehrwärdiglich gegrüßt, und ihr 
eröffnet die Stunde ihres Sterbend. Das wird gelefen im Buch vom 
Sterben Marik. Zwar nimmt Hieronymus das Büchlein nicht für 
glaubwürdig in allen Dingen an; es ift aber ber Vernunft gemäß und 
der Schrift. Denn Gott bat die Gnade geifan St. Petrus, daß er 
wußte, daß in Kurzem würde jein bie Hinlegung feines Tabernakels, 
d. i. fein Sterben (2. Petr. 1, 12.). Und St. Baulus weiß aud fen 
Sterben lang zuvor, ba er fchrieb an Timotheus (1. Tim. A.): „Sch 
werbe jebt ganz aufgeopfert, und bie Zeit meiner Auflöfung ift vorhan⸗ 
ben.” Alſo fagt die Hiftorie von St. Johannes; von St. Martin, der zu 
Gott ſprach nach der Offenbarung feines Todes: „Herr, wenn ich noch 
dem Boll nöthig bin, jo ſchlage ich die Arbeit nit ab.” Wenn nun 
der Herr ben Heiligen bat. wiſſen laſſen bie Zeit ihres Sterbens, warum 
\olfte er das feiner liebſten Mutter Maria nicht auch verfündet haben? 
Und hat Marin eine wonniglicde Freude barob empfangen. Und fagt 
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bie Hiftorie, Maria Habe durch den Engel begehrt, daß der Herr Ehri- 
ftus ihr die Gnade wolle thun, und bie Ypoftel alle zu ihrem Enbe 
ſchicken. Ob Maria das begehrt Habe, darum hat man Fein gewifles 
Wiſſen; aber gewiß ift, daß das geichehen iſt; darum zu vermutben, 
Maria habe e8 begehrt. Alfo Haben wir das erfte: daß auf Verfünbi- 
gung des Engel Maria gewußt bat die Zeit ihres Sterben. Lerne bu 
auch die Heiligen und deinen Engel anrufen, baß fie bir die Zeit deines 
Sterbend wollen eröffnen, wie ohne Zweifel vielen Menſchen geichieht. 
4. Zu dem vierten, bie andere Freiheit des Sterbens Marik ift 
gewejen, wie wir jo eben gemeldet haben, daß alle Apoſtel wunberbar= 
lich gen Syerujalem find geführt worden zu Maria aus ber ganzen Welt ; 
und ſollſt du verftehen, daß es gejchehen ift Durch die Dienftbarfeit ber 
Engel. Und daß e8 nicht unmöglich fei, beſiehe die Hiftorie von Daniel 
(Dan. 14.): „Da er war geworfen in die Löwengrube, nahm der Engel 
Gottes den Habacuc auf dem Felde in dem jüdiichen Land, und führte 
ihn gen Babylon in einem Hui;“ db. i. gäh und behend. Warum follte 
denn nicht der Engel führen mögen Petrus von Rom, Paulus aus Ga— 
latien, Thomas aus Indien u. |. w. gen Serufalem? Es ift ja Maria 
mehr denn Daniel, Im Bud der Geſchichte der Apoſtel leſen wir: 
Da Philippus Hatte getauft den Eunuchen der Königin von Candace 
auf dem Weg zwilchen Serufalem und Gaza, da hat ihn der Geift ent- 
zückt und gejeßt gegen Bazot. Daß aber die Apoftel geweſen ſeien bei 
bem Sterben Mariä, bezeugt uns der heil. Dionyfius (de divinis 
nominibus) und fpridt: „Dann wir find bei unjern Bilchöfen, die ba 
vol find des heil. Geijtes, wie du wohl weißeft, und mehrere von un- 
fern beil. Brüdern, zufammengefommen, anzujchauen ven Leib, ber ben 
Schöpfer des Lebens und Gott eingefchloffen Hatte Denn es war ba 
ber Bruder bes Herrn Sacobus, und Petrus die höchfte Zier und die 
ältejte Säule der Theologen. Und nad) dem Anſchauen, da hat’8 ihnen 
gefallen, daß alle Bijchdfe lobten die unendliche mächtige Güte göttlicher 
Stärke, ein jeber nach feinem Vermögen. Er Iobt hernach Hierotheus 
feinen Meifter, wie er jo gar erfüllt ſei worben mit bem heil. Geift, jo 
daß er vor anbern allen, nach ben Apofteln Gott höher gelobt habe.” 
Hier haben wir ein helles Zeugniß, daß nicht allein die Apoftel da find 
geweien, ſondern treffliche andere Heilige, als Timotheus, Hierothens, 
Dionyfins und andere mehr. Davon fol auch Meldung tbun ein alter 
Lehrer, Andreas Cartenſis, ven ich nicht gefehen habe. Gar jchöne 
Worte fol auh Damaſcenus davon fchreiben in einer Prebigt, in 
welcher er fpricht: „Aus alten und wahrhaftigen Sagen haben wir ver- 
nommen, daß zu ber Zeit bes Sterben ber glorwürbigften Jungfrau 
Maria alle Apoftel, da fie bie Welt durchwanderten, bie Heiden zu bes 
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belehren, finb im Augenblide in bie Höhe verzüdtt worben und zu Jeru⸗ 


jalem zuſammen gekommen. Und da bie Heiligiten Apoftel vermerkten, 
dab der Tod Mariä vorhanden war, Haben fie angefangen mit gemein- . 


fomer Stimme zu loben: „Da wir dich gehabt Haben als eine Beimohb: 


nerin in biefer Welt, bu göttlichjte Jungfrau, find wir nicht anders 
getröftet worben, als wenn wir Gott unſern Herrn und Meifter gejehen 
hätten. Jetzt aber, da wir erkennen, baß du aus biefer Welt wandern 
willft, jo bleibt uns allein, dieſe Ergöglichleit, ba wir werben haben 
eine Mittlerin bei Gott. .Dein Sohn, ein Schöpfer aller Dinge, beruft 
dich. Darum gehe im Frieden und. verfößne uns Gott. Denn fo lange 
du haft auf dem Erdreich gewohnt, hat dich ein Tleiner Kreis enthalten. 
Wenn du aber wirit hinauf genommen werben in ben Himmel, ſo wirb 
die ganze Welt’ eine gemeinfame Gnabenftatt haben.” Und obwohl bie 
Apoftel jehr tranerten über das Sterben Mariä, nicht weniger, als wäre 
fie ihre eigene Mutter geweſen, jo Hat fie doch ergöigt die Gnade und 
Tröſtung des heil, Geiſtes. Und fit es für Marta ein herzlicher Troft 
gewejen, daß fie da die anserwählten Mpoftel hat gejehen bei ihrem Ende, 
die fie ohne Zweifel ſüßiglich getrdftet hat und geftärkt im Heiligen chrift- 
fihen Glauben, und ihnen verbeißen göttlichen Beiftand und Kraft, 
Gnade und Erleuchtung. des Beil. Geiftes; wie ſie verachten follten bie 
Marter, Bein, Freud, Leid diefer Welt, allen Bott fürchten, wie ihr 


Sohn fie gelehrt: Ihr follt nicht fürchten, die den Leib mögen töbten, 


und nicht die Seele, ſondern fürchten den, ber ven Leib zu töbten ver⸗ 
mag, unb darnach die Seele zu ſchicken in die Höle* . | 
Hier lernen wir, daß es nicht unrecht iſt, baß ein ſterbender Menſch 
gern vor ſich Habe feine Kinder, feine Brüder oder fonft wer ihm lieb 
it. Denn alfo bat Gott geehrt feine Tiebfte Mutter mit Gegenwärtig: 
keit der Apoftel. Aljo begehrt Jacob (Gen. 45.) zn ſehen vor ſeinem 
Ende Joſeph und ſprach: „Es {ft mir genug, wenn mein Sohn Joſeph 
noch Iebt; ich will gehen und ihn fehen, ehe ich fterhe.” Und da Jacob 
fterben ſolli⸗ (Gen, 49.), berief er alle ſeine Söhne zu ſich und ſagte: 
‚Berfammelt euch, und höret ihr Söhne Jacobs, höret auf Sfrael, euren 
Bater.” Lebt zumal nicht: mehr. 
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Ueber das bewegte Leben und die Schriften dieſes merkwürdigen 
Mannes (geb. 1501, geſt. 1573) ſiehe die betreffenden Artikel in ben 
beiden Kirchenlexica. 

1. Homiliae orthodoxae. Poſtill oder Auslegung Er: 
fter Katholifcher Leber über die Epijteln und Evans 
gelien aller Sontage aud Hohe Felt über das gank 
har. Dur Georgium Wicelium, der Theology Lieb- 
baber (erfte Ausgabe 1539, die uns vorliegende ift: Mainz 1546). 
Fol. 2 Thle. 

Ecclesiasticae Demegoriae. Poſtill, Gemeine 
Predig auff die Epiſteln und Evangelien von den 
Heiligen Gottes, Durchs Jar: Chriſtlich beſchrieben. 
Sampt der Paſſion Jeſu Chriſti unſers Heilands, 
gründtlich ausgelegt. Von Georgio Wicelio. Mainz 
1542. Fol. 2 Thle. 

2. Epitome de Sanctis. Predigten über bie Epifteln 
und Evangelien non den Heiligen Gottes: Aus ber 
Poſtill D Georgii Wicelii: Dem Catholiſchen Layen 
zu gut, neulich und treulich gezogen. Erſter Theil: Anbreastag 
bis Mariä Verkündigung (1551. 4%. Ohne Angabe des Drud» 
orts). Der zweite Theil (Coln 1558); Dom Oftermontag bis 
Allerheiligen. 4°. 

In ber aus Leipzig, 1539, datirten Debication an Johann von Mal- 
tig, Biſchof zu Meißen, gibt uns Witzel eine weitläufige Schilderung 
bes Prebigtwejens feiner Zeit, aus welcher wir, weil in hiſtoriſcher Be⸗ 
ziehung merfwürbig, folgendes hervorheben. Nachdem er zuerft davon 
geiprochen, daß die alte Prebigtform nach und nach in Verfall gerathen, 
fährt er fort: „E8 ift zum Theil gewißlich wahr, baß bei unfern Sab- 
ren das heilige Predigtamt etwas erhöhet iſt. Wollte aber Gott, es 
geihähe mit beiferer Frucht! Jedermann begehret gute Prediger. Das 
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degehren ift zur Ioben.. Aber. in. ver Wählung wirb man oft betrogen, 
weil jedermann zwiſchen guten und böfen Prebigern nicht zu urtheilen 
weiß. Denn e8 Liegt wahrlich nicht gar an wohlklingender Rebe und 
prächtigen Worten, jondern am Geift, Verftand und Unſchuld des Les 
bens, Viel weniger liegt's an Spottreden und Scheltworten, weiche Kunft 
böfe Reute am beiten Tönnen. Der ungelehrte Laie will ſich hierin zu 
viel zumefien, jo will man ihm auch zu viel nachhängen unb willfahren, 
welches Kein gut Ende nehmen wird. Gott und unſern Augen Magen 
wir’8 mit heißen Zähren, dab jetzt faſt allenthalben Fein Prediger ge 
buldet, will nicht jagen gelobt wirb, es jei denn, daß man fage, was 
jedermann gern böret. Iſt ber Prebiger weltlih und. fleiichlichen Wans 
dels, jedoch mit dem theuren Wort, Evangelium, Tiftiglich, verbedit, fo 
wird er anjtatt Petri oder Pauli gehalten. Iſt feine Prebigt nach welt: 
liher gemeiner Rebe formirt, krauet den Pöbel, kratzet die Klerifet, 
hetzet zum Abfall, poſaunet zur freiheit, tröftet immerbar, verheiket 
großes, bringet etwas neues u. |. w., jo wirb’8 für lauter Wort gelebt 
auf allen Gaffen, und gerühmet in allen Häuſern. Iſt aber ein Pre= 
biger ernit, zeucht fich ein, iſt meidſam, und lebet priefterlih, derſelbe 
muß ein Pharijäer fein, und feine Prebigt von ber Buße, Reue, Ab- 
läffen, Früchten der Buße, neuer Geburt, neuem Leben, guten Werfen, 
Gottesdienſt, Taufgelübde, Gehorſam göttliher Gebote, Disciplin der 
Kirche, Verachtung ber Welt, Geduld der Verfolgung, Streit wiber!s 
Fleiſch, letztem Gericht u. |. w. iſt papiftifch, und zerrüttet die Gewiſſen 
der lieben frommen Menſchen. Alſo gar kann dieſe neue Welt die alte 
evangeliſche Lehre nicht hören. . Alfo gar zart, weich und weibiſch find 
wir Deutjche worden. Solches ift nicht genuglam zu beweinen, Dieß 
melde ich darum, baß bie treuherzigen Chriften in ein Beben? nehmen, 
wie gefährlich es fei, wenn man Herr. Omnes Urtheil folgen will in den 
geſchwinden Läufen dieſer jeltiamen Zeit. Darum Noth ift, dag man. 
die hohen Sachen ber Ichwebenden Religion nicht jo gar auf das gemeine 
Volk febe, darunter allweg der größte Haufe nicht am Flügiten iſt. Zu 

rathen wäre aber, daß chriftliche Fürſten und Herru das gelobte Pre 
digtamt durch alle Lande auf's förberlichfte weislich beſtellten, zuvoran 
die ſeelſorgenden Biſchoͤfe durch ernſtliche Viſitation, damit ber verfallen⸗ 
ben Kirche zeitliche Hilfe und Rettung widerfahren möchte, weil das 
Gedeihen der verwirrten Chriftenheit am recht Prebigen jehr Liegen will, 
gleichwie fie ben Schaden am meiften empfangen bat vom falſch Prer 
digen. Wohin einer jet zum Predigen kommt, höret er feinen Sammer, 
ſo gar wenig findet man, bie unpartheiiſch, ohne Fall, ohne Eigen- 
ſucht ſtracks hindurchgehen, will dennoch des unorbentlichen Wandels 
der Präbicanten nicht gedenken, dadurch fie boch im Bolt mehr zerbrechen, 
3* 
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weder ſie mit Predigen bauen; wie oͤffentlich am Tage Mancher gedenket 
nur darauf, wie er die Predigtſtunde zubringe, rüttelt den Sandzeiger, wäre 
gern bald davon. Solchen gehet kein Wort von Herzen, ſondern wächst 
ihm alles im Maul; achtet auch nicht, was das Völflein höre, verſtehe, 
lerne ober laſſe. Es ift ihm genug, daß er nach Gewohnheit und feines 
Amtes Erforderung prediget, und feinen Zins verdient hat. Noch find 
ärger und jchäblicher diejenigen, jo vielfältigen Irrſal muthwilliglich pre⸗ 
‚digen, und die Einfältigen wifjentli verführen, um ihrer Part ober 
um ihrer Herrn willen, oder aus Furcht vor Armuth und Elend, ober 
auch andern Parten zu Neide. Welche die Stellen ber. heil. Schrift 
widerſinniſch torquieren, unb nach ihrem eigenen Kopf deuten, find nicht 
zu bören noch zu leiden, unb wenn jte gleich ſiebenfach Doctores wären; 
denn e8 mäflen nicht ehrbare Männer fein, die dem Wort Gottes Ge- 
- walt thun; nehmen an Geld, Gunft und Gewalt, und legen die Schrift 
falich aus. Noch find bie viel boshaftiger, jo die heil. Schrift mit Fleiß 
ändern, indem fie den XTert nach Gelegenheit ihrer Sache dolmetichen, 
‚und zwingen bie Propheten ſowie die Apoftel, daß fie auf Deutfch reden 
möüfjen, wie es uns gelüftet. Diefer Schaden oder vielmehr Gottes⸗ 
läſterung iſt nie größer -‚gewejen weder jet; Gott ſehe ſelbſt barein! 
Etliche Prediger haben die Weife, daß fie den recitirten Tert des heiligen 
bohwärbigen Evangeliums nicht erklären, jondern fahen alsbald an, und 
machen Diftinctionen, eine über bie andere, und kommen fo weit vom 
vorgelegten Evangelium, daß fie jelbjt nicht wiffen, wie fie wieder zu: 
rd ſollen. Will nicht melben, daß fie fo oft elende Dinge, fo unge: 
reimie Moaterien, jo unnüge Träume zuwege bringen, baß ber verjtän- 
bige Zuhörer Frank darüber werden möchte. Solchen müßte man einreben, 
und fie bes Textes erinnern, den fie erzähle. Diefer gleichen find fall, 
bie nicht allein aus ber Schrift, jondern aud aus ben älteften Vätern 
treten und fielen nur auf ber Scholafterei, bisputiren und argumentie 
ven auf ber Kanzel nicht anders, denn ob fie auf der hohen Schule 
wären. Davon das Volt feinen Nuten bat; und nach folcher Prebigt 
willen fie ſelbſt nicht, was fie calmaufet haben. Mit folchen ift Das 
Kirchſpiel Übel verwahre. Es muB alles geprebiget heiken, unb wenn 
gleich Feine chriſtliche Opinion barin gehört, jondern vielmehr baburd) 
Irrthum und Mikglaube geftärkt wird. So find auch faft übel zu dul⸗ 
den (fie wollten ſich benn bei Zeiten befjern), die dem Xert bes Beil. 
Evangeliums jegt zuthun, jebt abthun, wenn fie ihn ohne Buch reciti⸗ 
ven wollen, welches ben gemeinen Mann irre macht, weil er ihn 
anderswo anders leſen Höre. Und ſolche pflegen auch bie Allegaten 
aus ber Schrift wie aus ben Vätern oft mit andern Worten anzır 
ziehen, weder es in Büchern ſtehet. Zudem daß fie zuweilen bie 


Schriſten ber kirchlichen Doctoren herzubringen, nicht allein wider ihren 
Sinn und Meinung, fondern fie bürfen oft fagen, die Lehrer haben 
das unb das geihrieben, jo boch Fein Wort daran iſt; allein daß fie 
bamit den umgelebrten Bauern Affen. Denn ſolchen ift gut prebigen; 
fie müflen alles glauben, was man ihnen jagt. . Oft will’s auch ber 
Gelehrte lieber glauben, denn nachſuchen. Dadurch aber kommt bas 
Prebigtamt wieder in eine Verachtung, und von dem eben ber Prediger 
am wenigiten hält. Diele find, bie fi auf Synonyma geben, machen 
brei ober vier Worte für eines, verlängern die Rede, wollen's tapfer 
herausftreihen, und Tommen zu feinem Ende, inbem fie die Peaterien 
unterenanber mifchen, unb halten nicht Orbnung, machen's doch gut, 
tbun aber dem Amt fein Recht nicht, als darin fie lehren jollten, und 
nicht ihr Wohliprechen oftentiren. Sch Habe Sorge, daß dieſer etliche nur 
fuhen den Concurs und Ruhm des Volls, welchen zu gefallen jebt viel 
viel geprebigt wird, zuvoran in ben großen Stäbten, am welchen Orten 
bie Prediger ben Platz haben, fo da Pfaffen, Mönche und Nonnen am zier- 
lichſten ausfilzen köͤnnen. Ueber das, daß fie ohne Unterlaß und ohne 
Unterfchieb verfpotten;, verfprechen (verläjtern) und verbammen faſt alles, 
wos und wie man’s etliche hundert Jahr ber in den Kirchen gehalten 
bat, und ift ihnen ſchier Feines recht, koͤnnen nichts weber ſich jelbft und 
ihre Ding loben unb vertheibigen u. ſ. w. Mit ſolchem bringen ihrer 
viele bie Stunden zu. Was aber für Frucht und Befferung hieraus 
erfolget, beweifet die tägliche Klage aller Menſchen. Hierein (ſage ich) 
ſolllen riftliche Fürften und Herren Einfehung thun, und die Cathedra 
vor allen Dingen auf's forgfältigfte mit geſchickten Perfonen beftellen, 
ein jeglicher in feinen Lande und Gebiete, auf daß durch gute Lehrer 
bas gute Volk zum Dienft Gottes erbauet, und zum chriftlichen Leben 
geführt würbe. Ein Prediger foll ein Baterberz zum Voll haben, und 
es zuvoran lieben, wie fich ſelbſt. Solche Liebe daraus erkannt wird, 
wenn er allwege forget für die Seelen der Chriften, und befümmert 
fh um ihr Heil und Unheil. Lernet das Volt wohl, begreift vie Pre> 
bigt, merlet es und beflert feine Rede und That darnach, jo wird und 
it er jo froh, als würbe ihm ein großer Schatz geſchenkt. Dagegen 
kann er nicht größere Betrübniß haben, denn fo das Voll nicht hören, 
noch verfiehen, noch lernen, noch thun will, was er jo treulich und 
heftiglich lehret, durch den Geiſt Gottes und ben Buchſtaben der Schrift. 
Heuchler ſind's, die da andern prebigen, was fie jelbft nicht für wahr⸗ 
baftig glauben, fondern predigen's nur barum, weil fie e8 alſo in- 
Büdern gelefen haben, oder auch weil es der Papft und bie jetzigen 
Superiniendenten aljo haben wollen. Gottesgelehrte Lehrer, benen ber 
Kirche Heil Lieber tft, denn ihr eigen Leben, Gut und Ehre, meinen 
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and reben es von Herzen, weil Gottes heil. Geift das in Den Bibel 
gejchriebene Wort in ihrem Gemüth wahrhaftig, gewiß und beftänbi 
zuvor gemacht hat. Von biefem und bergleichen wäre wohl noth, vie 
zu fangen, wenn man bie Wahrheit nicht fo fchänblih Flöhe“ u. ſ. w 

Pro. 2. ift ein wortgetrener Auszug aus ver Poftill, welche ber un 
genannte Herausgeber veranjtaltet bat, bamit ber Tefer „ber berrliden 
Prebigten des würdigen und hochgelehrten Herrn Wicellus, Dieweil fie 
faft groß, ſchwer und nicht jebermann Täuflich, nit gar zumal beraubt 
werben, jondern diefelbigen zu ber Seele Seligfeit, Stärtung bes Glau⸗ 
bens und Beilerung bes Lebens gebrauchen moͤge“. 

Was den Charakter ver Previgten Witels betrifft, ſo ſind ſie voll 
Geiſt und Leben, zeugen von verhaltnißmäßig großer Correctheit ber 
Sprache und Gewwanbiheit der Darftelung. Außerdem verdient der Ver⸗ 
faffer ſchon deßhalb eine hervorragende Stelle unter ben Prebigern feiner 
Zeit, weil er auch die Epifteln homiletiſch behandelt Hat. In ber von 
ung ausgewählten Prebigt auf den 1. Faftenfenntag läßt Witel nicht 
bloß feine Kenntni der hebräifchen und griechiſchen Sprache, des claffie 
ſchen Altertfums und ber Kirchenväter durchſcheinen, fondern nimmt 
auch ben ihm eigenthünnlichen über ben religiöfen Parteien feiner Zeit 
ftehenben Standpunkt ein, welcher freilich für ihn auch bie Folse hatte, 
daß er ſich bei allen Parieien verhaßt machte. 


Am 1. Jaſtenſonnkag. 


I. Auslegung der Epiſtel. (II. Cor. 6, 1—10.) 


Wie jedermann befennen muß, der in Paulus gern flubirt, zeucht 
ſich dieſes Epiftelftädt nirgenb anders bin, denn daß es ung Gläubigen 
nicht gezieme, ärgerlich zu leben, fondern daß wir follen wandeln in 
allem guten Werk und Gebulb, weil vie Zeit ber Gnade eingetreten iſt. 
Welches ber Apojtel auch handelt am Anfang bes 7. Kapitels. Allhier 
jhreibt der Lehrer Theopbylactus alfo: „Was wäre es nuͤtze, daß 
bie Lafter von göttlicher Gnade vergeben find, wenn einer hernad zur 
vorigen Hinlaͤſſigkeit wieder kommt?“ Und bald alſo: „Darum ſoll man 
nicht meinen, daß wir nur durch den Glauben aus ben Sünden gerufen 
ſeien, ſondern es iſt uns auch noth eines guten Lebens, daß wir von 
Ihnen frei ſeien, d. i. nicht wieder in bie Sünden fallen.” Es hat die 
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Reinung nicht, daß einer fagen wollte: Dieweil wir unter ber Gnabe 
ind, jo mögen wir wohl fünbigen, auf baß die Gnade deſto mächtiger 
zerbe. Oder alſo: Dieweil wir das Evangelium angenommen haben, 
ie ſchadet uns Feine Sünde, und wirb ung auch feine zugerechnet. Oder 
fe: Nachdem wir an den Tob Chrifti glauben, fo ift uns feiner guten 
Berfe vonndthen; er bat die Werke gethan, wir follen nur glauben u. |. w. 
Kein, meine Freunde, ich fage abermal Nein. Liefe ober laß dir Iefen 
das fehfte Kapitel an die Römer, da wirft du eine viel andere Meinung 
amehmen, weder deine if. Ewiger Ehrift! follte das neue Teftament 
darum aufgerichtet fein in aller Welt, daß ea Sünbe und Schande för: 
dern und vertheidigen jollte? Was wäre mir bas für ein Reich Ehrifti, 
wenn fänbigen follte erlaubt fein? Wie koönnte die Religion Tange be- 
Heben, darin niemand gutes wirken und tugenbfam leben jollte? Wir, 
mir fage ich, fo uns zur Tatholifchen Kirche bekennen, haben Chriftum ' 
fe nicht gelernt, ſondern, wie gefchrieben fteher Epheſ. 4. und urtheilen 
ei, daß, wer oben erzählte Perſuaſion für evangelifch und recht Hält, 
der bat Ehriftum noch nicht gekannt, fondern ift vom Antichrift auf 
ben breiten Weg zur Holle mit guten Worten liſtiglich verführet. Gott 
helfe allen, vie nach bes Boͤſen Willen alfo gegangen find, unb bringe 
die verlormen Schafe wieder in ven Pferch und die Einigkeit chriftlicher 
Kirhe, Amen. Wir wollen St. Pauli Rebe hören: 

Wir als Mitarbeiter ermabnen eu, damit ihr nidt 
tergeblih die Gnade Gottes empfangen habt. Denn er 
ſpricht In der angenehmen Zeit Babe ich dich erhäret, und 
andem Tage des Heils babe ich bir geholfen. Siehe, nun 
iſt die angenehme Zeit, ſiehe nun iſt der Tag bes Heils. 

Allerliebfte, wie herrlich prediget er von der Gnadenzeit! Wie hef—⸗ 
tig und fein weiß er's aus dem prophetiſchen Spruch zu machen! Gottes 
Gnade ift erfehienen allen Menſchen in Ehrifto dem Eingebornen durch 
ven Glauben feines Evangeliums (Tit. 2.). Wahr ift das, aber man 
IM darauf Achtung geben, damit dieſelbige Gnade nicht vergeblich ober 
mienft erfchienen ſei; was uns fämmtlich betrifft, und einen jeglichen 
mienderheit, Dann aber ift die Gnabe umfonft erfchienen, wenn wir 
me derſelben nicht wohl und feliglich gebrauchen, ſondern verfäumen bie 
gute Beit, und achten nicht, daß wir nun Tiefen auf ben Rennplak, und 
dat ewige Reben ergriffen (1. Cor. 9. 1. Tim. 6.). Ihr Corinther 
und andere Ehriften habt die Gnade, fo im Evangelium zu euch gekom⸗ 
mm, willig, ja mit Treubden angenommen. Damit iſt's aber noch nicht 
ausgerichtet. Ihr müßt euch prüfen, wie ihr fie angenommen Habt, ob 
ſwchtbarlich oder vergeblich. Vergehlich angenommen haben, Hilft nichts 
zut Seliglei. Wenn ihr fie aber alfo angenommen habet, daß ihr 
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gebenket: Wohlen, nun iſt Gott verfähnet, nun iſt Gott mit Dem menſch⸗ 
lichen Gejchlechte eins worden durch Chriſti Blut; berhalben iſt fleißig 
darauf zu ſehen, damit wir den lieben Gott nicht mehr verzürnen mit 
unſern Sünden, ſondern thun gutes, damit wir ihn zum Freund behal⸗ 
ten, folche große Gnade wollen wir uns nicht umfonft aufgegangen fein 
laffen, jondern wollen fie dazu brauchen, wozu ſie uns aufgegangen 
tft, — To Habt ihr fie feliglich angenommen und werbet ihrer in Ewig⸗ 
feit genießen. Unfers Apofteld Ermahnung und Bitte fol Statt. bei uns 
finden , denn er verleitet ung nicht, fintemal er Gottes Mitarbeiter ift, 
zu unferm Unheil. Gott arbeitet an uns burch den Geiſt; fo arbeitet 
Paulus zugleih an uns durch das Wort. Paulus und andere fäen, 
pflanzen und begießen das gute Land; fo fchaffet Gott, daß es auf- 
gehe, wachſe und bringe Frucht. Droben (1. Cor. 3.) Haft bu, 
daR St Paulus ſpricht: „Wir find. Gpttes Mitarbeiter)” Und in 
biefer Meinung ſagt Johannes (3. Epist.), die Prediger feien ber 
Wahrheit Mitarbeiter. Dem Apoftel iſt's fonft nicht ungemein, baß er 
die Diener Mitarbeiter heißt (1. Cor. 16.. Phil. 2. u.f. w.). Die 
Gnabdenzeit bewähret er aus Iſaias 49,, daß biefelbige Zeit und derſel⸗ 
bige Tag, davon Gott vorlängft gefprochen habe, fei jebt vorhanden, 
nämlid alle die Zeit von Chriſti Geburt und Prebigt an bis zur Vollen⸗ 
bung der Welt. Wer erhört werben will, der bete zu biefer angenehmen 
Zeit. Wer jelig werden will, ver Taille fi) an biefem Tage des Heils 
helfen. Jetzt ift das gülbene Jahr, jet ftehet bie Hinmelspforte offen; 
jest ift die gute Seit, da uns das Heil gar nahe ift (Rom. 13.). Die Zeit 
ber Beſuchung iſt hier (Luc. 19.), Caeros episcopes griechiſch genannt, oder 
Hemera episcopes, wie es St. Petrus nennt (I, c. 2.). Das iſt die Zeit und 
Tag, daß Gott darein geſehen, und das verlaſſene menſchliche Geſchlecht gnä- 
diglich zurecht gebracht hat. Dieſe beſtimmte glückſelige gewünſchte Zeit ſollte 
uns wahrlich in Achtung ſein. Kömmt der Herr wieder vom Himmel, 
jo iſt's aus. Alsdann kommt eine Zeit des Gerichts, der Tag ber 
Strafe. Summa wer ſich verſäumet, ber habe den Schaden. Hoͤret, 
was Chriſtus jagt (Joh. 12.): „Es iſt das Mcht noch eine Heine Zeit 
bei euch. Wanbelt, bieweil ihr das Licht habt, daß euch bie Finfternig 
nicht überfalle.” Glaubt an das Kicht, weil ihr's Habt, auf daß ihr des 
Lichts Kinder ſeid. Iſt das vom Glauben, fo höre nun auch von Wer: 
fen zur Gnadenzeit. Alfo fpricht Paulus (Gal. 6.): „Da wir benn 
nun Zeit haben, fo laſſet uns Gutes thun u. |. m,” Bon biefer Faſten⸗ 
zeit und von biefem Heilstage wäre aus Iſaias viel zu jagen; aber wir 
müſſen im Xert fortfahren: 
V. 3. Lafjet uns aber niemand irgend ein Aergerniß 
geben, auf daß unfer Dienft nit geläftert werbe, 
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Je groͤßer Gottes Gnade erſchienen, und je ſeliger die Zeit iſt, je 
weniger wir Gläubigen thun noch reden ſollen, davon ein Aergerniß 
unter bie Ungläubigen auskommen möchte Thun wir übel, ſündigen 
und treiben Büberei, daß fie es erfahren, jo ſollen ſie fich bald daran 
foßen, zuruͤck treten und ſprechen: Sollten wir Chriften werden, jo es 
ſolche Leute find, achten Leine Tugend, noch Ehrbarkeit u. |. w.? Unb 
koͤnnen fie, die Ungläubigen, nicht mehr, jo verläftern fie doch unſer 
Kirhenamt und Lehrbienft, jagen, es fei nichts bamit u. ſ. m. 
Solches große Uebel Lömmt daraus, wenn wir nicht vorfichtiglich wan⸗ 
deln als die Klugen, wie er zu den Ephefern jagt; ziehen uns nicht ein, 
mäßigen uns Teines Dinges, deß wir gewohnet find, jondern leben nach 
Luft, thun nach Muthwillen, als ob's gleich viel gelte u. |. w. Wahr⸗ 
fih wie jeßt beider, ber Hirten und Schafe, Wandel ift, bat mich's 
gar nit Wunder, daß Juden, Türken und Secten fo fehr geärgert . 
werben, und darum fo übel vom Chriſtenthum reven. Wenn einer fchon 
zur Kirche treten wollte, jo Tiegen ihm folche ſchwere Aergerniffe im 
Vene, daß er berüber nicht fommen Tann; darum bleibt er alfo davon. 
Will man die Momos ober Käfterer unferer Diaconie nicht hören noch 
leiden, jo reformire, d. 1, man made anders, was nicht taugt, unb 
räume bie großen Aergernifje aus dem Wege, auf daß die Gottlofen und" 
Abtrünnigen zu ung kommen mögen, will fie Gott haben. Wehe dem, 
ſpricht ber Herr ,. durch welchen Aergerniffe geichehen: e8 wäre ihm nützer, 
bak man einen Mühliteln an jeinen Hals Bienge, und würfe ihn in's 
Meer" (Luc. 17.). Aergerniß iſt verboten, e8 trifft bie Ungläubigen 
ober die Gläubigen, denn man Tann. beiberlei ärgern. Aergern aber ift, 
mit Sünde und Muthwillen Urſache geben, daß ſich ein anderer an uns 
verfündiget, und abgefchredt wird vom chriftlichen Glauben, welches: 
letztere das Aergſte ift; und biefer Weile werben bie Ungläubigen ob 
unſern Sünden geärgert. Die Gläubigen werben geärgert, d. t. zu 
fündigen verurfacht, wenn fie jehen, daß die Oberſten und ihre Seel- 
forger übel thun u. |. w. Wider das Aergerniß Tiefe in'sgemein Matth. 16. 

8.4. Sondern in. allem follen wir uns-felbft jehen 
laſſen als Gottes Diener. 

Zuvor bat er gefagt: Ehriften ſollen nicht übel thun, davon Aerger⸗ 
niſſe kommen; bier jagt er: Ehriften ſollen wohl thun, davon Gott in- 
uns feinen Dienern und Pflegen gelobet werbe. Thun wir übel, jo wird. 
unjer gemeine Ehriftenglaube. dadurch gefcholten unter ben Heiden; darauf. 
et auch Rom. 2. (aus Ezech. 86.) redet. Und dazu werben wir uns 
ſere Strafe darum nehmen (Matth. 16. Joh. 5.), Thun wir wohl, fo 
kriegt unfere Religion ein gut Gefchrei braußen, und bie Sache, des 
Evangeliums wird dadurch gezieret (Tit. 2.). Zudem, daß es ung dort 
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belohnt wird (Matth. 16. Joh. 5.). Darum, fiebe-Brüber, meint 
unfer Apoftel, jolen wir ung wahrlich zufammen alſo halten, daß feber- 
mann fehe, wir feien nicht ver Melt, ſondern Gottes Diener. Rom. 9. 
ftehet dieſes Wort: Sehen laſſen oder beweifen; aud: „Gott Hat feine 
Liebe gegen uns fehen laſſen;“ item 2. Cor. 7. u. |. w. wiewohl biejes 
Syniſtemi fonft bei ben heidnifchen Griechen zu vielerlei genommen wird. 
Eigentlich heißt es: zu Hauf ftellen, ober zufammenfegen; als wollte 
einer jagen: Tieber laffet uns zu Hauf thun, und e8 alfo machen, baß 
feine Mergerung, ſondern Beilerung vom geiftlichen Stande kömme, da⸗ 
‚mit wir bed Volfes Huld kriegen u. |, w. Fragſt du, womit haben fid) 
denn bie Chriften als Gottes Diener zu beweijen? Die Antwort folget 
im zeit: 
Sn vieler Geduld. 

Bir follen leiden, was uns arges wiberfährt ober wiberfahren kann, 
unter fo mannigfaltigen Feinden, als da find einestheils die Ungläubigen 
unb Secten, anderntheils falfche Brüder und boͤſe Nachbarn. Darım 
jagt der Apojtel von vieler Geduld. Unſer Leiden währet täglich, jo fol 
bie Gebuld auch täglich währen. In eurer Gebulb, ſpricht der Herr 
(Luc. 21.), beftßet ihr eure Seelen. Die Gebulb des Job habt ihr ge⸗ 
höret; und wiſſet des Herrn Ende u. f. w., ſpricht St. Jacobus (B.). 
Geduld ift, daß wir nicht wieder Yäftern und wieber ſchlagen, fonbern 
es befehlen Gottes Gerichte. Ungebuld ift, wenn etliche Tagen: Ich kann's 
night leiden, und follte ich ewig verloren ſein. Solchen helfe Gott. 

In Trübſalen. 

Sollen zufrieden ſein, und nicht wider Gott murren, noch ſeine 
Providenz ſchelten, wenn wir krank werden, Schaden nehmen, Welb ober 
Kind verlieren, von anderer wegen Schande haben, oder was ſich ſonſt 
zuträgt im gemeinen Leben der Kinder Adams. 

An Nöthen. 

Sollen nicht zagen, ob wir gleich dieſes oder jenes ermangeln, deß 
ein anderer genug Bat. Armuth ift bei den Chriften feine Schande. Einer 
ſoll hier Tieber des Zeitlichen, weder bort des Ewigen entbehren. 

An Aengſten. 

Sollen darum nicht vom wahren Evangelium fallen, ob es uns oft 
jo übel gehet, daß uns dünket, bie weite Welt wolle uns zu enge werben. 
Fürwahr böfe Leute können einem Unſchuldigen jo heiß thun, daß er ji 
nirgends regen barf, fondern muß ſich etwa in einen Winkel drücken 
und ſchweigen wie ein Mäuslein, bis der Zorn vorüber ft 

In Schlägen. 

Sollen leiden, daß ung die Ungläubigen und Apoftaten nicht allein 

mit der Zunge, fonbern auch mit der Hand ſchlagen, fo oft ihnen Gott 
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Gewalt Eher uns gibt. Kommen Schwertichläge nad den Handſchlägen, 
ober daß wir wohl gerauft werben, doch unverſchuldet, jo follen wir’s 
auch geichehen lafſen. Sie möchten aber fo mehr Ochfen geſchlagen und 
Todte Kent gerauft haben, fie hätten einen beſſern Gewinn davon 
getrieben. 

An Sefängniffen. 

Sollen nicht feige werden, ob man mit uns zu Loche Tiefe, und 
feste uns, wo uns feine Sonne beſchiene; wie denn zu geſchehen pflegt 
nah Schlägen. Erſt ift der Seh, daraus kommen bie Schläge, balb 
folget das Gefängniß, zuleßt ber Tod, welcher theuer tft vor Gott, wie 
David ſagt. Wer durch diefe vier geprüfet wird, wie das Golb im 
Teuer, und bleibt beftänbig, dem wirb Gott zu effen geben von bem 
verborgenen Manna (Apoc. 2.), und wird ihm weiße Kleider anziehen, 
und fein Rame wirb nicht ausgetilget aus dem Bude bes Lebens 


(Apoc. 3.). 
- In Empdrungen. 

Sollen und nit ärgern an Chriſto und dem Wort des Reiches, 
wenn ſich Aufruhr des Volles wider uns ober unfere VBerfammlung er- 
hebet. Wir Chriſten follen Teinen Aufruhr erwecken, Teiven follen wir 
aber, daß die Unchriſten Aufruhr wider uns erwecken, und ſollen leiden 
um Chrifti willen, was uns Schaden an Leib und an Gut begegnet. 
Denn ſolche Empdrungen, wie fie vor Zeiten Juden und Heiden wider 
bie Apofiel erwedten, waren nichts anders weber gemeine Verfolgung 
der Kirche, dom ganzen ungläubigen Volt zugleich. St. Paulus Hat 
unter andern einen merklichen Aufruhr erlitten in ber Stabt Epheſus. 
Davon magft du daheim Iefen Act. 19. Und biefen Aufruhr machten 
bie Heiden. Run bie Juden machten wider Paulus auch einen zu Jeru⸗ 
falem. Davon leſe Act. 231. Bon dieſen und dergleichen Empdrungen 
jpricht der Herr (Luc. 21.): „Wenn ihr bören werdet vom Aufruhr 
u. ſ. w., fo erſchreckt nicht.” Merk hier, daß bie firchifchen und gehor- 
ſamen Chriften nicht Aufruhre machen, ſondern müffen leiden, daß fie 
vorzeiten bie Ungläubigen, jet aber die Ketzer machen, und babei fol 
man erkennen, welche katholiſch und welche ſchismatiſch ſind. 

In Arbeit. 

Bisher hat der Apoftel von den Dingen geredet, welche ſich alfe 
auf’8 Leiden beziehen, d. i auf’8 Kreuz, welches wir unferm gefreuzigten 
Herrn Chriſto täglich nachtragen ſollen, wie er fpriht Luc. 9. Nun 
wi der Apoftel von dem jagen, was ſich auf's Thun bezeucht, barin 
fich ein gnadenreicher Chrift auch fehen Yaflen fol, wie ein Licht auf ber 
Anftern Welt, auf baß man bekennen muß, er fei ein Diener Gottes. 
Arbeiten follen wir ein jeglidger was ihm gebührt, und er gelernet Bat, 
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Müpiggang ift verboten, denn es kommt wichts gutes dabei Heraus 
Arbeit if geboten, denn bie rebliche Nahrung fommt daraus (Gemes. 3.) 
und ein gebeihlicdhes. Almojen (Ephes. 4.). Wer nicht arbeitet, der foll 
nicht effen, fpricht der Apoſtel (2. These. 3.), Sein Erempel ver Arbeit 
haben wir ſchön daſelbſt und Act. 20. 

In Wachen. 

Chriſten ſollen nicht alle Nacht ausſchlafen, wie die Kinder der 
Nacht, ſondern zuweilen aufwachen, aufſtehen, zur Mette gehen, beten 
und Gott loben; ober ja in ber Kangmer beten, loben und danken. 
Vom Wachen Iefet ihr Luc. 21., 1. Cor. 16., 1. Thess. 5., 1. Petr. 


4. und 5. 
- Sn Falten. 

Chriſten ſollen gern faſten, d. i. abſtehen zur Zeit vom Eſſen und 
Trinken. Denn daſſelbige ift ein köſtlich Präſervativ wider allerlei An⸗ 
fechtungen bes Teufels. (Matth. 17. Marc. 9.) Aber ber alt Adam 
ſcheut jih vor dieſem Recept, wollte lieber Tag und Nacht voll und toll 
fein. Nun er wird auch einmal fatt und Iuftlos werben, ‚und das mit 
ipäter Reue. St. Paulus ſetzet fih zum Ebenbild ſchier aller biefer 
Stüde, wie eure Liebe gehöret bat am Sonntag Seragefimä aus 
2. Cor. 11. Defielbigen Nachfolger follen wir fein, wie er Chrifti un⸗ 

ſers Herrn Nachfolger iſt. (Ephes. 5., Philip. 3., 2. These. 3.) 
| Ä In Keuſchheit. 

Oder Reinigkeit. Chriſten ſollen ſich reuſchlich halten mit Worten, 
Werken und Geberden, und nicht Unfläther fein, daß jedermann davon 
zu ſagen wiſſe. Der Briefter und Prediger Häuſer jollen hagneuteria, 
d. i. sacraria fein, darin Reinigfeit, Unfchuld, böjer Dinge Verfehmung 
und Gottesfurcht voran ſei. Die ehlichen Leute, find fie rechte Chriſten, 
werben ſich ohne Zweifel aljo halten, baß fie wider dieß Stüd des 
Tertes nicht fündigen; denn fie willen wohl, was 1. Cor. 7. ftehet. 
Aber jebiger Haufe, der auch aufs lauterſte Chriften fein will, achtet 
biefes jo wenig, als ver vorigen brei Stüde, vom Arbeiten, Wachen 
und Faften. Kehre es um, fo Haft du ber neuen Chriften Legend. 
Sehe für Arbeiten müßig geben, für Wachen ſchlafen, für Faſten 
freffen, für Keufchfein Unkeuſchheit treiben. An welchen Stüden ber geiftlich 
Stand gar gefährlich krank Liegt, unb ift niemand, der barein ſähe. Die 
darein fehen und wehren follen, bie thun's jelbjt, jagt mar, und fagen, 
e8 liege wenig daran. Aber viel liegt baran, daß bieß Juden und 
Türfen hören follen. Wohlen, Gott wirb jelbft vifitiren, und fehen, ob 
er dem Schanbleben wehren Tann. 

Im Wiſſen. 
Chriſten ſollen lernen, daß ſie wiſſen, was ihnen von. ber Religion 
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alfwege zu wifien gebührt, und nicht unverftänbig und Kinder bleiben, 
bie weber von Chriſto, noch von ber Kirche willen. Sollen auch fich 
zu alten wiffen in allerlei, daß, was fie reden, zur Befferung ber 
Brüder gebeihe; auf daß wir dem Wort Pauli entgehen, da er jagt 
(1. Cor. 8.): „Sp ſich jemand bünfen läßt, er wiſſe etwas, ber erkennt 
nech nicht, auf welche Weile er willen jo." Es Liegt ein großes baran, 
vielerlei gelernt zu Haben und zu wiflen. Aber ein viel größeres Legt 
daran, daſſelbige fo wir willen, chriftlich und beſſerlich zu brauchen. 

In Langmuth. 

Chriſten ſollen nicht kurz gebunden fein, wie man ſpricht, bald volt 
Zornes laufen und flugs drein ſchlagen; ſondern ſollen thun, ala hörten 
fie es nicht, wenn fie geſcholten und verſpottet werben; ſollen ſich nicht 
rähen, noch darum rechten, auf baß bie Sanftmuth zur Langmutä 
fomme, und eine der andern aus der Verſuchung helfe Bon biefer Tu⸗ 
gend reben die Apoſtel oft. 

Sn Freundlichkeit. 

Oder Gütigkeit. Chriften follen unter einander freundlich und güt- 
ich fein, nicht einander mit Murren und Schnurren entrüften. Gegen 
vie Unbußfertigen und gar Halsftarrigen fol man ernft fein, wie von 
St. Bafilius gelefen wird. Dieſe Tugend wird Gott felbft zuge- 
\hrieben (Rom. 2,, Tit. 3.), wie ihr mehr gehört habt. Um fo mehr ſoll 
fie unter uns ganghaft fein. Und hievon wird mancher gelobt, als wenn 
fie fogen: Er fpricht einem Finde zu; "item, er ift jo gut, daß er ſich 
eſſen ließe. Droben 1. Cor. 13. hatten wir im der Liebe Lob dieſes Stück 
auch, wie auch das vorige. 

In dem heil. Geiſt. 

Chriſten ſollen ſich erweiſen, daß man erkenne, ſie haben den Geiſt 
Gottes in ihrem Herzen als in einem Tempel wohnend. Daher man 
im Widerſpiel von Geiftlofen jagt: Er hat keinen guten Geiſt; oder 
Gottes Geiſt hat's ihm nicht eingegeben u. |. w. Hier follten ſich bie geift- 
lihen Clerici, ſo vom Geift den Namen haben, wohlwohl bejehen, und 
nah dem Beſehen darauf trachten, daß fie in ber Wahrheit geijtlich 
würden. Wiewohl alle Chriften insgemein, fie jeien Taten oder Klerifer, 
geiftlich fein follten (Galat. 6. 1. Cor. 3.). Ohne den heil. Geift 
innen wir nichts göttliches, gutes oder beftänbiges denken, reben ober 
thun. Und bafjelbige, auch noch mehr, Tiefet und finget Ecclefia ant 
Pfingfitage und font. 

In unerdichteter (ungebeuchelter) Liebe. 

Chriſten ſollen ſich wahrhaftiglich und nicht faͤlſchlich lieb haben 
unter einander. Wo bie Heuchelliebe ift, da möchte man um fo mehr 
zugefagte Feindſchaft haben. Jetzt ift’s gemein (wie ohne das allerlei 


46 | = Georg Wipel: 


Sünde), baß fie ſich gegen unſer einen ſtellen mit Worten und Gebe 
den, daß es genug iſt; aber im Herzen verbergen ſie das Gift. Au— 
wendige Liebe, inwendiger Haß, mag wohl Judasliebe heißen, gleichw 
der Heuchelglaube Simonsglaube, nämlich des Zauberers (Act. 8. 
Wie jagt David von ber falfchen Liebe? „Sie reben Fried (d. i. freunt 
lich und wohl) mit ihrem Naͤchſten, aber böfes iſt in Ihrem Herzen 
(Ps. 27.). Und Ps. 77. liefeft bu auch von folden Schmierern. Das fini 
. freilich die Katzen (wie man fpridt), die vorne leden und hinten kratzen 
Man heißt jet andere Leute Heuchler,, und. fiehet nicht, welches Die Erz: 
beuchler find. Nun die Zeit wird fie offenbaren. 
| Im Wort der Wahrheit. | 
Chriſten ſollen nicht Verführer, noch Luügner fein, ſondern bie Wahr⸗ 
heit im Tempel predigen, und zu Haus die Wahrheit reden zu einander. 
Deß iſt alle Schrift voll; aher keines wird weniger gehalten. Dennoch 
will keiner gelogen haben; niemand will der Unwahrheit bezüchtigt fein. 
In der Kraft Gottes. 
Chriſten ſollen ihren Wandel alſo führen, daß man Gottes Kraft 
an ihnen erkennen, und ſprechen muß, ſolches Leiden und Thun komme 
nicht von menſchlicher Macht, ſondern Gott müſſe es wollen und wirken, 
es müfje Gottes Hand und Gottes Wunder fein. Demnach wenn wir 
betrachten der erften Chriftianer ihre Thaten und jo unliberwinbliche, 
Starke Geduld, fo erkennen wir ſcheinbarlich Gottes Kraft, welche fich 
erwiefen bat in dem ſchwachen. Gefäß menjchlichen Leibe. Betrachten 
wir die Wunderzeichen durch fie, aber nicht von ihnen gethan, jo ſehen 
wir noch Harer Gottes Kraft. Jetzt, Gott erbarme es, geht es zu, wie 
es kann. Nach menjchlicher Kraft fiehet man fi nun um und treibet’s 
alſo, daß unter Großen und Kleinen gar wenig Kraft Gottes gefpärt 
. Wird. St. Paulus braucht dieſes Wort: Kraft oder Macht, jehr gern, 
auf vielerlei; und ift gemein, daß es für Wunderthaten genommen wird, 
als Matth. 7, 15., Marc. 6., Luc. 5., Act. 5. Gottes Kraft lieſeſt 
bu in feinem Verftande Luc. 22., Rom. 1., 1. Cor. 1., 1. Petr. 1. 
Durch die Waffen ber Geregtigteit, zur rechten und 
zur linken. Ä 
Chriſten follen zu beiden Seiten gewappnet fein, nachdem ſie von 
beiden Seiten angefochten werben. Wie find die. Waffen genannt, bie 
ber Menſch brauchen fol? Gerechtigkeit. Wie heißen die beiberlei An- 
fehtungen? Die zur rechten ift, heißt Glück, die zur Linken ift, heißt 
Ungläd. Kannſt du dich gegen bieje zwei bewahren, fo befteheft du. 
Brauche bie Gerechtigkeit, und wehre dich mit ber Gerechtigkeit zur rech⸗ 
ten unb zur linken, d. i. thue was vecht ift, es gebe dir wohl ober übel. 
Laß dich das Glück nicht bejtreiten, laß dich das Unglüd nicht bewäl- 
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tigen. Item, fei gewappnet mit ber Gerechtigkeit, zur vechten unb zur 
Iinten, bu wohneft unter den Gläubigen oder Ungläubigen, auf 
daß dich jene nicht, etwa verleiten mit Ärgerlichem Leben und dieſe mit 
Abgöttere. Zu den Rom. c. 6. bringet der Apoftel auch eine feine Lehre 
zuwege mit biejer Metapher: „Gebet eure Glieder ber zu Waffen ber 
Gerechtigkeit.“ Rom. 13. ſprich er von Waffen des Lichts. 

Durch Ehre und Schande. 

Chriſten ſollen ſich beweiſen, wie Gottes Dienern zugehoͤrt, man 
ehre oder verunehre fie. Ehre iſt zur rechten Hand, Schande zur linken. 
Ehret mar fie, fo follen fle doch bleiben, die fle find, und fich weder 
durch Ehre, noch durch Gut verrüden laſſen. Verunehret man ſie, ſo 
ſollen ſie dann nicht kleinmüthig werden, und ſich durch das Herzeleid 
vom guten Vorſatz abſtoßen laſſen. Nach weltlicher Ehre ſollen wir nicht 
groß fragen; ihrer Unehre follen wir uns nicht Bart annehmen. Chret 
und preifet man uns, wohl gut. Schilt und ſchändet man uns, aber 
gut. Zeitliche Ehre macht uns vor Gott nicht beſſer, weder wir ſind; 
zeitliche Unehre macht ung nicht ärger. Darum gilt's uns ebenſo viel, 
Unfere Ehre wird fi in jener Welt finden (1. Cor. 2.) und unfer Lob ° 
(1. Cor. 6.), und deren ewige Unehre, die uns allbier ohne Schuld ver⸗ 
unehret, vernichtiget und verworfen haben. 

Durch gute Gerüͤchte und böſe Gerüchte (bei ſchlechtem und 
gutem Rufe). 

Iſt faft mit dem nachſten eins. Ehre und ein gut Gerücht gehört . 
zufammen, wie dagegen Unehre und ein bös Gerücht. Chriften geht's 
nicht anders, denn alfo. Bei vielen haben wir ein 688 Gerücht, welches 
uns böfe Leite machen, weil fie uns fo bitter gram find, aus feiner 
andern Urfache, denn daß wir Falſchheit und Bodheit nicht ſtärken, fon- 
dern ftrafen. Dagegen haben wir auch bei vielen ein gut Gerücht, näms 
li bei den Guten, welche Liebhaber find ber Wahrheit und Frömmig⸗ 
kit. Es muß ja nicht fehlen, daß etliche feien im Lande, die uns alles 


Gute nachſagen, und Gottes Wert in uns loben. Darum tröften wir . - _ 


und dieſer Worte. Läftern und infamiren fie uns, jo wollen wir an 
St Bauli dysphemia oder 6858 Gejchrei gedenten, und ein Knüpplein 
darauf Schlagen. Lobet man uns, jo follen wir an St, Pauli euphe- 
mia ober gut Gefchrei gebenfen, und bafjelbige Lob unjerm Gott zu⸗ 
(reiben, auf daß uns beiderlei nichts anfechte. Denn bieß fol ung 
nicht erheben, jenes foll uns nicht umftürzen. Und was können wir 
dazu, daß ums der Neibhart allenthalben richt und verjpricht (verläums 
bet), jo wir dem Apoftel folgen, und thun euphema, b, i. was zu 
einem guten Geſchrei gehoͤrt, wie er's ben Philippern (4.) nennt? 
dolget: | “ 
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Als VBerführer (geachtet) und Doch wahrhaftig. 

Bei denen wir in boͤſem Gefchrei find, die jagen, wir feiern Ve: 
führer. Solches leiden wir um Chrifti willen, der um unfertwilfen auı 
Planos, b. t. ein Berführer geſcholten tft (Matth. 27.) Dagegen bı 
denen wir in gutem Geſchrei find, die fagen, wir ſeien wahrhaftig 
Welches guie Zeugniß uns genug fein foll wider alle boöͤſen Mäuler 
Denn es iſt unmöglich, daß alle Menſchen vom wahren Chriften wah 
halten ſollten. Alſo ftehet gejchrieben: „Sie werben euch ſchelten, um! 
porwerfen euren Namen als einen boshaftigen um bes Menfchenfohrte: 
willen. Freuet euch alsdann und hüpfet, denn fiehe, euer Lohn if 
groß im Himmel.“ Desgleichen thaten ihre Väter ben Propheten aud 
(Luc. 6.). Es wird hiemit nicht anders werben, denn daß uns einer 
jchilt, der andere lobt, weil e8 unfer Haupt Ehriftus Sefus nicht an- 
ders gehabt Hat; denn alſo gefchrieben ftehet: „Und e8 war ein großes 
Semurmel von ihm unter dem Volke; etliche ſprachen, er ift fromm, 
bie anbern aber fprachen, nein, fonbern er verfühtet das Voll” u. |. w. 
(Joh. 7.). Jedermann fällt ung nicht zu, fjonderlid die Nachtkinder, 
welche die finftern Thaten dieſer verzweifelten böfen Welt lieben. Wie 
ging’s St. Paulo? Viele hörten ihn, aber viefelbigen alle hielten ihn 
nicht zugleich für wahrhaftig. Dies fage ung St. Lucas, Etliche, ſpricht 
er (Act. 28.), glaubten dem, was er fagte, etliche aber glaubten nicht. 
- Wer bie Baulinifche Theologie vein prebiget, der darf ſich feines bejjern 
Events verſehen. Es pflegen ſich die Secten mit biefem Schilde zu 
Ihüßen, fo oft fie Plani oder Verführer genannt werben. Nein Gefelle, 
biefer Ort geht did) nichts an, ſondern Tit. 1. Haft bu, mas bir ge 
böret, da dich St. Paulus Phrenopata ſchilt, d. i. einen, ber bie Sinne 
ber einfältigen Leute irre machet. Unb haft e8 2. Joh. Willſt du 
. - nicht Planos fein, fo fei Planomenos, b. i. einer, der unftetig ift, bleibt 
auf feinem Grunde, ſondern ift bei ſich ſelbſt irie, lobet heute, was er 
morgen ſchilt. Vor wenigen Jahren war antichriſtlich, was jetzt chriſt⸗ 
lich iſt u. ſ. w. Wie denn zu dieſer Zeit ſolches Dinges viel in Er⸗ 
fahrung iſt bei den Windpredigern und Flattergeiſtern, welchen letztern 
Namen ſie wider ſich ſelbſt erdichtet haben, nachdem ſie in ihrer neuen 
Menſchenlehre alſo flattern, daß fie heute nicht wiſſen, was fie über ein 
Jahr Iehren follen; weil über ihre Lehre tin Mann Macht hat, daran 
ſie alleſammt hangen, und niemand weiß, wie er hernach geſtnnt fein 
wird. Folget im Tert: 

Als unbefannt und doch befantt. 

Bei denen, fo uns haffen unb verfolgen, find wir gehalten für böfe 
Leute, bie niemanb fennt, und von deren Geburt, Namen, Vaterland 
und Stande feiner weiß, noch willen will. Ja, jagen fie, es ift ein 
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Herverlaufener, wer weiß, wer er ift? Item, Tennt ihn Gott fo wenig, 
als ich, jo kömmt er langſam gen Himmel u. |. w. Nun dagegen find, 
bie ung wohl Tennen, und willen von unfern Sachen, aljo daß ſie nichts 
anderd weder alles Gute von uns jagen müſſen. Mancher will ung 
auch nicht Tennen, das macht ber leidige Hochmuth oder Menſchenfurcht. 
Man traut den Fremden doch nichts Gutes zu, und wenn jchon die zwoͤlf 
Apoſtel wieder kämen. Jedoch wie ſie wollen. Uns genügt, daß wir 
Herren, Freunde, Gönner und liebe Brüder haben, denen wir befanwt 
find, und die ſich unfer nicht fchämen. Zudem kennt uns das himmlische 
Heer, und unjere Namen, wie verachtet fie auf Erden find, weiß Gott, 
und Bat fie im Himmel angejchrieben (Luc. 10., Phil. 4, Apoe. ı17.). 
Als fterbend, und fiehe wir leben. 

Das iſt, wir Ehriften find mit der Welt jo übel daran, daß wir 
uns fchier ale Tage bes Todes verjehen, und immer gebenfen, fiehe 
jest kömmt der N. oder N. und nimmt dich gefangen, ober erwürget 
bih u. |. w. Urfache ift feine, weder bie einige Wahrheit und Gered- 
tigkeit. Oben 1. Cor. 15. fagt ber Apoftel, er fterbe täglich, welches 
ba ift, was er Rom. 8. aus dem Ps. 43. meint: „Um beineiwillen wer: 
den wir getöbtet ben ganzen Tag, wir find geachtet für Schlachtichafe.” 
Kap. 4. im 1. Brief an die Corinther gibt er ben verfolgten Ehriften 
einen feinen Namen, und heißt fieEpithanatios, d. i. foldye, die iumer 
auf den Tod warten, und find weder Tag noch Nacht ficher. Jedoch, 
ipricht er, leben wir dennoch; ijt anders ein folch Leben ein Leben zu 
nennen. Wie lang aber, ift dem allein bewußt, ber über unfer Leben 
zu gebieten hat. 

ALS gezücdhtiget, und nicht getddtel. 

Seftäupt, gejchlagen und gerauft werben wir wohl, doch jo bald 
nicht zu tobt. Wenn die Stunde ba ift, im Namen des Herrn, jo find 
wir bereit, und ftreden unjere Hälfe dahin, um ein befier Leben weder 
wir allhier gehabt. Diejes Stüdlein wird ber Apoftel aus dem Ps. 114. 
genommen haben, da David finget: „Der Herr bat mich wohl geftäupt, 
aber dem Tode nicht übergeben," d. i. bat mich nicht zu tobt gehauen. 
Man jtirbt ſobald nicht, wie an St. Paulo (Act. 14.) wohl zu jehen. 

Als traurig, und allzeit fröhlich. 

Wahr iſt's, Chriften jehen traurig, und es gehet ihnen darnach. 
Aber fie haben doch eine Keimliche Freude, welche in ihrem Herzen ftet8 
währet, nämlich die freude bes heil. Geiſtes (Rom. 14.). Welche baber 
it, daß wir Gottes Kinder, und unfer Name im Himmel beichrieben, 
und wir zur ewigen Seligkeit berufen und erwählt find. Betrübt find 
wir anzufehen in der Welt, und gehen, als ob wir Leib trügen (Maith. 5., 
Ps. 34., 37, 41.); fintemal nie Baterland in biefer Welt nicht if, 
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barin wir Pilgrim find. Nichts deſto weniger freuen wir uns allmege, 
aber im Herrn (Phil. A.). 
ALS Bettler, aber die da viele reih maden. 

Weil wir nicht viel Gold und Silber haben (Act. 3.), und weber 
Vorwerk, noch die fünf paar Ochfen an uns gefauft (Luc. 14.), un 
gehen ohne Fingerringe und Purpurfleider (Jac. 2.), jo achtet und die 
ſchoͤne ftolze Welt für Bettler, Wie dem nun, jo haben wir bennod) 
fo viel, daß wir nicht allein andern geben, ſondern auch genug geben; 
ja fle veich machen köͤnnen. Das tft aber vom geiftlihen Geben und 
himmliſchen Reichmachen gejagt; von welchen geiftlichen Gütern ber Apo- 
ftel ſchreibt (Rom. 15.). Kein Kaifer, König noch Fürft kann alſo reich 
machen. Und wenn es einen Wechſel gälte, jo mögen fie wohl Bettler 
fein, und die heil. Apoftel Jeſu bagegen große reihe Herren. Wer wollte 
den apoftolifchen, geiftlichen, ewigen Reichthum nicht nehmen von Pau- 
{us und den Evangeliften, und einem andern ber ganzen Welt Gut 
laffen? Gottes Wort ift unfer Reichthum, wer das hat, der iſt reich 
für fi, und kann audy andere bamit reich machen. 

Als die nichts haben, und doch alles bejigen. 

Huy, wie reich find dieſe Bettler! Wie gehört ift, haben fte nichts 
von Gütern der Welt, und haben doch alles inne, welches ich werftehe 
und auslege mit dem, was er (1. Cor. 3.) fchreibt: „Es ift alles euer, 
ihr aber ſeid Chriſti, Ehriftus aber ift Gottes.” Himmel und Erde, und 
alles was barauf und darin ift, haben die Ehriften inne, weil fie Gottes 
Erben find (Rom. 8.). Auf Erben müſſen fie dennoch ernähret werben, 
ob fie wohl arm fcheinen, mögen aber icht (etwas) haben, bamit 
fie fich bebelfen, nämlich Speis und Kleid, wie er an Timotheus jchreibt. 
Mer ſich genügen läßt, der bat genug, unb wenn er jchon nicht mehr 
eigens hätte, weber er auf einmal tragen könnte Johannes Ehry- 
foftomus und Ambrofius verftehen dieſe letzten Stüdlein bavon, 
daß Paulus und andere Apoftel nicht allein ver Gläubigen Güter, aljo 
zu reden, innegehabt, jondern bie Leute dazu, denen die Güter waren. 
Eure Augen, fagt er zu den Galatern, hättet ihr ausgertifen, und mir 
gegeben, gejchweige euer Gut. Wie jet der Stand ber geiftlichen Pa⸗ 
jtoren ift, bat e8 einen großen Unterjchieb hiemit gekriegt. Lehren mag 
man jebt wohl viele Rede St. Pauli; aber man fpüret fie im Wert 
gar felten. Gott, der Apoftel und auch unfer Gott, gebe und helfe, 
daß es mit dem Franken Xeibe der Kirche befler werbe. Betet und glau⸗ 
bet, hoffet und führet einen chriftlichen Wandel, wie ihr gelehret ſeid. 


— — — — — — 
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I. Auslegung des Evangeliums (Matth. 4, 1— 11.) 


Chriftlich Gebet auf das Evangelium. 


Gütiger Herr Gott, deß eingeborner Sohn in der Wüſtenei, 
auf der Zinne und auf dem Berge vom Teufel dreimal faſtend verjucht, 
aber nicht überwunden worben ift, wir bitten bich, Halte uns zum Fa⸗ 
ften und zur Nüchternheit, als darin wir bem böfen Feind am bequem: 
jten begegnen und wiberjtehen koͤnnen. Nicht verhänge, dag wir Satans 
Gefallen thun, weder um des Berufs, noch um der Ehre, noch um ber 
Güter willen; gleih wie unſer Herr dein Sohn, folches nicht gethan, 
no Bat thun wollen, uns zu unterweifen. Goͤnne uns, lieber Herr 
Gott, daß wir den Satan mit unjern Füßen treten. Rüſte uns alſo 
zu, daß wir mit ihm nicht allein zu Kampf geben, wenn wir je jollen, 
fondern daß wir auch beftehen, und ben hölliſchen Löwen männlid) 
nieberjchlagen durch den Glauben, Wahrheit und Gerechtigkeit. Summa, 
o Gott bewahre, daß wir nicht thun und laſſen, wie Satan will, fon: 
bern wie bu willft, durch Jeſum Chriſt unfern Herrn. Amen. 


Auslegung. 


Aus dem vorigen Kapitel, meine Lieben, bat uns St. Matthäus 
zu wiljen gethan, wie Jeſus unfer Herr im Wafjer Jordan von Johan: 
nes fei getauft worben, welches der Anfang ift zu dem, was Gottes ift. 
Nun weil er getauft ift (da doch weber Sünde nody Sündenluft war), 
ſetzte der böje Feind an ihn an. Zuvor Tieß er ihn wohl zufrieden. 
Nach der Taufe, d. i. wenn einer fromm werben will, und hat fih nun 
Gott zu eigen gegeben, alsdann findet ſich der Schelm, fuchet und trach⸗ 
ter auf alles Arge, wie er ſolch gut und heilfam Vornehmen untergrabe, 
verhindere und zu nichte mache. Weil wir denn dieß willen, jo follten 
wir wahrlich der Sache Achtung. nehmen, und wie man fpricht, der 
Schanze warten. Hat der Unflath das Jeſu dem Sohne Gottes gethan, 
was jollte er benn uns armen Menſchen thun, die wir von Natur ſchwach 
unb an ber Önabe noch gering find? Darum aber nur unverzagt! Wir 
Buben ein Haupt, nämlich Chriftum, der Bat gewonnen. Folgen wir 
dem im Glauben und Leben nach, jo wollen auch wir den Sieg behal- 
ten, unb wenn gleich Satan mehr in ber Welt vermöchte, weder er 
vermag. Den Evangeliften ſollen wir hören: 

B.1. Da warb Jeſus geführet in die Wüſte bom Geilt, 
baß er verfuht würde vom Teufel. 

Diefe Wüſte Tiegt am Jordan im jüdiſchen Lande, jo daß ber Herr 
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nicht ferne Hinzu hatte, da er nach feiner allerheiligften Taufe mit feinem 
Täufer Johannes aus dem Jordan geftiegen war. Es ift die Wüſte, 
fage ih, davon der Herr redet Matth. 11.: .„Warum feib ihr in bie 
Wüfte hinaus gegangen u. ſ. w.?“ Denn daſelbſt hielt fich Johannes. In 
diefe Wüfte iſt Jeſus auch gefommen, allein, denn zum felbigenmal Batte 
er noch bie galiläifchen Jünger gar nicht berufen, e8 war noch früher 
und kaum der Anfang dazu, daß er dem Iſrael gezeigt werben jollte. 
Mie Fam er in die Wüſte? und warum? Auf beide ragen antwortet 
‚der Evangelift. Das erfte: durch die heilige Geiftesbewegung Fam er 
hinein, Der Geiſt Gottes, fo in ihm und über ihm war, wollte es 
haben, daß er Hineinging, gleihwie von Simeon gelefen wird, der durch 
den Geift in den Tempel Fam, in Jeſu Kindheit (Luc. 2.). Solcher 
Geift trieb den Propheten Elias von einem Ort zum andern (3. Reg. 18.). 
Solcher Geift trieb den Philippus, daß er zum Wagen ging, darauf ber 
Königin von Mohren Hauptmann fuhr (Act. 8.). Solcher Geift hielt 
den Paulus und Timotheus ab, daß fie in Afin nicht prebigen follten 
(Acta 16.). Welches Erempel das Widerſpiel anzeiget. Denn gleich: 
wie der Geift einen bazu treibt und hält, daß er etwas thun fol, aljo 
treibet und hält er auch einen ab, daß er dasjenige nicht thue, welches 
im Rath Gottes nicht beichloffen ift. Alfo habt ihr gehöret, wie unjer 
Jeſus in die Wüfte gekommen fei, nämlid nicht von fich felbft, mie 
St. Chryfoftomus jchreibt, fondern vom heil. Geiſt darein gebracht, 
zu jehen, daß wir von uns felbft nicht in Verſuchung fpringen jollen, 
wie bieß denn auch Chryſoſtomus ſetzet. Das andere: darum ift er in 
bie Wüſte getrieben gefommen, auf daß er verjudgt würde. Bon wem? 
nicht vom Geift Gottes, der ihn in die Wüſte trieb, ſondern vom Teufel, 
Gott verfuchet niemand, fo wenig er von Boͤſen oder zu böſem verfucht 
werden kann, baber ihn St. Jacobus (1.) gar fein Apyraston nennt, 
Aber er läßt es zu, daß ber Teufel einen verfuche zum Argen. Daher 
bat er, der Teufel, den Namen, daß er Verjucher heißt (1. Thess. 3.). 
Und Act. 5. liefeft du, wie Satanas des Ananias Herz verfuchte. Item 
von Satanas Verſuchung jagt auch 1. Cor. 7. So habt ihr nun auf 
beide Fragen die Antwort. Der heil. Geiſt führet Jeſum in die Wüfte, 
auf daß ihn der unbeilige böje Geift verſuche. Der Vater verhänget 
diefe merkliche Verfuhung über feinen Sohn, uns zum beften, aber 
dennoch läßt er’8 eine Warnung fein (1. Cor. 10). Er meint es gut, 
aber der Verjucher meint es jehr 688, fo oft er verfuchet. Abraham 
warb verfuchet, e8 geſchah aber nicht, wozu er verjuchet ward. Das 
wußte Gott, daß es nicht gefchehen würde, aber ber Satan hoffte, es 
ſollte geſchehen (Grenes. 22.), wie auch bier. Gottes Berfuchung geräth 
Allzeit wohl, es koͤmmt viel Gutes daraus, und ift gar viel anders, Hat 
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eine anbere Urfache, und gehet auf ein ander Ende, weber bie des Sa⸗ 
tans (Exod. 16., Deuter. 8.; 13. 2. Paralip. 32. u. f. w.). 

8. 2. Und da er vierzig Tage gefaftet Hatte, darnad 
bungerte ibn. 

Se größere Heiligkeit, fpridht man, je größere Anfechtung Der 
Herr war getauft, des Vaters hochheiliges Zeugniß war über ihm vom 
Himmel erſchollen; er fonberte fi ab von der Welt und wollte allein 
fein (welche Einſamkeit einem nũtzet, dem anbern ſchadet), und faftete, 
d. i er aß und tranf nichts. Ohne Zweifel ift er auch ftetd im Gebete 
gelegen, welches wir aus Marc. 1. und Luc. 5. wohl wiflen follten, 
da wir Iefen, er fei in die Wüfte gegangen, und habe bafelbft gebetet. 
Siehe, jo Temmt die Verfuhnng zum Argen. Denn ber Böfe leibet es 
ungern, daß ſich ein getaufter Ehrift von ber Welt abziehen, und ein 
neues Leben fuchen will, damit er feiner Taufe, bie er empfangen, in 
Kriftlicher Disciplin genug thue. Er thut wie er Tann, daß er ihn ver 
ftöre, vom guten Borfab abwende, und aus ber Wüſte (darein ihn 
Sottes Geiſt getrieben bat) in bie Welt wiederum bringe, zum alten 
Leben in fleifchlicher Luft u. |. w. Jeſus ein Vorbild aller guten Werte 
und ein Spiegel ber heil. Disciplin, warb im Faften angefochten unb 
verſucht, daß er davon laſſen follte Man Liefet nirgend, daß Satan 
einen im Efjen und Trinken verfucht Habe, daß er davon Taflen und 
faften folle. Darum erkennt jedermann leichtlich, welches dem Teufel 
zuwiber oder nicht zumiber ſei. Was ihm aber zuwider ift, das muß 
ja gut fein. Faſten verhindert er, Efien und Trinken förbert er, wo 
er Tann; daraus nimm nun ein Urtheil, welche Leute das feien, bie 
dem Taften feinb find, und prebigen dawider mit Beller Stimme, gerabe 
als wäre Taften übel gethan, und Tiegen dieweil ftet? im Luder, freflen 
und faufen mit der Welt, und ftellen fih, als babe Gott Kuft zu dem, 
bes er doch verboten bat. Im Paradies Hatte diefer Satan auch feine 
Ruhe, er hätte denn Adam und Eva dazu gebradht, daß fie fraßen, wie 
übel es auch geriethe (Genes. 2.). Gott hieß fie, nicht eſſen. So bie 
fie Satan efien, dem folgten fie, dem folgen noch Heutzutage alle, bie 
ſich der Welt gleichförmig machen, freflen und ſaufen bei ihr mit dem 
Munde, mit welchem fie das Faften geläftert haben. Der gerechte Bott 
wird fie bezahlen nad ihrem Verbienft, forget niht! Wir wollen‘ unſers 
Herrn Erempel freiwillig annehmen, wie unfere Vorfahren gethan, und 
mit ihnen faften; die wir mit und in Adam gefrefien haben. Denfelbi- 
gen eriten Adam verfuchte ver Teufel ımb brachte ihn zu Fall, b. t. er 
gewann. Dielen anbern Adam aber verfucht er, und gewinnt nichts "an 
ihm. Chriftus faftet nah feiner Taufe, alfe follen auch wir nad 
unferer Zanfe faften; denn nach der Taufe follen bie guten Werke aller: 
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erft angehen. Folget die Verfuhung, wie hier am Herrn, jo iſt's ein 
gewifles Zeichen, daß wir im rechten Wege find. St Auguftin ſpricht 
zumal luftig: 'Tentatio Chriati nostra doctrina est, auf beutfch: Chri- 
ftus der Herr ift zu unferer Lehre verfucht worden. Bei jeiner Ver: 
ſuchung lernen wir, wie es uns ergehen fol. Sprichſt vu, wer kann 
fo lang auf einmal faſten, wie Ehriftus? Antwort: Wollteft du darum 
sicht faften? Ich rede mit den Chriſten. Wollteft du darum mit Thun 
und Leiden nicht nachfolgen, ob du wohl fein Wunberzeihen thun, noch 
fo Großes erleiden kannſt, wie er? Es fei dir genug, daß er gefaftet 
bat, Vierzig Tage und Nächte an einander falten konnte er. So kannſt 
du ohne Schaden ber Natur einen Tag falten, und nach genommener 
Speiſe Tannft du auch den andern Tag falten, und nad) genommener 
Speiſe kannſt du auch den britten Tag faften und jo fort, bis ihrer auch 
vierzig wirb, wie fie bie chriftliche Kirche überall Hält, In's Teufels 
Schule lernen fie dieſe Dialektit: Ich Tann Ehrifto nicht gleich falten, 
darum will ich nicht falten Item, weil Chriſtus gefaftet bat, bebarf 
ich Feiner Faften, nachdem er für mich gefaltet bat u. |. w. tem biefe 
feßerifche Opinion: Weil ich’8 Babe und mag, will ich eſſen und trinken, 
wenn ich's nun nicht mehr habe und mag, alsdann will ich falten. Sa 
alsdann mußt du wohl faften und feinen Dank dazu haben. Gott be= 
büte unſchuldige Herzen, die biejes Gift noch nicht verberbet hat, und 
vergelte es ben Teufelpredigern, die das Faſten aus der Chriftenheit zu 
vertreiben gedenken, mit Echreiben und Schreien, mit foldem Muthwillen, 
Durjt und Frevel, daß ein Gottesfürchtiger Lieber tobt ſein follte, denn 
hören unb dulden ſolche graufame Läfterungen. Sol ſolches dag Evans 
gellum Yauter und Klar geprebiget heißen, fo koͤnnte e8 freilich niemand 
jo wohl prebigen, als der Teufel aus der Hölle, der nicht weniger haſſet 
alle Disciplin, als dieſe Faſtenſchaͤnder. Der Herr (ber jelbit gefaftet, und 
das Faſten gelobet hat, Matth. 17.) ſehe darein, und erhalte feine That 
und Rebe, wie er denn gewißlich gewißlich thun wird. Vierzig Tage 
fajtet unfer Jeſus, und nicht darüber, ſpricht Ehryfoftomus, auf 
daß, wenn’s allzuviel wäre, machte e8 feine wahre angenommene Menſch⸗ 
beit unglaublich; welches denn nicht gefchieht, fintemal Mojes und Elias 
zuvor, duch Gottes Kraft unterhalten, zu biefer Länge des Faftens 
auch kommen konnten. So viel Tage faftet er, bamit er den Juden zu 
verftehen gebe, daß er's halte mit beiden, mit dem Geſetze und mit ben 
Propheten, wollte erneuern, was Moſes gethan hatte, und hernach Elias, 
auf daß man einerlei Gott und Geift an allen ſämmtlich ſpuͤrte. Ghri- 
us hat fein Evangelium mit Faſten angefangen, gleihwie Moſes feine 
Thorab oder Geſetz, welches ja eine Iuftige Symphonie, d. i. ein gleich: 
ſtimmend Geheimniß iſt. Mit vollen Bäuchen. und bei weltfröhlicher 
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Geſellſchaft wird man felten etwas Gutes anfahen, viel weniger zum 
Ende bringen. Taften gewinnt vem Teufel an, wie bier an Chrifto bes 
wieſen. Freſſen läßt er wohl, wie an Adam jcheinet. Bon Mofis Fa⸗ 
jten lieſeſt du: Moſes war bafelbft (auf dem Berge Sinat) bei dem 
Herrn vierzig Tage und vierzig Nächte Er aß fein Brob, und trank 
fein Waſſer (d. i. er blieb ohne Eſſen und Xrinten), und fchrieb auf 
eine Tafel die zehn Worte des Bunbes (Eixod. 34... Er felbft befennt 
es hernach für feine Berfon an, daß er fo viel Zeit ungegeflen und un- 
getrunfen geblieben fei, um ber Sünbe willen bes Volkes (Deut. 9.). 
Bon des Elias Faften haft du 3. Reg. 19. Die Hiftorien der Kirche 
fagen, daß etliche unferer alten Väter von Gott durch ihre Caftigetion 
und große Uebung aljo geftärlet waren, daß fie auch über ben britten 
und vierten Tag ohne Speis haben eben können. Es ift wunberbarlich 
zu hören, welche Emfigfeit alle Heiligen Gottes von Anfang zum Fajten 
gehabt Haben Nun iſt's dazu gefommen (ad Gott, daß bu uns zu 
diefer Zeit haft Ieben Lafien!), daß bas Faften jo jehr verlachet wird, fo 
ſehr es vorzeiten gepriefen ward, und ſogar zu Boden gejtoßen ift durch 
bie Bauchlebrer, jo ſehr es vorzeiten erhoben war; baß man jebt unter 
ben Ehriften jo wenig faſtet, jo viel man vorzeiten gefaftet bat. Und 
alſo hat es fich auch mit vielen andern göttlichen guten Dingen verfehret. 
Fr Allerliebiten, bie ihr eudP zur chrijtlichen Einigkeit haltet, werbet 
auch ohne meine Bermahnung die chriftlihen Falten in Uebung nehmen, 
wiffend, daß es ber Chriften Weife und der Tatholiichen Kirche heilige 
Gewohnheit ift. Nicht Taffet euch von Schweinen, Hunden und Katzen 
davon treiben, hanget den Guten an, ſehet auf die Erempel bes Moſes, 
Elias, Ehrifti unfers Herrn, des Paulus, aller Apoftel und Heiligen 
ohne Zahl. Bedenket, was in der heil. Schrift vom Fajten gefchrieben 
jtebet (3. Reg. 23., Ps. 34., 68., 108., Dan. 9., Joh. 1., Nehem. 1., 
1. Judith. 8., Ephes. 4. u. |. w.). Gedenket, daß e8 auch bem Leibe 
zur Geſundheit nut fei, und nicht allein ber Seele wohl helfe Spottet 
euer Epicur, verlachet euch Sarbanapalus, jchilt euch Sovinianus und 
dergleichen evangelifche Hopfenbrüder, jo ehret und Iobet euch Jeſus und 
Paulus mit dem ganzen himmliſchen Heer, das allwege bie Nüchtern- 
beit und Abftinenz geliebt hat. Nicht allein dieſe gefebten vierzig Tage 
allein faften Chriften, fondern auch hernach, anf viele Tage durch's Jahr 
bin, wie eure Liebe weiß und thut. St. Marcus beichreibet ven Anfang 
biefes Evangeliums alfo: „Bald trieb ihn ber Geiſt hinaus in die Wüſte, 
und er war allda in ber Wüfte vierzig Tage, und warb verjucht vom’ 
Satan, und war bei ben Thieren. Und die Engel bienten ibm." Da 
hört ihr es klarer, weber es St. Matthäus beichrieben Kat, und auch 
mehr. St. Lucas (4,) redet hievon alſo: „Jeſus voll Heil, Geiftes kam 
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wieder vom Jordan, und ward vom Geiſte in bie Wüfte gefähret und 
blieb allda vierzig Tage und warb von: dem. Teufel verfuht. Unb aß 
nichts in benfelbigen Tagen; und ba diefelbigen ein Ende hatten, Hungerte 
in hernach.“ Wie fein iſt's, daß ein Evangelift ben andern alfo ge- 
treulich erflärt! Was St. Matthäus Tajten nennt, daſſelbe nennt St. 
Lucas Nichtseilen. Daß den Herrn zulegt gehungert hat, ift eine Be- 
weifung der Menſchheit. Von feinem Hunger Tiefeft bu St. Matth. 21, 
Marc. 2. Bon feinem Durjt haft du ob. 4. und 19. Wie nun? 
Jefus war hungrig nach feiner menfhlichen Natur, und bazu war er 
alfein bei den wilden Thieven im Walde, was eben dem böfen Faland 
Urſach zur Berjuchung ba fein konnte. Darum folget: Ä 
B. 3. Und ver Verſucher trat zu ibm und fprad: Bift 
du Gottes Sohn, jo Sprich, daß dieſe Steine Brod werden. 
Gottes Sohn thut darum jo bald, du Satan, was bu willit. 
Haft du vorhin nicht, hier Friegft du nicht. In was für einer Geftalt 
dev Teufel zum Herrn gegangen fei, ftehet hier nicht. Aber gewißlich ift 
er in einer ſichtbarlichen Geftalt allba erichienen; wie vielleicht im Job. 
c. 1. und 2. und Zichar. 3, Der Herr fpricht (Jac. 10.), er babe ihn 
Nchtiglid vom Himmel fallen jehen als ein Blik. Sp weiß mar aus 
1. Cor. 411., wie er fich verändern und verwandeln fann. Im Paradies 
ift er auch fichtbar geweſen (Genes. 3.5 und hernach wird er fichtbar 
fen im ewigen euer mit allen feinen Boten und Dienern, Der Ver⸗ 
räther bat gedacht: Narr, jet ift’8 Zeit, daß du Jeſum angeheſt; ihn 
hungert nad) langem Faften, und fiehe, ba ift nichts zu eflen. Denn 
in der Wüfte ift nicht® zu jehen, weber Holz, Steine und Erbe, bavon 
Niemand iffe. Darum will ich es wagen, zu ihm zu treten, und fehen, 
ob ich es Tann dazu bringen, daß er es efle, weil ihn hunger. Weil 
aber nichts da ijt, das er eſſe, will ich ihm vorbalten, und ihn Koch an- 
mahnen, daß er mir zu Gefallen ein WWunberzeichen thue, mache Steine 
zu Brod und eſſe. Thut er biefe zwei Stüde, jo babe ich zweifach ge⸗ 
wonnen: erftlich damit, daß ich ihn vermocht habe zum Wunberzeichen; 
danach, daß ic, ihn zum Eſſen verurjacht habe. Denn was faften? 
Eſſen fol man und gut Geblüt maden u. |. w. Dieß war bes Teufels 
Anfchlag, aber cr gerietb ihm Hinter fih. Er ſpricht: „Biſt du Gottes 
Sohn”, als zmrifle er daran und wußte doch wohl, wie wir im Mare. 5. 
jehen, da er aus dem bejeffenen Menſchen rief: „Sein, du Sohn bes 
Höcften” u. |. w. Dazu hatte er des Vaters Stimme gehört: „Diefer 
ift mein Fieber Cohn" u. ſ. w. Tarum war e8 ein eitel Fuchsſchwanz, ges 
dachte, ihn mit Loben zu befchleichen. Sonft hätte er geſprochen: Weil 
dich Hungert, ſollſt du Steine zu Brod machen, und effen. Welche Rebe 
ihm zur Verſuchung nicht gebient hätte, denn damit bätte er. Seju bie 
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menſchliche Schwachheit aufgerückt, als den da hungere u. |. w. Alſo meinet 
ers: Lieber Jeſu, ich weiß, daß du Gottes gewiſſer Sohn bift und ver- 
mapft deshalb das, was bu nur willft. Laß doch fehen, was du kannſt. 
Erzeige beine Gottheit allhier. Siehe da liegen Steine, ſprich ein Wort, 
fo ſind's Brobe worden. Dir ift e8 aus Stein ober Holz Brob zu 
machen viel Leichter, weder einem Bäder aus Mehl zu baden u. |. w. 
Des Efiens vom Brod gedenket der Heuchler nicht; er meinte aber, daß 
wenn Brod daraus worden wäre, würbe er bavon eflen, weil ihn hungerte. 
Und daß er's aljo gemeinet babe, ftehet man wohl in des Herrn Ant⸗ 
wort, da er zu verftehen gibt, er wolle barum nicht Hungers fterben, 
ebgleih er Tein Brod in ber Wüfte zu eflen Habe. Zudem übermacht's 
ver Schelm, indem er viele Brode heilchet (wie auh Theophylactus 
anzeigt), ba doch einem Hungrigen ein Brod genug wäre Alſo redet 
er immer zum Veberfluß, und daß mehr da fei, weber man bedürfe. 
Bas fagt nun der Herr zu dem Borfchlage? Er ift Hoch vermahnet, 
nämlich auf feine Gottheit und alfo beftridt nach der Schlangen Klugheit, 
daß er's entweder thun ober laffen muß. Thut er’s, fo hat der Teufel 
gewonnen. Läßt er’s, fo fpricht er oder feine Engel: Warıim gibft bu 
dich dem aus für Gottes Sohn? Dieweil du nicht willft, jo nehmen 
wir ab, du koͤnneſt nicht. Kannſt du aber nicht, fo bift du ja nicht 
Gottes Sohn, dem alle Dinge möglich find. Hört Jeſu Antwort: 

8.4. Und er antwortete und ſprach: Es ftehet ge- 
ſchrieben: ver Menſch lebt niht vom Brod allein, fondern 
von allem Wort, daß durch den Mund Gottes gehet. 

AH, als follte der Herr fagen: Noch nicht, du Teufel, bu fchaffeft 
mit deinem Schmieren nichts, bu Zölpel. Ich thue allerdings nicht, 
ws du will und fageft. Vierzig Tage babe ich gefaftet; aber ich 
wollte und könnte vierzig Jahre noch dazu faften aus göttlicher Kraft, 
ehe ih thun wollte, was du mir vorfchlägft. Ich bin darum Gottes 
Sohn nichts defto weniger, ob ich ſchon deinen Willen nicht vollbringe. 
Halte und fage bu und beine Engel hernach von mir, was dich gelüftet. 
Ih gehorche wir nicht, aber bu mußt mir gehorchen, wie und wenn ich 
will. Sch Babe dir zu gebieten und du mir nicht. Brod aus Steinen 
machen tönnte ich, ja aus nichts wollte ich's fchaffen; aber weil du es 
dorgibſt, fo fol es nicht geſchehen. Steine ſollen Steine bleiben, die 
geſchaffene Natı der Dinge fol fih um deineiwillen nicht verkehren. 
Der gedenkeſt du, mich Bungert fo fehr, daß ich vor Hunger verberben 
müfle, wen ich jetzt nicht eſſe? O du Muger Gauch! Mer fpeifte bie 
vielen taufende Jsraeliten in der Wülfte vierzig Jahre lang? Gott der Herr. 
Bemit? Freilich nicht mit gebackenem ober gemachten Brod. Dennoch 
lebten fie umd Feiner von ihnen farb Hungers. Eo wenig min Iſraels 
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Leben im Brobeflen alfein beſtund, alſo wenig befleht au mein Leben 
im Brobeflen allein. Das Wort ober- ber Befehl, welcher durch Gottes 
Mund gegangen, erhielt Iſraels Leben. Gott befahl und gab ihm das 
Manna vom Himmel herab; das war eine wunderbarlide Speife, zu 
welcher feines Menſchen Hand gekommen war. Dafielbige Wan oder 
Manna, weil e8 aus Gottes Befehl Tam, ob e8 fchon ihre Bäuche nicht 
füllte dermaßen wie anderes Brob, jo ftärkte es doch Leib und Seele, 
daß fte bei Kräften bleiben konnten fo lange Zeit, ebenfo vollkommen, als 
wären fie alle Tage bei einem reihen Wirthe zu Tifche gegangen. Sonft 
war in der Wüfte weder Brod noch Fleiſch, Wein noch Bier, Salz noch 
Schmalz, Wild, Käs noch Eier u. |. w., davon ber Menſch jein Leben 
erhält. Weil nun das Bolt Iſrael in der Wüſte nicht von Menſchen⸗ 
Brob, fondern von Manna erhalten ift worden, welches Manna vom 
‚ Himmel fiel nad) dem Befehl Gottes, jo wirb gejagt, fie haben gelebt 
vom Worte, das aus Gottes Mund gegangen ſei. Denn Gott ſprach, 
ba war das Himmelsbrod ſchon gefchaffen, und fiel aus der Luft. Darum 
war viel mehr am Sprechen und Befehl Gottes gelegen, weber am 
Himmelsbrod. Die Verheißung war auch durch Gottes Mund gegangen, 
weldhe ba iſt (Exod. 16.): „Gott ſprach zu Moſes: Siehe ih will euch 
Brod vom Himmel regnen” u. ſ. w. Jedoch lautet diefer Ort (Deut. 8.), 
daraus ihn Jeſus genommen, mehr auf das Schaffwort und Befehlswort. 
Darauf auch David rebet Ps. 77. da er finget: „Er befahl den Wolfen 
broben, und öffnete die Thüren bes Himmeld. Und regnete ihnen bas 
Manna, ihnen das Himmelsbrod, Engelbrod af der Menſch“ m. |. w. 
Diefer Befehl, durch Gottes Mund gegangen, fchaffte dem Sfrael zu 
eilen, und alſo ift nun ihr Leben im Wort Gottes, Ps. 32. Tiefeft du 
auch: „Er befahl, da ward's gefchaffen.” Es ift zu merken, wenn man 
bier gar gewiß fahren will, jo finden wir’s in Moſis Tert, daraus Jeſus 
vebete, nicht allerdings wie hier im Matthäus. Denn aljo ftehet bort: 
„Er fpeifte dich mit Manna, davon bu nichts gewußt, noch beine Väter, 
bamit er bir fund thäte, daß ber Menfch nicht leben joll vom Brod 
allein; jondern von allem, das da ausgehet aus dem Munbe bes Herrn, 
fol der Menſch Ieben.” Hier wird Feines Worts“ gedacht, wie im 
Evangeliften und voran in ben flebenzig Griehen. Doch fteht’s nicht 
unrecht gebolmetichet, weil’3 ja nur „Wort“ fein muß, das burd Gottes 
Mund ausgehen fol. Col Motza, fagt Moſes, d. i. „alles fo ba aus 
gehet”, womit er ohne Zweifel „Wort“ meint. Dieß Motza, ift bei 
mir Mitzua, „bes Herrn”; d. i. dasjenige, fo aus bem Mund bed 
Herrn Bing, und dadurch ber Menſch leben joll, wie ber Befehl bed 
Herrn, wodurch die Wolfen das Manna gaben, und wodurch ber Fels 
das Wafler gab und bie Luft die Vögel in's Gezelt Iſraels u. |. w. 
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(Ps. N.; 104., Exod. 16.; 17.). Auf baflelbe Motza, egrediens 
(supple verbum), welches ba® war Mitzua mandatum, lebte Iſrael 
in der Wüfte, nicht allein von dem gemachten Brob, das fie in Aegypten 
gegefien hatten, und hernach aßen, ba fie nach Canaan kamen. Gottes 
Vefehl, der aus feinem Munde ging, waltete mächtiglich bei Iſrael, auch 
in anderen. Wie oder was ber wollte, alſo mußte es geſchehen. Solches 
hielten fie Al Pı Adonai, gefchehen ober gethan, d. i. „nach bem Munde 
des Herrn”. Sprach oder befahl Gott, Iſrael follte ſich lagern, fo la⸗ 
gerte e8 fi. Sprach ober befahl er, fie jollten fortziehen, fo zogen ſie 
fort. (Num. 9.) Wovon lebten die fünf Taufend, jo dem Herrn Jeſu 
in die Wüfte nachfolgten, und drei Tage ungegefien geblieben waren ? 
Allein von den fieben Gerſtenbroden? Das war unmöglich, jo wenig 
es möglih war, daß ihre Väter allein hätten bie vierzig Jahre leben 
jellen von dem Worrath, den fie mit aus Aegypten brachten. Auf bas, 
jo aus Chriſti Mund ging, lebten fie. Denn er ale Gott ſprach Worte, 
und fhuf fo viel Brobe, daß fie alle aßen und fatt wurden. (Matth. 15., 
Joh. 6.) Bon Ehrifti Mund (daraus der fchaffende Befehl ergangen) 
wurden fie am Leben erhalten, fonjt hätten fie in folder Wäfte Hungers 
fterben müflen, weil allda weber zu beiſſen noch zu käuen war. Hier 
gehört der Spruch Sap. 16.: „Die gewachlenen Früchte weiden ober 
ernähren die Menfchen nicht, jondern das Wort erhält viefenigen, fo an 
dich glauben.” So wmeinet nun der Herr: Du Satan, fo fehr hungert 
mich nicht, daß ich dir zu Gefallen allhier Brob machen und eifen wollte, 
iintemal mein Leben allein nicht ftehet, fo wenig als ber Siraeliten Leben 
Mein in gemeinem Brod ftund. Denn wenn Bas wäre, jo hätten fie 
die vierzig Sabre allein vor Hunger verberben müllen, weil ſie weber 
Korn, noch Mäller und Bäder bei fich hatten. Haben fie nun ihr Leben 
erhalten ohne Brod vierzig Jahr, jo kann ich mein Leben auch erhalten, 
dieſe vierzig Tage und darüber, ſo ich wollte. 

Das wäre von ber erſten Verſuchung, welche ber Herr überwunden 
hat, indem er nicht effen will, auch da er ausgefaftet hat und hungrig 
wor, auf daß er uns lehrte, wir follen dem Teufel nicht weichen nody 
Recht geben, follen nicht annehmen noch thun, was er uns eingibt. Was 
der Boͤſe uns eingibt, das muß fürwahr nicht gut fein. Alſo behält 
ver faftende Jeſus den Sieg, daraus zu lernen, welche gewifie Rüftung 
das Faften fet wider alle Verſuchungen des Teufels welches unſere 
Väter allenthalben fleißig lehrten. Jejuna si vis vinoere, ſagt St. 
Ambroſius zumal kurz und gut, b. i. willſt du von des Teufels Ver⸗ 
juchungen bleiben und ihm obflegen, fo fafte. Das merket. Satan läßt 
darnm nicht ab, daß er einmal zur Erde geſchlagen ift, ſondern er ver: 
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ſucht feine Kunft zum anbernmal, gebentend ihn noch zu erhafhen. Da: 
wollen wir hören: 

8.5. und 6. Da nahm ihn der Teufel mit indie Stab 
und ftellte ihn auf die Zinne des Tempels, und ſprach 3° 
ihm: Bift du Gottes Sohn, fo Taf dich ſelbſt Hinab. Den: 
es ſtehet gefhrieben: Den Engeln wird er beinetbalbe: 
befehlen und fie werden dich auf ihre Hände heben, au 
bag du beinen Fuß nit an einen Stein ſtößeſt. 

- m die Wüfte Hatte Jeſum Gottes Geiſt geführet oder getrieben 
wie St. Lucas fagt, ober außgeftoßen, wie St. Marcus ſetzt; welche: 
alles zu verftehen ift vor der Macht des h. Geiftes, ber man nicht wider: 
ftehen Tann, ſondern muß fort ohne alle Mittel, wann 'und wo er will. 
Nun Tommt Satan und will ihn wieder hinaus haben. Alſo thut er 
noch. Wo Gott etwas Gutes erridhtet, da ift der Schalt nicht fern 
bavon, auf baß er zerbrecdhe, mas Gott gebauet Bat. Die Wüſte baflel 
er, die Stabt gefällt ihm. Vita solitaria, das ift, daß ſich ein Chriſt 
von weltliher Geſellſchaft und Wolluſt abzweigt und unbefledt hält, ift 
ihm gar zuwiber; denn allda bat er wenig Urjache zu fünbdigen, aber 
viel Zeit Gutes zu thun; welches dann nicht für ihn und fein Weltreich 
ft. Hat nun der gute Geift Jeſum in die Wüfte getrieben, jo nimmt 
ihn der böfe Geiſt wieder hinaus. Er nimmt ihn mit fidh, ſpricht Mat⸗ 
thäus, verstehe als einen, der gerne mitging, auf daB er den Satan noch 
einmal überwände Cr hätte e8 wohl lafien, und in der Wüſte Tänger 
bleiben Finnen. Er war ungezwungen vom Satan, doch ging er mit 
ihm, wohin er wollte, jet in die Stadt, jebt auf den Berg; aber nur 
barım, daß er ihm zu Tämpfen gebe und ihn endlich unter feine Füße 
trete, als einen loſen und matten Teufel, der fich viel unterftunb und 
wenig ausrichtete. Wohl Hin Satan mit Jeſu, ftreitet mit einander, 
laſſet fehen, welcher den andern fchlage. Dares forbert den Entellus auf 
den Plan, wie dort im Poeten, er will etwas auf ven Kopf haben, bar- 
nad) gehet er : es fol ihm wiberfahren. Und geziemet uns alfo zu reben, 
fo möchte einer wohl Bier ſagen: Formica Camelus, d. i. was wollte 
boch der elende Teufel, die Ameis fich gegen dies Kamel auflehnen? 
Ein ungleich Paar zufammen, das noch viel ungleicher, weder es wäre, 
wenn eine Fliege mit einem Elephanten zu Werke gehen unb ftreiten 
wollte Dennoch ift er jo Fühn und thut’8 wagen. Das macht ber 
große Neid, der ihn nicht ruhen laͤßt. Er muß Chriſto und uns vor 
allem wiberftreben, und verfuchen, ob er ihm ober uns etwas anhaben 
möge; fo doch gefagt ift (Joh. 14.): „Der Fürft diefer Welt kommt, 
aber an mir bat er nichts." Mas Bat er zu tun? Er nahm Jeſum 
mit fi in die h. Stadt Serufalem, wie e8 St. Lucas auslegt. (Denn 
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alfo nennt St. Matthäus Jeruſalem auch C. 27.), und gehet mit ihm zum 
Tempel, welches einen feinen Schein gab. Was juchet der Teufel in der 
h. Stadt? Was will’er im Tempel machen? Ihr Lieben, bewahret euch 
ver der Schlange Klugheit, daß ſie feinen unter euch darſetze. Der 
Lügner meinet weber Heiligkeit noch Tempel, noch laͤſſet er fich dabei 
finden, und foll fi wohl ftellen, als jei er auch heilig, und gehe gern 
zur Kirche. Ich fage abermals: bewahret euch! Der Betrug ift groß, 
bie Berführerei ift Fräftig. Wie nun dieß Pinnaculum ober Pinua, 
Fähnlein oder Fittich des Tempels zu Jerufalem zur felbigen Zeit geſchickt 
im Gebäu gewejen jei, ift uns verborgen. Wir nehmen eine Zinue 
dafür, wie fte auf unferen Kirchthürmen geftaltet find. Beide, Matthäus 
und Lucas nennen es Pterygion, d. i. verbolmeticht ein Flügelein. Wie 
und wovon folches nun künſtlich oben auf dem Thurme gemacht gewefen 
(als welches ſich vielleicht hat vom Winde umdrehen und bewegen lafien), 
bat man dennoch auf Staffeln dahin jteigen müflen. Sonft wenn Jeſus 
in der Luft vom Boͤſen dahin geführt worden wäre; jo bliebe die Frage, 
wie er dann wieder herab wäre gelommen, nachdem er nicht herab wollte, 
wie ber Böfe vorgab. Wäre er nun berabgeflogen, wie ihm möglich war, 
und nicht gegangen, jo hätte er ja Gott verjucht und des Teufels Willen 
gethan. Darum, ift er darnach herabgeftiegen, jo muß er auch Binaufs 
geitiegen jein auf Staffeln, wie andere Menſchen. Dies rede ih um 
deren willen, jo da meinen, ber Boͤſe habe Jeſum in der Luft umgeführet, 
wie er jeine Zauberijchen, Pfaffenkoͤchinnen und auch fein Cauſarien 
u. |. w. in ber Luft Ipazieren zu führen pflegt. So ftehet nun Jeſus 
allda auf bed Tempels Flügel oder Zinne Was iſt's mehr, Satan? 
Bift du Gottes Sohn, fpricht er, fo wirf dich ſelbſt herab, d. i. Hier bee 
weis, daß du göttlichen Geſchlechts vom Himmel ſeiſt. Mach dir einen 
Ramen, daß jedermann von bir fage, bu koͤnneſt, was fein Menſchenkind 
unter ber Sonne kann. Falleſt du von freiem Willen herab , jo wird 
alle Welt an dich glauben, daß du Gottes Sohn feieft, und wird bein 
Wort annehmen u. |. w. Du Verfluchter! jpricht hier Theophylactus, 
jollte Jeſus darum nicht Gottes Sohn fein, ob er fich gleich nicht herab⸗ 
ſtürzet? Deiner Graufamfeit gehöret es zu, die Beſeſſenen zu ftärzen; 
Gott gehört es zu, zu helfen und felig zu machen. Wir fagen: Du 
Lügner und Mörder! follten wir Menſchen in der Welt barum nicht am 
Jeſum von Nazareth glauben, daß er Gottes Sohn ſei, und fein Wort 
annehmen, er hätte dir denn zu Gefallen gelebt? Du weikeft wohl, daß 
er Gottes Sohn war und iſt; dennoch mußt bu ihn darauf verfudhen, 
als ob du daran zweifelteit, und er follte bir bald aufipringen, und 
Leichen thun? Unfer, nicht bein Jeſus hätte dieß freilich ohne Schaden 
tun koͤnnen, wie er Tonnte auf bem Meere geben (Matth. 18.) und 
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wie er Tonnte durch das verfiegelte Grab kommen (Matth. 27.) und wie 
er Tonnte durch die verfchloffene Thüre zu den Apofteln herein treten 
(Joh. 20.). Welche Dinge wohl jo wunderbarlih find, als Hätte er 
ſich vom Thurm herabgeftürzt. Was? Wenn er vom Himmel herab 
auf Erben ohne alle Mittel und Inſtrumente gefommen, hätte er auf 
ohne Staffeln von dem Thurm Tommen mögen. Aber weil du Satan 
es alſo vorgabft, und wollteft ihn verjuchen, daß er Gott dadurch ver- 
juchte, fo that er's nicht. Warum ftürzeft du ihn nicht herab,’ warſt du 
fein mädtig? Er ſoll's felbft thun, fagft bu. Wie denn, wenn er nit 
will? Darum vermagft du ja nichts an uns, Gott verhäng bir’ denn. 
Man lernet auch hier, daß Satanas allemege dazu Luft bat, daß er uns 
von der Höhe göttlichen Verftandes und Wandels herunter in die Tiefe 
des Irrthums und ber Unreinigkeit bringe. Himmliſche, Hohe, lichte 
Dinge haſſet er. Was aber irdiſch und viehiſch ift, und Liegt gar in 
ber Finfterniß der Ungerechtigkeit, das ift fein Herz. Er will Jeſus von 
ber Höhe des Tempels heben, aber Jeſus begehret es nicht. Soldem 
trachtet nach, und laſſet euch nicht überreden, daß ihr von ber Burg dei 
lautern Glaubens und Lebens herab in Schweinekoben fteiget, da eitel 
falicher Glaub und unfläthig Lafter find. Es gilt nicht Ueberrebens, ob 
Satan fihon die h. Schrift für fi nimmt. Ein verfchlagener Schalt 
muß er fein. Denn da er Jeſum Härte aus Moſes reden, bat er ge 
dacht: Gilt's dies, fo Kann ich's auch. Aber es fehlet ihm noch weit, 
er müßte erft baß ftunirt haben in der Hochſchule. David's Schrift iſt 
bier, dieß befermt jedermann, aus dem Pfalm 90, Aber es ift biejer 
Plalm nicht infonderheit von Chrifto Jeſu gefagt, wie Hieronymus 
und Theophylactus wollen, fondern von feinen Gliedern, das find 
Ehriften, welche Gottes des Höchften Hülf und Schirm allzeit bedürfen. 
Wiewohl aber von Chrifto gelefen wirb, daß ihm bie Engel gebienet, 
wie hier am Ende des Evangeliums, und ihn geftärfet haben (Luc. 22.), 
fo wird doch nicht gefunden, daß fie ihm aus Nöthen geholfen Haben und 
jeten feine Erretter geweien. Diefer Pſalm Handelt aber meiftens von 
ber zugeſchickten Hülfe Gottes durch die Engel, an die jo Gott beflän- 
biglich vertrauen und ohne ihn Feine Zuflucht wiffen, noch haben. Darum 
ift’8 nicht gar eine opposita citatio, wiewohl fie das Anfehen hat, finte: 
mal einem, ber vom Dad; herabfiele, noth wäre, daß ihn ein anderer 
mit den Händen auffinge, damit er nicht auf's Steinpflafter zu Stüden 
dinge. Ein liftiger Tropf muß Satan fein, daß er bieß jo bald aus⸗ 
denken und finden Tonnte, Aber Geneſ. 3. jtehet’s, daß er Asum, phro- 
»imotatos, prudentissimus, d. t. ein folcher Gefell fei, wie er Bier ift, 
ber alles mit Liftigfeit anfahet, mit Schalkheit fortfährt, und endlich mit 
Schanven erliegt. Weber das bat Satan auch feine Tücke bewiefen, in 
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m er aus dem Bfalter jagt, was ihm bienet, wie er denn meinet, und 
(it aus, was wiber ihn iſt. Welches zuerft St. Hilarius erjehen, 
darnach andere fromme Theologen nah ihm. Stumm war ber faljche 
Schrifigelehrte zu dem, was da folget: „Ueber bie Natter und den Bas 
listen wirft bu gehen, unter dich wirft du treten den Löwen unb 
Drachen.” Diek gilt ihm. Darum wußte er wohl, daß Schweigens 
Jet war. Ein Löwe ift ver Teufel, indem er jo öffentlich wüthet; ein 
Trade ift er, weil er heimlich fchleiht, wie dieß St. Auguftinus 
über ven Pjalter jagt. Und er fagt weiter: „Da die Märtyrer erwürget 
worden, da war er ber wüthende Löwe; weil bie Ketzer umjchleichen, 
it er der kriechende Drache. hr habt den Löwen überwunden, über: 
windet au; den Drachen“ u. |. w. Dieſer Geftalt ift Satan aud) 
die Natter und ber Bafilist. Wie aber Satan Schrift citirt, alles auf 
feinen Vortheil, falſch und betrüglich, alſo thun auch bie Secten. Hiervon 
riet St. Ambrofius alfo: „Hier lerne auch, wie fih Satanas in 
einen Engel des Lichts verjtellet, und bereitet ben Gläubigen einen Strid 
von den göttlichen Schriften. Alfo macht ber Häretifer, aljo weiber er 
ven Glauben aus, alfo beftreitet er das Recht der Gottesfurdt. Darum 
laß dich den Häretiker oder Ketzer nicht fahen, weil er etliche Srempel 
and der Schrift hervorbringen Tann. Er laſſe ſich nicht gelehrt dünfen. 
Der Teufel braucht auch ber Schrift Zeugniß, nicht daß er Iehre, ſondern 
daß er verführe und betrüge.” Wahrlich es hat fi ein chriftlicher Late 
wohl vorzufehen, ſonderlich zu biefer geſchwinden Zeit, was er glaube, 
m fo vielfältiger Citation der Schrift unter den partelifchen Prebigern. 
Es ſollen wohl hundert Stellen aus St. Paulus allein angeführt werben, 
unter denen kaum breißig, wie fich’8 auf's eigentlichfte gehört. Schrift 
anführen auf feinen ober feiner Partei Vortheil, ift teufliſch. Urſach: 
Der Teufel thut's hier zuerft. Wer biefem Schriftzerrer folget, ber ift 
lin Jünger, er fei Bapift oder Lutheriſt; welche parteiifche Namen auch 
aus Teufels Herzen gelommen find, nachdem er ein Vater alles Zwie⸗ 
ſpalts, und ein Patron aller Uneinigfeit ift. Chrifti Antivort hört: 
®.7. Da ſprach Zefus zu ihm: Wiederum ftehet ge: 
\Örieben: Du follft nit verfuden Gott deinen Herrn. 
Hörft du das wohl, Satan? Siehe, diefer kann die Schrift recht 
führen. Diefer zwingt, biegt und beugt fie nicht, fonbern bringet fie 
daber fein einfältig ohne alle Eigenfucht, wie ſich's gehöret. Lernet Bier, 
Ur Katholiken, daß ihr nicht fchmeiget, wenn uns bie Secten mit Schriften 
Mm ftürmen gedenken. Haben fie einen Ort, fo haben wir brei dagegen; 
karum wollten wir benn fo zaghaft und Heinmüthig fein? Der beiten 
emes iſt, daß fie anlaufen, und wenn fie lange gejchwärmet haben 
Iommen fie uns in unfere Hände, und find gefchlagen. Rufen fie: Es 
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ſtehet gefchrieben, jo rufe bu dagegen mit Jeſu: Wiederum ftehet ge: 
Ichrieben. Die Schrift ift der Kirche, und gehört uns zu, die wir une 
zur Kirche befennen. Wir follen ihrer brauchen wider bie Secten, unb 
fie nit wider und. Sie haben an der Schrift Teinen Theil, weil fie 
fich von ber Kirche abgetheilt haben, dem Papft zu troge, dem römiſchen 
Hofe zum Verdruß, ben Sophiſten zu Leibe, und fich felbit zu ewiger 
Anfamie und großem Unheil Gottes Urtheil wird hierüber ausgehen. 
Wohl denen, die's in Geduld erharren, und dazwilchen ohne Aergerniß 
bleiben Tönnen. Der Herr will alſo jagen: Du unreiner Geift, was 
gibft du nur vor? Ich bin jo ehrgierig nicht, daß ich ſolches thun 
wollte, fonderlich weil niemand hieraus gebeflert würde Wem hülfe es, 
wenn ih Schon vom Thurm herab file? Wunderwerle zu tbun, Bat 
feine Zeit und Stätte. Ich barf das von bir nicht lernen, werde thun 
was die Sachen des Himmelreichs erfordern. Bift du in der h. Schrift 
fo wohl befannt, jo weißt bu ja auch, daß durch Moſes verboten ift 
(Deut. 6.): „Niemand ſoll Gott verfuhen!". Das wäre aber Gott ver: 
ſucht, wenn ich jest dir folgte, ließe mich vom Thurm herab ohne alle 
Urjache, und gebäcdhte bei mir jelbft: Ei, Gott wird wohl bewahren, 
daß ich mich nicht zu Tode falle. Und mit ter Weile thäte ich wider 
Gottes Gebot, und machte, daß aubere meinem Exempel nachfolgten und 
jändigten u. ſ. w. Es wäre wohl jo große Thorheit, wenn einer fich auf 
bie ſataniſche Citation aus David verlafjen, und von einem hohen Dad) 
berabfpringen wollte, als wenn fich jemand auf den Ort Iſaias 43. ver 
Tieße, und fiele muthwillig in's Waſſer oder Teuer, und fpräde: Gott, 
der dem Jonas aus dem Waller geholfen, und ber bie brei jüdiſchen 
Männer zu Babylon aus dem Teuer errettet Bat, ber wird mich auch 
jest erretten. Welch ein ſcheußlicher Mißbrauch der prophetiihen Schrift 
wäre e8, jo ein Satansengel zu dir jprähe: Biſt bu ein wahrer Ehrift, 
fo wate in diefen See; bift du Gottes Erbe, fo ftede den Kopf in den 
Schmelzofen. Denn es ftehet gefchrieben: Der Herr fpriht: Wenn 
du durch's Waffer geheft, will ich bei bir fein, und die Fluth fol bich 
nicht bedecken. Wenn du durch's Feuer gehejt, jolljt bu nicht verbrennen 
u. ſ. w. Wahr iſt's, daß Gott diefe Worte im Iſaias vebet; aber wahr 
iſt's auch, daß er im Moſes redet, man folle ihn nicht verfuchen. Ber: 
jtehe ein jegliches vecht nad dem Sinn Gottes, fo geichieht bir recht. 
Sott ift allmächtig, daß er dich Gläubigen wohl kann aus dem Feuer 
und Wafler erretten, will er und ift e8 bein ewiges Heil. Jonas warf 
ſich nicht ſelbſt in's Meer, jo wenig fich die drei Juden zu Babylon 
felbft in den Feuerofen gaben. (Jon. 1., Dan. 3.) Stößt dich ein 
anderer in's Wafler ober Feuer, ohne deinen Willen, fo verſucheſt bu 
Gott nicht, und fo ift e8 denn an ihm, ob er bir heraushelfen will, Man 
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kann auf vielerlei Weile Gott verjuchen, nicht allein wie dieß gegenwärtig 
Erempel anzeigt. Die alten Siraeliten haben das Geſchrei im alten 
Teftament, daß fie Gott oft verfucht haben, mit dieſem und jenem. Davon 
fang hernach David Ps. 77., 94, 105. So haben auch wir im neuen 
Teſtament vom Verſuchen Gottes als’ 1. Cor. 10. Act. 15. König. Adaz 
ſprach: „Sch wilf den Herrn nicht verfuchen.” (Isai. 7.) Welches mohl 
gerebet war, aber zur Unzeit. Was einer geheißen wirb von Gottes 
wegen, das joll er unverzüglich thun. Achaz follte von Gott ein Zeichen 
bitten, bazu hatte er feine Luft, und damit er nicht für gottlos geachtet 
würde, bedie er fid, mit Mofis Gebote jo hier vorhanden, und fprady: . 
er wolle Gott nicht verjuchen, jo er doch Bott damit nicht verfucht hätte. 
Solcher Adaziten find bei unferen Zeiten viele worden, die gar leichtlich 
ſprechen, wenn fie etwas thun oder leiden follen, das dem Fleiſch wibert: 
He, man ſoll Gott nicht verfuchen! So viel haben fie aus dieſem Evan⸗ 
gelium gelernet. Niemand will bie königliche Straße treffen; entweder 
zu fehr zur linten mit den Juden, oder zu jehr zur rechten bauen fie 
jest. Nun der Herr Jeſus bat auch diesmal gewonnen, und behält. bad 
Feld wider ben chalfhaftigen Verſucher. Zum bdrittenmal koͤmmt er 
unb greift e8 auf anderm Wege an, womit er’8 gar verbirbt. 

B. 8,9 Wiederum nimmt ibn der Teufel auf einen 
fehr Hohen Berg, und geiget ihm alle Reihe ver Welt und 
ihre Herrlichkeit, und ſprach zu ihm: Das alles will id 
bir geben, fo du niederfälfit, und mich anbeteft. 

Da reget er den Dracdenihwanz. Aus init. die, du fchäublicher 
Unflaih! Ber wollte jo thöricht fein, und dich anbeten? Sehet, Aller: 
fiebfte, wie ſeltſam greift es doch ber Böfewicht an. Wie fehr gerne 
wollt er boch Unglück und Irrthum ftiften? In der erften Verſuchung 
gebachte er eine Freſſerei anzurichten. In der andern wollte er Ehr⸗ 
gierigkeit anrichten. In der dritten allhier hat er vor, Gelb genug auf⸗ 
zubringen, und geräth ihm Teines an unferm Herrn dem Haupt Wollte 
Gott, es geriethe ihm fo wenig an uns, feinen Gliedern! Es find brei 
Dinge: Band, Ehre, Geiz, nach welchen Satanas jaget. Da hebt und 
ſchürt er, daß man ftets im Saufe lebe, daß man nad) Ruhm jage, daß 
man nad) großem Gut trachte. Ich wüßte nieht, ob zu biefer unfeligen 
Zeit ambere Laſter fo regierten als dieſe brei, nnd jonberlich bei ven Ge⸗ 
Iehrten und Weifen, die e8 doch den Leuten verbieten follten. Satan hat 
fie beſchlichen und alfo überwunden, daß fie ihr ganzes Leben in dieſen 
drei Stüden zubringen, wollen täglich ſcheinbar zehren, wollen gejehen 
fein, Lob und Ruhm haben vom Boll, wollen reich werben, groß Gut 
und Gelb zu Hauf fcharren. Und wenn’s feine Zeit gewähret bat, jo 
verfaulet ber Pfretzbauch in ber Erbe, bie Ehre iſt geſchongen, Fremde 
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haben das Gut getheilet, und jene haben bie Seele hinweg (Luc. 12.). 
Denn wem einer dient, von bem Bat er feines Lohnes zu gewarten. 
Die Ende wußteft du nicht, der Verfucher wußte e8 aber, unb darum 
verfuchte er dich, und bu ergabeit dich ſobald, hatteſt ihm nie einmal 
mit einem Wort Gottes (wie ver Herr Jeſus thut) im Glauben wider⸗ 
ſtanden. Ja du wollteſt dieſe drei Haben und liefeft ihm darum nach 
ſchier fo faſt, als er bir nachlief. Liebe Kinder, ſeid vorſichtig, alle 
Wege find mit Neben belegt, und mit Gruben zugerichtet. Iſt bald ge— 
ſchehen, baß einer hier, der andere ba verftridt und gefangen wirb nach 
dem Willen des Teufels. Hiervon zulebt mehr. Wie Satan nun Sefum 
‚auf ben Thurm bes Tempels mit ſich genommen hat, aljo nahm er ihn 
auch mit ih vom Thurm auf den Hohen Berg. Welcher Berg jedoch 
allhier keinen Namen bat, ohne daß etliche Erfahrene und Weiſe jagen, 
diefer Berg werde jest Quarantana genannt, und liege nahe bei Jericho 
in Judäa. Davon bat e8 aber wenig Gefahr, wir feien’8 gewiß ober 
nicht. In der Wüfte follte Jeſus den Leib weiden, auf dem Thurm 
follt er Ehre einlegen, auf dem Berge jollte er. veih und gewaltig 
werben. Aber ihn gelüftete davon feines. Alſo follte auch uns, feine 
Nachfolger  diefer Feines gelüften, auf daß wir unſerm Haupt propor- 
tionirt und ähnlich feien. Niemand verwundere fich zu fehr,. und gebente 
ihm übel, daß fich ber Herr Jeſus nun zum brittenmal vom Teufel 
alſo närren läßt. Sollte er nicht vie Verfuchung von ihm leiden ? 
Wollte er doch hernach die Kreuzigung von boͤſen Menfchen leiden. Aber 
. alles auf unfern Nut. Denn gleich wie er nur unfertwillen breifältige 
Unterfuhung überwunden, aljo hat er auch um unfertwillen den Tod 

überwunden. Er hätte den Satan wohl anders überwinden und bengeln 
- Binnen; aber er Batte fich vorgenommen, wie ein Theologus dort jagt, 
ihn mit Demuth, und nicht mit Gewalt zu überwinden. 

"Nun zur dritten Verfuchung. ‘Der. Unflath zeigt. vem Herrn Sefu 
alle Königreiche ver Welt, vernimm, wie und wo fie lagen, und fagte 
ihm Großes von berjelbigen Herrlichkeit, gerade, als wüßte der Herr es 
nicht, jo doch alles durch ihn geſchaffen war. Hätte der Herr biefer 
Welt. Königreiche begehrt, fie wären ihm vor allen andern Herren und 
Fürften heimgefallen, und das von Rechts wegen, nicht durch Tyrannei, 
wie fie die weltlichen Herren zum Theil innegehabt haben. Sein Reich 
war nicht von biefer Welt (Joh. 18.). Und das Wort beweift er mit 
ber That, naͤmlich ba fie ihn juchten, und zum König machen wollten. 
'(Joh. 6.) Zur felbigen Zeit ift faft aller Welt Gebiet und Gewalt 
unter ber Römer Schwert gewejen, weldye Macht: gehabt haben, Könige 
in Syrien, Aegypten, PBarthien, Gräcien u. |. w. zu feßen und zu ent- 
ſetzen. Was wäre nun dem Herrn Jeſu, oder uns auch hiermit geholfen 
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geweſen, wenn er gleich der Welt Reich den Roͤmern wieder abgenommen 
und zu feiner Beſitzung eingenommen hätte? Rein Satan, es iſt ein 
anderes Reich, das Jeſus gewonnen hat, welches dir nicht gar zu wohl 
gefällt, und unſer unvergängliches Heil it. Du mollteft Jeſum zum - 
Könige oder Kaifer über die ganze Welt machen, wenn er nur fünbigen 
wollte, gerabe als wäre er ſonſt nicht ein Herr bes ganzen Erbbonens, 
dazu bes Himmels, und das erblich, ob er fchon nicht fünniget. Denn 
alfo liefeft du (Matth. 28); „Mir ift alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erben.” Und bu Satan mußt fürwahr ein kühner Schalt fen, 
daß du dich als von Rechtswegen der Welt Gewalt unterwinden und, fie 
zu verjchenfen wähnen darfſt. Wer bat bir die Königreiche der Melt 
gegeben? Wer bat dich zum Herrn darüber gemacht? Haft vu die 
Welt geichaffen? Oper hat fie Gott geihaffen? Was darfſt du dich 
denn von. Habe rühmen? Du haft nichts zu vergeben von ‚anderem 
Gut. Willft du geben, jo gieb von deinem Gut. Was ift aber bein 
Gut? Hölifch Feuer, Schwefel und Beh: das behalt dir ſelbſt. Im 
Paradies warft du ein Lügner, und betrogelt den erften Adam mit faljcher 
Ueberrebimg. Allhier bift du abermals ein Lügner, und gedenkeſt mit 
Lügen ben andern Adam zu überreden, und zu ftürzen in beinen 
Schlanım. Aber was haft du. hier gewonnen? Haft du einmal einen 
gefunden, ber dir Manns genug jei? Reib dich, morgen mehr an ihn. 
Die Welt ift das Werk der Hände Gottes, wie alle Schrift zeuget, und 
darum ift und bleibt fie auch jein eigen. Er Bat die oberfte Gewalt 
über fie und alles, was darin iſt. Er iſt der Gubernator; er iſt's, ber 
fie erhält; er iſt's auch, der fie zerfallen und durch's Feuer verbrennen 
laſſen wird. Daß aber Satan ein Fürjt der Welt heißt (Joh. 12. und 14.), 
item Cosmocrator,. d. i. ein Weltgewaltiger (Eph. 6.), geſchieht nicht 
darum, baß er das Regiment über ſie habe, ſondern weil ibm Gott, der 
ewige Herrſcher, um ihrer Bosheit willen, etlihe Macht darüber gegeben 
bat; aber infofern, daß er Feiner Ereatur in ber Welt ein Haarlein 
frümmen dürfe, es fei ihm denn inſonderheit Macht gegeben. Die Welt 
ftehet gar im argen, jagt Johannes J., c. 5. Unb berhalben läßt Gott 
ihr diefen Tyrannen und Henker u. |. w. Welche Sünde follte bir 
Jeſus thun, daß er ein zeitliher König würde über alle Welt? Gr 
jollte Abgötterei treiben, welches die allergrößte Sünde ift, die ein Menſch 
thun kann. Und weil dieſe Sünbe jo jehr groß iſt, fo verſucht nun 
Satan mit Geſchenken und Gaben, welches er in ben zwei vorigen Bere - 
juchungen nicht gethan hatte Und ich Jorge, er habe vorzeiten manche 
Getauften durch Geſchenke und Herrlichkeit zu Fall gebracht, daß fie 
wieber abgöttijch worden find, welche er buch Bein nicht hat erobern 
Unnen. Hat er fi von Anfang in Ereaturen und Bildern anbeten 
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laſſen, hier will er in eigener Perſon angebetet ſein, und das dazu von 
dem, ber allein anzubeten iſt, ben bie Engel anbeten (Ps. 960, Hebr. 1.), 
nicht allein die Menſchen. So albern und unklug war ber Bäfewict 
nicht, daß er's dem Herrn zumuthet, fonbern fo ein großer Schalk, bem 
nichts zu wiel ift, der fich Teines fchämet, der alles wagen barf, gleichwie 
feine Boten und Gehorfamen noch thun; er will ſchlechthin Gott fein 
und dafür hat er fich oft aufgeworfen, in vielen Menſchen unter den 
Heiden. O was hat ver Böfewicht, der Teufel, nicht vor, ſondern nad) 
ber großen Sünbfluth, in aller Welt angerichtet, auf daß er ja Gott 
feine Ehre ftähle und raubetel Wie oft, wie lang, wie viel bat fich ber 
Schalt anbeten laſſen für Gott und fi Lob und Dank jagen laſſen, als 
Sott ſelbſt, wie Eyrillus ſchreibt? Wie mancher Tempel, wie mander 
Altar iſt dem Verräther gebauet und aufgerichtet unter allen Heiden, 
durch bie ganze Welt? Welches er zumege gebracht hat durch die ver⸗ 
fluchte Magia. Denn er konnte reden durch Holz unb Stein, gleichwie 
zuerſt Durch die Schlange im Paradies, dadurch er mit feinen böllifchen 
Drafeln bie Leute betrog. Hat er doch einmal durch. des Achilles Pferd 
geredet, wie ein Menſch, welches Pferd Xanthus hieß; und burch einen 
"Fluß Cauſus genannt; item durch einen Eichbaum auf Dodona. Diele 
- Schlange bat die tollen Heiden auch betrogen, wie man von ber epi- 
dauriſchen Schlange Tiefe. Item dieſe Schlange iſt's, davon im Lu—⸗ 
eianus von Alerander Pſeudomantos die Rebe ift. Und biefe Schlange 
wird's auch gewejen fein, von ber die rau Olympias den großen ler: 
ander empfangen hat, wie fie fich rühmte. Hei welch unfauber, grob, 
teufliſch Weſen Hat er angerichtet durch den Cleomedos Ajtypalenfis, 
und Ariſteus, und Apollonius, und Duirinus, und burch die Aegyptier 
und Ehaldäer, ımb durch etliche Teufelspoeten, und Teufelsphiloſophen, 
und etliche der großen Narren oder Könige, faft breitaufenb Jahr nad) 
einander, bor unſeres Herrn Geburt! Und hernach (ohne was er jetzt 
thut) wird er ſich im Antichriſt allererſt recht ausbrechen; davon St. 
Paulus 2. Theſſ. 2. Er weiß doch wohl, wie ihm ſein Hochmuth ſo 
übel gelungen im Anfang, ba er feinen Stuhl bei dem Hoͤchſten ſetzen 
‚wollte und ſprach: „Ich will dem Höchften gleich fein.” Wie denn bieß 
vom Lucifer etliche ber Alten auslegen (Isai. 14.). Wie aber will er's 
haben? "Er muthet Jeſu zu, er folle noch dazu nieberfallen, ehe er ihn 
anbete, bamit ihm ja gejchehe, wie und mas Gott gefchieht. Nun Jeſus, an 
bem Sünbigen unmöglich ift, Tann bie unfägliche Bosheit des Satans 
nicht laͤnger bei fich dulden, jondern er weile ihn mit Ernſt von 

ſich. Folgt: 
V. 10. Da ſprach Jeſus zu ihm: Gehe hinweg Satan; 
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benn es ſtehet gefchrieben: Den Herrn beinen Gott ſollſt 
bu anbeten, und ihm allein dienen. 

Wer Hat nun bem andern zu gebieten? Satan Sefu, oder Jeſus 
dem Satan? Wer behält nun das Teld, und bat ben andern in bie. 
Flucht geichlagen? De follt ihr Gläubigen euch inniglich freuen, und 
aus dieſem Triumph unfer8 Herrn Jeſu Chrifti ein Herz jchöpfen wider 
allerlei Verſuchungen, jo noch täglich unter uns gefchehen. Der Schelm 
ift überwunden, das macht ihm Zorn; und Kann bes Hohen nicht vers 
geffen; das müllen wir nun entgelten. Weil er am Haupt nichts haben 
tonnte, fo überfällt er die Glieder und gebenfet fih an ihnen zu rächen, 
und Ehre davon. zu bringen. Aber wollt ihr Lieben Chriften felbft, jo 
fol ihm fein Anfchlag nicht ewig gelingen. Wollt ihr, wie unfere erften 
Brüder und Schweitern, fo joll er oft einen bloßen legen, wenn ex ſich am 
gewifleften weiß. Unfere Brüder, bie erften Heiligen, wurden von ihm 
audy genugfam verjucht und angefochten, zur rechten und zur Linien; 
aber fie wichen nicht aus, fonbern ‚hielten ihre Station, waren wader, 
gerüftet und frifch, brauchten ben Glauben an ben Namen Jeſu, ver: 
trauten Gott, tröfteten fich göttlichen Worts, fürchteten Gottes Gerechtigkeit, 
und erwehrten ſich alfo, daß fie nicht thaten nach Satanas Willen, es 
wäre eine Verjuchung zum Unglauben, ober M einem Laſter bes gemeinen 
Lebens. Alfo laffet uns auch thun, auf daß wir dieſer Gemeinfchaft ver . 
Heiligen kein Makel feien. Satan kann verfuchen, aber ohne unfern 
Willen (der aus Gott ift) vermag er uns zu feiner Sünbe zu bewegen. 
Widerftehn wir ihm mit dem hoͤchſten Ernit, fo mögen wir ihn von uns 
Schlagen durch Jeſu Kraft, bes Löwen vom Stamme Juda, ber dieſem 
Verſucher erit überlegen ‚geivelen. Bon. Kraft ber erften Natur, ober 
menfchlicher Stärke vermögen wir biefen gewappneten Teufel nicht zu be- 
zwingen. Aber einem Gläubigen iſt alles möglich (Marc. 9.). Wibers 
ſtehet dem Teufel (ſpricht St. Jacobus c. A.), fo fleucht er von euch. 
Das ſoll im Glauben geſchehen, ſpricht St. Petrus. (L, c. d.), vernimm. 
im Slauben an Jeſu Chriſti Kraft und Macht, dadurch er zuerft dieſen 
Goliath unter feine Füße getreten hat (Rom. 16.). Unter unjere 
Füße muß er feinen Kopf ftreden ohne feinen Willen, denn er Tann 
nicht aufflommen, well er weder Füße noch Flügel bat, wie St, Chry⸗ 
foftomus fein hiervon prebigt; ſondern dba muß er. auf ber Erbe 
riechen, da er wohl zu treffen ift mit der Waffe Gottes, wenn wir ihm 
nur ſehr gram wären, und wenbeten allen Fleiß wider dieſe verfluchte . 
Schlange, welche nicht umfonft genannt wirb (Isai. 27.) Leviathan 
serpens vectis, et Leviathan serpens tortuosus. St. Cyprianus 
(im Büchlein de duplici martyrio) lehrt fein Ding, wie wir Chriften 
dem Teufel wiberfichen follen, und allewege, fo oft er uns verſucht, ihm 
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vorhalten, daß es Gott’ unfer Herr nicht haben wolle, fonbern geblete, 
wir follen feinem Eingeben folgen. Spaicht Satan: Thue bieß! jo ge⸗ 
vente, Gott fpreche: Thue e8 nicht! Und hier weiſet uns biefer Lehrer 
in bie 5. Bibel, daraus wir die Steine nehmen follen, mit welchen wir 


den ftolzen Goliath niederſchlagen. Zuletzt iſt's luſtig zu hören, baß unfer 


Herr dem Bdfen auf bie dreierlei Anfechtungen breierlei Sprüde führet 
aus der alten und heiligen Schrift. Und was noch mehr ift, alle brei 
aus einem Buch, nämlih aus dem fünften Mofis aus zwei Kapiteln, 


als dem fechsten und achten. Alſo fol man mit Gottes Wort dem 


Teufel aufs Maul dreichen, daß er jchweigen muß, ihn aber recht treffen, 
daß er’s fühle. Alsdann fühle er’s, wenn bie Schrift ohne Zwang 
geführet wird, wie ſie Jeſus aus Moſes führt. Wird fie aljo geführt, 
fo tft fie wahrhaftig des Geiftes Schwert (Ephes. 6.), das nicht ſcherzet. 
Aber wie fte etliche Pfeudo-Satholifen und Häretifer führen, möchte fte 
wohl ein Tliegenwebel oder eine Straußfeber fein. Hier lafjet eure 
Ohren aufmerfen! 3 ftehet gejchrieben, fpricht Zeus, ben Herrn deinen 
Gott ſollſt du anbeten und ihm allein dienen. Dieß hat Moſes durch 
Gottes Geist wider allerlei Abgoͤtterei gefchrieben, fie jet im Himmel oder 
auf Erben. Darum furz und gut, fell nichts angebetet werben, feinem 
Dinge fol gedient werben wider Gott, Gott fage ich, allein. Nimm 
weg alle Chöre der Engel, nimm weg alle Haufen ber Patriarchen und 
Propheten, nimm weg alle Schaaren der 5. Apoftel, Märtyrer, Bekenner 
und Aungfrauen! Gott allein fol cin Menſch anbeten und ihm dienen. 
Wer hinzufetzt, zu dem wird dieſer eifrige Gott ſetzen, daß er feiner 
Deajeftät Angelicht nimmermehr beichauen wird. Hier Hüte, hier bewahre 
ih, wer da ewiglich behütet, bewahret und felig werben will. - Satan 
bat feinen Drachenſchwanz noch, daraus Täßt er fein verborgertes Gift 
noch immer gehen, wo er nur feine Leute Friegen Tann. Seid einfältig 
und auch Flug, denn ihr bebürfet beiderlei. Gott will ſich allein ben 
Dienft zugeeignet haben. Wer auf Erven unter ung am Leben bleibet, 
und bebarf unferes menjchlichen Dienftes (ein Menſch vom andern), dem 
find wir auch Dienſt ſchuldig, aber nicht göttlichen Dienft, den ſich Gott 
unſer Schöpfer und Seligmacher, allein zueignet. Das ift rund und 
Har deutſch. Wer Ohren bat zu hören, der höre! Hier ift Grund und 


Wahrheit, Gottes Wort, von Zefu und Mofes ausgefprodhen. Auf daß 


aber kein Zänkifcher Kervortrete, und fage, dieß ſei unfer Gedicht, fo 
wiſſet, daß Beda der gottesfürdhtige Priefter vor 800 Jahren bie 
Wahrheit hierauf gejchrieben, und die römifche Kirche bat daſſelbige 
fammt andern Homilien öffentlich gelefen. Dazu bat ber gelehrte Abt 
Smaragbus in Sachfen vor langer Zeit eben biefe Worte als Beda 
in feine Eoflectanen frei gefebt, und. lauten biefe alfo: „Einer möchte 
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fragen, wie es ſich ſchicke, daß hier geboten werde allein dem Herrn zu 
dienen, da doch der Apoſtel ſagt: Durch die Liebe diene einer dem 
andern. Denſelbigen thut leichtlich genug der Urſprung der griechiſchen 
Zunge, daraus bie Schrift verdolmetſchet iſft. Denn barin pflegt man 
das Wort „Dienjt“ auf zweierlei Weife und Bebeutung zu nehmen, 
nämlich Latria und Dulia. Unter Dulia wird verftanden ber Dienft 
insgemein, er gefchehe Gott ober den Menſchen oder einem jeglichen 
Dinge, jo befunden wirb; bavon auch Dulos, ein Knecht, feinen Namen 
bat. Latria aber ift der Dienft genannt, den wir allein ber göttlichen 
Ehre ſchuldig find, und theilen ihn Feiner Ereatur mit. Daher heißen 
Idiolatrae, bie den Goͤtzen ihre Gelübbe, Gebete und Opfer thun, welches 
fie dem ewigen Gott jchuldig wären. Darum werben wir geheißen, wir 
jellen einander dienen, welches Griechiſch iſt Duleuin; und werben ges 
beißen, daß wir dem alleinigen Gott follen dienen, welches Griechiſch tft 
Latreuin.” Wer hätte ſolches dem Beba zugetrauet vor wenigen Jahren ? 
Iſt's aber nicht fein, daß er den Grunb jo meifterlich aus dem grie- 
chiſchen Brunnen ſuchet? Daher fih billig fchämen Tollten, die ber 
Zunge fremb find, darum daß fie nichts davon gelernet Haben, noch 
wiſſen. Summa, Gott allein bift du fchuldig die Latria, d. 1. ben Dienft 
in ber Kirche; deinem Bruder biſt bu ſchuldig bie Dulia, d. i. ben 
Dienjt zu Haus, nämlich mit Geben, Leihen, Helfen, Lehren, Strafen 
u. ſ. w. Latria, Dienjt haft vu allbier, Matth. 4. und Luc. A. Dulia, 
Dienft Haft du bei Paulus, Gal. 5. Bom: vorigen, als dem Erzdienft 
liefeft du Luc. 1. in bes Zacharias Gefang, und Luc. 2. von ber 
Wittwe Anna, Apocal. 7. von ben Engeln u. |. w. Dulia wird zus 
weilen Gott zugeeignet, al8 Act. 20., 1. Thess. 1. Aber dagegen wirb 
Latria feinem Menſchen, es fei in biefem oder in jenem Leben zugeeignet. 
Dieſen Unterjchieb der zwei Wörter wollet wohl merken wiber bie, welche 
St. Paulus (Rom. 4.) hart angreift, als die mehr der Creatur dienen, ° 
weder dem Creator ober Schöpfer u. |. wm. Ja man veriteht auch aus 
den Schriften ber Heibenfchaft, daß allein dem Höchſten die Ehre ge 
bühre. Denn da Epimenides vor Zeiten ben Nymphen einen Tempel 
baute, warb eine Stimme vom Himmel geböret: Epimenides, non 
Nymphis, sed Jovi dedicato. Folget: on u 
B.11. Da verließ ihn ber Teufel. Und jiehe Die Engel 
tamen hinzu, und bienten ihm. . 
Der Falanb muß fort, fein Streit hat ein Ende, nicht ohne großen 
Hchn, nachdem es ihm keinmal ergehen wollte, wie er’8 auch angriffe. 
Indem ſich aber ber boͤſe Engel ausdrehet, fo tommen bie guten Engel 
herzu anzuzeigen, daß Gott ein großes Wohlgefallen habe an ber Vic⸗ 
terie und Steg feines lieben Sohnes, Nach ber ſataniſchen Anfechtung 
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fommt ber englifche Tröfter. Nach der Arbeit im Kampf folget bie g 
wünfchte Ruhe. Nach diefem Unfrieven eilet er zu dem ewigen riebeı 
Satan. verfucht, ven Heren, bie Engel bienen bem Herrn. Satan wo 
hinweg, da die Engel famen, denn der Herr beburfte ihres Beiſtande 
nicht im gethanen Streite. Fragſt du, wie bienten fie denn? War ı 
das jeßt gehörte Idolatria oder Dulia? Antwort, deren feines, ſonder 
Diaconia, welches wir Deutjchen auch Dienft nennen müſſen, von de 
Sprahe Armuth wegen. Die Lateiner können dieſe drei baß unte 
fcheiben, nämlich mit den Worten Colere, Servire, Ministrare. Welche 
letztere ber Engel Dienft ijt, welchen fie ber Dreifaltigkeit tfun und bei 
auch die Kirche nach ihrem Gnadenmaß folget. Hiervon fonft meh; 
Hatte Satan unfern Herrn ſchänden wollen, fo ehren ihn bie liebe 
Engel deſto Heiliger. Euch ihr Gehorſamen und Gottesfürdhtigen, werbe 
bie Engel zu eurer Nothdurft ohne Zweifel wieder dienen, weil ihr Got 
eurem Herrn ben Dienft gethan, und des Satans Willen in feiner fünt 
lichen Faſtnacht nicht vollbracht habt. Ihr habt euch durch bie böſe Ge 
wohnbeit und verführerifche Geſellſchaft nicht betrügen noch überwinbe: 
lafien, ſondern ſeid in Gotkes Furcht wider des Satans Berjuchun: 
und Thaten der Finſterniß unfträflich geblieben. Def wird euer Got 
zum Beſten gebenfen, und bie Gnab, jo ihr vorhin habt, in euch ver 
mehren. Die Engel freuen fich, und unfere geiftliche Mutter, die Kirche 
bat ein Wohlgefallen daran. Saget unferm Herrn Gott Lob und Danl 
Amen, . 


Schluß der Paffion (Matth. 27, 51—66). 


Merke auf, du Menſchenkind, und vernimm die großen, unerhörten 
übertrefflichen Wunber, fo fich erhoben, da Gottes Sohn alfo zu Jeru 
jfalem vor dem Thore den ſchmahlichen Tod um aller Sünde willen an 
Kreuze litt, O Herrlichkeit Gottes, wie gar gewiß und bereit bift br 
zu aller Zeit, zuvoran ba ber Brunnen und die Sonne aller Gerechtig 
feit fo gar unſchuldiglich gelitten Hat! Diefe vier Wunder Gottes be: 
weiſen biefen unſchuldigen Tob des Gerechten, ftrafend alle ungläubigen 
und harten Herzen. Wollten fich biefes heiligen Todes die Menſchen 
nicht annehmen und betrüben, fo thun's bie Dinge, fo weder Bernunfi 
noch Leben haben. Die harten Felſen werben weich, und zeigen etlicher: 
malen ihre Betrübniß an, über den auffälligen Tod Jeſu, und bu 
fleiihern Herz wirft zu Stein, fteheft ba, und Iäffeft dich bieß große 
Leiden deines Herrn nicht anfechten? Mean foll lachen und fröhlich fein 
Aber Chrifti Tod, prebigen jebt etliche. Fürwahr Lachen ift theuer ge: 
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weſen, unter Freunden wie Feinden zur Jeruſalem, ba fi Himmel und 
Erde zugleich alfo wunderlich und ſchrecklich über diefen Tob verändert‘ 
haben mit Erdbeben und anderm. Man fol fi Hinfort des heilfamen 
Todes Jeſu Chriſti billig freuen, als dadutch wir vom ewigen Tob er⸗ 
fauft find. Nichts defto weniger ſoll uns dennoch auch das unfchulbig 
bitter Leiden zu Herzen gehen als Menfchen, wir wären benn Unmen— 
fen, und nicht vom Menfchen geboren, fondern aus Steinen geiprungen. 
Weber das, daß uns auch feine große Freude fein Tann, wenn wir be- 
denken die Urjache dieſes erbärmlichen Sterbens, nämlich unjere Sum⸗ 
den, welde ja in dieſem Täglichen Sterben Jeſu bitterlich zu Beweinen 
find. Im Tempel darin zerreißt der jübifche Vorhang; von außen ba 
bebet bie Erbe, ba brechen die Felſen von einander, da thun fih die 
Todtengräber auf, welches alles graufam zu hören if. Wer erfennet: 
nicht hieraus den Zorn Gottes Über aller Welt Ungerechtigfett? Welche 
Ungerechtigkeit weg zu thun und zu tilgen, bie göttliche Majeſtät ihren- 
eingebornen Sohn Toftet. Weil biefes die Menfchen fehweigen, jo müflen 
bie Steine reben. Gott wollte eine große Umänderung im weiten - 
Umkreis der Erbe anrichten, dazu mußte dieß Wunder ein Borfpiel 
fein. Der Vorhang des Tempels ift zerriffen, man kann nun in's Hei⸗ 
ligthum jehen, davor dieß Tuch erft hing. Die Geheimniffe des gött- 
lihen Reis, jo im alten Teftament verborgen und zugedeckt waren,’ 


find nun an Tag gekommen, durch Ehriftum das Licht, fo in diefe Welt‘. 


gefommen. Hinfort können auch bie Heiden in die Geheimnijfe Gottes‘ 
ſehen, d. i. Gottes Wort und Wahrheit erfennen und lernen, werl ber 
Vorhang zerrifien tft, und nicht mehr taug noch nut ift den Juden. 
Wollte unfer lieber Gott, der Vorhang, ben die Juden geiftlih neh 
haben, wäre von ihrem Herzen geriffen, daß fte die Schrift fomohl hören 
als verftehen Lönnten (2. Cor. 3.) Drigenes fagt hier feine Ding 
von zweierlei Vorhängen des jüdiſchen Tempels, deren einer zerrifien tft 
dießmal, und abgeräumet, ber andere hängt noch vor, und bebediet das, 
fo wir in jenem Leben mit Augen fehen werben, weil wir bier zum 
Theil, wie St. Paulus jagt, Gott und Gottes Weſen Tennen. Ein Bors 
bang ift weggenommen, barum Tönnen wir viel von Gott fehen und 
willen, aber ber andere Vorhang hängt noch ba, darum können wir das: 
Vollkommene von Gott diefer Zeit im Fleiſch nicht jehen noch wiſſen. 
Summa, Moſes und die Propheten find nun licht und Flar geworben, 
Nun nad der Hijtorie! Der Vorhang im Tempel ift zerriffen, nun 
mögen bie Römer bineingehen und barin handeln nad) ihrem Gefallen, 
wie hernach gefchehen. Die jüdischen Pfaffen zerriffen ihre Kleider ent: . 
wei, wenn fie ſahen oder hörten, was gottlos und unrecht war. Solches 
tut hier auch, ſpricht Theophylactus, der Tempel Gottes, inbent 
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ex ſein aleid zerreißt, als ber’e ungern hat, daß Ehriftus der Unfchul- 
dige ftirbt. 


Das andere Wunder war bie Erbbebung, dabei. Gott feinen Ernſt 
gröblih fehen Tief. Bebeutet, daß alle Welt fich bewegen würbe zur 
apoftoliichen Prebigt des neuen Bundes, davon im Propheten Aggäus. 
Große Verheißungen, reiche Gnabe und übertreffliche Gaben des heiligen 
Geiſtes haben alle Völker erweckt und wog gemacht, Gottes Reich zu 
befuchen. Dem Buchſtaben nah Hat die Erde gethan, als jollte fie 
fprechen: Mein Schöpfer Ieivet, und leidet nicht allein, fonbern Teibet 
auch ohne Schuld, anders wäre es unmöglid. 

Das dritte Wunder war bie Zerreißung ber Telfen, welches über 
bas nächite Wunder zu achten ift. Erbbebungen find fo gar felten nicht 
in Schriften; aber daß große Felſen im Feld von fich felbjt entzwei ge⸗ 
brochen wären, halte ich, wird niemand Leihtlich finden. Origenes 
allegorifirt dieß auf die prophetiichen Schriften, daß biefelbigen Durch 
Chriſti Zukunft aufgeborften find, daß jedermann barin jehen, und bes 
"Evangeliums gewahr werben mag. Forſchet die Schrift, ſpricht der Herr. 
Kurz die Propheten follen ihm die Telfen fein Theophylactus beu- 
tet bie zerriffenen Felſen auf bie Herzen, ver Heiden, welche ſich von 
einander gethan, und bie Sonne der evangelifchen Wahrheit in ſich em- 
pfangen haben. Hilarius fpricht hier: „Die Erbe wird bewegt, benn 
fie Tonnte eines ſolchen Tobten nicht begreiflich fein. Die Felſen find 
- zerbrochen, denn Gottes Wort und bie Gewalt ber ewigen Kraft war 


aulles durchgangen, fo feft und ftarf e8 auch immer war.“ 


Das vierte Wunder ift die Auferſtehung etlicher Todten zu Jeru⸗ 
ſalem. Dieß Wunder übertrifft die andern alle, und hiebei war eine 
beſondere Kraft Gottes oͤffentlich zu erkennen. Dieſe Verſtorbenen hatten 
ni Stimme bes fterbenben Sohnes Gottes in Gräbern gehört, ber. mit 

ben ſtarken Schrei verſchied. Ihre verſchloſſenen Gräber müſſen fich 
aufthun wider die Natur, auf daß die Tobten, welche lebendig worben 
waren, heraus Tämen, nicht vor, jonbern nach des Herrn Auferftehung, 
- bes Eritgebornen unter den Todten, wie Drigenes fagt aus Paulus. 
Unſer Herr iſt der erfte geweien, nach ihm ftunden auf dieſe Todten, 
wiewohl des Herrn unb biefer Tobten Auferjtehung ungleich iſt. Denn 
ber Herr ift nach feiner Auferftehung alfwege lebendig blieben; dieſe aber 
find ohne Zweifel hernach wiederum geftsrben unb begraben. worben, fo 
- wohl als Lazarus und bie zwei andern, welche der Herr von Todten 
auferwedt bat. Durch dieſe Auferftehung ber Menſchen zu Serufalem 
warb angezeigt, daß alle Menſchen, nicht Chriſtus allein hernach aufers 
ſtehen unb lebendig aus den Gräbern hervorgehen würben. Theophy⸗ 
laetus jagt, biefe Auferftehung habe kund gemacht, daß, welche in ber 
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Hille waren, los unb frei werben find, ba tier Herr für unfere Säns- 
den Hart. Man bat dieſe Menfchen in der Stadt Jeruſalem ſcheinbar⸗ 
lich geſehen, und erfannt, daß fie geftorben geweien waren, und wiber 
bie Erfahrung aller Welt nun wieber gelommen. Daß diefe geſehen find 
worben , febt der Coangelift barum, auf daß man es nicht für ein Ges 
ſpenſt oder Geſicht halte, ſondern für eine wahrhaftige Geſchichte, mit 
welcher Ehrifti Jeſu heilige Auferftehung ſowohl geehrt als bezeuget 
ward. Drigenes allegorifirt dieſe auferſtandenen Menſchen auf bie 
Seelen der Sünder, welche durch die Gnade Gottes vom Tob der Sünde 
auferftehen mit Chrifto, zu einem neuen Leben (Rom. 6.); aljo daß man 
fe alsdann fiehet in der heiligen Stabt gute Werfe thin, und preifet 
hernach den himmliſchen Vater (Matth. 5.). Hier fchreibt Hilarius: 
„Die Tobtengräber wurden gebffnet, denn die Schlöſſer des Tobes ſind 
aufgefehlofien® u. f. m. | 
Als diefe Wunder geſchahen, wurden's die Leute bei dem Kreuze 
gewahr, vornehmlich der römiſche Hauptmann ſammt ſeiner Geſellſchaft. 
Welche dieß nicht allein geſehen haben und bezeugen, ſondern ſie ſind 
auch durch dieſe großen Wunder zu unſerm Glauben bekehrt worden, 
haben Gott gelobet und frei bekannt, daß Jeſu dem Gekreuzigten Un⸗ 
recht geſchehen, welches auch der eine Schaͤcher und ſchon vorher Pilatus 
mit feiner Hausfrau befannt. Sollten ſolche Zeichen (die am Himmel, 
an ber Erde, am Tempel nnd an. ben Todten geſchahen) nicht Frucht 
ſchaffen ? Konnte dieſes unfer Herr in feinem Tod thun an den Ele 
menten, was bat er an feinen Sreuzigern thun Fönnen? Welcher Jude - 
kann bier anders fagen, denn daß ſich Gott der Lebendige allhier greifs 
ih ſehen und bören lafle? Ihre Wunder in Aegypten und am Berge, 
Sinai und in ber langen Wüſtenei waren groß. ber vergleiche 
mit benfelbigen, was bier gejchiebt, da der wahre Meſſias ftirbt (dem 


Mojes und die Propheten Zeugniß geben); und was ba gefchab, ba er . . 


wieber lebendig warb. (welches, Lebenbigwerben has allergrößte Wunder 
an fich felbft if); und was ba geſchah, ba er ven Apoſteln und andern 
erſchien bie vierzig Tage; und was ba gefchah, da er gen Himmel fuhr 
(welches an fich felbit auch der größten Wunder eines ift); und was ba 
geſchah, da er feinen Geiſt vom Himmel jandte: fo wirft du eine viel 
berrlichere Ankunft des neuen Teſtaments jehen, weber das alte Hatte, 
Der Hauptmann und feine Rotte konnten nit anders erkennen und 
glauben, bern daß biefe Zeichen alle geichaben um Jeſu willen. Darum 
veriheipigten fie feine Unſchuld, ſagend, er fei ein gerechter Menſch und 
miht ein ungerechter oder Uebelthäter, wie er von ben Suben verklagt, 
und von Bilatus verurtheilt worden war. Zu dem bürfen fte befennen, 
dieſer gerechte Menſch fei Gottes Sohn; welches fie erfannten aus ben 
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Zeichen. Siehe, dieſes glauben bie Heiden, welche weber Geſetz noch 
Propheten hatten. Das Bolt, To um's Kreuz her ſtund, und ſolches 
alles geſehen, ſchlugen an ihre Bruft, und gingen wieber. zu Haus, als 
wollten fie fagn: O Gott, o allmächtiger Herr, wie wunberliche Zei⸗ 
tung erfahren wir heut zu Tage! Wahrlich, wahrlich, dieß wird unfer 
Meſſias fein müffen. Hei, wie übel haben wir an ihm gethan, dem 
wir alle gut zu thun ſchuldig waren! Wehe unferer Stabt um biejes 
Mordes willen! Dieß unfchuldige Blut wird ben Juden viel zu ſchwer 
werben u. }. w. 

Die galiläifchen Bekannten und guten Freumbe ſtunden allda, ſammi 
den Weibern aus Galiläa, und ſahen die ſeltſame Geſchichte, hatten 
nicht gedacht, daß es dazu kommen ſollte. Es war dieſe Geſchichte frei⸗ 
lich wohl werth, daß jedermann zugelaufen und hat ſehen wollen. Etliche 
der Weiblein ſind mit Namen genannt, von welchen am Oſtertage ſoll 
geſagt werden. Welch Herzeleid haben dieſe frommen Matronen gehabt 
über dieſer erbärmlichen Geſchichte? Da haben fie ihren lieben Jeſum 
fo ſchmahlich hangen und tobt ſehen müſſen, um deſſen willen fie jo viel 
gethan, daheim in Galiläa ſowohl als in Judäa. Und ift: gu loben an 
ihnen, daß fie weder Tuben noch Heiden gefchent Haben an ihrem Nach: 
folgen, Dienen und Geben. Ste wollten vom tobten Jeſu fo wenig 
geſchieden fein, als fte von ihm gefchieben waren, da er lebte Das 
möchte heißen, Liebe und Leibe mit einem haben. Die Jünger waren ge= 
flohen, das weibliche Gefchlecht bleibt beftänbig, will wieberum einbringen, 
was es im Paradies jo übel gethan bat am ganzen menjchlichen Ge⸗ 
ſchlecht. Und weil die jeligen Weiber fo hart ftunden und. bes heiligen 
Leidens ein Ende fahen, wurben ſie würdig, daß ſie vor anbern auch 
am erften die fröhliche Auferftehung Jeſu erfuhren. Die Iehten vom 
Todten, bie erften bei bem Lebendigen. 6 iſt viel gutes bei biejen 
Matronen zu lernen. 

Nun von bem.allerheiligften Tob unfers lieben Herrn hate eure An- 
dacht mit Schmerzen gehöret, und das unfchuldige Blut fammt ben Ga⸗ 
Kiläifchen ziemlich beweint. Iſt Hinterftellig zu Hören, wie ber aller- 
theuerſte und zarte Leib Jeſu Ehriftt unſers Erlöjerd vom Kreuz 
abgenommen und begraben jei worben. Und weil benn als morgen ber 
große juͤdiſche Sabbath war, gebachten die Blutfäufer, die uber, es 
tauge nicht, daß man ben tobten Leichnam allda vorm Thor vor jeder⸗ 
mann bangen laſſe. Möchte freilich eine verkehrte Heiligkeit fein, indem 
ſie morgen den Sabbath im Feſt jo Heilig feiern wollten, und hatten 
als heute den allerheiligften Mann Gottes durch ein falſches Urtheil er- 
würge. Wollten das Gejek halten, unb "hatten ben Herrn des Geſetzes 
getöbtet. Das Geſetz, jo fie fich zu Kalten fchulbig vermeinten, war, 
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daß wenn fie einen Uebelthäter gehängt hatten, Al ha Etz, d. i. auf's 
Holz oder Salgen, fo ſollten fie feinen Leib am felbigen Tage noch 
herab nehmen und begraben (Deut. 21.). Solches angeſehen, gingen 
die Mörder Jeſu zu Pilatus, und baten ihn, als einen: der über pein- 
liche Sachen und Blutgericht Gewalt hatte, baß er befehlen wolle jeinen 
Dienern, damit bie Knochen ber Aufgehängten zerichlagen und zerbrochen 
wurben, auf daß fie nicht davon Fämen, ob ihnen gleich vom Holz ge- 
bolfen mürbe, fonbern ftärben daran, um beß willen fie daran gehängt. 
Sonft wäre es ihrer Religion auch übel nachgerevet worben, als die an 
ihrem böchften Dfterfeft anjehen könnten, daß Menſchen vor ihrer Stabt 
jo jämmerlidy gepeinigt würden. Darum war ihr Rath und Bitte, daß 
bes Pilatus Knechte die Gehängten vollends am Holze erwürgeten, auf 
baß ihnen ihre ‘Bein gefürzet würde. Die Knechte Tamen, nachdem es 
bie Juden mit Bitte erlanget, und ſchlugen brein, bis fie den zweien 
Collateralen Arme und Beine zerbrochen, welches wohl geradbrecht heißen 
möchte, und fie aljo zum Tod abgefertigt. Aber als fie nun auch zu 
Jeſu einchlagen wollten (denn folchen Leuten gilt einer als der andere 
ohne Unterſchied, wie es ihnen vorkommt), fiehe, jo werben fie gewahr, 
daß er’s ſchon erlitten bat. Derbalben lafien fie ihr Schlagen und 
Drehen. Jedoch, damit fie ben Juden einen Dienft bewiefen, war einer 
da, und ftach einen Spiek in ihn am Kreuz, da ihnen boch zu ſchlagen 
und nicht zu ftechen von ihrem Herrn Pilatus Befohlen war. Es mochte 
vielleicht beſorgen, ver es that, er wäre nicht gar tobt, Es ift aber auch 
biemit der Schrift Vollgiehung gethan, wie bald folgen wird aus Zacharia, 
St Auguſtinus hält groß davon, daß St. Johannes Tpricht, derjel- 
bige Landsknecht habe dem Herrn feine Seite geöffnet, auf daß geöffnet 
würde die Thüre bes Lebens, daraus ber Kirche Sacrantente gefloffen 
find, ohne welche niemand zum wahren Leben kommen Tann. Was tft 
geflofien aus ber heiligen Seite des gefreuzigten und gejtorbenen Seju? 
Blut und Wafler, fpricht der Eoangelift, welches da find die zwei ges 
wilfen Sacramente der apoftoliihen Kirche, nämlid die Keil, Mefie 
und Taufe Das Blut ift vergoffen zur Vergebung der Sünden, das 
Waſſer oder die Taufe ift eingejeßt zur Vergebung ver Sünden. Solches 
große Heil kommt uns aus ber allerheiligften Wunde Jeſu Ehrifti, 


Eyrillus Iehret Hier gute Dinge von dem Heil. Blut und Wafler, - | 


gleichwie auch Auguftinus, Chryfoftomus und Xheophylactus. Bon biejen 
zweien ift die riftliche Kirche gebaut: burch’8 Wafjer werben wir wiebers . 
geboren, durch's Blut werben wir erneuert. ‚Wenn bu hingeheſt, Chrifti 
Blut zu nehmen, fo ſei gefinnet, als trinteft bu ihm aus ber Seite, 
Aus Adams Seite warb Eva, umfere erfte Mutter gemacht. Alſo ift 
us bes andern Abams Seite unfere andere Mutter, Ececleſia genannt, 


— 


— — — — — 


78 | Georg Bibel 


gemacht. Sie ſchreiet St. Yu guftinus laut auf: O Mors unde 


mortui 'reviviscunt! Quid isto sanguine mundius! Quid vulnere 
isto salubrius? St. Johannes feket hiezwiſchen fein Zeugniß, wie er 
pfleget, auf daß er alle Menjchen zum Glauben berebe als. eines Ge- 


ſchehenen, und nicht Erbichteten. Warum e8 aber gefchehen, daß unferm 


Herrn am Kreuz fein Bein wie den Schächern zerbrocdhen, zum andern, 
daß er doch geftochen worben fei, hievon gibt der Evangelift getreues 


Zeugniß an, erit aus dem Geſetze, darnach aus ven Bropheten, und 


jagt, Moſes habe befohlen, man folle dem Ofterlämmlein fein Bein zer: 


brechen, Etz en lo thisberu bo, d. i. „fein Bein follt ihr zerbrechen an 


ihm” (Exod: 10). Wer ift aber anders das Ofterlämmlein, weber 
unſer gelreuzigter und geopferter Chriftus? (1. Cor. 5.) Iſt's alſo an 
ber Figur gehalten, wie viel mehr war’s ander Wahrheit zu Halten? 
Auf’s andere nämlih, daß unſer Herr Bat follen gejtocdhen werden, be 
währet der Evangeliſt aus Zacharias, ber da fpricht (12.): Hibitu elai 


'eth ascher da Karu, d. i. „beſehen werden fie mich, welchen fie ge 
ſtochen Haben.” Alfo, weiffagt das Geſetz, der Meſſias follte am Holz 
nicht zerbrochen werben, jo weillagt der Prophet weiter, er jollte zer: 


ftochen werben, und rebet von allen Gläubigen, daß wir den Gekreuzig⸗ 
ten anſehen werben, als die da erfenuen und befennen müffen, daß ihn 


‚ unfere Sünden erwuͤret haben. 


Demnach iſt's Begrabens Zeit. Es warb Abend, vernimm des 


Tags, an dem Jeſus unſer Heil am Kreuz geſtorben. So unterſtund's 
fich nun ein reicher Bürger zu Jeruſalem, Joſeph genannt, der ſonſt 


gebürtig war aus einem Städtlein des jüdiſchen Landes, Arimathäa ge: 
nannt, oder Armatha, wie Hieronymus will, welches fonft Ramath 


heißt, wo Elcana zu Haus ſaß. Etliche wollen, man heiße diefe Stabt 
auch Ramphithin. Zwar St. Matthäus nennt fie Ha Ramathaim, gleich: 


wie dad Ramath, davon jebt gemeldet (aus 1. Reg. 1... War ein 
frommer, ehrbarer, reicher Mann, welche drei wohl bei einander ftehen, 
tommen aber jelten zu Hauf. Des Nicodemus Lob gleichet dieſem nicht, 
ausgenommen: daß er ein Hochgelehrter war. Dügegen war biefer ein 
Rathsherr. In dem waren fie beide gleich, daß fie Jeſu Lehre Lieb 
hatten, hielten ſie für Gottes Wort, und wollten doch licher feine heim⸗ 
lichen als feine offenbärlichen Jünger fein. Das machte ihre große Ehre 


und Gut, fo fle zu Serufalem Hatten, mochten daffelbige nicht gern ver: 


laſſen, und gebachten doch auch Chriſti Xehre nicht zu verläugnen. Daß 
fie aber beide Chriſto Hold waren, bemeifet, daß Nicodemus Jeſum ver: 
theibigte im SKapitel der Pharijäer (Joh. 7.). So wollte Joſeph im 
ſitzenden Rath nicht einwilligen barein, daß man Jeſum töbten follte, 


‚ wie ihr -in dieſem Tert Hört. Sind eigentlich. zwei feine . Männer 
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geweſen, mit allen Gaben der Natur geziert, und in welchen Gottes 
Geift zu funfeln begonnen. Nun biefer Jofeph nahm in die Länge ein 
Herz, da er ſah ſolche Unſchuld und Wunder, warb kühn, und ging bin 
zu Pilatus, und bat ihn um den tobten Leichnam Jeſu, als der am 
Holz niemand nüg wäre; war nöch genug von einem ſolchen Mann zu 
der Zeit unter den grimmigen Juden. Ja daß es bie Apoftel gethan 
bitten! Man Hörte noch fah allda feinen, ber Herr würde begraben 


fein oder nicht. Pilatus verjagt dem Ralheherrn, und der eines Wortes 


Macht hat, ſolches gar nicht, und billig; zudem, daß er, Pilatus, auch 
fonft Jeſu nicht gram war, wie aus dem Proceß der Baffion genugjam 
vernommen. Allein er vermunberte ih, daß unfer lieber Herr bereits 
verſchieden war, welches er am eriten von Joſeph Hörte Denn hinaus 
vor’8 Thor war er nicht gekommen, fonbern hatte einen Hauptmann über 
bie Knechte zu dieſem Bluthandel verorbnet, derjelbige follte bei dem Ges 
richt halten ſammt etlihen Knechten, und zufehen, damit es nach römis 
chem gewöhnlichen Recht ausgerichtet würde. Diefen Hauptmann for: 
derte Pilatus eilends zu fih, und wollte nur von Wunders wegen hören, 
ob er drum wiffe, weil er draußen geweien, wie es boch zugegangen, 
daß Jeſus jo bald geftorben wäre wiber bie gemeine Weile ber Gekreu⸗ 
jigten. Denn es ift, wie Origenes fchreibt, der Römer Gewohnheit 
geweien, daß man bie Uebelthäter an den Kreuzen zerichlagen bat und . 
ſolches hat auch ihr Urtheil mitgebradht. Welche man nun nicht zer 
ſchlagen Hat, nad geſprochenem Urtheil, Haben oft bis in die anbere 
Nacht an den Kreuzen gelebt in großer Pein. Weil aber unfer Herr, - 
das reine Ofterlamm, nicht zerfäjlagen warb am Kreuz, fo bak man 

meinte, er würde noch lang leben, und doch kaum drei ganze Stunden 
am Holz lebte, fo lautet's nicht ſeltſam, daß fih Pilatus fo fehr über 
jo fchnellen Tod verwunderte. Aber unfer Herr hat Macht, feine Seele 
von fich zu legen und wieder zu nehmen, wie und wann er wollte; da⸗ 
von wußte Pilatus nichts. Solches möchte mohl heißen von oben herab 
gerichtet, und nicht von unten Hinauf, wie man jeßt vom Blutgericht zu 
reden pflegt. Und um des langfamen Todes willen waren ber Haupt: 
mann und feine Motte auch beftellt, daß fie bie Gehängten wohl ver⸗ 
wahren follten, auf daß ihrer feiner ſich herab arbeitete, und davon 
Eröche. Der Hauptmann wirb feinem Herrn Pilatus Bericht unterthäs 
niglich gegeben haben, wie es fi mit dem und allem bei dem Kreuze 
begeben. Joſeph, ber fromme Mann, friegt ven heiligen Fronleichnam 
geſchenkt vom Kreuz; aus eigener Gewalt oder auch von Rathswegen 
hätte er ihn nicht dürfen herabnehmen. War ihm ein reiches, theuves 
Geſchent, und er ſchaͤmte fi des Todten nicht, den er am Leben gern 
geſehen; achtete auch nicht, was feine Nachbarn ober auch feine Mathe: 


4 
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companen davon ſchwatzen würben, als: ob es nicht zu viel ſei, daß ein 


ſolcher Mann, edel von allen Tugenden, nun wolle ein Todtengräber 
‚werben, ber jo gar gottlos und ſchnöd geſchätzt fel bei ben Gelehrten 
und Alten? Wahrlich ihr Lieben, wir müfjen uns ber wibrigen und 


. ungeachteten Dinge nicht ſchäͤmen, wollen wir anders recht evangelifch 
.jein. Iſt jemand unter euch (was ich body ungern glaube), ber einen 
Eckel oder Berbruß daran hat, wenn ber Prediger von Blutgericht, von 


Galgen und Rab, von Hängen und Würgen fagt, und das zuvoran in 
ber Paſſion, verjelbige muß freilich ein loſer Chrift fein. Wie ſoll man 
von Jeſu unſers Heilands Leiden und Sterben am Kreuz prebigen, ohne: 
ſolche ober dergleihen Worte, die ſich mit dieſer Geſchichte etlichermaßen 
vergleichen? Dean ol vom Kreuz prebigen, und das Kreuz, oder mas 


dajzu gehört, nicht nennen. Man fol vom Tod Jeſu prebigen, und 


nicht fagen, wie und wo es angangen fei. Gute Ehriften haben nicht 
Scheu vor allerlei Neben, die fich zur Auslegung bes heiligen Xertes 


ſchicken. Jeſu Tob und Begräbniß ift unfer aller Heil; darum reden 


wir gern bavon, wie wir follen und fönnen, jchämen noch ſcheuen ung 
vor der Rede fo wenig, als vor ber Gefchichte Wie es gefchehen ift, 
ſo jagen wir's, und wollten gern, jedermann verjtünb’8 wohl, und nähme 
es tief zu Herzen. Was thut.denn Joſeph, nachdem er empfangen bat 
ben todten Leichnam unſers Herrn? Er Fauft eine Leinwand, hat's 


‚wohl zu bezahlen, und thut's gern. Dieß war eine reine Leinwand, aber 


Jeſu Leib war viel reiner, fo rein auch, daß er die Leinwand reinigte. 
- Nicodemus, ein vortrefflicher Mann, fümmt auch dazu, und Taufet 


Myrrhen und Aloe unter einander ‚bei Hundert Pfund, oder was Gewicht 


fte damals gehabt. Diefe Apotheferei ward darum zugerichtet, daß fie 
jolte den tobten Körper vor Geſtank und Verweslichkeit bewahren. Wie 
viel ſolches auch koſtete, ließen fich’8 die reichen Juden nicht darum, 
weil einem jein Leib lieber ift, weder Geld. Nun folche Unkoften möd)- 
ten fie wohl an andere Todten wenden, ar biefem Tobten war's ver: 
geblih, Diejer Leib bebarf Feines Schmierens noch) Pulverns. Dazu 
wird er da nicht lang liegen. Solches follten dieſe zwar billig gewußt 
haben. Sie haben aber wenig von Sachen gewußt und geglaubet. Den 


- Seren hatten fie jehr lieb, und Tonnten ihm zu bemmal font feine 


Ehre thun, wie. auch bernach die galilätfchen Weiber. So wäre nun 
ber theure Leichnam unfers geliebten Jeſu von Joſeph und Nicodemus 
in bie neue und unbefledte Leinwand gewidelt, und mit ber Köftlichen 
Apothekerei überjtrihen, daß er zum Grabe bereit ift. Wo ift nun bad 
Grab? Nicht fern. Denn diefer Joſeph hat einen ſchoͤnen Garten, hart 


„vorm Thor, aber an bem Ort, ba unfer Herr gefrenzigt warb. In 


dieſem Garten hat fich biefer reiche Joſeph ein neu herrlich Grab machen 
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laſſen, nidyt in die bloße Erbe, fondern in einen ganzen Felſen. Da⸗ 
jelbft gebachte er zu liegen, wenn er ſchon gejtorben wäre, und bieß 
Grab hat noch Feines Menſchen Leib berührt. Weil nun ver große Oſter⸗ 
ſabbath ſchon angebrochen war, und ben Juden nicht geziemet, alsdann 
viel Gejchäfte zu treiben, fuhren dieſe zwei redlichen Männer zu, und 
begraben Jeſum unfern gefreuzigten Herrn in baffelbig fteinerne Grab, 
bas Joſeph für feinen eigenen Leib hatte hauen laſſen, um ver Nähe 
willen. Sonft hätten fie noch viel Arbeit Haben müjlen, ehe jie ‚hätten 
ene bequeme Grabftätte gefunden und ein tüchtiges Grab gemacht. 
Was? Gott ſchickt's alſo, daß dieß heilige Begräbniß in einem Garten 
geſchehen ſollte, zu bedeuten, daß wir durch den Tod Chriſti wiederum 
zum Paradies kommen koönnten, ſpricht Cyrillus. Niemand war vor 
Jeſu in dieß Grab gelegt, zu bedeuten die Reinigfeit Mariä, der Mutter 
Jeſu, in welder Mutter Leib niemand weder vor noch nach Jeſu ges 
legen, fpriht Augujtin. Wird auch vom Evangeliften darum angezeigt, 
allen Argwohn zu vertreiben, auf daß nachher Fein Läfterer jagen follte, 
ein anderer und nicht Jeſus wäre aus dieſem Grab nuferftanden; welches 
aber nicht fein kann, weil Fein anderer weber Jeſus allbier in dieß Grab 
gelegt ift, fpricht Theopbylactus, Iſt aber unfers Herrn Armuth 
nach der Welt nicht jehr groß? In feinem Leben hat er fein eigen Haus, 
in feinem Tod hat er Fein eigen Grab, fondern muß in ein fremdes ges 
gt, und da er nadt war, mußte er von Joſeph mit der gekauften 
Leinwand gekleidet werben. Hier ermabnen Johannes Chryſoſto— 
mus und Theopbylactus die Reichen, daß fie diejes Joſephs Exem— 
pel nachfolgen. Neu Grab bedeutet, wie Cyrillus fchreibt, daß allda 
was neues und unerhoͤrtes gefchehen full, nämlid daß der Begra- 
bene im Grab wieber lebendig werbe; aud daß allda der Tob erneuert 
und verändert werben jolfte in einen Schlaf, daraus wir eriwachen, und 
als in einem Luftigen Garten fröhlich auferjtehen. 

Nach dem Heil, Begräbniß wälzten die andächtigen Männer einen 
großen Stein vor des Grabes Thür, auf daß der Juden Bosheit nicht 
dazu kaͤne, und fie mit dem todten Leichnam weiter Muthwillen trieben, 
Viele und Fleine Steine Hätten fie können abräumen. Doc, fpricht 
Drigenes, war biefer einig große Stein fo groß nicht; die Kraft bes 
Engels, der vom Himmel ftieg, und biefen Stein darnach abwälzte, war. 
größer. Und wer Tann anders weber hoch halten von dieſem fo gar ehr⸗ 
lichen Begräbniß Jeſu? Der vemüthige Herr ließ fich diefe Ehre ans 
tun, gleihwie am Leben er gefchehen ließ, ba er zu Serufalem einritt, 
daß ihn Jung und Alt fo ehrlich empfangen, nicht aus Ehrgierigkeit, 
ſendern die große Verachtung ver böfen Welt abzulehnen, auf baß nie 
man jagen follte, der Nazarener babe niemand gehabt, weder oje 
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Burſchen im Land, die mit ihm zu ſchaffen gehabt, kein redlicher Mann 
wäre ihm hold geweſen, es habe ihm auch niemand Ehre erzeigt u. ſ. w. 
Wiewohl ſolche Ehre zumal gering iſt gegen die Ehre, ſo unſerm lieben 
Herrn Jeſu Chriſto jetzt durch alle Welt in allen Kirchen erzeigt wird, 
als Gott und nicht als einem Menſchen, der da ſitzet Gott und Menſch 
zur rechten des Vaters im Himmel, und liegt nicht mehr todt im Grabe. 
Democh ift ung dieß Grab Jeſu des Gekreuzigten jetzt auch fo groß 
geehret für Jeruſalem, daß es nicht Chriſten allein, ſondern auch etliche 
Heiden von Wunders wegen durch ferne Lande mit trefflichen Koſten 
und Gefahr demüthiglich beſuchen. Wiewohl der Tempel, ſo über dieß 
heil. Grab gebaut, zuweilen von ben Ungläubigen zerſtoͤrt worben, iſt er 
doch von den chriſtlichen Kaiſern, der Griechen wie Römer, allemal 
wieder aufgerichtet worden, wie uns bie Chroniken jagen. Iſaias bat 
von der Ehre diefer Ruheſtätte geweillagt Kap. 11. Und ift vor Zeiten 
das Maufoleum der heibnifchen Königin Artemifia unter die fieben Welt: 
wunder gerechnet worben, wie viel mehr wäre das Grab des Heiland 
aller Welt, des Königs aller Könige darunter zu zählen? Bon ber Erde, 
aus ober bei diefem Grabe genommen, ift zu St. Auguftinus Seiten 
ein Gichtbruͤchiger geheilet und gejund worben. Und was rühmten bie 
Eretenfer vor Zeiten von ihres Jovis Begräbniß, daß fie große Ehre 
haben wollten? Der gottlofe Celſus bat folches unferm Origened 
vorgeworfen; aber er jtopfte ihn mit ihrem eigenen Callimahus, ber ba 
läugnet, daß Jupiter in Creta follte begraben liegen, und darauf das 
Verslein machte: „die Creter find allmege Lügner,” welches St. Paulus 
hernach wiber fie führet. Hier ift nicht, daß man zweifeln koͤnnte. Jeſu 
Grab weiß man, Mofis weiß man nicht, ſoll's auch nicht willen. Dieß 
ſoll man wiſſen, und babei lernen unſer Begräbniß und Auferftehung. 

Saliläifche benannte Weiber haben auf die Grabftätte des Herrn 
Achtung gegeben, Willens feinen heil. Leib mit einer theuren Salbung 
zu verwahren, jo bald der große Sabbath vergangen wäre. Dazmifchen 
ſchicken ſie zu u. ſ. w. Wie nun dieſe Weiber zum Grabe gekommen 
mit ihrer Spezerei, wird euer Lieb am Oſtertag hören. 

Als denn alles vollendet war, auch mit dem heil. Begräbniß Jeſu, 
ſiehe, da verſammeln ſich die Teufelskoͤpfe, Pfaffen und Phariſäer wie⸗ 
derum, gehen zu Pilatus (der dazumal übel mit ihnen daran war), und 
legten eine Bitte an ihn, daß er beftellen ſollte, damit Jeſu Grab mit 
Wächtern bewachet würbe bis auf den dritten Tag, auf daß er daraus 
nicht geftohlen würde. O des unendlichen Hafles und unerfättlichen 
Neides! Wie fürchten die Böjewichter für ihre heillofe Autorität und 
Ehre! Wie forgen fie, wie bang ift ihnen! Sollten ja ſchier zufrieden 
fein, weil ihr Begehren erfüllet, und Jeſus erwürget war. Andere Zus 
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den feierten den großen Sabbath und waren ftill; aber bie befeffenen 
und unfinnigen Pfaffen laufen zu Hauf, haben nicht Friede, und laffen 
auh dem Pilatus Teinen Frieden. Es waren jo große Wunderzeichen 
über dem unjchuldigen Tod des Gerechten geſchehen, dadurch fie ſich 
billig Hätten anders bebenfen follen. Aber fo viel Gotteswunder in 
Aegypten am Pharao jchafften, jo viel haben auch dieſe Gotteswunder 
an den Pharifdern gejchaffet. Härter find ihre Herzen davon worden, 
fpriht Drigenes, der hier nicht ohne Urfache mit großem Eifer die 
pharijäiichen Köpfe antaftet. Wer hat ihnen gejagt, daß der Herr über 
drei Tage wollte auferftiehen? Wuhten fie das aus der Rede des Herrn 
vom aufgeldjten Tempel, warum mußte er denn bafjelbige wider ihren 
Tempel geredet haben? Sic impietas, fagt Origenes, seipsam suis 
verbis expugnat. Nun laß Hüter beftellen, laß wachen, laß zuſehen, 
Koft und Mühe wird umſonſt fein. Jeſus von Nazareth wird wieder 
lebendig werben im Grab, und auferftehen aus dem Grab; dafür Hilft 
dich Pharifäer und dich Pilatus weder Hüter noch Siegel. Menſchen⸗ 
wis und Gewalt thut nichts, wenn Gott etwas vor bat. Solches joll 
eure Andacht am Zage der Auferjtehung Jeſu fröhlich hören. 

Alfo find wir, ihr Lieben, durch die ganze Hiftorie der heil. Paſ— 
fion Chriſti Jeſu unſers Erldjerd gefommen, Gott gebe, ſehr fruchte 
barlid. Er wirfe nun in unſern Herzen durch den heil. Geift, auf daß 
wir dieß allerfrudhtbarlichfte Sterben wohl betrachten, und uns befjelbi- 
gen durch den Glauben feliglich tröften; zuvoran an unferm End, wenn 
fih Leib und Seele von einander theilen werden. ch vermahne euch, 
ihr Geliebten Gottes, auf daß ihr dieſen Tag, ben Tag des Sterbeng 
unjerd Herrn Jeſu Ehrifti, mit Andacht, Ernſt und gutem Willen, mit 
Betrachten, mit Beten, mit Glauben und mit Danfen, allhier in öffent 
licher Berfammlung haltet nach chriftlicher alter Gewohnheit. Was La⸗ 
teinifch gefungen, gelefen und gebetet wird, über dem Altar, wie auf 
dem Chor, wird euch ein Priefter deutich erklären, auf daß eure Herzen 
befto mehr zu Betrachtung bes heil. Leidens bewegt werben. Helfet ber 
Priefterfchaft bitten heut zu Tage und täglih, für alle Sünden ber 
Chriftenheit, daß fie Gott um des Verbienjtes willen feines. Eingebornen 
befiere und erhalte gnäbiglich und Träftiglih. Helfet auch bitten für 
unfere Feinde, Juden, Türken und Ketzer, auf daß fie Gott aus Barm⸗ 
berzigfeit befuche, erleudjte und lehre; damit fie ſammt uns im gleichen 
Glauben die göttlide Majeſtät preifen, loben und ehren, Amen. 


— — — — — 
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Auf den heiligen Oſtertag. 
L Auslegung der Epiſtel. 1. Cor. 5, 7—8. 


Meine Lieben, e8 ſei euer guter Wille, daß bie Kirche Gottes ſolche 
Epijtelftücke öffentlich Iefen und prebigen läfjet, dieweil e8 zu eurem 
Beiten gejchieht, und dadurch euer eigen Heil geſucht wird. Schneibet 
das Wort zuweilen, jo ſchneidet es zur Gejundheit der Seele, welche 
diefer Arznei übel geratken Tann. Sänftiget ed mit Troſt und Ver— 
heißung, fo gejchieht es auch nicht ohne unfern großen Nußen; welches 
denn unjer unmwürbiger Menſch wohl bedarf in biefem Weltgebränge, ba 
. wir Noth und SJammers genug haben. Der Apoſtel redet hier von 
Oſtern fehr tröftlih Ding, dagegen einem jein Herz lachen möchte. Aber 
worauf er’8 redet, höret nicht jedermann gern. Worauf redet er’8 denn? 
Er redet's auf ein gebeflertes hriftlich Leben und Weſen. Und dieß ijt 
bie Summa davon: Chriftus Jeſus ift unfer DOfterlamm, ein hrijtlich 
Leben ift unfer Ofterfeit oder Dfterfeier. Die Feier fei gleich dem, jo ba 
gefeiert wird. _ Das Tefthalten vergleiche fi, mit dem, davon das Feſt 
it. Keinen andern Inhalt hat dieje Lection. So ſpricht er nun: 

Darum feget aus den alten Sauerteig, auf daß ihr 
jeid ein neuer Sauerteig, glei wie ihr ungejäuert feid. 

Tein und Luftig redet er von der Sache. Schlechthin geredet wäre 
es, wenn er geſprochen Hätte: Ihr Gläubigen führet nicht ein unchriſtlich, 
ſondern ein chriftlich Leben, wie ſich gebühret. Und dieß wäre bie rechte 
Meinung der Worte, welche er bier gar schematice macht, und mit 
Sleichniffen ausführt. Fragft du, wie er fo eben auf das Bäckerwerk 
komme, ob ſonſt nichts fei, davon er Gleichniß nehmen, und ſo allegoriſch 
reben Fönnte? Antwort: Er Hat dieß als ein gelehrter Meifter und 
geſchickter Allegoriſt nicht. anders erfinden noch reden follen, weil er als 
ein,geborner Jude wohl wußte, wie Moſes Gejeß den Sauerteig auf 
bie Dftern verboten habe (Exod. 12. 13., Deut. 16,). Denn da burfte 
nit ein Bislein oder Krümlein Sauerteig in der Juden Haus jein, 
geichweige daß fie es hätten im Brod efjen follen. Darum, wenn ihre 
Ditern famen, da gingen und burchfuchten fie, ein jeglicher fein Haus, 
und wo fie irgend ein Partiflein oder Rindlein Brod fanden, das mußte 
binaus, ehe ihre Oſtern eintraten; wie unſere Juden jebt noch thun, 
wollen lieber dem Geſetz Mofis fein Recht widerfinniih thun, denn 
Gottes Wort gleich aus folgen. Diefer jüdifhen Gewohnheit nach fpricht 
St. Paulus bier: Chriften follen den alten Sauerteig ausfegen, aber 
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nit auf Art der Juden, welche ihr altes oder voriges gefäuertes Brod 
vor Oſtern aus ihrem Haufe wegthaten; welches ein Typus ober eine 
Bedeutung war dieſer hriftlihen Ausfegung. Frageſt du, was für 
Sauerteig jollen wir Chriften denn ausfegen, weil’8 nicht auf die juͤdiſche 
Weite geſchehen fol? Darauf antwortet St. Baulus felbft bald, da er 
erfläret, was für Sauerteig er meine, nämlich Bosheit und Schalfheit. 
Davon hernach. So fol nun das Alte weg von uns, auf daß wir feien 
eine neue Knetung, Spricht er. Denn gleichwie vie Juden auf ihre Oftern 
neue Teige zurichten und fneten mußten, darin fein Sauerteig fam, und 
alſo neues Oſterbrod backten; alfo jollen wir Chriften das Alte ablegen, 
d. i. was ſündlich ift, und Hinfort ein neues Backwerk jein, d. t. follen . 
fromm fein und ein neues Leben führen (Luc. 6.), daß weder. wir, noch 
jemand bei uns und in unferer Wohnung etwas finde, welches noch 
überblieben ſei vom: undriftlichen alten Wefen. Mag eben die Meinung 
fein, welche iſt, ba er ſpricht: Ehriften ſollen den alten Adam ausziehen, 
und ben neuen anziehen (Ephes. 4., Coloss. 3.); d. i. nicht mehr 
heidniſch, fondern evangelifch Ieben: Gleichwie ihr bie Ungejäuerten ſeid, 
jebt ber Apoftel hinzu, d. i. gleichwie euch Chriſten denn gebühret, rein 
und unvermilcht zu fein in eurem Wandel. Laffet der Synagoge ihren 
ungefäuerten Teig, womit fie von Gott wenig Dank verdienet. Du 
Kirche ſollſt dich weder um alten noch um neuen Teig bekümmern, fondern 
ihr möget baden und eflen, was ihr Habt und vermöget, e8 fei auf Oſtern 
oder Pfingften; aber damit befümmert euch, daß ihr ſelbſt neu gefnetet 
und azymi d. i. ungejäuert feid. Die Juden ließen im ganzen Hans 
feinen Sauerteig oder Brod davon, und durchforſchten aud alle Maus- 
löcher, wie Chryfoftomus fagt. Ihr aber follt bet euch an eurem Wandel 
feine Uebelthat bleiben laſſen, fondern trafen und büßen. Forſchet aus 
alle Winkel eures Herzens, durchkriechet alle Heimlichfeit eurer Sinne 
und ſuchet. Findet ihr Ehebruch, Geiz, Abgötterei, Haß, Dieberet, 
Böllerei ꝛc. ſo feget aus mit Fleiß; gebet ben Laftern abjeits, höret auf 
zu ſündigen; thut Buße, fchämet euch, deß ihr euch vorhin rühmtet. 
Denn ibr feid, und follt fein azymi, d. i., an welchen fein Sauerteig 
eder Laſter mehr ſei. So fage Paule, warum gebeuteft du und denn 
folche geiftliche Ausfegung, und lehreſt nicht allein eine neue Bäderei, 
fondern fageft auch, wir feien jelbft Mehl und Teig? Tolat: 

Denn unfer Öfterlamm iſt Ehriftus, der für uns tit 
geopfert worben. | 

Als follte der Apoftel per epitasin jagen: Sehet nad, wiſſet ihr 
nit, bag wir Ehriften Oftern haben? Haben wir aber Oftern, jo wiſſet 
ihr ja, was zum Feſt gehöret, nämlich die Verbietung und Abſchaffung 
alles Sauerteiges. Was ift’s denn, daß ihr an Oftern noch Sauerteig 
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bei euch habt, welches Doch die Ruben nicht thäten? Soll nicht ber 
Chriften Geredtigfeit mehr fein al® der Juden? (Matth. 5.) Sie 
batten und hielten ihre Oftern mit dem jährlichen Laͤmmlein (welches fie 
nach Moſes Geſetz ſtehend und eilend aßen). So haben und halten wir 
unfere Oftern mit Chriſto Jeſu, dem auserwählten, reinen zarten Lämm⸗ 
lein, davon die Schrift meldet Isai. 53., Joh. 1., 1. Petr. 1. und 
Apoc. ö., 7, 21. Der Juden Lamm warb geichlachtet unb geopfert. 
Unfer Lämmlein Chriftus ift auch am Kreuz geſchlachtet, und für uns 
arme Sünder geopfert; wie eure Andacht diefe vergangene 5. Woche ge- 
nugfam gehöret hat, und fejtiglich glaubet. DVergleichet aber zuſammen 
biefe zwei Dfterlämmer, nämlich der Juden vierfüßiges unvernünftiges 
Thierlein, und unſern Herrn Ehriftum, jo werdet ihr verjtehen, wie un: 
ausfprechlich mehr das unſrige jei. Jenes war unbeilig, dieſes tft Heilig. 
Jenes ftarb und blieb tobt; bieß ftirbt und wirb wieder lebenbig. jenes 
konnte niemand helfen, dieſes kann aller Welt helfen. Jenes war umbra, 
bieß ift veritas. Jenes war bed vergänglichen alten Teſtaments Lamm; 
biefes ijt das des neuen und ewigen Teſtaments. Jenes gehöret ber 
leiblichen Beſchneidung zu, dieſes der innerlihen. Kurz, jenes war ein 
Thier, diefes ift Gott und Menſch. Sollten denn unjere Oftern nidt 
viel größer und berrlicher fein? Wer kann dies läugnen? Niemand. 
Aber warum halten wir denn ſolche große und herrliche Oftern nicht, 
jo doch die Juden ihre elenden und unreinen Oftern halten mit allem 
Eifer? Fragſt du, woher wir unfere Oſtern nicht halten, fo wir fie doch 
äußerlich feiern, uns ſchön jchmüden, wohl: leben und fröhlich find ? 
Darauf wird dir zur Antwort: Unfere Oftern, die Chriftus Jeſus felbft 
ift, müflen gehalten werben mit Unfchuld und mit Frömmigkeit unferes 
Lebens. Wo dajjelbige nicht ift, da find feine rechten Oſtern. Wie bie 
Synagoge ihr Pesah (genannt von Worte Phasah, transivit, vorüber: 
gehen, oder überipringen, weil Gott ſprach: Uphasahthi alechem, d. i. 
„Und id) will vorübergehen“, vernimm, ba er die Aegypter fchlug, und 
verjchonte bie Iſraeliten Exod. 12,, davon diefer gnädige Gottesübergang 
Pasah genannt warb; wir heißen’8 dieſem nach mit dem Cvangeliften 
Pascha) gehalten haben, laſſen wir fie verantworten. Wie ihr Lamm 
war, aljo mochten auch ihre Oftern fein, grob und Auferli Ding. Aber 
ber Kirche Paſcha ſoll jo viel anders gehalten werben, jo gar ein ander 
DOfterlämmlein dieß ift. Moſaiſches Lamm, moſaiſche Oftern, ewangelifches 
Lämmlein, evangeliihe Oſtern. Oder laffet uns Tieber des Apoftels 
Mort hiervon hören, Tolget: 

So laſſet uns nun Festhalten nicht im alten Sauer: 
teig, auch nicht im Sauerteige ber Bosheit und Schalkheit. 

Hoͤret ihr, worauf die Metapher des Sauerteiges gehe? Er leget's 
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ſelbſt aus und fpricht: er meine weber fauren noch füßen Teig zu Brob 
(denn von foldhen jübiihen Gejegen und Gewohnheiten find wir Chriften 
rei, Galat. 5.), jondern meine Bosheit und Schalfheit; daſſelbige fei 
ver alte Sauerteig des alten Adams, benjelbigen fol man ausfegen, 
ausfragen und tilgen. Diefer Apojtel, als ber rechte Archisitopaeus 
ever Erzbeck lehret uns viel andere Oſterbrode baden, weber Moſes 
Tenn Moſes war’8 um äußerlich baden zu thun, Paulus iſt's um ein 
unſchuldiges Leben zu thun. Und biefe zwei ftimmen doch alfo zu Hauf, 
daß man eimerlei Geift Gottes an ben Beiben fpilret. Denn Moſes ver: 
betener Sauerteig bebeutet die verbotene Bosheit. Und ift auch dieſes 
Verbots bei Moſes Feine andere Urjache geweſen. Was fraget Gott ber 
Herr ſonſt darnach, man eſſe fauer oder fü Brod? Aber Bosheit und 
Zchalkheit will und Tann er unter feinem Volke nicht leiden. Noch mehr 
alten Sauerteig will er auch unter ung nicht haben,- als pharifäifche oder 
Menichenlehre (Matth. 16.) und Hypocriſie oder Gleißnerei (Luc. 12.). 
Immer hinaus mit bemjelbigen Sauerteige, er verzürnet Gott über 
uns, fonft thut er nichts. Alſo werden wir geheißen, ven breifachen 
Sauerteig von uns und unjerer h. Berfammlung auszufegen, nämlich 
ialicde Lehre, Heuchelei und Bosheit. Wo diefe drei Uebel auch nur an 
einer Perſon find, jo verderben fie die ganze VBerfammlung, verjäuern 
und machen zu nicht, was noch rein und gut war, Falſche Lehre betrifft 
den Glauben, Höpofrifie den Außerlihen Gottesbienft, Bosheit das 
gemeine Leben. Wohl dem, ber feine Seele und fein Haus von dieſem 
vreifaltigen alten Sauerteige reinbehalten fann. Dieß unfer Ofterfeft 
reimet fich gar nicht zu ſolchen Dingen, nod) diefe Dinge zum Ofterfeft. 
Ber ein Buhler ift, oder ein hoffärtiger Geift, oder ein Wucherer, ober 
ein Räuber, oder ein Mörder, oder ein Klucher und Läfterer, oder ein 
Betrüger, ober ein lügenbafter Zeuge, ober ein Verräther, ober ein 
Zäufer, oder ein Aufrübrer, ober ein fauler Bauch, oder ein Afterreber, 
eder ein Treulofer, oder ein Neidiſcher und biejergleichen, zuvoran (daß 
wir auf Matth. 16. und Luc. 12. fommen) wer ein faljcher Prediger 
oder Berführer ift, wer ein Hypocrit over Gleißer ift, thut alles auf 
einen Schein, wie in um's Herz ift u. ſ. w.; berjelbige kann vor 
Gott keine Oſtern halten, Urfache, er bat noch Sauerteig bei fich, welches 
wider bie Dftern if. Das Oftergejeb verbeut Sauerteig, d. i. Bosheit 
und Schalfheit, Hörft vu e8? Davon laſſe, fo feireft vu recht; wo nicht, 
jo bift bu ärger denn ein Zube; Urfache: ein Jude leidet auf feine Oftern 
feinen Sauerteig im Haus; du aber ftedeit mitten darin, unb begehreft 
es nicht anders. Welcher nun begehet feine Oftern am wäürbigiten? 
Der Juden Oftern gelten nichts mehr, wahr iſt's. Was meinft du denn, 
daß die deinen gelten? Nun wir haben gelernt, was wir auf Dftern 
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nicht thun fen. Jetzt will uns der Apoſtel lehren, was wir thun 
ſollen. 

Sondern im ungefäuerten Brod der Lauierkeit und 
Wahrheit. 

Was er mit der Metapher des Sauerteiges meine, iſt gefagt. Hier 
hören wir, was er mit der Metapher bes ungefänterten Brodes meine, 
nämlich Rauterfeit und Wahrheit. Nicht mit jenem, ſondern mit dieſem 
gehört ſich's, Oftern zu halten. Jenes ift verboten, dieß geboten. Man 
muß demnach efien, iſt's nicht gejäuertes, fo iſt's aber ungefäuertes Brob, 
iſt's nicht Roggen, fo ift’8 aber Weizen. Und es ift zu glauben, baß 
unfere Kirche nicht ohne Urfache des ungefäuerten lautern Semmelbrods 
über dem Altar oder Tiſche Gottes brauchet. Fürwahr um ber Syna— 
goge willen thut fie e8 nicht (obwohl die Griedyen und andere mehr dem 
jübifchen Erempel entgegen gefäuertes Brob nehmen unb und Azymitas 
beißen, fo fie viel mehr Fermentarii von den Lateinifchen zu nennen 
wären), jondern meines Erachtens gefchieht e8 propter repraesentationem 
Christiani Paschatis, daß jedermann bei dem ungefäuerten Brob ab⸗ 
nehmen und verftehen joll die Lauterfeit und Unſchuld, bie wir Chriſten 
auf unſere Dftern an uns haben ſollen Taut diefer Epiſtel. Fragſt bu: 
Wann find denn dieſe Oſtern? Antwort: Die ganze Gnabenzeit Bin- 
durch währet diefer Oftertag, dei Lämmlein Chriftus tft, gleichwie unfer 
hriftlicher Sabbath auch allewege währe. At nun aber auf den Sab- 
bath Sünde verboten (Isai. 56. 58), wie viel "mehr auf das Djterfeft ? 
Um der Juden Zeit befümmern wir uns nichts, warn fie Oftern ober 
Sabbath haben oder halten; unfer Oſtern und Sabbath iſt ein Tag und 
alle Tage, jo lang wir Bier find. Sind aber alle unſere Tage Oftertage, 
jo jollten wir auch alle unfere Tage Oftern halten. Sollen wir nım 
alle Tage Oftern halten, fo gehört fich, alle Tage nicht 688 und ſchalk⸗ 
baftig, ſondern rein und wahrhaftig zu fein. Denn, wie gehört, ſollen 
alle Ehriften ihre Oftern alfo Halten, nämlich mit biefer neuen Knetung 
als. neue Creaturen. Alſo jpriht bier St. Ambrofius: „Ehriftus 
ift darum getödtet, ut ex eo nova praedicatio novam faceret conserva- 
tionem,“ d. i. auf daß die neue Prebigt von und aus ihm einen neuen 
Wandel zumege brädhtee St. Chryfoftomus fchreibt Hier: „Allezeit 
ift den Chriftianern Epulationie tempus, eftzeit, darin fie fröhlich 
fein jollen von wegen ber unübertrefflihen Wohlthaten Gottes, Darum 
ſpricht St. Paulus: Freuet euch im Herm allewege. In Feſtzeiten 
ziehe niemand häßliche Kleider an. Nonde vestibus nobis sermo est, sed 
de operibus immundis.“ Und dieß mag wohl das hochzeitlich Kleid fein, 
nämlich gefleibet fein mit Meinigfeit und Wahrheit. Theopbnlactus 

leget aus dieſe zwei Worte: Ein rein untabelig Leben, weil nächft das 
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boͤſe Leben verboten. Darum wer lauter und wahrhaftig iſt, gegen Gott 
wie gegen bie Welt, iſt ohne falſch, ohne boͤſe Stücke, ohne Trug, hält's 
mit dem, was rechtſchaffen iſt, liebet alle Wahrheit, und thut ſelbſt auch, 
was rechtſchaffen iſt, und redet, was wahr iſt, und hütet ſich vor un⸗ 
reiner Vermiſchung allerlei boͤſer Werke und Worte; derſelbige begehet 
tie oiſterliche Zeit evangeliſch, und thut wie ein frommer Chriſt, dem 
dad chriſtliche Oſterfeſt fein Scherz iſt. Und willſt du es gar wiſſen, 
io it unfer Oftern halten: Wohl leben. Die Rede aber: Wohlleben, 
it bei uns Deutichen anceps, d. i. man Tann’8 verftehen auf's fchein- 
barlich Leben, und auf’8 tugenblich Leben; wenn man ſpricht: Diefer 
Ichet wohl. Daher es auch bei den gelehrten Heiden Beate vivere heißt, 
mem einer gute Tage hatte; ala dort Horatius: Quid Paris? ut 
salvus regnet, vivatque beatus. Aber die Bhilofophen haben pas Bene 
beateque vivere nicht auf's wollüftine Leben biefer Welt, fondern auf's 
tugendfame und Löhliche Leben gezogen, als Cicero: Nihil aliud est 
bene ac beate vivere, nisi honeste et recte vivere. Und baher kam 
ver Hader bes Stoifer8 und Peripatetifers. Da jener wollte, allein bie 
Tugend mache vitam beatam etc. Diefer aber wollte, e8 müſſe auch 
vie Gefundheit des Leibes dabei fein. (Vide Aul. Gellium lib. 18.) 
ir halten’8 hier mit den Stoifern, und wollen Wohlfeben nicht andere 
verſtanden haben, denn daß es fo viel fei als tugendlich und ehrbarlich 
leben, oder wie uns unfere Theologie fagen Iehret, chriftlich leben. Weil 
denn unſere Oftern im chriftlichen Leben beftehen, und uns unferem Oſter⸗ 
laͤnmlein Chrifto folche geiftliche ftetige Ferien zu halten gebühret, fieht 
jedermann, wie unflüglich bie Sectenprediger gefahren find, indem fie 
alles nur, was nothwendig ift, auf ben Glauben gezwungen haben, ges 
rade als fei es mit bem Außerlichen Wandel ein Sinberfpiel, darnach 
Gott nichts frage. Alſo aber fellten fie Lehren: Chriftus Jeſus unfer 
Ofterlämmlein ift für uns geopfert; darum follen wir nicht in Sänbe 
ud Schande Yiegen, fondern chriftlich leben, und gute Werfe Tauterlich 
hun Denn folches ift der Chriften Oſtern und gefällt Gott wohl. 
Ficht euch jemand an um folder Lehre willen, fo habt Zuflucht zum 
jelben Tert biefer Epiftel, da werbet ihr ficher fein. Unſer Herr, das 
unbefleckte Laͤmmlein Gottes, verleihe uns feinen Geiſt, feine geiftlichen 
Oftern recht zu halten. Amen. 
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U. Am felbigen Sonntage. 
Evangelium Chriſti Opt. Mär. (Marc. 16, 1—17.) 
ChHriftlih Gebet auf bag Evangelium. 


. Herr und gütiger Gott, deſſen eingeborner Sohn, der gefreuzigt, 
am britten Tage von ben lieben Marien im Grabe zu Serufalem frühe 
gelucht, aber nicht gefunden ward, fondern der Engel ihnen offenbarte 
er. lebe wiederum, und jei im galiläiſchen Lande, ba würde er fich ſehen 
laffen; wir bitten dich einmüthiglich, mach unfere Herzen freudenvoll, 
weil dieß alſo geichehen iſt. Laß leuchten dein helles Licht in unfer Ge⸗ 
müthe, daß wir eigentlich ſehen und gründlich erfennen die alerfröhlichite 
mädhtigfte und heiligſte Auferftehung deines liebſten Sohnes, unferes 
eignen unb einigen Heilandes Jeſu Chrifti. Schlag weg alle Finfterniß, 
hie fei feine Nacht mehr, bie weiche von. bannen alle Betrübniß, Leid, 
Schmerzen und Angſt, fintemal der ewige Tob dahin if. O Gott 
Bater und Herr, in diefem Glauben und Trauen behalte unfere Samm- 
lung, bein Volk, getroft, feit und beitänbig. Durch Jeſum Chriſtum 
unſern Herrn. Amen. 


Auslegung. 


- „Dies ift.der Tag, den ber Herr gemacht hat; laſſen uns froh und 
fröhlich fein.” Heut zu Tage geht die Sonne am Himmel klarer auf 
weder fonft, fagten unfere Alten. Diweil fie fich betrübet und verfärbet 
bat im Leide unferes Herrn Jeſu Chrifti, fo freuet fie fid) jet fo viel 
mehr, fintemal er wieder vom Tode erjtanden ift, bat von feiner ‚Gottheit 
nichts abgezogen, aber die. Menjchen, jo er geichaffen, erlöft. Heut ift 
das größte Werf Gottes des Allerhöchſten vollbracht. Heut hat ſich 
Gott in ber angenommenen Menſchheit Träftiglich und offenbarlich jehen 
laffen. Denn Heut ift bie Sahrgezeit, herzliebe Brüber und Schweſtern, 
baß Gottes. Sohn der Eingeborene, welcher iſt Jeſus Ehriftus unſer 
Herr and Seligmader, vom Tod auferftanden ift, und aus dem Grabe 
lebendig gegangen, wie einer aus feinem Bette gehet, darin er gejchlafen 
bat. Auf, auf du chriſtliche Seele! ermuntere dich aus dem tiefen Schlaf, 
öffne deine Augen, und flehe, dein gefreuzigter Jeſus von Nazareth ift 
wieber lebendig worden. Sei, laß nun bein Heulen, laß nun alle deine 
Klagen fahren! Lege ab das härne Kleid, und zeuch Purpur an, kroͤne 
bein Haupt zierlih, und ſtreich dich auf's luſtigſt Heraus, bu betrübte 
Seele; denn heut zu Tage ift dir Heil wiberfahren. Der bu geweinet 
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baft aus Mitleiden des unfchuldinen Leidens Jeſu, jebt lache wieber aus 
‚töhlichleit, weil das Leben wieber Tommen iſt. Das Leben ift wieder 
kemmen, ſeid fröhlich, fein fröhlich im Geiſt. Singet Allelufa! Euer 
Herz Ipringe vor Freuden auf, ſchreiet laut aus, friich von Hals! Mir 
üt bier, wie St. Augnftino, ich kann's aud) nicht ausreben, was idh 
gerne wollte, und die Zunge kann meines Herzens Freud nicht aus- 
ſprechen und hoffe, eure Herzen fühlen jebt mehr Freud, weber ihr jeldft 
tagen könnt. a ihr folltet wohl eher vor Freuden weinen, weber fagen 
fönnen, wie euch iſt. O du großer Tag, o bu heilige Seit, wie jehr be⸗ 
gehret und ermwünfchet bift bu allen Gläubigen erfchienen! Froh, froß 
Ichlaget mit euren Händen zufammen, und thut nicht anderes aus allen 
euren Kräften, denn ob ihr nie lieberes gehört hättet, wie ihr denn nichts 
lieberes gehört haben koͤnnet. Denn unſere ärgften Feinde find erwürget. 
Zeufel, wie nun? Tod, wie gefällt dir biefer Nazarener? Hölle, ges 
lüftet dich ſolcher Säfte mehr? Warum thatet ihr denn alle eure Kräfte 
nit zu Hauf, und behieltet dieſen Menichenichn nicht in eurer Gewalt? 
Oder warum ließet ihr ihn vorhin nicht gehen, weil ihr fo gar feine 
Macht an ibn Hatte? Er hat nie gefünbiget, welche Schuld Fönntet 
ihr denn an ihm haben? Du hölliſche Gewalt, du haſt dich allhier 
vergriffen, und biſt alfo angelaufen, daß, indem bu Gottes Sobn mit 
Unrecht umgebradht, Haft dich alfo umgebracht, und den bittern Tod am 
feinem Tod gefrefien. Ecce, invasor iste non debitor erat, exactor, 
non peccator, judex, non supplex, fpridt St. Auguftinus. Auf 
beutih: „Siehe, Ehriftus war, du hölliſche Gewalt, bein Räuber, und 
nit dein Schuldiger; er war bein Heifcher, und fein Sünder; er war 
dein Meifter und nicht dein Unterthäniger.” Er Tam zu bir hinab, zu 
gebieten, und nicht zu unterliegen; er Fam zu erretten, und nicht zu 
bleiben. Du Teufel, du wurdeſt durch's Holz reich, durch's Holz biſt 
bu wieberum arm geworben. Das ift, da Adam und Eva im Garten 
vom Baum aßen wider Gottes Gebot, da glückte dir's. Da aber. unfer - 
Herr am Baum des Kreuzes unſchuldig ftarb, da hatteft du e8 am 
beften gehabt. Du Tod, bu biſt verfchlungen in biefem Sieg, „Tod, 
wo ift dein Stadhel? Hölle, wo ift bein Sieg?" (1. Cor. 15.). Tod, 
es war bir unmöglich, daß dieß Menfchentind von bir gehalten werben follte 
(Act. 1.). Xob, dir ift deine Macht genommen. burch diefen Jeſum 
(2. Tim. 1, Hebr. 2). Tod, dein Tod ift da (Osea 13.) Tod, du 
bift geftürzt (Issi 25.) Tod, du bift in unjere Gewalt gekommen 
(1. Cor. 3.). Dein Kürft, der Teufel, ift gebunden und gefangen, dafür 
er biefen unſchuldigen Jeſum Bat binden und fahen laffen. Seine Res 
gionen finb betrübt, der Höllenpforte ihre eiſernen Riegeln (alfo zu reden) 
find zerbrochen, die Menſchen darin find, los, Tebig und frei, welche mit 
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St. Auguſtinus ſagen: „Biſt vu gekommen, Erldfer der Welt? Biſt 
bu gekommen, auf den wir täglich ſehnfuͤchtig hofften? Biſt bu gekommen, 
ben uns das Geſetz und Propheten als zukünftig verfünbigt hatten?“ 
Und bald: „Dich riefen unfere Seufzer, dich verlangten unfere reichlichen 
Klagen. Woher Hoffnung den Berzweifelten? Woher Troft in den 
Peinen? In deiner Ankunft ift unfere Feſſel gefallen, die Nacht ift ent- 
flohen; bei Ankunft des Lebens ftirbt der Tod” u. ſ. w. Alſo prebiget 
hiervon St. Ambrofins: „Die geöffnete Unterwelt gibt die Todten 
zurüd, die erneuerte Erde läßt Auferftehenbe hervorſproſſen; der aufge⸗ 
Schloffene Himmel nimmt auf die, fo in ihn auffteigen.” Aus über- 
trefflicher Freude wollen wir zu biefem großen Triumph bes großen 
Könige Jeſu Chrifti (der überwunden hat, was nie hat überwunden 
werben Fönnen, ber ein Zwinger ift des Teufels, eiri Verftörer ber Hölle, 
ein Erwürger des Tods) mit dem chriftlichen Poeten fingen: 

Depereunt tenebrae Christi fulgore fugatae, 

Aeternae noctis pallia crassa cadent. 

Sollicitam sed redde fidem precor, alma potestas, 

Tertia lux rediit, surge sepultus meus etc. 


Himmel und Erde glaubt das, allein das unfelige und verworfene 
Judenvolk glaubt’s nicht. Himmel und Erde freuen fi) deß, daß fie 
glauben. Mortem calcavit oceisus Jesus, fpriht St: Auguftinus. 
Mas kann allen Creaturen angenehmer fein? Mit Füßen hat Jeſus den 
Tod getreten, den Tod fage ich, der Ainferer Seele nachging, der ung 
arınen Sünbern zugeichidtt war, ber und naget und plaget. Redemtionis 
nostrae pretium persolutum est, ſpricht auch St. Auguftin, d. i. es 
ift baar bezahlet, was es Foftet, daß wir erlöfet worden. Es war nicht 
eine Meine Summe, die e8 unfern Erlöfer koſtete. „Denn wir find nicht 
mit vergänglichem Silber oder Golb erfauft, fondern mit dem theuren 
Blut Ehrifti, als des umfchuldigen und reinen Lammes.“ (1. Petr. 1.) 
Dieß Blut ift an unfere Thüren gefprenget, Gottes Engel thut ung nun 
fein Leid. Pasah, Pasah, es ift vorübergegangen, e8 ift vorübergegangen 
Gottes Zorn, weil wir die rechten Sfraeliten find im rechten Abra- 
hamiſchen Glauben. Die Aegyptier, die Ungläubigen, find übel getroffen, 
aber wo wir wohnen und Gott dienen, da ift Pasah ober Oſtern, benn 
der Strafer jpringt vorüber (Exod. 12.). Hier ift Pasah, die Ungnab 
rühret die Schwell unferer Kirche nicht an es gehet ein Weg bei Hin, 
Gnad aber kommt zu. uns ein. Dank habe Das theure edle Blut unferes 
Erlöfers; das Blut Kat uns unfere Oftern gemacht. Deß Tollen. wir 
alle froh fein, und dieſen Triumphator loben. Weg mit allen Triumphen 
ber Welt, welche bie Weberwinder führen, Menſchen über Menſchen! 
Jeſus von Nazareth führet den Triumph, Gottes und Adams Sohn, 
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wider die hoͤlliſch Finfterniß, wider aller böfen Geifter Gewalt, wider 
alle ſataniſche Widerwärtigkeit. Die weltlichen Triumphirer haben ihre 
Herrlichkeit von anderer Leute Blut; dieſer unfer König hat alle Herr- 
lihteit erlanget von und durch fein eigen Blut. Jene führen ihre Sieges- 
pracht mit Verluft und Schaben vieler taufend Menſchen, welche im 
Krieg umkamen. Dieſer unfer Monarch und himmliſch Kaifer hat jeine 
Siegespracht mit. Nu und Heil des "ganzen. menjhlichen Geſchlechts. 
68 ſoll großen Ruhms werth fein, daß ber gewaltige Römer Julius 
de Gallis triumphirt hat, und PBapyrius de Samnitibus, und Scipio 
de Numantia, und Pompejus de Ponti gentibus, und Lucullus de 
Mithridate nondum capto, und Paulus Aemilius de Perseo Mace- 
done, und Marcellus de rege gallorum Briomato x. Welches alles 
gegen Chriſti Jeſu Triumph zu achten ift als Stroh gegen Gold, und 
Aſche gegen Edelſteine. Was jagen bie heibnifchen Gelehrten viel von | 
dem Athener Codrus und dem Römer Decius, welche fich ſelbſt und 
willig in ven Tod gegeben haben für das Heil ihres Vaterlandes? 
Wiewohl es von Heiden genug it, was vergleichet’8 jich aber mit dieſem 
Herrn? Jene fterben und bleiben tobt; aber dieſer Held ftirbt und 
wird innerhalb breier Tage wieder lebendig. Jene gehorchten ben Ab⸗ 
göttern, dieſer Sohn gehorchet aber feinem Bater (Philip. 2.). Sener 
erworbenes Heik war falſch und titel, unſer durch diefen Imperator er⸗ 
worbenes Heil ift gewiß und beitändig. Kurz beichlofien, der ſtarke 
Zeufel liegt barnieber, das Heil ift gewonnen durch ben, ber ftärfer war. 
Demnach ift übrig, . daß eure Liebe (welche ſich im Geift wohl ergößet 
bat durch's Wort) Höre, wie die 5. Evangeliften die allerherrlichite, froͤh⸗ 
lihjte und kräftigſte Auferftehung unferes allerliebjten Königes, Chrifti 
Jeſu beichrieben haben, Alſo ijt nad) Gewohnheit ber Kirche geleſen 
worden: 

1.2. Und als der Sabbath vergang en war, dakauften 
Raria Magdalena, und Marta Jacobi und Salome Apo⸗ 
thekereien, auf vaß fie fämen und falbeten ihn.. Und fie 
tamen zum Grabe am Sabbathe ſehr früh, als die Sonne 
aufging. 

Das h. Begräbniß Jeſu Chrifti unferes Erlöjers hat eure Andacht 
am nächftei großen. Feiertage mit ziemlihem Trauern gehört. Und 
diejeß herrlichen 5. Grabes bat ber Prophet Iſaias (11.) gedacht, da⸗ 
wider fein Rabbiner mucken darf noch Tann. Als er nun tobt und bes . 
graben gewefen, nach menfchlicher Natur und Welje meint man in ber 
Start Jeruſalem und allenthalben, er würbe alſo tobt und begraben 
bleiden, wie andere Menſchen, gerechte und ungerechte. Und dem Wahn 
nach gefellten und beiprachen fich etliche gläubige Weiber, wie fie ihm 
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thäten, daß ber unfchulbige zarte Leib ihres und unferes Tiebiten Jeſus 
im Grabe, weder riechend ‘noch faulend würde. Wie denn dieß nicht eine 


ſeltſame Gewohnheit unter den Juden war, wollten nicht gern faulen und 


mußten body in die Länge verfaulen und zu Aſche werben, daraus fie 
gefommen waren. Am Könige Aſa (liefet man 2, Paral. 16.) trieben 
fie vor zeiten auch ſolches Thun, da er ftarb, an deſſen Körper Apotheker⸗ 
Kunft und Werk nicht gejpart worben. Und wie es bafelbft im Grie- 
hilchen beißt: Sie. haben aromata am Könige Aſa gebraucht, alfo 
beißt’8 auch bier, jtehet jedoch nicht dabei, welcherlei Materialien es ges 
wefen ſeien. Sonjt heißt aroma, was da wohl reucht, wie gemeiniglich 
ber Apotheker Materialien, als jie zu reden pflegen. Da der Patriarch 
Jacob geftorben, befahl Joſeph, fein Sohn, den Rophaim oder Aerzten, 
daß fie ihn aromatiliven follten, vernimm auch wider bie Verweslichkeit 


. (Genes. 50.). Zuvor an werben biefe theuren Aromata gewefen fein 


Myrren und Aloe, fintemal St. Johannes (19.) ſchreibt, Nicodemus 
babe folches zuvor zum Grabe Jeſu gebracht, nämlich jobald er Hat be- 
graben werben ſollen. Welcher zwei Specereien auch zuſammen gedacht 
wirb Proverb. 7.,.Cant. 4. Plinius jchreibt vom Myrrhobalano, 
wie biejes zu und in Föltlichen Salben gemacht worden ſei. Bon ber 
Myrrhe jchreibt er, wie fie in Arabien aus ihren gejchnittenen Bäumen 
fließe zu gewöhnlicher . Zeit, und das Töftlichjte davon heiße Stacte. 
Sonft gedenkt er an einem andern Ort eines Harzes, genannt Caedria, 
weil e8 aus den Gebernbäumen fchwiget, und jagt von bemjelben: De- 
functa corpora incorrupta conservat. Was nun aud; geweſen ijt 
mit Namen; fo ſind's gewißlidy xerantia ober exsiccativa gewejen. Daher 
Theopbnlactus fagt: Unguenta, quae virtutem siccandi habent, 
humoremque corporis absorbent etc.” Und daher wird dieß Unguent 
der drei Weiber von Sebuleus Xeromyrrha genannt u. ſ. w. Dieß 
ift die Myrrha, fo die haben Meijter aus dem Morgenland dem Kindlein 
Jeſu zu Bethlehem unter anderen opferten, damit angezeigt warb, daß 
er fterben und begraben werben ſollte. Denn mit Myrrhen, jagt Theo: 


phylactus, begraben die Juden ihre Todten, auf baß der Leib eine Zeit 


lang ohne Makel bleibe, und nicht Würmer darin wachen. Was war 
aber bier .dver Myrrhen noth, da fchon weg war ber Tod? Was wollet 
ihr falben, da niemand im Grabe lag? Zu lang außen gewejen, ihr 
Weiblein, und wenn ihr ſchon eher gekommen wäret mit eurer theuer ge⸗ 
kauften Apotheferei, jo wäre fie doch auch unnoth geweſen. Denn 
Chriſti Leib konnte ohne das nicht faulen, laut der Pſalmenworte 15. 
Indeß haben fie es jehr guf gemeinet, und haben dem lieben Herrn im 
Tode Ehre erzeigen wollen, auch mit großen Untoften, dem fie im Leben 


‚alle gut gethan hatten mit Gaben (Luc. 8.). Weiber follten’ fein, und 
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niht Männer, anzuzeigen, daß die Kirche, Ehriftt Braut, Ehriftum ihren 
Bräutigam allezeit juchen fol. Wo das Aas tft, da verfammeln ſich 
die Adler (Matth. 17.). Die Männer waren zuerft da geweſen, als 
Jeſeph von Arimathäa und Nicodemus, und hatten Jeſu Leib gejalbet 
vor dem Begräbniß. Die Weiber famen hernach, und ben fie tobt juchten, 
randen fie lebendig; jollten dieſes Mannes Leib nicht finden, fehen, noch 
betaften, wie fie ihn fuchten. Denn die Kirche hat ihren Bräutigam auf 
Erden im Geiſt und Glauben; hernach wirb fie jehen, wie fie jekt 
glaubet, und finden, wie fie jett ſuchet. Wer aber diefe Weiber (halbe 
Chirurgen) geweſen jeien, drüädt St. Markus mit Namen aus. Ihrer 
zweie heißen Marien, bie dritte nicht, da auch St. Matthäus nur von 
zwei Marien rebet. Die erfte hieß Maria Magdalena, oder Maria vom 
Thurm (denn Migdal heißt ein Thurm, die Griechen jagen Pyrgos, 
taber St. Hieronymus dieſes Weib Porgita nennt), von der Jeſus 
zuvor fieben Teufel ausgeworfen- hatte (Luc. 8,, bier Marc. 16.), welches 
Weib Jeſum fonderlich werth hielt, und jeiner Lehre aus Galilaͤa nach⸗ 
tolgte; hatte auch neben dem Kreuz gejtanden, al8 der Herr daran hing 
(Joh. 14.). Die andere hieß Maria Jacobi, nicht daß ihr Mann a: . 
cobus geheißen hätte, ſondern fie warb aljo genannt von ihrem Sohn 
Jacebus dem Kleineren, welche auch aus Galilfa war, und hatte 
dabei geftanden, da der Herr gefreuzigt warb (Matth. 27., Marc. 15.). 
Tiefe warb auch genannt eine Mutter Joſeph's an jebt- gemelveten 
Orten. BDiefelbigen zwei, Jacobus und Joſeph, dieſer Marien Söhne, 
werben des Herrn Brüder genannt (Matth. 13.). Dieſe Maria fol 
Maris der Jungfrau natürliche Schweiter und des Cleophas Hausfrau 
geweien fein, aus Johannes 19., e8 wäre denn, daß ihr Mann Alphaus 
geheiken hätte, der aus Matth. 10. Act. 1. de8 Jacobus Vater genannt 
wird; ober hatte fie zwei Männer nach einander gehabt, nämlich ven 
Alphäus zuerit, und barauf ben Cleophas, fo daß Jacobus und Joſeph 
vom erften Mann wären, und Simon und Judas vom andern. Daher 
wir dei Euſebius lejen, daß Simon des Cleophas und biefer Maria 
Schn genannt ift. Die dritte Matrone hieß Salome, welche nad bes 
Origenes und Theophylactus Meinung eine Hausfrau des Ye: 
beräus war, nämlich) bes Johannes und Sacobus des Groͤßern Mutter, 
taven Matth. 4. 20,, Mare. 10. Diefe find die brei gottesfürdhtigen 
h. Weiber, die vor anderen Jeſum ihren und unfern Heiland überaus 
lieb Katten, zwei Marien und die Salome, welche dritte nit Marta 
hieß. Sonft find nicht drei, jondern wohl ſechs Marien in des neuen 
Zeftaments Büchern gezählet, als zuerit Maria Theotocus, oder Gottes⸗ 
gebärerin, Tochter Joachim's. 2. Maria von Beihanien, des Lazarus und 
der Martha Schweiter. 3. Maria Magdalena, davon jetzt gehört. 
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4. Maria, des Jacobus Mutter, davon ebenfalls gefagt:. 5. Marla, ein 
Chriftenweib zu Jeruſalem, St. Petri Wirthin (Act. 12.). 6. Maria, 
ein Chrijtenweib zu Nom; von St. Paulus gegrüßet (Rom. 16.). Das 
fei genug von ber Grabfalbe und den drei Salberinnen, welche doch zum 
Wert nicht kamen. Nun vernehmet die Zeit, wann biefe 5. Matronen 
das 5. Grab befucht haben. St. Mattbäus fpricht , es ſei gejchehen an 
dem Sabbathabend, welcher, Abend und Theil der Nacht, zum künftigen 
Tag gehört Bat. Darauf fpricht hier St. Marcus, es fei früh vor 
Morgens gejcheben. Desgleihen bat Lucas, nämlid am Morgen bes 
eriten Tages in ber Sabbathwoche. Welches ihr alſo verſtehen follt: 
Die Juden pflegten bie fieben Tage ihrer Oſtern allefammt Sabbathe 
zu beißen, weil fie alsdann einmüthiglich feterten nach ihrem Geſetz, nicht 
anders; denn fonft an den Sabbathen durchs fahr. Weil denn dieſelbigen 
fieben öfterlihen Tage alleſammt Sabbathe hießen, unterjchieven fie bie- 
felbigen, und hießen fie nach einander wie .fie gingen, den erjten Sabbath, 
ben andern Sabbath, ben dritten u. [.-w. Alſo daß dieſe Beſuchung 
bes Grabes gefchehen ift am erften Sabbathtag, d. i. am erſten Feiertage 
nady dem großen Sabbathe, melches da ift an unferm Sonntag; denn 
unjer Sonntag ijt ber erfte Tag nach der Juden Sabbath wie jebermann 
weiß. So jpriht nun St. Marcus: Als der. Sabbath ‚vergangen war, 
vernimm, ber große Sabbathtag, "wie ihn Johannes nennt (alfo genannt 
weil er .eben in's Oſterfeſt fiel, welches Feſt ihn groß und herrlich 
macht), da machten fich diefe Matronen früh auf, vernimm am Morgen 
bes eriten Tages, der dem vergangenen großen Sabbath folgte, welcher 
ba ift und bleibt, wie ihr gehört, unfer Sonntag, der Tag Chriſti Auf- 
erſtehung. Und daher bat unfer Sonntag alle Ehre in. ber ganzen 
Chrijtenheit.. Sollten wir aber biefe drei feligen Weiber nicht Loben, 
fintemal. fie jich jelbft auch des Nachts nicht Ruhe gaben vor bitiger 
Liebe unferes Herrn? Sie waren zur rechten Matuttn oder Metten auf 
gejtanden, Gotte8 Dienft war ihnen lieber weber ver ſüße Schlaf, Sie 
griffen frei in's Geld, kargten noch jparten nichts, damit fie etwas gutes 
aus ber Apotheke Fauften um Chriſti Jeſu Leib zu ehren, gleichwie aud) 
bie vorige Salberin (Matth. 26... Auch haben fie einen ſtarken Muth 
gehabt, find unerjchroden gewefen vor der Juden Born und Toben. 
Solden Weibern, ſpricht St. Chryfoftomus, follten wir Männer 
nachfolgen, und Jeſum nicht verlajfen u. j. w. Aus berzlicher Begierde 
finget unfere Kirche von dieſem freudenreichen Handeln mit dem Prieſter 
Sedulius: 
Xeromyrrham post Sabbathum 


. . Quaedam vehebant corpori, 
Quas allocutus Angelus, . 
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_ Vivum sepuloro non tegi. 
Hymnis, venite dulcebus 
Omnes canamus subditum 
Christi triampho tartarum etc. 


Welches auf Deutich fo viel ift, als wenn unjere Epriftenlaien frifch 
auf fingen: Chriſt ijt erftanden u. |. w. Folget im Tert: 

V. 3,4 Und fie fpraden unter einander: Wer will 
uns den Stein von des Grabes Thür abwälzgen? Unb ba 
fie auffaben, wurden fie gewahr, daß ber Stein abgewälgt 
war; benn er war jehr groß. 

Wie das 5. Grab gemacht und geſchickt geweien fei, Tann man jebt 
nicht jo gut wohl willen, weil bei uns folge Gräber nicht find. Des 
Lazarus Grab zu Bethania war auch mit einem befondern Stein vers 
wahrt. (Job. 11.) Die ehrbaren Weiber nahmen ſich vor, in's Grab 
Bineinzugehen als in ein verborgen Gemach, und thun es auch; und den 
begrabenen Jeſum mit ihren Händen anzutaften, obwohl das Grab vers 
fiegelt, belagert und auf’8 beite verwahrt war. Sie haben das Myrrhen⸗ 
Unguent gelauft, find wader, gehen hin zum Grabe und bebenten nit, 
wie fie hinein Tommen mögen, jo gar gach war ihnen darnach. Als fie 
bier hingekommen, da fällt ihnen allererſt ein, daß ein jehr großer Stein 
das Grab oben zuſchließe. Da fahet ihre Sorge an, wie fie ihm nun 
tun joßen. Der Stein, der Stein, gebachten fie, wird das gute Werk 
hindern; nun iſt unfer Aufftehen, Kaufen und Hingehen umfonft. Nein, 
liebe Schweitern, gehet fort, befümmert euch wichts, zweifelt nicht, dieſer 
Sache wird wohl Rath. Der Stein ſoll euch nicht hindern, und wenn 
er jo groß wäre ald der Thurm zu Sidon. Gehet fort und lafiet Gott 
um den Stein forgen, er wird wohl ſchaffen, daß er abgeräumt werde. 
Euch ſoll er weichen, und ihr ibm nit. Ihr ſeid, wahr iſt's, ſchwache 
Weibsperſonen, könnet ihn weder heben noch tragen, und habt aud) weber . 
Biden, Bäume noch Walzen dazu. Yu dem liegen die gebingten Hüter 
umber, welde fein Eingraben leiden werben; ja jollten euch wohl dazu 
ſchlagen, als die fürwigigen lofen Weiber und die des Nachts aus ihren 
Häufern in der Stabt irrgehen, und an die Orte, dahin euch zu gehen 
nicht befohlen ift u. |. w., fo daß alles verloren ift, wenn ihr’s thun 
jofftet. Hoͤret und merket: Gott der Herr wird ein Wunberzeichen 
allda thun zu allen vorigen, unb plößlich machen, daß der große Stein 
wit Menſchenhaͤnden aufgelegt, ohne Menfchenhände aufgeichoben vor 
euren Augen liegen foll. Allerliebfte, jehet, wie Gottes Kraft fo wunber« 
barlich für die Seinen handelt! Was bei und unmöglich, das iſt bei 
Sott möglih. Haft du etwas Gutes vor, ſo baue fort, und laß dich 
bie fchweren Anfänge unb harten Anftöge nicht zurudtreiten. Befiehl 

Briſchar, Kanzelrebner. J. 7 
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Gott das Unmögliche. Thue du, was bein Vermögen ift, getraue feiner 
Macht, und ſei ftanphaftig, er wird alle widerwärtigen Creaturen bald 
wehren. Die Weiber jorgten, auf daß wir. nicht forgen follten. Spridht 
bein fleifchliher Sinn: Wer wird, ober will, ober kann es tun? fo 
antwortet ber geiftliche Glaube: Gottes Macht. Ueber beine Hoffnungen 
‚und Gebanfen wird Wunberhilf und Rath fein, auch oft, ehe du bich 
recht umfieheft. Weg, weg mit bir, bu großer Stein, gib Raum Denen, 
die Jeſum juchen, laß fie hineingehen, und bie Wahrheit erfahren. Haben 
die Höllenthüren fich aufthun muͤſſen vor dieſem König der Ehren, was 
wollteft du dich verziehen? Siehe, du mußt weichen, und wärft du fieben: 
„mal größer, denn ber Stein vor des Homerifchen Polyphemus Loch, 
weldhen Stein doch 24 Wagen bavorgefpannt, nicht Haben wegführen 
Können. (Der Prieſter lefe von ber Hiftorie biefer überheiligen Aufer- 
Fedung viel Gutes in St. Hieronymus ad Hedibiam quaest. 3., 4., 
5. et 6.). Folget: 

8.5. Und fie gingen hinein in das Grab, und fahen 
einen Jüngling zur rechten Hand ſitzen, der Hatte ein 
lang weiß -Kleid an, und fie entjegten ſich. 

We der Stein vom Grabe ift, jo ift alles Hinderniß ab, oder die 
Welt wäre biefer Freude nimmermehr theilhaftig worden. Urſache: da 
Ing er und deckte die Wahrheit zu, baß niemand gewiß willen konnte, 
ob der Herr noch darin ruhete, oder nicht. Es war freilid, ein allzu 
großer und fchmerer Stein, uns allen auf Erden, wenn er unverrüdt liegen 
geblieben wäre, wie ihn die Sottlojen gelegt hatten. So höre nun eure 
Liebe, wie es den heiligen drei Matronen weiter gieng zu einem guten 
Morgen. Sie gehen fort und kommen hinein an die h. Stätte, nicht ohne 
große Treube, als die jetzt jchleunig ausrichten wollten, darum fie hinge⸗ 
fommen waren. Siehe da geichieht bald mehr Wunder von dem höchften 
Gott. Die Erve bebte. D ein großes! Erdbebung geſchah, da er am 
Kreuze ftarb, Erdbebung gejchieht, da er vom Tode erſtund. Häre mehr 
Wunder! Da fahen fie einen ſchönen Engel Gottes figen. Worauf? 
Auf dem abgewälzten Stein. Zu weldder Hand? Zur rechten. Wie 
war er'geitaltet ? Wie war feine idea? Wie ein Blitz, Hell -und über: 
menfchlich, doch nicht wie die Sonne, mit welcher des Herren Augeficht 
in feiner Metamorphofe auf dem Berge Thabor vergiihen warb. 
(Matth. 17., Apoc. 10.) Des Bliges Vergleichurng Iefen wir auch auf 
bie Engelgeftalt Dan. 10. Ferner, wie war er gefleivet? Sein Kleid, 
ſpricht St. Matthäus, war jo weiß als Schnee. Und biefes ſchneeweiße 
Kleid nennt St, Marcus Griechiſch stola; denn alſo wurden vor: 
zeiten bie langen Kleider, wie fie die Weiber tragen, genannt, von Seide 
oder Leinwand, Möchteft fie jet Alben heißen, wie fie bie Prieſter am 


Altar tragen. (Apoc. 6, 7.) Ein Engefflein aus Leinwakb, lieſeſt du 
Daniel 16. Sonft hießen die Mämer ihre Langen Kleiver, welche bis 
auf die Schuhe herablangten, togas, gleichwie bie Griechen pallia, wie 
bier Fabius QDuintilianus fpricht. Die Vergleihung dieſes Schnee’s 
auf Kleiver haſt du Dan. 7., Matth. 17. St. Lucas fagt bier ven 
glänzenden Kleidern der Engel, welches buch einerlei will, und bedeutet, 
wie Hieronymus jagt, gloriam triumpbantis Jesu. Klarheit pflegt 
um bie Engel zu leuchten wie bort im Bethlehenitifchen Feld. (Due. 2.) 
Und pflegt: allentbalben Licht um fie zu fein, wie in Petri Gefängniß zu 
Serufalem (Act. 12.), anzuzeigen, daß in Gott und Gottes Gejchäften 
feine Finfterniß ift (1. Joh. -1.). Finfterniß, Dunkel, Schwärze u. f. w. 
it der böfen Engel und Geifter Eigenihaft. Alfo habt ihr abconterfeit, 
wie bie Engel Gottes, jo auf Erben gefandt worben, geftaltet unb ger 
Heibet find. Könige diefer Welt willen ihre Hofviener zu kleiden und 
zu zieren, daß man fie für fönigliche Diener erfenne und halte. Solchea 
kann Gott der Herr viel mehr an feinen dienſtbaren Geiftern, den Engeln, 
welde feiner Majeſtät Angeficht täglich jehen. (Matth. 18.) So aber 
bie Diener bes Himmels jo Har und fchön find, wie viel Harer und 
ſchͤner wird der Herr’ des Himmels jelbit fein? Es foll niemand aufs 
balten, va St. Marcus von einem neanisco als Jüũnglinge, und St. Lucas 
von zwei Männern jagt. Denn es ift nicht ungemein, daß in der Schrift 
die Engel ander weber Engel genannt werben. Als Genes. 19, 
Dan. 10., Act. 1. Daſelbſt werben fie Männer genannt. Aber aus 
St. Matthäus ift flar, daß biefe Männer Enge: Gottes geweien find, 
Diefer Engel find drei im Grabe Jeſu gewefen. Einer bat gejeflen auf. 
dem abgewälzt gewejenen Stein zur rechten, davon St. Matthäus und 
Marcus melden. Zwei Haben gejtanden inwendig im Grabe, davon 
St. Lucas. Und daß e8 mehr weber ein Engel geweſen, ift auch abzu⸗ 
nehmen aus der Rebe der zweien zu Emaus, ba fie biefer Weiber ger 
dachten, wie fie ein Geftcht ver Engel gejehen hätten. (Luc. 24.) War 
doh auch mehr weber ein Engel bei ven Hirten zu Bethlehem, da ber 
Herr geboren war. (Luc. 2.) Ein Prineipalengel iſt ber Vorgänger, 
und redet das Wort von Gottes wegen; bie andern bezeugen’d. Dom 
Famulat oder Dienft der Engel bei Chriſti h. Geſchaͤfte ſchreibt St. Hie- 
ronymus aljo: Unſer Herr, ver allein Gottes und bes Menichen 
Sohn ift, gibt Zeichen .nach beiderlei Natur, jebt Zeichen feiner Großheit, 
rest jeiner Kleinheit. Als ein’ Menſch tft er gefreugiget, begraben: und 
im Grabe beſchloſſen, mit Ben Grabitein inngehalten u. |. w. Aber 
außer dem Grabe geichieht, wodurch er als Gottes Sohn erzeigt wir. 
Die Sonne fleucht, es fallen Sinfternifle ein, vie Erde bewegt fich, der 


Borbang im Tempel zerreißt, bie Tobien ſtehen auf, bie Engel dienen, 
| 7* 
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welche Dienfte von feiner Geburt an feine"Gottheit beweiſen. Gabriel 
tommt zu Marien (Luc. 1.). Ein Engel rebet mit Sojeph (Matth. 1.). 
Der Engel verfünbiget den Hirten; darnach wirb eine Sammlung ber 
Engel gehört, welche da fangen: Ehre fei Gott in der Höhe u. |. w. 
(Luc. 2.). Er wird verſucht in ber Wülte, und fobalb er da gewonnen 
hatte, dienten ibm die Engel (Matth. 4.). So iſt auch jeßt ein Engel 
ba, als ein Hüter des Herrn Grabes u. ſ. w. Darnach, ba er gen 
Himmel fuhr, wurden auch Engel auf dem Delberg gejehen u. |. w. 
(Act. 1.). Nun ift zu fagen übrig, was bie brei Engel bei und im 
Grabe zu den drei Matronen gejagt haben. Folget: 

| V. 6. 7. Er aber ſprach zu ihnen: Nicht entfetzet euch! 
Ahr fuget Sejum von Nazareth, den Gefreuzigten; er ift 
auferftanden, er ift nit bier. Sehet die Stätte, babin 
fie ihn legten. Gehet aber Bin, und faget’8 feinen $Jün> 
gern, und dem Petrus, baß er vor eud hingehe nad 
Galiläa; daſelbſt werdet ihr ihn fehen, wie er euch ges 
jagt bat. 

Liebe Freunde Gottes, wie fehr wohl tröftet biefer Engel! Wer 
wollte dieſe Stimme nicht gern Hören? Welche Brautjtimme ift jüher? 
Wohl auf von neuem, liebe Brüder und Schweitern, werdet wieberum 
froh und fröhlich! Laſſet euer Herz vor Freuden lachen! Denn Gottes 
Engel vom Himmel gejandt, jagt offenbarlich, unſer gefreuzigter Herr 
Jeſus fei im Grabe wieber lebendig worben, und davon gegangen. Der 
Engel leugt uns nicht. Wir haben ihn wohl che auf der Wahrheit 
gefunden als: da er den Hirten dieſes Jeſu Chriſti gefchehene Geburt 
zu Bethlehem verfünbdiget, da fand fich’s aljo. Allhier findet ſich's auch. 
Denn wie bort die Hirten vom Felde in das Stäbtleiw gingen, und 
ſahen's, alſo find bier die drei Weiber und fehen’s. Und nach ben 
Meibern gehen Männer hin, als die Apoftel und ſehen's auch. O ein 
übergroßes und überherrliches Ding, das nicht Menſchen, fondern Engel 
verfündigen müffen. Was Lann- größer fein im Himmel und auf Erben 
weber dieſe drei, nämlich Chrifti Geburt, Chrifti Auferftehung und Chriſti 
Himmelfahrt, ſammt feiner lebten Wiederkunft? Darum follen Diele 
brei hohen Dinge durch der Engel Botichaft erftlich ausbrechen, welches 
unferm Glauben überaus hilft. Chriſtus ift erftanben, ſpricht der Engel. 
Mit welchen Leinen Wort er viel zu verftehen gibt, als: bie Sünben 
find bezahlt, der Ton ift gebämpft, die. Hölle ift verjtärt, ver Teufel Liegt 
barnieder, (allen Gläubigen und Gehorjamen) Gnab, Leben, Heil und 
ewiges Erb it vorhanden, und ift und mehr Gutes bereit, weber -wir 
gehoffet oder gedacht hätten. Machet euch fröhlich, liebe Bläubige, 
in benen Gott wohne, machet euch fröhli, nehmer euch ber eng 
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liſchen Reben hart an; euer Gemuͤth erfahre und fühle ſie, denn fie gelten 
euch zum beiten. Chrift ift erftanben, verfündiget der Engel. Das 
ift, die Prophezeiungen ber Beiligen alten Schrift find erfüllet, die von 
bes Meifias Grab und Auferftehung daraus geweiffagt waren. Was 
Iſaias (11.) ſprach: Es wird fein Menuliatho cabod, d. i. feine Ruhe 
(vernimm im Grabe) wird Ehre fein, d. i. ehrlich unb nicht unehrlich, 
als eines ſchulbigen Mifjethäters; mit Ehre warb er in's Grab zur 
Rube. gelegt, mit Ehren ftand er auf, unb ging Beraus; daher fein Grab 
ehrwürbig ift vor aller Welt; — ſolches iſt erfüllet, wie aud), was Ofen 
(6.) ſprach: Baiom haslisi lekimene- Venihie Zephanaf, auf Deutfi: 
Auf den dritten Tag will er und erweden, und wir werben leben vor 
ihm. Welches nach Auslegung der Alten, voran bed Hieronymus 
und Theophylactus von Chrifti Anaftafis ober Auferſtehung ver 
ftanden wird. Denn er ift ber Herr, zu dem wir uns fehren, auf daß 
er uns heile und helfe, die wir wund und tobt find, von unferer erften 
Geburt Her. Wir find aber von, durch und mit ihm am britten Tage 
aus dem Tode erftanben, alſo daß wir binfort für ihn’ leben, Denn wir 
zählen unjere zufünftige Auferftehung zu unferes Hauptes Auferjtehung. 
Gleichwie er erjtanden ift, alſo werben auch wir erftehen, ein jeglicher 
in feiner Ordnung; wie St. Paulus jagt (1. Cor. 15.), daß uns dieſer 

dritte Tag, an welchem Chriſtus, nimirum primitise et primoge- 
nitus ex mortuis, auferftanden ift, an unfere folgende Auferftehung und 
ewiges Leben nicht allein gemahnet, ſondern auch gewißlich vertroͤſtet. 
Und hierher gehört St. Pauli Stelle (1. These. 1.): „Sp wir glauben, 

daß Chriftus geftorben und auferftanden iſt, fo wirb- Gott auch, die ba 
entichlafen find, dur Jeſum mit fich führen.” Iſt wohl geredet vom 
Propheten; wir Ehriften find ja am britten Tage Chriſti unferes Herrn 
Auferfiehung auch vom Tod ber vorigen Sünden ermedt, und als von 
neuem lebendig gemacht. Wäre er am britten Xage. nicht erſtanden, fo 
wäre auf unferer Seite nichts, weder Verluft der Seelen und ewiger 
Ted. Seine Auferfiehung wirket unfere Auferftehung, fein Lebendigwerden 
Sringet zumege unfer Lebendigwerden. Endlich ift auch erfüllet, was in 

typo Jonae des Propheten: gefehah, Derfelbige Prophet warb vorzeiten, 

da er zur Stabi Tarfis fahren wollte, aus dem Schiff in’s Waſſer ge⸗ 
worfen. Da jchaffte Gott, daß ein großer Wallfiſch hinzu Fam, und ihn 
verfchlang. Am britten Tage hernach fchaffte Gott wiederum, daß ber 
Wallfiſch den Propheten an das Ufer bes Meeres unverlegt. ausſpeien 
mußte. Welche feltfume Hiſtorie aus keiner andern Urſache geſchah, 
denn daß dadurch Chriſti Jeſu Begraͤbniß und Auferſtehung vorbedeutet 
und gelehret werden ſollte. Fragſt du, wer beutet-bie Hiſtorie auf ſolche 
Megorie? Unſer Meiſter und Herr ſelbſt, da er Matth. 12. alſo ſagt: 
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„Gleichwie Jonas drei Tage und drei Nächte war in des MWallfifches 
Bauch, alfo wird des Menſchen Sohn brei Tage und drei Nächte mitten 
in der Erbe fein.” Nichts klareres könnt ihr hoͤren, als biejes, fo 
vom Herm zuvorgefagt if: Er warb in's Meer, d. t. in diefe Welt 
geworfen, darin farb er Da war ver Walflih und verichlang ihn, 
das war ber Tod fammt feinem Grabe. Berjchlungen, d. i. begraben war 
ber wohl, aber es mußte nicht Tange währen. ‚Ueber brei Tage mußte 
das Grab den Begrabenen mit Recht und Ehre wieder geben, und das 
unverfehrt, zug er ein. Dep follen wir alle froh fein. Der zwölf Ar: 
titel einer ift hier gegründet und bewährt: am britten Tage tft er aufs 
erftahben von den Todten. Diefe drei Tage werden aljo gerechnet, nicht 
baß. er drei ganze Tage im Grabe tobt gelegen fei, fondern weil ex an 
dem britten Tage lebendig erftund, zu zählen von bem Freitag an, ber 
Juüden Parasceve, bi3 auf diefen Tag, ber Chriften Sonntag, Und das 
fol! cata Synecdochen, wie St. Auguſtinus will, vernommen werben, 
„namit ber erfte Tag genommen werbe nach feinem Iehten Theile, der 
zweite an ſich ganz, ber britte nach feinem erften Theile” Und aljo 
ſind's drei Tage, wie es denn vom Herrn zuvor gerebet war: „Am 
pritten-Tage wird er wieder auferfteßen.“ (Matth. 16., Marc. 9. 10., 
Lue. 18) So fagten au, die hernach gen Emaus gingen: „Deut 
ift ber dritte Tag“ u. ſ. w. (Luc. 24.). Dieß Trimeria oder triduum 
wäre ſchoͤner Beichreibung werth, weil bem menſchlichen Geſchlecht fo 
unausſprechlich Gut inwenbig biefer drei Tage wiberfahren ift. Und 
find dieſe drei Tage freilich aller Ehre würbig, und werth, daß man fie 
wor Augen bielte, wie denn auch die Univerfals Stiche bisher thut. Diele 
drei Tage möchten wohl genannt werben Tage der Erldfung, Heils und 
Lebens. Am erften Tage warb unfer Erkdjer vom Kreuz genommen unb 
- ins Grab gelegt. Am andern lag er ftil und vubete, haltend ben 
Sabbath, Am britten Tage warb er lebendig, und ftund auf, ein große 
mächtiger Ueberwinder aller Teufel in der Hölle und in der Luft; und 
daß ih mit St. Paulo die Nebe vollführe, „ber: ausgezogen hat bie 
Principaten und Potejtaten, und fie ſchaugetragen öffentlich, und einen 
Triumph aus ihnen gemacht, durch fich ſelbſt.“ (Coloss. 2.) Deß follen 
wir alle froh fein. Wollen demnach bes Engels 5. Worte fleißig beſehen. 
Denn biefe feine tröftliche Rede hat ſechs Stüdlein, welche eure Andacht 
furz vernehmen fol. Zuerſt tröftet er die erfchrodenen Weiber und 
Ipriht: „Nicht erfchredet!" Wie es Hier zugehet, folltet ihr billig gutes 
Muths dazu fein. Hier fei weber Furcht noch Zittern, ihr Weiblein. 
Gottes Engel, ver euch plößlich und ungewöhnlich erjcheinet, thut euch 
fein Leid, Er ift Bier, daß er euch große Freude verfünbige, welche 
allem Volk wiverfahren fol, Denn Ehrift ift erfinden: Heut zu Tage, 
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Bar ſonſt sicht. Wunder, daß die guten Matronen ob dem Engelgeſicht 
erihraden, in ſolchen unerfahrenen Licht und Glanz. Aber dagegen 
gehört ed Dem Engel Gottes zu, daß er die Furchtſamen furchtlos machte, 
wie er zuvor zu Nazareth ber Jungfrau Maria gethan (Luc. 1.), und 
darnach den Hirten (Luc. 2.) Zum andern fagt er bald, warum bie 
brei Weiber zum Grab -gelommen wären. Ich weiß, ſpricht er, daß ihr 
Jeſum, ber gefreuziget war, fuchet. Denn benfelbigen habt ihr lieb vor 
wie nach, wollt ihm Ehre erzeigen am Leibe, und habt um feinetwegen 
Sorge, Fahr und Angſt. Daß ihr Tommt und fuchet, it wohl gethan. 
Aber was ihr vorhabt, an feinem Leibe zu thun, iſt vergeblih. Ya, du 
ſtarker Engel, du ſageſt recht, wir ſuchen ja unfern lieben Jeſum an 
biefem Ort, dahin wir ‚vor drei Tagen geſehen haben, daß er tobt gelegt 
it Darauf folget von Noth wegen bie Verkündigung: ver Wahrheit. 
Zum dritten eröffnet der Engel ben Weibern, was bie Sache tft, und 
mit: Jeſus der Gelreuzigte ift erftanden, lebendig und friſch. Ihr 
ſuchet umſonft; hier iſt er nicht, ob ihr ihn wohl eingelegt gefehen Habt. 
Mein Wort ift wahrhaftig, fo wahrhaftig Gott felbft ift, der mich aus⸗ 
gefandt hat, Wäre. id ein Menſch Gottes, fo ſolltet ihr mir Glauben 
geben; num bin ich ein Engel Gottes, und von der Majeftät, euch dieſes 
zu verfünbigen herab geſchickt, deß Worten ihr. ja vor allen. Dingen 
glauben ſolltet. Und ob's auch gar. fo ſeltſam wäre, daß ein Geſtorbener 
wieder lebendig wird, und aus bem Grabe auferitehet, jo erinnert euch 
und gedenket an Lazarıs zu -Beihanten (Joh. 11.). Bor Gott. ijt nichts 
unmöglih. (Luc. 1.) Und ihr als Jeſu discipulae jolltet billig ſolches 
leihtlich glauben, fintemal ihr's zuvor von ihm felbft gehört. .Der Engel 
nennt Sefum Estauromenon, ven Gelreuzigter. Non enim pudet 
Crucis, quae salus est hominum et bonorum «aput, fpricht hier 
Theophylactus. Liegt nichts daran, obwohl unfere jebigen Juden 
Ehrifto fein Kreuz für die Höchfte Schande anfrüden, fo oft fie ſchmählich 
fogen Talui (trisyllabte), d. i. suspensus, der erhängte Jeſus. Sie ver- 
nichten ihre eigenen Propheten an dem lieben Herrn, als Davib, Ps. 22, 


Issias 53. Darauf folgt von Noth wegen bie ‚augenfcheinliche Ans , 


zeigung. Zum vierten zeiget der Engel mit Fingern bar, daß man’s 
ſehe und alfo befinde, pprechend: „Siehe, da ift die Stätte, dahin fie 
ihn legten.” Als wollte er fagen: Langet nür eure Augen ber, unb 
ſehet's felbft in Gegenwart, Hört’s nicht allein, damit ihr's glaubet. Die 
mag wohl oculata fides heißen. Wohlan, bie frommen Weiber haben’s 
gehört und gejehen, bie Halten wir für glaubwürdig. Sie haben ein 
leer Grab gefunden, baran genügt und. Das Grab Haben fie funden, 
Jejum darin ‚haben fle nicht funden; aber dieſen guten Engel haben fie 
funben, der da erzählet hat, was und wie. Wir laſſen ung fättigen, ane 
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geſehen, daß es Petrus und Johannes hernach alfo funden. Sei gegrüßet 
du leeres Grab! anders wollen wir dich nicht. Leer biſt bu uns heilſam, 
feer erfahren wir dich gern. Ahr Hüter, wie habt ihr gehütt? Wie 
habt ihr zugeſehen? Habt ihr euer Geld alfo verbienet? Befiehl, 
ſprachen die Hohenpriefter zu Pilatus, daß man bas Grab verwahre, 
bis an den britten Tag, auf daß nicht feine Jünger kommen, und ibn 
ftehlen, und fagen zum Voll: Er ift auferftanven von ben Tobten u. ſ. w. 
(Matth. 27.). Wohl fein! Es warb befohlen nach eurem Begehr, ihr 
Bluthunde, Hüter wurben beftellet, Da8 Grab warb vermahret, der Grab- 
fein warb verfiegelt; dennoch iſt's Grab leer funden. O ihr armen 
Reute, wie wiberfinnifch gehet e8 eich! Was hat euer Begehr, Pilati 
Befehl, ber Wächter Fleiß, der groß verfiegelte Stein geholfen? Solches 
hätte freilich dafür fein mögen, daß die „Jünger ben Leib Jeſu nicht 
ftählen, wie ihr ohne Urfache forgtet; aber biejer lebendigen Kraft Gottes 
konnte keine, menschliche Klugheit zuvorfommen. Chrift ift erftanden, er ift 
nicht im Grabe, das ift einmal wahr, und bleibt in alle Ewigfeit wahr. 
Ihr Eonntet feinen 5. Leib an's Kreuz nageln, aber-im Grabe Tonntet 
ihr ihn nicht behalten, und wenn eure Macht-zu ber Zeit größer geweſen 
wäre, weber aller Roͤmer, Griechen und Aegypter. Am Kreuz ließ ſich 
Mariä Sohn von Nazareth fehen; im Grabe aber ließ: ſich Gottes Sohn 
vom Himmel fehen, beides in einem fichtbaren wahrhaftigen Leibe. Chriſt 
iſt erſtanden, er ift nicht im Grabe. Die Juden haben ihn verloren, die 
Wächter haben's verichlafen, der ſchwere Stein klecket nichts, das Siegel 
war vergeblich aufgebrüdt; deß jollen wir alle froh fein. Darauf folget 
von. Nothwegen, was darnach ‚ven brei Matronen zu thun ſei, dieweil fie 
Jeſu Grab Teer funden, und bafjelbige mit Augen ſahen, zu dem, was 
fie vom Engel mit den Obren böreten. Zum fünften heißt der Engel 
Gottes die Matronen, fie jollten wiederum ihre Straße gehen, denn allda 
waren fie nichts nüß, und anfagen ben Jüngern Seju, ihren eben 
Brüdern, was fie gehört und gefehen hatten bei und in bem Grabe 
Heu. Denn ſolch Ding. ift nicht zu verfchweigen. Und alis werben 
biefe Salberinnen Prebigerinnen und bochgelobte Apoftolifien. Da fie 
ein Alipierium ober eine Salbeftätte haben wollten, ba wirb ein Acro- 
atorium, ober eine. Höreftätte Erſt hören fie die Auferftehung vom 
Engel, darnach hoͤren's bie Apoftel von ihnen, zulegt hat's die Welt von 
ben Apoſteln und. ihren Nachkommen gehört und erfahren. Alſo hat das 
weiblich Geſchlecht wieder zum -Heil geholfen, darob es mit uns allen 
im Paradies gefallen war. Petri gebenket der Engel infonderheit, als 
. einer, der über alle andern Apoftel geweien (wie Theophylactus 
bier fchreibt),"oder auch darum, weil er geläugnet Kat, und fich vielleicht 
deßhalh nicht mehr unter bie Jünger rechnete. Es war eine große 
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Gnad, ba er darum unverworfen fein ſollte. Weiter. Nach bem Ges 
heiß bes Engel war noth eine Verheißung. Gebot ohne Verheißung 
ift gewöhnlih ungenehm. Zum fechjten verheißet der Engel den Ma: 
tronen, fie fammt den andern Juͤngern werben Jeſum (der erft gekreu⸗ 
jiget und tobt, num. aber wieber Yebenbig ift) im Lande Galiläa fehen; 
weldes ja zum vorigen mehr denn genug ift. Den Herm Jeſum wieber 
Iehenbig fehen, war dieſen 5. Weibern feine Meine Freude. Was gehört 
mehr zu dem, was die Rhetoren Pistis nennen, das ift zu dem, was 
eimas gewiß und glaublich mache? Iſt das nicht dubiam, per id quod 
dubium non est, confirmare oder dubiis fidem facere, fo nimmt euch’s 
Wunder. Es ift der Stein vom Grabe abgeſchoben, auf daß man jehen 
ſellte, daß ba kein tobter Menſch liege, über das fo er dabei rebete. Das 
mit aber niemand ihnen begegnete und ſpräche: At Jeſus lebendig aus 
dem Grabe geftiegen, ſo muß er ja irgend wo fein und leben, ba ant- 
wortet der Engel zum Veberfluß: Sa, er iſt ja ‚an einem Ort und 
lebet. Und daß du dei mehr denn. gewiß feieft, jo. will ich bir auch 
ben Ort anzeigen, da er fein wird in menjchlichem aber verflärtem Leibe. 
Im Lande Salilän wird er fein, da ſuchet, ba mwerbet ihr ihn finden. — 
Astenn werdet ihr fagen müffen: Ich Habe die Wahrheit verfünbiget: 
Koch mehr Beweifes: SYS micht wahr, Jeſus hat euch zuver geſagt 
diefe Worte: „Bern ich auferstehen werbe, -werbe ich vor euch nach Ga⸗ 
Iläe gehen”? (Matth. 26., Marc. 14., Luc. 22.) Auf dieß Wort 
Könntet ihr's glauben, wenn ihr mich ſchon für unglaubwürdig hieltet, 
wie ihr denn nicht thut. Da Habt ihr denn Wahrzeichen und Kundſchaft 
genug. In Galiläa wird er lebendig fein, in Galiläa finbet ihr ihn 
lebendig, dahin als an einen feiner gewoͤhnlichen Lanbesorte wird er 
gehen; dahin Folgt ihm nach, und Ichauet ibn eben an, auf bafı bie ver⸗ 
fündigte Wahrheit beſtehe. Die andern zwei Engel im Grabe ftehenb, 
ſprachen diefe Weiber alfo an, wie e8 St. Lucas jehet: „Was fuchet 
ihr den Lebendigen bei ben Todten? (b.-i. wollt ihr waͤhnen, bie Leben- 
digen feien in Gräbern, wie die Kobten?) Er ift nicht hier, er tft aufer- 
fanden (find St: Marti Worte, wie gehört). Gebentet baran, wie er 
euch fagte, da er noch in Baliläa war, und ſprach: Des Menfchen Sohn 
muß überantwortet werben in die Hände der Sünder und. gefrenzigt 
werben, und am britten Tage wieder erftchen. Und fie (bie Weiber) 

gedachten an feine Worte.” Alfo iſt nad ber evangelifchen Hiftorie uns 
ſers Seligmachers Jeſu Chriſti allerfröhlichfte Auferſtehung eurer Andacht 
und aller Welt verkuͤndigt. 

Auf, heil. Ambrofius, und prebige uns heut bie dfterfiche. Freude, 
wie du ſie im Herzen gefühlet haſt. Mach's gut, ob ſich unfere Herzen 
auch enigänben wollten. - „Diefes ift jene Gnade ber himmliſchen Ges 
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heimniſſe, dieß iſt das Oſterngeſchenk, bie die erwuͤnſchliche Feſtlichkeit 
des Jahres, dieß der Anfang der werdenden Dinge“ u. ſ. w. 
Nutzanwendung. Ein jeglicher Chriſt ſoll ſich der gepredigten 
Auferſtehung wohl gebrauchen, und ſie ſich ſelbſt nutz machen. Auf's 
erſte iſt dir noth des großen Glaubens, naͤmlich daß bu dieſe Beſchrei⸗ 
bung der allerheiligſten Auferſtehung Chriſti unfers Erloͤſers feſtiglich 
im Herzen glaubeſt, für gewiß halteſt, und eher tauſend Tode leiden 
wollteſt, denn an einem Wort zweifeln. Wir predigen (ich weiß nicht 
anders) unter den Chriſtgläubigen, bie dieſe Geſchichte mit ihrer Mutter⸗ 
milch, alſo zu reden, eingeſogen haben, bei welchen ſich keines Zweifels 
zu verſehen. Liegt aber etwa eine bittere Wurzel unter dem Haufen 
verborgen, fo entdecke fie Gott bald, ehe fie ausfchlägt und Schaden für 
Frucht Bringet. Durch die Herrliche Auferjtehung -ift Jeſus von Nazareth 
zuvoran erflärt, daß er bes lebendigen Gottes Sohn, fei (Rom. 1.). 
ie oft und fein fchreibt St. Paulus von der energia, efficacıa, Kraft, 
womit unfer Here vom Tode erweckt ift worben, zuvoran Ephes. 1., 
Coloss. 2. Wer wohl erfennt dynamin Anastaseos Christi, d. i. bie 
Macht der Auferftehung des Herrn, und Tann ihrer gebraudien im 
Glauben, wenn bie Noth hergehet, der hat. wohl gelernet, und beftehet 
für einen volllommenen -Chriften. Auf's andere gehört ſich's einem 
Gläubigen, daß er dem harmberzigen Vater im Himmel zum höchften 
Dant fage, und Iobe feine Gnade über biefen freubenreihen Handel. 
Man finget recht auf Weihnachten: Wäre uns dieß Kindlein nicht ge- 
boren, jo wären wir allefammt verloren. Hier ift mahrlich auch zu 
fingen und zu befennen: Wäre Chriſtus nicht auferftanben vom zeitlichen 
Tod, fo wären wir gefangen zur ewigen Noth. Diele Beil. Nacht und 
Tag fell Teine Zunge fchweigen. Was Odem bat, fol Gott Loben. 
Auf's dritte it den Gläubigen und Lobfängern aber zu willen, bie theure 
Frucht der heil. Auferftehung Jeſu Chrifti und zwar bie aus ber Lehre 
St. Pauli: Chriftus ift übergeben, fpricht der Apoftel, um unferer 
Sünbe willen, unb auferwedet um unferer Rechtfertigung willen... Da 
lehret der. Apoftel, was Gutes den Gläubigen und Auserwählten komme, 
fowohl vom Sterben als Wieverleben unjers Herrn. Wir Menichen, 
Adams Kinder, waren in Sünben und vollee Sünde, zum andern 
hatten wir gar feine Gerechtigfeit, ber wir uns hätten rühmen mögen. 
Nun weil uns niemand weder von Sünden noch zur Gerechtigkeit helfen 
konnte, da erbarmte ſich Gott unfer Schöpfer über unfern Sammer, und 
übergab feinen Eingebornen in ben Tob am Kreuz, auf daß er unfere 
Sünden abzahlte und das Sünbenregifter tilgte. Wiederum erweckte er 
ihn vom Tod, ohne DMenfchenmittel, auf daß wir nun micht alfein Ver: 
gebung ber Sünden, fondern auch Gerechtigkeit hätten, beiderlei yon 
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und buch ibn; alfo daß wir Heiben durch Chrifti Tob abſolvirt, und 
durch feine Auferjtehung juſtificirt worden find. Wäre unfer Selig: 
macher für uns nicht geftorben, fo Hätten’ wir noch alle unfere Sünden 
auf uns, und könnten bavon nimmermehr los werben. Dazu- wäre er 
nit wieber vom Tod erftanden, jo wären wir noch in unferer vorigen 
Ungerechtigkeit, wären verdammte Leute, wuͤßten noch hätten nichts weder 
Ungnade Gottes. Darum ift uns wohl gefchehen an vem Tod und an 
ver Auferftehung. Hinfort koͤnnen wir zur Erlaffung ver Miffethat und 
zur wahren Gerechtigkeit kommen, welches uns ſonſt unmöglich gewefen, 
jo gar übel, als des menfchlicyen Geſchlechts Sachen ftunden. Verneh⸗ 
met, wie St. Paulus alle unfere Seligfeit ſchleußt in biefe Auferſtehung 
unſers Seren, ba er alſo fihreibet: „So du mit beinem Munde befen- 
neſt Iefum, daß er der Herr fei, und glaubeſt in. veinem Herzen, daß 
ihn Gott von Todten auferweck bat, fo wirft du ſelig.“ Die ift ein 
großer Troft aller Welt, und ftehet Rom. 16. gefchrieben. St. Petrus 
verſchweiget ums auch nicht, wozu unfers Herrn gejehehene Auferftehung 
nüß fei, da er alfo fpricht: „Gott hat ihn auferwedet von ben Tobten, 
und ihm die Herrlichleit gegeben, auf daß ihr Glauben und Hoffnung 
zu Gott haben möchtet.” Und nächſt zuvor, auch im 1. Kap. fagt er: 
„Bir Chriftgläubigen find wiebergeboren zu einer lebendigen Hoffnung 
durch die Auferftehung Jeſu Chrifti von den Todten, zu einem unver 
gänglihen und unbefleckten unb unverwelklichen Erbe, das uns behal⸗ 
ten wirb im Himmel” u. |. w. Alſo haben wir Gläubigen durch und 
in Ehrifti Jeſu Auferftehung, Gerechtigfeit gegen bie jübijche Gerechtig⸗ 
tet, und haben darzu Hoffnung zur Seligkeit, ja bie Seligkeit jeldft, 
wollen wir anderes. Auf's vierte wirb ben Gerechifertigten, und bie 
eine lebendige Hoffnung zur ewige Seligfeit Haben, mit biefer Aufer- 
Nehung auch vorgehalten, fie follten ‚nicht allein glauben. und hoffen, 
ſondern auch ein neu Leben führen. Denn alſo fchreibet unfer Apoftel 
(Rom. 6.) hievon: „Wir find mit Jeſu Chrifto begraben durch die Taufe 
in ben Tod, auf daß, gleichwie Chriftus ift auferwedet von den Tobten, 
alſo auch wir follen in einem neuen Leben wandeln.” Hätte St. Paus 
Ius dieß Kapitel nicht geſchrieben, fo wäre viel Irrthum aus ber bloßen 
Predigt des Glaubens gefommen, wiewohl e8 doch bei den Zäntifchen 
alſo gefommen. Denn alſo ſchließen bie verführten Edomiten: Iſt Chris 
fus für meine Sünden geftorben, jo ſchaden mir Hinfort Teine Sünben, 
bie ich thue; ich verzuͤrne auch Gott mit Feiner Sünde; Gott achtet es 
auch nicht, ich fündige ober laſſe e8; ja ich kann nichts anders weber 
ſündigen, das weiß er wohl. em; ift Chriſtus auferftanden, mid) zu 
rechtfertigen, fo fchabet mir hinfort keine Ungerechtigkeit, fonbern ich bin 
ud bleib gerecht, ‘ich thue vecht oder unrecht, ich‘ lehe heilig oder uns 
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heilig. Was fol ich mach‘ Gerechtigkeit arbeiten, fo ich vorhin Gerech⸗ 
tigfeit Habe? Was fol ich viel Gutes wirken, jo ich vorhin die Selig: 


feit habe durch bie Auferftehung Chriſti? Mir ift weber heil, Wanbels, 


noch gerechten Lebens, noch guter Werke ber Liebe, noch gemeiner Las 
trie noth zur Seligfeit. Ich bin ſchon felig, bebarf hiezu nichts, weder 


eines, nämlich daß ich glaube u. |. w. Solche Reben, ihr Geliebten, 
find erwachſen ‚unter vielen Menfchen zu dieſer Zeit; ift aber unb wirb 
nichts befto beſſer. Gott erbarm’s! Man verftehet nichts, und will 
richt. verftehen das Myſterium des Sterbens und Auferfiehens Chrifti 


unſers Heilands, fondern man fähret plumperweiſe Hinein, juchet und 
höret, was nur ber Natur beliebet, Iaufet darnach bald wieder hin, pol- 





tert unb plaubert ungeſchickt davon, wird voh, und macht auch anbere 
roh, und verfehret fich ſelbſt Die Gnabe zur Ungnabe, bie rende zur 


Betrubniß, die gute Botihaft zur boͤſen. Darum follte ein Gläubiger 
bie Baulinifche Predigt gar ausftehen, und das fechfte und folgenbe Ka⸗ 
pitel zu dem vorigen hören, fo würde er das erworbene Heil in Chriſti 
Tod und Wieberleben recht lernen, bamit es ihm zu ewigem Nuben 
füme. Glaube ftark, Freund, un halte fort bis Chriſti Tod und Aufer- 
ftehung, es ift recht, ambere Brüder thun e8 auch; aber fahre fort, und 
fchicke dich in ein neu Leben, das dem wohlgefällig fei, ber für dich ge 
ſtorben und auferftanden ift (2. Cor. 5.). Du ſollſt nicht mehr fün- 
bigen, noch übels thun, gleichwie Chriftus nicht mehr ftirbt. Er ift 
auferſtanden, auf daß du aus dem fündlichen Weſen auferfteheft in ein 
Hriftliches. Sein Tod zeiget bir die Vergebung alfer vorigen Sünben; 
aber feine Auferjtehung zeiget dir die Gerechtigkeit, die bu in Ehrifto 
haft und im chriftlichen Leben behalten ſollſt. Unfere Sünden find im 
Grabe Chriſti blieben, Hieraus find fie mit ihm nicht gefommen; darum 
follen fie tobt fein und bleiben von uns, und wir tobt von ihnen. Ges 
fommen ift aber mit Chrifto aus dem Grabe Gerechtigkeit, Heiligkeit, 
Unſchuld; darum follen wir ung jelbft dahin Tehren. Wir müffen uns 
nicht Halten nad) dem, was in's Grab mit Chriſto gelegt ift, ſondern 
nach dem, was aus bem Grabe mit Ehrifto erjtanden iſt. Mit unfern 
Sünden warb er eingelegt, ‚aber ohne unfere Sünden, in voller Klar⸗ 
heit, ift er erſtanden. Da wir getauft find, wurden wir mit Chrifto 
begraben, davon find wir aber auferftanden (Coloss. 2.). Und mas 
will bie heutige Epiftel anders, denn daß Chriften ihre Dftern halten 
follen, d. i. ſollen in Lauterkeit und Ehrbarkeit leben? Alſo will folches 
auch die heil. oͤſterliche Auferſtehung des Herrn; „die Sünde,“ ſagt der 
Apoſtel, „herrſche nicht in eurem ſterblichen Leibe.” "Und: „Cure Glie⸗ 
der ftellet Gott dar zu Waffen ber Gerechtigkeit“ u. ſ. w. (Rom. 6.). 
Abermals unſer Apoſtel: „Chriftus iſt darum für-alle geſtorben, auf 
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va die, fe ba leben, nicht ſich felbft leben, ſondern dem, ber für fie 
geſterben und auferftanden -ift" (2. Cor. 5.). Bift du erfauft und ers 
jet durch Chriſti Tod und Auferjiehung, ſo halt dich, wie einem Er- 
fauften und Erldjeten zuftehet, du bift nicht bein eigen Herr. Auf's 
Fünfte, wird den Gläubigen, Gerechten und denen im neuen Leben, 
darch die Auferſtehung Jeſu Chrifti ihre eigene Tünftige Auferftehung 
und Wiederleben nad biejem zeitlichen Tode angezeiget. Denn das iſt 
einmal gewiß, weil Chriſtus unfer Haupt vom Tod erstanden ift, fo 
werden wir Glieder alle auch vom Tod erjtehen, am jüngften Tage, wie 
unfer Glaube feſthält. St. Paulus bewährt unfere zukünftige Aufers 
tefung mit nichts jo wohl und beftig, als mit dem, daß unfer Herr 
aujerftanden ift (1. Cor. 15.). Der fabducäifche Teufel hat dieſes Ar- 
ttel3 halber viel Unrath geftiftet unter'm Boll. Erſt gab er vor, es 
wäre gar feine Auferftehung bes Fleiſches (Matth. 22., Marc. 12., 
Luc. 20.). Da ihm das nicht gerieth, hub er ein ander Liedlein an, 
und jhwärmie baher, die Auferfiehung der Todten wäre ſchon gefihehen 
(2 Tim. 2.). ber er jchaffet nichts bei den Kinbern Gottes, welche 
auf Erden feinen beſſern Troſt nach. Gott haben, benn daß fie willen, 
fie werben nach bem Tob wieder lebendig, Chriſtus der Erſtandene ift 
bie Auferfiehung und das Leben (Joh. 11.). Wer nun biernach aus . 
feinem Grabe hervorgehen wilf zur Auferftehung des Lebens, fo in 
Chriſto ift, der thue Gutes (Joh. 59.). Sonſt wirb er alſo auferftehen, 
daß er wollte, er bliebe erdiglich im Grabe liegen Wir Gläubigen 
müſſen erit Anastasii werben, d. i muͤſſen wieber erfiehen aus unfern 
Gräbern, wie unfer Herr, darnach werben wir Athanasii, d. i. alsdann 
ſind wir unfterblih. Soldjes haben wir zu banken unjerm Erzanaſta⸗ 
us und Athanaſius. Chriſtus, der auferftanden ift unſterblich. Der 
od wird Aber ihn nicht mehr herrſchen. Alſo wird's auch hernach mit 
uns zugeben. Ihm ſei ewiges Lob und Dank. Wir wollen dieſe Pre⸗ 
digt aus und mit St. Petri Predigt beichließen, alfen gläubigen und 
frommen Menſchen zur Freude: „Gott bat feinen Eingebornen ermwedet 
am dritten Tage, und hat gemacht, daß er offenbar worden ift nicht 
lem Boll, fondern den von Gott verorbneten Zeugen, den Mpofteln, - 
bie mit ihm gegeflen und getrunfen Baben, feit er-ift von Todten aufer- 
fanden (Act. 10.). Unb er Bat ihnen geboten, zu predigen den Volke 
und zu bezeugen, daß er ift verorbnet von Gott als ein Richter. ver Les 
benbigen und der Todten. Bon biefem zeugen alle Propheten, daß burch 
feinen Ramen alle, bie an ihn glauben, Vergebung‘ der Sünden em⸗ 
pfangen follen.” Dieß if ber Stern, von ‚ben Bauleuten (den Juden) 
vermorfen, ber zum Eckſtein worben iſt. Und ift in feinem anbern 
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Heik, ift auch Kein auderer Rome ben Menigen geheben, dartn wir felig 
werben jollen. Gott ſei Ehre in ber Höhe, Friede auf Erden, und den 
Merjchen ein Wohlsefallen. Amen. 


Auf das zu der. rel hen Weifen. 


I. Homilie über be Bection Iſaias 60, 1—6. 
Iſaias ber Mann Gottes, ſah im Geiſt (wie alles andere durch 


jein ganzes wärbige Buch) wie bie heilige hriftliche Religion von Tlei- 
nem.und veracktetem Anfang alſo Hoch afffliegen, und zu übergroßer 
+ Ehre kommen follte, daß es Wunder über Wunder fein werde. Denn 
e8 werbe bei der Beſchneidung nicht bleiben, ſondern die Vorhaut ober 
Heidenſchaft werde auch herzukommen, und. zu biefer unjerer Religion 
treten, -alfo daß die Ehriftenheit, Chrifti Reich, fehr groß und mächtig 
fein werbe durch alle Welt, und nicht allein in Palaͤſtina angebunden, 
wie zuvor das Judenthum gewefen. — hat er auch anderswo pro⸗ 
phezeiet, da er ſpricht: „Die Tochter Sion ſoll froͤhlich ſein, weil viel 
Heiden herzukommen.“ Und Iſaias (c. 43.) wird klar geſagt, wie 
Gott wolle feine Soͤhne und Töchter von ferne her und vom Ende ber 
Welt berzubringen, das ſolle ihm niemand wehren u. ſ. w. Es ift dieß 
ganze Kapitel, daraus ber heutige Zert genommen, alſo gar eigentlich 
auf bie heilige chriftlidhe Kirche Chriſti ober bie Chriftenheit gemacht, 
baß es eine Luſt ift. Es gehet alles dahin, daß fie, die Kirche (unter 
ben Namen bed Tempels zu Jeruſalem), aufs jchönfte, berrlichite und 
größte erbaut werden follte durch Zugang ber Heidenſchaft in ber ganzen 
‚Belt u. ſ. w. So bilde bie nur vor, wie Iſaias weiſſagend zu ber 
Hauptſtadt Jeruſalem, welche da bebeutet bie heilige katholiſche Kirche 
Jeſu Chrifti, alle dieſe Worte rede. 

V. 1. Stehe auf, jei Lit, weil bein. Sicht gelommen, 
und bes Herrn herrliche Majeftät über bir aufgegan- 
genift 

Will fagen: du berzliebes Jeruſalem, erwache aus dem Schlafe der 
Veirubniß, und ſtehe auf aus der Finſterniß mancherlei Irrthums und 
Laſters, darin du viele Zeit gelegen. Auf, die du gefallen warſt mit 
ben Ungläubigen! Auf, aus ber Synagoge und Moſes! Du biſt und 

ſollſt hinfort fein eine Kirche oder Verſammlung ver Gläubigen. Bon 
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dir wirb hinfort trefflich Ding gerebet ‘werben, bu Stadt Gottes 
(Pe. 86.). Set ober merbe Licht oder erleuchtet, b. i. von deines Gottes 
gen bringe ich bir dieſe gute Botſchaft, daß du erleuchtet, hell und 
Mor werben ſollft, die dur vorher finſter, dunkel und unkennbar wareft. 
Sebald Chriſti Evangelium zu Jeruſalem durch Ehriftum felbft und 
bald durch feine Apoftel geprebigt ward, ift diefe Prophezeiung ange: 
zangen; und bazumal verſchwand bie dicke Nacht ber fchändlichen Un⸗ 
wifienheit und kriegte eine andere Geftalt mit ver Erkenntniß und dem 
Dimjt Gottes dafelbit; aljo daR man biefe Erleuchtung ber Stadt 
Feruſalem flugs celebriret, und Hin und wieber rühmet. -Wollteft bu 
jeruſalemiſche heilige Kirche wicht auf jem, und bes Tags wahrnehmen, 
da ſchon das höchſte Licht, ja dein Licht dir gefommen, und gleich als 
vie helle Liebe Sonne über dir aufgegangen iſt? Wo über die lichte ' 
Senne ift, und Hin feheinet, da muß, noch kann freilich weder Nacht 
uch Sinfterniß fein. Deß freue bu dich, 

8.2. Denn ſiehe, Finfterniß bededet das Erdreich, 
und Dunkel vie Völker; aber über bir geht der Herr auf, 
und feine Herrlichkeit wirb über bir gefehen. 

Der Prophet Bleibt auf der angenommenen Metapher vom Licht und 
senflerniß, und macht's nach prophetifcher Gewohnheit tautologifch, welches 
fleißige Priefter wohl verftehen. Ja mein Serufalem, du Kirche, du 
Reich Ehrifti, du Haus des Allerhöchften, welch' einen großen Vorttitt 
oder Vortheil Haft du vor allen andern Landen und Leuten? Denn fiche, 
lenthalben in der Welt (wo Chrifti deines’ aufgegangenen. Lichtes 
Amen, Wort und Glaube noch nicht erſchollen, bekannt und angenoms 
men iſt, da ift alles jo gar finfter und dunkel, daß man weber bie 
ande neh Völker darin fehen Tann, find gleich zugedeckt non ber ſchwar⸗ 
vu Nacht des hölliſchen Irrihums, Abgdtterei, Unglaube, Bosheit, 
Shallgeit u. |. w. So weit aber du veicheft, ba iſt's weder finfter noch 
dunkel, ſondern eitel Licht: und Klarheit. Möchte jemand ſich verwun⸗ 
ten, daß es an einem Ort ber Welt Ticht und am andern finfter fein 
Il und. das zu gleicher Zeit? Liefer man doch auch, daß Finſterniß 
fber Aegypten allein geweſen fei, und das Licht über Jfrael (Exod.10.). 
Aber ſolches vermag Gott in der Miffion ud Manifeftation feines Lieben 
Sohnes, damit anzeigenb, wie felige Lente bie Chriſten find vor andern 
Voͤllern, als die im Licht wohnen, ba andere im Finftern und Schatten 
des Todes ſitzen müflen; wie Iſaias anderswo fagt: bu jerufalemifche, 
or Bott gepflanzte Kirche, du erfreueſt dich des Lichts, von oben herab 
Kheinend, dich unterweiſend und führend in allem Guten. - Dagegen Liegt 
Pemphis, Damaſcus, Babylon u. f. w. jo gar tief’ im Finftern, daß es 
über fie hingeher. Du haft Augen, die bieß- Licht ſehen und erfennen; 
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jene aber find ſtaarblind, jehen nichts. allein daß ſie das aͤgyptiſche dicke 
Finfterniß preifen mögen, fteden in grober Unwiflenheit, behaftet mit 
allerlei Sünden, bie fie thun vhne Furcht und Scham, weil fie dieſes 
Lichts nicht theilhaftig find. Ihr wahren EChriften habt Gott viel zu 
banfen um dieß Licht, davon ihr ſehen und erkennen koͤnnet, was gött- 
lich, und was ungdttlich ift. Dieß Licht Leuchtet in unjern Herzen, auf 
bag wir Kinder des Lichts bleiben, wie ber Upoftel jagt (1. These. 5.). 
Bon bdiefem Licht find wir felbft auch ein Licht werben im Herrn 
.(Ephes. 5.). Es will aber etwas daran gelegen fein, daß wir im Licht, 
welches Gott felbft ift, recht wandeln (1. Joh. 2.) 

V. 3. Und die Heiden wandeln in beinem Licht, und 
bie Könige im Glanz, der bir aufgegangen. 

Das ift, davon oben Meldung gejchehen, daß nämlich nicht allein 
bie Judenſchaft, ſondern auch die Heidenſchaft dieſes feligen Lichtes 
Chriſti Jeſu genießen ſollte. Daher auch Simeon Chriftum das Licht 
zur Offenbarung der Heiden nennt (Luc. 2.). So fagt uns der Beil. 
. Bropbet, der tröjtlihe Präpicant: allerliebfte Braut Jeſu Chrifti, ja 

. fein gewiffer eigener Leib, wie gering unb eingezogen wareſt bu in ber 

Judenſchaft, da auch viele gedachten, es müſſe fich ſonſt kein Volt unter 
dem Himmel zu beiner Gemeinſchaft verfügen ohne bie Beichneiwung 
(wie bievon im Apoftelbuh)! Aber. e8 verbält fich viel anders, Denn 
ſobald vie Zwoͤlfboten deines Bräutigams und einigen Hauptes (nachdem 
fie genugfam im jüdiſchen Lande evangelizirt) in’ alle Welt ausgejandt, 
zu prebigen anfahen, werben ihnen bie Heiden mit Mocht zufallen, und 
fich zu diefem deinem Licht umb Herrn Chrifto ergeben. Und das wer: 
den nicht allein: jchlichte Lente thun, ſondern auch Könige und große 
Herren. . Wenn man in der Heidenſchaft erfahren wird von beinem Licht 
und Herrn, jo über bir fchmebt und glänzt, jo wirb man mit Gewalt 
herzubringen; ba wird jebermann zu dieſem Licht zu kommen begehren, 
um von ihm erleuchtet zu werben, gleichwie bu jerufalemijche heil. Kirche 
zuvorderſt von ihm erleuchtet, begnabet, begabet und erhöhet bil. Du 
magſt deßhalben billig die Mutter der. Chriſtianer aus der Vorhaut ſein 
und heißen. 
B. 4. Hebe auf deine Augen, und ſiehe umher! Dieſe 
alle verſammelt kommen zu bir; beine Söhne werden von 
ferne fommen, und beine Töchter von allen Seiten ber 
gebradt werden, 

Sole Art zu reden, Prosopopasa genannt, iſt unferm Propheten 
wohl ſo gemein, als den heidniſchen Poeten. Vernimm, daß fie zu ben 
Dingen reden, welde ohne Sinn find, als Städte, Berge, Walt, 
Waller u. |. w.; bachten eine Perſon, da. keine iſt. Solches thut merts 
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lich viel zu den Sachen, über das, daß es die ganze Rede zieret. Hier 
will nun ber evangeliſche Prophet jagen: Kirche, die du zu Jeruſalem 
uer Ehrifto Jeſu und den Apofteln beine Eritlinge gehabt, thue doch. 
af deine Augen, und ſiehe um dich, jo wirft bu gewahr unb inne 
werben deilen, davon ich rede, nämlich: wie die Heidenichaft umber zu 
die eile, und durch dich zum Lichte wenden. Wohin bu die Augen kehreſt, 
üche, da läuft's berzu, will fich zu bir gefellen, von bir das Evangelium 
hören, bei und unter bir getauft werben, mit bir dem Erlöfer unb Seren 
Ehrifto in aller Gottesfurcht und Ehrbarkeit dienen und willfahren u. |. w. 
Dieß follte-bir, du Kirche Gottes, du Gemeinſchaft der Heiligen, nicht 
eine befonbere rende fein? Wollte dir diejer Concurs ber Unbejchnit: 
tenen darum mißfallen, daß fie euch in den vorigen Geſetzeswerken nicht 
gleich find? Mit nichten. Dein Gott und ber Heiligen ift ein einiger 
Gott, der da wollte, alle Dienfchen würben jelig, der achtet dich, du 
Kirhe aus der Beichneibung, darum nicht gerecht noch heilig, daß bu 
vorhin Moſis Geſetz jo emſiglich gehalten, ſondern weil bu das Evan⸗ 
gelium und den Glauben Jeſu Chriſti, deines Lichtes, herzlich angenom⸗ 
men haſt. Eben aus derſelbigen Urſache achtet er auch die Heiden, ſo zu 
dir Häufig kommen, ein Leib mit dir in Chriſto zu fein, für gerecht, ba 
fe eben baffelbige Evangelium, Glauben und Sacrament haben und 
balten werben, wie du. Darum hat Gott Teinen Unterſchied zwiſchen 
Juden und Nichtjuden, jebald fie in einen Schafftall fommen, und 
wahre Ehriftern worden find: Lernet bier ihr Geliebte, daß ber Prophet 
bie zufälligen Haufen des heibnifchen Volle, jo zur chrijtlichen Religion 
tritt, die jeruſalemiſchen Kinder nennt; daher ich droben recht gejagt, 
daß diefelbige Kirche die Mutter unjer aller fe. Deine Söhne, fpricht 
er, werben von ferne her zu bir, als zu ihrer Mutter fommen, und fidh 
mit dir im Glauben vereinigen. Auch beine Töchter werben neben bir 
berzugetragen werben, gerabe wie die Säugammen bie Kinder zu ihren 
Müttern auf ihren Armen tragen. Das weibliche Geſchlecht ift etwas 
Ihwächer, als das männliche; darum fagt der Prophet: die Söhne kom⸗ 
men ſelbſt, die Töchter aber muß man an Brüften herzutragen, doch 
bat fie auch fommen, und jo wohl Ehriften werben und find als bie 
Mannsperſonen. 

B. 5. Alsdann wirſt du ſchauen in Fülle, und dein 
Herz wird fi verwundern und ausbreiten, wenn ſich bie 
Menge des Meeres zu dir kehren, und bie Macht ber Heis 
den zu bir kommen wirb. 

Unfer Prophet höret nicht auf, bie jerufalemifche erſte oder Mutter⸗ 
tirche nicht mit Worten allein, ſondern auch mit der That zu tröften 
und fröhlich zu machen, weil die große Heidenſchaft in der Welt ihrer 

Briſchar, Kauzeltedner. 1. 8 


114 | Georg Witzel. 


alten Abgotterei abjagen, und fich zu dem Glauben und Dienft des 
einigen Gottes durch Chriftum, welcher die apoftolifche Kirche prediget, 
‚befebren werde, wie e& denn, Gottlob! anfänglich ergangen, und wie 
zu boffen oder ja zu wünjchen, noch mehr binfort ergehen wird... Denn 
unfere liebe Kirche joll und muß nicht Hein noch verborgen, ſondern 
ſehr groß, weit, mächtig und burchläuchtig fein, zu der allenthalben viel 
Laufens ift, und die man von ferne jehen kann. Der leuchtende Stern 
barob, weldher da iſt Ehriftus, macht alles licht und. klar, daß niemand 
Hagen fol, er babe e8 nicht geſehen oder vorwende, es jei im Duntel, 
und wie man fpricht, unter'm Hütlein geſpielet. So fagt nun der Pro⸗ 
pbet zu der Kirche Ehrifti Jeſu: Du vielgeliebte Braut des Herrn, wie 
wirft du denn Wunder fehen, wein dir der Herr jo viel Bolfs von 
alfen Orten ber erweden wird? Wie willjt bu ba ftehen und feinen, 
von göttlicher Klarheit umgeben, wenn ſich bein Haufe aljo jehr beifert? 
Ja wird fich das Herz entſetzen über jo großer und mehr bean .gewünjch- 
ter Wohlfahrt? Du Hätteft nie gebenten noch hoffen Tönnen, daß bein 
klein Häuflein in jolche merfliche Aufnahme. fommen ſollte; darob ſich 
einer billig entjegen und verwundern mag. Und wie wird fi) dann bein 
Herz auch aufthun, als follte es fprechen: Nun ijt mir wohl, nun habe 
ih Luft; war erſt wor Traurigkeit eng, jet aber thut ſich's vor Freu⸗ 
ben weit auf. Denn fiehe, weldhe große Menge ber Völker, jo am 
Meer wohnen, ſich zu dir Fehren! Siehe, welche Macht ver reichen und 
berühmten Heiben, jo von Gott und feiner Erfenntniß alfo fern waren, 
zu bir ankommen, allefammt mit dir gleiche -NReligion anzunehmen , fich 
mit dir zu gefellen, zu vereinigen, zu verbinden, und gar eines Dinges 
zu jein, unter dem einen Haupt und Herrn Chrifto Jeſu, gelehrt und 
getrieben von dem heil. Geiſt; alſo daß Hinfort Fein Unterſchied mehr 
fein fol zwijchen Juden und Heiden (Eph. 2.), ſondern ſoll ein Glaube, 
eine Taufe, ein Evangelium u. j. w. bei dir fein, gleichwie fie beide 
einen Gott allein loben und ehren (Eph. 4.). 

V. 6. Ein Haufen Kameele wird dich bededen, Dro- 
medbare aus Mapian und Epha. Sie alle von Saba wer- 
ben kommen, Golb und Weihrauch darbringen, und die 
Lobſagung des Herrn verfündigen., 

Der bohe Prophet macht die Vocation oder vielmehr Acceifion, bei- 
der, ber orientaliichen und occidentalifchen Heidenſchaft groß und herrlich; 

deß ſoll fih Jeruſalem (die chrijtlihe Kirche) Herzlich freuen. Es ift 
nicht genug, daß die Heidenfchaft am Meer umfonft daher komme, und 
dich, die Chriſtenheit, innerlich befuchen wird ; jondern auch, was. gegen 
Morgen liegt, wird fich zu bir verfügen, und bir auf vielen laftbaren 
Thieren groß Gut zubringen, erzeigenb ihr wohlmeinendes Gemüth 
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gegen dich und bein Licht. Freue dich, Kirche Ehrifti, jei froͤhlich, 
Autter, dein feliges Geſchlecht (ſo aus Bott ift Joh. 1., Act. 17.) 
wird fh wundberbarlicher Weile vermehren. Da werben fich auch die 
Morgenländer aufmachen, und mit jo großer Anzahl Kameele groß und 
fein zu dir reifen, daß jie dich fehier vor Menge bevedfen möchten. Und 
fie werben nicht mit leeren Händen kommen, auch nicht blöde noch träge, 
ſondern fie werden mitbringen, was ihr Land vermag, und barüber bein 
&iht evangeliziren und prebigen, wo fie hernach find, mit großem Lob 
und Schale. Was willft du mehr, herzliebjtes Zerujalem, ehrwärbigfte 
Mutter und Kirche aller Kirchen auf aller Welt? Dieſe Huperbel, daß 
die große Heerde der Kameele Jeruſalem beveden wird, thut viel bei 
ven Katholiſchen, welche die chriftliche Neligion und den Glauben des 
Evangeliums nicht zu eng ſpannen, noch nöthigen in dieſen oder jenen 
Dinkel, wie die Schismatifchen, fondern befennen und fagen, baß bie 
Kirche Gottes groß fei, und reiche von einem Ort der Welt zum andern. 
Bitt von mir, ſpricht der Vater zum Sohn, fo will ich dir geben bie 
Heiden zum Erbe, und die Orte des Erdreichs zur Befigung (Pa. 2.). 
Und Genefis (c. 22.): In deinem Samen werden alle Heiden gejegnet 
u. |. w.; welches von allerlei Bölfern auf Erden geredet ift, nicht von 
allen Menſchen auf Erden, weil viele ungläubig und im intern lieber 
bleiben wollen, als das Licht, fo über dem geiftlichen Jeruſalem fcheinet, 
annehmen. Daß aber ver Bropbet Madians, Epha's und Saba's gebentt, 
geihieht darum, weil die Einwohner berfelbigen Drte die Kameelthiere 
in ihrem Handel und Gewerbe fehr brauchten. Und diefe Länder haben 
ren Ramen von Abrahams, des Batriarchen Kindern, befommen. 
Mobianiten, Ephaiten, Sabaiten u. |. w., d. i. Abrahams Kinder 
werden von Gott berufen zu der Kirche, zum Glauben Abrahams und 
zu ven Werfen Abrahams. Wollen wir geborne Heiden recht Eirchlidh 
kin, fo müffen wir Abrahams Kinder fein. Wollen wir nun Abrahams 
Kinder fein, jo müſſen wir in die Fußſtapfen des Glaubens Abrahams 
getreten fein (Rom. 4.), und die Werke thun, jo er gethan hat (Joh. 8.). 
Zum Ende, die königlichen, herrlichen und reichen Gaben, fo bie. arabis 
ſchen Völker der jerufalemifchen heil. Kirche zugeführt und gebracht haben, 
ſollen wir mit den Lehrern geiftlich verftchen, nämlich daß Gold ben 
nen Glauben, und Weihraudy das hitzige Gebet bedeute, oder aber 
dad Opfer, wie St. Hieronymus meint. Recht glauben an bas 
Evangelium Chriſti Sefu, ift ſoviel, als viel Gold der Kirche zuführen. 
Anähtiglich beten zu Gott durch den Namen feines Eingeboruen, ift 
Vene, als Weihraudy opfern. Denn womit kann jemand bie heil. Chri- 
Nenbeit Höher ehren ? Abrahams Gefchlecht opfert Chrifto und ber Kirche 
ven Glauben, Gebet, Liebe, Gehorſam, pflichtige Dienfte und ſich ſelbſt 
8* 
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ganz und gar. Bald darauf ſpricht der Prophet: Sie haben die Lob⸗ 
ſagung des Herrn verkündiget und ausgebreitet, d. i. ſie haben gethan 
alles, was fie an Leib und Gut vermochten, auf daß ſie die Stadt 
Gottes ehrten und zierten. Ihr Gut brachten fie hin, ihr Mund gieng 
ihnen auf von Lob und Dank; was wir Gott allzeit ſchuldig ſind. Sie 
find worden Evangeliſten, die Verkündiger der Worte und Werke Chriſti. 
Hier wäre viel zu jagen, wie Chriſten das Lob des Herrn verfünbigen 
follen; doch ift die Stunde verlaufen. Eure Liebe ſchicke fich allzeit zum 
Dienft des Herrn, daß man an uns fpüre, wie gern wir den Alten 
nachfoßgen, und ber Mutterkirche geborchen wollen. Der Geiſt Chriſti 
erleuchte alle finſtern Herjen. Amen. 


— ——— — u 


II. Homilie über das Evangelium deſſelben Feſtes 
(Matth. 2, 1—12.) 


V. 1.2. ALS Jeſus geboren war zu Bethlehem Juda 
in den Tagen des Königs Herodes, fiehe, ba famen Weiſe 
von Morgen gen Jeruſalem u. |. w. 

In des Iſaias Lection haben wir ja deutlich genug vernommen, wie 
Chriſtus der Heiland, das merkliche Licht, über feiner Kirche jtehe und 
leuchte; davon bie Kirche ſoviel Kicht und Schein hat. Die Juden in 
der Nähe beburften Teines Sterns, . weil fie in ihren Bibeln gejchrieben 
hatten, und täglich in den Synagogen leſen börten, wie unb baß ber 
Meſſias ober Chriſtus, der König Zions geboren werden fellte, und 
das zu Bethlehem, wie fie auch hernach dem Tyrannen Herobes felbft 
bezeugten und jagten. So find nun bieje weilen Herren in ihren Mor: 
genlänbern aufgebrochen, haben Haus, Hof, Weib und Kind verlaſſen, 
und find dieſem befondern wunberbarliden und göttlihen Stern nad 
gezogen auf manchem wilden Wege- und Stege, bis fie an den Ort 
yaffirt, da der Stern til ftand, anzeigend den, um deß willen Tte fo 


-fern gereifet, ben fie juchten, und von Herzen zu jehen begehrten. Es 


bat fie freilich weber Geld noch Gut gebauert, dazu weber Mühe no 
Arbeit, auf daß fie nur den König in feiner Kindheit jehen möchten, 
deß Nativität einen joldhen Stern am Himmel Hatte. Sie waren 
ohne Zweifel, es müſſe biefer jeßt geborne König etwas mehr fein ale 
ein Menſch; aus welcher Urjache ſie dieſes Kind hernach auch anbeteten, 
und ihm als Gottes Kind opferten. Sie famen bis gen Jeruſalem, ver: 
meinend biefen König daſelbſt, als in ber Hauptſtadt des Landes und 
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Baiglichem Si geboren zu finden. Darum fehen und fragen fie fo 
enftlih, wo ber fei, ver ein König über die Juden geboren worben. 
Sie fragen und forjchen nicht, ob Jeſus geboren fei; auch nicht, ob.er 
an König. der Juden ei. Denn ſolches wußten fie jelbft aus Ans 
weilung bes Sterns; fondern nad dem Ort der Geburt fragen fie. 
Das Haus zu Jeruſalem wollten fie wiflen, wo bie heil. Sechswächnerin 
Raria in ihrem Kindbett Liege; denn biefe Peregrination berfelben Leute 
it innerhalb ver ſechs Wochen gefchehen, welche die fromme Mutter 
Maria fteif Hielt, ob fie. e8 wohl nicht ſchuldig war (Exod.:13., 

2.). 

Bernimm der Weifen Worte weiter. Nachbem fie in ber Stabt 
amgefragt, Iafien fie fidh hören, was fie bewegt babe zu biefer Reife, 
und warum fie da jeien. Seinen, d. i. dieſes jũd iſchen Königs Stern, haben 
wir gefehen in unſerm Morgenlande; welches unferer Kunft und Ins 
ſpection nach nicht ein gemeiner Stern if. Wir find vemfelbigen, wie 
er vor uns wunderbarlich hergegangen, kühnlich nachgefolget big hieher, 
und find nun bier, denjelben gebornen König ala Bott ſelbſt anzubeten. 
Denn wir haben am Geftirne gefehen, und wiſſen's, daß dieſer geborne 
König über alle Könige König fein wirb und ift, deß Geſetz und Regis 
ment wir in alle Welt folgen unb uns unterthanig machen wollen und 
ſollen u. ſ. w. 

B. 3—6. Da das ber König Herodes hörte, erſchrack 
er und mit ibm ganz Jeruſalem. Und er ließ verſammeln 
alle Hohenprieſter und Schriftler des Volks u. ſ. w. 

Kurz, die Biederleute ſind da, daß ſie Gott ſuchen und anbeten 
wollen, der da Fleiſch geworden iſt. Was gibt dir Herodes dieß zu 
ſchaffen? Oder biſt du darum erſchrocken, daß du fürchteſt, der neuge⸗ 
borne König der Juden werde dich vertreiben, und ſich ſelbſt an deine 
Statt ſetzen? Du bedarfſt der Sorge gar nicht, dieß Kind Jeſus wird 
dich ſammt deiner römiſchen Obrigkeit nicht ſehr da ärgern. Biſt du 
ein großer Herr, du wirſt es für ihn wohl bleiben. Er achtet des Dank's 
nicht, darum die Welt Lieb und Leben läͤßt. Er begehret's nicht, er 
wünfchet ſich's nicht. Und wenn du ihm gleich übergeben wollteft beiber 
deines Kalfers und deine Gewalt im Lande, jo nähme er's doch nicht 
an, fondern flöhe eher davon. Hievon jchreibt der Evangelift Johannes 
Rap. 6. Wahr iſt's, wie dieſe chalbäifchen Weiſen jagen, er ift ein 
König; aber dieß fein Königreich ift nicht von dieſer Welt (Joh. 
cap. 18.). 

Weiter, was ſollte nun gefchehen?- Herobes weiß Teinen beſſern 
Rath in feinem Schreden, denn daß er ein Hein Concil made, berufe 
die Praͤlaten und Gelehrten zu Hauf, lege ihnen vor die Duäftion, wo 
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doch ihr Meſſias (davon ſie allweg fo viel ruͤhmten) geboren werben 
ſollte. Die Herrn aus dem Orient bekümmerten ſich auch mit derſelben 
Frage, aber weit auf eine andere Meinung. Herodes wollt's darum 
wiſſen, damit er mit ſeiner Tyrannei dem zukünftigen Regiment des 
neuen Königs zuvorkäͤme. Dieſe frommen Männer aber wollten's darum 
wifien, auf daß fie ihn mit Augen fehen möchten, anbeten und ehren. 
Wo der Meifias oder Ehriftus geboren jei, ift wohl Fragens werth. 
Aber felig ift ver, ber alfo darnach fragt, wie diefe Magier, und nicht 
wie biefer Bluthund. Nun das Coneil geht voran, Prälaten und Doc⸗ 
toren geben Antwort auf ihres Königs Trage, jagen und befennen mit 
einem Munde, der Meffias ſolle an’ feinem Ort der Welt, als zu 
Bethlehem, ein Stäbtlein bes jüdiſchen Landes, geboren werben. Und 
daß e8 wahr ſei, Beweifen und bezeugen fie mit ber Beil. Schrift. Iſt 
deßhalb wohl gethan von dieſen Pfaffen; darüber fich billig unfere Pfaff 
heit und Schule jhämen follten, die in den ſchweren Sachen hriftlicher 
Religion der Heil. Bibel jo gering achten. Diefe Stabt Bethlehem (dem 
Stamme Juda zugehörig) ward auch Ephrata genannt, vom Weibe bes 
Galeb, welche Ephrata hieß (1. Paral. 2. etc.). David war auch zu 
Bethlehem geboren (1. Reg. 16.,-Ps. 131.); davon er Ephratäus ober 
der Sphratäer Heißt. Unſer Herr allhier geboreen, wird beim Prophet 
Michäas Moschel genannt, d. i. einer, der über etwas ein Herr ober 
Gebieter ift. Welcher Titel billig deß ijt, der ba fpricht: „Mir ift alle 
Gewalt gegeben im Himmel und auf Erben” (Matth. 28.). Und jolches, 
verftehe, was Chrifti Jeſu ewige Gottheit belangt, hat auch Michäas 
nicht verfchwiegen, ba er bald von biefem Moschel weiter fagt: Umotza 
thaf mikedem mime olam, d. i.: „Und feine Ausgänge find von Alters 
ber, von ben Tagen der Ewigkeit,“ als wollte ber Prophet jagen: Er 
ift lange zuvor gewefen das Wort bei Bott, ehe er Fleifch worden, und 
zu Bethlehem geboren ij. Sein Ausgang war zuvor aus Bethlehem, 
nad dem Fleiſch, aber nach dem Geijt der Heiligung ſind feine Aus: 
gänge unbegreifli, und weder an Zeit noch Stätte gebunden. St. Mat: 
thaͤus nennt den Herrn Chriftum griechifch Hlegumenon, einer ber vor: 
hergehet in ber Schlachtordnung, magft jagen, oberjter Feldhauptmann 
und Heerführer; welchen Titel er auch mit Ehren und Wahrheit führet. 
Er heißt billig dux viae, nicht allein dux vitae, wovon in den Acten 
ber Mpoftel. Ueber bie nennt ihn St. Matthäus Poemena, einen, ber 
ba zugleich regiere und weide, gleichwie ein guter Hirt fein anvertrautes 
Vieh rvegieret und weiber, daß es genug habe und zunehme u. |. w. Iſt 
aber unfer Chriſtus nicht ein guter Hirt, der ſolches gethan, fo kann's 
freilich feiner unter der Sonne fein (Joh. 10., Ezech. 34.). 

V. 7. 8. Da berief Herodes die Weiſen beimlih, und 
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erforſchte mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erfdienen 
wire, und ließ fie Hingeben nad Bethlehem u. ſ. w. 

Nun was hatte Herobes zu thun? Er beftellie es, daß man bie 
wientalifchen Weiſen heimlich hinauf zu ihm bringen mußte, als bie feine 
firſtliche Gnade, weil fie fo ferne hergekommen, und fo anjehnliche Lente 
wiren, und in eigener Perſon aureden wollte, und fle mit Guaben wies 
derum von fich gehen laflen. Die guten Heren konnten's nicht wohl ab⸗ 
ſhlagen, hatten auch vielleicht nicht Gedanken, daß ber König foldker 
Sachen halber mit ihnen reden würde. Sie erjcheinen und hören ben 
Juchs, den Heuchler, den falichen Dann, ber da fogen durfte, was 
fein Herz nimmer erfuhr. Er erforfcht eigentlich bie Zeit bes fcheinenben 
Sterns, dabei er feine Rechnung bald machen Tonnte, wie neulich biejer 
neue König Jeſus zu Bethlehem geboren wäre. Und ohne Zweifel haben 
ihm’$ die frommen Männer alles einfältiglich entbedt und erzählt, wie 
mb wann; haben feinen Argwohn gehabt, daß es ber Tyrann jo boͤs⸗ 
lich meine, ſondern gedacht: er wird freilich dieß Kind unbefucht und 
ungeehrk nicht laſſen, fintemal e8 ihm fo nahe iſt u. ſ. w. Er ftellt fi 
freundlich , die Worte find gut: Gehet Bin, fragt fleißig nach dem Kind; 
fast mir wieder; will auch hinziehen, und es anbeten. O Scalf über 
Schalt! wie weiß er fich fo fein zu decken? Das befte von biefer Bes 
fehlörede unfer8 ungnäbigen Herm Herodis war, baf er fie ließ und 
hieß von bannen gehen ohne Schaden, und daß fie nach dem Kinde 
fragen follten, will nicht fagen, nach dem Könige zu Bethlehem geboren; 
denn ſolches hätte er nicht können über’3 Herz bringen. Die gottesfürdh« 
tom Weifen, als Leute ohne alle Falſchheit, nennen es den König über 
bie Juden; aber Herodes mochte biefes nicht nachreben; es wäre vielleicht, 
dafür er's hielt, feinen fürftlihen Ehren zu nahe geweien. Ja wahrlich, 
man follte wieder von Bethlehem zu dir gen Jeruſalem kommen, unb 
unterthäniglich deiner Yngnabe zu verjtehen geben, wie e8 um bieß über: 
heilige Kind ſtünde. Was wollte alddann bein adelig ehrbar Herz ges 
than haben? Auch Hingehen und es anbeten? Schalt des Hingehens 
und Anbetens! Deine nachfolgenden Uebelthaten zeigen mehr benn ges 
maiem an, daß dieß dein erbichtetes und erlogenes Anbeten nichts an« 
ders war, ala Morden und Blutvergießen, jo es bir möglich geweſen 
wire Gleiher Weile beten Wölfe die Schafe an, wenn fie zu ihnen 
in den Pferch Tommen. Cure Liebe mag an biefes Erempel gebenfen, 
md biebei abnehmen , weldy ein Sammer es ſei, daß Menichen fo falſch 
und betrüglich ſein koͤnnen. Jedermann luge zu, daß er feinem Nächiten 
Heid unter Augen gebe. Aergeres und verfluchteres Ding ift auf Erben 
nicht, denn voran. lecken, und hinten Tragen, füße Worte im Mund, und 
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Mord im Herzen. „Seine Worte find gelinder denn Del," fagt David 
ber Prophet (Ps. 54.), „aber gleichwohl Pfeile.” 

V. 9. Als fie aber ven König gehdrt hatten, zogen fie 
hin. Und Siehe, der Stern, den fie im Morgenlande ge: 
feben Hatten, gieng vor ihnen her, bis er hin kam, unb 
ftand über vem Ort, ba das Kindlein war. 

D ein gewünfchter Stern, ber Gottes Kinder und Diener alſo fein 
zurecht führet, und bringet fie zu dem Licht, das im Finſtern leuchtet, 
welches ja aber und aber niemand als allein unjer Herr, König, Fürft, 
Heerführer und Hirt Jeſus if. Endlich kommen die Weiſen gen 
Bethlehem; werben freilich dieß Stäbtlein fröhlicher gegrüßt: haben, weder 
die geflohenen Trojaner mit Aeneas ihr Latium oder Stalien grüßten. 
MWiewohl fie aber jetzt in’s Stäptlein gefommen find, wiſſen fte boch fo 
bald nicht das Haus, darin ber neugeborne König und Herrſcher über 
das ifraelitifche gläubige Volk lag. Aber fiehe, da ftehet der Stern ſtill, 
anzuzeigen, daß fie nicht weiter zu gehen haben, fondern nad) dem Haus 
zu fchauen, barüber der leuchtende Stern ftehe; denn im jelbigen Haus 
werben fie finden, was fie fuchen. Und allhier kann fich euer Lieb erins 
nern ber propbetifchen Xection aus Iſaias, da gefagt warb, wie ein Licht 
(welches der Herr jelbft ift) aufging über die jerufalemifche Kirche u. ſ. w., 
denn Bethlehem Judäa bebeutet auch Chriftt Kirche; deutſch Tautet 
Bethlehem Judäa: das Brod- oder Speishaus, darin man befennt und 
lobet Gott. Welches fi ja nicht übel reimet auf die Eccleſia Chriftt, 
darin wir an ber Seele mit den Wort Gottes gefpeifet werben, und 
bafielbige Wort fo bald darin befennen,. und den Herrn loben, wieder 
geben, was wir empfangen u. |. w. 

V. 10. 11. Als fie aber den Stern ſahen, wurben fie 
fehr frob, und gingen in das Haus, und fanden bas Kinb- 
lein mit Maria jeiner Mutter, und fielen. nieder, und 
beteten es an, und thaten ihre Schäte auf, und langten 
ihm hervor Gold, Weihrauch und Myrrhen. 

. Die gefegnete heil. Mutter Miriam oder Maria fanden fie auch bei 
und neben ihrem lieben Söhnlein, welche vor jungfränlicher Scham und. 
Scheu ohne Zweifel ſich entjeßt hat, da fie folche gar fremde und tapfere 
Männer in ihrer Herberge und fonderlih an dem verachteten Ort im 
Haus (wo fie ihres Lieben Kinbleins genefen war) bat kommen jehen. 
Es werben gewißlich auch etliche Neben gefallen fein zwifchen ber heil. 
Sechswöchnerin und dieſen hochgelehrten Ehaldäern; denn fie werben 
nicht geichwiegen haben, wie fie erftlich des Sterns in ihrem Vaterland 
gewahr worben, und von ihm wunberbarlich geleitet fein bis bahin. 
stem, wie ed ihnen zu Jeruſalem mit Herobes gegangen und vergleichen; 
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welhe Worte Maria in ihr Herz gefchloffen und gemerkt, wie fie fonft 
lest, und barob Gott Lob und Dank gejagt haben wird. Sie werben 
angezweifelt auch Maria, die fellge Mutter, um manderlei von bieje® 
Kindes Empfängniß, Geburt und andern Geheimnifien anbächtiglich und 
züchtiglich gefragt haben, damit fte binfort bei jedermann in ihrer Nation 
Grund zu jagen, und des Herrn Rob zu verfünbigen hätten. Run fiehe 
zu, was fie beginnen bei nem allerhochwürdigſten Kindbette. Sie fallen 
nieder zur Erbe, damit fie ſich demüthigen unb untertbänig erfennen 
biefem Kinde Jeſu, dem Könige aller Könige. Darnach beten fle es 
an, als nicht allein Mariens, ſondern audy Gottes Sohn, ber in bie 
Welt geboren fei, nicht allein barum, baß er die himmlifche Lehre bes 
Vaters offenbaren, und göttliche Gebote geben, ſondern auch daß er für 
bie verlornen Adamslkinder ſich tödten Taffen wellte u. ſ. w. Zuletzt er⸗ 
öffnen fie ihre Schatfäftlein, Iangen hervor oder opfern ihm (dem Kind» 
lein Jeſu) dreierlei theure Gaben, welche fie mit ſich aus ihrem Lande 
geführet hatten, damit fie nicht leer zum Gebete Tämen, Gold, Meih- 
rauch und Myrrhen. Dabei bald abzunehmen, welche milbe, freigebige, 
liebhabende Leute es geweſen. Wir follen nicht verachten, was unjere 
Borfahren über dieſe breierlei Gaben philofophirt haben. Ich weiß kaum 
etwas, barin bie vielgelobten Theologen jo gar einträchtig fchreiben. 
Denn St. Irenäus, der allerälteften einer, legt aus dieſe koͤniglichen 
Baben (denn alfo nennt foldhe an einem Ort Auguftinus), daß fie, 
bie Meilen, mit dem Goldopfer haben anzeigen wollen, dieß Kind Jeſus 
fei per König aller Gläubigen. Mit dem Weihrauch haben fie zu ver- 
ftehen geben wollen, bieß Kind Jeſus fei Gott, dem die Opferung, fo 
von Weihrauch geichab, billig gebühre. Mit den Myrrhen aber haben 
fie vorbedeuten wollen, diek Kind Jeſus folle und werde für das menfch- 
liche Geſchlecht fterben und begraben werben u. |. w. 

8. 12. Und fie wurden im Traum gewarnt, daß fie 
nit follten wieberfehren zu Herodes, und zogen einen 
andern Weg in ihr Lanb. 

Der liebe Gott verläßt doch die Seinen endlich nicht, wovon euer 
Lieb viele Geſchichten in den Prebigten gehöret, außerdem fo ein jeglicher 
an fich felbft erfährt. Diefe getreuen Knechte des Allerhöchiten wollte 
der vielföpflge Drache aus Neid verfchlingen, darum daß fie von ihrer 
alten Abgötterei gewichen; dem einigen unb lebendigen Gott burd) Chris 
ftum, dem gebornen König, zugethan, hinfort gedachten, bemfelbigen 
alferbeften und gerotfjeften Glauben nachzugehen, und andere auch bahin 
zu bereden und zu bewegen. Es möchte gefchehen fein, daß ihres Ge- 
beines nicht ein Stüdlein geblieben wäre, hätten fie wieder nach Seru: 
falem ihren Weg genommen, unb wären Herodes in bie Hände gelommen, 
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Alsdann hätte er den verborgenen Schalt guden laſſen, und ben weichen 
Schafsbalg abgeworfen. Aber Gott, unſer aller Schußherr und Wäch⸗ 
ter, der durch den Traum oder im Schlaf Joſeph und Maria durch ben 
Engel warnen ließ, thut's bier ben Weiſen felbit, gibt ihnen in Sinn, 
daß ſie ſich Herodes nicht wieber einftellen, fondern ven Tyrann fliehen 
ſollen, ob's gleich Sache wäre, daß fie ihm auf fein Begehren hätten 
zufagen müfjen, wicber zu fommen, und ihm von dem Finde Jeſu Res 
Tation zu thun. Solches heißt dem Bluthund das unſchuldige Fleiſch 
aus den Zähnen geriiien, durch die Türforge und Vorſehung Gottes, 
unſers allergewifleiten Nothhelfers. Alſo find bie guten Männer mit 
geſundem Leibe und mit reinem Gewiſſen wieder in ihr Vaterland zu 
Weib und Kindern fröhlich gefommen, haben ihnen das Evangelium ober 
die gute Botichaft von dem gebornen Meſſias gebracht; und hiemit ver: 
dient, daß ihr Gedaͤchtniß durch alle Kirchen jährlich gehalten, und Gott 
in ihnen gelobt und gechret wird. Amen. 


mn — — 


Hofmeiſter. 


1. Predig über pie Suntäglichen Evangelien des gantzen 
Jars. Durch den Erwürdigen Vatter Johann Hofe 
meiſter, weyland Auguſtiner Ordens gepredigt, und 
nun abermals mit Fleiß durchleſen, auch in viel weg gebeſſert 
und geordnet, mit ainem reylichen und nutzen Regiſter verfertigt. 
Ingolſtat. 1562 (die 1. Auflage ift 1548.). Fol. 

2. Bredig von den lieben Heiligen Gottes, deren Täg 
in der Chriftenlihden Kirhen über Kar mit befons 
derm Gedächtnuß und-Eer begangen und gefeyert 
wird. Bejchrieben durch ven Eerwürbigen Johann Hofmei- 
fter weyl. U. DO. Und was vomfelben underlafien, das ift ges 
nugfam und treulich erftattet dur Herrn Leonhart Haller 
auf Goͤttlichen gnaden Biſchoff zu Philavelphia, und Weihbiſchoff 
zu Eyſtätt. Auch wird hier funden von Gnad und Ablas ain 
Chriſtlicher Bericht und des Jubel ars gar feiner und Tlarer 
anzaigung. Ingolſtat. 1562 (1. Aufl. 1550.) Fol. 

Ueber diefen berühmten Dann, Prior des Auguftiner » Convents zu 
Colmar, gibt uns ber Herausgeber feiner Predigten, Weihbifchof Xeon s 
bard Haller, in der Borrebe zu dem eriten Bande folgende Mittheis 
lung: Dem ganzen obern Deutichland fei fund und offenbar, was für 
Gnaden berjelbe gehabt in Verkündigung des Wortes Gottes. Er pres 
digte auf Verlangen an verfchievenen Orten Bas Wort Gottes, befonbers 
in den Jahren 1545 und 1546 auf den Reihstagen zu Worms 
und Regensburg im Beifein ber kaiſerlichen und Föniglihen Maje⸗ 
ftäten, der Churfärften, Fürften u. |. w. unb eines unzähligen Volles 
dermaßen, baß nicht bloß die der chriftlichen Kirche Gehorſamen, fondern 
auch die Neuerer ein bejonderes Wohlgefallen darob getragen haben. 
Deßhalb haben viele dieſen fleiigen Diener ber Kirche Chriſti (der alfo 
wilig geweſen, daß er oft an einem Tage zwei bis drei Predigten ge: 
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halten) zu ſich zu bringen gefucht. Unter dieſen bat beſonders Herzog 
Wilhelm von Baiern ihn nah Münden, allda zu prebigen, gebracht. 
Nachdem er wieder nach Colmar zurüdgefehrt, um ſich ber Unruhe Des 
Umberreifens zu entjchlagen, ift er, als Karl V. die Rebellen bejiegt, 
und fih nad) Ulm begeben hatte, vom Cardinalbiſchof Otto von Aug 8- 
burg in bie genannte Reichaftabt berufen worden, wo er den ‘Prediger: 
ftuhl einige Monate einnahm. Und nachdem der Kaifer dem Cardinal⸗ 
bifchofe die von den Rebellen ſechs Wochen lang innegehaltene Stadt 
Dillingen zurüdgegeben, bat Hofmeifter, um das inzwildhen hoch 
aufgeſchoſſene Unfraut der neuen Lehre auszurotten, abwechſelnd in Dil- 
lingen und Ulm gepredigt. Er Hat dann aud feine Predigten mit großem 
Fleiß im Latein befchrieben, und nachher Die über die ſonntäglichen 
Evangelien von Advent bis Pfingften in deutſcher Sprache ge⸗ 
bracht. Inzwiſchen wurde er.zu Ulm von einer ſchweren Krankheit bes 
fallen, von da in das benachbarte Klofter zu Söflingen und nachher 
nah Günzburg gebracht, wo er den 22. Auguft 1547 ftarb (nad 
Meufer in feinem Auffag: „Antireformatorifhe Schriftſteller 
des 16. Kahrhunderts“, im Bonner Kirchenlerikon wurde er 
wahricheinlich von feinen Gegnern vergiftet). Weil nun, jagt 2. Haller 
weiter, biefe Predigten, jo viele deren verbeuticht, ſchon gedruckt geweſen, 
jo jei er von feinem gelehrten Chorbruder auf Sanct Willibalde Chor 
zu Eichſtätt, Johannes Cochläus, und beſonders von dem Bud): 
binder dringend gebeten worden, bie ncch übrigen zu überſetzen, und habe 
ih dann auch in die Arbeit und Gefahr begeben: „Da bei biefen 
geſchwinden Zeiten auch bie deutjche Sprache fo Hoch geftiegen, daß nicht 
jeglidem Ohr mit. Verdeutfchen und Schreiben genug gethban mag mer: 
den” (freilih war aber Haller jelbft kein Mkeifter in der Handhabung 
feiner Mutterſprache). — Schließlich wollen wir bier bemerken, baß 
Hofmeister noch Berfaffer mehrerer anderer Schriften ift, Darunter 
ber „Loci Communes rerum theologicorum, quae hodie in contro- 
versia agitantur ad regulam et consensum verae catholicaeque 
Ecclesiae etc. Ingolstat. 1546. 8%.“ Nach einer Buchhänblernotiz 
bes Verleger Franz Behem vom Jahre 1557 hatte berfelbe die Ab- 
fıht, die Auslegung des Marcus, Lucas, ber Wpoftelgefchichte ſammt 
andern Büchern alten und neuen Teftaments zu druden; ob er jedoch 
dieſelbe ausgeführt, iſt uns unbekannt. 
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An dem Sonntage Sexageſtmaͤ. 


— — — 


Auslegung des Evangeliums (Luc. 8, 4 - 15.). 


Alle Schriften des heil. Evangeliums zeigen an und geben Kund⸗ 

Ihaft, daß Chriftus unfer einziger Heiland, ganz fleißig geweſen fei in 
-Berfünbigung des heil. Evangeliums; er babe auch feine Lehre mit fehr 
großen Zeichen und Wunderwerken beftätiget, und feiner Lehre alſo en 
Anſehen, Authorität und großen Namen gejchöpft und zumege gebracht. 
Und das ift auch bie Urſache, daß ein folch großes Volt, gut und bös, 
mit Haufen unb ohne Unterſchied dem Herrn ift zu= und nadhgelaufen. 
Etliche aus Luft des göttlichen Wortes, andere von wegen ber Krank⸗ 
heiten, welche fie an fich felbit oder an ihren Freunden und Verwandten 
hatten, und von benen fie begehrten, entlebigt zu werben. Andere zogen 
vieleicht aus Fürwitz dem Herrn nad), ob fie etwas neues und feltfames 
von dem Herrn fehen oder hören möchten. Es war auch deren nicht eine 
tleine Zahl, die allein auf den Herrn warteten, auf daß fie Urſache fän= 
den, ibn an feinen Worten oder Werfen zu jchelten, und ihn alfo Bei 
dem Bolt unwerth und veräcdhtlih machten. Denn dieſe und dergleichen 
Urfachen werben alle Hin und wieder in dem Evangelium angezeigt und 
gefunden. Aus was für einer Urjache aber das Volk, von weldhem bas 
heutige Evangelium rebet, je fehr habe geeilet und jo ernftlicdh zu dem 
Herrn gelaufen fei, Tönnen wir nicht eigentlich willen. Wir gedenken 
aber, es jeien nicht alle gute, auch nicht alle böfe Zuhörer geweſen, ſon⸗ 
dern gute und böfe, beifere und böfere, wie auch Die, von welchen das 
heil. Evangelium jetzt redet. Denn weil uns glaublid) und: dem Herrn 
Jeſus kundlich, daß die Zuläufer und Zuhörer nicht allefammt gleich, 
bat er wollen anzeigen, gleichnißweife, welches bie rechten und welches 
die unrügen Zuhörer des göttlichen Wortes feien. Nun bört den Tert 
des beil, Evangeliums! 

Es ift ein Adersmann ausgegangen, feinen Samen su 
ſäen u ſ. w. 

In der naͤchſten Predigt hatten wir ein Gleichniß von einem Wein⸗ 
gärtner oder Rebmann, wie derſelbe Arbeiter beſtellt in ſeinen Wein⸗ 
garten, auf daß er etwas Frucht daraus haben möge. Aber jetzt hören 
wir ein anderes Gleichniß von einem Baumann oder Ackersmann, ver 
feinen Ader mit gutem Sämen bejäen will, auf daß er auch deſſelben 
geniegen, und Nuben bavon haben möge, Und follte fich einer billig 
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darob verwundern, daß unſer lieber Herr und Seligmacher Chriſtus, 
der die ewige und himmliſche Weisheit Gottes ſelber iſt, ſo grobe und 
bäueriſche Gleichniſſe gibt, nicht allein in dem neuen, ſondern auch in 
dem alten Teſtament. Aber wenn wir bedenken und erkennen, warum 
Chriſtus ſolches thue, jo ſollen wir uns nicht darob verwundern, ſon⸗ 
dern in Anſchauung, daß es uns alles zu gutem geſchieht, ihm Lob und 
Dank ſagen. Denn erſtlich bedient ſich unfer lieber Herr dieſer einfäl- 
tigen und gemeinen, auch ziemlich gut verſtändlichen Gleichniſſe, auf daß 
ber gemeine Mann und das einfältige Volk deſto leichter die Meinung 
und ben Willen Gottes annehmen möge. Denn mas ift es, ober wozı. 
nübt e8, wenn einer gleich zehn Stunden einherjchwäßt, viel zierliche 
und höfliche Neben treibt, gefärbte, geblümte- und auserlefene Worte 
beftig gebraucht, während ber einfältige Menſch nad ber geſchehenen 
Predigt gerade fo viel verfteht, als zuvor? Darum fol ein Prädicant 
einfältig und ausprüdlid von Sachen reben, und wenn es je Erempel 
bebarf, Sich gemeiner und verftändlicher bedienen und mehr darauf 
jehen, wie er nützlich, denn wie er zierlich prebige. Denn alſo hat 
Ehriftus der Herr gethan. Die andere Urſache, warum. Chriſtus jo 
einfältig und bäueriſch von Sachen bat gerebet, ijt bie, bamit er unge 
Urſache gebe an allen Orten, in unjern gemeinen und täglidyen Ge- 
Tchäften für und für an den Willen Gottes zu denken. Aljo, wenn ein 
MWeingärtner Arbeiter beftellt, und ihnen lohnen fol, ift er nicht wohl 
zufrieden, wenn bie gedungenen Knechte nicht arbeiten, und ihm nicht 
allein Feinen Nuten, jondern auch großen Schaden fchaffen. Gleicher 
Seftalt bat e8 mit einem Aderömann. Wenn derjelbe guten Samen bat, 
und ja ihn füen muß, ijt’8 ihm eine große Bejchwerbe, wenn ver Samen 
auf den Weg, auf Steine ober unter bie Dörner fällt. Aus biefem 
bebenfe jett ein jolcher Menfch, daß auch Gott der Allmächtige zürnen 
und body beleidigt werbe, wenn wir in feinem Weinberg nicht arbeiten, 
oder jeinen Samen, das göttlihe Wort, nicht in ein gutes Erdreich 
unſers Herzens empfahen. Aber genug von dieſem. Wir wollen jebt 
mit Fleiß und Ernjt das Gleichniß mit feiner Auslegung hören. Alſo 
ſpricht der Herr: e 

8.5. Ein Adersmann ift ausgegangen, feinen Samen 
zu jäen; und da er fäete, ift ein Theil des Samens an die 
Straße gefallen, und ift zertreten worden, und die Vögel 
ber Luft haben es aufgefrefjen. 

Dieß legt ver Herr Zeus alſo aus: Der Samen bebeutet und bas 
Wort Gottes. Aber der Samen, der auf die Straße oder an ben Weg 
gefallen, bebeutet uns bie Menfchen, welche das Wort Gottes hören. 
Und dann fommt ber Satan, der Teufel, nimmt das Wort von ihren 
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Herzen, auf daß fie nicht glauben und auch nicht felig werben. Ich muß 
jest jagen, wie Chriftus: Wer Ohren bat zu hören, der höre und merke 
fleißig auf. Chriſtus zeigt uns nicht an, wer ber Adersmann fei, ober 
der, welcher ben Samen jäet. Aber wir verftehen barımter einen jeg⸗ 
lihen, der ſich des Predigtamtd und der hriftlichen Gemeinde unterfängt 
und annimmt. Denn alle Prediger bei den Ehriften, fie jeien chriftliche 
oder ketzeriſche Prediger, rühmen ſich des göttlichen Worts, ziehen baffelbe 
oft und beftig an, um deſto mehr Glauben und Anjehen bei ber Ge: 
meinde Gottes zu erlangen. Und ift alfo zwiſchen den chriftlichen und 
den Talfchen Predigern nicht der Zank ober Unterſchied, daß einer bie 
Schrift gebraudt, ber andere feine gebraucht; jondern daß die wahren 
Prediger die Schrift redht und nach dem Willen des Geiftes Gottes aus⸗ 
legen, die faljchen Apoftel aber nach ihrem eigenen Gutdünfen, und nad) 
ihrem Bortheil: wie man benn joldher Dinge viele und erjchredliche 
Srempel findet bei den alten und neuen falfchen Propheten, und ijt 
nicht vonnöthen, an biefem Ort viele Erempel anzuzeigen. ch will 
uchh mehr jagen, um eures Nubens willen. Es haben die alten Hare⸗ 
tifer wohl gewußt, daß Chriltenmenfchen ſich nicht laſſen verführen, als 
allein mit dem Schein der heil. Schrift. Darum wenn etwa bie heil. 
Schrift an einem Ort aljo klar und offenbar war, daß bie falichen 
Aroftel ihr Feine wächlerne Naſe mochten machen; jo jagten fte nicht, 
man folle der heil. Schrift nicht glauben, ſondern ſprechen, ihre wider: 
wärtigen Sprüde jeien unter bie wahre Schrift von faljchen Lehrern 
eingemengt. Deß haben wir viele Erempel in dem heil. Auguftinus, 
von dem Fauſtus, einem Manichäer, und bei dem hochgelehrten Ir e⸗ 
näus von den Balentinianern und Marcioniten. Und zu unfern Seiten 
find auch bei dem Widerpart bie vornehmiten, die etliche apoſtoliſche 
Epifteln und Bücher gefholten und verworfen haben, als ob fie ftrohern 
feien, feine apoftoliiche Art haben, und in ihnen feine gute Ordnung 
gehalten jei. Wenn man vergleichen Gottesläfterung bei uns fände, wie 
würde es ein Gejchrei fein? Aber auf ihrer Seite ift e8 alles zuſam⸗ 
men nichts als ganz evangeliſch. Aber genug von biefem. Wir geben 
und alle für Adersmänner und Bauleute aus in der Kirche Gottes; 
wir find alle Prebiger, rühmen uns des göttlichen Wortes. Aber es 
ſehe ein jeder vor fi, daß er Gott dem Herrn könne gute Rechnung 
geben. Nun daß wir wieder zu dem Xert fommen. Der erjte Theil 
bes Samens, fagt der Herr, fei gefallen auf die Straße, und bebeute 
die Menjchen, welde pas göttliche Wort hören. Der Teufel aber bes 
jorgt, wenn fie dem Wort glaubten und hörten, jo würben fie felig. 
Debwegen kommt er, und nimmt’s von ihren Herzen, daß ſie weber 
glauben, noch folgen, noch jelig werben. Wie nimmt er aber das Wort 


‘ 
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hinweg? Nicht durch einerlei Mittel, fondern durch vielerlei, welche jet 
bier alle zu erzählen zu lang wäre, 

1. Denn etlihen Menfchen gibt er boͤſe Gedanken ein, oder zum 
wenigften weltliche und unndtbige Gedanken, jo daß jie nicht auf- 
merfen, wie ober was geredet wird. 

2. Andern Menschen gibt er ein und berebet fie, daß fie das Wort 
nicht fo Hoch achten, als fie billig ſollten, ſondern jchmähen’s, 

ſchaͤtzen's ganz gering, jehen allein auf die Diener der Kirche, auf 
bie Prediger, und nad) deren Achtung und Reputation beurtheilen 
und fchäßen fie auch das göttliche Wort. 

3. Die dritten bringt der Satan dahin, daß fie fich ſelbſt für Meiſter 
des Wortes achten, urtheilen darüber, wie es ihnen gefällt, wen⸗ 
den's und Tehren’s, wie es fie gelüftet, alfo daß fie nicht thun 

‚ und lafjen nicht nach dem Wort Gottes, fondern das Wort Gottes 

nach) ihrem Leben richten. Das thun die Klugen und Welweiſen, 
welche allein die Schrift zu einem Deckmantel ihrer Bosheit gebrauchen. 

Alſo⸗ gefchieht, wie Chriftus jagt, daß ſolche Menſchen nicht glau= 
ben, und aud) nicht felig werben. 

Aus diefem folget, daß der Satan wohl und genugfam weiß, was 
für großen Nugen bie Menſchen fchaffen, welche mit Fleiß das göttliche 
Wort hören, e8 glauben und demſelben folgen. Deßhalb jäumet er 
fih nicht, ift nicht der lete in der Predigt, ſondern wartet unb barret 
fleißig auf feinen Vortheil, fuchet, wie er das Wort Gottes in dem Pre⸗ 
diger umb in den Zuhörern hindern möge. Denn kann er den Präbi- 
canten nicht hindern von dem’ guten Samen, Tann er ihn nicht dahin 
bringen, daß er falihen Samen fäe, und undhriftliche Lehre prebige, jo 
weiß er doch die Zuhörer in ihrem Fleiß und Ernſt zu hindern Und 
das ift die Urfacdhe, daß bisher ver Brauch im ber chriftlichen Kirche ge= 
wejen, bie Predigt mit bem Gebet anzufahen und auch zu enben, auf 
baß Gott ber Herr uns mit feiner Gnade Beiſtand thue und den Satan 
von uns treibe. Uber leider e8 bat nun zumal wenig Fleiß bei Predi⸗ 
gern und Zuhörern, und das ift auch bie Urfache, daß wir bei viel 
Prebigen wenig Nutzen jchaffen. Wir haben uns dem größern Theil 
nah gar berebet, es jet fein anderer Gottesdienſt mehr, benn allein 
Predigt hören, ohne zu beachten, wie verjelben gefolgt und nachgekommen 
werbe. Uber das ijt des leivigen Satans Kunft und Schalfheit, daß er 
allzeit zuviel ober zu wenig anftiftet, und kann fein rechtes Mittel treffen. 
Bor Fahren, ehe die neue unruhige Lehre auflam, ba wollte man alle 
Sachen mit Mefjen ausrichten, und achtete von der Predigt ein Hein 
wenig. Set will man die Sachen allein mit Prebigen ausrichten, 
jhändet, ſchmaͤhet und läftert das heil, Umt der Meſſe auf das Aller: 
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gräulichfte. Run gehören fie beide zu einander, werben auch bei allen 


denjenigen gehalten, welche fich in der Kirche. Gottes und deren billigem 
Gehorfam wollen allzeit willig finden laſſen. Denn obfchon etlichemal 
das Heil. Amt der Meile von etlichen ift mißbraucht und wicht zum 
fleißigſten ift verrichtet worden, fo folgt doch deßhalb nicht, daß das 
ganze Wert an fich ſelber böfe ſei. Aber von diefem zu einer andern 
Zeit etwas weitläufiger. Ich habe jo viel allein wollen jagen, euch gu 
einer Ermahnung, daß ihre euch enndas fleißiger und anbächtiger wollet 
halten, vor und nad der Predigt. Nun wollen wir mehr Shriftum 
in diefen Evangelium hören. 

V. 6. Derrandere Theil des Samens tft: gefallen auf 
einen Zellen, und ſobald es aufgewadhfen, ift es. verdorriz 
denn es hatte keine Feuchtigkeit. 

Unter dieſein Samen, ſagt Chriſtus, werben bebentet bie, welche 
das gehörte Wort mit Freuden annehmen. Und weil fie feine. Wurzeln 
haben, glauben jie nur eine kurze Zeit; aber zur Zeit ber Anfechtung 
weichen fie ab, d. i. fie glauben und folgen dem Wort Gottes nicht. 
Das ift jo viel geredet: Dan findet Menſchen, die gern zu ber Predigt 
geben, und Hören mit großer Freude das Wort Gottes. Lebt der Pre- 
diger die Tugenden, jo loben jie diefelben auch in ihrem Kerzen; ſchilt 
er die Lafer und Untugenden, fo ſchelten fte fle auch. Spricht man, 
wie daß ein Ehriftenmenich fol gebufdig jein, ſo jagen fie in ihrem 
Herzen: Ya, e8 fell Bilfig fein; nehmen ſich ver, fürberhin ſich vor alfer 
Ungeduld zu büten, und fich in alle Tugenden zu begeben. Sobald fie 
aber heimkommen, und finden etwas Unorbentliches oder Unverſehentliches 
wider ihren Wilten, da bebt fi, Sammer und Noth an, da gedenkt man 
der allererft gehörten Predigten gar nit. Alſo beweilen bie jeßigen ge- 
jährlichen Läufe wohl, was wir für Ehriften fine, und wie uns unfeyer 
Boreltern wahrer und recht chrifttiher Glaube jo lieb jei: wenn wir ung 
fo leicht ımd ohne Zwang laſſen davon abfchreden. Wir fehen ia, daß 
die, welche wir für die allerbeften Chriſten Haben geachtet, jo ſchaͤndlich 
abfallen, und bie zuvor ihr eigen Gut burch Gottes Willen gaben, 
scheuen ſich nicht jet, einem andern das Seine zu nehmen, unb was 
fie vormals zum höchſten lobten, das fchelten fie jet zum allergräulich- 


ften. In Summe, werm ein ftarter Wind in den Stabel ober in die 


Tenne geht, jo wird man wohl gewahr, was Weizen, ober was Spreu 
und Hülfen find. Der heil. Petrus fammt ven andern zehn Apoiteln 
erboten fi großer. Sachen, wollten nämlich Leute fein, und thaten groß 
Aufagen, ja, dieweil man zu Zerufalem im Seal ſaß ob bem Tiſch des 
Nachtmahls; aber da mm in den Garten kam, jo war es eine anbere 


Meinung, unb war nicht mehr eine ſolche große Freudigkeit in ben lieben ı 
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Apoſteln. Alſo iſt es Leider faſt bei uns allen, daß wir im Gluͤck meinen, 
wir ſeien muthige und tapfere Helden. Wenn aber ſich der Wind ver⸗ 
kehrt, und die Anfechtung kommt, dann ſehen wir erſt ſelbſt, was wir 


für blöde und verzagte Leute ſind. Nun will aber Gott nicht erſättiget 


ſein, noch für gut nehmen, wenn wir allein anfangen fromm zu werden, 
jonbern er will, daß wir bis an das Ende verharren, von welchem wir 
nachmals werden hoͤren. 

V. 7. Der dritte Theil des Samens ift gefallen.unter 
die Döürner, und weil die Dörner mit dem Samen aufge= 
wachſen, baben fie den Samen erftidt. 

Der Samen und fein.Verberben zeigt uns an bie Menſchen, ſpricht 
Chriſtus, welche das Gotteswort hoͤren; wenn ſie aber hingehen, ſo 
werben fie von Sorgfaͤltigkeit, Reichthum und Wolluſt erſtickt, daß ſie 
auch keine Frucht bringen. Dieſe Auslegung, wie der heil. Grego⸗— 


rius ſagt, würden die Weltmenſchen nicht annehmen, wenn ſie von uns 
Predigern käme Denn fie halten die Reichthümer nicht für Dörner, 


ſondern für wohlriechende Rofen und wohlgeſchmackte Blumen. Wiewohl, 
wenn die Reichen ober vielmehr die, welde auf die Reichthümer ihre 
Hoffnung und Zreft jeßen, die Sache recht bedenken und erwägen, fo 
müfjen fie jelber befennen, daß fie auf Doͤrnern fiten. Aber wir wollen 
hören, wie. Chriftus unfer lieber Herr von biefen Sachen vebet. Er ſetzt 
vor die Reichthuͤmer Sorgfältigkeit, und nach den Reichthümern Wolluft. 
Denn alle die, jo wollen reich werben, haben große Sorge, große Mühe 
und. Arbeit, wie jie das Gütlein zufanmenbringen, wie ber Haufe ge⸗ 
wehrt und nicht geminbert werde. Da iſt weder Ruhe noch Raſt; da Tann 
man weder des Leibs noch der Seele warten. Und aber. ſolche Sorge, 
Mühe und Arbeit geſchieht allein darum, auf daß man, wenn das Güt- 
lein beieinander iſt, möge in Wolluft, Freude, Ruhe und Sicherung 
jiben, und feinen Schaden ober Nachtheil weiter zu. gewarten habe. 
Was geichieht aber ?- Ye größer der Haufen Gelbs wird, je mehr nimmt 
die Sorge zu. Denn Mammoniften meinen, groß Gut bebürfe auch 
großer Sorge, und was e8 für Nutzen bringen möge, groß Gut ſam⸗ 
meln, wenn man folches nicht behalten wolle? Und wie ein Heide da- 
von.gefchrieben (crescit amor nummi etc.): Wie das Geld oder der Reich: 
thum zuuimmt, aljo nimmt zu und wächſt von Tag zu Tag bie Liebe 
der Reidhthümer. . 

Wir haben von biefem Handel einen jchönen und auch erſchreclichen 
Spruch in dem Prediger Salomons (Ecel. 16.): „Es iſt ein anderes 


Unglück und Elend, das ich gejehen habe unter der Sonne, ſpricht er: 


Ein Mann, dem Gott große Reichthümer, Gut und Ehren gegeben hat, 
und mangelt ihm nichts an allem, was feine Seele begehren mag; aber 
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Gett dat ihm nicht Gewalt gegeben, bag er genng. bavon eflen bärfe, 
kubern ein Ausländer ober Fremdling wird daſſelbe fechien.” Eine folche 
Hterie lefen wir auch in dem Evangelium burh Lucas beichrieben 
(2.) von einem reihen Mann, weicher auch ganz forgfältig war und 
vermeinte, wenn er fern Gätlein gar zufammenbräcdte, wollte er allererſt 
m groper Wolluft Tormnen, freude und Muth mit feinem. großen Gnt 
haben. ber in derſelben Macht, in welcher er feinen Anſchlag fo gut 
hatte gemacht, mußte er. fein Gut hinter ſich andern Leuten laffen, und 
Hührte ihn der Teufel. heim. Fürwahv das Wort Gottes und das heil. 
angelium hat nicht Raſt bei denen, die nichtg anderes gedenken, denn 
me fie großmaͤchtiges Gut am ſich bringen; ich will geſchweigen bei denen, 
ie Tag ind Macht nichts anderes gedenken, dem wie fie unter einem 
bein des Crangeliums einem heute das Seine nehmen, ben andern 
mergen beranben. Wie, möchte einer jagen, kann und mag benn ein 
Reicher nicht felig werben? Schwerlich geht es zu, fagt Chriftns 
(Matth. 19., Luc. 18.), daß ein Menſch, der auf- feinen Reichtkum 
hefft, möge felig werben. Aber wer der Seligleit nicht will fehlen, ber 
here den Beil. Paulus, wie er an feinen jungen Timothens Ichreibt 
(I. Tim. 6): „Alle,“ ſagt er, „bie reich werben wollen, fallen in 
Infehtung und in die Stricke des Teufels, und in viele unnüge und 
Khäblihe Begierde, weiche den Menſchen in großen Schaden und Ber: 
erben bringen. Deßhalb folft du den Reichen biefer Welt gebieten, 
daß fie nicht zu viel auf fich feiber halten, auch nicht ihre Hoffnung anf 
die ungewiſſen Reichthümer, fonbern auf ben Iebenbigen ' Gott ſetzen, 
welher ims allen genug zu unſerm Gebrauch und zur Nothdurft gibt. 
cent ifmen, daß fie Gute thun, an guten Werken reich: werden, an- 
dern veuten gern mittbeilen; freunplich mit jebermann halten; und ſich 
ſelber ein gutes Yunbamenf und Grunbfefte legen, auf daß fie in zu: 
ünftiger Zeit das ewige Beben erhalten.” Aber nun zumal gemig von 
diefem Handel. Wir wollen jet den übrigen Theil des Tertes fehen, 
und die rechte Auslegung hören. 

2.8. Der vierte Theil bes Samens ift in ein gut Erb- 
teih gefallen, und hat Bundertfältige Früchte gebracht. 

Chriſtus unfer Tieber Herr fagt, daß unter dem Samen bebeutet 
werden die Menfchen, welche das Wort Gottes in einem guten, ja in 
von ollerbeften Herzen erhalten, und in Geduld Frucht bringen. Ad 
Get, wo find aber die guten Herzen? Wer mag fagen, ſpricht Sa- 
lomon (Provw. 20.), ich bin ohne Sünbe und mein Herz'ift rein? Und 
wer it ber, der unreine Herzen zu reinigen vermag? Höre den heil. 
305 (e. 14.): „Wer ift ber, ber rein machen kann, was von unreinem 
Somen ift empfangen? Herr, bifl’s nicht du allein?“ Aſo ber heil. 
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David, da er-empfanb die Unreinigkeit feines Herzens; und ſich felber 
nicht beifen konnte, ſchrie und rief er zu Gott (Pe. 50): „D mein 
Herr und Gott, fchaffe in mir ein rein und lauter Herz." Es bat uns 
auch Gott der Herr verheißen, daß er. foldhes thun wolle. (Eizech. 
36, 26.): „Ich, ſpricht der Herr, will das fteinerne Herz aus eurem 
Fleiſch nehmen und will euch ein fleiſchernes Herz geben; ja ich will 
euch geben ein neues Herz, uud einen neuer Geilt. Ich will meinen 
Geift mitten unter euch ſehen, unb will madhen, daß ihr nach meinen 
Geboten werbet wandeln, und meine Rechte halten, und aljo werbet ihr 
mein Belt. jein, und jch will euer Gott fen.“ Und bei Jeremias 
(31.) ſpricht er, daß er wolle feine Gebote und feine Geſetze in unfer 
Hera ſchreiben. Deßhalb wer. empfindet, baß fein Herz nicht ganz be 
gierig des göttlichen Worts, fondern verkehrt ift, und nicht: große Luft 
an dem. göttlichen Wort Bat, verjelbe fchreie zu Gott dem Herrn um 
Gnade und um Hilfe, auf daß er ein gut Herz bekomme, das Luft und 
Liebe habe, den. Willen Gottes aus der heil Schrift zu erkennen. Eine 
folhe große Luft dat ner Propbet David, welcher in dem fchönen und 
langen Pſalm Beati immaculati (118.) dabei nicht anders treibt und 
begehrt, als daß ibm Gott der Herr wolle feines göttlihen Willen, 
Geſetz, Gebot, Geiſt und Gerechtigkeit anzeigen; fpricht und bekennt, 
daß ihn das Wort Gottes jüRer fei als Honig, und Tieber als Gold 
und alle Edelſteine. Wahrlich, wahrlich, Lebe Chriſten, es ift eine 
große Gnade ‚von Gott, wenn ein Menſch mit Freuden und mit Luſt 
das göttliche Wort Hört, fich bemfelben ganz und gar exgibt, will fid 
dafjelbe Iafjen wohl und wehe ihun, unterſcheidet folches nicht, nimmt 
nicht eines an, läbt das andere fallen, fonbern hält alles gleich in hohem 
Werth, bemüht fich und fein Leben nach demjelben zu ‚richten, auf daß 
er weder zu ber linken, noch zu der rechten Hand zu weit abtreie, 
denn das iſt das Ende und die Urfache, warum man Prebigt hört, 
nämlich daß man fi) davon beſſere. Alſo Iefen wir aber in dem Pfalter: 
In corde meo, beine Gebote, o Herr, habe ich im mein Herz befchlofien, 
auf daß, ich fernerhin nicht mehr wider bich fündige, Und in dem erften 
Palm wirb der Menſch mit einem feligen. Wann verglichen, welcher 
jeine Gedanken Tag und Nacht in dem Geſetze Gottes hat, und Frucht 
bringet, gleichwie ein guter Baum, der nahe bei einem Waſſerſttom jtehet. 
Alſo jagt auch Ehriftus, daß der, fo das Wort Gottes, den guten Samen, 
in einem guten Herzen empfahet unb-behält, hundertfaltige Frucht bringe 
in Geduld. Es gehört fürwahr große Gebuld dazu, wenn einer will 
in den Geboten Gottes wandeln, will dem Teufel nicht Statt geben, 
daß er das Wort Gotted von ihm nehme, will die Anfechtungen über: 
winben, will fi weder an Reichthum, noch an die Wollüfte diefer Welt 
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kehren, fonbern viel licher fi bei Chriſto in aller Trübfal laſſen finden, 
u der Hoffnung, daß Gott ber Herr jenen guten Samen webl werbe 
wahren, auf daß er aufwachſen möge in bie ewige Freude und Gelig- 
ka, die mir und euch verleibe Jſu⸗ Chriſtus, der Sohn des Aller 
bihiten. Amen. 


Auf den Oſtermonias 


Auslegung: des Gvangeliums (Luc. 24, 13—35.. 


Wie viel gelegen fei an ber Urktänd unſers Herrn Jeſu Chriſti, ift- 
lähtlih abzunehmen aus den Worten bes heil. Paulus, da er ſchreibt 
an die Corinther (1. Cor. 15.): „Hi denn Ehriftus nicht auferftanden, 
ie it unfere. Predigt nergeblih; jo ift auch euer Glaube vergeblich.“ 
Und bald naher: „Sit denn Chriſtus nicht auferfianden, fo ift ewer 
Wanbe jalſch, da ihr noch ſeid in euren Sünden; fo find auch die, fo 
im Chrijto entfchlafen find, verloren.“ Weil denn fo groß daran gelegen 
it, jo ift den Menſchen defto nothiger geweien, daß fie gute Kundſchaft 
und gewiſſe Zeugniſſe haben berfelben Urftänb, die uns denn vortragen 
und zur Genlige geben die Schriften ber heil, Evangeliften und Apoftel ; 
2 ie eigentlich geben fie Zeugniß, daß der wenigfte Zweifel nicht übrig 
gelatien wird. In dem geftrigen Evangelium haben wir gehört, wie 
mit ausbrüdlichen Worten der Engel bes Herrn angezeigt und geſprochen 
babe, daß Jeſus von Nazareth, der Gekreuzigte, eritanden fei, und daß 
et feinen Juͤngern vorangehen, werde nach Galiläa u. |. w. In bem 
heutigen Evangelium jehen wir, wie Chriſtus ſich tut zu zweien feiner 
Jünger auf dem Weg; und denſelben beweist und bewährt er Flärlich, 
daß er am dritten Tag erftanden ſei. Den Tert follet ihr hören. - 

Lue. 24, 13—16, Zwei. aus den Jüngern giengen an 
denſelben Tag in ein Eaftell, welhes war von Sernfalem 
Ichzig Roßläufe weit u. ſ. w. — nicht ertannten. 

Es ſoll dieß Caſtell, wie die Alten vor und aufgezeichnet haben, 
m der nachfolgenden Zeit genannt fein worden Nicopolis, woran uns 
ht viel gelegen ift. Auch fol es uns nicht hoch kümmern, wie groß 
md anſehnlich dieß Caſtell geweſen ſei? Was dieſe zwei bafelbit aus- 
wricten gehabt haben? Wie weit es unſers Wegs gelegen geweſen ſei 
m Jeruſalem, ober ‚wer dieſe zwei gar eigentlich geweſen jeien? ? Daß 
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aber in dieſen vorgeſetzten Worten‘ begriffen. iſt, wie fie miteinander 
geredet Haben von allen Geſchichten, die fi diefelben Tage begeben und 
verlanfen hatten, das wird nachher wohl füglicher erklärt werden. Das 
ift aber an dieſem Ort wohl zu merken, daß Jeſus naher zu den Sün- 
. gern, bie von ihm reden, ba er body biefes beftätigt, was er zuvor an 
einem andern Ort verfprochen hatte, als er jagte (Matth. 19.): „Wo 
zwei oder brei verfammelt find in meinem Namen, ba bin ich mitten 
unter ihnen." Dieß beftätigt er bier nicht allein, fondern beweist und 
zeigt auch an, daß Chriftus zu denen wolle fommen, bie von ihm reden 
gottfelig und aus gutem Herzen. Denn -Gchwbte in dem Herrn! wie 
Satanas fih einräumt, wo da geichehen unzüchtige Geſchwätze, unziem- 
liche und unehrlihe Reden, alfo ift auch Ehriftus, wo man ſpricht von 
gottfeligen und ehrbaren, auch nälichen Dingen. Es hätte an dieſem 
Ort wohl ftatt, daß etwas nach der Länge und Nothdurft gejagt würde 
wider bie unzächtigen und fchänplichen Neben und Geſchwätze, bie jetzt 
geichehen in der Welt an allen Orten und von allerlei Perfonen, die ba 
alte Greife anzetteln, daß die Zungen hernach, weil fie es von ben Ael⸗ 
tern gehört haben, e8 auswirken. Aber die Länge unſers Evangeliums 
[ft mich ticht weiter vom Xeft formen. | | 

Chriſten willen auß einem andern Evangelium (Matth. 12.), daß 
bie Menſchen mäffen Rechenſchaft geben am jüngften Gericht von einem 
jeglichen mühigen Wort, das fie gerebet haben. Denn aus beinen 
"Worten, jagt Ehriftus, wirft du gerechfertigt, und aus deinen Worten 
wirft du verdammt werben. Daher ber Beil. Paulus ganz treulich 
vermahnt, ſprechend (Col. 3.): „Liebe Brüber! Takt fein bis Geſchwätz 
aus eurem Munde geben; jondern was ba gut fet, zur Beſſerung des 
Glaubens, und den Zuhdðrern Nutzen bringe.” " Und andern Orts: 
„Schandbare Worte and eurem Munde thut hinweg.“ Ferner: „Eure 
Rede fei allzeit in ber Gnade, mit Salz gewürzt, auf daß ihr einem 
jeglichen antworten ſollt. Alfe vermahnt au St. Beter (2. Petr. 4.): 
„Wenn jemand rvebet, jo rede er nad) Gottes Wort.” Wenn man jet 
miteinander redet, es geſchehe am Platz, unter’ ver Wand, ober in Haͤu⸗ 
jern, fe ift das Geiprä zu Feiner Beſſerung oder Erbauung, fondern 
gemeinigli zur Verwüftung an Sitten und Leben. Denn ift man bei: 
einander und frößlich, ach Gott, wie viel findet man da unreine Wäuler, 
bie ihre Unzucht aufs gröbfte und ſchändlichſte ausſpeien. Iſt's denn, 
daß man gleich fol ernftlich Handeln, da gehet es auch, wie es mag: 
jeglicher wollte gern für den Tlünften geachtet werben. Ich geſchweige 
anderes, wo Laſterung und des Nächften Verfleinerung mitlaufen. Gibt 
ſich's, daß gleich der Auabund aus allen zuſammenkommt, und daß ge 


vedes wird von ſeligen, Heiligen Sachen, fo ift zu bejorgen, daß es 
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zicht allen von gutem Herzen ausfließe, noch zu Rap und Erbauung 
ver andern; fondern fich felbft zu zeigen, feine Kımft und Finnen ar 
Rarkt zu ftellen, und andere zu vermichtigen. Auch fo ift jebiger Seit 
en bäßlicher Brauch, daß man bei Bier und Wein, im allen Wirths⸗ 
hufern, will die allerhöchften und heiligſten Stüde handeln und treißem. 
St Auguſtin der lehrt: Es ift ja, daß unfere Mahlzeiten bergeftalt an» 
gerichtet ſollen werben, daß wir nicht allein ven Bauch füllen ſollen. Es 
it von diefen Dingen auf. dießmal genug. Wer gutes faget, wo er 
zute$ jaget, wann und wen er gittes faget: wenn e8 in. vechter Güte 
zihäbe, jo wäre es wohl gethan. 

Nun daß ich aber wieder zum Tert kehre, fo ſtehet darin, wie dieſer 
jmeier Jünger Augen gehalten feien werben, daß fie Ehriftum nicht ges 
tannt haben. Welches St. Marcus (Marc. 16.) alfo beichreibt: Dar⸗ 
nach da zwei aus den Jüngern wanderten, offenbarte er fich unter einer 
andern Geftalt, da fte aufs Dorf gingen.“ Anders aber erfchien er 
NRatia Magdalena (Joh. W.), da fie ihn anſah und meinte, er wäre 
en Gärtner. Was geichieht aber Hier? - 

V. 17. Er fprad aber zu ihnen: Was find das far Re: 
den, die ihr zwiſchen euch handelt und wandelt, und ihr 
jeidtraurig? 

Der Herr fragt, als waͤre ihm die Rede unbekannt, der doch ihre 
und unſet aller Gedanken weiß und lebt. Er fragt aber nicht vergebens, 
jendern will alfo dadurch Urſache nehmen, fie weiter zu unterrichten. 
Die guten frommen Leute waren traurig und beträbt; wußten nicht, was 
fe halten follten von Jefu dem Nazarener, dieweil es weit ein anderes 
Anfehen mit ihm genommen Batte, wie fie achteten, benn fie gehofft Batten. 
Terhalb weil fle weiter angeſprochen wurden, wovon fie doch redeten, da 
lahen fie zu, umb fagen frei, was ihnen zu Muth ift, jprechend: 

V. 18 — 21. Bift du allein der Frempling zu Serufalem, 
der niht weiß, was in diefen Tagen darin gefhheben ift?- 
— erfollte Zirael erldſen. 

Die einfältigen guten Männer geben eben viel zu und fagen große 
Dinge von Jeſu dem Nazarener; doch ift alles feiner Wurdigkeit nicht 
genug. Der heil. Petrus redet aber noch Höher und gründlicher von 
im, da er fagt (Joh. 6.): „Wir, haben geglaubt und erfannt, daß bu 
Kt Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Und auf eine andere 
Jet jagt St. Peter aber (Matth. 16.): . „Du bift Ehriftas, des lebens 
gen Gottes Sohn.” Diefe zwei fügen von Chriſto, daß er geweſen jet 

en Mann; und fie reden nicht unrecht, denn nach feiner Menfchheis tft 
er männlichen Geſchlechts, wie auch St. Peter im Apoſtelbuch (c. 1.) 
zu den Juden fagt: Ihr Männer von: Iſrael, höre dieſe Werte: 
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Jeſum von Nazareth, einen Mann von Gott bewähret” u. | w. Es 
wußten aber dieſe Jünger nicht weiter, nannten ihn einen Propheten ; 
das er auch war, und ift allen PBropbeten ein Herr. _ 

Auch ſprachen bie gutem Leute, wie Jeſus von Nazaveth kei geweſen 
mächtig mit Worten und mit Werfen Und in dieſen Worten begreifen 
fie diefe Handlung bes ganzen Evangeliums, nämlich alle Reben und 
Predigten Chriſti, und .alle feine Thaten und Wunderwerke. Falt auf 
gleiche Meinung rebet von Chrifto auch Petrus am nädt oben angezo- 
genen Ort, ſprechend: Jeſum von Nazareth, einen Mann von Gott bes 
währt in allen Thaten und Wundern und Zeichen, welche Gott durch 
ihn gethan Bat mitten unter.euch, wie ihr denn auch ſelbſt wiſſet: den⸗ 
felben Habt ihr getödtet u. |. w. Und daB jagen auch biefe zwei Jünger 


ſprechend: Unfere Hohenpriejter und Oberften haben ihn überaniwortet 


zur Verdammniß bed Todes, und haben ihn .gefreuziget, verſtehe mit 
igren Jungen und Anlettung bes gemeinen Pöbels, daß fie Barnabas 
ledig zu Iaffen folften begehren und Jeſum zu Freuzigen; denn mit Hän- 
ben haben nicht Juden, fondern die. Heiden Chriſtum gekreuzigt. 

Was Sagen ſie noch mehr? Wir aber Hofften, fprecden fie, er follte 
Iſrael erlöfen. Daß Chriſtus erlöfen follte Irael, da haben fie wohl 
und recht. angehofft; was aber dieſelbige Erlöjung fein follte, daran irrten 
fie. Sie wußten nichts von rechter unb wahrer Erlöfung. So wußten 
ſie auch nicht, welches jein würden: bie reiten und wahren Siraeliten, die 
der Erlöfung Ebhrifti genießen und theilbaftig jollen ‚werden. Wollt ihr 
hören die wahre und rechte Erlöfung Iſraels? Leſet, e8 ſoll euch's der 
Prophet jagen, ber fpricht (Ps. 125.): „Bei dem Herm iſt Barmberzig- 
feit und willige Erldſung bei ihm.  Unb er wird Sirael erlöfen aus allen 
‚ihren Bosheiten.“ Höret ihr nun, von was für einer Erldjung bie Pro⸗ 
pheten reben? Nicht von foldher Erlebigung ober Erlöjung, wie bas 
thörichte jüdiſche Volk begehrte und erwarten thut noch auf den Heutigen 
Tag. Don weltliher und fremder Obrigkeit wären- die Juben gern frei; 
diefelbe haben te je und je begehrt. Nach derſelben ftrebten jle alsbald 
in jener Zeit, wie zu erfahren ift aus den Hiftorien und auch aus bem 
Apojtelbuch (c. 5.). Ahnen wird's aber nicht widerfahren; was fie juchen, 
das werben fie ihres jebigen Begehrens nimmermehr finden. Ihren Mei: 
ſias, den wahren Jubentönig, haben fie vor Pilatus verläugnet, jprachen, 
fie hätten einen König, denn nur den Kaiſer; derhalb werben fie bleiben 
muͤſſen unter Dienftbarfeit des Kaiſers. Die Erlöfung «davon ihre Pro: 
pheten und Schriften ſie vertröftet, ift gefcheben, aber nicht ihres Ge⸗ 
fallens von zeitlicher unb äußerlicher Unterwürfigkeit. Nein, nein, bies 
jelbige wird. und muß bleiben. Die erjte und wahre Exrläfung iſt inner: 
lich uyd geütlich, ba bie wahren Iſraeliten nicht nach dem Fleiſch, fon: 
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bern nach bem glänubigen Abraham (Rom. 4.) frei und los gemacht wer⸗ 
ben von ber Herrichaft Satans und von ber Sünden Reid. „Seinen 
Namen jolft bu heißen Jeſus,“ ſprach ber Engel Gabriel: zu Joſeph, 
„venn er wirb heil machen fein Voll von ihren Sünden." „Wenn man 
aber wollte gleich auf’? beutlichfte von begehrter jübifcher Erledigung 
reben, unb wollte biefelbe der Zeit nach vergleichen auf. bie Erfahrung 
unferer vergangenen Zeit; jo war ber Juden begehrte Krei- und Los⸗ 
machung eben äbnlich eritlich ber ber Bauern und nächfter Jahre auch 
anderer, die durch betrogene und verlogene Apoftaten und andere unehr⸗ 
bare aufwieglich gemacht und erregt, wollten durch ihr neu Evangelium 
frei und 108 fein, daß fie rechter und von Gott nesrdneter chriſtlicher 
Obrigkeit nicht jellten leiten ſchuldige Pflicht, noch Gehorfam; ihnen 
aber follte bie ganze Welt mit aufgehobenen Händen enigegenlanfer. 
Aber bievon bießmal genug. est haben wir weiter zu erwägen, was 
im Text folgt und lautet alfo: : 

V. 21—24. Und überbiek alles iſt hente der dritie 
Tag, daß ſolches geſchehen ift.u, ſ. w. 

Es laͤßt ſich dieſe Rede der zwei Jünger dermaßen hören und ver⸗ 
ſtehen, als haben ſie etwas Zweifel au ben Verkündigungen und Ver 
tröftungen Jeſu bes Nazareners, welcher mehrmals geſagt hatte zu feinen 
Süngern, er werde nach feinem Sterben wieber vom Tod erſtehen 
(Matth. 16. 17. 20.). Weil aber dieſe zwei nicht felbft ihrem Verlangen: 
nach erfahren hatten biefelbige Urſtaͤnd, aweifelten fie. unangeſehen, mas- 
andere, Weiber und Manmen, geſehen und gehört hatten. Chriſtus aber, 
der ba gewihlich verkündet und vorhergelagt Bat, er werde und wolle am- 
britten Tage erſtehen von Tobten, ver hat doch nicht dabei vorbergefagt, 
zu welter Stunde beflelben dritten Tages er wieber erftehen wolle. 
Dazu bat er auch nieht zugefagt noch veriprochen, daß er allen feinen 
Küngern, noch jeglichem beſonders fich lebendig und vom Tod erftanden 
anzeigen oder erfcheinen wolle. Der verfündet bat feine Urſtaͤnd, mag 
ee gethan haben, und hat's auch gethan, 0b’8 gleich biejen zweien nicht 
ift offenbart werben. Was haben aber fie hierüber zu Hagen? Nun 
war doch ber britte Tag vom Sterben Ehrifti noch nicht gar vergangen. 
Und wie wenn er fchon wäre erſtanden, wie er denn ift, und’ wäre ans 
bern erihienen? Das fage ich. aus der Urſache alſo deutlich; benn wenn 
die guten Männer die Rebe und Vertröftung Chrifti von feiner Urftänd 
recht verftanben hätten, ſo würben ſie etwas beicheidener davon gevedet 
haben. Es ift nicht genug, daß etwa einer. weiß zu jagen: Das fagt. 
ver Herr; des. Herrn Worte lauten allo; dem Herrn joll man folgen; 
im Bropheten ſtehet geichrieben:; bie Evangeliiten jchreiben das; ber- 
Apoftel fogt alſo; und dieſer Art mehr hundertfaͤltige Weiſe zu reden, 
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die jetziger Welt auch gemein find im Brauch, bevorab der unglänbigen 
verführten Laien, bis an bie alten Rodenfpinner: bie willen auch alfo 
zu reden. Es ift aber nicht genug, fage id. Wer des Herrn Wort 
leſen kann oder glei nur allegiren und vorbieten, muß nicht pochen auf 
ben Klang, und wie fie lauten, -er folf und muß beiehen, daß er wiſſe, 
was der rechte eigentliche Sinn, Inhalt ober Verſtand fei der gelefenen 
oder gehörten Worte des Herrn. Es tft das wenigſte, daß einer leſen 
kann; am Verſtand Tiegt ed. gar. Aber die Klage bes Beil. Hieronymus 
bleibt noch auf diefen Tag, daß alle Handwerker Lehrmeifter bebürfen : 
will emer ein Bauer fein, ein Maurer, ein Eifen=, Draht⸗ over Mef- 
fingichmieb ; will einer jein ein Zimmermann, ein Wollenfnapp, derfelbe 
muß vor baben Lehrmeilter. Die heil. Schrift aber will jeglicher von 
ftp ſelbſt wiſſen, kennen und verſtehen. Es Hatten biefe Zwei viel- 
keicht auch gehört den Herrn felbit prebigen und jagen von feiner Ur⸗ 
ſtaͤnd, fie hatten's aber nicht recht verftanden; und was faget ber 
Herr ? 

B. 5 —27. Under fprad zu ihnen: D ihr Thoren und 
eines trägen Herzens, zu glauben allem bem, was die Pro- 
pheten geredet Haben u. f. w. 

An diefem Ort haben die Lehrer, Pfarrherrn und Prediger gar eine 
hibiche Weife und Form, die fle in ihren Predigten und ber Lehre hal⸗ 
ten follen; denn die Leute fol man nicht allein handeln, fehelten und 
Strafen, fondern man ſoll fie auch lehren und weiſen. Anfänglich ftraft 
er ſie, daß fie der Schrift nicht glauben. Daß fie aber nicht jagen 
mögen, man finde es nicht alfo in Schriften von Chriſto, jo fährt er 
für’8 andere zu, erzählt ihnen die Schriften, fängt an von Moſes und 
burchläuft alle Propheten, zeigt ihnen an, was von Chrifto zu verftehen' 
jei, und wie die Schrift von ihm ansgelegt folle werben. O wollte Gott, 
daß wir hätten dieſelbe Auslegung, die er that den zwei Jungern; denn 
wo wir fie hätten, fo würbe fle gewiß nicht- Meinen Nuten geben wiber 
alle Feinde und Miderfechter Chrifti unfers Herrn. Doc zweifeln wir 
nicht, daß auch die prophetiſchen Sprüde, welche Hin und mwieber von 
ven Apofteln in ifren Schriften und Epifteln eingeführt finb worden, 
daſſelbigemal werden vom Herrn auch erflärt und ausgelegt fein worden. 
Wir ſollen uns aber nicht zu fehr befümmern um baflelbige, was unfer 
lieber Herr geredet habe mit den zwei Sängern aus Moſes, aus ben 
Pfalmen und den Propheten; ober wie er es ihnen habe ausgelegt. Denn 
er ift noch auf dieſen Tag bei und mit der chriſtlichen Kirche der wahr: 
baftige Ausleger der heil. Schrift, und es ift Bott der heil. Geiſt ein 
Geiſt der Wahrheit, der da lehrt die einige heilige dhriftliche Kirche alle 
Dinge und er fährt uns in alle Wahrheit, Bon welchem Geift der 


Mfmeiſter. 130 


Wahrheit unfer Lieber Herr genugſam Zuſagung und Verſprechung ge: 
than Bat. 

Es möchten hier wohl hergenommen werben nad) ber Länge bie neuen 
Bropkeien,, die aus dem alten Teufel fih anmaßen und jagen, die Schrift 
fei Har nnd hell, bebürfe nicht der Ausleger, da fie doch über Tags 
Bücher über Bücher in Drud geben, darin fie die Schrift martern unb 
biegen mit gezwungenen -Audlegungen auf ihre Vortheile. Solche Be 
wältiger der Schrift möchten bier, wie ih anfing zu fagen, nach ber 
Länge widerfiritten werben; weil e8 aber vor mir genugfam geichehen 
ift, von vielen ber Unfrigen, fo ermahne ich mir euer Lieb und andere, 
da ihr euch durch ſolche Berführer von den chriftlihen Auslegungen 
nicht Takt abweifen; flichet und meidet, was wider ber alten Kirche 
Auslegung für Neuerungen fich ereignen. Der heil. Papft und Martyrer 
Elemens, der zunähft auf St. Peter zu Nom ift Papſt geweſen, fchreikt, 
daß man mit Fleiß ſolle acht geben und aufmerfen, daß, wenn das 
Geſetz Gottes, die heil. Schrift, gelefen werde, fo folle es nicht nach 
eigenem Sinn, Kopf und Verftand gelefen oder gelehrt werben. Denm 
in den göttlichen Schriften, fagt St. Peter, find viele Sprüche, bie da 
mögen gezogen werben auf neuen Sinn und PVerftand, ven jeglicher 
bei fich ſelbſt beſchleußt und vermeint. Derhalb ſo ſoll der Verſtand der 
Schrift von dem gelernt werden, der ihn hält und vorträgt nach Wahr⸗ 
heit der Aeltern, davon er denſelben auch erhalten hat. 

V. 8. Und fie famen nabe zu dem Eaftell, pa jie hin: 
giengen; und er ftellte fi, als wollte er weiter gehen. 

Ei du gätiger Herr Jeſus! biſt bu alſo no zum Ziel Tommen 
mit deinen Süngern, warum ftelleft du dich, als wollteft du noch weiter, 
als wolleft du von ihnen abſcheiden? Sehet aber, Liebe Ehrtften! Chri⸗ 
itus ſtellt ſich, als wolle er ba nicht Bleiben, wolle weiter gehen, damit 
an uns käme, und wir gewwahren würden, wie viel Nub fie enipfangen 
und was bes Herrn Rebe und Erflärung der Schrift an ihnen gewirkt 
babe. So viel Hatten fie zugenemmen aus feinen Neben, daß -fte ftch 
von ihm nicht gern trennten; bätten nun gern mehr feiner Rede gehabt 
und gehört, Zelt und Weg war alles zu Fury worden, weil er ihnen 
vorpredigte. Sie hatten feine Befchwerbe, daß er fie gleich gehandlet, 
Thoren gefchulten, eines harten Herzens geftraft hat. Alles gab es 
ihnen nichte zu Schaffen. Mochten alles wohl leiden, allein daß fie noch 
mehr hören möchten. Ach wie noth wäre der Jugend, bieß wohl zu ber 
berzigen, und zwar uns allen: wie alt wir find, fo mögen wir Abel 
leiden, wenn man und mit einem Wort zu nahe greift; wenn man uns 
en wenig an den Schild rührt, ſo yrallen wir hinwieder. Diefe zwei 


gedulden das Herbe, damit hnen eu mitgetheili werbe das Mile. 


140 Hefmeißter. 


Dergleichen follen wir alle auch thun. Da ber Herr fich fiellte, al 
wollte er von ihnen, da betrübten fle fich deſſelben. Und eigentlich find 
e8 nicht wohl gerathene Kinder, bie mehr Frohlocken haben an bem 
Ausgehen ihrer Eltern, denn an derſelben Eingang. Wan ſpricht, dem 
Vieh werbe am beiten gewartet, wenn ber rechte Hüter ſelbſt dabei ift. 
. Run ftellt ſich zuweilen unfer Herr, als wolle er won uns, als wolle 
er uns verlaflen, und thut e8 der Urfache, daß wir an ung felbit er⸗ 
fahren, wie ſtandhaft wir jeien, und wie ftarfmäthig unfere Zuverſicht 
gegen ihn fei; oder mehr barum, ob wir ihn gleichlam nöthigen wollen, 
bei uns zu bleiben durch Bitten und Beten, wie biefe zwei Juͤnger 
thaten. 

V. 29. Und fie nöthigten ihn und fpraden: Bleibe bei 
uns; denn e8 will Abend werben, und der Tag hat fih num 
geneiget. Und er gieng hinein mit ihnen. 

Wie fein und Iuftig ift dieß zu hören, liebe. Chriften, daß bie zwei 
Jünger -aus dem freundlichen und feligen Geſpräch Ehrifti auf dem Weg 
ein fo groß Wohlgefallen genommen und ift ihnen fo tief zu Herzen 
gegangen, daß fie fih von ihm nicht mehr wohl trennen wollten. Solches 
wären wohlgerathene Kinder, die bermaßen annähmen Strafe und Unters 
weifung. Aber wahre und eigentliche Kinder Gottes werben bei einem 
ſolchen Zeichen erfannt. Wer aus Gott ift, ſpricht Chriſtus, ver hört 
das Wort Gotted (Joh. 8.). 

Mir haben auch allpa gar ein wunberjchön Grempel des gaſtfreien 
Erzeigens. Denn dieſe zwei erbieten ſich nicht allein willig; ſprechen 
nicht ſchlechthin, ob er wolle bei ihnen bleiben. und vorgut mit ihnen 
haben ; Bitten nicht allein, jondern, wie St. Lucas ſchreibt, ſie nötbigen 
ihn; behalten ihn bei fich gleichſam wider feinen Willen. Sprechen: Ei 
wo willſt du Hin; ber Tag neigt fich und nebet. dahin. Was wollteft 


bu dich bei Nacht auf den Weg begeben? Bleibe und laß uns Wirth. 


fein. Und ber Herr thut Statt ihrem Anbalten, gehet mit ihnen ein 
zur Herberg. Und es ift nicht ohngefähr gefchehen, da Salomon jchrieb 
von der ewigen Weisheit (Prov. 24.), bie alſo ſaget: „Es ift meine 
Woluft zu jein mit ben Söhnen der Menſchen.“ So ſpricht der Herr 
an jenem Ort (Apoc. 5.): „Siebe, ich ftehe vor der Thür und Flopfe 
. an: fo. jemand meine Stimme bören und die Thür mir aufthun wird, 
zu bem werde ich hineingehen, amb das Abendmahl mit ihn halten, und 
er mit mir." Alſo bat er durch feine Rebe und Lehre geklopft an die 
Herzen vieler zwei Männer, wie folgen wirb, daß ihre Herzen inbrün- 
ftig waren, tbaten ſich auf, luden und nöthigten ihn, hineinzugehen. 

V. 30 — 35. Und,es geihah da er mit ihnen au Tiſche 
jaB, nahm er das Brod, ſprach den Segen, brach's und 
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gab’s ihnen Da wurben ihre Augen geöffnet, und fie er: 
tannten ibn; und er verfhwand vor ihren Augen u. . w. 
Dieweil au viefem Ort und Tert wir haben und lefen, daß Chris 
Rus zuvor und eher, weber zu Feld, noch zu Haus, ift von diefen Jun⸗ 
gern erfaunt werden, biß er das Brod gefegnet: und gebrochen ımb ihnen 
gegeben hat, fo mögen und follen wir wohl verjiehen, daß es nicht fei 
geweien ein fchlecht gemeih Brod, das er ihnen gebrochen und gegeben 
bat. Wie es die Heil. alten Väter verfieuden unb ausgelegt haben, fe 
bat er ihnen gegeben das Vrod, davon er "zuvor über'm Tiſch „feines 
legten Nachtmahls gefagt dat: „Nehmet und eflet, das if mein Leib.“ 
Wie nun Chriſtus über Tiſch am lebten Nachtmahl feine zwölf Apoftel 
geipeist hatte mit feinem zarten Fronleichnam; alſo that er nach jener 
Urftänd. Speifete dieſe zwei zu Emaus auch mit feinem zarten Fron⸗ 
leichnam. Daß aber Chriſtum ven Herrn dieſe zwei Jumger ertennen 
aus Darreichung des gejegneten Brodes, db. i. aus Empfahung des Lei⸗ 
bes Ehrifti, daraus mögen wir wohl abnehmen und Bericht empfangen, 
daß die zwölf ober bamals nur Die elf Apoftel (denn Judas war aus- 
getreten), die elf, fageich, werben nicht verhalten noch verichwiegen haben 
den andern gläubigen Jüůngern, ben zwei und jtebenzig und allen andern 
Manns: und Meibsperfonen, was Ehriftus beſonders mit ihnen, den 
Zwoͤlfen, bei feinem legten Nachtmahl gehandelt habe. 
Bir haben auch bei dieſer Geſchichte wohl zu merken, daß Ehriftus 
jeine zwei Jünger auch gefpeist Kat in vielem Nachtmahl, aber nicht alter 
Seftalt und Weife, wie er den zwölf Upofteln gethan bat. Denſelben 
gab er beide Geftalten mit biefem angefügten Befehl: „Das thut zu 
meinem Gedaͤchtniß.“ Welches war, ift und bleibt der hoͤchſte und Träfs 
tigſte Befehl, der je bat mögen gegeben werben einer Ereatur. „Denn 
es hat Ehriftus hier feine Apoftel zu Prieftern geweiht, und ihnen Macht 
und Gewalt gegeben, besgleihen weder im Himmel noch auf Erden ge: 
funden mag werden. Auch hat Chriſtus am lebten Nachimahl gegeben 
beide Geſtalten; bier aber, biefen zweien gibt er weber Befehl zu thun, 
was er bamals that, d. i. Gewalt zu wandeln das Brod und feinen 
Leib, noch beide Geftalten zu empfahen; ſondern bloß wie ber Tert mit 
bringt und anzeigt, jo nimmt er allein das Brod, benedeit's und gibt's, 
und die Rubwirkung folgt barnady an dem Empfahenen, wie aus bem 
Tert bekannt ift. Die gelehrten und der chriftlichen Kirche folgſamen 
lieber haben hieraus jo wie aus andern Neben und Geſchichten abge: 
nommen und erlannt, daß bie gemeine chriftliche Kirche nicht unfüglich 
in biefem all habe Ehrifto nachgefolget, daß nämlich jeder durch⸗ 
aus ohne Unterſchied, wer oder wie hoch einer ſei, außer ver Meile, 
darin die Priefter ver Bedeutung des Kreuzesopfers Chriſti nach beide 
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Geſtalten handeln, wandeln und auch empfangen, mehr nicht gegeben 
wird als eine Geſtalt. Und die chriſtlichen Glieder, die ſich an der einen 
Geſtalt laſſen begnügen, empfahen's im Gehorjam und gemeinem Brauch 
der Kirche; die thun viel beſſer und nuͤtzer, ihrem Inwendigen und Auge 
wendigen, ihren Ehren und ihren Seelen, als diejenigen, die durch ver⸗ 
meſſene Muthwilligkeit ſich abſondern von dem allgemeinen Haufen ber 
roͤmiſchen, apoſtoliſchen Kirche (folgt eine weitläufige Ausführung über 
die Communion unter einer und zwei Geſtalten, welche alſo ſchließt). 
Zuletzt muß ich eurer Liebe zu einer Verwarnung noch eines ſagen, daß 
alle diejenigen, welche ohne ordentliche Berufung und Weihung zu Kirchen⸗ 
dienſten auf⸗ und angenommen find, bie haben nicht Macht, vermögen 
auch nicht zu firmen, wie man es jetzt nennt; ſolche conſecriren nicht, 
ſie wandeln nicht, ſchaffen nichts und betrügen die armen Menſchen; 
machen bie größte Abgötterei und verdammen die Seelen. Das ſei zu 
einer Warung bießmal genug gejagt. Herzlich zu Klagen und :zu bewei⸗ 
nen iſt's, dab folder theurer Schab und ber rechten Liebe ein wahres 
. Wahrzeichen, dadurch wir gegen einander gar vereinigt follen werben, 
durch des boͤſen Feindes Schalfhaftigfeit worden ift alles Neides, Hafles 
und Unwillens eine Kreide und Meahlzeichen. Der. ewige barmlerzige 
Gott wolle aus feiner hriftlichen Kirche ſolchen Schaden und Schäplidh- 
feit ausreutten, und wolle geben und wirken, daß balp wiederum wie 
por Alten wir in Einigkeit und Freundlichkeit fein Lob ausſprechen und 
unfere Sacramente zur Seligleit thun empfangen durch Jeſum Chriſtum, 
ber mit ihm Gott Vater und Gott beiligem Seit ift gebenebeiter Bott 
in Ewigfeit. Amen. 
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Grundt und Kundſchaft aus göttlider Geſqhriffte und 
die heil. Bättern, das Fleiſch und Blut Jeſu Ehrifti im 
Ambt der Beil, Mei durch geweyhte Briefter warbaftigtlid 
geopfert wird, Durch Leomhart Haller ꝛ⁊c., Weihbiſchoff 
zu Eyftet, in fieben Predigen klaͤrlich angezeigt 1559., 
40., Ingolftat. 


Beweijung des unbewegliden Grunds, darauf ge 
feftigt beftehen bleibt bie Opferung des Fleiſches und 
Bluts Jeſu Chrifti, unter Geftalt Brods und Weins im 
heiligen Amte ber Mefje. 

Zu einem guten und glücklichen Anfang, weil ich mit biefer vor- 
babenden Arbeit einzugehen bebacht bin zu dem Altar Gottes, zu Gett, 
ver fröhlich macht mein Gerz und. Seel (Ps. 42.), und um zu erlangen 
im gegenwärtigen Vorhaben ein nutzbar und feliges End, will ich mich 
gebrauchen der Worte aus dem Buch der Weisheit (Kap. 6.): „Die 
Sarramente und Heimlichkeiten Gottes will ich nicht vor euch verbergen, 
iondern will fie von Anfang der Geburt unterfuchen, und will ihr 
Wiſſen an Tag bringen, und will vie Wahrheit nicht übergehen. Ich 
wid auch mit dem Neid (ber welt macht) nicht umgeben; benn ein 
folder Menfch ift ver Weisheit ‚nicht theilhaftig." Nun aber Herr Gott 
bitte ich dich herziglich daß du herab von deinem hohen Himmel wolleft 
ſchen gnaͤdiglich und milbiglich über dieß Geſind und Menge, für welche 
fih dein geliebter Sohn unfer Herr Jeſus Chriſtus nicht hat gewidert, 
gegeben zu werben in bie Hände ber Schuldigen, und allein einſt ge- 
7* geweſen, zu erfahren bie ſchmerzliche und peinliche Kreuzopferung. 


Der Grund, ihr geliebten Gottesklinder, darauf gefeftigt beſtehen 
bleibt die tägliche Dpferung des. Fleiſches und Blutes Jeſu Ehrifti unter 
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Geftalt Brobs und Weins im heiligften Amt der Meß, fol von allen 
Chriſten dergeftalt erfannt und angenommen werben, daß foldhes Opfer 
iſt vielfältig figurirt und vorbeveutet worden. Es ift darnach durch Die 
göttlihen Propheten vielmal verlündet worden. Bon Chriſto jelbit ift 
e8 eingejeßt und gehalten. So hat's Chriſtus zu halten befohlen. Und 
die heil. Jwölfboten fammt ihren Jüngern und auch alle rechtgläubigen 
Ehriften Halten’s und behalten’ nun ber über bie funfzehnhundert Jahr. 
Welchen aber dieſe fünf Beweiſe, als nämlich ber figürlichen Bebeutung ; 
ber prophetiichen Verfünbung; der Heißung und Einſetzung Ehrijti; bes 
ausprüdlichen Befehls des Herrn und der fteten unzerbrochenen Haltung 
aller chrijtlihen Herzen nicht genug fein wollte zur Beftätigung der 
Wahrheit: follte ein folcher auch für einen Chriſten erkannt aber ges 
halten jein? 

Und wenn gleich alfo genugjame Beweilungen der gründlichen 
Wahrheit nicht vorhanden (wie fie beun vorhanden), jo möchte und follte 
ein jeglicher Chriſtenmenſch in biefem jeßigen unfern Punkt und Artikel 
der Handlung und Wandlung des Tleifches und Bluts unjerd Selig- 
machers Jeſu Chrifti im täglichen Opfer der heil. Mefie, vesgleichen auch 
in allen Punkten und Artikeln, die gehalten werben in ber chriftlichen 
Kirche, da ſollte der Chriſigläubige feinen Glauben durch göttliche Gnade 
neben der göttlichen, heil. Schrift befeftigen mit den Satzungen und ber 
Haltung der Tatholifhen oder allgemeinen chriftlichen Kirche Es ift 
nicht ohne, die heil, göttliche Schrift ift volllommen, unb wäre an ſich 
faft genugfam. Dieſelbe ift aber in ſolcher Tiefe ihrer Unergrünvlichkeit, 
daß fie in einigem ober gleichem Verftand von allen, die fie handeln, 
nicht wird vernommen noch ausgelegt. Denn es geichieht vielmal, daß 
ein einiger Sprud der Schrift von einem fo‘, und von einem andern 
wirb anders gedeutet unb vorgegeben. Und follte etwa fich bald zu: 
tragen and begeben, daß der Auslegungen aljo viel würben, als viel 
iind dee Männer, welche die Schrift zu banbeln in bie Hände nehmen. 
Wer bier wollte erempelweis reden, ber hätte in Kürze zu melden 
mancdherlei wiberwärtige Meinungen, welche bie Ehriften heutigen Tags 
betrüben, und bie doch alle auf die Schrift gejtenert werben. Darum 
iſt's ſehr nutz und faft noth, um folche Verwirrung fo vieler Irrthuͤmer, 
daß die Schnur und Ordnung prophetiſcher und apoſtoliſcher, ja ber 
ganzen heil, Schrift Deutung und Auslegung gerichtet wird nach bem 
firhifchen und allgemeinen Berftand. 

Dieſes fol in. ver überall hinreichenden und gemeinen chriftliden 
Kirche wahrgenommen werben, daß ein Chriſt laſſe bei ſich dieß gelten 
unb gerecht fein, was an allen Orten für eines, was zu alle Zeit für's 
andere; und für das dritte, was von allen chriſtglaͤubigen Menſchen ge⸗ 
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glaubt, vet und wahr ift gehalten worben. Denn dies ift eigentlich 
ınd wahrlich katholiſch, überall reichend ober allgemein: ſolches ift des 
Verts gründliche Kraft und Lauten. Nun gefchieht aber dieſes dermaßen: 
Io wir folgen der ganzen Gemeinde; fo wir folgen dem Alter; wir 
ielgen dazıı auch dem Eonjens, Verhellung und Einhelligkeit. Der ganzen 
Gemeinde folgen wir bergeftalt: jo wir biefen einigen und wahren 
Glauben bekennen, welchen die Kirche im ganzen Umkreis der Erbe glaubt 
uud befennt. Dem Alter folgen wir aljo: jo wir von Auslegung unb 
Berfland ber heil. Väter, unjerer feligen Voreltern durch nichts abweichen, 
Lem Sonjens oder Verbellung aber: fo wir in Bedenkung aller ober 
dech mehreren theils der alten Briefter und anderer Lehrer, deren Erkenntniß 
und Enticheidung thun gütiglich folgen. Alſo möchte der gegenwärtige 
Punkt und Artikel in unjerm hoͤchſten Gottesdienſt und Beilfamften Opfer 
des Fleiſches und Bluts Jeſu Chriſti unter der Geftalt Brod's und 
Wein's in ber heiligſten Meſſe neben andern Artikeln der chriſtlichen 
Kirche erſtritten und erhalten werben, ob auch weitere Gründe nicht 
wären vorhanden. Weil aber an andern und gewaltigen nicht mangelt, 
je will i$ die Wahrheit nicht übergehen, ich will's von Anfang unter 
juden, und wor euch, Geliebte, nichts verbergen. 

Johannes, der Evangelift, ſchreibt im Buch feiner Offenbarung 
(e. 15.) von einem Lamm, welches getoͤdtet ift worden von Anbeginn ber 
Bet. Aus dem möchte erwiefen werben die Wahrheit unferes täglichen 
Opfers von Anfang menschlicher Geburt. Denn Kain und Abel werben ge- 
mant bie Erſtgebornen auf Erben; und Abel, der geweien ift ein 
Hirt der Schafe, bat Gaben geopfert von den Grfigeborenen feiner 
heerde und von ihren feiften. Der heil. Auguftinus betrachtet hier: 
bei hohes Lob von dem Abel; denn nad) ber Verbrechung und Weber: 
tretung bes göttlichen Gebots ift er der erſte gerechte Menſch auf Erben 
geneien, dem Ehriftus der Herr felbft im heil. Evangelium (Matth. 23.) 
Zeugniß gibt, da ex redet wiber die Serufalemiten und Juden und fpricht: 
Rimmt wahr, ich fende zu euch Propbeten und Weile und Schriftge- 
lehrte, und berfelben werdet ihr etliche töbten und Treuzigen, und etliche 
werdet ihr geißeln in euren Schulen, und werdet fie ‚verfolgen von einer 
Siadt zu der anbern, auf daf über euch komme alles gerechte Blut, das 
verpoffen ift auf Erden von dem Blut an Abels des Gerechten” u. ſ. w. 
hier iſt das Lob und Zeugniß des Herrn bem Übel gegeben. Darum 
Auguftin von ihm fchreibt: Abel ift der erfte, welcher ift ein Fürft 
M Vorgaͤnger aller menſchlichen Gerechtigkeit Item: Abel hat ben 
berzug in der Menfchen Gerechtigkeit. Item: es ſchickt ſich recht und 
nohl, daß der, welcher iſt ber erfte Gerechte auf Erben erwählt, daß er 
m ſich habe und behalte die Form umb Ebenbild aller Gerechtigkeit. 

drilder, Ranzelrepner. 1. 10 
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Alle Gerechtigkeit befteht in jungfräulicher Reinigkeit, in priefterlicher 
Würdigkeit und in feliger Beftändigkett zu tragen allerlei Wiperwärtigfeit, 
und dieſe breifaltige Gerechtigkeit der Jungfrauſchaft, des Prieſterthums 
und aud) des Martyriums hat Abel gehabt. Im einen, nämlid dem 
Prieftertfum, hat er Gott dem Herm geopfert gottgefällige und arıge- 
nehme Gaben. Durch das andere, die Jungfrauſchaft, Hat er in dieſer 
Welt nicht gemacht oder gezogen Nachkoömmlinge feines Geſchlechts. Die 
Krone aber der Martyrer bat er im dritten erlangt durch Bergiekung 
feines Bluts. Diefem Abel ift mitgetheilt und verliehen, baß er unter 
ben Menſchen nach erjter Uebertretung fei der erfte, welcher eine Figur 
ift und Bedeutung unfered Heilands Jeſu Ehrifti, indem er wird er- 
funden als eine Aungfrau, ein Priefter und ein Marigrer. Alſo bat 
eure Andacht gejehen und vernommen, was für ein Lob St. Auguftin 
gibt dem heil. Abel, und was bienftliche8 zu unſerm gegenwärtigen Bunt 
und Artikel des höchften Opfers ber Meß daraus zu merfen jei: nämlich 
daß Abel ift geweien ein PBriefter, ver Gott dem Herrn hat geopfert von 
feinen Schafen ein Lamm, nicht -ein nachgültiges, fonvdern eines ber beiten 
und feiften; und Gott hat des Abeld und feines Opfers ein Wohlgefallen 
gehabt und erzeiget. Weil nun Johannes vermeldet, wie von Anbeginn 
der Melt fei ein Kamm getöbtet worden, welches eine Bedeutung gewejen 
des wahren Yammes, das da himimmt bie Sünden der. Welt (Joh. 1.), 
und durch das unfhulbige Blut wir: find erlöft worden u. |. w. 
(1. Petr. 1.); jo mag fein früheres gefunden werben noch angezeigt, als 
bavon jet geredet, das Abel hat geopfert und Abel ift’s felbit geweſen, 
ift dadurch eine Figur gewejen Jeſu Ehrifti unfers Opfers, Oben ift 
mein Vorgeben gewejen, daß die Opferung bes Fleiſches und Bluts Sefu 
Eprifti unter Geftalt Brods und Weins figurirt und vorbebeutet jei 
worben vielfältig. Derhalben ich gebente ‚von bemfelben guten Bericht 
zu thun. Sonft Tönnte durch viele andere Bebeutungen und Figuren 
bazu auch bienjtlich geredet worben, als von bem Dfterlamm, welches bie 
Juden einmal des Jahres opferten, und barnach verzehrten, aßen. Auch 
von ben zwei Lämmlein, von denen bas eine täglich zu früher Tagzeit 
ward geopfert, und das andere auf ven Abend, welche nicht unfüglidy 
gedeutet werden auf Ehriftum, ver da ift unfer Dfterlamm, wie Baulus 
ihn thut nennen (1. Cor. ö.). Die beiven Zeiten bes Tags, da ein 
Laͤmmlein geopfert warb frühe, das andere auf den Abend: mag bie 
Frühe wohl bebeuten, wie euer Lieb hat vernommen, daß von Anbeginn 
ber Welt ift ein Lamm geſchlachtet worben unb geopfert; aljo follte es 
bes: Abends der Melt nicht unterlaffen werben u. ſ. w. Bon nüber Er⸗ 
fprießlichleit: ver Opferung eines Lämmleins leſen wir gar eine feine 
biblifche Hiftorie, deren ich ewer Lieb nicht mag entſetzen (1. Reg. 7.). 
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Die Philiter hörten auf eine Zeit, daß die Kinder Iſrael verjammelt 
wären in Maspha, und die Landesfürften der Philifter zogen -Hinauf 
gegen Iſrael (veritehe mit gewaltiger Heeresrüftung). ALS dieſes da 
hörten die Kinder Sirael, haben fie jich gefürchtet vor dem Angeficht ber 
Bhilifter, und ſprachen zu Samuel: Höre nicht auf zu fchreien für uns 
u dem Herren unferm Gott, daß er und behüte vor der Hand der Phi: 
ter. Sammel aber nahm ein ſäugendes Lämmlein, und opferte es gamz 
km Herren zu einem Branbopfer, und Samuel ſchrie zu bem Herrn 
für Sffrael, und der Herr erhörte ihn. Und es ift geſchehen, dieweil 
Somuel opferte das Branbopfer, haben bie Philifter angefangen, zu 
ſchlagen mit denen von Iſrael. Aber der Herr bat gebonnert mit einem 
großen Klapf oder Donnerfnall an demfelbigen Tag über die Philifter, 
md bat fie erfchredt, und fie find geichlagen worben ven den Kindern 
Iſtael u. ſ. w. Bon der Kraft und Nuten unferes heilfamften Opfers 
wird noch zu fagen fein auf andere Zeit; ich wollte jetzt biefer Hiſtorie 
gedenken, von wegen ber Opferung der angezogenen Rämmer, die Ehriftum 
figurirt und bebeutet haben in berfelben ihrer Opferung. Bleiben will 
ih aber bei meinem Erbieten und jagen: für das Opfer der Meß ift ja 
eine Schöne Figur, da in dem erften Buch Moſis (Gen. 14.). gelefen 
wird, wie Delchiledech, ein König von Salem, hat fürgebracht Brod unb 
Bein (denn er war ein Priefter Gott des Hoͤchſten), und bat ihn gebe- 
neeiet und ſprach: „Gebenedeiet jei Abram dem hoͤchſten Gott, der 
erſchaffen hat Himmel und Erbe, und gebenebeiet ſei Gott der Hoͤchſte, 
duch deſſen Beſchirmung find vie Feinde in deinen Händen.” Das ift 
nun eine der Figuren, und wie fie ift die erfte, aljo ift fie auch faſt bie 
fürträglichfte, fo da Elärlich und ausbrüdlich beweift das Opfer ber 
chriſtlichen Kirche, da unter Geftalt Brods und Weins geopfert wirb 
Bett dem himmlischen Water das Fleiſch und Blut feines einigen Sohnes 
ein Ehrifti, unſers Herren, Heilands und Seligmachers. Will ich aber 
jest ſolches E. L. u. U, verftänbigen, und follte das euer Herz faflen 
und erfennen, fo gebüßrt uns zu beiden Theilen, daß vor unjer- Ge: 
dächtniß wird geftellt, was da oben. beim Anfang vieler Prebigt tft 
gehoͤrt, nämlich dab wir fehen, was von dieſer Melchiſedechiſchen Figur 
und Borbringung Brods und Weins fei geachtet, gehalten und geglaubt 
worden an allen Orten, zu allen Zeiten und von allen Chriltgläubigen ; 
und wo es in diefe drei Stücken nicht gleich zuftimmen thäte, jo möchte 
ein Menſch zweifelig werben. Kund aber und aljo gar offenbar ift’s, 
dab an feinem Ort ber Erbe ein wahrer Chrift erfunden ward, vem es 
nicht behaglich gewefen fei, daß burch bie Vorbringung Brobs und Weins 
bes Melchiſedechs, der ein König unb Priefter war, figurirt und bebeutet- 
ki worden das Opfer ber chriftlichen Kirche, da täglich unter der Geftalt 
10* 
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‚Brods und Weins dem himmlischen Vater vorgebracht und geopfert wird 
durch Priefters Handlung Fleiſch und Blut feines geliebten alleinigen 


Sohnes. Wie fund und offenbar es ift yon allen Orten, alſo ift es auch 
von allen Zeiten. Nun wäre jett vom Conſens und Einbelligkeit zu 
reden aller chriftgläubigen Menſchen, gleichwie von allen Orten und von 
allen Zeiten. So aber auch jolches zu thun ift eine unendliche Arbeit, 
wenn ich ſchon nur wollte vorbringen den Conſens und Einhelligfeit der 
hriftgläubigen Meinung, bie ihren Sinn baben mit den Schreibfebern 
der Kirche zu vernehmen gegeben, jo will ich dennoch etlicher berjelben 
Wort und Ned hören laſſen. Daß unter Geftalt Brods und Weins 
bas tägliche Opfer der Chriſten fei figurirt und lang vorbedeutet worben, 
bem gibt Zeugniß ber gar alte LXehrer und 5. Martyrer Cyprianus 
im Conſens und Einhelligkeit der ganzen chrifllichen Kirche, und jagt 
alfo! „Wir finden im Buche der Gejchöpfe ein Geheimniß bei Noe; 
da ift folches Hergelaufen und ift daſelbſt eine Figur gewelen von bes 
Herrn Leiden, indem daß er, Noe, hat Wein getrunken; indem, daß er 
ift trunfen worben, indem baß er in feinem Haus iſt entblößt worden; 
indem daß er gelegen ift mit offener und entdedter Scham; indem daß 
jelde Blöße und Entdeckung des Vaters von dem mittlern Sohn ift 
verhöhut und für aus angezeigt worden; von: den andern zwei Söhnen 
aber, nämlich von dem Altern und jüngern ift bebect worden. Und was 
noch mehr ſich daſelbſt verlaufen bat, und unnoth ift Hier einzuführen, 
weil an dem bieß Orts genug ijt, daß Noe habe angezeigt eine Bor: 
bebeutung und Figur künftiger Wahrheit, da er nicht hat getrunken 
Wafler, jondern Wein, und bat dadurch angezeigt unb ein Vorbild ge⸗ 
geben des Herrn Leidens. 

Weiter ſo haben und ſehen wir am Prieſter Melchiſedech im Ge⸗ 
heimniß vörbebeutet des Herrn Opfer; wie uns denn bie göttliche 
Schrift bezeugt. und jagt (Gen: I1c.): Und Melchiſedech, ein König 
von Salem, bat fürgebradyt Brod und Wein, benn er wer ein Priefter 
Gottes des Höchiten, und hat gebeneveiet ben Abraham. Daß nun aber 
Melchiſedech eine Figur und Bebentung geweien fei Chriftt, das erflärt 
ber Beil, Geift und die Pielmen (Ps. 109.), da aus der Perſon des Vaters 
zum Sohn geredet wird und geiprochen: „Geboren babe ich dich vor 
bem Lucifer oder Morgenftern. Der Herr bat geichworen, unb es wird 
ihn nicht reuen: bu bift Priefter ewiglich nach der Ordnung Melchi⸗ 
jedes." Das ift ja die Ordnung, bie von jenem Opfer. fommt, und 
folgt aljo ber, daß Melchiſedech geweſen ift ein Priefter des höchſten 
Gottes, daß er hat geopfert Brod und Wein, daß er den Abraham ges 
jegnet und benebeit hat. Nun wer ift aber mehr ein Priefter des hoͤchſten 
Gottes, weber unſer Herr Jeſus Ehriftus, welcher ein Opfer Gott 
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dem Bater Hat genpfert? Und er hat geopfert eben das, was Meldhi- 
ſedech geopfert hatte, d. i. Wein und Brod, nämlich feinen Leib und 
Blut; und jene Benedeiung gegen Abraham, bie gehöret an unfer Volk. 
Dieß und nod mehr ſchreibt Eyprianus. 

Als der h. Hieronymus in Auslegung ber Palmen fommt an 
biefen Bers: „Der Herr hat gejchworen, und es wirb ihn nicht reuen: 
du biſt Priefter nach der Ordnung Melchiſedechs,“ fpricht der göttliche 
Lehrer: Unnoth iſt's und im Ueberfluß, daß ich wollte eine Erflärung 
und Ausjage thun dieſes Verſes, weil ber heil. Apoftel zu den Hebräern 
te. 7.) Hiervon bat dilputirt. Denn er fagt alfo: Diefer ift Melchi⸗ 
\ebech ohne Vater, ohne Mutter, ohne Geſchlecht. Und der Apoftel ers 
färt daſſelbe fleikig, warum ohne Vater, ohne Mutter, ohne Geſchlecht. 
Es ift aber von allen Lehrern ver Kirche gefagt worden, daß er ohne 
Bater ſei nad) dem Fleiſch; ohne Mutter nach der Gottheit. Alſo bleibt 
uns allein zu erflären: Du bift Vriefter in Ewigfeit nad Ordnung 
Melchiſedechs. Das will ich allein jagen, warum er habe gefprochen: 
Nah Ordnung Melchiſedechs. Du wirft gar nicht Priefter fein auf bie 
Weis und Ordnung der jübiihen Opfer, jonbern bu wirft Priefter fein 
nah der Ordnung bes Melchifebechs. ‚Denn wie Melchiſedech ein König 
zu Salem bat geopfert Brob und Wein; alfo wirft auch du opfern bas 
Fleiih und Blut, das wahre Brod und ben wahren Wein. Unſer Wels 
chiſedech Hat uns gegeben biefe Geheimniffe, die wir haben. Er ift, ber 
gelangt Hat: Wer da effen wird mein Fleiſch, und trinten wirb mein 
Blut u. ſ. w. Er bat uns fein Sakrament und Geheimniß gegeben 
nach der Ordnung Melchifebechs. Das find die Worte des Heil. Hie⸗ 
ronymus. 

St. Auguſtin ſchreibt über den oben eingeleibten Vers des 
109. Pſalms: „Der Herr hat gefchworen u. ſ. w.: Du bift darum aus 
tem Leib geboren vor dem Morgenftern, daß bu Priefter wärft in 
Ewigkeit nad) Orbnung Melchiſedechs. So wir ben „geboren aus dem 
Leib der Jungfrau“ bier verftehn „vor dem Meorgenftern” des Nachts, 
wie die Evangelien bezeugen, fo tft er ohne Zweifel daher aus dem Leib 
vor dem Meorgenftern, daß er wäre Priefter in Ewigkeit nad Orbnung 
bes Melchiſedechs. Denn nach dem, wie er tft geboren vom Bater, fo ift 
er wahrer Sott bei Gott; er ift gleich ewig dem ewig gebärenden; tft 
nach berjelben Natur nicht Priefter, ſondern Priefter ift er nach anges 
nemmenem Fleiſch; nach bem Opfer, welches er für uns opfern wollte, 
das er von uns hat genommen.” Und weiter nachher an bemfelben 
Ort ſchreibt St. Auguftin: „Chriftus ift der Samen Abrahams, ber an⸗ 
genommen hat das Fleiich von dem Samen Abrahams. Er wirb Priefter 
fein in Ewigkeit nach Orbnung Melchiſedechs. Alſo hat ber Herr ges 
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ſchworen von bes Priefterthums wegen nach Orbnung bes Meldhifebechs, 
unb e8 wird ihn nicht reuen. Geſchworen bat der Hertz; er hat's be⸗ 
Fräftigt und gefeftigt; e8 wird ihn nicht reuen: es wird von ihm nicht 
geändert werben. Was hat er bekräftigt und gefeitigt? Nämlich das: 
Du biſt Priefter in Ewigkeit. Darum aber in Ewigkeit, ba es ihn nicht 
reuen wird. Dieweil er nun ift Priefter: nad) was für Ordnung wirb 
er fein Prieſter? Werben feine Opfer fein wie ber Patriarchen Opfer, 
ba die Altäre mit Blut floßen? Oder werben fie fein wie bes Taber⸗ 
nakels und des alten Xeftaments Opfer? Gar nit. Denn .biefelben 
Opfer find aufgehoben und abgeftellt; weil der Tempel verwüſtet; daſſelbige 
Prieſterthum ift jett nicht mehr. Die Juden baben nicht mehr weber 
Tempel; Priejter, noch Opfer. Solches fehen und wifjen fie, baß unter: 
gegangen ift das Prieſterthum nach Ordnung Aarons. Dennoch wollen 
fie nicht erkennen und annehmen das Prieftertbum nad Orbnung bes 
Melchiſedechs, und fagt doch allda der Herr: „Du bift Priefter in 
Ewigkeit nad) Ordnung bes Melchiſedechs.“ Fidelibus loquor, d. i. zu 
den Gläubigen rebe ih, jagt St. YAuguftin über gemelbeten Palm. 
Davon mag ich eure Lieb nicht unberichtet Laffen, daß hier St. Auguſtin 
fagt: ‚Fidelibus loquor, ber auch anber&wo faft bergleichen redet, 
ſprechend: Norunt fideles, d. i. die Gläubigen wiflen oder verftehen es. 
Das that ber heil. Vater aus der Urſache, venn zu berjelben feiner Zeit 
waren in allen Städten des Lande herum in Africa allerlei unter ein 
anber gläubige und ungläubige Chriſten und Heiden, bie auch etwa 
unterweilen zu den Prebigten in die Kirche famen, und wie ſich dann 
begab zu reden von bem. Geheimniſſe des chriftlichen Glaubens, fo ge⸗ 
brauchte fich der heil. Biſchof diefer Wörtle, fprah: „Yu ben Gläubigen 
rede id.” Oder er ſprach: „Die Gläubigen wiffen es;“ bamit bie 
ungläubigen Heiden oder Juden folche unſere Geheimniffe des Glaubens 
nicht verjpotteten, wo fie hörten bie Einfältigfeit der chriftlichen Religion 
und Gottjeligkeit... .... . . 

Ich mag bier diesmal, E. L. u A. aus der alten Beil. Bäter 
Schriften nicht länger aufhalten; fonft wüßte ich bes Confenfes und der 
Einhelligleit auf die Opferung Melchiſedechs noch wohl mehr vorzuftellen. 
Es will fich aber gebühren, daß man auch höre und wiſſe, daß die fol- 
genden göttlichen Lehrer in Einhelligfeit der alten find allzeit geblichen, 
und wahre Chriften bleiben es noch heutigen Tags, und die nachlom- 
menden werben davon nicht ‚abtreten, noch ſich davon treiben ober ver- 
weiſen laſſen. Hugo, ber Cardinal, fchreibt bei dieſem Vers: Du bift 
Priefter in Ewigkeit: O Lieber Herr Jeſu! und nicht auf eine Zeit, 
wie Aaron ein Priefter ift geweien und auf eine Zeit. Du aber, Chriſte, 
bit Priefter nach der Ordnung Melchiſedechs, welcher dem Abraham hat 


2. Haller. | 151 


drob und Wein vorgehracht in einer Figur und Bebeutung bes Prieſter⸗ 
thums Ehrifti, der Brod und Wein confecrirt und gewandelt hat in 
kinen Leib und in fein Blut. Auch wird geachtet, daß Melchifevech ſei 
smelen ein Heide, und iſt burch- jolches bebeutet worden die Berän- 
derung bes Prieſterthums, daß e8 von ben Juden kommen follte zu ben 
heiden.“ Dieß ſchreibt der nächft gemeldete Lehrer, und ftellt alsbald 
bergleichung an Ehrifti unfers Priefters und Heilands mit Melchifebech, 
wos jetztzumal zu erzählen viel zu Tang würbe; dem Lefer fei folches 
zwieſen. 

Alſo will ich nun ſagen, daß wir in dieſer Predigt haben für den 
eritn unbeweglichen Grund unſers hoͤchſten Gottesdienſtes und Opfers 
des Leibes und Bluts unſers Herrn Jeſu Chrifti unter Geftalt Brods 
mb Weins die Figur und Bedeutung. Und fo wir bebenfen dieſes 
Grunde wahrhaftigen Beftand, da finden wir benfelben gehalten nadı 
eben angegebener Urkunde an allen hriftgläubigen Orten, zu allen chrift⸗ 
gläubigen Zeiten und von allen chriftgläubigen Menfchen. Euer Lieb 
wolle das wohl faflen. Die Gelehrten theilen bie ganze Welt in brei 
vernehme und nambafte Theile, nämlich in Afien, in Africa und Europa. 
Run lofet, der heil. Hieronymus hat feines Lebens nicht wenig ver- 
wehrt und viel gefchrieben in Afia, das ift ein Theil und auch ber größte 
ver Welt. Die heil. Märtyrer Eyprianus und St. Auguſtin haben 
ihre Wohnung gehabt in Afrika, welches der andere Theil der Welt ift. 
In dem dritten Theil, d. i. Europa, bat gehabt Hugo Cardinalis, 
Haymo und unzählig viele mehr. Daraus du chriftgläubiger Menfch 
zu behalten haft, daß der allgemeine chriftliche Glaube aller Orte um und 
um geweien ift, ift’8 noch und wirb bleiben bis auf ben füngften Tag 
wie gehört ift, und nun vielmal repetirt, daß der Chriften, d. i. unfer 
Opfer, fo über dem Altar durch Prieſters Handlung täglich gefchieht, fei 
Agurirt worden und lang vorbebeutet durch das Opfer Melchifedechs. 
Vie aber erwiefen ift ber Orte halber, alfo iſt's auch erwiefen aller 
dat halber. Denn nach der Zeit der Lieben Apoftel haben gefolgt bie 
üben Märtyrer, und nad) denſelben bie feligen Confefioren und Beidj- 
ger, welche Zeit noch thut währen. Was willft bu nun mehr? 
Paulus, ven Apoſtel Haft du, welcher ung gibt Mare Kunbfchaft des 
Prieftertfums Chrifti nach der Ordnung Melchiſedechs. Du haft den 
Rirtgrer Cyprianus, welcher feine Pein und den herben Tob Bat 
iferftanden in biefem wahren Glauben, ungefährlich bei dritthalb Hundert 
Jahten ber Jahrzahl Eprifti. Hieronymus und Auguſtinus, bie 
kligen Beichtiger haben gelebt um die Jahrzahl Chrifti vierhunbert. 
u ſelbem Stand der Confefjoren ift auch geweien Hugo und anbere 
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mehr, welche alle ungleicher Zeit find geweſen und dennoch geblieben in 
gleicher Einhelligleit des Conſenſes mit der hriftlichen allgemeinen Hal: 
tung und Approbirung; was bie ganze Predigt enthält: nämlich, daß 
Melchiſedechs Brod⸗ und Weinopfer figurirt und bebeutet habe das 
Opfer der chriftlichen Kirche, bie da täglich opfert in dem höchſten 
Gottesdienft ber heiligften Meß unter Geſtalt Brods und Weins ben 
wahren Leib und Blut unfers Herrn Jeſu Ehrifti, der mit Gott dem 
Vater und mit Gott dem heil. Geift tft ein einiger und gebenebeiter 
Gott in Ewigkeit. Amen. 


Sidonins, 


Seit 1538 Weihbifhof von Mainz, und 1549 zum Bilchof von 
Merjeburg ernannt; ftarb 1561. Siehe über dieſe wichtige Perfönlichkeit 
ba8 Freib. Kirchenlericon. 

Bon der heiligften Meile Fünfzehn Predigten, zu 
Augsburg auf dem Reihstag im Jahre 1548 ge» 
predigt. Gemehrt mit zweien Predigten, bie erſte 
von ber Beiligften Eudariftie, am grünen Don- 
nerftag, und die andere an unjers Herrn Fronleich— 
namstag zu Augsburg getban Anno 1548. Durd 
Mihaelem Bifhof zu Sidonien, Mainziſchen Suf- 
fraganen. Ingolſtadt. 1548. 4%. Mit einer Debication an 
König Ferdinand, weldher ſich von Sidonius nicht allein eine 
Abſchrift dieſer Prebigten hatte zuftellen, ſondern auch dieſelben in 
Druck legen laſſen. 


Etliche ſchöne chriſtliche Predigen von dem Glauben und 
guten Werken, auch von Anrufung ber lieben Hei— 
ligen und von Hülfthuung für bie verftorbenen 
Glaäubigen. Gepredigt zu Augsburg im Domftift 
Anno 1547. durch den hochw. Fürften und Herrn 
Michael Bifhof zu Merfeburg u. |. w. Dillingen. 1551. 4°. 
Herausgegeben mit einer langen Debication an ben Grafen Johann 
von Raffau u. |. w. von Joh. Fabri, welcher bemerkt, es habe 
ihm ber Taiferliche Kammerbiener Hans Gerharb dieſe Predigten 
zugeftellt, welche alſo chriſtlich, tröftlih und in heil, Schrift fo 
wohl gegründet, daß ich mich beforgte Gottes Urtheil, ſolchen 
edlen Schatz zu verbergen oder zu verhalten. 
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Wie ein Chriſt bei der heiligen Meſſe mit Gebet, Geberden 
und Gedanken ſich halten ſoll. 


In etlichen meiner Predigten habe ich euch den Inhalt der Meſſe 
wahrhaftig und getreulich vorgetragen; und ſo viel hat mit Fug ge⸗ 
ſchehen moͤgen, euch Bericht gethan, wie ihr nicht allein aus den Worten 
der Meſſe Andacht ſchöpfen, ſondern auch aus der Ordnung und den 
Zeichen ein Gedächtniß des Todes Chriſti, und eine Erinnerung menſch⸗ 
liher Erlöfung, und allerlei gottjelige Gebanfen in euren Herzen er: 
weden mögt. Nun will ich um ber Einfältigen willen noch die Mühe 
baran wagen, und von diefer ganzen Handlung Furzen Bericht anzeigen: 
wie ein jeber gemeine Chrift fich dabei mit Gebet, Geberde und Gedanken 
‚halten ſoll, damit er Frucht und Nut aus diefem Gottesbienft bringen 
möge, wenn er gleich zum felbenmal bie heiligfte Euchariftie nicht ſacra⸗ 
mentlich genießen will; wiewohl nichts beſſeres und heilfameres jein 
möchte, denn, fo oft man bei der Meſſe jtände, (oder doch vielmal im 
Jahr) fich des Tiſches des Herrn theilhaftig zu machen, und bie heiligſte 
Euchariſtie vielmal jacramentlic zu genießen. Denn «8 iſt ja zu be= 
forgen, wer alfo Icht, daß er nicht vielmal zum Tiſch bes Herrn aus⸗ 
gerüftet und geſchickt iſt, der komme auch die wenige mal übel und 
unwürdig dazu. | 

Weil wir aber zur Empfahung bes heil. Sacraments fo langſam 
zu bringen find, fo ift hernach das nächfte und befte, daß ein Chrift, fo 
oft ihm möglich fein kann, ſich dahin verfüge, wo man biefe Beiligfte 
Euchariftie handelt, und alsdann ven Heil. heilſamen Leib und Blut 
Ehrifti doch geiftlich im Glauben und Andacht empfahe. Denn e8 Bat 
bieje geiftliche Empfabhung vielen und großen Nuten, und fie muß alles 
zeit bei der Außerlichen Empfahung fein, alfo daß die Außerlidhe ober 
ſacramentliche Empfahung ver heiligften Euchariftie Chrifti ohne feine 
geiftliche Genießung nichts nut iſt. Aber die geiftliche ohne bie äußer⸗ 
lihe kann wohl nutz fein, und viele heilfame gute Früchte bringen, jedoch 
nicht jo volllommen als wenn man fie ſacramentlich und geiftlich zumal 


geneußt. Wem nun fein Gewiffen zur facramentlichen und Außerlihen * 
Empfahung nicht väth, der foll doch die geiftliche Genießung Teineswegs, 


- und fo viel ihm möglich, Teinen Tag verfäumen. Dahin will ih nun 


biefe meine Meinung richten, und euch unterweiſen, wie ein Chriſt bei, 


ber Beil. Meſſe ſich verhalten, und ſich zur geiftlihen Genießung an⸗ 
ſchicken fol, ob er glei zum ſelbenmal das hochwürdigfte, heiligſte Sa⸗ 
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crament nicht faeramentlich genießen will. Da wäre nun einem Ehriften 
bei der Meſſe vonnöthen aHe Anftellung, bie jonft zu einem fruchtbaren 
Gebet gehört. Wie uns Chriftus zum Gebet abrichtet (Matth. 6.), alſo 
jollte ein Chrift zur Meſſe geben. Chrijtus will die Gedanken einges 
jogen und zufammengehalten haben; daß alsbann die Gedanken eines 
Menſchen nicht umherſchweifen, und ſich nad andern Gchdhäften richten 
folfen, wenn man beten will. „Wenn bu beten willft, jo gehe in beine 
Kammer, und fehleuß die Thüre zu, und bitte ben Vater im verborgenen.” 
Womit der Herr nicht® anders meint, denn daß wir unfer Herz in guter 
Hut Halten; die Thür unferes Herzens zufperren, und alle böfen un⸗ 
nützen Gedanken aus unfern Herzen ausjchließen ſollen, bamit die An⸗ 
dacht bes Gebets mit unnügen, unzüchtigen, fremden Gedanken nicht 
zerſtoͤrt und verhindert werde. Alſo auch, wenn ein Menih zur Meile. 
gehen wollte, müßte er fein Herz mit ſich in die Kirche nehmen und 
feine Gebanten bei fich behalten, und nicht lafjen von fi fahren nad, 
andern Geſchaͤften, nad dem Geiz oder fonft nad) unziemlichen, unnüten 
Dingen. Biel weniger ſoll ein Chrift diefelbe Zeit, wenn er bei ber 
Meile ftehet, mit Schwähen verlieren. Ei lieber Bruder, bift du ein 
aͤchter Ehrift, fo findeft du bei viefem göttlichen heil. Amt zu thun und. 
zu gedenten genug, wenngleich eine Meſſe viele Stunden währte. So 
höre nun, wie bu dieſe Zeit nuͤtzlich zubringen ſolleſt. 

Anfänglich, wenn bu nüßlid, bei der Meſſe fein willjt, jo thue mit 
bem Briefter und ber ganzen Gemeinde die allgemeine Beichte vor Gott, 
Mage ihm deine Schwachheit und. Gebrecdhlichkeit, und beine jchweren 
Sünden beweine vor Gott in deinem Herzen. Und bitte unb begehre 
Gnade und Berzeihung von feiner Barmherzigkeit, mit dem Vorſatz, die⸗ 
jelbe gebührlicher Zeit facramentli) dem Priefter zu beichten. Das’ 
macht bich denn zum Gebet und zu aller geiftlichen Handlung bejto ge⸗ 
ſchickter und fertiger. 

Darnach beim Introitus oder Anfang ber Meſſe betrachte du ben 
Anfang der Erlöfung des menſchlichen Gefchlechts; wie Gott ſich bes 
langen &lendes der Menſchen hat erbarmen und ihnen den Seligmader 
verfünbigen lafſen. Da magft bu beine Gebanfen wohl laffen hinter 
ſich laufen und betrachten, wie die heil, Väter vor der Zufunft Chrifti. 
mit jo herzlichem Seufzen um bie Erbarmniß Gottes, und um” bie 
Menſchwerdung und Sendung des Meſſias gerufen haben, und magft 
bu bitten, daß Gott nochmals wolle Ehriftum unfern Erldfer und 
Mittler fein laſſen, und um feiner Verdienſte willen fih erbarmen;. . 
magſt mit dem Prieſter rufen: Kyrie eleifon, o Herr erbarme bi! - 

Im Gloria in excelsis hörft bu eine wahre Verkündigung bes ge- 
borenen Seligmachexs. Da fage du Gott Dank von Herzen, daB er 
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uns auch hat laſſen die ſelbige Zeit begreifen, und uns auch des ge⸗ 
meinen Heils ber Menſchen hat laſſen theilhaftig werben, über welchem 
Heil die Engel dieſen Freudengeſang bei der Geburt Chrifti gelungen 
haben. 

Wenn darin der Diener fich zum Volt wendet, und ihnen wünſchet: 
„Der Herr fel mit euch!“ fo ermuntere bein Herz, und richte es in dag 
gemeinfame Gebet, und helfe Gott bitten für alles Anliegen der Chriſten⸗ 
heit. Gedenke, daß an ver Wohlfahrt der Ehriftenheit auch bein eigenes 
Heil und deine eigene Wohlfahrt gelegen ift, und wenn Gott die Chriftenheit 
läßt mit Krieg oder anderm Unfall angefochten werden, daß bu auch 
zujeben und des gemeinen Unfalls entgelten müſſeſt; baber du um fo 
williger und begieriger in dem gemeinen Gebet mitanhalten und mit⸗ 


‚bitten ſollſt. Verfteheft bu die Worte der Collecte, jo bete fie mit dem 


Priefter; verfteheft du fie nicht, fo bete insgemein, daß Gott bie Gebete 
feiner Kirche und Gemeinde gnädiglich aufnehmen und erhören „wolle, 
und feinen Gläubigen auf Erben geben, was er wohl weiß, daß ed ung 
gut und Beilfam ift: „Durch Chriftum Jeſum unjern Herrn”, der uns 
von Gott darum in die Welt gejchenkt ift, daß wir durch ihn von Gott 
alle8 Gute erholen follen. Und bei ſolchem Gebet jollte fein Chriſt figen 
und fein. Ehriftenmann fein Haupt bebedt halten. Es ift ja eine une 
fügliche Geberde fißen, wenn man mit dem allerhöchften Gott und 
größten Herrn, mit dem König aller Könige redet. Da ſollte .ein Chriſt 
in allen Geberben feines Leibes fich zum tiefften bemüthigen, unb feine 
Haͤnde und Augen gen Himmel richten: fo gäbe. es ein Anzeichen, daß 
ein Ernft beim Gebet wäre, 

Zu der Epiftel, Grabual, Alleluja, Sequenz, magjt bu fiten und 
ber apojtoliichen Lehre zuhören. Verſteheſt bu die Worte nicht, magft 
du dieweil etwas fruchtbares und nüßliches beten, für bich jelbft. 

Im Evangelium ftehe auf, und fprich mit dem Chor: Gloria tibi 
Domine: Ehr und Preis fei dir allmäcdhtiger Gott, daß bu. und durch 
das Evangelium Ehrijti, deines heil. Sohnes, bie Erfenntniß der Wahrbeit 
und bie Kraft bes Heils gezeigt und erdffnet haft. Darauf bitte Gott, 
baß er bir und allen Chriften feinen Geift und Gnade verleihen wolle, 
bamit ihr allezeit aus dem -Wort feines heil. Evangeliums jeinen gött« 
lihen Willen erkennen, und mit allem Gehorſam vollbringen, und endlich 
ſeine Verheißung erlangen, und ewiglich genießen möget. 

* Während man das „PBatrem” fingt oder Iieft, Tannft du nichts nuͤtz⸗ 
licheres beten, denn daß du die Artikel bes heil, Chriftenglaubens bei 
bir ſelbſt nach. einander erzählft, wie bu ſie in beiner Kindheit gelernt 
haft: „Ich glaube an einen Gott, Vater allmächtigen u. |. w.” Wenn 
es dahin kommt: Et homo factus est: „Chriftus ift aus ber Jungfrau 


® 


Sidonius. 157 


Maria Menſch worden“, fo gedenke du der großen Liebe Gottes gegen 
uns, der um unferer Sünden willen feinen eigenen Sohn nicht verjchonet, 
jendern. ihn für uns in ben Lob gegeben bat, auf daß ein jeber, jo an 
ihn glaubet, nicht verberbe, jondern das ewige Leben habe. Bedenke auch 
den willigen Gehorſam des heil, Gottesſohnes Chriſti unferes Herrn. 
Da er (Philipp. A.) in ber Geftalt Gottes war, Gott gleich, Bat er ſich 
um unferes Helles willen entäußert und erniebrigt bis in die Geſtalt 
eines Menschen, der alle unfere Gebrechlichfeit (ausgenommen die Sünbe) 
an fich ſelbſt verjucht, und zuletzt auch bis in ben Tod fich ſelbſt für 
unfer Heil gevemüthigt hat. Da laſſe du dich nicht verbrießen, mit 
deinen Knieen bis auf die Erde nieberzufallen, dem zur Ehr und Dank⸗ 
fagung, der ſich nicht bat verbrießen laflen, um beinetwillen aus bem 
Himmel bis auf die Erbe zu kommen, und ſich aus ber Herrlichkeit 
Gottes bis in das tieffte Elend eines Menſchen um beinetwillen zu 
entäußern. | 

D da verwimbert e8 mich an einem Menichen, der nicht auf feine 
Knie niederfällt, wenn er höret in der Kirche mit lauter Stimme fingen: 
Et homo factus est: Gott ift um unſers Heils willen Menſch worden, 
und vom Himmel auf die Erbe gefommen. Den wollte ich gern fragen, 
eb er auch ein Ehrift fei? Ob es ihm auch in's Herz gehe? Ob es 
ihm auch ein Dank fei, daß Ehriftus um feine Erlöfung Menſch worden, 
und in bie Welt gefommen tft? Warum er dann nicht auch auf feine 
Knie nieberfalle, feine Augen und Herz gen Himmel aufrichte, und 
Ehrifto unferm Gott für feine Menihwerbung Dank fage? Sit es dir 
zu viel, um feinetwillen beine Knie zu biegen? Es war doch ihm nicht 
ju viel, sum deinetwilfen feine göttliche Ehre mit der Schwachheit eines 
Menſchen abzuwechieln, und ſich an’s Kreuz beften zu laſſen, und- bie 
bittern Schmerzen des Todes zu leiden, auf daß er dich aus ewigen 
Schmerzen erreiten, und zu ewiger Ehr und Freude erhalten möchte, 

Unter dem Offertorium fahe an zu betrachten, was ſich um unfern 
Herrn zunädft vor feinem Leiden verlaufen hat. Wie er dem Zorn und 
grimmigen Neid feiner Feinde entweichen und ſich in das Geheime Halten 
mußte, bis die Seit feines Leidens herannahete, da er ‚Öffentlich gen Je— 
tufalem mit großer Frohlockung und Lob des Volks einzog. Alsdann 
kei der Präfation bereite dein Herz zur Dankjagung gegen Gott um 
alle feine Wohlthat, und infonberheit um die Erlöfung Chriftt Jeſu 
unjerd Herrn, beren Gedächtniß alsbald auf die Bräfation ftattlich an⸗ 
gehet in der Meſſe. Denn wie die Stillmefje anfängt, jo gehet an das 
teht eigentliche Werk ber Diefie, gehet an die Betrachtung des Leidens 
Ehrifti, die er uns fo. eigentlich befohlen hat: „Thut das zu meinem 
Gedaͤchtniß.“ Da wende du beine Augen mit Fleiß zu der Elevation, 
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und da du nach einander unter zweien unterſchiedlichen Geſtalten, Brobs 


und Weins, den heil. Leib und das reine heilſame Blut Chriſti (jedoch 
unter jeder Geſtalt Chriſtum unzertheilt) aufheben ſieheſt, ſo betrachte 
dabei: wie dieſer unſer Gott und Heiland am Kreuz aufgehängt worden 
iſt, und allda vor dem Angeſicht alles Volks ſein heil. Blut aus ſeinem 


Leib vergoſſen, und alſo in der Höhe am Kreuze gehangen iſt, fo lang, 


bis er endlich feine Marter mit einem fchmerzlichen ſchweren Tod be- 
fchloffen bat. Wenn ber Diener in der Mijia feinen Arm ausſtreckt, 
fo. laſſe dich mit demſelben daran gemahnen, wie ver liebe Herr und 
Seligmacher am Kreuz jchmerzlich zeripannt worben ift, ja wie er feine 
Arme willig in die Marter ausgeipannt, und ſich an das Kreuz bat 
beften laſſen mit ausgeredten Händen, auf daß er uns alle an fi 
ziehen, und mit feinem Schirm umfaffen, und uns in ewige Sicherheit 
und in ewiges Heil einführen möge. 

Nah der Elevation ſollſt du dem Gedaͤchtniſſe des Leidens Chriſti 
ſtattlicher und etwas weitläufiger nachſetzen, und beine Gedanken von 
dir ſchicken bin auf die Wahlſtatt der ſchmerzlichen Kreuzigung deines 
lieben Herrn, und in deinem Herzen kurz erwägen fein ganzes Leiden, 
wie es die heil. Evangeliften beſchrieben haben. 

Da bedenke erftlich fein ängſtigend Gebet im Garten, ba blu⸗ 
tiger Schweiß über feinen Leib berabrann, aus menſchlichem Entjeßen 
über die vielen und großen Schmerzen, die er um Bezahlung unferer 
Sünden leiden follte. 

Da betrachte das ſchmähliche Meberfallen jeiner Keinde, Die unmilde 
grimmige Gefangennehinung und das harte Binden. Die faljche Anklage 
von den Hohenpriejtern und Oberften des Volks. Das höhniſche Spotten 
der Sölöner die ganze Naht, und am Morgen das des Herodes und 
jeines Hofgefindes. Die fehmerzliche Geikelung und ‚Krönung. Nach 
dent folge deinem lieben Herrn mit Herzen: und Gebanfen nach auf 
feiner ſchmaͤhlichen und jchweren Ausfahrt, da er das Rüftzeug feiner 
Marter jelbft an die Wahlftatt tragen mußte. 

Allda ftele dein Herz und beine Gedanken unter das Kreuz deine? 
Herrn, lafje die Augen deines Gemüths über fich jehen, wie jo gar ver- 
Iafjen und elend, fo zerfchlagen und zerriffen, in jo großer Schmach und 
Schmerzen dein lieber Herr vor dir um beines Heild willen am Kreuz 
hängt; wie er von feinen freunden nicht einen einzigen Troft bat, und 
aber von feinen Feinden folche Ueberläftigung, ſolche Schmach, Spott 
und Höhnen leiden mußte, daß ihn feine große Noth und feine bittern 
Schmerzen bezwangen, fein groß Elend vor Gott zu klagen und zu 
rufen: „Mein Gott, mein Gott! warum haft du mich verlaffen?“ Und 
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alle fortan bebenfe ferner, mit was für Schmach und Schmerzen er fein 
heil. Leiden bis an das Ende gebracht und befchloifen hat. 

Solches alles wird bir dein Herz tiefer erjuchen, wenn bu barneben 
betrachteft, wer der tft, der folches Teidet: nämlich wahrer Sott, der un⸗ 
ſchuldig, der Beilig, der Feine Sünde gethan hat, in deſſen Mund Fein 
Beirug war erfunden worden (1. Petr. 2.); ber ſolches Leidens weder 
Rothdurft, noch Urſache an fich jelbft Hatte Aber ans herzlicher Liebe 
u und armen Sünbern gab er ſich in folde Echmerzen, und bezahlte 
mit jeiner Strafe, was wir verfchuldet Hatten. Er ließ auf fich fchlagen, 
damit wir verfchont würden, unb er trug die Schmerzen, auf daß wir 
von unfern Sünden lebig, und felig würden (Isai. 53.). 

Da magft bu wohl anfahen, in deinem Herzen die Sünde zu ver: 
fluchen unb zu baflen, die dem unschulbigen Gottes Sohn ſolche Schmerzen 
verurſacht Bat, und bu magft eben dich jelbit als ben -erften an bie 
Reihe ftellen, unb dich in deren Zahl angeben, die mit ihren Sünden 
unfern lieben Herrn in ſolches Elend gezogen haben. 

Da magft du wohl ergrimmen in bir felber und mit heimlichem 
Seufzen in deinem Herzen deiner und aller Menſchen Gebrechlichkeit 
beweinen; doch am meiften barum, daß die Menjchen ſolche theuer er- 
fufte Frucht des Leidens Chriſti etwa fo liederlich ausſchütten, und fo 
viele (mie zu bejorgen) an fi laſſen verloren fein, auch fo viele un: _ 
chriſtlich dabei martern, ſchwören und fluchen. 

Doch ſoll die Traurigkeit aus Betrachtung bes Leidens Chrifti 
nimmermehr jo groß werben bei einem Chriften; bie Freude und Tröftung 
ſoll alle Zeit meit und fern überreichen, wenn er bevenft, daß folde 
teuren großen Verdienſte, durch eine fo hohe Perfon ausgerichtet, alle 
unfer find, und zu unjerm Heil bienen, bezahlen und erfaufen uns 
allet, was uns zu ewiger Erlöfung noth, nug und heilſam ift. 

Da bedenke ein Chrift ferner, daß bieß Leiden Chrifti feine Er: 
(fung ift, und bedenke dabei, wovon Chriftus ihn erlöft und erlevigt 
babe, Nicht aus einem Thurm, ober aus eines Menſchen Gewalt, 
ſendern aus des Teufels, darin wir fonft ewige Verdammniß hätten 
leiden müflen, wenn uns der Sohn Gottes nicht durch fein Blut erlöft 
hätte. Und nicht allein bat uns Chriſtus durch feinen Tob aus 
ber Verdammniß erledigt, jondern uns zu Kindern Gottes und 
Erben des Himmels, und der ewigen Freude gemacht. O Gnade über 
Gnade! | 

Deßhalb, wenn man den Leib und das Blut Chriſti über dem Altar 
ver dir Handelt, durch deſſen Leib und Blut alles ſolches dir und allen 
Nenſchen erworben ift, jo ergebe dich mit tieffter Demüfbigung deines 
keibes zur Dankſagung -gegen Gott für alle ſolche Wohlthat. Du follft 
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auch nicht unterlaſſen zu hedenken, wie die Chriſtenheit jetzt ihren Herrn 
und Verſöhner, Chriſtum, vor Gott darſtellt, zum Gedäaͤchtniß feines 
Todes, und ſollſt helfen den himmliſchen Bater bitten, daß er anſehen 
wolle, was fein einziger und ‚geliebter Sohn für bie Menſchen erlitten 
und ausgerichtet hat, und daß er wolle allen denen, jo je an Chriſtum 
geglaubt Haben, noch glauben, glauben werben,. bie heilſamen Berbienite 
Ehrifti zur Vergebung ihrer Sünden und zu ihrer Seelen Seil ge⸗ 
deihen laſſen. 

Bei der Communion. int du bie heiligſte Euchariſie nicht mit 
dem Mund ſacramentlich empfahn, fo empfahe fie doch mit dein Herzen 
im Glauben und Andacht geiftlih. Ermuntere dein Herz und ſprich: 
Wahrli in der Geftalt Brods und Weins, aus Kraft des allmächtigen 
Worts Chrifti, ift fein wahrer Leib und fein wahres heilfames Blut 
über'm ‚Altar. Das iſt das Pfand meiner Erlöfung und die Begahlung 
für meine Sünden. Denn wahrlich, daß der Leid Chriſti für mid im 
Tod gegeben, und fein Blut zur Vergebung meiner Sünden ausgegofien 
it, das halte, befenne und glaube ich ohne aller Zweifel, Siehe, mit 
ſolchem Glauben und Andacht empfaheit du geiftlich das Hochheiligfte 
Sacrament des wahren Leibs und Bluts Chrifti, und macheſt bir bie 
Frucht des Leidens Chrifti eigen zu deinem ewigen Heil. 


Zu Ende der Meffe nimm den Segen von dem Priefter an, als 
von einem Diener und Werkzeug Gottes. Befehle dich ſelbſt und die 
ganze Chriftenheit in ‘den ftarfen Schirm Gottes. Bitte Gott, daß er 
dich und alle Ehriften in dem Gehorſam feines göttlichen Willens er= 
halten, bier zeitlich vor allem Uebel ſchirmen, und dort in bie ewige 
Seligfeit einjegen möge. 


Alsdann gehe im Namen Gottes nad Haus, mit. guter Hoffnung, 
daß Gott die heilſamen Verbienfte Chrifti jetzt und zu allen Zeiten bir 


"gelten laſſen, dir um Chriſti Willen gnädig fein, dich in feinem. göttlichen 


Schirm erhalten und dir zeitliche8 und ewiges Heil nad) feiner Wahr⸗ 
heit und Erbarmniß verleihen wolle, durch Chriſtum unjern Herrn. 
Amen. 

Dieß babe ich euch (Gott zu Lob, der. Erloͤſung Chrifti zu gebühr- 
lihem Dank und uns allen zur Beförderung unferes Heils) von ber 
Meffe berichten wollen, nad) Zeugniß der Schrift, und nah Wahrheit 
chriſtlicher, katholifcher und apoftolifcher. Lehre. Sch will aber hiermit 
feinen Mißbrauch, Geiz, Unachtung, ober womit menſchlicher Unfleiß 
bei dieſem heil. Handel fich vergreifen mag, vertheinigt haben; ſondern 
ich bitte Gott (ja wollte auch gern dazu helfen, wenn ich könnte), daß 
feine heil, Kirche auf Erben von allen Mißbraͤuchen bald geläutert und 
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geäußert, und dem affmächtigen Gott In feiner Chriſtenheit ein reiner, 
angenehmer Gottesbienft an allen Orten geleiftet werde. 

Ein gutberziger Chriſt fol fih damit begnügen lafien, daß er 
Deriht genug hat, wie er bie heilige Meſſe zu feinem Heil und Ruben 
wohl und gottſelig gebraudden möge Um bieß und alles Gute (als 
dem, ber alles gibt und ausrichtet) ſei Lob, Ehre und Preis dem eini- 
gen, wahren, allmächtigen Gott, Vater, Sohn und beiliger Geiſt in 
Ewigfeit. Amen. 


Am Allerheiligentug. 


Es wäre wohl billig, da im’ heutigen Evangelium die ewige Weiss 
heit Gottes, Ehriftus Jeſus, feinen Mund auftbut, und lehrt jo gründe 
id und Tieblich den Weg der Seligkeit, daß da aller Mund fi zw 
ſchliißen und alle Jungen fchweigen follten, und unfere Ohren unb 
Keen follten ſich aufthun, und diefe Lehr von der Seligfett mit höch⸗ 
fen Fleiß und Begierde einnehmen. Denn niemand uns den Weg zur 
Seligleit und zum ewigen Leben richtiger und gewifler lehren Tanır, denn 
der, der jelbjt pas Leben, ver Weg und die Wahrheit iſt. Darum hätte 
ih gute Luft, mich auf dießmal bei biefem Evangelium aufzuhalten, und 
daſſelbige auch fo viel zu erklären, als mir eingeben, meinen Berftand 
erleuhten, und meinen Mund zu veben eröffnen würbe, ber heut vor 
feinen Jüngern feinen göttlichen Mund aufgethan, und biefe innerliche 
Lehre von der Seligkeit ausgeſprochen Bat. 

Dieweil man aber nicht alles auf einmal verrichten kann, ſo muß 
etwa eine nũtze, guie Vermahnung nach Gelegenheit der Zeit, der andern 
weichen. Darum muß ich auch auf dießmal die Auslegung dieſes Evan⸗ 
geliums beruhen laſſen, und der Zeit dienen. | 

Auf diefe zwei Tage, heute und morgen, haben wir in ber tatho⸗ 
liſhhen Kirche Gedächtniß aller deren, die den heil. Chriſtenglauben vor 
und in der Welt bekannt haben und burch ben leiblichen Tod aus Biefer‘ 
Belt abgefchieben find, doch unterfchieblich: heut ein Gedaͤchtniß deren, 
bie duch die Gnade Gottes ihr Leben in fonberer Gottſeligkeit geführt, 
und den Lauf dieſer Welt in der Gnade Gottes beſchloſſen haben, und 
beſizen nun die Krone der Gerechtigkeit, und genießen die ewigen Freu⸗ 
. ten mit Gott, dem fie hier auf Erben m gedient baben; die ſchon den Troft 
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von.ihrem gütigen Herrn erlangt haben: „Wohlen du getreuer Knecht“ 
u. ſ. w. Die beißen wir bie Heiligen, deren Feſt und Gebächtniß wir 
heute begehen. Worgen aber halten wir Gedächtniß derer, jo auch im 
Zeichen unferes heil, chriftlichen Glaubens vor uns aus biefer Welt ab» 
geſchieden find, ſtehend jedoch in guter Hoffnung: ob fie gleich wohl als 
Menſchen ihr Leben mit Unvolllommenheit und nicht ohne Sünde zuge- 
bracht haben, jo haben fie 28 doch nicht aljo gemacht, daß fie Gott fo 
bald unmieberbringlih in Verdammniß verftoßen babe, barin fie Tein 
Erbarmen oder Gnade mehr zu hoffen hätten. j 

Dieſe beiden Feſte der Kirche gründen fich auf ben Artikel unferes 
heil. Ehrijtenglaubens, ba uns unfere heil. Mutter, die Fatholifche Kirche, 
lehrt glauben und bekennen eine Gemeinſchaft der Heiligen. Nach diefem 
Artikel muß ich auf heute und morgen eine Predigt richten, und ge⸗ 
meinen Chriften zu Troſt und Unterweilung anzeigen, was bie Gemein- 
fchaft der Heiligen fei, worin fie bejtehe, oder womit fie zufammengefügt 
und gehalten werbe; wer bie feien, bie in ber Gemeinſchaft eingezählt 
werben; worin biefelbigen Gemeinſchaft mit einander haben, und wie 
und was ein jedes Glied in dieſer Gemeinſchaft des andern genießen 
moͤge. 

Da werde ich nun Urſache haben, dieſer Zeit zu dienen, und bie 
heil. allgemeine Chriſtenheit zu vertheidigen in ihrer Lehre und Gebräuchen, 
die ſie inſonderheit auf dieſe zwei Tage Hält. Der morgige Tag wird 
ſeine beſondere Predigt haben. Heute wollen wir davon reden, aus was 
für einem Grund und warum die katholiſche Kirche dieſen Brauch ange⸗ 
nommen habe und einhalte, da fie heute ein Gedächtniß aller Heiligen 
und Auserwählten Gottes- hält, und warum fie ehret ihr Xob in den 
Sammlungen ver Chriften, preifet ihren Glauben, ihre Tugend und 
gottfeligen Wandel, dem gemeinen Volk vorgeprebigt, und lehrt darneben, 


“wie wir in unſerm Gebet die auserwählten Heiligen Gotte8 als unjere 


Mitglieder und. Brüder anfpredhen, unb ſie als Witbitter gegen Gott 
zu uns ziehen, und wir mit ihnen, und fie mit uns bitten ſollen; bamit 
wir in unferm Leben durch ihr Vorbild nützlich unterwielen ‘werben, 
uud ſonſt auch in unferm Anliegen ihrer Gunft, bie fle vor Gott haben, 
und ihrer Fürbitte genießen mögen. Nämlich das. joll die Predigt 
des heutigen Tages fein, daß wir von Verehrung, auch Fürbitte ber 
Heiligen, Grund und Zeugniß der Schrift und den Gebrauch der 
allgemeinen Kirche Fürzli) uns zum Troft und Unterweilumg vernehmen 
wollen. 

Bon .Gemeinichaft der Heiligen, bie wir in unferm Beil, Chriſten⸗ 
glauben befennen, find viele Zeugniſſe in ber Schrift, da fie etwa eine 


geiſtliche Stadt oder aud) ein geiftlicher Leib genannt wird (1. Cor. 12, 
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Rom. 12.). Inſonderheit aber jeßt ber heil. Paulus. gar ein fein Zeugs 
niß von diefer Gemeinfchaft und meldet, womit bieje Gemeinfchaft zus 
ſammengefügt ſei, worin fie beitehe, und wodurch fie erhalten werbe 
(Ephes. 4.): „Ein Leib und ein Geift, wie ihr denn berufen jeib 
m einerlei Hoffnung eured Berufs, ein Herr, ein Glaube, eine 
kaufe, ein Gott und Bater aller, der über alle, burch ade und in 
allen tft.“ 

Hieraus vernehmen. wir, daß biefe Gemeinfchaft geiftlich ift und ewig 

mter ihnen währet, wie auch die Bande geiftlich find und. ewig währen, 
mi denen biefe Gemeinſchaft zufammengefügt ift, unb durch bie fie zus 
ſammengehalten wird. Ste beftehet in einem Glauben, da wir alle einen 
wahren Gott erkennen, und Jeſum Chriſtum, den er gejanbt bat 
(Joh. 17.). Sie beftehet in einer Taufe, da wir alle Erben einer Hoff- 
nung, Glieder eines Haupts Chrifti, und alle Kinder eines Vaters und 
eines Gottes werben. Sie beftehet in einem Geift EChrifti, mit dem alle 
Gläubigen in’ der Taufe bezeichnet werden, vie von Ehrifto als vom 
Haupt ausfleußt, und durchfleußt alle bie, fo geiftliche Glieder Chrifti 
ind, wohnet in allen Chriften, und fügt fie zuſammen als die Glieder 
eines Leibes, und verknüpft fle mit dem Band der Liebe, da fie alle 
lieder eines Leibes beißen und find, weil fie alle durch einen Geift 
Ehrifti geführt und getrieben werben. Laß nım hören, ob du verfteheft, 
was die Gemeinschaft ver Heiligen ſei. Sag mir: Bift du audh in diefer 
Gemeinihaft? Ja. Warum? Darum, daß ich eben mit der Taufe 
getauft bin, womit es alle Chriften find u. |. w. 
9 Sehet ihr nun, wie bie Gemeinſchaft ber Heiligen in eitel ſolchen 
Dingen beftehet, über die ver leibliche Tod feine Gewalt hat, und an 
denen er nichts verändern ober zerbrechen mag. Darum werben in biefer 
Gemeinſchaft alle die eingezählt, die einmal ven heil. Chriftenglauben 
Klannt, die Taufe angenommen und mit bem Geift Gottes bezeichnet 
ind. Diefe bleiben gleichwohl in dieſer geiftlichen Gemeinfchaft. auch 
nach dem leiblichen Tod. Denn der leibliche Tod kann an diefer Ge⸗ 
mernihaft nichts zerbrechen. Meinen natürlichen Leib Tann ber Tod zer- 
drehen; den geiftlichen Leib, da ich ein Glied Chrifti worden bin, kann 
der Tod nicht aufldfen, Tann die Lieb nicht auslöfchen, die mich mit 
allen Gläubigen verbinvet, und Tann der Geift Gottes nicht ge 
tötet werben, durch den wir-in Chrifto leben, auch wenn wir leiblich 
geftorben. . | 

Die nun vor und aus diefer Zeit abgefchienen find, und dei Lauf 
biefes zeitlichen Lebens.nach dem Willen Gottes binsusgefährt, und in 
der Gnade Gottes beſchloſſen Haben, und nun aller Gebrechlichkeit ent⸗ 
ronnen find, die find ja bie edelſten Glieder im Leib Ehrijti, und bie 

11” 


164 Sidonius. 


vornehmſten Bürger in der Gemeinſchaft, davon wir in unſerm heil. 
Glauben bekennen: Ich glaube an eine Gemeinſchaft der Heiligen. Die 
find nun von aller Sünde uund Gebrechlichkeit befreit, ſind alſo beſtätiget 
in den Gnaden Gottes, jo daß es mit ihnen Feine weitere Sorge bat, 
wie mit uns, daß fie etwa bie Freuidſchaft Gottes verlieren möchten. 
Sie ſind's, die der Vater liebet, weil fie Shriftum feinen einigen Sohn 
geliebet ‘und geehrt haben. Sie ſind's, die der heil. Geift ehret als 
feinen heiligen angenommenen Tempel, in benen er gewohnet unb ge- 
ruhet Bat, als fie noch im Fleiſch lebten (1. Cor. 3, 6.). Sie finv’s, 
die Ehre haben ven der heiligen Gottheit, weil fie auch Gott in allen 
Dingen geehret haben, nad) der Zuſage Gottes (1. Reg. 2.): „Ein jeber, 
ber mich ebret, den will ich ehrlich machen.” - 


Siehe num, aus biefem Grund fleußt die Lehre und ver Gebrauch 
biefer heil, allgemeinen Kirche, den wir vom Anfang unjers Glaubens 
an alfo in der allgemeinen Chriftenheit an allen Orten geübt und ge: 
balten finden, daß bie jtreitende Kirche auf Erben ſich nicht hat wollen 
abjondern von ber triumphirenden Kirche im Himmel. Die Chriften, 
fo noch im Fleiſch lebten, Haben allweg dafür gehalten, daß die, fo aus 
dem Fleiſch abgejchieden, und leiblich von uns abgejonbert find, dennoch 
durch ben Geift mit ihnen vereinigt, unb durch bie Liebe an fie gebun- 
ben jeien, wie. Glieder eines Leibes, und daß noch eine Gemeinjchaft 
unter ihnen fei, da ein Glied des andern genießen möge; daß bie leben: 
digen Ehriften von ben verftorbenen Heiligen noch zu gewarten haben 
alles, was ein Mitglied von andern gewarten. jol; und daß unter d 
Lebendigen und Verſtorbenen noch alle die Dinge gelten und billig ge 
halten werben, die biefem geiftlichen Leib zueignen nach bem Wort 
Gottes. 


Nun gebührt aber den Gliedern dieſes geiſtlichen Leibes, daß ſie 
einander ‘ehren ſollen (Rom. 12.): Honore invicem praevenientes. 
Dieſe Ehre verftehen wir, und halten fie auch in ber katholiſchen Kirche 
gegen die Heiligen als unfere Brüder und beften Glieder unjerer Ge: 
meinſchaft. Es gebührt ven Gliebern eines Leibes, daß fie mitleidend 
jeien, unb je eines des andern Heil und Wohlfahrt foͤrdere mit Yürbitte 
und allem, womit ein Glied bem andern behülflich fein mag (Rom. 12., 
1. Cor. 12., Jacob. 5.). Siehe, bei getröften wir uns auch gegen 
unjere Brüder, die Heiligen, und willen gewiß, daß fie durch bie Liebe 
nochmals an und gebunden, und unjers Heild zum hoͤchſten begierig find, 
und hoffen um jo mehr auf ihre Fürbitte, je mehr fie Ehre und Gunft 
vor Gott haben, dem fie gedient und den fle mit ihrem Blut bezeugt 
haben: So wollen wir nun kurz etwas von ‚Verehrung, und folgends 
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auch von Fürbitte der Heiligen hören, nach Zeugniß der Schrift und 
gegründeter Lehre der Kirche. 

Niemand iſt in der Chriſtenheit ſo ſtolz bei ſich ſelbft, oder gegen 
vie Auserwählten fo mißgünſtig, daß er es nicht für Billig achtete, 
daß wir ihnen in der Fatholiichen Kirche die höchfte Ehre beweiſen follen, 
re man einer Ereatur geben Tann und foll; und verflucht muß ber 
Stolz eines Menſchen fein, der nicht ehren wollte, bie in unſerer Ge⸗ 
meinde die ebelften Glieder find, bie Gott mit feinen’ Gnaben fo fhön 
geiert Bat, ünd die von ber Beiligen unb allerhächiten Gottheit im 
Simmel geehret werben, weil fie Gott auf Erben aud) im ihren Leibern 
und in ihren Werken geheiligt und geehret haben. 

Aber nicht allein ift die Verehrung ber Heiligen billig, fie ift auch 
mb und beilfam. Zum erften darum, daB wir in ber Ehre der Hei- 
ligen an die großmädhtigften Werke Gottes erinnert werben, ber durch 
ſo ſchwache Gefäße ben Teufel fo gewaltig befriegt, bie Sünde zerbrochen, 
feine Ehre und unſer aller Heil durch ſolche Werkzeuge fo mädtig ge= 
fürdert Bat. Zum andern, daß wir einen gelebrten Weg und ein richtig 
Vorbild zu aller Tugend und Gottſeligkeit in der Ehre der Heiligen er⸗ 
greifen follen. Denn ba wir den tugendfamen Wandel der Heiligen in 
unfern Sammlungen preifen, ba wird uns ein Ziel vorgehalten, dem 
wir nachgehen, und baffelbige auch erreichen follen. Sonft iſt's ſpott⸗ 
ih, an ven auserwählten Heiligen‘ ihre Tugend Ioben, und aber ihren 
Tugenden nicht wollen nachfolgen. 

Zum dritten finden wir in ber Berehrung ber Heiligen nicht allein 
en Vorbild zur Gottfeligfeit, fondern auch eine heftige Anreizung; ba 
werden wir muthig und faflen einen Troft, daß wir freubig angreifen, 
was zum gottfeligen Leben gehört, Sonft ftedt uns der bdfe Feind 
immerdar bie Kleinmüthigfeit in ben Buſen; gleich als ob es bei folcher 
Gebrechlichkeit und Blöpigfeit, die ung Menſchen anhaͤngt, nicht moͤglich 
ſei, gottſelig zu leben und die Sünde zu laſſen. Da wird aber ber 
doͤſewicht burch die Exempel der Heiligen einer offenen Lüge überwieſen. 
Kann ein Menfch die groben Lafter nicht Yaffen und gerecht und nüch⸗ 
tern und gottfelig in ber Welt Teben? Ci, wie haben's benn fo viel 
tenfenb Heilige gethan, bie ja auch blöde Menfchen wie wir? Sie find 
aber durch ben Geiſt und Gnade Gottes zu allem Guten mächtig worben. 
Denfelben Geift und Gnade beut bir Gott auch an. Willft bu bich 
dem Geiſt Gottes ergeben und feine Gnade annchmen und wohl brauchen, 
je kannſt vun auch mächtig fein zu allem Guten, doch nicht aus eigenen 
Kräften, aber durch den, ber dich ftärfet (Philip. 4.). Und zu folcher 
Rachfolge brauchte auch die Schrift Exempel vieler Heiligen. Eccl. 44, 
Hebr. 41. wo ver Beil, Paulus nach Aufzählung von vielerlei Heiligen 
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dahin ſchleußt, daß wir aus ihrem Vorbild Vermahnung zu gleicher Nach⸗ 
folge nehmen, und uns, wie wir an ihnen ſehen, in aller Gottſeligkeit 
üben ſollen. Weil wir denn eine ſolche Wolle von Zeugen und vorge⸗ 
ftellt haben, jo laßt uns alle Lajt und die anklebende Sünde ablegen, 
und durch Geduld Laufen zum vorgeftellten Streit u. |. w. (Hebr. 12.) 

Zum vierten werben. wir durch die Erempel der Heiligen in unſerm 
beit. chriftlichen Glauben heftig geitärkt. Denn es muß ja fein leerer 
Wahn fein um unfern Ehriftenglauben, um deſſentwillen die erleuchteten 
Heiligen Gottes jo gern und jo willig, und .mit foldden Freuden ihr 
Blut vergojjen haben, und lieber dieß zeitlich. Leben und alle Ehren und 
Reichthümer diefer Welt verlieren, denn daß fie das Betenntniß dieſes 
heil. Glaubens verlaſſen wollten. 

Zum fünften, ſie vergewiſſern uns der Hoffnung des ewigen Lebens, 
da wir uns gewiß zu getröften haben, weil deren fo viele gemeldet wer⸗ 
ben in ber Chriftenheit, denen Gott ben Himmel und das ewige Leben 
Schon eingegeben Hat, jo werbe er. und aud) zu unferer Zeit feine Ver⸗ 
beißung halten, und uns felig machen. 

Die ſechste Urfahe, warum wir Gebächtniß ber. Heiligen und uns 
ferer Kirche nüplich halten, will ich aus bem heil. Auguftinus an- 
führen, . damit niemand mit mir hierüber zu zürnen babe. Darum hält - 
das hriftliche Volt (ſpricht Auguftinus) Gedächtniß der Martyrer, fich 
bamit zur Nachfolge zu vermahnen, auf daß es. jich ihrer Verdienſte theil- 
baftig machen, und ihrer Fürbitte genießen möge. . 

Da hört aber mit Geduld zu, und laßt euch von biejen beiden 
Stüden aus Grund der Schrift berichten, daß die Heiligen ſolche Ver⸗ 
bienfte und Gunft vor Gott haben, beren wir auch auf Erben genieken 
mögen, und baß fie uns mit ihrer Yürbitte in unſerm Anliegen helfen 
fönnen. 

Ich weil wohl, daß etliche die heil. Chriſtenheit um dieſe Lehre, 
ala um eine große Todſünde ſchelten und verdammen. Uns aber gebührt’s 
nit, daß wir unſere liebe Mutter, die uns im heil. Chriftenglauben 
geboren und auferzogen hat auf eines jeden ungegründetes Schelten ver= 
bammen follen in ihren Lehren und Gebräuchen. Die weltlichen Rechte 
geben doch einem jeden beillofen Menjchen die Billigleit, wenn er ans 
geklagt und befcholten wird, daß man ihn vorher hören fol, ehe man 
ihn verdammt. So laßt eurer Mutter, der allgemeinen Chrijtenheit, auch 
bieje Billigfeit augebeihen, und Hört vorher ihre Verantwortung, und 
vernimmt Bericht von ihr, aus was für einem Grund fie alfo von Ver- 
dienſt und Fuͤrbitte der Heiligen lehre. 

Daß ein Verdienſt der Auserwählten vor Gott ſei, bezeugt alle 
Schrift, doch ſoll man halten, daß ſolches Verdienſt nicht aus dem Werth 
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ihrer eigenen Tugend und guten Werke, ſondern aus ber Gnade Gottes 
berfleußt, der den Gehorſam feiner Diener weit reichlicher vergilt und 
belehnet, benn ihre Werke werth find. Jedoch aus der Gnade und Güte 
Gottes haben die Heiligen ſolches Verdienſt und Gunft vor Gott; daß 
Gott die Lebendigen oftmals genießen läßt ber Gunft, vie er gegen feine 
Auserwählten hat. Genes. 26, verheißt Bott dem Iſrael Tünftiges Glüͤck 
um feines Vaters Abraham willen: „Weil Abraham meiner Stimme ges 
horfamt und mein Gebot gehalten bat.” Isai. 7. will Gott die Stadt 
Jeruſalem verjchonen um Davids willen: „Ich will biefe Stadt be 
hüten um meinetwillen und um Davids meines Knechts willen.® 
3. Reg. 12. Hält Gott feine Strafe von Salomon zurüd um Davids 
willen: „Weil du meinen Bund und Gebot nicht gehalten haft, will ich 
bad Reich von bir reißen und es. beinem Knechte geben; bed, bei 
Zeit deines Lebens will ich es nicht thun um Davids deines Vaters 
willen.” 

Daß aber auch bie Heiligen. uns in unfern Anliegen mit ihrer Far⸗ 
bitte helfen, welche fie mit herzlichem Flehen vor Gott anwenden für 
ung, davon fiehe Zeugniß der Schrift: Genes. 14., Exod. 32., Zach. 1., 
L. Mace. 15. Hievon Höre auch Zeugniß und Grund aus den Schrif⸗ 
ten bes neuen Teſtaments. 

Wir haben jebt gehört, und niemand Tann es verkiugnen, daß bie 
auderwählten Seiligen, ob fie gleich wohl mit dem leiblichen Tod von 
und abgefchieben find, dennoch nad) dem Geift Leben, unb mit uns in 
vie Gemeinfchaft gehören, von ber mir befennen: di glaube an eine 
Gemeinſchaft der Heiligen.” 

Diele Gemeinſchaft beiteht.ja auch in gemeiner Fürbitte Wir has 
ben ja biefe beiden, ven Brauch und den Befehl in heller Schrift bezeugt, 
daß wir für andere bitten follen (Rom. 16., 2. Cor. 1. Jac. G6. ). 

Sprichſt nu: Ja die da leben, follen für eimander bitten? Ant⸗ 
wort: Wie ander8? Wer nicht lebt, der kann weder für ſich, noch für 
ambere bitten, Meinft du aber, daß die auserwählten Heiligen nicht 
leben, weil fie jebt ohne Sünde und Gebrechlichkeit Ieben? Das müßte 
mir ein feltfames fein, daß unfer elendes Leben, da wir alle Stund bes 
Todes warten muͤſſen, fellte ein Leben heißen, und jenes follte Fein 
ben heißen, da fie ohne alle Gebtechlichkeit, ohne alle Furcht des Todes, 
leben? (Apoe. 21.) Meinft du denn, daß Gott ein Gott der Tobten, 
ud nicht dev Lebendigen ſei? So bu nun bekennen mußt, daß jene 
noch leben, und in unfere Gemeinichaft gehören, jo bitte ich dich um 
Gottes willen, beweiſe e8 nur mit einem einzigen Buchftaben der Schrift, 
daß fie in jewem Leben nicht fo wohl für uns bitten mögen, als wir 
hier für einander bitten kͤnnen. Mangelt's bir aber an Beweifung, wie 
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es bir. gewißlich mangelt, fo höre zu, ümd laſſe bie Lehre der Kirche mit 
Grund der Schrift bezeugen. Ah will daraus Gottes Wort bemweifen, 
daß fie ja auch in jemem Xeben bitten. 2. Macc. 15. jah Judas den 
Onias für das Volf bitten, und einen andern alten. Dann," von bem 
ward ihm gefagt: „Diefer ift ein Liebhaber der Brüder und des Volks 
Iſrael, diefer betet viel für das Voll und für die ganze Stabt Jeruſa⸗ 
lem , der Prophet‘ Jeremias.“ Joh. 1. leſen wir, wie ein Engel Gottes 
für die Stadt Serufalem gebetet habe: „Herr Gott der Heerſchaaren, wie 
lang willft du dich nicht erbarmen über bie Stabt er und über 
die Städte Juda, über die du zürneft?" Baruch. 3.: „DO Herr Gott, 
erhöre das Gebet ver Berftorbenen aus Iſrael!“ 

Chriftus bezeugt, daß die Heil, Engel fich freuen über unſer Heil 
(Luc: 15.). Die heil. Martyrer und Apoftel, bie im Leben ihr Blut 
ausgegoſſen, und ihr Leben verlaflen haben aus Mebe gegen die Kirche 
Gottes, follten jet ber Kirche, bie fi noch auf Erben abarbeitet, in 
ihrer Trübſal vergefien? Da fie noch felbft Elend litten, ba baten jie 
doch für ihre Brüder; da fie nım ber Trubſal entronnen find, wie ſoll⸗ 
ten ſie nicht noch bitten ? 

So wir nun beiennes müſſen, daß in jener. ſeligen Geſellſchaft 
gebeten wird, für uns, bie-wir noch im Elend leben, fo mäffen wir ja 
aud) befennen, daß jener Gebet vor Gott fo viel und ja noch mehr gilt, 
denn das unjrige. Gott Köret es, da wir arme Sünder für einander 
bitten, und follte e8 nicht Hören, fo die Heiligen bitten? Da bie Hei: 
Ligen, unfere Brüber, no in diefem gebrechlichen Fleiſch auf Erben 
lebten, da beteten fie für ihre Brüder, und Gott erhörte fie;-wie follten 
fie denn jet in ber Liebe abgenommen haben, daß fie nicht follten noch 
bitten, oder wie foßten fie jebt in einem geringern Anfehen und Gunſt 
bei Gott fein, denn fie bazumal ‘waren, da fie noch den gebrechlichen 
Leib auf Erben berumtrugen, und ba fie felbft noch mit Sünde und Un- 
vollkommenheit behängt waren? Da fie noch für fich felbft forgen muß⸗ 
ten, wenbeten fie dennoch ihre Sorge auch an ihre Brüder; wie viel 
mehr sorgen fie nun für uns nach ihrem Sieg, da fie ‚aller Sorg und 
Gebrechlichkeit frei find ? 

Paulus, als er noch im Tleifch bei ben Menſchen lebte, erhielt er 
ſechs und ftebenzig Seelen beim Leben (Act. 27.). Und da er jetzt bei 
Gott lebt, ſollte er nicht helfen und erhalten mögen? Fragſt bu: ob 
benn bie Heiligen auch wiſſen mögen, mas wirhitten, oder was uns 
angelegen fei? Ohne Zweifel mögen fie es wiflen. Wie fte e8 aber 
willen, weiß Gott wohl. Das ift beweislich, daß nicht allein Gott, fon- 
bern alles Hausgefinde Gottes im Himmel weiß, wann ne ein Sünber 
non feinen Sünden kehret zur Buße, 


— — — — — 
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Daß aber durch die Anrufung und Fürbitte der Heiligen, wie wir 
8 in der katho liſchen Kirche lehren und halten, Chriftus unfer Herr an 
ſeiner Ehre, auch von feinem Amt, da er ein Mittler Gottes und ber 
Ralten von PBaulus, und unfer Fürſprecher vor dem Vater von Jo⸗ 
hannes genannt wirb, mit richten verhindert, oder verbrungen wird, 
wollen wir, ob Gott will, in ber erſten Epiftel Johannes hören, bei 
dieſen Spruch: „IBenn einer gefändigt hat, jo haben wir einen Für⸗ 
preer beim Water, Jeſum Ehriftum.” Amen. 


Johannes Fabri. 


Nicht zu verwechleln mit einem andern Dominicaner und Zeitgenoffen 
Johannes Faber, im Unterfchied von welchem er fih wahrſcheinlich 
Fabri und nicht Faber fchrich.) 





— 


Dieſer berühmte Prediger wurde im Jahre 1504 zu Heilbronn ge= 
boren, trat in dem benachbarten Wimpfen in den Dominicanerorden, 
machte währenb feiner Stubien zu Cöln ausgezeichnete Fortſchritte, und 
wurde im Jahre 1534 zum Vormittagsprebiger in Augsburg ernannt, 
welches Amt er auch mit mehreren Unterbreddungen bis zu feinem im 
Sabre 1558 erfolgten Tode inne hatte. Siehe über ihn Veitb, Biblio- 
theca Augustana. Tom. I, p. 62— 73, jowie den Artikel im Treib. 
Kirchenlerifon. 

1. Chriſtenliche undterweifung an die Widertauffer von 
ber Zauff der Jungen Kindblein Und von ber geift- 
lihen und weltliden Oberkait, an bie Wibertauffer. 
Geprediget durch den Wolgelerten F Johannem Fabri von 
Heilbronn, tbummprediger zu Augſpurg. Ingolſtat. 
1550. 4°. 

2. Bon dem Ayd Schwören. Auch von der Wibertauffer 
Marter, und woher entfpring, das fie aljo frölidh 
und getroft die peyn der todesleyden. Und von der 
Gemeinfhaft der Widertauffer. Ingolſtat. 1550. 4°. 

3. Der recht Weg: Was die heil. Apoftel und jre nad: 
dmling in den Ölaubftüden, Sacramenten, und 
andern Orbnungen der heil. Ehriftenliden Kirche 
gelehrt und gefhriebeu Haben, warhaffteanzeigung 
auß jren aigen fhrifften: Was aud in den heil. Eon- 
cilien fürnemlid verorhnet. ‚Dillingen 1554. 4°, 
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In der Dedication der zuletzt angeführten Schrift an den Biſchof 
Cberhard von Eichſtaͤdt bejammert der Verfaſſer mit ſchoͤnen berebien 
patriotiſchen Worten das in Folge der Glaubensſpaltung über Deutſch⸗ 
Ind bereingebrochene Unglück. Getreue Hirten, jagt er unter anberm, 
find wahrlich jebt in den böfen Zeiten fehr vonnoͤthen; denn die Boss 
kit nimmt Überhand, bie Liebe ift gar erfaltet, der rechte Brauch ber 
bil. Sacramente wird geſchmäht, alle Orbnung ber heil. chriftlichen 
Kirche iſt Papiſterei; die orbentliche Obrigkeit ift verachtet, Trotz, Frevel, 
Nuthwille, Hoffart, Neid, Haß, Geiz, Gottesläfterung, Frefſerei, Un⸗ 
gehorſam, Chebrecherei u. |. w. nimmt zu und währt. &tliche fallen ab 
und verachten den einigen, wahren, Tatholifchen Glauben, find gar leicht: 
fertig und furchtlos in ihrem ganzen Glauben, alfo daß der Antichrift, 
der Mensch der Sünde, der Sohn ber Berbammniß bie boshaftige Heim- 
lihfeit Schon mächtiglih auswirkt und erzeigt, daß wir fehen, baß ber 
jüngſte Tag gar eilends fich herzunahet, zu überfallen die ganze Welt. 

Der Herr hat gefagt und feine Apoftel, daß zu ben Testen Zeiten 
werden kommen faljche Propheten. - Wir find jebt in ben lebten Zeiten, 
und bie falfchen Propheten find fchon vorhanden, welche mit irriger Lehre 
äinen ſolchen Sammer in der edlen deutſchen Nation angerichtet, ber: 
gleihen Deutichland nie erfahren noch. geſehen. Es ift, ſeit die verbamm- 
lie Zmwietradht gewährt, weder Glück noch Heil geweien. Auch ift bes 
Elends und Jammers, der Angft und der großen Noth noch kein Enbe. 
Denn etliche, fo den Kriftlihen Glauben Täftern, haben noch heut zu 
Tage geſchwinde, heimliche Practifen, wie. fie mögen Berwüftung, ja 
Angſt und Noth anrichten, und ben ſüßen .hriftlichen Frieden und die 
Einigkeit der Gläubigen verwirren und zerſtoͤren. 

Es iſt wahrlich ein unruhiges, kriegsſüchtiges Evangelium in etliche 
Orte ber edlen deutſchen Nation geflogen, das uns bringt zur Verlie⸗ 
tung unferer Reputation, welche vor biefer. neuen anfrührerlichen Lehre 
ganz Herrlich und loöblich, mächtig, tapfer, reblich, ftarf in Tugend und 
in Mannſchaft geweien, vor alfen Nationen und Lanben bes ganzen Erd⸗ 
reihe, Wir werben aber jebt um unferer verbammlichen Zwietracht 
willen, daß wir Deutichen einander felber ſchaͤnden und ſchmähen, über: 
jeben und verberben, ein Geſpoͤtt und Gelächter dem Erbfeind, dem 
Türken, und. allen Völkern der ganzen Welt, 

Es verfchwinden ale Schäte, Neichthümer, Gut und Habe der 
deutſchen Nation hei biefem irrigen neuen Glauben, daß gar Fleiner Vor⸗ 
rad mehr vorhanden. Welches dem Türken nicht verborgen, darum er 
nd unſers Unfalls, Zwietracht und Armuth nicht wenig getrdftet. Ge⸗ 
denkt auch früh und fpät, wie er bie eble beutfche Nation unter fein 
graulam bitter Joch bringe durch unfere ſchädliche Zwietracht. 
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Der erſchreckliche Tall unter die unmenfchliche, harte türkifche Dienft- 
barkeit der Griechen, follte Billig uns Deutiche zu chriftlichem Gehorſam 
und feligem Trieben und Einigkeit bewegen und ermahnen. Denn dieſe 
in fich felbft zertrennt Haben etliche Artikel des Tatholifchen Glaubens 
gefchmäht, alle Ermahnung und brüberliche Strafe verachtet, bis ber 
graufame Tyrann, der Türke, fle unter feine ſchwere Buͤrde gefaßt, 
wovon fie jetzt ganz erbärmfich übel gedrückt werben. 

Darum bu edles beutiches Vaterland, thue die Augen auf, bebenfe 
deinen zufünftigen Kal und Verderbniß. Befiehe das, was aus ber 
neuen Lehre bicher Gutes gekommen jel. - — 


— — — —— — — 


Von der Wiedertäufer Marter, und woher entſpringe, daß fie 


alſo fröhlich und getroft die Pein des Todes leiden. 


Der heil. Auguftinus bezeugt, daß die Pein feinen Märtyrer 
macht, fondern die Urſache. Daher ber heil. Petrus (I, 4.) ganz treu⸗ 
lich die Rechtaläubigen warnet: „Niemand unter euch leide als ein Mör- 
ber, ober Dieb, ober Webelthäter , oder fremben Guts ſüchtig. Leidet er 
aber als ein Chrift, fo fchäme er ſich nicht, er preife aber Gott in ber 
Sache.“ Chriftus fagt auch (Matth. 5.): „Selig ſind, ſo Durchächtung 
leiden um der Gerechtigkeit willen.“ 

Was find nun das für Maärtler geweſen, die St. Paulus dem 
Teufel übergab, Alerander und Hymenäus? (1. Tim.-1.) Und ber 
Buhler zu Corinth, den Baulus dem Satan übergab zur Peinigumg und 
Berberbung des Fleiſches? Sind Ananias und Saphira auch um bes 
Glaubens willen geftraft worben von Petrus dem Apoftel, daß fie gäh- 
ling nieberfielen und ftarben? (Act. 5.) Was hatte St. Paulus vor 
ſich, daß er ven Elyman fchlug mit der Blindheit? (Act. 13.) 

Dazu trägt die Obrigkeit das Schwerbt zur Furcht der Bien, aber 
zum Lob den Guten: Lies Au guftinus (Lib. I. contra epist. Par- 
men.) und Bernardus (Serm. 65. in Cant. Cant.): „Wiffet ihr 
nicht,” fagt St. Paulus (1. Cor. 5.), „daß ein wentg Sauerteig ober 
Hefel den ganzen Teig verjäuert? Thut das Bdje hinweg aus euch fel- 
ber.” Der Herr fagt (Matth. 18.): „Wehe dem Menfchen, durch ben 
Aergerniß kommt. Es wäre ihm befier, er hätte einen Mühlftein am 
Hals und würde geworfen in bie Tiefe des Meeres.” Oder meinft du 


Johaunnes Fabti. 173 


vielleicht, daß Irrthum lehren, und ven Kepereien anhangen, kein Aer⸗ 
gerniß ſei? 

Die Schrift warnet uns alſo ernſtlich, ſolche zu meiden und fliehen, 
daß wir fie auch nicht grüßen ſollen, noch behaufen over beherbergen, 
damit wir nicht tbeilhaftig würden ihrer Gottlofigfeit. Ich wollte, fagt 
Baulus (Gal. 5.), daß alle die abgeichnitten würden, die euch betrüben, 
Auf diefelbe Meinung redet St. Hieronymus: „Das faule Fleiſch 
fol man ausäten ober fchneiden; das ſchaͤbige Schaf foll von dem Schaf» 
fall abgejondert werben, damit ein ganz Haus, Teig, Leib, Heerbe nicht 
verbrenne, verfäuert, faul werde ober verderbe. Arius war ein Hein 
Fünflein in Wlerandria, weil aber das im Anfang nicht unterbrüdt warb, 
iſt die Flamme burchflogen bie ganze Welt.” 

Sole Ausjätung der Gartenbrüber (fo genannt, weil bie Wieder⸗ 
taͤufer ihre Zuſammenkünfte meift in Gärten hielten) gefiel dem Beil. 
Anguftinus alfo wohl, daß er (lib. Retract.) wiberruft, was er ge- 
fagt hatte: Dan folle die Donatiften nicht töbten. Ich will jetzt ſchwei⸗ 
gen, was die chriftlichen Kaiſer Juſtinianus, Valerianus, Valens, Gra⸗ 
tianus, Martianus u. ſ. w. von ben-Wiedertäufern geboten haben, zu 
frieblicher ‚Einigkeit und Erhaltung des rechten, wahren chriſtlichen 
Glaubens. 

Ferner ſollten die oberſten Cathedraten in dieſer boͤſen Zeit fi bes 
fleißen, nad; dieſen chriftlichen Ordnungen zu wachen, und foldyem ers 
jchredflichen gräulichen Uebel mitj Ermahnung und Züchtigung begegnen. 
Es werben democh nach allem Ernft, Fleiß, Eifer und Strafe viel Irre 
thũmer bleiben; die follen uns dann fein eine ftete Uebung und Bewäß- 
rung bes teten einigen Glaubens an Jeſum Chriſtum. Alfo wollte 
Sott nicht alle Heiden außtilgen nach dem Tod Joſue's, auf daß bie 
Stanthaftigfeit und der Gehorſam feines Volkes Ifrael an Tag käme 
und offenbar würde (Judio. 2.). Desgleichen die jüdifchen Könige konn⸗ 
ten nicht gar ausreutten die Ercelfa (Höhen). Und wiewohl Aſa ein 
frommer, gerechter König war, der in den Wegen Davids wandelte 
(2. Paralip. 14., 3. Reg. 15.), ber die Hurer aus dem Land that, und 
zerbrach alle abgöttifchen Goͤtzen, die feine Väter gemacht hatten, dazu 
feste er auch feine Mutter Maneha ab von dem Dienft, den fie dem 
Priapus gemacht Hatte im Wald, ‘und kehrete um bie Gruben, und 
zerbrach das allerſchändlichſte abgdttiiche Bild, und verbrannte es am 
Bach Cebron; jo ſtehet dennoch won diefem Aſa geichrieben: „Aber vie 
Höhen that er nicht ab, die da waren auf ben hoben Bergen, unter ben 
Eihbäumen, Birken und Linden“ (Ose. 4.). Es werben allmeg Aerger⸗ 
nifje und Irrthümer fein (Matth. 18., 1. Cor. 11.). - Dazu hört nicht 
auf der grimmige Lowe, der Feind, Unkraut zu ſäen in ben Adler des 
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Herrn (1. Petr. 5., Matth. 13.). Darum ſollen wir ſtark bleiben. im 
Glauben, wachen und uns wohl vorſehen in dieſen boͤſen Tagen (Eph. 5., 
1. Jah. 5.), daß uns ber Secten-Krebs nicht vergifte (2. Tim. 2.), und 
alle ohne Unterlaß zu dem Schiffsheren der chriftlichen Arche aus Herzen 
rufen: „O Herr, Hilf uns!” (Matth. 8., Luc. 8., Marc. 4.) und: 

„D Herr, wahre uns den Glauben!" (Joh. 9.) „DO Herr, führe uns 
nicht in Verſuchung!“ (Luc. 11., Matth. 6.) „O Herr, bleibe bei 
uns, denn es ift Abend worden!” (Luc. 21.) . 

Wir wollen nun hören, woher entipringe, daß die Wiebertäufer ober 
Gartenbrüder aljo fröhlich und getroft die Pein des Todes leiden. Sie 
tanzen und jpringen in das Teuer, jehen das glibenb Schwerbt mit un⸗ 
erſchrockenem Herzen, reden und prebigen dem Volk mit lachendem Mund ; 
fie fingen Palmen und andere Geſänge, bis ihnen die Seele ausgehet, 
fterben mit Freuden, als wären fie bei einer fröhlichen Gefellichaft, 
bleiben ftarf, getroft und ſtandhaftig bi8 in den Tob. Und ob bie Ka= 
tholifchen ſich unterſtehen und bemühen mit allem möglichen Fleiß, mit 
reiner heil. Schrift fie von ihren Irrthümern abwenbig zu machen, jagen 
ihnen, baß fie ihre Irrthümer widerrufen follen, jo werde ihnen Gnade 
bewieſen, und fie nicht getöbtet werden, folgen ihnen auch nach bis zum 
Galgen, ermahnen fie, rufen ihnen zu ohne Unterlaß, bitten und be- 
gehren, daß fie ihren Irrthum erkennen und. widerrufen: Mille dieſe Er- 
mahnungen aber, Bitten und leben achten fie für eine Fabel, verlachen’s 
und verſpotten's; und ehe fie einen Artikel wiberriefen „ litten fie eher 
noch hundert Tode. Zudem bleiben fte alfo troßig auf ihrem Vornehmen, 
daß ſie auch trotzen allen Peinen und Martern. 

Aber merke, o chriſtlicher Leſer, das verſtockt, verhärtet, halsſtarrig 
Bleiben in dem Böoͤſen bis in ven Tod macht keine Maͤrtler, ſondern 
das iſt ein Werk des hoͤlliſchen Drachen (Joh. 8.). 

Darum mögen bie Wiedertäufer ſich nicht demüthiglich ertennen ; s alfo 
figelt fie die Hoffart, Lob, Ruhm und Verwunderung ver Menſchen, wie 
wohl fie- wifjen, daß fie Unrecht haben (Tit. 1.). Denn dieſe jectifchen 
Irrthümer erhält nichts anders, denn weltliche Scham und giftige böfe 
Hoffart. 

Sage mir eines, weiß nicht ber böfe Feind, daß er gefünbiget und 
Gott ſchwerlich erzürnet hat, weil’er wollte Gott gleich fein? (Luc. 10., 
Isai. 14.) Darum er auch vom Himmel warb geftoßen in eine ewige 
Pein, alfo daß er allenthalben, er fei wo er wolle, -wird unausſprechlich 
gepeinigt und gemartert (2. Petr. 2.). Hat er auch Neue und Leid über 
feine Uebelthat? D nein. Er tanzt im bölfifchen Feuer, fpriugt und 
ift. fröhlich in der ewigen Pein. Ja, wenn ber Teufel wüßte, daß ihm 
Gott feine Sünde vergäbe und verziehe, fo. daß er fich allein vor Gott 
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hefennte, daß er übel gethan Habe, jo thäte er'6 nicht; alfo ſtolz, hoffär⸗ 
fig, verhärtet und verftodt ift er in feinem Bornehmen. Iſt der Teufel 
darım em Möärtler, daß er alfo beftändig und fröhlich leidet das hoͤlliſche 
geuer? Daß aber die wiebertäuferiichen Gartenbrüber in ihrer Todes⸗ 
yein alfo freudig und beitändig, ift nichts Neues. Wiewohl dieſe Hals: 
farrigfeit in dieſen böfen lebten Zeiten, ba alle Laſter überhand nehmen 
(Matth. 24., 2. Tim. 3., 2. Petr. 3., Juda. 1.) und der hoͤlliſche Drache, 
bie alte Schlange, der Satan von ber Kette losgelöſt ift (Apoc. 20.), 
an den reißenben Wölfen (Act. 20, Matth. 7., Joh. 10.) gefehen wirb; 
jo jehen wir doch auch. zu der Zeit des Eyprianus, welder gelebt tm 
Jahre 260, daß etliche Ketzer gelitten haben und von ben Tyrannen unb 
Feinden des chriftlicden Glaubens getäbtet find worben um bes Belennt- 
niſſes Jeſu Ehrifti willen. Aber Cyprianus verlacht ihre Marter, weil _ 
fe außerhalb der Beil. katholiſchen Kirche litten. „Darum fie auch Ber 
hung der Sünden nicht mochten erlangen; denn bie Makel ver Zwie⸗ 
tracht in den Secten wird nicht abgewafchen mit Blut, noch mit Feuer. 
yurgirt” (Cyprianus). Solche Märtler bat St. Paulus gemerkt in dem 
Geiſt (1. Cor. 13.): „So ich Hätte allen Glauben, alſo daß ich Berge 
verfebte, und wenn ich alle meine Nahrung den Armen gäbe, und liche 
meinen Leib brennen, hätte aber bie Liebe nicht, jo bälfe es mir gar 
nichts“ St. Bernardus vor 500 Jahren gibt einem Propſt Ants 
wort, der ich auch ſonſt fehr verwunderte, wie. bech die Kleber in ihrer 
Narter alfo fröhlich und ſtark wären. Nachdem nun Bernarbus ben 
großen Irrthum ber Secten exzählet von der Wiebertaufe, von Verach⸗ 
tung der heil. Kirche, von denen, bie ſich nannten Nachfolger der Apoftel, 
die da verfpotteten der Heiligen Anrufung, Gebet für bie lieben Seelen, 
ſchmähten die Sacramente, fagt er: Diefe wollen nicht getroft fein mit 
der Schrift, denn fie verachten, was ihnen nicht bienet; noch durch red⸗ 
liche Urfachen überwunben, denn fie verſtehen's nicht; durch Bitten, Er⸗ 
Mahnung und Ziehen werben fle nicht bewegt, denn fie find verkehrt, 
verlachen und verfpotten ben römiichen Bifchof, ven Kaifer, Fürften, 
deren, Goncilien, Hoheſchulen ımd. alle frommen heil. Männer; wollten 
er erben, denn fich bekehren Diefer End ift Zerftörung und das 
ige Feuer (Philipp. 3., 2. These. 1.) Darum iſt's nicht zu ver- 
kundern, ob die Ketzer ſchon fröhlich, ſtandhaftig und geduldig den Tob 
kiden, wenn man merkt und Acht bat auf bie Gewalt und Wirkung bes 
Uufels, fo er aus Verhängniß Gottes nicht allein den Leib, auch das 
herz des Menichen faßt und beſitzt. Iſt nun aber das nicht mehr und 
mößer, daß einer ſich ſelbſt erwuͤrgt und umbringt, denn den Tod gern 

den von einem andern? Run bezeugen alle Hiſtorien und Schriften, 
tab durch Anreizung bes boſen Feindes ſich viele ſelber erſtochen, erhenkt, 
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erträntt unb erwürgt haben, etliche ſelber Gift getrunken, etlidhe anbere 
fih an ben Felſen zu tobt-.geiprengt? Auch Adhitophel erhenkte ſich 
(2. Reg. 17.) wie auch Judas Iſcharioth. Auguſtinus fagt von 
vielen, bie fich jelber -getöbtet Haben, unter anbern, wie Theobrotus von 
einer Mauer in das Meer geiprungen, fich jelbit ertränft. Dazu er- 
würgte ſich ſelbſt Cato Uticenfis, denn er wollte nicht fein unter dem 
Kaifer Zulind. Auch waren etlihe Ketzer, bie fich ſelbſt umbrachten 
und tödteten, fagten, fie wären die rechten Meärtler. Diefer Serte-waren 
bie Eircumcellionen und Petilianer, von und wider welde Auguftinus 
geſchrieben bat. Auch zeigt dieſer Heil. Vater an, daß bie Donatiften 
ih ſelbſt zu erwürgen allwege geliebt haben. , 

Es waren auch etliche Keber, bie fich ſelbſt geißelten, daß ihnen 
das Blut auslief, achteten ſich darum beſſer als die Kirchenmärtler. Dieſe 
durchzogen Welſchland, Deutſchland und Frankreich, find auch zu Wim⸗ 
pfen im Kreichgau geweſen, wie der aufgerichtete Mahlſtein vor dem 
Speirerthor beweist, an dem lateiniſch geſchrieben ſteht: Anno Dmi 1249 
ferıa secunda Pentecostes fuerunt hic flagellatores. 

‚ Daß aber bie Wiebertäufer in ihrer Marter lachen unb andere 
leichtfertige Geberden erzeigen, kommt aus boffärtigem Trotz und Vers 
achtung des rechten, wahren, einigen, heiligen ehriftlichen Glaubens, dem 
fie widerſtreben aus Verblendung und Verhärtung bes hoffärtigen Sa⸗ 
tans. Der Teufel hat auch feine Maͤrtler, die fich ihrer Webelthat rüb- 
men, und fi) freuen über boͤſe Dinge (Eccl. 27.). Denn fie willen, 
baß der wie ein Publican over Heide gehalten fol werben, ber. bie Kirche 
nicht will hören.“ Ste empfinden auch in ihrem eigenen Gewiſſen bie 
Verdammniß, daß fie wiberfechten freventlich, was mehr denn 1500 Sabre 
in ber ganzen Ghriftenheit gewährt hat. Darum wäre vorhanden bie 
Zeit bes Weinens, nicht des Lachens; denn „wehe euch, die ihr da lachet, 
ihr werdet weinen.” Ihr leichtfertig troßig Lachen zeigt an, baf feine 
Furt Gottes in ihnen fei, wie wohl ber Herr gefagt Bat (Luc. 12.): 
„Den follt ihr fürchten, der Gewalt hat, Leib unb Seele zu werfen in 
das bölliiche- Feuer.” Dazu ſagt Paulus (Bom. 11.): „Wer da ftehet, 
ber Iug, daß er nicht falle.” 

Man findet auch nicht gejchrieben, daß Chriſtus in feinem Leiden 
gelacht habe, aber wohl, daß er geweint (Hebr. 5.). Er ift zu dem 
Tod geführt worden als ein Kamm; in bem Nothlampf am Delberg ift 
fein blutiger Schweiß von feinem Leib gefloffen auf bie Erbe. Wiewohl 
in Chrifto eine unermehliche Liebe geweien, iſt doch die Marter und 
Bein Ehrifto nicht deſto empfindlicher geweien, und das aus fonberlicher 
Wirkung, Bechängung und Orbnung feines Willens, burch ven er bie 
Freude der unermeßlichen Diebe aljo aufgezogen, baß fie nicht eingefloflen 
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in das Fleiſch. Daher er am Kreuz gerufen: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haſt du mich verlaſſen?“ Er hat auch um unſertwillen wollen leiden, 
auch nicht um feinet=, ſondern um. unſertwillen wollen betruͤbt, traurig, 
furchtſam, ſchwermüthig fein bis in den Tod; auch um anzuzeigen feine 
wahre Menſchheit. Paulus cafteiet feinen Leib in der Furcht Gottes, „auf 
daß er nicht von Gott verworfen werde.” Petrus hoͤrt vom Herrn: „So 
du alt wirft, wirb dich ein anderer binden und dich führen, wo bu nicht 
bin willſt.“ Hier fieheft bu, daß Petrus ber Apoftel eine natürliche 
Furcht und Entjeßung vor dem Tode gehabt, bie auch in Chrifto ber 
Zinnlichfeit nad) geweſen, jo daß er jagt: „Meine Seele ift traurig bis 
in den Tod.“ Was ift aber nun das troßige Lachen ber Wiedertäufer 
ander®, denn eine Verftopfung und Berhärtung des Herzens? Sie lachen, 
und Chriſtus bat geweint. Der Teufel lacht, tanzt, fingt und ſpringt 
in jeiner Pein auch nicht aus Liebe ober Gebuld, ſondern aus Trob 
und Hoffart. ’ 

Daß man aber findet in heil. Schriften und glaubwürdigen Hiſto⸗ 
rien, daß bie lieben Freunde Gottes jich in großer Marter und Pein 
fröhlich erzeigt haben, das hat gethan die Kraft der Gnade Gottes und 
vie Fröhlichkeit der Liebe, jo da gefloffen in das Fleifch, bat etwas er; 
leihtert die Empfindlichkeit der Schmerzen. Daher auch viel junge Knäb- 
lein und junge Zöchterlein haben. mit unerjchrodenem Herzen, der Ty⸗ 
rannen Marter, Bein, Dräuung, ihren Grimm und Zorn verachtet. 

Alſo gingen die Apoſtel mit Treuden von dem Rathhaus, ſchätzten 
nd würbig, Schmach zu leiden um des Namens Sefu willen. Lauren- 
tius, da er lag auf dem eijernen Roft und die Diener Kohlen und Teuer 
zuſchürten, fagte er zu dem Tyrannen Decius: Du armer und elenber, 
lerne, daß mir glühende Kohlen geben eine Kühlung. Wie auch Sirtus 
jagte zu Laurentius: Sei nicht befümmert; denn nach drei Tagen wirjt 
du mir nachlommen. Stephanus fah in feinem Leiden die Himmel offen, 
und Jeſum ſtehen zur Rechten ver Kraft Gottes, darum ihm auch bie 
Backſteine oder Waden ſüß waren. Andreas ſah das Kreuz von ferne, 
freuete fi mit großer Begierde, daran zu leiden und zu fterben, fagte: 
D Keil. Kreuz fei gegrüßt, das du in dem Leib Chrifti bift geweiht 
worden! Ehe denn Chriftus mein Meifter an dich fam, hatte ich eine 
irdiſche Furcht, aber jet begehre ich dein u. ſ. w. 

Wiewohl aber die Lieben heil. Märtler aus Gnaben und hitziger 
ſtarker Liebe Gottes in ihrer Pein fröhlich geweſen, findet man doch 
nicht von ihnen gejchrieben, daß fie Teichtfertig gelacht haben. 

Der Tod ber Heiligen -ift edel und Eöftlih vor dem Herrn, weil fie 
in Bekennung des einigen allgemeinen heiligen &rijtlichen Glaubens ftark 
und willig, auch in einem guten heiligen Leben fleißig waren. Der Tob 
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aber und das Leiden ver Wiebertäufer ift 688 und verflucht, weil 
fie den .einigen allgemeinen chriftlichen Glauben verläugnen, und aus 
Hoffart und. Troß leiden, halten mehr: auf ihren Berftand, denn auf ben 


| 


Glauben ber ganzen Ehriftenheit. Es ift eine abgöttiſche Sünde, nicht | 


wollen gehorchen ober gehorjamen (1. Reg. 15.). 


Die Liebe Gottes, der Glaube und die lebendige Hoffnung macht | 
die heil. Mörtler in der Marter fröhlich; bie Hoffart aber ımb ber Un- 


gehorſam macht hie MWiebertäufer in ihrer verbienten ‘Bein troßig. 


Die lieben Heiligen, jagt Auguftinus, haben nicht gebadht an 


bie Bein, fondern an die nachfolgende Belohnung. Sie haben gewußt, 


daß gejagt ift: „Was geliehen wird, ift vergänglich.” Höret, Liebe Brü- 
ber, ein Erempel ber Tugend! Die Mutter ermahnet ihre fieben Söhne, 
tft nicht - betrübt, fondern fröhlih. Sie fah obne Schmerzen und ohne 
Meinen oder Seufzen ihre Söhne in großer Marter und Bein, fie jah 
fie zerhauen, in Keſſeln braten, in Pfannen röſten u. |. w. Daher aud) 
Ehriftus darnach gejagt (Maith. 5.): „Freuet euch und frohlodet an 
bemjelbigen Tag, jo e8 euch übel gebt, denn eure Belohnung ift groß 
im Himmel.” 

Der Tod der Heiligen ijt ein Gewinn, benn ber Top enbet alle 
leibliche Angft und Sorgfältigkeit, ift auch ein Gang in das ewige Leben. 
Aber ihr armen Wiedertäufer, eure verdiente Marter und Bein und eures 
Ungeborfams und Hoffart willen ift euch ein Anfang ber ewigen Bein, 
und euer trotzig Lachen ein Anfang bes ewigen Weinens. 
Darum büßet und weinet über eure Vermeſſenheit, Tehret euch in 
die Arche des chriftlichen Glaubens, bittet Gott um Gnade, daß eud) 
ber grimmige Zorn Gottes nicht überfalle. Bedenket's, bieweil ihr 
Zeit habet. on M 


— — — — — 


Von der Belohnung derer, ſo den alten Weg wandeln. 


Die Verheißung, ſo der Prophet Jeremias ſetzt zu der Arbeit, ſollte 
die Glaͤubigen ganz willig machen, zu gehen und zu wandeln die guten 
alten Wege. Denn alſo ſagt er: „Fraget nach den alten Wegen, welches 
ſei der gute Weg, und wandelt in demſelbigen, ſo werdet ihr finden 
Ruhe, Erquickung, Reinigung und Frieden eurer Seele” (Jerem. 6.). 
Ihr habet gehöret von ber chriftlichen Arbeit, nun Böret von ber ewigen 
Belohnung. Die Arbeit ift, die guten Wege wandeln. Die Belohnung 
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ft, Ruhe, Erguidung jind Reinigung der Seele. Alfo thut Chriftus; 
nachdem er bie Arbeit gelehrt (Matth. 11.): „Nehmet mein och auf 
euch, und lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig, und eines demüthi⸗ 
gen Herzens ;" jet er Hinzu: „Und ihr werbet finden Ruhe, Erquidung 
und Frieden eurer Seele.” Alſo verheißt Chriſtus (Matth. 5.) den Ar⸗ 
men im Geiſt das Himmelreich; denen, fo heulen, weinen, bie Tröftung; 
den Sanftmüthigen das Erdreich der Lebendigen; Barmberzigfeit den 
Barmherzigen; denen, jo Durchächtung und Verfolgung leiden um ber 
Gerechtigkeit willen, das Reich der Himmel, und den bereiten Tifch in 
feine® Vaters Reich (Luc. 22). Denn Gott iſt getreu und wahrhaftig, 
er wirb eurer Arbeit nicht vergeſſen. Es ift eine herrliche Frucht ber 
guten Arbeit: Thut den Willen Gottes, daß ihr Hinnehmet die Ber: 
heißung: „Freuet euch und frohlodet, denn eure Belohnung ift fehr groß 
im Himmel.” &ure Arbeit ift nicht unnütz ober vergeblih: „Dein Vater 
wirb bir bein Beten, bein Almojengeben vergelten” (Matth. 6.). „Wer 
mich lieb Hat, ver wird auch geliebt werben von meinem Vater, und ich 
will ihn auch lieb haben und will mich ihm jelbft erzeigen” (Joh. 14.). 

Wollen wir kommen zu der Belohnung bes ewigen Lebens, fo follen 
wir Gott aus ganzem Herzen lieb haben, feine Gebote halten; denn 
wer ihn nicht Lieb bot, bleibt im Tod. Alfo jagt Paulus von ber Be: 
lohnung ber Krone der Gerechtigkeit, fo ihm Gott geben wird, ber ge- 
rechte Richter: „Sch babe einen guten Kampf gekämpft; ich babe ben 
Lauf vollendet; ich babe den Glauben behalten und bewahrt.” Denn 
der Weg, jo da führt zu dem Leben, ift hart; und durch viele Trüb- 
teligfeiten müfjen wir eingeben in das Meich Gottes. Fleißet euch, jagt 
Petrus (2. Petr. 1.), durch gute Werke euch gewiß zu machen eures 
Berufs und Erwählung Wenn ihr folches thut, jo werbet ihr zu Feiner 
Zeit fündigen, und alſo wirb euch reichlich dargereicht werben der Ein- 
gang zu dem ewigen Reich unfers Herrn und Heilandes Jeſu Ehriftt. 

Der Geiſt Gottes wird fagen, baß fie ruhen von ihrer Arbeit 
(Apoc. 14.). &8 wird auch der Herr feine Knechte, jo auf ihn warten 
und wachen, heißen nieberfiten, und wird ihnen dienen (Luc. 12.). So 
wird der Hausvater jagen am Abend ber Welt zu feinem Schaffner: 
Berufe die Arbeiter, und gib ihnen den Lohn (Matth. 20.) Aber nimmt 
den faulen, böfen, ungerechten Knecht, bindet ihm Hänbe und Füße, 
und werft ihn in bie äußerfte Finfternig (Matth. 25.). 

Der reihe Mann begehrt in der hölliichen Flamme bie Erquidung 
und Ruhe feiner Seele; aber fie warb ihm verfagt, ba er bie guten 
alten Wege nicht gewandelt (Luc. 16.). Der Herr jagt (Luc. 6.): 
Wehe euch Reichen, die ihr eure Tröftung Bier habet. Wehe euch, bie 
ihr lacht und mit der Welt frößlich feid, denn ihr werdet weinen. Und 
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wie er iſt geweſen in Hoffart und Wollüſten, ſo viel gebt ihm 
Pein. 
Sehet, ſagt Gott, meine Knechte werden eſſen, ihr aber werdet 
Hunger leiden; ſehet, meine Knechte werden trinken, ihr aber werdet 
Durſt leiden; ſehet, meine Knechte werden froͤhlich ſein, ihr aber werdet 
zu Schanden werden; ſehet, meine Knechte werden vor herzlicher Freude 
loben, ihr aber werdet vor Herzeleid ſchreien, und vor großem Unmuth 
heulen (Isai. 65.). 

Darum ihr Lieben Brüder, fagt Auguftinus, gehet bie guten 
heil. Wege zu dem Leben in die himmlifche Stadt, in ber wir find ans 
geſchrieben als Bürger. Wir find nicht Säfte, ſondern Bürger ber Hei- 
‚Ligen und Hausgenofien Gottes, und find Erben und Miterben Chrifti. 
Bedenkt die Seligleit diejer edlen herrlichen Stadt, da fein Schmerz fein, 
feine Traurigfeit, feine Armuth, Schreden, Krankheit, böfe Begierde, 
fein Stolz ober Hoffart, Neid, Zwietracht oder Tod; fondern ein ewiges 
Leben, Friede und ewige Freude, ein ewiger Glanz, Die Stabt bebarf 
nicht des Sonnenſcheins, ſondern ber Herr wird fie erleuchten, und das 
Lämmlein Gottes ift bie Lucerne oder Erleuchtung diefer Stabt, in 
welcher die Gerechten werben jcheinen wie bie Sonne und wie die Sterne. 
Da ift Feine Finſterniß, feine Nacht, Teine Wolfe, Feine Kälte ober 
Froft, ſondern eine ſolche Freude, die fein Auge hat gejehen, Tein Ohr 
gehört, fie fteigt auch nicht in das Herz des Menfchen: zu welcher Freude 
fommen werben, beren Namen gejchrieben find im Buch des Lebens, bie 
ihre Seele im Blut des Lämmleins gemwafchen haben, die ihm Tag und 
Nacht treulich dienen. Es ift in diefer himmliſchen Stadt Tein befchwer- 
lich Alter, fondern fie werden alle fein im volllommenen Alter Ehrifti. 
Die Dinge gebenft mit vollem Glauben, die Dinge babet aus Herzen 
lieb, bie Dinge werben erlangt mit heiligen guten Werfen. So weit 
Auguſtinus. 

O Menſch, warum ſchläfſt du in deiner Sünde? Stehe auf, und 
rufe an deinen Gott und Herrn, in der angenehmen Zeit, in den Tagen 
bes Heils, daß er dich führe und leite burch die rechten guten Wege, 
und daß er dir zeige das Reich Gottes. Wirft du hier fein ein Gefell 
des Leidens Chrifti, jo wirft du auch fein ein Gefell der Glorificirung. 
Wirſt du mit Chrifto leiden, fo wirft du auch mitregieren. 

Die in diefer Welt Freuden fuchen, Tröftung und Wolluft, find nicht 
würbig ber himmliſchen Tröftungen und Freuden. Aber die jo bier leiden 
mit ihrem Herrn und traurig find, werden auch in der Glorie mit Chrifto 
erfreut werben. Denn e8 mag niemand mit ber Welt fröhlich fein, und 
darnach auch mit Ehrifto im Himmel, Wer das Ewige will haben, muß 
bas Zeitliche verachten. Bei der Trübſeligkeit jollen wir bedenken bie 
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ewige Ruhe und die ewige Bein, jagt Auguftinus, ‚ bamit wir. gebitl- 
dig und freubig feien in allem Kreuz. 

Der Gebuldige und Demüthige wirb fein in der Glorie und Ehre 
(Prov. 29.). Dieſe Hoffnung, ſagt Job (c. 19.), iſt mir gegeben in 
meinen Schoß; denn ich werbe fehen mit meinen Augen Gott meinen 
Heiland. Weil er auf mich gehofft hat, jagt Gott, fo will ich ihm aus- 
helfen; ich will ihn befhüßen; denn er kennt meinen Namen (Ps. 90.). 
Er ruft mich an, jo will ich ihn erhören. Ich bin bei ihm in ver Noth, 
ih will ihn herausreißen und zu Ehren machen. Ich will ihn erfüllen 
und fättigen mit langem Leben, und will ihm zeigen mein Heil. Selig, 
io ba find eines reinen Herzens; denn fie werben Gott ſchauen und 
iehen (Matth. 5.). 

Dieweil wir nun ſolche Verheißung haben, meine Liebften, fo follen 
wie uns reinigen von aller Befledung des Fleiſches und des Geiſtes, 
und unfere Heiligung vollenden in: der Furcht Gottes (2. Cor. 7.). 

Wer it, der Luft hat zu leben, und wünſcht gute Tage zu fehen, 
ber behüte feine Zunge vor Uebel, und feine Lefzen, daß fie nicht Be⸗ 
trug reden. Er weiche ab ober wende ſich vom Bdjen und thue Gutes 
(Ps. 33.). 

Wer wird auf des Herrn Berg fteigen, und wer wird ftehen an 
jeiner heil. Stätte? Der unſchuldige Hände bat, und eines reinen Her: 
zens iſt; der jeine Seele nicht vergeblih empfangen bat, und nicht faälſch⸗ 
lich feinem Nächften geichiooren bat (Ps. 23.) Er wird jelig werben 
um feiner Hände Reinigkeit willen (Job. 22.). 

Wir ſollen eilen zu fommen, fagt Auguftinus, in das ewige 
Leben durch einen feiten Glauben, fröhliche Hoffnung, und durch eine 
hitzige Liebe. Dieſe Freude und wige Ruhe bat uns erlangt und be⸗ 
reitet der Sohn Gottes am heil. Kreuz, welcher für uns feine. Seele 
gegeben bat, ver auch gibt das ewige Leben feinen Schafen (Joh 10.). 
Diefe ewige himmliſche Freude und Ruhe haben die lieben Heiligen ge⸗ 
ſucht mit großer Arbeit, fie find Ehrifto mit ihrem Kreuz nachgefolgt; 
die Welt ift ihnen ein Kreuz gewejen, und fie der Welt ein Kreuz. In 
Reichthum find fie arm geweien, in Freuden traurig, in Anfechtung 
froͤhlich, im Leben tobt, in ber Welt Fremblinge und Gäſte, in Treiheit 
Knechte. 

Darum gedenkt, wie unſere Väter find ſelig worden, ja durch was 
für einen Weg unjer Heiland Chriftus ſei gezogen in bie Glorie feines 
bimmlifchen Vaters (Luc. 24.). So ihr werdet in benjelbigen Wegen 
wandeln, fo werbet ihr finden Ruhe, Frieden und Erquickung eurer 
Seele. Der reiche Gott in der Barmherzigkeit wirb euch eine folche 
große Freude geben in euren Schoß, die Fein Auge -gejehen u. |. w. 
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(1. Cor. 2.). Denn Gott wird abwiſchen alle Thraͤnen von ihren Augen, 
und der Tod wird nicht mehr fein, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerz 
wird mehr fein, da fie zuvor vergangen (Apoc. 21... Und niemand 
wird folche Freuden nehmen von den lieben Heiligen; benn fie werben 
fein wie bie Engel Gottes, und werben Gott ſehen von Angeficht zu 
Angeficht, in feinem Licht das ewige Licht, den Brunnen alles Guten, 
bie Quelle des Lebens. In dem ift alles, jo bu begehrit, Slorie, Ehre, 
Gewalt, Weisheit, Stärke, Woluft, Reichthum, Ruhe, Trieben, Geſund⸗ 
beit, Schönheit, gute fröhliche Tage und ewiges Leben. Er übertrifft 
unausfprechlich alles, das ſchön ift, das ſtark, mächtig, weife, reich ift. 
Tauſend mal taufend dienen ihm, und zehnhunderttauſend ftehen bei ihm 
(Dan. 7.). Mögen auch feine Diener gezählt werden? (Job. 25.) In 
ihm wird ber Menſch Haben, in bem Hof des bimmlifchen Jeruſalems, 
alles, das er begehrt, und dann wird feine Begierbe gefättigt, wenn 
feine Slorie wird erfcheinen. „Der ift felig,” jagt Auguftinus, „ber 
alles Kat, jo er will und body nichts Boͤſes“ Wenn Johannes fagt: 
„Es bat Gott niemand gefehen;" Chriſtus aber fagt: „Selig find, fo 
ba haben ein rein Herz; denn fie werben Gott ſehen;“ fo ift dieſes fo 
zu verjtehen, daß Gott mag verftanden werden nach der Gabe feiner 
Gnade. Aber die ganze Vollheit der göttlichen Natur mag Teine Ereatur 
verſtehen. Darum denn Gott genannt wird unbegreiflich. 

Darum wird fidh der unbegreiflihe Gott, das allerhöchſte Gut, 
denjelben austheilen, daß ſie werden haben unb finden eine unausiprech- 
liche Wolluft und rende, allen, fo bie alten guten Wege gewandelt in 
aller Geduld bis an's Ende. Dann wirft bu jehen und ganz überfließen 
von Freuden; bein Herz wird fich vermunbern und ausbreiten (Isai. 60.). 
Du wirft dich wohl erfreuen im Herrn, unb beine Seele wirb fröhlich 
fein in deinem Gott. Er wirb dir dag Kleid bes Heils anziehen, und 
einen Rod der Gerechtigkeit um dich ſchlagen. Gleichwie ein Bräutigam 
wird er bich zieren mit dem Ehrenkranz, und wie eine Braut mit ihrem 
Schmud did aufmuben (Isai. 6t.). 

Alle Meere oder Waſſer in der ganzen Welt übertreffen nicht fo 
viel einen Tropfen Wafjer, als die himmliſche Freude, Süßigfeit und 
MWoluft der Auserwählten im Himmel übertrifft alle Woluft und Freude 
biefer Welt. 

Die größte Freude in diefer Welt iſt gegen bie Freube im Himmel 
eine große Traurigkeit, die größte Suͤßigkeit ift eine große Bitterkeit, 
bie größte Wolluft ift ein Schmerzen gegen die unausfprechliche Wolluſt 
im Himmel. Denn fein Ohr hat's gehört u. ſ. w. Ich bin, fagt Gott 
zu Abraham, bein fehr großer Lohn (Gen. 15.). 

Solche Freude des Himmels und Erquidung ver Seele zu erlangen, 
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ſell uns keine chriſtliche Arbeit, Gehorſam und Kreuz tragen zu ſchwach 
ſein, keine Buße zuwider, keine Anfechtung zu bitter, keine Zeit zu lang, 
kein Streit noch Kampf ſoll uns zu hart ſein. Denn das Leiden dieſer 
Zeit iſt gemäß ober zu vergleichen der zukünftigen Herrlichkeit (Rom. 8.). 
Und unfere jegige Trübfal, die zeitlich und leicht iſt, fehafft eine ewige 
und über alles Maß wichtige Herrlichkeit (2. Cor. 4.). Darum ſoll uns 
leiht fein, unfer Fleiſch mit feiner böſen Begierlichleit zu zähmen und 
zu Treuzigen, damit wir mögen fommen zu Chrifto in bie ewige Glorie 
(Gal. 5., Rom. 12.). 

Diefe Verheißung der bimmlifchen Ruhe macht uns die Welt mit 
ihrem Lichte zu einer Pein, und bas Leben bitter. Darum begehrt Pau 
(us zu fterben und zu fein bei Chriſto. Ach, wer will mich erlöfen von 
biefem ſterblichen Körper? (Philipp. 1., Rom. 7.) Wehe mir, jagt 
David, daß ſich mein Bleiben hier verlängert hat (Ps. 119.). 

Die Baditeine, jagt Auguftinus, find dem Beil. Stephanus füß 
gewefen, dem Laurentius der glühende Roft. Die Apoftel gebachten an 
bie Süßigkeit des ewigen Lebens, da fie von dem Rathhaus gingen mit 
Freuden, daß fie würdig geweſen waren, um bes Namens Jeſu willen 
Schmach zu leiden (Act. 5.). Der heil. Andreas ging mit Freuben zu 
ben Kreuz; denn er eilte zu der Süßigkeit des ewigen Vaterlandes. Die 
Süßigfeit des ewigen Lebens bat bie Fürften ber Apoftel, Petrus und 
Paulus, aljo erfüllt, daß ber eine den Galgen des Kreuzes ermwählet, 
und der andere fich nicht entjeht, da man ibm das Haupt abjchlug. 
Und damit der heil. Bartholomäus diefe Süßigleit erlangt, bat er feine 
eigene Haut bafür gegeben. Da auch der Beil, Johannes dieſe Süßigkeit 
verſucht, hat er unerichroden bas Gift getrunken. Petrus verfucht ein 
flein Tröpflein der Süßigfeit des ewigen Reichs auf dem Berg Thabor, 
da wurden ihm bitter alle weltlichen Wollüfte Die unausfprechliche 
Süßigkeit hat verfucht die Jungfrau Agatha, von der man liest, baß fie 
mit großen Freuden gegangen Sei in das Gefängniß, als ob fie zu einem 
töftlichen Wohlleben geladen wäre. 

Dieweil wir nun feine bleiblihe Statt hier haben, fondern Bürger 
find der Heiligen und Hausgenofjen Gottes, fo ſpazieret oft und dick mit 
euren Herzen in das bimmlifche Serufalem, gedenkt ohne Unterlaß an 
euer ewiges edles Vaterland, an die Stadt Gottes, an den Saal ber 
ausermählten Kinder Gottes. Diefen himmliſchen Saal und Haus 
Gottes nennt die Schrift mit vielen Namen, wie das Gregorius 
Nyſſenus beſchreibt: Paradies, Wolluft, ewiges Tabernafel, Himmel: 
reich, bleiben beim Vater, Schoß Abrabams u. |. w. „OD Sfrael,” jagt 
die Schrift (Baruch. 3.), „wie groß it das Haus Gottes, wie ift ber 
Ort feiner Beflgung jo groß! Groß und bat fein Ende, body und 
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unermeſſen!“ Glorie, Ehre und Reichthum find im Haus Gottes. 
O du Stadt Gottes, wie herrlich große Dinge find von dir gefagt! Ja 
felig find, die da wohnen in dem Haus des Herrn. Der Bau ber 
Mauern diefer Stadt, fagt Johannes (Apoc. 21.), war von Jaſpis, unb 
die Stabt von lauterem Gold, und die Grunpfteine der Mauern und 
Stabt waren geſchmückt mit allerlei Edelſteinen. Und bie zwölf Pforten 
waren zwölf Perlen, und bie Baflen der Stadt waren lauter Gold, 
wie ein durchſcheinend Glas. Und ich ſah keinen Tempel darin, benn 
ber Herr der allmächtige Gott ift ihr Tempel und das Lamm. Und bie 
Stadt bebarf Feiner Sonne, noch des Mondes; denn bie Herrlichfeit 
Gottes erleuchtet fie, und ihr Licht ift das Lamm. Da wird fein ein 
ewiger Furzweiliger Tag; benn taufend Jahre vor beinem Angelicht find 
wie ber gejtrige Tag, ber vergangen if. Da wirb fein ein ewiger 
Sommer; e8 wird alles Iuftig, ſchoͤn und geziert fein. Der Herr fagt: 
„Wenn ihr fehet die Bäume ausjchlagen und blühen, fo fagt ihr, ber 
Sommer ift da.” Alſo mag unjere Zeit im Jammerthal genannt wer- 
ben ber Winter, aber das ewige Xeben der Sommer. Es iſt keine Zeit 
Tuftiger, denn die Semmerszeit, indem ſich alles aus dem lieblichen 
Sonnenglanz. erfreut. Es grünen die Bäume, die Wiefen ober. Felder 
werben geziert mit Blumen, Lilien u. |, w.; aljo daß auch Salomon. nicht 
alſo geziert iſt geweſen, als bie fchönen Silien ober Blumen des Feldes 
(Matth. 6.). 


In diefem ewigen Sommer und himmliſchen Nachtmahl werden die 
Auserwählten ganz geſättiget werben mit dem allerhöchſten beiten Gute. 
Es wird zu ihnen gefagt werben: Eſſet, trinket, meine lieben Freunde, 
und werbet trunfen ihr Allerliebften, verjtehe, in Miſchung bes aller: 
böchften beiten Guts (Cant. 5.). Du wirft fie tränten von bem Bach 
ber Wolluft. O Selig ift, fo da eflen wird bas Brod in bem Reich 
Gottes (Luc. 12... O Herr, fagt David (Pa. 30.), wie fehr groß und 
viel ift deine Süßigfeit. 


“m biefer ewigen Ruhe werben fiben die Erben Gottes und bie 
Miterben Chrifti, in dem Haus Gottes in einer vollfommenen Xiebe, 
allerfüßeftem Trieben und Einigkeit, ein jeglicher. nach Vollkommenheit 
ber Liebe. Welches bebeutet, daß Joſeph ſeine Brüder feht nach dem 
Alter (Gen. 45.), Und Paulus zeigt das mit ber unterfchieblichen Klar⸗ 
beit der Sterne an (1. Cor. 15.). Auch der Herr felbft fagt: „Im 
den Haus meines Baters find viele Wohnungen” (Joh. 14.). 


Bei diefem Wohlleben zu fein begehrt der heil. David: Wie ber 
Hirſch begehret den Wafferbrunnen, alſo begehret meine Seele, o Gott, 
nach bir. Meine Seele duͤrſtet nach Gott, nach dem lebendigen Brummen, 
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Wann werbe ich hinein kommen und erſcheinen vor Gottes Angeſicht? 
(Ps. 41.) 

Bei diefem himmliſchen Wohlleben und ewiger Erquidung werden 
bie Auserwäblten Gottes Lob und Herrlichkeit fingen, und Alleluja: 
Lobet den Herrn, in allen Gaſſen. Ich hörte eine Stimme, fagt Jo⸗ 
bannes, einer großen Schaar, bie ſprachen: Alleluja, laſſet un® freuen 
und fröhlich fein, und gebet ihm. ven Preis; denn die Hochzeit bes 
Lammes ift gefommen. Selig find, die zum. Abendmahl ber Hochzeit 
de8 Lammes berufen find (Apoc. 19.). 

Sie werden aljo jagen: Laſſet und dem Heren fingen; benn: er tft 
herrlich groß worden. Rob und Wagen bat er geitürzt in’s Meer. 
O Tod, wo ift bein Stahel? Der Strick ift zerriffen, unb wir find 
erlöst. Unſere Seele ift erlebigt und entronnen, als ein Späblein aus 
dem Strid des Voglers (Exod. 15., 1. Cor. 15., Ps. 123.). 

Sie werben fingen des Herrn Barmherzigkeit in Ewigkeit. Wir 
find gegangen durch das Feuer und Waller, und du Haft uns geführt 
in die Erquickung (Ps. 5.). 

O Serufalem, preife ven Herrn! o Sion, Iobe deinen Gott! denn 
er mat deinem Ende einen Frieden, und fjättiget dich mit dem beften 
Weizen. Denn die, ewige Freude ift über fie (Isaı. 3). Sie werben 
hinaus gehen, und fehen bie tobten Leichname berer, bie an mir miß- 
handelt haben (Isai. 66.). 

Die Freude ift alfo groß, daß fie nicht zerriſſen mag werben; ſie 
it jo viel, daß fie nicht gezählt Tann werden, unb alfo lang, daß fte 
fein Ende Bat. - 

Denn dieweil die Auserwählten haben Gott mit Leib und Geele 
gedient, werben fie auch mit zwei Stolen befleivet werben (Apoc. 6.). 
Jetzt haben fie bie eine Stol, vie Seligfeit ber Seele; die andere, d. t. 
die Clarificirung des Leibes wird ihnen gegeben werben, wenn der König 
wird fagen: „Stommet her, ihr Gebenebeiten meines Vaters, empfahet 
das Reich, das euch. von Anfang bereitet iſt. Ei du lieber guter ge- 
treuer Knecht, geh? ein in bie Freude beines Herrn” (Matth. 25.) Es 
werden auch bie Märtyrer, Doctoren ober Lehrer, fo bie anbern zu ber 
Gerechtigkeit treulich gelehrt haben, und die Jungfrauen eine fonderliche 
Freude haben, weldje genannt wird Aureola, dieweil fie eine fonberliche 
Arbeit und Streit gehabt; es wirb auch an ihrem Leib erfcheinen eine 
jenderliche Zierung. Das ift die Lehre und Verheißung, bavon Chri- 
fus hei Matthäus (11.) Spricht: „Nehmet mein Joch auf euch, und ler⸗ 
net von mir; bean ich bin fanftmüthig und eines vemüthigen Herzens; 
jo werdet ihr finden Ruhe, Erquickung und Irteden eurer Seele.“ Und 
davon der Prophet Jeremias Kap. 6. 
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Fraget nach den alten Wegen, welches ſei der gute Weg, den da 
gegangen ſind die lieben Freunde Gottes, die Propheten, Apoſtel und 
ihre Jünger, die Märtyrer, Beichtiger, Jungfrauen, Wittwen und alle 
Auserwählten, nach der Regel und Lucerne des göttlichen Wortes, und 
nad Führung und Ordnung bes heil. Geiftes, bes Doctor® und Lehrers 
der Wahrheit. Und wanbelt auch in denſelbigen alten guten Wegen, ver: 
barret im Guten bis an's Ende, manbelt von einer Tugend in die an- 
dere, jo werbet ihr Gott jehen in Sion, im ewigen himmlischen Bara- 
bie8, und werbet finden Ruhe, Trieben, Erquidung und Reinigung eurer 
Seele, bier dur die Gnabe, und in jener Welt die ewige Glorie und 
Seligkeit. Denn wer mich höret, jagt Gott, der wirb ſicher bleiben, 
und genug haben ohne Furcht des Uebels (Prov. 1.). 


Uns ift verheißen eine große Ruhe, aber e8 muß die Arbeit vor 
ber Nube fein. Der Winter muß fein vor dem Sommer. Wollen wir 
in das gelobte Land, müffen wir zuvor durch das rothe Meer, und 
durch die Wüſtniß. Wollen wir mit Freuden fchneiden, müſſen wir 
zuvor in Thränen ſäen. Wollen wir in die Glorie des himmliſchen Va⸗ 
ters, müſſen wir vor mit feinem Sohn ihm gehorfam fein. Wollen wir 
fommen zu ber Belohnung, jo müflen wir treulich arbeiten; denn bie 
Arbeiter werben berufen, zu empfahen die Belohnung (Matth. 20.). 


Gott hatte verheißen den Kindern von Iſrael die Ruhe im gelobten 
Lande. Aber e8 find doch wenige Bineingefommen: aus ſechshundert⸗ 
taufend Mann nicht mehr denn zwei Mann, Joſua und Caleb. Was 
war bie Urfahe? Iſt denn Gott nicht getreu und wahrhaftig, daß er 
halte, was er verheißt? Darum merke wohl, warum bie Kinder von 
Iſrael in der Wüfte geftorben, und find nicht gefommen in das gelobte 
Land, wiewohl ihnen daſſelbe von Gott verheißen ift geweien. Höre, 
wie Gott fich beklagt durch David (Ps. 94.): „Heute, fo ihr feine Stimme 
höret, verhärtet eure Herzen nicht, wie im Hader geſchah zur Seit der 
Berfuchung in der Wüfte,-da mich eure Väter verjuchten, prüften, und 
fahen auch meine Werke; da ich vierzig Jahre biefem Geſchlecht nahe 
oder erzürnet war, und fprad: Es ift ein Voll, deſſen Herz allezeit 
irret, und meine Wege willen fie nicht, und ich habe ihnen geſchworen 
in meinem Zorn: Sie follen nicht zu meiner Ruhe kommen!“ 


Wie aber die Jüden fi haben gehalten in ver Wüftniß, darum 
fte Gott geftraft, wird ganz klar angezeigt in den Büchern Moſis. Und 
St. Paulus (1. Cor. 10.) hält uns ihre Strafe vor Augen zu unferer 
Befferung: „Laßt euch nicht gelüften ver böſen Dinge, gleichwie bie 
Kinder von Iſrael Luft Hatten. Werdet auch nicht abgoͤttiſch, wie etliche 
wurben, als gejchrieben ſtehet: Das Voll fette ſich nieder zu efjen und 
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zu trinten, und fe ſtunden auf zu fpielen. Auch Takt uns nicht Hurerei 
treiben, wie etliche unter ihnen gethan haben, und flelen auf einen Tag 
brei und zwanzig taufend. Laßt uns Chriſtum nicht verfuchen, wie etliche 
von ihnen ihn verfuchten, und wurben von den Schlangen umgebracht. 
Murmelt auch nicht, wie benn etliche geihan haben, und wurben umge: 
bracht durch den Verberber. Solches alles vwoiderfuhr ihnen in einer 
Figur. Es ift ober gefchrieben zu unferer Vermahnung ober Beſſerung, 
bie wir an das Ende ber Welt gekommen find.” Hat nun Gott ber 
natürlichen Zweiglein nicht gejchont, fo wird er unfer auch nicht fchonen 
(Rom. 11.), wenn wir dem jübifchen Gräuel und böfen gottlofen Leben 
werben nachfolgen. Es ift unter ihnen geweſen Unglaube, Hoffart, Ab⸗ 
götterei, Neid, Haß, Freſſen, Saufen, Verachtung ber Obrigkeit, Ver: 
ſchmähung bes Himmelsbrods, Unfeufchheit, Ungehorfam, Miktrauen, 
Murmelung, Ungeduld u.f.w. Darum bat fie Gott nicht geführt in 
das gelobte Land, wiewohl er ihnen baflelbe verheißen hatte. Alfo hat 
Gott den Gläubigen verheißen das himmliſche gelobte Land (Hebr. 5., 
Matth. 19.). So wir werben nad) feinem Willen leben, feine Gebote 
in allem Gehorfam und Demüthigkeit halten, feiner Obrigfeit und ben 
Amtleuten Gottes gehorfam fein, Summa, jo wir werben wandeln und 
gehen bie alten guten Wege, welche uns die Schrift und Geſpons Chrifti, 
die heil. chriftliche Kirche, vorbält zu wandeln: fo werben wir kommen 
in das rechte himmliſche gelobte Land, in die ewige Ruhe und Erguidung 
unferer Seele. 

Wenn wir aber die guten alten Wege nicht gehen, fonvern gehen 
ben Weg ‘ber Gottlofen, erzürnen Gott mit einem böfen, fleifchlichen, 
ungehorfamen, muthwilfigen Leben; und ob uns Gott durch Chriftum 
ſchon verheißen bat die ewige Ruhe, jo werben wir doch biefer evange- 
liſchen Verheißung beraubt. Denn Paulus fagt (Gal. 5.): „Die folche 
Stüde thun, werben nicht beſitzen das Weich Gottes.” Der gerechte 
Richter wird zu ihnen fagen am lebten Urtheil: „Gebet hinweg von 
mir, ihr Auswirker der Bosheit und Ungerechtigfeit" (Matth. 7.). Er 
wird nicht Jagen am jüngften Tag: „Kommet her, ihr Gläubigen und 
empfahet das Reich," fondern alſo wird er fagen zu den Gläubigen: 
Kommet her, ihr Gebenedeiten meines Vaters u. ſ. w. Es bat mid 
gehungert, und ihr habt mich gefpeist” u. ſ. w. (Matth. 25.). Und, 
„was ihr dem Geringften aus ben Meinen gethan habet, das habt ihr 
mir jelbft gethan.“ „Die Gutes haben gethan, und bie Gerechten wer: 
den geben in’8 ewige Leben; die aber Uebels haben gethan, und nicht 
Buße gethan in den Tagen bes Heil, werben gehen in bie ewige 
Rein” (Joh. 5.). 

Darum ihr Lieben Ehriften, euch iſt verheißen das ewige Reich, 
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bie ewige Ruhe. So fleißet euch, Gott dem Herrn treulich zu. dienen, 
und dem Nächſten um Gottes willen. Macht euch gewiß durch gute 
Werke eurer Crwählung und eures Berufes. Fraget nad dem alten 
Wege, welches fei der gute Weg, und wandelt auch darin, verharrt im 
Guten bi8 an’8 Ende; jo werbet ihr Ruhe, Erquidung und Trieden 
finden eurer Seelen im ewigen himmlifchen gelobten Land, durch Jeſum 
Chriftum unfern Herrn, der mit Gott dem Vater und mit Gott bem 
heil. Geiſt lebt und regiert ewiger Gott in Ewigkeit. Amen. 
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- Sedelins, 

Db der Abgeftorbenen Seelen, jo bei Chriſto find, 
eigentlich einander erfennen, barneben auch unſer, 
ber hier Lebenden gedenken, wahrnehmen und Wohl: 
fabrt ihrer Gebühr nad fördern, katholiſche Reſo— 
lution, allen benen, fo um ihre Berjtorbenen jehr 
trauern, heulen und weinen, dazu aud denen, bie 
den Tod ſehr fürdten, und nit gern ſich in das 
Sterben ergeben, gar tröſtlich und nutz durch Fra— 
trem Wolfgangum Sedelium, Benedictiner Orden: 
Prediger. Ingolſtadt. 1551. 4° 

Der Berfafler bielt, wie wir aus feiner Debication an bie Herzogin 
Anna von DBaiern, geborene Erzherzogin von Deftreih erjehen, im 
Jahre 1535 in ber Adventszeit, „darin man zu Münden täglich zu 
prebigen pflegt,” Prebigten über dag Evangelium von dem reiden 
Mann. Das Evangelium führte ihn darauf, von den -abgeftorbenen 
Seelen zum Troft der Lebendigen zu reben, unb zwar auch über bie 
Frage: Ob die abgeſchiedenen und fjeligen Seelen ein- 
ander im Himmel werben erfennen? Er wurbe hernad von 
vielen frommen und gutherzigen Chriften, fonderli aber von dem 
Dr. Leſchen, weiland fürftlichen Kanzler zu München, geböten, er folle 
über biefen Gegenftand zum Troft der Kleinmüthigen und Ergöbung der 
Unvollkommnen, „deren noch viele find”, eine Schrift verfaflen und ver- 
öffentlichen. Er wurbe baburd) bewogen, ber Sache mehr nachzuforſchen 
und nadzufragen, und warb ihm eine befondere Aufmunterung, als 
„der bochgelehrte und weitberühmte und chriftlihe" Dr. % Ed einft 
auf feine Trage: Ob die jeligen Geifter einander würden erfennen? 
ihm kurz mit den Worten antwortete: Ego non dubito. 

Es waren jedoch verfchiedene Urfachen, welche ihn wieder muthlos 
machten. 1. Der Abtrünnigen verſtockte Härtigkeit, da er wahl wußte, 
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„weil ſie die gemeinen und von allen Katholiſchen bekannten Wahrheiten 
verlachen und mit Geſpoͤtt verworfen haben, daß ſie vielmehr die heil. 
Geheimniſſe mit Geſpoͤtt hinwegblaſen würden“. 2. Hat er feiner 
Perſon Schlechtheit nicht vergeſſen, welche auch dem Anſehen ſolcher ſeiner 
Schrift bei dieſer hoffärtigen Welt, die ſich nichts gefallen laſſe, es wäre 
denn mit großen Titeln geſchmückt an das Licht gebracht, Verkleinerung 
bringen möchte. 3. Sei ihm auch nicht verborgen, („welches ich jedoch 
mit einem fonderen Herzeleid reden will”), daß auch auf Tatholifcher 
Seite ſolche jeien, welchen nichts gefallen wolle, nichts gut fei, denn was 
fie felbft bei ftch erfunden oder zufammengeflidt haben, und folglich an⸗ 
berer Meinung und getreue Arbeit zu verfleinern fi unterftehen. 
4. „Sind auch andere, welche alles, was bejchaulich fein mag, und 
himmliſche Erhebung weifet, nad) fleifehlicher Art unter dem Namen: 
Moͤncherei als ber göttlichen Sachen unerfahren verwerfen; beren Ge- 
lächter mir wi in Schreibung biefer Geheimniffe nicht wenig vorge⸗ 
fommen it“. 5. „Ging mir über ſolches alles ftarkt vor Augen um, 
daß die Welt jetzt mit ber Corinther Lafter groß beladen tft; denn wie 
die Corinther die zierliche Rede geliebt, alfo will auch biefe Welt bie 
zierliche wohlgeſetzte Rede jo groß fich gefallen laſſen, daß fie etwa von 
derſelben wegen bie Schlichtheit der chriftlihen Wahrheit weder vor ihre 
Augen, no Ohren kommen will laſſen“. 

Doch habe er fich enblich, weil die frommen, gutherzigen, alten 
Chriften feine Bekannten, nicht aufhörten, ihn zu fragen und zu bitten, 
fich entichloffen, biejes Iange im Berborgenen gehaltene Büchlein aus» 
gehen zu laſſen, ohne fi um das Urtheil der unerfahrenen und „thier- 
lichen“ Menſchen, noch viel weniger um bie „Spottudgel” zu befümmern. 
Um nun aud) noch eine furze Inhaltsanzeige biefer intereſſanten, jedoch 
wegen bes jublimen Gegenftanbes und der dabei angeivandten Termino- 
logie ftellenweije etwas ſchwer verjtändlichen Schrift zu geben, jo handelt 
C. 1. davon, wer bie feien, benen ber Text Pauli (1. Thess. 4., 12.) 
und biejes Büchlein nicht zugehören. C. 2. weilt nad), daß die feligen 
Geiſter ihrer Natur nach ber eigentlichen Erfenntniß nicht beraubt jeien. 
C. 8. zeigt an, wie durch wahrhaftige und jchriftliche Gleichnifje der 
Seelen fonderlihe und eigentlihe Erfenntnig mag angezeigt werben. 
C. 4. zeigt, wie durch etliche gewifle Erfahrniß der abgeſchiedenen Seelen 
fonderliche Erfenntniß, darneben auch ihre Lieb und Sorg gegen uns 
aus einbelligem Glauben der katholiſchen Väter fanı abgenommen und 
erlernt werden. C. 5. wie aus bem volllommenen Wejen ber Seligfeit 
ihre ſonderliche Erfenniniß u. |. w., bie fie gegen einanber haben, gezogen 
mag werben. C. 6. wie burd wahrhaftige Schriften ber Seligen jon- 
derliche Erkenntniß mag bewieſen werben. 
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Wie aus dem vollkommenen Weſen der Seligkeit die ſonderliche 
Erkenntniß, Lieb und Sorg, ſo die Seligen gegen einander haben, 
gezogen mag werden. 


Außer dem, was wir bisher angeführt, iſt noch vorhanden ein 
weiterer Grund dafür, daß der Abgeſchiedenen Seelen Erkenntniß, Lieb 
und Sorg gegen einander haben, nämlich die Vollkommenheit der ewigen 
Seligfeit, durch welche gefchieht, daß alle Kräfte, alle Sinne und Be: 
gierben der Seelen im höchften Grab erfüllt und erfättigt müſſen werben; 
in welchen ber Menſch feine lebte und endliche Vollkommenheit und 
Erlöfung erlangt. Deßhalben auch die Seligfeit eine Glorie heißt, als 
bie hoͤchſte Erhöhung zur himmliichen Ehre der Seelen. Sonft wenn 
nicht ſolche Erhöhung, der keine verglichen Tann werben, der menfchlichen 
Seel würde verliehen, würde die Seligkeit übel im Abendeſſen (Luc. 14.), 
nicht recht auch die Glorie der Seelen und nicht viel minder recht der 
Bach der göttlihen Wolluft (Ps. 35.) gefchrieben fein. Nun heißt fie 
aber das herrlich Abendmahl, weil an demſelben völliglich ſich alle Aus⸗ 
erwählten begnügen werben laffen, als auf welches fie nach des Pro: 
pheten Red (Isai. 49.) nimmer hungern wird. Sie heißt auch Die Glorie, 
da bie vernünftig Creatur nicht höher begabt kann werben, denn durch 
bie Seligkeit. Heißt auch der Bach der göttlihen Wolluft, da bie gött- 
lihe Güte in folcher unbegreiflichen Voͤlle ſich in bie Auserwählten jentt, 
ja fie in ſich verzüdt und übergeußt, daß fle nicht mehr derſelben be- 
greifen koͤnnten. Welches auch Gott felbft bezeugt, da er durch ben 
Propheten ſprach (Isai. 6., 6.): „Siehe, ich will leiten ven Frieden über 
fie hinab wie einen Fluß, und bie Herrlichkeit ber Heiden wie einen 
taufchenden Bad.” O du reicher Tluß! O bu reicher Bad! Wer ift 
im Simmel und Erbe, ber dich austrinken könnte? Du biſt uner⸗ 
ſchöpflich, du bift für allen Durft; durch dich erlangen die Auserwählten 
alle Freud. Die Freud hat fein Aug bier geſehen, in keines Menjchen 
Herz ift fie auch je aufgejtiegen. 

Mer ift aber ber Bah? Wer ift der gewaltige Fluß, der allen 
Durft, jo die Creatur leidet, loͤſchen allein Tann und mag? Wahrlich, 
es iſt bie göttlihe Güte, bie ift der unerjchöpflihe Brunnen, von 
welchem, wie David jagt (Ps. 35.), erjättigt und fröhlich gemacht werben 
alle Seligen. Ä Ä 

Soll denn auch billig die Seligkeit von Boethius genannt werben ein 
Stand, der velllommen iſt aus Verſammlung aller Güter, muß gewißlich 
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darin nichts mangeln, darnach ſich ein Seliger billig und vernünftiglich 
ſehnen möchte, nichts auch da fein, davon er möchte einen Verdruß oder Be⸗ 
ſchwerde haben. Und wahrlich wirb nicht Mangel fein, weil Gott das höchſte 
Gut ift, und er, wie Paulus (1. Cor. 15.) redet, wirb alsddann Omnia in om- 
nibus fein, d. i. alle Dinge oder alle Güter in allen; d. i. Gott allein, weil 
er das böchfte Gut ift, wird er’s allein alles fein feinen Auserwählten. 
Wird er’8 denn alles fein, was Tann fein, das fie nicht werben in 
Gott Haben? Nun willen wir wohl auch aus der heibnifchen Weiſen 
Ned, daß der Menfch in feinem Verſtand fo edel erſchaffen ift, daß er 
von Natur zu wiflen begehrt, fo ebel auch in feinem Willen, daß er 
ohne die Lieb nicht leben fann. Demnach ftrebt der VBerftand Tag und 
Naht nah Künften, mit folcher Begierd, daß auch Eccleflaftes (c. 1.) 
iprehen mußte: „Das Auge wirb nicht erfättigt aus dem Geficht, noch 
das Ohr aus dem Gehoͤr;“ und daß wahrlidy uns auch folches die täg- 
lihe Erfahrniß zeige. Aus weldem wir benn zwei Dinge befennen 
müflen: Das erite, daß der Verftand alle Wahrheiten zu begreifen be- 
gierig ift, und alfo in feiner Erfättigung finden Tann, denn allein in 
ber ewigen. Das anbere aber, daß auch unfere Lieb durch Fein Gut, 
denn allein durch das ewige mag zufrieden geftellt und erfättigt werben. 
Es folgt alfo, daß wir mit dem Beil. Auguftinus zu Gott fchreien 
und ſprechen müſſen: „OD Herr, unfer Herz ift unruhig, bis e8 in bir 
ruht"; und alfo mit dem heil. Davib (Ps. 16.) uns ergößen und fröhlich 
fingen das Verslein: „ch werbe erjättigt werben, wenn beine Herr: 
lichfeit wird erfcheinen.” 

Wann meinet ihr aber, daß feine Herrlichkeit werbe erfcheinen ? 
Meinet ihr in diefer Zeit? O nein; denn e8 fteht gefchrieben: „Der 
Menſch wird mich nicht ſehen und leben;” d. i. er wirb nicht zeitlich 
leben, ber mich jehen will. Denn das zeitlich Leben iſt dieſes Glanzes 
nicht begreiflich (zu begreifen fähig); es gehört dem: zufünftigen Leben 
zu; barin bie Seel bes göttlichen Glanzes allein begreiflich fein mag, 
in weldem dann fich bie göttliche Herrlichfeit erzeigen wird. Wie wird 
‚fie fih aber ergeigen? fragft bu vielleicht. Der Seele wird von Gott 
ein fchöner Glanz fcheinen und Xicht verleihen, durch welches fie gejtärft 
und erhoben wird, das unbegreifliche Licht des göttlichen Wejens an- 
zufhauen. - 

Denn die Seele iſt gleich wie bie leiblichen Augen. Die leiblichen 
Augen mögen nicht ftarf in den Glanz ber Sonne, jo fie im Mittag 
ift, jehen, fie werben als won einem übertrefflihen Object oder Gegen- 
wurf abgetrieben. Alfo fage ich bir, die Seele wäre viel zu ſchwach, 
baß fte den unermeßlihen Glanz ber ewigen Sonne ſehen möchte Es 
ift ihr deßhalben vonnöthen,. daß ihr inwenbiges Aug. von Gott geftärft 
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und erhoben wird. Welches denn wahrlich auch geſchehen wird nach der 
Weiſſagung des heil. Propheten David: „In deinem Licht werden wir 
das Licht ſehen“. 

In welchem Spruch ihr von zwei Lichtern hört, das ihr gar fleißig 
ſellt wahrnehmen. Das eine Licht iſt, dadurch und damit man ſieht; 
das andere aber, das man ſieht. Das erſte kraͤftigt und erhebt der 
Seele Aug, das andere erſaͤttigt's. So wir denn durch das erſte das 
ewig Licht und nämlich bloß und‘ in fich ſelbſt jehen werben, welches 
nichts anders denn das göttliche Wehen ijt, und fo Gott, wie wir oben 
angezeigt haben, ift ein Spiegel aller Dinge; werben wir gewißlich Tauter 
und heil in dieſem einigen Anſehen, in biefer einigen Erkenntniß, nicht 
nad; einander, gleich wohl unterjchieblich alle Dinge fehen und erkennen, 
viel Harer auch und heller als in ihrem eigenen Geſchlecht. Es darf 
derhalben das menſchlich Aug fih von Gott nicht abwenden; denn «8 
wird allewege in actu, d. i. im Werk bleiben, und im Himmel mit 
nichten ftatthaben vicissitudo vel successio intelligendi, wie bier in 
diefem Jammerthal, und aljo auch fein folder Abzug als von einem 
zum andern. Was wollt ihr dann fprechen, ber Verftand ſei aljo in 
der ewigen Wahrheit verzücdt, daß er andere Dinge darrieben nicht koͤnne 
wahrnehmen? Hört ihr nicht, daß ihr in Gott werbet jehen alle Dinge, 
fo zur Seligfeit gehören, und biefelben auch durch ben einigen Schein, 
burch welchen ihr Gott jehen werbet? Denn fo berfelbige Glanz, den 
unfere Gelehrten heißen Lumen gloriae, die Seele erhöht und Träftigt, 
io gewaltig, daß fie wird mögen Gett von Angeficht zu Angeficht blößlich 
ſehen, wie er iſt; follte verjelbige Glanz nicht auch die Seele dahin 
ftärten, daß fie auch damit möchte die erjchaffenen Lichter jehen? 
Wahrlich, nichts wird ihr verborgen fein, werm ihr ſolcher Glanz vers 
liegen wird. 

Was wollet ihr denn beflagen eure Abgejtorbenen, weil ihr fie befjer 
im Himmel und viel lauterer werbet erfennen denn bier? Und nicht 
allein ſag ich das, jeß auch Hinzu, wie ihr Gott feinen Augenblick ver- 
gejjen Tönnt, Teinen Augenblid auch euch von ihm werdet abwenden, 
aljo werdet ihr eure Freunde und Mitbrüder keinen Augenblid vergefien 
fönnen, vergleichen fie euch nicht. 

Mas weinet ihr dann über eure Brüder? Sehet ihr nicht den 
Gewinn, den fie erlangt Haben, und über eine Zeit ihr mit ihnen erlangen 
werbet? Hier in biefer Zeit vergißt ihr oft euren Vater und Mutter 
und anderes, und fie dagegen gebenfen auch oft wicht an euch; das wird 
aber euch im Himmel nicht widerfahren, ba ihr in Gott, und mit Gott 
fie und alle Dinge, jo euch geziemen, jehen und eigentlich erkennen werbet, 
wie auch Tertullianus geglaubt bat, in dem er de Monogamia 
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ſagt: „Wir find zu einem beſſern. Stand verordnet, werben aufer⸗ 
ſtehen zu einer geiſtlichen Geſellſchaft, und erkennen uns felbſt und die 
Unſeren“. 

Wir werden auch angezeigter Urſachen halber dieſelbigen viel beſſer 
und lauterer, denn bier erkennen, mit welchem auch ber heil. Augu= 
ſtinus bie MWittfrau Italica teöftet, in feiner Epiftel, welche ift in ber 
Ordnung die ſechſte, alſo ſchreibend: „Du ſollſt nicht gedenken, daß du 
verlaſſen ſeieſt, weil du in dem innern Menſchen gegenwärtig Chriſtum 
haſt durch den Glauben in deinem Herzen, ober daß bu müflelt, alſo 
trauern wie bie Heiden, die feine Hoffnung haben; weil wir auf gewifle 
Verheißung hoffen, wir werden zu dem Leben fommen, dahin 
wir die Unfrigen vorangeſchickt Haben und nicht verloren, ba fie uns 
deßhalben dejto lieber werden, weil fie uns mehr befannt fein werben 
und weniger irgend einen Widerwillen fürchten Dürfen Da wirb bir 
auch dein Hauswirtd (Gemahl), von befien Abjcheidenswegen bu eine 
Wittib genannt wirft, auf's höchſte bekannt fein; derjelbige, wiewohl er 
dir hier befannt war, fo ijt er doch ſich mehr befannt gewejen denn bir. 
Warım aber folches, weil du doch fein Angeficht ſaheſt, das er ohne 
Ameifel jelbjt nicht Jah? Nämlich darum, weil unjere Erfenntniß in- 
wendig gewiffer ift, wo niemand weiß, was des Menſchen Sinn, denn 
der Geift, der in ihm ift. Wenn aber der Herr kommen wirb, und das 
Verborgene der Finfterniffe erleuchten, und eröffnen die Gebanfen des 
Herzens, jo wird dem Nächſten im Nächten nichts verborgen fein, wird 
auch nichts fein, das einer den Seinigen entbechte und verbärge vor 
Tremden, da fein Fremder jein wird. Das Licht aber, durch welches 
diejes alles, fo jet den Kerzen verborgen ift, wird erleuchtet werben, 
wie befchaffen und wie groß es fei, welche Zunge kann's ausſprechen? 
Mer kann's doch mit unvollfommenem Verſtand oder Sinn. ergreifen ? 
MWahrli das Licht ift Gott felbit”. 

Hört ihr Allerliebjte, erwäget auch bei euch felbit dieſe Rede wohl. 
Meines Erachtens ſtimmt ſie ganz und hell mit uns, die wir ſagen, daß 
in der Seligkeit wir nicht allhier einander erkennen, ſondern beſſer denn 
hier erkennen werden. Denn einmal iſt ja ſeine Meinung, daß ſie ſich 
mit ſolcher Hoffnung tröſten ſollen als wollte er ſprechen: Meine liebe 
Italica, du ſollſt nicht alſo trauern um deinen Hauswirth, als haͤtteſt 
du ihn verloren. Du Haft ihn nicht verloren "jondern vorangeſchickt in 
das Leben, barein bu auch fommen wirft. Nun ift deſſelben Lebens 
Treiheit unter anderm, daß, was verborgen bier ift, wirb eröffnet durch 
das Licht, das Gott iſt. Weil denn das Verborgene an Tag und bas 
belle Licht gebracht wird, jo daß feinem von feinem Nächften was ver- 
borgen fein Tann, fo habe nicht Zweifel, dein Hauswirth werbe bir da⸗ 
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ſelbſt viel bekannter ſein denn hier, wiewohl du hier ſein Angeſicht ge⸗ 
ſehen haſt. Daraus denn folgen wird, daß er dir denn viel lieber wird 
ſein, als er bir bier geweſen. Iſt das nicht die Meinung? Wahrlich ja. 

Es wird aber foldhes euch und mir nicht darum vorgetragen, als 
ſollten wir unfer Verlangen ftellen auf unfere Verwandten oder auf 
andere Creaturen, welches allein vornehmlich auf Ehriftum gehen fol, 
iendern damit unfere Schwachheit der feligen Hoffnung auf alleweg fich 
gebrauchen fol. Sonft bleibt das fteif und feft, daß wir erjättigt allein 
werden in dem böchiten Gut, als in dem wir allein ein völliges Genüge 
werden haben, das wir dann genießen werben, weun feine Herrlichkeit 
und erjcheinet. Wann wirb uns aber feine Herrlichkeit öffentlich ers 
icheinen ? 

Wenn er uns in jenem Leben, davon Auguſtinus faget, jein göttlich 
Weſen und ſich ſelbſt erzeigen wird, nämlich als das höchſte Gut und 
unendlichen Schatz, in weldhem allein wir alle Güter und Reichthümer 
finden werden, die wir bisher ärmlich und eitel in den Ereaturen ums 
gelaufen find, und nur mit Heinen Betteljftüden uns bebolfen. Doch, 
wie ihr bisher vernommen Habt, wird uns auch bafelbft das Wiflen 
anderer Wahrheiten nämlich von ben Kreaturen nicht abgeichlagen, damit 
unjer Berftand zu feinem Maß auch werde ein Spiegel, als von einer 
Klarheit in die andere, d. i. vom Glauben in das Helle geführt, darin 
alle Wahrheiten in ver ewigen erjcheinen (2. Cor. 3.). Nicht meine ich 
aber hier alle Wahrheiten, die in Gott find, jondern bie ad perfec- 
tionem universi gehören, deren Klarheit unfere Seele auch durch das 
ewige Licht. in-fich empfahen wird nad Maß des Verdienſtes und ber 
Ordnung Gottes; doch jo, daß die wahre Erjättigung und das völlige 
Sufficit und Genügen allein in dem gefucht wird, daß wir (wie aus 
dem Mund Ehriftt gelernt wird) den einigen wahren Gott und Jeſum 
Ehriftum, ven er geſandt Bat, erfenuen. In welcher Bedenkung ber heil. 
Auguftinus ftand, als in ben Himmel erhoben, da er mit inbrünftigem 
Herzen zu Gott (in feinem soliloq. liber) alfo redet: „Sehen das Ans 
geficht des lebendigen Gottes, das ift das höchſte Gut, die Freud ber 
Engel und aller Heiligen, der Lohn bes ewigen Lebens, bie Glorie ber 
Geifter, bie ewige Freud, die Krone der Zier, das Kleinod der Seligkeit, 
eine reiche Ruh, die Schöne bes Frieds, die innere und Äußere Freud, 
das Paradies Gottes, das himmliſche Jeruſalem, das felig Leben, bie 
Bölle der Seligkelt, die Freud ber Ewigkeit, der Trieb Gottes, welcher 
übertrifft allen Sinn, das ift die völlige Seligfeit u. |. w.” Und nad 
etlihen Worten fchleußt er alfo: „Darum Herr, dich jehen, oder beine 
Anfhauung ift der ganze Lohn, bie ganıc Defoldung und die ganze 
Freud, darauf wir warten.” J 
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Aus welchen Worten wir ſchließen, daß in der Erkenntniß der 
Creaturen der Seelen End, Lohn und Seligkeit mit nichten beſteht; 
deßhalben auch nicht bie rechte Hochfreud und wahre Wolluſt, durch 
welche moͤchte die menſchliche Begier erfüllt werden. Darum wird ſich 
unſer und aller Seligen Begier vornehmlich und im wahren Vornehmen 
in das Angeſicht des unbegreiflichen Lichts und Nießung bes hoͤchſten 
Guts ſtrecken und ſenken, durch welches allein die Seligen genug haben 
und erfättigt werben als in unſerer wahren und rechten Seligkeit, ohne 
welche auch niemand wie angezeigt ift, felig Tann geiprodhen werben. 
Und wahrlich (wenn wir dürfen uns der Worte bes Auguftinus ges 
brauchen) „das felige Leben ift die Freud von der Wahrheit, nämlid von 
ber ewigen. Darum, o Gott, unfelig ift der Menſch, der diefe Dinge 
alle weiß, dich aber nicht weiß. Selig ift aber, ber dich weiß, ob er auch 
dieſe nicht weiß. Wer aber dich und dieſe weiß, ijt von derfelben wegen 
nicht ſeliger, ſondern von beinetwegen ſelig.“ Darum, Geliebte in Gott, 
wollen wir uns am meiften nach Gott jehnen, und nach feinem Geficht 
uns verlangen laflen, weil ja dem alſo ift, dak in dem einigen ewigen 
Gut unfere böchfte Freud und Ruh befteft. Demnach follen wir am 
meilten die Ermahnung des Auguftinus wahrnehmen, biejelbe auch be- 
berzigen, jo werben wir bes kindiſchen Verlangens uns mäßigen, und 
uns und alle Ereaturen zu Gott ziehen, und aljo uns nach ihm allein 
berzlich jehnen, als nach dem Gut, borin alle Güter. Wie jagt Aus 
guftinus? „Laßt uns erweden und erheben unfern ganzen Verſtand, 
jo viel e8 Gott wird geben, welcherlei und wie groß ber Auserwählten 
einige und fonberliche Freude fei, nämlich das hoͤchſte Gut, das iſt, das 
Leben, das Licht, die Seligfeit, die Weisheit und Ewigkeit; und ift 
dennoch nur ein einiges höchftes Gut. Weil denn alle und jede Güter 
luftig find, fo geben? in deinem Gemüth und ſieh, wie lujtig das Gut 
jei, das in fich hat die Freub aller Güter, nicht wie wir fie in ben er- 
ſchaffenen Dingen verfucht haben, ſondern jo viel anders, als ver Er- 
Ichaffer einen Unterfchien hat von der Ereatur.” 

Darum laßt uns ein Gut lieb haben, barin find alle Güter; fo 
tft es genug. 

Weil denn die Seligen dieß hoͤchſte Gut gemeiniglid; und ſonderlich 
in volllommener Lieb werben fehen und nießen zu völliger Erfättigung, 
als das, worin alle Freub unausfprechli ift, mögt ihr wohl jelbft bei 
euch ermeſſen, wie groß die Verzüdung ver Seligen fein wird, wie ihr 
auch eurer Berwanbten und Belannten euch erfreuen werdet. Wahrlich 
lang nicht wie bier, da das fleifchlich Lieben am meiften befannt ift. 
Was die Verzüdung belangt, mögt ihr wiflen, daß eines jeglichen guien 
geliebten Dinge Art ift, dab es in fich bes Liebenden Herz verzüdt, 
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wie ihr denn feht in den hier eigenen und leiblichen Gütern, die etwa 
jo Hoch den Menſchen in fich verzüden, daß er nicht anderes denn das⸗ 
jelbige vor ſich ftellen und nehmen farm. So denn Gott iſt das höchſte 
Gut, jollte er nicht zum allerhöchften vor allen Gütern im Himmel und 
auf Erben als ein lebendiger Magnet der Ereaturen Gemütber und 
Sinn in ſich verzüden, daß fie nichts außerhalb feiner vornehmen koͤnnten? 
Ohne allen Zweifel. Darum baben wir bisher gelernet, daß wir allein 
in Gott und mit Gott auch die Unfern, fo uns bier verwandt find, er⸗ 
lennen werben mit feiner Abwenbung von Gott, in welchem ber Seligen 
Berzudung viel freier ift, denn bie, jo bier von ben leiblichen Gütern 
geichieht, wie ihr jebt von mir gehört Habt. Und wie wir erfennen, 
alſo wird die Regel auch der Lieb und folglich der Freud, jo daß wir 
gleichwohl werden und ob ber Belannten und Berwandten Eeligfeit er- 
freuen, aber wahrlich nicht wie hier; denn wie bie Lieb, alfo kommt vie 
Freud. Die Lieb wird ſolcher Vollkommenheit fein, daß wir nicht außerhalb 
Gott, jendern allein in Gott alle und jede Auserwählten Tieben werben, 
und alfo auch uns ob ihrer Seligkeit erfreuen. 

Das red ih darum, damit Fein Einfältiger der Eigenlieb und Freud 
wie hier gewärtig fein wolle. Was im Himmel ift für Freud, wirb alle 
in Gott gezogen, ift alle geiftlih und himmliſch, Hat nichts irbifches und 
abgejondertes, das nicht in gemeinen (allgemeinen, gemeinfchaftlichen) 
Theil gelegt und auf Gott bezogen würde. Der Urſach halber gedenkt 
nicht, daß wir uns zu unfern Bekannten wie bier mit dem Gemüth und 
Freud wenben, als würden wir gleicher Weis auch nach ihrer Kundſchaft 
fragen. Wer es anbers für fich wollte nehmen, der verftände die Art 
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bem bier eigenen nicht zu unterfcheiben. In welchem wir aber ber natür⸗ 
lichen Liebesbewegung, weil fie nicht wird zerftört, fondern zur Voll⸗ 
kommenheit erhöht, wie wir auch zuvor mehr gejagt haben, nichts wollen 
genommen haben. Welcher halben auch geichehen wirb, daß bu bich mit 
nichten vergebens deiner. Verwandten und Wohlthäter Seligfeit und aud) 
Gegenmwärtigfeit- erfreuen wirft. Weil aber unfere Seligfeit und bie 
höchſte Freud uns herkommt von dem einigen ewigen Gut, müſſen wir 
ia fein befennen, ob wir gleich Begierd werben haben, unfere Freunde 
zu jehen, ob berjelbigen auch uns freuen, daß boch baffelbe allein in 
Gott geleitet, und in ihm allein gefehen wird. Daher man wahrlich 
jagen muß, baß im Grund die Auserwählten allein fi) in Gott recht 
und vornehmlich erfreuen, ob fie gleich ob ber Geſellſchaft auch eine zu⸗ 
fällige Freud empfahn, weil dieſelbe ift allein darum, daß fie mit Gott 
in vollfommener Lieb vereinigt find, ſie ihr auch von ganzem Herzen, 
ganzer Seel und allen Kräften lieben und ehren und bier wieberum 
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von ihm geliebt und geehrt werden. Deßhalben wir alſo im Himmel nach 
Ordnung ber rechten göttlichen Lieb bie mehr ober feſter lieben werben, 
bie wir näher bei Gott werben finden. In welchem folgend fich erzeigt, 
baf auch die Erfenntniß und derjelbigen Begierb dergleichen georbnet fein 
wird. An welches und wahrlich unjer Paulus wohl erinnern fol, indem 
er fagt (Philip. 1.): „Sch begehre aufgeldjt zu werben, und bei. Ehrifto 
zu fein.” Denn merklich fagt er: „bei Chrifto zu fein" als bei ben Ge⸗ 
Tiebteften, als bei dem, ber ift Die Seligfeit, nicht bei meinen Bätern Abraham, 
Iſaac und Jacob, over bei meinen Brüdern in Chrifto, wohl wiflend, daß 
fein Gewinn allein in dem war, daß er bei Chriſto fein mochte. 

Doch wer wollte ftrafen ober uns tadeln, wenn wir auch zu bem 
gemeinen Haufen, zu ber holbfeligen Bruberichaft ver Auserwählten, zu 
Bater und Mutter und Freunden, zu allen Patriarchen, Propheten und 
Apofteln und in Summa zu ber holdſeligen Geſellſchaft des himmliſchen 
Serufalems uns freuen, und mit dem heil. Auguftinus fpredien mit 
begierlichem Herzen: „O al ihr feligen Heiligen, bittet ohne Unterlaß 
für ung arme, damit wir durch euer Gebet eurer Beil. Geſellſchaft zuge⸗ 
fügt werden! O Mutter Serufalem, bu Beil. Stabt Gottes, du gelieb- 
tefte Braut Ehrifti, mein Herz liebt did, deiner Schönheit begehrt ſehr 
faft mein Gemüth.” 

Es muß ja’ die natürliche. Begierbe, jo von Gott ift, nicht unferer 
Seele vergebens gegeben fein. Welcher. aber die Begierde zu willen 
darum nicht unbillig mag vorangeftellt werben, weil man ja nichts lieben 
kann, was ganz unbekannt ift, und dephalben, wie Wilbelmus Pa⸗ 
riſienſis fagt, eine jegliche Affection,, deren bie meiſte ift die Lieb, und 
auf bie Lieb bie Freud, muß. gemeiniglich zur Vorläuferin- haben bie 
Tenntliche Ergreifung. Demnach muß ja auch der Verſtand allenthalben 
feine ganze Vollkommenheit (wenn ſich anders aljo lange und in bie 
Weite von ber Vollkommenheit zu reden gebührt) erreichen; ift auch nicht 
zu gebenfen, baß fie vergebens gegeben fei, ober mit biejer Zeit vergehe 
und verichwinde Nun. beftehet aber berjelbigen Begierde zu wiflen, 
wie auch der Xiebe löbliche Erfüllung nach Gott, darin allein unjere 
Seligfeit ift, in ber heil. Geifter Erfenntniß, mehr denn in ber anderer 
Dinge, nämlic) in der der unvernünftigen Natur. Geſetzt, daß auch etliche 
ber heidniſchen Weifen, wie auh St. Thomas melbet, ber verftänbigen 
Geiſter Erkenntniß fo hoch achten, daß fie auch meinten, wenn die Seelen 
berjelben Willen erlangten, fo wären fte alsdann in dem feligen Stand, 
und Hätten ihres Verſtandes Vollkommenheit erobert; und wiewohl uns 
Chriftgläubigen ihre Red als eine Blinde nicht zuzulaſſen ift, erinnert 
fie doch uns an die natürliche Begierde zu wifjen, und folgend an der⸗ 
jelben Erfättigung; weil aber das gemeine Wiſſen (in genere) weit noch 
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von des Verſtandes vollkommenen Erfuͤllung iſt (wie wir denn ex sup- 
positione praemii accidentalis et desiderii naturalis jetzt gleichwohl 
ein mweniges und jchier nicht fogar eigentlich von der volffommenen Er: 
füllung gütlich reden, weil bie vollfommene Erfüllung ift allein in ber 
ewigen Wahrheit), erinnert fie doch uns an die jeßt gemeldete natürliche 
Begierde zu willen, bazu an bie ehrliche Urfache zu lieben und an bie 
Ordnung berjelbigen. Aus welcher Bedenkung denn wir müffen zu des 
Berftandes gemeiner Bolltommenheit ein fonderliches und eigentliches 
Willen zulaſſen, ja auch jelbiges bekennen, welches folche natürliche Be⸗ 
gierbe, jo ſich gewißlich auf alle Wahrheiten, die dem menſchlichen Ver: 
ftand begreiflich werben, erjtredt, zu ganzer Völle bringen. Wir gebenfen 
auch, meinen auch nicht freventlih, daß ſolche Volle des Verſtands als 
eine Gab Gottes zu ber Seligkeit fei gehörig, das habe ver heil. Dio— 
nyfius uns wollen zu verftehen geben, al® er ſprach: Idcirco et 
sanctorum sacra functio vel legis positio divinas participationes 
largitur utrisque, animae quidem in speculatione purissima, et vera 
eorum quae geruntur vel fiunt scientia, corpori vero etc. Welcher 
Rede Meinung fich folder Weis zu verftehen gibt: Weil ber heil. 
Vater oft gejagt Hatte, wie die göttliche Gerechtigfeit der Seele mit ſammt 
ihrem eigenen Leib retributivos fines, ober wie man fonft lieft, digna 
praemia, d. i. redliche oder Billige Belohnungen gebe, zeigt er folgend, 
daß derhalben das göttliche Geſetz beiden, nämlich ber Seele und dem Leib 
ver göttlichen Gaben Gemeinschaft gebe, und zwar ber Seele in ber gött- 
lihen und wirflihen Beſcharung und wahren Kunft (scientia) der Dinge, 
welche werben oder geſchehen. Daß aber folde Kunft over Beſchauung 
fih auch auf die eigentliche Erkenntniß, bie man im Latein nennt mu- 
tuam agnitionem et cognitionem, ſich beziehe, mag aus dem heil. 
Atbanafius erlernt werben. Denn nimmt wahr, in dem Bud; de 
qusest. theol. ad Antiochum jchreibt er alfo: Agnitio ex corpo- 
ralibus signis apta est fieri etc. „Die Erkenntniß geſchieht gewoͤhnlich 
durch leibliche Zeichen. Nun find aber in alleweg bie unleiblichen Seelen 
einander gleich, wie die Menge der ungefpredelten Tauben, bie einander 
ganz gleich find, ober der Jmmen; berfelben hat feine vor der andern einen 
Unterfhieb, weber in einem merflichen Spredel oder Zeichen noch in ber 
Größe, jondern fie find in allen Dingen ganz und gar glei. Solches 
jag ih aber von den Seelen ber Sünder, bie in ber Hölle verdammt 
find, daß fie einander nicht erfennen. Denn das Gut, nämlich die Er- 
kenntniß ſchenkt Gott allein den Seelen ber Gerechten.” In welchen 
Worten der heil. Athanaflus zum erften bie eigentlihe Erkenntniß den 
verbammten Seelen mit nichten will geben; barin er aber bem heil. 
Öregorins nicht zuwider ift, wiewohl er möchte alfo von einem Une 
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verftänbigen angefehen werben. Denn in dem früher angezeigten Spruch 
will auch der heil. Gregorins aus ber Hiftorie und dem Gleichniß von 
Lazarus und dem reichen. Mann, da er von bes reihen Manns Bitte 
banbelt, nichts anders ziehen, denn daß die Verdammten jene, die fie hier 
wider Gott unorbentlich geliebt haben, zur Mehrung ihrer Pein im 
Teuer ſehen werben. Es rebet aber der heil. Athanafius von ber Er- 
fenntniß insgemein, der mit nichten zuwider jſt bie particulare, das ift 
bie etlicher Dinge infonderheit, darauf allein die. Ned bes Gregorius ger 
zogen kann werben. Wir wollen aber von ber verdammten Seelen Er- 
fenntniß hier nicht reben, weiter aud) derſelben halben uns nicht einlaflen; 
allein das zeigen wir an, daß durch eine ſolche Diftinction und Unterſchied 
beider heil. Männer Sprüche concordirt mögen werben, nämlid daß 
unter den Verdammten möchte fein agnitio. particularis, aber nicht 
universalis, d. i. eine befonbere und nicht eine allgemeine. Dabei wollen 
wir's auch laſſen bleiben und nicht weiter ſerupeln. Zum andern aber 
befennt der mehr gemelvete- heil. Athanaflus ausprüdlich und frei Heraus, 
baß die gerechten Seelen einander werben erfennen, und daß ſolches eine 
Gab Gottes fei ihnen allein verliehen, und zu einem befondern Lob, als 
ein Töftlih gut Ding geſchenkt; in weldhem er bie Meinung bes heil, 
Dionyfius, wie uns Jcheint, als mit dem anfehnlichiten Erempel thut 
erklären und beftätigen. Doc aber find biefelbigen nicht der Meinung, 
daß in ſolchem Willen der Ereaturen fei die Seligfeit, unb des Ver: 
ſtandes Erjättigung erlangt werde; ſondern fie. reden das alle barum, 
damit männiglidy mit uns ſehe, daß Gott nichts vergebens gemacht und 
gegeben babe; meinen auch, weil Gott dem Verſtand aller gebührlichen 
Mahrbeiten Begierd eingegeben habe, jo müfje auch erfolgen, daß fich 
Gott den Seligen erzeige als bie ewige Wahrheit, burch welche jie in 
alle Wahrheit geführt werben, nad) Begreiflichfeit (Capacität) des Verſtands 
und Erheifchung bes Berbienftes, und in Summa, wie bie Seligfeit er: 
beijcht und in bem verftänbigen Willen, deſſen Begierde ift zum Guten, 
auch erzeigt wird. Und ſolche Erfüllung bes Verſtands begehrt des 
Willens Erfüllung, welde iſt die Völle ber Liebe Gottes, unb in der⸗ 
jelbigen bie vollfommene Freud, aus weldier Ordnung gewißlich bie 
eigentliche Erfenntniß gezogen wird. 

Tragit, wie das komme? fo fage ich aus dem, was ich gejagt babe 
voran, daß bie Ordnung ber Lieb, bie ohne Zweifel kommt aus ungleichen 
Urjachen zu. lieben, die eigentliche Erfenntniß erheiſche. Weil denn aud) 
im Himmel einer mehr denn der andere geliebt wird, müflen gewißlich 
bie rationes diligendi, deren viele, bewußt fein und alfo unter andern 
das Verdienſt, weil einem jeglichen Gott ein beſonderes Herz gemacht, 
jo daß auch bie Kirche wahrbaftiglich von einem jeden Heiligen inſonderheit 
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fingt: „&s ift ihm feiner gleich erfunden worben in ber Heiligkeit, ver 
bielte das Geſetz bes Allerhöchſten.“ (Eceli. 44.) Darauf auch gewißlich 
von einem jeglichen muß eine eigentliche Erkenntniß gehabt werben. Wie 
wollte ich jonft im Himmel einen beffern mehr lieben fönnen, wenn ich 
in ihm nicht eigentlich fähe und wüßte, daß er beſſer denn ein anderer 
wäre? Darauf ich jebt geredet habe, daß die Bölle oder Erfüllung bes 
Willens auch des Berftands Erfüllung begehrt. 

Dieweil ih aber von ber Voͤlle bes Willens mit der göttlichen Lieb 
ſpreche, Tann ih nicht der Begierd nach unterlaſſen, ein wenig extra 
propositum zu eurer Ermahnung zu jchweifen. Und fag ich euch, Ges 
liebte in Gott, wahrlich wer hier viel Liebt und gehorjamlich glaubt, der 
wird dort in ber Eeligfeit ven ewigen Spiegel, darin alle Wahrheit er⸗ 
ſcheint, und alle Dinge leben, lauterer und Plärer, denn ein anderer 
iehen, und ohne Zweifel auf folches mehr Zweifel empfahen. Es wirb 
euch aljo nicht nach dem hiefigen Studiren und Wiflen, wiewohl daſſelbige 
auch bleiben wird, fondern nach eurem Lieben und nad) ber Größe der 
göttlichen Lieb die Klarheit des göttlichen Anfchauens unb in jolchem 
auch der göttlichen Kunft (scientia), nach der ihr hier in biejer Zeit be⸗ 
gierig feid, verliehen. Darum freut euch ihr gutherzigen, freut euch ihr 
frommen einfältigen Menſchen, ob ihr gleich nicht viel Kunft mit euch 
gen Himmel bringt, wenn ihr nur viel Lieb in euren Herzen habt. 
Denn befler ift viel Lieb mit weniger Kunft, denn viel Kunjt mit we- 
niger Lieb, weil nad) Maß ber Lieb das Anfehen und die Freud im 
böchften Gut den Auserwählten befommen wird. Welches euch wohl 
Chriſtus deutet, da er ſprach (Matth. 5.): „Selig feid ihr, fo euch bie 
Menſchen verfolgen und alles arge von euch jagen, lügend von meinet- 
wegen. Freut euch und frohlodt, denn groß iſt euer Lohn im Himmel.“ 
Merkt, wie er fpricht, beſchließend: „Groß ift euer Kohn im Himmel.” 

Nun habt ihr voran gehört aus Auguftinus, daß visio Dei, 
d. i. das Anſchauen Gottes der ganze Lohn fei, barum bie Auserwählten 
bier arbeiten. Wenn dem alfo ift, wie ihm denn gewißlich alſo ift, jo 
habt ihr jchon, wie ihr zu klarem und hellem Anfchauen bes göttlichen 
Weſens und innerer Freud ober Nießung ber göttlichen Güte kommen 
möget; nämlich nicht durch viel Lejen und Stubiren, nicht burch viel 
Disputiren, fondern durch gewaltiges und ftarles Lieben, in welchem 
ihr Armuth des Geiftes, Sanftmüthigfeit des Gemüths, das Klagen und 
herzliche Seufzen, Barmherzigkeit des Herzens, Reinigkeit und Fried des 
Gemüths und vollfommene Gebuld um Gotteswillen erzeigt. 

Ich will alfo in meinen Anzeigen, jo ich jebt tbue, mit nichten von 
allen einen gleichen Grad machen. ber Erfenniniß, fondern die Unter 
ſchiede bes Verdienſtes und das Freigefallen des göttlihen Willens das 
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Maß der Erkenntniß geben laſſen, doch ohne Abbruch oder Minderung 
der allgemeinen, jedoch eigentlichen Kundſchaft. In welchem wir aber 


auch der natürlichen Lieb, deren Vollkommenheit und Leben das Gnaden⸗ 


reich iſt, ihre Statt nicht ſollen nehmen, und ihrer Schwere ſie berauben, 
da ſie nicht umſonſt der Seele gegeben iſt, ſie auch vornehmlich zu Gott 
neiget, darnach aber auch gegen die Menſchen; welche Neigung, weil ſie 
eine natürliche, bier nicht erlöͤſchen kann. Darum wir auch billig achten, 
daß die ehrfamen Urfachen der Lieb, als da find die Freundſchaft bes 
Sefchlehts und ehrlihe Sefelichaft und der Wohlthaten Gemeinſchaft 
und bergleichen werben auch bei den Seligen bleiben, und daß dieſe Liebe 
gegen ven Nächften ohne Zweifel durch die göttliche in ihr rechtes voll⸗ 
fommenes Wefen gewißlich gebracht werbe müffen. Welches wir aber 
nicht zuerft, fondern die hochgelehrten und trefflihen Männer lehren und 
vortragen, ſonderlich da fie fchreiben über III. libr. sentent: distinct. 29., 
von welchen auch nicht ver mindefte ift Gabriel Biel, Bon benen 
allen wirb als Urfache angeführt (bie wir bier viel und oft anzeigen), 
daß die Glorie die Natur, jo an fich felbft gut ift, nicht vertilgt, ſondern 
vollfommen madt. Es ift aber der natürlichen Liebe Vollkommenheit, 
daß fie durch das Gnadenreich eingegofien, nicht allein gegen Gott, 
fondern auch gegen bie Nächften in rechter Ordnung und Macht ge= 
leitet werde; geleitet werben aber zeigt feine VBerbämpfung an. - 

Demnad) müflen wir befennen die natürliche Lieb auch in ben Se- 
ligen gegen ihre Freunde und Zugehörigen, doch ſo, daß derſelben rechte 
Regel ſei die göttliche. 

Damit ihr aber fehet, daß auch bie naturliche Woͤllung in den 
Seligen ſei, ſo wiſſet, daß es nicht ein Ding iſt, mehr lieben und aus 
mehreren Urſachen lieben. Mehr lieben iſt, wenn ich einem mehr ver⸗ 
gönne und gutes will. Aus mehreren Urſachen lieben iſt, wenn ich aus 
vielen Bewegungen Lieb, und einem wohl will. Alfo mag fich wohl be= 
geben, daß wir etwa einen hier Unerfannten, ben wir auch zuvor noch 
nie geſehen haben, mehr werben lieben, als unjern Vater und Mutter, 
und doch nichts befto minder uns aus mehreren Urjachen über des Vaters 
und ber Mutter Seligfeit erfreuen. Glaubt mir auch, daß das Anfehen 
der göttlihen Nahbeit oder Treundichaft eine viel trefflichere Urjache 
ift, denn die fo aus dem Tleifch und andern ehrſamen Dingen, jo fich 
bier begeben, genommen wird. Welcher Urjache halber wir uns nicht 
alſo fleifchlich, wie hier gefchieht, nach einander fehnen werben, (mie ich 
auch zuvor gemeldet) weil wir in Gott und Gott allein in allen lieben 
werben. Hintan aber folches geſetzt, was wir burch fleifchliches Verlangen 
bier erzeigen, wirb in alleweg, dennoch die natürliche Lieb mit ſammt 
andern ehrſamen Urſachen nicht aufgehoben, auch nicht verſchwinden bie 
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rechte goͤttliche Neigung und Gutwilligkeit gegen unſere Bekannten und 
Verwandten. 

Welches gar frei und unverborgen bekennt der heil. Bernardus 
in der 26. Predigt uͤber die hohen Lieder Salomons, da er alſo zu ſeinem 
abgeſtorbenen Gerardus redet: „Was hab aber ich für dich? Wie gern 
wollt ich wiflen, was du doch jebt gebächteft von mir deinem Kinzigen, 
ber ſchwebt mitten in Sorgen unb Beinen, auch beiner, der du warft 
ein Stedien meiner Schwachbeit, beraubt ift? Iſt e8 anders Sad), daß 
bu der Armen eingeben? fein Tannft, weil du in den Abgrund bes Lichts 
gegangen bift, und in diefem Meer der ewigen Seligfeit erfoffen. Denn 
ob du gleih uns nach dem Fleiſch erfannt haſt, fo erfennft du uns 
vieleicht jebt nicht mehr, und dieweil du bijt jetzt in die Mächtigfeit bes 
Herrn eingegangen, fo gedenkſt bu allein feiner Gerechtigkeit, und vers 
giffeft unfer. Aber doch, wer Gott anhängt, ber ift ein Geiſt, und wirb 
ganz in eine göttliche Anmuthung und Begierbe verfehrt, kann auch jebt 
nicht anders angemuthet oder gefinnt fein denn Gott, als ber fo gottvoll 
ift und gefinnt iſt. Es ift aber Gott die Lieb, und je mehr einer mit 
Gott vereinigt ift, je völler ift die Lieb. Es ift aber Gott unleidentlich, 
aber nicht unmitleibig, welchem es eigen ift, fich zu erbarmen alleweg 
und zu verfchonen. Demnach ift vonndtben, daß du auch barmherzig 
feieft, der du dem Barmberzigen anhängft, wiewohl du jest gar nicht arm 
biſt; und obwohl du nicht leideſt, hoch habeſt Mitleiden. Darum ift deine 
Herzigung oder Begierde nicht Meiner worden, fonbern verwandelt; bu 
baft auch darum nicht dich aus der Sorg für uns gezogen, weil bu 
Gott angelegt haft (induisti), denn er hat unfer Acht: mas unvolllommen 
ift, baft du hinweggethan, nicht was gütlich (pium) ift.” 

Nun fehet ihr Allerliebfte und erwägt wohl die Worte bes Beil, 
Mannes! Ih will aber euch nicht verhalten, wie ich fte verftehe. 
Anfänglich Halt fi der fromme Heilige Vater, wie ſich gar viel hielt 
Salomon in feinem Prebiger; ftellt ſich gleich als wolle er fi auf 
etlider Menſchen Meinung geben, die fagen: Ei wie koͤnnten bie Seelen 
einander wahrnehmen, wie koͤnnten ſie auch unfer achten? Iſt doch bie 
Freud fo groß, daß fie auf niemand denn auf Gott Acht haben koͤnnen 
unb mögen, als die fo ganz in Gott verſchluckt find. Wie Tönnten fie 
Bater und Mutter wahrnehmen, jo fie gar ihre Gedanken und Sinnen 
auf Gott gewurfen haben ? 

Ich ſag aber euch, daß er nicht in foldher Meinung verfährt, auch 
ihr fein Zeugniß gibt; allein von wegen ber Unverftändigen fich folche 
ſelbſt vorwirft, damit er habe Urach, der Lieben Heiligen Gutwilligkeit, 
jo fie gegen uns haben, zu bewähren Denn viel klarer wirb bie 
Wahrheit, wenn man ihr ihren Wibertheil enigegen ſetzt. 
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Demnach ſo laßt euch nicht bekümmern, daß er der Seligen Acht 
und Sorg im Anfang in Zweifel ſtellt. Denn ſolches iſt nicht aus 
eigenem Herzen gegangen, auch nicht auf den geiſtlichen, ſondern auf den 
laiiſchen Affect von ihm gezogen, welcher in der Wahrheit (wie ich ſelbſt 
oben gemeldet habe mehr denn einmal) im Himmel nicht ſtatt wird haben, 
dermaſſen wie hier. Daß dem aber alſo ſei, beweiſen die nachfolgenden 
Worte, darin er öffentlich anzeigt durch gewiſſe Gleichniſſe und durch 
bie Urſache der Einigung mit Gott, daß ber gütliche Affect nicht ver- 
Heinert wird, fondern verwandelt; daß allein was unvollflommen ift, und 
menſchliche Blödigkeit bezeigt, aufgegeben wird. Aus welchem folglich 
genommen wird, baß auch in den Geligen pius affectus, d. i. eine gut⸗ 
willige Begierd und Neigung bleiben wirb, ſonderlich gegen die, fo Bier 
ihnen in ber Lieb Gottes und beſondern Freundichaft verwandt finb ges 
weſen; daß ſich auch die göttliche Lieb gegen die, ſo noch hier im Fleiſch 
ſind, in gleicher Ordnung ausſtreckt. 

Laſſen wir ſolches zu, werden wir gewißlich die eigentliche Erkenntniß 
deren, ſo in der Seligkeit ſind, zugeben; denn die Lieb erfordert auch 
die Erkenntniß. Wollt ihr aber ja an ſolchem des heil. Mannes Be⸗ 
kennen ber göttlichen Lieb und andern ehrſamen Urſachen, wie ihr für⸗ 
wahr billig thun follt, fein Genügen Haben, jo laßt euch doch durch ben 
heil. Hieronymu8 bereden. Derjelbe, als er Theobora, eine hispaniſche 
Wittib, ihres Hauswirtbs Lucius wegen tröftete, redete er gleich auf 
St. Bernhards Meinung, alſo unter anderm von ihm ſprechend: „Er, 
ber nun jebt ficher ift und ein Weberwinder, fieht dich an von oben 
herab, und ift gutwilliglich geneigt dir, die bu arbeiteft, unb bereitet 
bir neben fich eine Statt.” 

Seht ihr nun, wie gar einhellig Hieronymus auf Bernarbus geht 
in Belennung bejtändiger Neigung der abgefchiebenen Seelen zu denjenigen, 
jo ihnen bier zugehört haben ? 

In welchem allem ericheint, daß auch in ben feligen Geiftern bie 
Schuld ber Lieb in ihrer geſetzten und erlaubten Ordnung beſtändig 
verharrt. Darauf fi auch überbieß zeucht bie Ned, fo der heil. Am⸗ 
broſius zu feinen verjtorbenen Brübern rebet, wie ihr vornen gehört 
habt. Welcher beiver des Hieronymus und Ambrofius Meinung beftätigt 
und erweitert ber heil. Cyprianus, durch befien Red ihr werdet ver- 
nehmen, daß nicht allein eure Freunde und Bekannten auf euch Acht 
haben, ſondern auch der ganze Haufen der Ausermählten. Denn alfo 
jchreibt er an die bier verlafienen Ehriften: 

„Welcher ift, der nicht, fo er fo zu ben Seinen zu ſchiffen eilet, einen 
glückſeligen Wind begehret, damit er bald die Freunde umfahn möchte? 
Das Paradies ſchaͤtzen wir für unfer Vaterland, die Patriarchen haben 
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wir jet angefangen zu Vätern zu haben. Warum eilen wir nicht und 
laufen, damit wir unfer Vaterland ſehen und unfere Eltern grüßen 
möchten? Dafelbft wartet unfer eine große Zahl ber Freunde, und be⸗ 
gehrt unfer eine mächtig große Schaar ber Eltern, ber Brüder, ber 
Söhne, die nun ihrer Unfterblichkeit ficher find, und dennoch um unfer 
Wohl mögen (incolumitas) forgfältig, Zu biefer Angefiht und Ums 
fahung zu fommen, wie große Freude ift indgemein ihnen und ung ?* 

Was kann heller fein, was auch Flarer unfere Meinung beweifen ? 
Sehet diejer heilige, hochgelehrte Doctor zeigt anfänglid an, daß wir 
im Himmel vie heil. Patriarchen als unfere Väter werden fehen. Werben 
wir fie dann jehen, folgt gewißlich, weil vaffelbige zu ihrer und unferer 
gemeinfamen Freude, wie e8 Cyprianus felbft ausdrücklich fagt, gereichen 
wird, daß wir fte auch werben unterfchieblich erfennen; wiewohl wir fie 
bier nie gejehen, auf's minbefte ja wohl auch viel lauterer, denn Petrus 
den Moſes und Elias kannte. Zum andern zeigt er auch dabei an, baß 
ih in unferer Zukunft unjere Eltern, fonberlihd Söhne und Brüder, 
werden erfreuen. Weil er denn bie felige und herzliche freude sub me- 
taphora et tropo, b. i. unter dem Gleichniß des Umfangens oder Haljens 
vorbilbet, folgt, daß auch des Heil. Mannes Glauben geweſen ift, daß 
wir, ſobald wir in die Seligkeit aufgehoben werben, von unferm Vater 
und Mutter, Söhnen und Brübern erfannt werben. 

Durd) welches denn genugfam uns bewiejen worden, baß in ber 
Seligfeit auch die natürliche und gütliche Liebe und andere etliche Ur⸗ 
fachen in ihrer rechten Kraft bleiben, und nicht allein bleiben, ſondern 
auch in ihre rechte Vollkommenheit erhoben werben. Welches auch nicht 
ein fleines und fchlechtes Zeichen ift, daß jetzt bie abgefchievenen Seelen 
ihre natürliche Liebe und gütliche Neigung zu ihren Lieben und Ver⸗ 
wanbten behalten, durch welche fie ihre Seligmahung alle Augenblid 
begehren; jeboch ohne Verhinderung ihrer Seligfeit gleichwohl noch nicht 
in verheißener Voͤlle, des Leibes halber, nach dem fie ſich natürlich ſehnen, 
cupientes superindui, wie Paulus redet (1. Cor. 5.), da fie natürlich 
begehren, wieber mit ihrem Leib angethan zu werben. Daher jebt noch 
einer jeglichen Seele der Seligen gebührt das Wörtlein Cant. 5.: „Ich 
babe meinen Wein getrunfen mit meiner Mil." Denn es miſcht, wie 
Bernarbusg (in dem Büchlein de diligendo Deo) jagt, die Seele ven 
Wein der göttlihen Liebe in die Süßigfeit der natürlichen Begierde, 
mit welcher fie begehrt ihren teib, und zwar glorificirt, wieder zu 
nehmen. 

Iſt ihm denn alfo, warum wollen wir auch berfelben gemäße Kunb- 
haft abichlagen? 

Nun ift auch das britte in ber Rebe bes heil. Cyprianus herzlich 
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zu fallen, daß er jagt, unjer begehren bie heil, Patriarchen und andere, 
und nicht allein begehren fie unfer, fie find auch von unjertwegen ſorg⸗ 
fältig, forgen um unfere Wohlfahrt, wiewohl fie ihrer Unfterblichkeit 
gewiß find. Iſt dem aljo, jo werben fie wahrlich unjer achten, unange⸗ 
ſehen, daß fie auf's innerjte in Gott verzüdt find, und aljo von Gott 
unſere Wohlfahrt begehren, um folde auch für uns bitten. Denn 
forgfältig fein will folches erfordern. Weil fie denn herzlich unſere Zu⸗ 
funft (Ankunft) begehren, folget ohne Zweifel, wenn ihnen viefelbe ge= 
währt wird, daß beider Beifammenfein fondere Freud machen wird, und 
alſo die Kundichaft gebracht und erneuert, fofern biefelbige feine Weite, 
noch anderer Unwillen verhindern Tann, ſolche auch der göttlichen Güte, 
wohl geziemet zu vergoͤnnen. Keine Weite ift da, wo alle in einem 
ſchönen Haus verfammelt, alle in einem Licht! und Schein wohnen, alle 
gegen einander gutwillig. Was foll ich aber jagen von ber göttlichen 
Güte? Meinft du nicht, es gezieme ihr ganz wohl? Ach glaube fa, 
will anderes ber Auserwählten Begierd, die fte auch nicht unbillig haben 
mögen, erfüllt werben. So achte ich ja nicht für eine unbillige Begierde, 
die aus dem rechten Grund ber göttlichen und natürlichen Liebe jet zu= 
mal fleußt. Iſt denn den Seligen erlaubt, daß fie fi ihrer Freunde 
Gegenwärtigkeit erfreuen, warum nicht auch außerdem, daß fte dieſelben 
fehen und unterfchieblich erfennen, ba doch das Sehen und Erkennen ber 
Freuden volllommene und rechte Subftanz und Urſprung ift, viel Fräf- 
tiger als würbe allein insgemein ohne bejonbere8 Sehen ihre Gegenwär- 
tigfeit eröffnet? 

Aus welchem allem ihr felbjt nun erkennen möget, wie ver volls 
fommene Stand ber Seligfeit die eigentliche Erfenntniß, welche wir 
lateiniſch mutuam agnitionem et cognitionem heißen, vielerlei Be⸗ 
denfung halber beweist. Nämlich zum erſten, daß bie Seligfeit von 
aller Güter Zufammenfließung als ein vollfommener Stand uns be⸗ 
Ichrieben wird. Nun ift aber die Kunde und Erkenntniß der Ereaturen 
Gottes, unter welchen. bie mit Verſtand und Vernunft begabten bie 
vornehmften find, nad) der der Geheimniffe der Kirche Gottes nicht das 
ſchlechteſte Gut der Seele; wie auch nicht die jchlechtefte Kraft tft der Ver⸗ 
ftand. Wo werben fie aber bier völliglich dem Verſtand erfenntlich ? 
Wahrlich unfere Kunft (scientia) ift Bier gleich fchier wie das Sehen 
eines Menjchen, wenn er durch ein Guder! hineinficht. Welches meinet 
auch ohne Zweifel der heidniſche Weife, da er unfern Verſtand auch gegen 
bie, jo am alleroffenften find, und gleich am hellen Tag ftehen, mit einem 
Nachteulenauge vergleichet; welches auch weiſen die großen Zweifel und 
Irrthümer, die wir täglich in unferm menjchlichen Wiflen erfahren. 

Zum andern, daß ja nichts vergebens Gott gemacht und ber menſch⸗ 
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lichen Natur gegeben habe. Nun find aber in unſern edlen Kräften zwei 
Meinungen (Richtungen), die eine des Wifjens, bie andere ber Liebe, 
beren feine, weil jie natürlich find, erlöfchen Tann, man wollte denn bie 
Seele mit ihren Kräften fterblich machen; welches fich aber feiner unters 
ftehen Tann, er würbe fonjt den viehilhen Ketzern, barwiber wir am 
Anfang bisputirt haben, gleich werden. Werben nun bie natürlichen 
Begierden, Anmuthungen, nämlich die Begierde ber Wahrheit und bie 
Liebe des Guten nicht verſchwinden, ſondern zu ihrer Vollkommenheit 
gezogen nad dem gemeinen Spruche der Gelehrten: Gloria naturam 
non destruit, sed perficit; jo wird erfolgen, baß durch die Seligfeit 
dem Menſchen volltommene Kunft, und dem Willen vollkommene Kiebe 
gegeben wirb. 

Nun beiteht gleichwohl die wejentliche Vollkommenheit berfelben in 
bem einigen ewigen Gut. Weil aber alle Katholifchen bisher haben in 
ber Seligkeit accidentale primum, d. i. den zufälligen Kohn befennet, 
fo folget auch für das dritte, daß, was von dem Willen und ber Liebe 
und der folgenden Freude gemeldet worden, auch auf bie Weitung ber 
Gegenwürfe, d. i. extensive ad omnia cognoscenda sua scibilia (doch 
daß jie gehören ad perfectionem universi und feien folche, welche den 
Seligen billig zu wiflen find) gezogen werben; jo daß alfo accıdentale 
gaudium, d. t. die zufällige Freude, die völlige Erfenntniß, wovon wir 
bisher geredet haben, darbringt. 

Zu diefen Urſachen dient auc zum vierten ordo diligendorum, 
daß wir auch orbentlih im Himmel lieben werben, weil ja Liebe nicht 
vergebet, und auch befjelbigen ehrliche Urfachen in ber Seligkeit nicht 
werben aufhören. Laßt euch aber mittlerzeit tröftlich fein, daß euer 
Bater und Mutter, Brüder und Söhne um euch forgfältig find. Sind 
jie denn forgfältig, wie Cyprianus ſprach, jo find fie wahrlidh mit 
dem Geiſt und mit ber Liebe mehr euch gegenwärtig, als fo lang ihr 
ihre leibliche Gegenwärtigfeit hattet. 

In diefer Seit habt ihr oft von ben Euren wenige Tiebliche Erzei- 
gung, und Kleine Sorgfältigfeit empfunden. Seht aber, jebt gebenfen 
fie an euch in Gott, begehren auch eure Wohlfahrt, warten begierlich 
auf eure Zukunft. Was weinet ihr denn um eure Berjtorbenen, als 
wäre euch durch ihren Tod etwas entzogen? Ki wie ihr Tod ihnen zum 
Gewinn, alfo Habt ihr von bemfelbigen auch keinen Berluft. Denn fo 
viel ihr eurer Freunde gen Himmel jchidt, fo viel habt ihr, die 
für euch geiftlich und herzlich forgen, und eurer Wohlfahrt und Selig. 
teit begehren, ob's gleich dem Teufel und allen feinen Kindern nicht 
gefiele, 
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Der geiſtliche Mai. 





Von dieſem ſehr intereſſanten, anmuthigen und geiſtreichen Buch, 
welches das Leiden Chriſti durchaus in myſtiſch-allegoriſcher Weiſe be⸗ 
handelt, liegen uns zwei Ausgaben vor: 

1. Hie hebt ſich an der geiſtlich May, darinn der Menſch 
gelernet wird zu ſuchen die Ding die der Selen 
ewigen nutz und freud bringen, und iſt außgetheilt 
in vier wochen. Wie volgt. 

Die Erſt wochen ſolt du auſgen Spacieren auf der grünen 


wieſen. 
Die Annder wochen «folt bu beichauen in wolriechenden 
wurtzgärtten. 


Die dritt wochen ſolt bu geen in die ſchoͤnen Baumgärtten. 
Die vierdbt wochen jolt du gejunde nutze Maynbad haben, 
So bu daz mit fleiß wirft thun, fo wirt gejundt bein Sel 
bie viel inwenbiger Tranfheit hat u. |. w. 
Auf der Rückſeite des Titelblattes: 

Dieß Büchlein genannt der geiftlih May, Iſt gebrudt in verlegung 
ber durchleüchtigen Hochgebornen Fürftin frauen, Frauen 
Jacoba, Herkogin in Ober und Niderbayern u. ſ. w. 
geborne Marggräfin zu Baden u. |. w. (Sammt Wappen). 

Daſſelbe Hat durchlaufend Feine Seitenzahl. Auf der letzten Seite 
ſteht: 

Gedruckt und Säligflih vollendet in ber loblilichen (sic!) und Fürſt⸗ 
lihen Stat Muͤnchenn, durch Andree Schobffer. Als man Zelt 
von der geburt Iheſu Ehrifti unjers fäligmachers, Tauſent Fünf: 
hundert und im Neünundvierbigften ar. Den gehenden tag bes 
Monads Aprilis 12.8. 

Die zweite Ausgabe ift mit einer (viel fürzern) Schrift verwandten 
Inhalts, „der geiftliche Herbft”, vermehrt. 
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2. Der geiſtliche May und geiftlihe Hörpſt. Außgelegt 
auf das außwendig und inwenpig bitter Leyden un- 

- fer8 allerliebften Herrn und Seligmaders Sefn 
Chrifti Zwei alte, jchöne, außerläßne Büchlein, den gırt- 
berbigen und andäditigen Chriſten zu gutem, mit fonderm fleiß 
wiberum erneuert, und in Truck verfertigt. Dillingen 1581. 12°. 
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Der erſte Tag des geiſtlichen Mai’s, 


An ber heiligften Zwölfbotentag, St. Philippi und Jacobi, ift ber 
erſie Tag im zeitlichen Tuftigen Mat, darin das. Gras hervorgrünet, bie 
Bäume blühen, die Blümlein hervordringen, und bie Menichen geben 
ſpaziren, gehen auf die grünen Wieſen und die Iuftigen Gärten, ba fie 
erfriichen ihre Augen in dem wonniglichen Mai nach der Falten Winters⸗ 
zeit. O wie viel mehr follte ih ein Chriftennienfch erfreuen und fid 
erlujtigen in dem geiltlihen. Mai ber Seele, der nicht Ente nimmt wie 
der zeitliche Mai thut, der gar bald vergeht, und allweg mit Trauern 
vermifcht iſt. Darum Lehre dich von dem Vergänglichen zu dem Emigen. 





Rufe an beine allerfiehften Freunde, das ift Marie, Gottes Mütter, mit 


allem . Himmlifchen Heer. Grüße fie mit einem himmliſchen Roſenkranz, 
daß fie ihm mit. ihrem ſtets währenden Lob -vortrage und aufopfere ber 
göttlichen Majejtät,. und bir erwerbe Befferung deines Lebens, und ein 
feliges Ende durch. Chriftum, Jeſum unfern: freubenreihen Mei. Nun 
bitte die auserwählten Gottesfreunde, daß fie dich führen in dem luſt⸗ 
baren Garten deines Geſponſes, darin ba mögeft fuchen einen ernten 
jreudengebenden Mai, ber bein Herz erfreue und beine Seele erquide; 
und Elage ihnen, daß du fo viel Zeit verloren haft, daß bu aljo den 
Sreaturen bift nachgegangen, und haſt gejucht Freude und Luft, und 
boch an ihnen nichts gefunden, denn lauter Eitelfeit und Vergänglichkeit, 
bieweil alle Luft der Welt ift entweder nicht tauglich, oder nicht ehrlich. 
Darum erwähle dir einen ehrlichen Iuftigen Mai, der nicht vergehet, 
defien Blumen nicht dürre werben, deſſen Gras nicht well wird, befien 
Bäume nicht ausdorren, deffen Blüthen find luſtig, deſſen Früchte ſüß 
und ewig. . Nimm zu dir zwei Geipielinnen, bie heil. Jungfrau Cäcilia, 
und die heil. Dorothea, von denen bie eine viel wegen der fchönen Blu⸗ 
men, bie andere viel wegen ber ſchoͤnen Gärten ihres Geſponſes fich ges 
rühmt hat. Bitte fie, daß ſie dich führen an ben Ort, da bu ben recht 
Iuftigen Mai mögejt finden. So führen fie dich in den Iuftbarlichen 
Garten der englischen Geifter: Diefe fiehe an mit Freuben Wie die 
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fhönen Veilchen zuerjt vor andern Blumen hervorjprießen aus dem Erd⸗ 
reich; aljo find die Engel die erften gewejen in der Erſchaffung Gottes 
vor den Menſchen. Diefe edlen Beigelein bebeuten uns Demüthigfeit, 
daß uns armen Menſchen fo hoch erichaffene engliiche Geiſter dienen. 
Siehe an die lieben Erzengel als das jchöne Marienblümlein, das ich 
jedermann gemein macht, wer feiner begehrt. Alſo vieje lieben Engel, 
machen fi) den Menjchen gemein als ihren Mitbrübern, allermeift in 
ber Gegenwärtigfeit bes hochwürbigen Sacraments und göttlichen Dien- 
ftes: Da find fie vorhanden. Siehe an die lieben Birtutes, als bie 
feinen Vergißmeinnicht, die ihre Tugend mit gutem Kinfprechen nicht 
vergefien. Siehe an die gewaltigen Poteftates, als bie jchönen blauen 
Lilien, die unfere trefflichen Helfer ſind in allen unfern Nötben. Siehe 
an die herrlichen Dominationes, als bie rothen benigna Roſen, bie ihre 
Gütigkeit manigfaltig gegen uns erzeigen. Siehe an die. hochwürdigen 
Brincipatus, als die eblen Rojen von Jericho, die mit ihrem füßen Ge- 
ruch von uns treiben ben Türften ber Finſterniß. Siehe an bie 
holdſeligen Thronen, als die jchönen weißen Lilien, bie mit ihren luſtigen 
Blüthen uns zu jungfräulicher Reinigkeit reizen. Siehe an die licht: 
ſcheinenden Cherubim, als bie wonniglichen Gold- oder Morgenblüm- 


fein, die fich allweg nach der Sonne richten: Alfo ſchicken diefe lieben . 


Engel unjere finftern Herzen zu dem Schein der ewigen Sonne. Giehe 
an die wonniglichen Seraphim, als die blühenden rothen Rofen, die mit 
ihren jchönen Iuftigen Farben göttliche Kiebe in uns entzünden. Siebe an, 
wie recht luftige Blümlein das find, die von Gott immerend (perennirend) 
find erſchaffen, gegen die zeitlichen vergänglichen Blümlein. Jedoch find fie 
bir nicht genug zu deinem vechten geiftlihen Mai; denn Gott hat Bos⸗ 
beit in feinen Engeln gefunden. Darum fiehe baß um dich, und ſuche 
mit berzlicher Begierde und innigem Herzen, fo Yang bis bu findeft 
Jeſum Epriftum, der ift das recht demüthige Veielblümlein, deſſen De⸗ 
mütbigfeit voll ift der ganze evangeliſche Wald. Er ift allein das Maien⸗ 
blümlein, da er allweg bei uns ift in dem hochwürdigen Sacrament. Er 
ift das wahre echte Vergißmeinnicht, da er unſer keines Augenblid3 ver- 
gelien mag. Er iſt die luftige weiße Lilie feines jungfräulichen Leibes, 
Wandels und Lebens halber. Er ift wahrlich die goldene Morgenblume, 
feiner ewigen Weisheit halber. Er ift die edle rothe Roſe, feiner brennenden 
. flammenden Liebe halber. Darum ermähle bir dieſen allerhoͤchſten Schak 
zu einem Tujtigen Mai, barin fich bein Herz. und Seele ewiglidh mag 
erfreuen. Darnach gehe fpazieren auf ben Berg Libanon, und fchaue 
die jchönen hohen Cedernbaͤume, alle heil. Patriarchen und Propheten; 
wiewohl fie edel und hoch gepflanzt find, jo laß Rich ar ihnen nicht 
begnügen; ſiehe unter ihnen an das lebendige Holz Jeſum, ber fie afle 
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übertrifft: fie empfahen Kraft von ihm alle, fie find geneigt zu ihm alle, 
er ift insgemein allen: dieſen Mai ermähle dir. Gehe fürbaß fpazieren 
auf den Berg Sion, jchaue mit Geiftesaugen die wohlriechenden Cypreß⸗ 
bäume der heil. Jmölfboten und Evangeliſten Chrijti, die mit ihrem 
fügen Geruch evangeliicher Lehre, durch Kraft bed Herrn ben böfen 
Satan vertrieben haben. Den gewaltigen jonverlichen Mai, ber auf dem 
Berg Sion erhöhet ift, erwähle bir vor ihnen allen. Gehe ferner baß 
ipazieren gegen Cades, fuche unter allen Palmbäumen der heil. Mär- 
tyrer, die den himmliſchen Garten mit ihrem Blut gebüngt haben, ja ba 
ſuche den Baum über alle Palmbäume, ber gepflanzt ift in Cades, bie 
anf den Berg Ealvarien, ja auch bis auf den Berg Sion, zu der Rechten 
des himmliſchen Vaters. Schreite fort auf das Feld, zu fuchen unter 
den jchönen Delbäumen der heil. Beichtiger, Biſchöfe und geiftlichen Ber: 
ſonen, den alfermilveiten Delbaum und Bilchof Jeſum, der jie alle über: 
trifft, an allen Gnaden und Tugenden, der die Laſt unferer Sünden ˖ hat 
getragen, und ftetiglich für ung bittet feinen himmlischen Water. Gebe 
fürbaß auf die Stragen, zu den reinen, zarten Sungfräulein, zu juchen 
ben freudenreihen Mat Jeſum in der ſüßen Balfamblüthe, ja der mit 
feinem edlen füßen Gerud nach fich zeucht alle reinen Herzen. Gebe 
darnach fürbaß unter die auserwählten Myrrhen alfer heil. Wittwen und 
frommen Cheleute, die mandyerlei Myrrhen der Betrübniß und Wider⸗ 
wärtigleiten haben eingenommen: darunter ſuche auch den edlen Mai 
Jeſum, das zarte Büchlein, das die bittern Myrrhen alles Leidens wohl 
verfucht bat alle Tage feines lebend. Gehe darnach in ben großen Wald 
affer Heiligen, deren ein jeder einen befondern Lohn hat aus ber über: 
flüſſigen Gnade Gotted. Aber unter ihnen allen findet bu nicht den 
rechtichaffenen Mai; da find fchter alle etwa Sünder und ungeſchlachte 
Bäume geweſen bis auf einen, welcher ift der ſonderlich geliebte Sohn 
Gottes, unfers bimmlifchen Vaters, ber eble Margranten- (Granat) 
Apfelbaum, deſſen Frucht viele Körnlein hat. Alfo unfer erfter geliebter 
Mai Jeſus Ehriftus, er ift allein die gefegnete Frucht Gott des himm⸗ 
lichen Vaters und der reinen ewigbleibenden Jungfrau Maria, welcher 
vielfältige Fruͤchte hat gebracht in das ewige Leben, bieweil niemand Tann 
oder mag felig werden, denn durch ihn. Darum laßt uns durchſuchen 
Stäbte und Belten, Himmel und Erbe, ſo lange bis wir finden ven 
edlen Schab, dei begehren unfere Seelen. So bu aber bift jo jchlecht, 
arm und elenb von wegen beiner Sünden, daß bu ben föltlihen Schab 
und Mai nicht kannſt finden ohne Neue und Leid über alle deine Sün- 
den, vorhabend fie zu beichten, und dein Leben zu beſſern: wenn bu das 
thuſt mit Fleiß, und hinfür mehr legft auf Gott, denn auf die Creatur, 
jo wirft du finden diefen lieblichen wunberjamen Mai. Bitte beine Engel 
ı 14° 
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und Gefpielen, daß fie dich führen an bie Stätte, ba bu ben gewünſch⸗ 
ten ewigbleibenden Mai mögeft finden. So werben fie dich führen zu 
Gott dem himmliſchen Vater, der allein ift der rechte Baumann, der 
gepflanzt bat den edlen Mai Jeſum Chriftum, den einzigen Sohn feines 
Herzens, auf das weite Feld, damit wir ihn alle mögen brechen, im 
Fall wir fein begehren von Herzen. Das, weite Feld ift dieſes Jammer⸗ 
thal, das voll Difteln und Dornen war, das ift voller Sünde und 
Bosheit; denn fein Menſch hat mögen jelig werden, bis uns ift gejandt 
worben biefer berrlihe Mai Jeſus Chriftus, in den Ader ver reinen 
Kungfrau Maria, und bis diefe edle Blume, welche fich der Herr. jelbit 
nennt, fprechend: „Sch bin eine Blume des Feldes,“ hervorgeſchoſſen. 
Diefe Blume ift befruchtet mit allerlei Gaben bes heil. Geiftes, d. i. mit 
aller Kraft und Gewalt. Nun wohlen, jo ſpricht der Herr: Tretet zu 
mir alle, die ihr mein begehret. D kommt herbei, alle hriftgläubigen 
Meyſchen mit mir; da babe ich gefunden den edlen Schatz bes immer- 


bleibenden Mai’, deſſen begehrt meine Seele. Lajjet uns ihn anbeten, 


loben und ehren. So bu dann den auserwählten Mai gefunden haft, 


fo brich ihn ab, deinem beiten Gefallen nad. Aber an keinem Ort ſoll 


bir diefer Mai erwünfchter und begehrlicher fein, denn an dem hoben 


At des heil. Kreuzes, wo ber Mai in ſchöner friiher Blüthe ſteht. Du 


findeft da deinen Herrn, gleichwie du ihn haben willft; zubem bu wohl 
fprechen magft: O mein fehr erwünjchter edler Mai! Zarter Herr Jeſu 
Chrifte! im Himmel bift du mir zu hoc, in der Hölle bit du mir zu 
tief. Im Kripplein wäreft du mir: eben recht, ‚wenn ich rein wäre; 
denn du abeliges Kindlein bijt ganz lauter, Klar unb rein. Deine liebe 
Mutter ift auch rein, eine immerbleibende Jungfrau; die Engel find 

rein; Sojeph, Simeon, Anna und in Summa, alle, die mit dem aller- 
reinſten Kindlein umgehen, find fauber und rein. ch aber leider bin 
aller Sünden und Unreinigfeit voll; will deßhalb dich juchen und er- 
wählen an dem Stamme bes heil, Kreuzes; denn allda, als ein Liebel- 
thäter mir gleich verworfen, verwüſtet, verjpottel und verjpeien, blut⸗ 
rünftig und unflätbig aufgehängt, rufejt und zieheſt bu zu dir alle 
unffäthigen Sünder, da biſt du aller Gnaden und Gaben voll; allda 
vergibjt du die Sünden väterlich, und waſcheſt ab alle Unluft jäuberlich 
und barmherziglich. Darum will ich dich mir erwählen forthin zu mei⸗ 
nem luftigen Mai mein Leben lang. Alſo ſollſt du bir am erſten Tag 
ben edlen Mai bejuchen, abbrechen und ihm dich ganz ergeben. 
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Der andere Tag im Mai. 


An dem andern Tag des Mai's ſollſt du in ben hübſchen Maienbaum 
bes heil, Kreuzes etliche Spiegel hängen und dich darin erluftigen. Der 
erite, in dem du fieheit, wie in dem Rath der heiligen würdigen Drei- 
faltigfeit ift bedacht die Erldfung des menfjchlichen Geſchlechts. Diefen 
Spiegel hänge in die Höhe des Iuftigen Maienbaums. Den andern 
Spiegel hänge zu ber rechten Seite und gebenfe der göttlichen Gerech⸗ 
tigleit und des ſtrengen Urtheils Gottes, wie daß alle Adamskinder waren 
gefallen in den ewigen Tod von des einigen Apfels Biſſen wegen, womit 
fie übertraten das Gebot Gottes. Und ift das ftrenge währbafte Urtheil 
Gottes jo fteif geftanden viel taujend Jahre, daß niemand der Gerech- 
tigkeit Gottes bat mögen genug thun, bis ber geliebte innige Gottes 
Sohn an den Maienbaum des heil. Kreuzes feine Arme bat laſſen aus⸗ 
fpannen, und verfudht den bittern Trank, Eſſig und Galle, für des 
füßen Apfels Big Adams und der Eva. Den dritten Spiegel hänge zu 
der linken Seite dieſes hübſchen Maienbaumes, der bebeute die Barm- 
berzigfeit, daß fich nämlich der Sohn Gottes von Ewigkeit hat vorgeſetzt 
zu leiden für das arme verlorne Menſchengeſchlecht, und durch feine Un- 
ſchuld uns wieder verfähnet mit Gott feinem himmlischen Vater, Der 
vierte Spiegel Banget zu unterft an biefem edlen Maienbaum, jchaue bie 
Tiefe der Verworfenheit und Berfchmähung des unſchuldigen Leidens 
Jeſu Ehrifti, der edlen und allerhöchſten Perjon, befien Größe, Macht 
und Gewalt weder Engel noch Menjchen mögen gebenten oder ausfprechen. 
Nach diefen Spiegeln, fo bangen an vielem Maienbaum bes Beil. Kreu- 
zes, Tollft du noch in andern mehr fehen, und di darin erluftigen. 
Die ſchönen Spiegel am Maienbaum Unter welchen ber 
erfte Spiegel am Maienbaum des heil. Kreuzes fei der Altar, darauf . 
ber höchfte Priefter Ehriftus feine erſte Mei am heil. Charfreitag ge⸗ 
halten bat, da .er fein Fleifh und Blut, Leib und Leben für unfere 
Sünden Gott dem Bater aufgeopfert hat. Am andern Spiegel fchaue, 
wie das heil. Kreuz ift der Predigtſtuhl, darauf der hoͤchſte Doctor die 
töftlichfte Predigt gethan hat in feinen fieben Worten, in benen ver: 
ſchloſſen ift unfer Heil. Im dritten Spiegel befichtige, wie das heil, 
Kreuz jei das königliche Scepter: gegen wen er ſich neigt, ben nimmt 
er auf mit Gnaben ewiglih. Der vierte Spiegel bebeutet das Schwerdt, 
bamit unfer ftarfer ftreitbarer Held Chriſtus den hoͤlliſchen Drachen er: 
ftochen hat. Im fünften Spiegel fieheft du, wie das heil. Kreuz ift das 
fieghafte Faͤhnlein oder Panier der Ueberwindung aller Feinde bes 
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menschlichen Geſchlechts; es wird auch erfcheinen am jüngften Tage zu Ehren 
aller Gläubigen. Der ſechſte Spiegel des heil. Kreuzes zeiget dir das heim⸗ 
liche Schlaffämmerlein, darin die anbächtige Seele auf's nächſt zu Gott 
fommen mag. Der jiebente ftellt dir vor Augen, wie an dieſem hohen 
Aft des heil. Kreuzes ift die reichite Sahresmefle, in welcher Chriſtus 


ber Stattlichjte Kaufmann allerwohlfeilft gegeben hat jebermann, der auf 


bieje Jahrmeſſe gefommen ift: feinen Feinden zwar hat er gegeben Ber: 
zeihung ihrer Sünben, dem Schächer das Paradies, jeiner lieben Mutter 
Johannes zu einem Sohn, dem jünger feine geliebte Mutter Maria, 
feinem himmlifchen Vater feinen ‚heil. Geift, den Söldnern jeine Kleider, 
ben Todten das Reben. Im achten Spiegel ſchaue, wie an dem Beil. 
Kreuz ift gebangen die Frucht des ewigen Lebens: wer biefe Frucht 
neußt, der jtirbt nicht in Ewigleit. Im neunten Spiegel fchaue,. wie 
das heil. Kreuz ift die reichſte Monſtranz, darin gefaßt ijt der Heilige 
aller Heiligen, wahrer Gott und Menſch. Dazu auch ift es ein ruhiges 
Neſtlein, in welchem die andächtige Seele findet ihres Herzens Ruhe im 
Leben und im Tod. Im zehnten Spiegel befiehe, wie an dieſem Maien- 
baum bes heil. Kreuzes entjchlafen ift der andere Adam durch ben Tod, 
und ift ihm aus feiner heil. Seite formirt worden eine Hausfrau, bie 
heilige chrijtliche Kirche. Im elften Spiegel ſchaue, wie das heil. Kreuz 
ift Die Wage, darauf fi) der unſchuldige Gottesjohn wägen laſſen, und 
durch feine Unſchuld bezahlet unfere Schuld. Im zwölften Spiegel ftehe 
an, wie das heil. Kreuz ift ein ficherer Zufluß und eine Freiheit allen 
denen, bie mit guter Hoffnung fliehen zu biefem gekreuzigten Herrn 
Jeſu. So du dich alſo erluftiget haft in biefem Spiegel bes freuden- 
bringenden Mai’s, fo grüße ihn mit St. Andreas, deſſen Augen aud 
erſtarrt waren in biefem heil. Kreuz, ba er ſprach: Biß (jei) gegrüßet 
bu koſtbares Kreuz, da du Zierde und Schöne von den Glievern meines 
Herrn angezogen haft, empfahe den Jünger deſſen, ver gehangen ift an 
dir, mein Meifter Chriftus. Alſo nun auf dieſe Weile haft bu ben an⸗ 
bern Tag. wohl zu ſchaffen, bis bu dich in dieſen Byiegein allen genug⸗ 
jam erfieheit in biefem jchönen Maien. 


Der dritte Tag im Mat. 


Der britte Tag im Mai ift die Erfindung bes heil. Kreuzes Ehrifti. 
Daran folft du dem unſchuldigen Leiden Jeſu mit Andacht beten einen 
himmliſchen Roſenkranz; dazu jollft du laden Maria die reine Jungfrau 
mit allen Engeln und Auserwählten Gottes, mit fammt allen beinen 
guten Sreunden, bie bu haft in dem himmlischen Serufalem, und fie 


> 
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biiten, daß fie bir belfen umtragen ben holdſeligen Maien biefelben 
Gafſen ver Chöre ber lieben Heiligen bes himmlischen Vaterlandes, und 
daß fie bir in dieſem Spazieren helfen fingen das jchöne Liedlein: „Wir 
aber müjjen ung rühmen in dem Kreuz unſers Herrn Jeſu Ehrifti, in 
dem da ift das Heil, das Leben und die Urftänd.” Bitte das himmliſch 
freudenreiche Hofgefinte Gottes, baß fie dir diefen allerluftigen Maien 
helfen ſtrecken vor die Thür, d. i. vor die Augen Gottes des himmliſchen 
Vaters. Bitte ihn durch die Liebe feines geliebten einigen Sohnes, ber 
an biefem Maienbaum gehangen ift, daß er dich wolle nehmen in feine 
Gnade, in Zeit und Ewigkeit, damit das bittere Leiden Chrifti nicht an 
bir verloren werbe. Darnach trage dieſen edlen Maien vor Chriftum, er: 
mahne ihn der großen ängftlichen Noth, bie er an dieſem Maienbaum 
gelitten bat, von innen und außen, begehre feiner Gnade, daß du ihm 
auch zu Lob mögeft leiden ben Schmerzen deines wohlverjchuldeten Todes 
und was er dir zu wird ſchicken. Stede darnach dieſen koſtbaren Maien 
vor das Fenſter bes Beil. Geiftes, der die brennende Liebe ift, die Gott 
ben Bater und ben Sohn fichtiglich gezwungen bat, fich zu erbarmen 
über das arme Menſchengeſchlecht. Stecke darnach diefen herrlichen Maien 
vor die Thür deiner herzliebften Mutter Maria, die diefen fchönen Maien 
drei Stunden erbärmlid hat ſehen hangen am Baum bes heil. Krenzes 
mit weinenden Augen und großem Herzeleid. Darnach bitte alle Gottes 
Heiligen, die durch diefen Maien des Leidens Chrifti find felig worden, 
daß fie bir ein Gott helfen erwerben, baß ber edle Mai auch geſteckt 
werbe in bein Herz, auf daß, ob etwa deine Seele durch ihre fünf Sinne 
als zum Fenſter hinausguden wollte, allmeg ber. Iuftige Mat das vers 
hindere. Er fol dir in Lieb ber Allerliebfte, und in Leib bein einiger 
Troft, Freude und Zuflucht fein, alſo daß bu nichts Lieberes ſeheſt, denn 
das heil. Kreuz, und nichts lieberes hoͤreſt und gedenkeſt, denn das Lei: 
ven Chriſti. Das ift dir nug zu dem emigen Leben, dem ſollſt du dich 
ganz ergeben in Lieb und Leid, im Leben und Sterben. Denn allein 
durch jein unfchuldiges Leiden und Sterben werden wir felig gemacht. 
So du nun diefen eblen Maien geftedet haft vor die Fenſter beiner Seele, 
den gefreuzigten Chriftum, fo befleiße Dich, chriftlich zu eben, in Hal⸗ 
tung feiner Gebote, fo bleibt er dein gnäbiger Gott hier und dort. 


Der dreißigfte Tag im Mat, 


Am dreißigften Tag im Mai gehe in den Spital deiner Eonftienz, 
und fiehe, wie jchwer Trank liegt deine Seele an ber Peſtilenz, welche 
eine vergiftete jorgliche Krankheit ift, an der man gar. bald ſtirbt; d. i. 
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jo ein Menſch durch eine böſe, ungejunbe Luft vergiftet wird, da läuft 
das Gift gar bald zu dem Herzen, und brüdt ihm fein Herz, macht 
ihm's zittern, und fchlägt ihn darnach an das Haupt, beraubt ihm feinen 
Sinn, nimmt ihm etwa feine Rede und Geficht, ſchlägt etwa um fi 
mit feinen Gliedern, zuletzt ftoßt ihm das Gift bas Herz ab, daß er 
jtirbt. Dieſes gefchieht geiftlich der Seele durch die jieben Todſünden. 
Sp etwa ber Menſch um einer Kleinen Urjache willen in ſich zeucht ein 
groß Gift des Zornes ober der Feindſchaft gegen feinen Nächten, davon 
er etwa ein forglih Geſchwür gewinnt der Radye und bed Grollens, 
alsdann fchlägt ihm das Gift zu dem Herzen, macht ihm's zittern und 
flopfen gegen den, dagegen er Zorn vorgenommen bat; er nimmt ibm 
etwa das Geficht, daß er feinen Nächten nicht freundlich mag anfehen, 
er zittert mit ber Rebe, d. i. redet feinem Nächiten böslich nach, zulebt 
jtößt einem etwa das Gift das Herz ab. Denn wer in Zorn und Feind- 
Ichaft verharrt bi8 an das Ende, der ift ein Kind des ewigen Todes 
Sp du nun etwa. mit diefer geiftlichen Peſtilenz bejchweret bift, jo eile 
bald zu dem weilen Arzt Jeſus, der an feinem Tobbett bes heil. Kreuzes 
ben Zorn der Feindſchaft feiner Feinde wohl Hat empfunden; dem Tlage 
beine ſchwere Krankheit, bitte ihn um feiner tödtlichen Angft willen , bie 
er um dich gelitten hat, daß er bich wolle arzeneien, damit bu nicht 
fterbeft in beinen Sünden. Alsdann erbarmt ſich ver treue weiſe Doctor 
Jeſus deiner Seelentrankheit, und zeigt dir feine Seite, aus ber das 
rechte Maienbad fleußt, das gejund ift für alle Krankheiten der Seele. 
Denn aus großer überflüffiger Liebe hat er al fein Blut vergoffen aus 
feinem allerheiligften Herzen, ba der Ritter Zonginus mit dem Schlüffel 
bes fcharfen Speeres aufiperrte die rechte Babftube feiner heil. Fronſeite, 
daraus geflofjen ift Waller und Blut, aus welchen Tlüffen bu dich fo 
rein baden magjt, daß du. gefunb wirft von aller deiner Krankheit. In 
biefe Stube der feuerflammenden Liebe Chrifti gehe ein ınit Meue und 
Leid über beine verbrachten Sünden, mit einem guten Vorſatz bein Leben 
zu beilern; alsdann wirft bu finden die volle Apotheke aller geiftlichen 
Arznei, jo gut ift zu ber Seele Krankheit, und ſonderlich für bie geift- 
liche Beitilenz bes grimmigen Zorns. Siehe an den gütigen Herrn, wie 
er fi ganz bloß bar hat gegeben, zu verwunden allen feinen Leib. 
Darum jäume dich nicht, Arznei zu nehmen aus diefer Löftlichen Apotheke, 
bieweil fie dir noch offen ftehet, bier in der Zeit der Gnabe. Waſche 
bich aus dem eblen Herzblut Chriſti, das er für uns alle vergoffen hat 
zur Verzeihung aller unferer Sünden. Aus dem Wafler, das gefloffen 
iſt aus ber allerheiligiten Yronfeite Chrifti, werben wir an ber Seele 
gebabet, und mit feinem koſtbaren Blut werben wir gelabt und getränft. 
. Wiewohl es roſenroth ift, nad Art feines Blutes, fo machet e8 boch 
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weiß und rein von Sünben; benn aus ber Seite Chrifti iſt ansgefloffen 
Glück und Hel an Seele und Leib, zeitlih und ewiglih. Aus dem 
aufgethanen Herzen Ehrifti nimm bir einen guten Brief, Verzeihung 
aller deiner Sünden, als aus einer Kanzlei, barin alle Ratbichläge, des 
Menſchen Seligkeit betreffend, berathichlagt find worden; barin ſich ber 
Sohn Gottes bed himmliſchen Waters erwilliget hat zu bezahlen bie 
Eünden ber ganzen Welt durch jein unfchuldiges Leiden und Sterben. 
Siehe an das vermwunbete Herz Chriſti als die rechte Thür, dadurch man 
fonımt in die Gnade und Huld Gottes; man gehet auch dadurch zu ben 
ewigen Freuden, bie fein Ende nehmen. Siehe an das verwundete Herz 
Chrifti, darin geruhet bat die allerheiligfte Seele Chriſti, und die übers 
würdige Gottheit, dadurch wir erhalten werden hier und bort. Siehe 
an das aufgetbane Herz Chrifti als die allerjicherite Freiung der Flüch⸗ 
tigen. Wo follte deine arme Seele anders binfliehen im Leben und Tod, 
fo fie gejagt wird von den Höllifchen Feinden, durch mancherlei Anfech- 
tungen, denn in biefe Freiung, ba jie ficher iſt von allen Feinden? 
Siehe das lieblihe Herz Chrifti an, als den urjprünglichen Brunnen, 
aus dem fleußt alle Gnade und Barmherzigkeit. Darum, bift du arm 
und gnadenlos, fo mache dich zu biefem Brunnen und trinfe mit herz: 
licher Begier. Siehe das getreuefte Herz Chrifti an, als die Honigwab 
ber göttlichen Süßigfeit. Recht wie Jonathas feine Lanze eingebrüdt in 
die Honigwab und aß und wurde bald geſtärket; alfo verjuche du auch 
die edle Honigwab aus dem Herzen Chrifti, daß bu all dein Vertrauen 
barein ſetzeſt, dich ihm gar ergebeit; alsdann wirft bu empfinden den 
Honig der Süßigfeit und wirft geftärft. Siehe das Herz Chrifti an, 
als das himmliſche Brautbett der göttlichen Vereinigung; denn an biejerm 
Brautbett des heil. Kreuzes hat Ehriftus Laflen auffperren das himm⸗ 
liſche Kämmerlein feines göttlichen Herzens, damit er uns erzeigt Bat 
feine feuerflammenpe Liebe, womit er die chriftgläubige Seele nahe zu 
ihm möchte ziehen, Siehe das heil. Fronherz Chriſti an, als das wahre 
Leben, das für ung getödtet ift, damit er uns verdiente das ewige Leben. 
Denn der Herr hat mit feinem unjchuldigen Tod den Tod getäbtet, und 
unfere Sünden bezahlet. Siehe das überwürbige Herz Chrijti an als 
eine Mutter der Kinder Gottes; denn recht wie wir durch den erjten 
Adam find als Kinder des Zorns, alfo find wir durch dieſen unfchuls 
bigen gerechten Adam als Kinder der Gnade geboren; darum follen wir 
dankbar jein dem Herrn, und feinem verwundeten Herzen. Siehe bie 
heil. Fronſeite Chrifti an als das Neftlein der Ruhe und Seligfeit, in 
dem bu als das Zurteltäublein beine Jungen, das find beine Tleinen 
guten Werke, ſollſt aufziehen, und verbergen vor bem Habicht, dem boͤſen 
Geift. In diefem ruhigen Neftlein, in dem du dich ganz ſollſt einjenten 
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mit deinem Herzen und Gemüth, darin ift bie gewiſſe Sicherheit, wie 
ber Herr ſpricht: In der Welt werdet ihr Drud und Gebräng haben, 
aber in mir Fried. Siehe das wunderjam Herz Chrifti an als ben 
Dpferjtod der göttlihen Begnadigung. Wilft bu, daß beine Begierde, 
Andacht, Gebet, Leiden und alles dein Thun Gott angenehm und dir 
verbienjtlih werde, jo lege e8 in biefen Opferftod, opfere e8 alles auf 
Gott dem Vater, bamit es werbe angezündet in dem feuerflammenden 
Herzen feines einigen geliebten Sohnes Jeſu Chriſti. Siehe das Liebfte 
Herz Chriſti an als die. vollkommene Bezahlung aller beiner Schuld und 
ber aller Menfchen, da er fein allerbeiligftes Herzblut vergoflen hat. 
Siehe das hochwürdige Herz Chriſti an als die Ruheſtatt der Gottheit, 
wie Paulus ſpricht: Es Habe die Fülle ver Gottheit leiblich in Ehrifto 
gewohnt. Siehe das heil. Herz Ehrijti an als den Thron ber heiligen 
würbigen Dreifaltigfeit, da Gott der Sohn nimmer ohne Gott Vater 
und ben beil. Geift iſt, und bleibt eine Gottheit ewiglih. Siehe das 
ſüßbrennende Herz Chrifti an als den Urjprung beiner ewigen Seligfeit, 
und als den rechten Weg, durch ben bu eingehen mußt in das himm⸗ 
liſche Vaterland. O wer kann gebenten und ausfprechen die Güte, Höhe, 
Weite und Breite bes allerebeliten Herzens Jeſu Chriftil es übertrifft 
weit alle Sinne und Verſtändniß aller Menfchen, 

Ein ſolches Tuftiges, würbiges und gejunbes Bad hat bir dein aller- 
hiebfter Herr und Vater am Maienbaum bes heil. Kreuzes bereitet. In 
das fpringe mit Freuben und finge: Jubel! Herr, bieß ift meine Ruh, 
da will ich wohnen, benn ich habe mir’d auserwählt. Aber nicht allein 
. mit Freuden gehe in diefe Föjtliche Babftube, ſondern mit großer Reve⸗ 
venz; denn der Prophet ſpricht: Der Menſch nabet fich zu einem hohen 
Herzen. Darum bitte Gott, daß er fich deiner erbarme, unb nehme 
bih zu einem Kind ewiglih. Du folft dein Bad befteden mit guten 
Kräutern. Nimm erſtlich ſchöne rothe Bappeln (Malven ?), die natürlich 
geſund find für böſe Hite. Die Pappeln find jchöne große Blumen; 
babei du wohl erinnert magjt werben der aufgethanen Seite Chrifti, aus 
ber gewachlen find die jchönen rothen Pappeln in ber Vergießung jeines 
alferheiligiten Herzblutes; auch die weißen Pappeln in ber Vergießung 
des reinen klaren Waflers, welches auch herausgefloflen ift, uns zu reis 
nigen. Die Bappeln wachen auf einem harten ſtarken Stengel; babet 
betrachte die ftarfe große Liebe Chriſti, die ausgewachlen iſt aus feinem 
edlen Herzen; denn ſtark wie der Tod ift feine Liebe. Die Pappeln find 
weit und breit; dabei betrachte, daß bie Liebe des Lieblichen Herzens Jeſu 
weiter ift benn Himmel und Erbe; fie bat ſich ausgeftredt von dem 
Treund bis zu dem Feind. Die Pappel gehet erft auf nach dem heißen 
Sommer, wenn ber Herbft anfahet; aljo Hat unfer Seligmacher bie 
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Bunden feiner Zronfeite erjt empfangen, nachdem ber heiße Sommer 
jenes bittern Leidens vergangen war, und anfing ber volle reiche Herbft 
ver edlen Früchte jeines Tojtbaren Leidens und Sterbend. Die Bappeln 
taben zwei Karben, weiß und roth. - Bei der weißen betrachte die Rei⸗ 
nigleit, Heiligkeit und Unſchuld; bei der rothen die brennende Liebe bes 
ichlihen Herzens Jeſu Chriſti. Bei den fchönen dicken (gefüllten) Pap⸗ 
sehn, Die inwendig viele jchöne Blättlein haben, kannſt du ein ganz 
Alphabet vor dich nehmen von dem allerheiligften Herzen Jeſu Chriſti. 
X ijt gewejen das aller Andächtigfte und Angfthaftige Herz. DB. das 
fer Barmberzigfte und Betrübtefte Herz. C. das aller Eoftbarfte Herz. 


D. das alfer Demütbigfte und gebulbigfte Herz. E. das aller Edelſte 


und Finfältigjte Herz, in dem feine Awiefältigfeit hat mögen ftatt haben. 
7. das aller Freudenreichſte und Freundlichſte Herz G. das aller 
Großmädhtigfte Herz, das aller Gnabenreichfte, Gutwilligſte, Glüd- 
jeligite Herz. H. das aller Heiligſte, Hocherfahrenfte, Heimlichite, Hold⸗ 
jeligfte, Höchfte Herz. 3. ift das aller Innigſte, Inbrünftigfte, Inn⸗ 
fihtigfte Herz. K. das aller Keuſcheſte Herz 8. das aller Leben⸗ 
machende, Lieblichſte, Lobſamſte Herz M. das aller Milviglichite, 
Mannlichjte, Mitleivendfte Herz, N. das aller Namhaftefte, Nützeſte 
Herz O. das aller Oberfte Herz B. das aller Burfte, lauterſte Herz. 
DO das aller Quitt-, frei=, ledigmachende Herz von aller Sünde. R. das 
aller Reinſte und Ruhigſte Herz. S. das aller Schönfte, Stetefte, 
Sanftmütbigfte Herz T. das aller Treuefte, Tugendhafteſte Herz. 
U. das aller Unwandelbarſte Herz; ein Seffel der heil. würdigen Drei- 
faltigfeit, und ein Haus der allerheiligften Seele Ehrifti, welche bie 
allerreinfte ift, die Gott je erfchaffen unter allen Creaturen; venn in ihr 
it der Schab der ewigbleibenden Weisheit. Dieß alles iſt beveutet bei 
den jungen Pappeln, die inwenbig in bie fchönen großen Bappeln wachſen. 
Bei den dünnen Pappeln ift inwenbig ein gelblicher Stengel, ber voller 
Heiner unfcheinbarer Geftüplein ift, die bald abfallen und Feine Zierde 
in jich haben. Bei biefen betrachte den böfen Unrath deines argen, ſün⸗ 
digen, unartigen Lebens und Herzens, womit bu viel wider Gott deinen 
Herrn gejündiget haft, und der betrüglichen, vergänglichen Welt gedienet, 
dem Rath und Eingeben des verführerifchen böfen Geiftes gefolget, beis 
nem eigenen jünbigen Fleiſch verhänget unb verwilligt. Mit dem allen 
haft du größlich wider Gott deinen Herrn gethan und wiber das Heil 
deiner armen Seele, und magjt dich billig vor Gott befennen, daß bu 
ein armer, elender, jünbiger Menſch bit, und nicht würbig, daß bi 
das Erdreich trägt. Denn bu haſt feine Stunde, ja nie einen Augen 
kli gelebt, wie bu follteft haben gethan; barum fo fhreie und rufe zu 
dem himmliſchen Doctor, bitte ihn, daß er bir helfe durch feine große 
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Barmherzigkeit, damit du gefund werbeft an beiner Seel. So bu aber 
geheilt willft werben durch bie edle Pappelroje des vermundeten Herzens 
Chrifti, fo muß das gleichwie ein Pflafter über die Schäden deines böſen 
Herzens gelegt werben in Opferweile; aljo daß du bem alleranpächtigften 
Herzen Chrifti darbieteft dein böjes, argliftiges, ausſchweifiges Herz, 
und bitteft das allerandächtigſte Herz Chriſti, daß e8 bir mittheile ein 
einzige8 Tröpflein feiner Andacht, damit e8 von beinem Herzen vertreibe 
das Böſe. Dem barmherzigen Herzen Chrifti beut dar dein böſes be- 
trübtes Herz und bitte das barmberzige Herz Chrifti um aller Betrübniß 
. willen, die e8 von beiner Sünde wegen gelitten hat, daß er geſund mache 
bein Herz, das alle Betrübniß wohl verfchuldet Bat. Dem koſtbaren 
Herzen Chrifti Elage deine Kleinmüthigkeit, und alle Urſachen der übrigen 
ZTraurigfeit; bitte das Toftreichite Herz Chrijti, daß e8 dir mittheile em 
einiges Xröpflein feines heil. Blutes, geſund zu machen beine Klein⸗ 
müthigfeit. Dem demüthigen geduldigen Herzen Chriſti opfere dein dürres 
- bürftiges Herz; bitte das gebulbige Herz Chriſti, daß es Geduld Habe 
mit deiner endlofen Dürftigkeit und bein dürres Herz labe mit einem 
Zröpflein feiner Demüthigteit: jo wird e8 erfüllt. Dem eblen Herzen 
Chriſti beut bein eitle8 eigenfinnige8 Herz, bitte das edle Herz Chrifti, 
daß es von bir nehme alle Höfe Eigenfinnigfeit, um alles Elendes willen, 
fo er für dich gelitten bat. Dem freundlichen friedlichen Herzen Ehrifti 
opfere auf dein boͤſes fleifchliches Herz; bitte das freundliche Herz Chrifti, 
daß es geiftlich mache bein fleifchlich Herz mit feiner göttlichen Furcht, 
vertreibe von dir alle Kafter und Sünden um alles Elendes willen, jo es 
je erlitten hat. Dem allergnadenreichften Herzen Chrifti Mage die Grob- 
heit deines harten Herzens. Bitte das anäbige Herz Jeſu deines Lieb: 
habers, daß es mit ber Fülle feiner Gnade überjchütte dein grobes Herz 
und bavon treibe alle Grimmigfeit und Böswilligfeit. Dem allerheilig- 
jten Herzen Chrifti opfere auf dein hoffärtiges Herz, bitte es um feiner 
Hcchverftändigkeit und Gütigfeit wegen, baß es von bir vertreibe alle 
Hoffart und Hochmüthigfeit. Dem allerfeufcheiten Herzen Jeſu opfere 
bein unreine® Herz, das jo voller Untugenden ift, daß e8 Feiner Sünde 
widerſtehet; bitte e8 um deß willen, daß e8 gefränfet ift worden bis in. 
den Tod von beinetwegen, baß es bir eingieße ein Tröpflein feines 
feufchen SHerzensblutes, fo wirft bu geftärft wider alle deine Feinde. 
Dem Tieblichen Löhlichen Herzen Jeſu klage das Böͤſe beines lLeichtfertigen 
Tieblofen Herzens, das vielmehr in fich fließt die Liche der Creaturen 
denn des Schöpfer; bitte das allerlieblichite Herz Jeſu, daß es dir 
mittheile ein Slämmlein feiner brennenden Liebe, damit erhibiget werbe 
beine Seele, ihn zu lieben über alle Dinge, bie im Himmel und auf 
Erben find. Dem allermilveften Herzen Jeſu opfere bein ausſchweifiges 
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Herz, das nimmer bei ſich ſelbſt bleibt, beſonders in dem göttlichen 
Dienſt; bitte es bei ſeiner Beſtändigkeit, daß bu auch in gutem geſtärket 
werbejt bis an's Ende Dem namhaftigen Herzen Jeſu opfere dein 
niedergeſchlagenes Herz, das von Neid niedergedruͤckt iſt zu allen guten 
Verken, daß dich das namhaftigfte Herz Chriſti wieder erquicke und 
zufrichte, damit du laſſeſt das Boͤſe und thueſt das Gute. Dem aller⸗ 
beſtaäͤndigſten Herzen Chriſti und dem alleroberſten klage, daß bein Herz 
bis und bitter iſt, und ſich bald neiget zur Ungeduld, daß es dir um 
kiner ſtandhaften Gebuld willen verleihe Geduld in Widerwärtigfeit. 
Dem rubigen reuigen Herzen Jeſu Klage das Böſe deines reudigen un⸗ 
ruhigen Herzens, das voll Unfläthigkeit der Sünde iſt; bitte, daß es bir 
an einziges Tröpflein mittheile feiner Neue, damit du auch moͤgeſt be- 
reuen beine großen Sünden und Gnade erlangen. Dem janftmüthigen 
Herzen Jeſu opfere dein fchnödes ſtolzes Herz, bitte ihn um aller feiner. 
Sanftmütbigfeit willen feines ſüßen Herzens, daß er dich. wajche und 
reinige mit jeinem rojenfarbenen Blut von aller böjen ftolgen Hochmüthig⸗ 
feit. Bitte mit Begierde das zarte Herz Jeſu, daß e8 gejunb mache 
bih und alle Wunden beines böfen arglijtigen Herzens. Alſo was bir 
immer vorliegt, alles was bir immer begegnet, bitteres und jüßes, fröh- 
liches und trauriges, in Liebe und Leid, das richte alle® aus mit dem 
ewig bleibenden fröhlicdyen Herzen Jeſu, der jchönen wonniglichen Bappel: 
roje, dem du am allerjicheriten magjt klagen dein Anliegen, als beinem 
allerbeiten Freunde, der dich am allerbeften mag tröjten und freien. 
Dazu ermahnt uns ber heil. Bernhardus, dba er jpridt: O Her 
Sefu, wir wollen und alle nahen zu bir, und uns in bir freuen. 
D wie gut ift und zu wohnen in dem verwunbeten Herzen Jeſu; benn 
er wird uns erhalten in der Zeit der Trübjal. In dieſem Tempel, in 
dieſem Allerheiligiten (Sancta Sanctorum) will id anbeten und loben 
den Kamen des Herrn, und will ſprechen mit David: Sch habe mein 
Herz gefunden, auf daß ich bitte meinen Gott Ja ich habe gefunden 
bas Herz meines Königs und Herrn, das Herz meined Bruders und 
Freundes. O wie wohl ift mir, daß ich mit Chrijto habe ein Herz! 
Darum allerfüßefter Herr Jeſul jo ich gefunden babe dein und mein 
Herz, jo will ich dich bitten, mein Gott, zeuch mich in dich und in bein 
verwundetes offenes Herz, bamit mich weder Lieb noch Leid, weder Leben 
noch Sterben von dir jemals werde jcheiden. Alſo umſtecke dein Maien⸗ 
baͤdlein mit den fchönen Pappelrofen, dabei bu betrachten ſollſt bie 
Seftalt der ſchoͤnen aufgethanen Seite, und bes ebeljten Herzens Chriſti 
deines Liebhabers, das billig bein Schak und Troſt ſollte ſein in deinem 
Leben und Sterben. 

Umſtecke auch dein Maienbad mit dem eblen Kraut Rosmarin, das 
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gefund ift für mandherlei Krankheiten, machet klar die Augen, ftärfet bie 
Natur, machet fröhlich das Gemüth, Heilet die Geſchwuͤre. Das Kraut 
ift klein, und feine Blätter find gleich einem Speer; babei du herzlich 
gedenken ſollſt des Speer®, jo geöffnet hat bie allerheiligſte Seite und 
das eble liebhabende Herz Chrifti; er hat uns aufgelperret die Thür zu 
dem ewigen Leben, ba bie ewigen Güter und Schäbe find; bat uns ge⸗ 
Öffnet die Keller und angezapft den alferbeiten föftlichen Wein, des 
Waſſers und Blutes Jeſu; weldyes ſüß Tränflein die Seele alfo erluftigt 
und Träftigt, daß ihr alle zeitlichen Dinge ungejchmadt werden. Aus 
dieſer allerheiligften Seite Chrifti find ausgefloffen die heil. Sacramente, 
Vergebung aller unferer Sünden. Da Longinus feinen allerichärfiten 
Speer bat gefhwungen, ba bat er aufgetban den allerheiligiten Tempel 
der Glorie Gottes, in dem da wohnet die Fülle der Gottheit. Diefes 
Herz waffnet die Wegfertigen, daß fie nicht müde werben; e8 waſcht den 
Sünder in dem großen Fluß Waſſers und Bluts. Darum grüßen wir 
nicht unbilfig unfern großmächtigen König der Glorie und ewigen Ehre, 
und jagen ihm Dank wegen bed großen Streites, jo er für uns geführet 
bat, und ftärflich überwunden alle feine argliftigen Feinde Er bat mit 
dem Speer, der den Herrn blutrünftig gemacht, geftochen den holliſchen 
Drachen, und bat ihn flüchtig gemacht, hat ihm feine Gewalt genommen, 
jeine Veſten zerbrechen, vie heil. Väter hinausgeführt in's Paradies. 
Alſo bei ven edlen Blättlein des Rosmarind betrachte den Nuten, ber 
uns gelommen ift aus diefem Speer, der ung geöffnet hat die edle Seite 
Chriſti. Aber bei dem edlen Gefchmad des edlen Krauts ba ift nichts 
anders zu bevenfen denn bie göttliche Xiebe, damit ver Herr Jeſus ver⸗ 
wundet tft worden bis in den Tod. Denn aus großer Liebe hat ber 
Herr Jeſus verwundet wollen werben, damit er uns heilete von ben 
Wunden ber Sünde Darum begehre auch, verwundet zu werben mit 
bem heil. Lehrer Bonapventura, ber ſpricht: O Herr Jeſus, durch⸗ 
ftih die Innigkeit meines Herzens mit dem alleripitigiten Speer beiner 
göttlichen Liebe. D wollte Gott, daß ich wäre geweſen an ber Statt 
des heil. Speers, daß ich aljo kommen wäre in die allerheiligjte Seite 


meines Herrn, unb hätte berühret fein göttlich Herz; jo wollte ich nim⸗ 


mermehr daraus fein fommen, ſondern darin fein geblieben, und Bätte 
geiprochen: Die ift meine Ruheftatt, da will ich wohnen. So ich das 
aber zeitlich nicht haben mag, ſo will ich es boch geiftlich erfüllen, und 
will mir einen fteten Tabernafel in feinem heil. Herzen bauen; ba will 
ich Ichlafen und ruhen, eflen und trinfen, da will id) lejen und beten, 
ba will ich meine Hänbel verrichten, da will ich begehren und erlangen 
was ih will. Hier dringe hineinzugehen in die aufgethane Apothele der 
Seite und des Herzens Chriſti, darin findet du alle Arznei, zur Ge: 
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junbBeit beiner Franken Seele. Darum fiehe, daß bu hineingeheſt, dieweil 
bir die Xhür offen ftehet, damit dir nicht geſchehe wie ben thörichten 
Jungfrauen, die verjperrt waren, und nicht mehr wurben eingelaffen, 
denn der Herr ſprach zu ihnen: Gebet hin, ich Tenne euch nicht. Bern- 
hardus fpriht: Dem Herrn ijt geöffnet feine Seite, damit wir hätten 
einen Eingang zu ibm. Ich glaube, Ipricht er weiter, wenn bu mit 
rechter Liebe und Begierde würbeft nilten in tiefe Höhle, du würbeft 
nimmer heraus zu gehen begehren, ſondern bu würdeſt wünfchen, daß 
vie Thür nad) dir verinauert werde, damit bu allzeit darin möchteft 
ruhen, und deinem Gott darin ewig Lob, Ehre und Dank jagen. Der 
Rosmarin hat gar jchöne Heine Blättlein, welche faſt ftärfen das Haupt. 
Alſo das rofafarbene Blut Chrifti ftärket Dich innerlich an beiner Seele. 
So du ein gutes Tränklein thuft von diefem Brunnen, fo wirjt bu ge⸗ 
fund von aller Hite zeitlicher fleifhlicher Begierde der Welt, und wirft 
entzündet und erhitigt in der Liebe der himmliſchen und ewigen Dinge, 
und wirft erfüllt mit der Süßigkeit des heil. Geiftes, und wirb in dir 
ein Brunnen des lebendigen Wafjers, welches ſpringet in das emige 
Leben. Darum gehe ein in dieſen Keller der rechten Seite deines ge⸗ 
freuzigten Herrn Jeſu, und bleibe nicht heraußen, dieweil dir geöffnet 
ijt die Thür des Lebens, wo ift die Statt ber Begnabigung vor bem 
Zorn bes gerechten Richters. Hier ift ber Brunnen des Orts aller Barm⸗ 
berzigfeit, allen fünbigen Menſchen, die fich dazu neigen mit reuigem 
Herzen. Hier ift offen der Brunnen des göttlichen Fluſſes, zu begießen 
alle chriftlichen Herzen im Umkreis der Welt, zu tränfen ben Durjt des 
bürren Gewächs, abzuwaſchen die Sünden, niederzudrüden die böfen 
Begierven. So du nun bes allerbeften Rosmarins Wein getrunfen haft 
aus ber Seite Chrijti, und bein Herz entzündet ift worden in einer 
rechten Liebe gegen deinen Gott, fo bebe an und finge mit Freuden: 
D Herr Jeſu Ehrifte, der du bift unſere rechte, wahre und einige Freude, 
gib, daß wir mit brennendem Herzen von deiner durchſtochenen Seite 
faugen bie Honigwab des himmliſchen Troſtes deiner großen Gnade. 
Zu dem legten umjtede bein Maienbad mit dem Wollfraut, das gar 
eine Mägliche Geftalt hat, denn e8 ift weder grün, noch weiß, noch gelb, 
jonbern falb. Dabei betrachte die elende bleiche Geftalt deines allerlieb⸗ 
ten Herrn Jeſu. Wenn du ihn in deiner Betrachtung aljo todt mit 
verwunbetem Herzen am heil. Kreuz ſieheſt hangen, ſollſt du auch nicht 
vergejien aller Dinge, die fi) in dem Abnehmen bes heil. Kreuzes, und 
in dem Begräbniß jeines heil. Leibes haben verlaufen. Bei dem ftarfen 
Stengel dieſes Krauts betradhte, wie ber Herr nach feiner heil, Scheis 
bung ift erfaltet und erftarrt an feinem heil. Leib. Der Stengel dieſes 
Krauts bat nicht viele Feuchtigkeit; darum hat er jo eine elende Geftalt. 
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Dabei betrachte, wie elend geſtaltet der Leib Chriſti geweſen iſt, der gar 
keine Feuchtigkeit in ſich gehabt hat, weder von Waſſer noch Blut: Er 
hat alles um unſertwillen vergoſſen, und ſein heil. Mark in ſeinem Ge⸗ 
bein iſt alles ausgedorrt in ſeinem großen Leiden. Bei der ungeſtalten 
Farbe dieſes Krauts betrachte, wie der Schein des ewigen Lichts, der 
Spiegel ohne Flecken, das Bild der göttlichen Gutthat, ob deſſen Schöne 
fi verwundbern Die Sonne und Mond, von deinetwegen Zier und Schöne 
verloren hat. Die Blättlein dieſes Krauts find auch rauh und wollen. 
Dabei betrachte, daß die zarte, edle, Linde Haut Jeſu fait auch rauh ift 
geweien, da fein koſtbares Blut von allen Wunben feines jungfräulichen 
Leibes erftodt und erjtarrt ift gewefen; fonberlich nimm wahr der Zähren 
und des rofenfarbenen Bluts, das dem Herrn von feinem Beil, gefrönten 
Haupt herabfloß in fein Liebliches Angeficht, das erbärmlich gefchwollen 
war von den harten Badenftreichen, dazu mit ven ftinfenben, unfläthigen 
Speicheln. verwüftet. Wie haben dieſe drei durcheinander vermifchet, jo 
eine elenbe erbärmliche Geftalt dem Herrn gemacht! Diejes Kraut hat 
viele Knöpflein, daraus viel DBlümlein werden. Dabei: betrachte die 
manigfaltigen Wunden feines Leibes, welche feine getreuefte Mutter Herz: 
li) bat begoffen mit ihren Zähren, und herzlich beflagt den bittern Tod 
ihres einigen geliebten Sohnes und Herrn. Ach wie herzlich getrauert 
haben bie Liebhaber Chrifti, al8 der heil. Johannes, Magpalena mit 
andern heil. Frauen, die gejehen haben das große jchmerzliche Leiden 
und Sterben unſers Erlöfers Jeſu Chriftt, und das jchmerzlide Mit- 
leiden Mariä, der edlen Jungfrau, deren Leib war fo groß, daß fie Lieber 
todt, denn lebendig wäre gewejen, wo es Gott gefallen Hätte. 

Das lebte, das thun ſollſt an diefem Tag, ift, daß bu Gäjte ſollſt 
laden in dein Maienbäplein, unb ber nicht wenige, fonbern das ganze 
heilige bimmlifche Heer, Engel und Heilige des alten und neuen Teſta⸗ 
ments, jung unb alt, Tlein und groß, Frauen und Mannen, unter denen, 
ob Gott will, bu auch etwa triffft deine lieben Eltern, Vater und Mutter, 
und andere beiner lieben Freunde, ſonderlich deine jungen Brüberlein 
und Schweiterlein, Mühmlein und Betterlein. Denn alle feligen Engel 
und Menfchen find von Ewigkeit verjehen geweſen in dem Herzen Gottes 
zu ber ewigen Seligkeit, alle feine allerliebften Kinder, die fein ewiges 
Erbe follten befißen: alle ihre Wege hat er erfannt, wie ber Prophet 
ſpricht: Alle hat er fie in feinem Herzen getragen, alle ihre Sinne, Ges 
danken, Worte und Werke bat er in feinem Herzen bereut; alle ewige 
Freude und Seligfeit hat er ihnen mit feinem heil. Leiden verbient; denn 
obne fein Leiden ift nie einer heilig, felig geworben, unb in den Himmel 
gefommen. Denn Gott der himmlische Vater Hat fich von Ewigkeit vor- 
geſetzt, Teine Ereatur zu befeligen, denn die fi) unterwirft der Demüthigfeit 
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feine® einigen geliebten mitewigen und weſentlichen Sohnes, in welcher 
demüthigen Menichheit er das Werk feiner Erlöfung vollbracht bat, durch 
welches die Lieben Engel, die fih dem Verdienſt Chrifti unterworfen 
haben, vor dem Fall behütet, und in ewiger Seligkeit beftätiget worden; 
und alle Heiligen nad dem Fall find zu Gnabe gekommen, unb zu ge- 
wünjchten Dienern Gottes aufgenommen werben; darum lade fie alle. 
Und fiehe diefen lieben Gäſten fleißig zu, wie fie jo fröhlich in 
dieſem luſtigen Maienbad ‘des Vervienftes bes Leidens Ehrifti umfpringen. 
Siehe an die große Ritterfchaft ver engliichen Geifter, deren ohne Zahl 
viele find, wie fie jo fröhlich fpringen in den ſchoͤnen Benigna -Rofen, 
wenn fie der großen Mildigkeit, Gütigkeit und Liebe Gottes am meiften 
befinden, der ſie ohne all ihr Verbienft, als fo felig hoch erhabene 
Geiſter erſchaffen, und fie vor Fall und allen Leiden behütet bat, fie als 
jeine Tiebften zarteften Kinder allweg in feinem Vaterland bei ſich be- 
halten, umb nicht in das Elend gejtoßen wie uns arme Menſchen. Siebe 
an das große herrliche Heer der Lieben heil. Patriarchen und Propheten, 
und alle Heiligen des alten Teſtaments, daß fie in fünftaufend Jahren 
an den Bimmlifchen Hof zu fommen und aufgenommen zu werben be- 
gehret haben, und fie find gewähret worden unb eingegangen in bas 
Reich Gottes durch Chriftum unſern Erlöjer und Seligmacher. Den 
jelben fiehe zu, wie fie jo fröhlich daher treten in den fchönen blauen 
Lilien ihrer fteten lang währenden Verharrung, wie fröhlich fie nun find 
ewiglich, daß fie zu dem höchften Gott, zu bem beiten Gut find fommen, 
defien fie jo lange Seit begierlich gewartet Haben; wie dankbar fie find, 
baß fie jeßt nießen der eblen Früchte, bie ihnen das bittere Leiden und 
Sterben Jeſu Ehrifti erworben hat. Siehe an bie Lieben heil. Zwölf: 
boten und Jünger Ehrifti, wie fie jo herrlich, hervorgehen in ben fchönen 
rothen Nägelein der Liebe ihres allerliebften Herrn und Meijters, den 
fie in fo vielen ftehenden Nägeln Kummers und Leidens befunden haben 
bier auf Erdreich. Wie froh find fie nun, daß fie ſehen, wie alle 
Schwacheit ihres Königs fo in große Ehre verwanbelt ift worben! 
Siehe an das purpurfarbene Heer ber Heil. Martyrer, wie fie jo froͤh⸗ 
lich daher fpringen in den rothen Roſen der Gebuld und Feuerflammen- 
den Liebe, in der fie nicht verbroflen Hat, alle Bein und Marter um 
ben Namen Sefu zu leiden, und zu geben Gut und Blut. Sie haben 
angefehen, wie manigfaltig ihr Vorgeher Chriftus fein unfchuldiges roſen⸗ 
farbenes Blut um aller Welt Sünven fo williglich vergofien hat; da 
haben fie ihrem treuen Hirten nachgefolget, und ihr Blut willig vergoffen 
um ber Liebe willen Jeſu Chriſti. Siehe an das liebe heil. Heer aller 
heil. Päpfte, Biihöfe, Priefter und Lehrer, wie fie fo herrlich hervor⸗ 
Ipringen in den jchönen rothen Pappelroſen der manigfaltigen Früchte 
Briſchar, Kanzelredner. 1. 15 
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bes Leidens Chrifti, das fie jetzt fröhlich nießen, und in gar hoher Weile 
fönnen erkennen, warum der Herr eine jegliche Marter gelitten bat; das 
fie hier in ihren Schriften nicht Haben mögen. begreifen und verſtehen, 
wie fie jet fehen und wifjen; denn ihnen fteht jetzt offen das lebendige 
Bud, darin alle Weisheit ift und bleibt ewiglih. Siehe an das große 
Heer aller lieben Confeſſoren, aller geijtlihen Orbensleute, Moͤnche und 
Einftebler; die fiehe fröhlich fpringen in ben fchönen BVeielblümlein ber 
Demüthigfeit, wie herzlich fie jich freuen, daß bie Demütbigfeit und 
Verworfenbeit ihres Herrn in feinem Heil, Leiden in jo große ewig blei⸗ 
bende Ehre verwandelt ift worden, bem fie ſich zu Rob und Ehre hier 
auch haben gebemüthigt, der fie, dort herrlich hat erhöht, und alle Trau⸗ 
rigfeit von ihnen abgenommen. Siehe an mit Freuden deines Herzens 
die ſchoͤne große Schaar aller heil. Jungfrauen und unſchuldigen reinen 
Herzen, wie die ſo froͤhlich daher tanzen in den ſchönen weißen Lilien 
der Reinigkeit und Keuſchheit mit ihrem Geſponſe der Jungfrauſchaft, 
der weidet unter den Lilien, umgeben von allen Reihen der Jungfrauen, 
und wo der Geliebte hingehet, da folgen ihm nach die reinen Jungfrauen 
mit Lob. Nun gedenke in deinem Herzen, wie ſchön, edel, mächtig, ge= 
waltig von Gott erſchaffen iſt die reine Jungfrau Maria, die eine Kö- 
nigin und Fürftin ift aller reinen Jungfrauen, im Himmel und auf 
Erben, denn fie übertrifft alle an Würbigfeit und allen Tugenden; fie 
iſt eine Tochter Gottes des himmlischen Vaters, eine Mutter feines. einz 
gebornen Sohnes Jeſu Chrijt, eine Gemahlin Gottes des heil. Geiftes, 
dazu eine reine unvermailigte (unbemafelte) ewig bleibende Jungfrau, bie 
ſich Gott von Ewigfeit hat auserwählt aus aller Creatur; fie. ift die nächſte 
bei der heil. würdigen Dreifaltigkeit; fie freut ji) in Gott in Ewigkeit ohne 
Ende. Siehe an alle lieben heil. Wittwen und Eheleute, und alle leiden 
ben angefochtenen Menjchen, wie die fo fröhlich jpazieren gehen in ben 
jüßen Maienblumen der Früchte ihres erftorbenen Lebens, das fie zu 
Ehren dem erftorbenen Leben Chrifti. geführt haben; welches heil. Leiden 
ihnen aus allem ihren Leiden geholfen hat. Siehe insgemein an alle 
lieben heiligen und bußfertigen Menſchen in allen Ständen, die ein Theil 
große Sünder find geweien. Siehe auch an alle lieben unſchuldigen 
Kinblein, die allein durch den Tod Chriſti find befeliget werben, wie fie 
ſo fröhlich daher fpringen auf der fchönen grünen Wieſe des himmliſchen 
Paradieſes, darauf wunderbar ſchöne Blümlein wachen; das find die 
manigfaltigen Urjachen, womit fie der getreue Gott zu ſich gezogen bat; 
benn ein jeglicher bat jein befonderes Verbienft aus dem Leiden Chrifti 
berbient und erworben, jeinen bejonbern Lohn, feine bejonvere Krone 
und bie ewige Freude dazu. In diefen lieben Gäften erheitere und er= 
frühe die Augen deines Gemüths aljo, daß bu mit Freuden ſeheſt, was 
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für Hofzucht und Reverenz dieß himmliſche Hofgefinbe ihrem König und 
Himmelsfärften, wie lößliche und anbächtige Seremonien fie ba alten, 
mit dem fie ihm wieber vergelten fein heiliges unſchuldiges Leiden; wie 
fie jo demütbiglich niederknien vor dem, der jo bemüthiglich ift nieder⸗ 
gefniet vor die Füße der. armen Fiſcher; wie ſie auf ihr Antlitz fallen 
vor dem, der um ihretwillen an dem Delberg jo anbächtiglich auf fein 
Angejiht vor feinem himmlischen Vater gefallen if. Hör zu, wie fie 
ih jo Herzlich freuen, daß ber Herr, der jo grimmiglich ift gefangen 
worden, jo mädtiglich alle feine Feinde überwunden bat, und ihr Haupt, 
ben bien Geiſt, gefangen und gebunben und ihm fein Raubſchloß ber 
Borhölle zerftört bat; wie fie jo herzlich froh find, daf dem Herrn, ber 
um ibreiwillen vor die falſchen Richter geführt worben, ift nun alles 
Urtheil von Gott dem himmlifchen Vater befohlen worden; alfo daß er 
iſt ein Richter ver Lebendigen und ber Todten. Siehe wie anbächtiglich 
fie ihn num anbeten in ver Wahrheit, ber um ihretwillen faälſchlich ange⸗ 
betet ift worden. Siehe wie freundlich und lieblich fie anfehen das Lieb: 
liche holdſelige Angeficht, das um ihretwillen jo unreiniglich ift verfpten 
worben, und ift einem Ausfähigen verglichen worben. Hoͤre, wie ein 
gutes Zeugniß ale Heiligen dem Heilmacher Chrifto geben für vie böfen, 
falichen Zeugniſſe, die die großen Sünder über ihn gegeben Haben. 
Höre, wie fie ihn Ioben für alle Scheltworte, wie ſie ihn benebeien für 
alles Nachreden und Schelten. Höre, wie fie ihm bauten für alle Wun⸗ 
den feines heil, ‚ganzen Leibes, bie er in der Geißelung empfangen, ba= 
burch er jie von ber ewigen Geißelung erlebiget Hat. Siehe, wie herzlich 
wohl fie ihm gönnen bie Tönigliche Krone, mit ber ihn fein himmliſcher 
Bater gefrönet hat, für’ die fcharfe Dornenfrone, bie er um ihretwillen 
ſchmählich getragen dat. Siehe, wie froh fie find, daß er bat den Scepter 
bed Reichs, den Majeſtaͤtsapfel der göttlichen Allmächtigleit, für das 
leere Robr, das ibm zum Geſpoͤtt in feine heil. Hände ift gegeben worden. 
Siehe, wie begierlich fie ihn nun annehmen für ihren wahren Stönig 
und eigenen Herm, der fie immer und ewiglich regieren fol, für daß, 
daß ihn die Juden verworfen haben. Höre, wie fröhlich fte fingen: 
Slüd und Heil jei unjerm König, Gott und dem würbigen Lämmlein, 
das für uns getöbtet worben, für das, daß bie Juden haben gejchrieen: 
Crucifige, Crucifige. Höre, wie fie alle rufen zu bem himmlischen 
Bater: „Slorie und Ehre fei Gott dem Bater und feinem einigen Sohn 
Jeſu mit Gott dem heil. Seift zu ewiger Zeit und ohne Ende," für das 
faliche Urtbeil, das Pilatus über ihn gab, ber ihm fein edles Leben Kat 
abgeſprochen. Siehe, mit weld großer fröbliher Proceffion, mit wun⸗ 

derſamer löblicher Nachfolgung aller Lieben Heiligen‘ der Herr eine jeg⸗ 
liche Seele einführet in das himmliſche Serufalem, welches er ihnen 
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verbienet hat mit dem Hägfichen Ausgang, ba er aus dem irbifchen Je⸗ 
rufalem. mit fchwerer Tragung bes heil. Kreuzes, und mit ber unehrlichen 
Gefellihaft der Schächer aus. feiner eigenen Erbſtadt mit Schand und 
Spott ſchmaͤhlich geſtoßen ift worden. Siehe wie alle Knie ber Himm⸗ 
Yifchen, der Irdiſchen und ver Hoͤlliſchen fi beugen müſſen mit ſchul⸗ 
biger und billiger Dankbarkeit vor dem Herrn, ber ſich vor uns auf 
dem Altar. des heil. Kreuzes jo demüthiglich und williglich geopfert hat. 
Höre,. wie froh alles himmlijche Heer ift, daß der einige Sohn Gottes 
Jeſus Chriftus nun fißt auf dem Berrlichen Thron bes himmliſchen 
Reichs zu der rechten des himmliſchen Vaters, der jo ſchmaͤhlich für fie 
ift gehangen an dem Mörvergalgen bes heil. Kreuzes. Höre, wie wohl 
ihnen gefällt, daß nun das ganze Erdreich ift ein Schemel ſeiner Füße 
worden, die um ihretwillen an das Holz des Beil. Kreuzes jo unbarm⸗ 
herziglich genagelt find worben. Höre, wie jie jubiliren, baß ber himm⸗ 
liſche Vater alle Dinge gegeben bat in feines Sohnes Hände, die mit 
eifernen Nägeln an das heil. Kreuz geheftet jind worden. Siehe, wie 
herzlich wohl fie ihm gönnen alle feine Ehre, und wie herzlich. fie ſich 
freuen, daß all fein fehmerzliches Leiden, Schande, Schmad und Gejpött 
jo in große Ehr und Geligfeit iſt verwandelt worden, baß ihm feine 
Feinde fein Leiden und Sterben fo wohl vergännt, und ſich feiner Schmach 
und Schand fo größlich gefreuet haben. Siehe, wie herzlich fie alle 
gegen ihn gefehrt find, und wie ehrſamlich fie alle fallen vor ven Thron 
ber göttlichen Klarheit und anbeten ben lebendigen: wahren Gott, ver für 
fie geftorben iſt; wie fle ihre Kronen niederlegen vor dem Thron bes 
Lämmleins, das getöbtet ift worden. Höre, wie fie alle fingen mit 
großem Schall und Zubiliren vor Gott ihrem Herrn: Heilig, heilig ift 
der Herr, in deſſen Macht und Gewalt ift Himmel und Erbe; und 
alles, jo darin ift, das lobet und ehret billig Gott ewiglih ohne Ende, 
Mit diefen deinen lieben Gäften ergöbe bich, lobe Gott mit ihnen, erfreue 
dich mit ihnen, und verhoffe, durch das Leiden Jeſu Chrifti werbeft bu 
auch felig, und. durch fein hoch und groß Verbienen werbeft bu fommen 
zu ber freubenreichen Gefellichaft, da bu wirft hören und fehen, wie das 
Gedächtniß des Leidens Chrifti mit hohem Lob und Dankbarkeit immer 
und ewiglich begangen wird. . 

Das fünfte, das bu an biefem Tag than jollit, ift, daß bu bieje 
wertben edlen Gäfte bitteft, daß fie dir etwas jchenfen in bein Maien⸗ 
bäblein, und dieweil fie alle Diener und Dienerinnen find bes allmäch⸗ 
tigen Königs, welcher fie hat angenommen zu: Erblindern feines himm⸗ 
lichen Reiche, und hat fie befeligt durch feinen einigen geliebten Sohn 
Jeſum Chriſtum, darum weil fie Gott alfo lieb bat, jo mögen fie bir 
yon ihm wohl .ein Löjtlich Kleinod erwerben. Ruf herzlich an Maria, 
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bie Mutter Gottes, die milde, gätige und barmberzige Königin bes 
Himmels und der Erbe, daß fie bir mit fammt dem ganzen himmliſchen 
Heer erwerbe ein Kleinod, damit deine Seele geziert werbe dem himm⸗ 
liſchen König zu einer Gefponje, dieweil er dich aus großer Liebe ger 
waſchen hat in feinem Blut, in deinem Maienbäblein; welcher großen 
Wohlthat du ihm begehrft zu danken, hier in Zeit und dort in Ewigkeit. 
Alsdann wirb ber Herr aller Herren erhören die Yürbitt feiner Leben 
Mutter, und des ganzen himmlifchen Heers, und beine Begierden erfüllen, 
unb deine Seele zieren, bamit bu auch ein Kind werbeft feines ewigen 
Reichs: Er ſchickt dir eine ſchoͤne Töftliche goldene Kette, daran gehängt 
ein Töftlich Kreuz, das mit edlem Geſtein verſetzt ift, als mit einem gar 
töftlihen Karfuntel, Smaragd, Diamant, Saphit, und mit vielen ſchoͤnen 
rothen Rubinfteinen und Löftlichen Perlen allenthalben eingeſetzt und ges 
ziert. Bei biefer goldenen Kette, die gar Luftig zuſammengeſchloſſen tft, 
betrachte die Liebe Gottes, und deines Nächten, bu ſollſt Gott deinen 
Herrn lieben über alle Creatur, ja über alles, das ba lebt und ſich bes 
wegt im Himmel und auf Erben. Darnach liebe deinen Nächſten wie 
dich felbft, Hilf und rath ihm, zu halten die Gebote Gottes, damit er mit 
bir und du mit ihm werbeft jelig, durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum. 
Das köſtlich Kreuz an dieſer Kette bebeutet das langwährende Leiden 
Ehrifti, das er in aller Demüthigkeit und Stille in feinem Herzen ges 
tragen bat, bis er fein edles Leben für und am Kreuz bat aufgegeben. 
Darum, jo du auch etwa ein Kreuz ober Leiden haft, jo trage ed ge⸗ 
duldig Bott zur Ehr; denn wirft du bier eine Furze Zeit mit Chriſto 
leiden, fo wirft bu’ dich dort mit ihm ewiglich erfreuen. Bei dem Täfts 
lichen Karfuntel, welcher Stein leuchtet bei der Nacht als ob es Tag 
fei, verftehe das einig göttliche Weſen der heil. würbigen Dreifaltigkeit, 
bie ift das wahre rechte ewige Licht, welches. ift und :bleibt in ihnen 
ewig ohne End; welches Licht erleuchtet Himmel und Erbe, und alles, 
was darin ift, wie St. Paulus fpricht: Ans ihm, burch ihn, in ihm find 
alle Dinge, ihm fei Lob, Ehr und Preis ewiglih. Bei dem jchönen 
Smaragd betrachte die Neinigkeit dieſes mächtigen Königs, der jo Klar, 
lauter, rein ift, daß er auch will haben reine Kinder in feinem Reich, 
und nichts unreines mag zu ihm fommen. Gr fpricht felbft: „Selig 
find die reinen Herzen, fie werben Gott ſehen.“ Bei dem Diamantjtein 
beiradhte bie tieffte Demüthigkeit des Sohnes Gottes, der fih um unfers 
Heiles willen gebemüthigt hat, daß er Hat verlaflen jein himmliſch Reich, 
und gekommen in biefes Jammerthal, der großmächtige gewaltige Gott 
bat die fchwache menjchliche Natur an ſich genommen, ihm dienen bie 
Engel; jo Hat er gebienet dem armen Menſchen, und fein Leib und Leben 
in ber tiefften Demäthigleit für uns alle bargegeben, damit er ung möchte 
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erhöhen durch feine Demütbigkeit. Bei dem fchönen blauen Saphir bes 
trachte feine Macht und göttlide Gewalt, dem nicht Kaiſer, König, 
Fürſten und Herren Haben widerſtehen mögen. Denn alles, was lebt, 
ift durch ihn erſchaffen und gekommen in biefe Well. Wenn. er auch 
will, fo müfjen wir wieber von diefer Welt durch den Tob; wir mögen 
wollen oder nicht, jo muß es gejchehen.. Darum heißt und der Herr 
wachen, denn wir wiſſen nicht bie Stunde noch bie Yeit, wenn ber Herr 
wird kommen. Bei bem fchönen rothen Nubinftein betrachte inniglich 
bie edlen rothen rojenfarbenen Blutsteopfen, fo bein Seligmacher um 
beinetwillen vergoflen bat, in allen feinen Leiden, damit auszutilgen beine 
manigfaltigen Sünden und Laſter, für welche du ohne ihn nimmermehr 
genug bätteft mögen thun. Darum biſt du ihm billig Dankbarkeit 
Ihulbig, mit Mund. und Herzen, bier zeitlih und dort ewigli. Bei 
ben köftlichen jchönen Perlen betrachte mit Begierde beines Herzens bie 
reinen lichten Zähren, die der himmliſche König, bein Geipons und Ers 
löfer, um dich vergoflen hat alle Tage feines Lebens. Erſtlich wie er 
geboren warb in dieſes Jammerthal, da hat ex beweint unfer unerkenntlich 
Elend, daß wir alle waren Kinder des Tobes; ba hat er aus feinen 
beiligften Aeuglein in kindlicher Unſchuld vergofjen feine lichten Zäherlein. 
Darnach gar bald bat er nicht .allein vergoflen feine Zähren, fonbern 
auch jein rojenfarbenes Blut in feiner heil. Beichneivung O wie oft 
und viel hat er beweint unjere Sünden in feiner heil. Kindheit, wie oft 
und did in jeiner blühenden Jugend, und in allen Tagen feines beiligften 
Lebens hat er unſere Sünden beweint, bereut und beklagt. Auch in ber 
Zeit feines Heiligften Leidens bat er viele. lichte Zähren vergofien über 
bie Härtigfeit der armen Sünder, an benen fein unjchulbiges Leiden 
und Sterben jollte verloren werben. Siehe an dieſe Föftlichen ſcheinenden 
Perlen, allenthalben geiprengt unter bie Edelſteine biejes Täftlichen 
Kleinods, welches gehänget ift an bie goldene Kette, womit dich verehrt ' 
ber König aller Könige, die bu ihm ‚zu lieb follteft tragen alle Tage 
beines Lebens, und feiner großen Liebe, fo er zu bir bat, nimmermehr 
vergefjen. Darum it billig, daß bu ihn hinwiederum Tiebft, über alle 
Dinge, jo tm Himmel und auf Erden find. Denn jeine Liebe ift ewig, 
fie ift nicht fleifchlich,, zeitlich oder vergaͤnglich; fie iſt nicht betrüglich, 
fie bleibt beſtändig in Freud und Leid, in Geſundheit und Krankheit, 
im Leben und Xob, hier. zeitlich and dort ewiglich. Darum laß bir dieſes 
Kleinod Lieber fein, denn alle Schäße ber ganzen Welt, wie ber Herr 
ſelbſt ſpricht. „Was hilft's Dich, daß bu zufammen handelſt die ganze 
Welt, und beine Seele einen Schaden leidet?" Dieſes ſchoͤne eble 
Kleinod, das bir aus Liebe gefchenkt ift von beinem geliebten Herrn und 
Erloͤſer, ſollſt du einfchließen in bein Herz als beinen Schab, damit du 
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Urjache habeft, hinwieder zu Lieben Deinen edlen Gott: und Herrn. Kehre 
Fleiß an, ihm zu dienen, denn feine Belobmung ift ewige Wonne und 
Freud; hingegen wer bienet ber Welt eine kurze Zeit in Freuden, der 
muß dort große Pein und Marter leiden; denn der Herr felbft fpricht: 
Es mag niemanb dienen zweien Herren, et muß einen gebulben, ben 
andern haſſen. Barum laß ven böſen Herren, und biene dem guten 
Herrn und Gott mit allem Fleiß; begehre ihm allein zu gefallen, ſuche 
ihn allein in allen deinen Werfen alfo begierlich, ob es bir möglich wäre, 
daß du ihm gern dein Herz heraus wollteft ziehen, und ihm in fein ver- 
wunbeted Herz legen, und für eigen fchenten, jogar daß er gleich damit 
thue, wie ihm gefällig ift, daß ev es allein behäte, allein regiere, allein: 
beſitze, daß du ihm allein gebeft deinen Willen und Nichtwillen; alfo 
daß du mit deinem treuen Gott babeft ein Herz. Alsdann wirft bu fo 
entzuͤkt werben in ber Liebe Gottes, daß bich Binfüran weber Lieb noch 
Leid von Gott nimmermehr wirb fcheiden. Du wirft dich herzlich freuen 
in dem Lob Gottes, wirft Luft haben ihm zu dienen, wirt halten feine 
Gebote begierlih, da fie nicht ſchwer und unerträglid find einem fieb- 
haber Ehrifti, wie denn der Herr felbft fpricht im Evangelium: „Rehmet 
auf euch mein Joch; denn mein Zoch ift ſüß, und meine Bürbe ift leicht; 
jo werbet ihr Ruhe finden für eure Seelen.” Ja gewißlich ift Feine rechte 
Ruhe oder Freude in ber weiten Welt; denn fie ift vergänglich und be⸗ 
trüglih, nimmt bald ein Ende, hebt an mit Freuden, und enbet mit 
Leiden. Aber Gott dienen, ift hie Teiven um feines Namens willen. eine 
Heine kurze Zeit; aber bort bei ihm im feinem Reich giebt er dafür bie 
ewige Freud, die nicht End nimmt ewiglich. Alſo fahe an Gott zu 
bienen als feine Ereatur, deinem Schöpfer als fein Geſchoͤpf; alfo fuche 
die Ehre Gottes in allen Dingen, fo bleibft du in Gott, und Gott in 
bir. Alſo gehe ſpazieren in dem geiſtlichen Maien, und erluftige beine 
innerlichen Augen in ber herzlichen Betrachtung des unfchuldigen Leidens: 
Jeſu Ehrifti, in vemüthiger Dankfagung für feine große Liebe, die ihn 
von beinetwegen herabgezugen bat, von. ver Höhe des Himmels auf dieß 
Jammerthal, damit er dich mit fi binaufführerin fein Vaterland, we 
er ſelbſt ift in feiner Glorie und Mächtigkeit, und- ſeine Gewalt währt in 
Ewigkeit ohne End. Alfo zu Rob und Ehr unferm gekreuzigten Lieb⸗ 
baber, dem himmliſchen Kaijer, feiner gebenebeiten Mutter, der oberften 
Kaiferin und dem ganzen himmliſchen Hofgefinde ſei beichloffen viefer 
geiftliche Wlai, in dem ſich ein jeber Chriſtmenſch mag erluftigen und 
erfreuen, ımb mehr Luft mit Nub ‚finden, denn in allen vergänglicdhen 
Fteuden dieſer Welt, wenn bu anders mit Begierde anfiehft den luſtigen 
Maienbaum des heil, Kreuzes. Darum ſollſt du ſprechen: In meinem 
Herzen’ jet geheftet das Kreuz mit feinem Herrn und meinem Erloſer 


232 Der geiſtliche Herbſt. 


Fern ſei von mir, daß ich mich rühme anders denn in dem Kreuz meines 
Herrn Jeſu Chriſti, durch den mir die Welt ein Kreuz ift, und ih der 
Welt. Sing mit fröhlidher Stimm, daß es im Himmel erfling: Es 
muß fein, daß wir uns rühmen in bem Kreuz unſeres Herru Jeſu 
Chriſti, durch den wir find felig und erlöft worden; bem fei Lob von 
allen Ereaturen ohne End, Amen. Befiehl di dem hoͤchſten Gut und 
ſprich: O du heilige würbige Dreifaltigkeit! ich ſchenke mich bir für 


eigen. O du heilige würbige Dreifaltigfeit! behüte dein eigen. D bu. 


heilige. würdige Dreifaltigkeit! empfahe bein eigen, jo meine Seele vom 
Leib muß ſcheiden. D Herr und Gott! richte über mich barmherziglich, 
- und laß mich dein eigen fein ewiglich, damit “ bich möge loben und 
ehren unb mit Freuden jehen, Amen. 


— — ——— — ——⏑⏑—⏑—⏑— 


Geiſtlicher Herbſt, 
ausgelegt auf das inwendige Jeiden unſers allerlichfien Ferrn Seſu Chrifi. 


— — — — — — 


Mein Geliebter iſt mir eine Cypruſtraube. Cant. 1, 13. 


Alſo mag wohl ſprechen ein jegliches geiſtliche Kind, das in dem 


reichen Herbſt des inwendigen Leidens, ber Zwaͤngniß und Drängniß, 


jo..unfer Erlöfer Jeſus CHriftus alle Tage feines tödtlihen Lebens in’ 


feinem getreuen Herzen getragen Bat, begehret zu gehen: „Mein Ge 
liebter ift mir ein Cyprustraͤublein von ben Weingärten Engaddi's,“ der 
von ſich ſelbſt im Evangelium geiprochen hat: Ich bin der wahre 


Weinſtock.“ Unter dein Schatten dieſer edlen Weinreben ſollen wir ſitzen, 


auf daß ſeine Frucht ſüß werde in unſerm Mund. Billig iſt das in⸗ 
wendige Herzeleid unſeres allerliebſten Herrn Jeſu unter den Wein⸗ 
traͤublein bedeutet; denn gleichwie aller Wein beſchloſſen ift in dem kleinen 
Weinbeerlein an der Traube, alſo iſt das heil. Herz unſeres allerliebſten 
Herrn voll Herzeleid geweſen. Dieſe ſollen wir ableſen in dem über⸗ 
flüſſigen Herbſte des grundloſen innern Leidens unferes- Erloͤſers durch 


andaͤchtige Betrachtung, beſonders in dem natuͤrlichen Herbſt, in dem 


Herbſtmonat. Denn ſo die weltlichen Leute in den Faſten ſich bekümmern 
mit dem auswendigen Leiden Chriſti, ſo ſoll billig ein jegliches geiſtliche 
Kind in dem Anfang der Regelfaſten ſich bekümmern mit dem inwendigen 
Leiden Chriſti, das unter dem Herbſt bedeutet iſt; auf daß, fo es endlich 
in dieſer ſuͤßen Weinleſe ift, ihm etwa zu Lohn werbe ein ſuß Tränklein 
bes ſüßen frenbegebenden Moftes zu einer Eollation und Ergößung, 
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daburch es geftärft were, bie Regelfaften befto beſſer und verbienfilicher 
zu vollbringen. Alſo mag ein Menſch anfahen an dem Feſt der Er; 
hebung des heil. Kreuzes, in dieſen geiftlichen Herbft zu geben, und bie 
fünf Wochen befielbigen Monats alſo orbnen, daß er bie erite Woche 
ſieben SHerbfterinnen ober Weinleferinnen beftelle; die andere Woche bie 
Träublein ableje over abichneibe; die britte Woche beichaue, wie bie 
Weinbeeren gepreßt werben; vie vierte Woche foll er ben Toftbaren Wein 
fafien; darnach die fünfte Woche Säfte laden, die ihm ben fühen Moſt 
belfen austrinten. 

Sin der eriten Woche follft du beftellen fleben Jungfrauen, als 
fieben SHerbiterinnen, die bir zeigen, wie bey füße Wein bes innern 
Leidens unferes wahren Weinftods Sefu wachſe. Das find die fieben 
Tugenden, bie dem Herrn Urſache feiner lichten Zähren gegeben haben, 
gleichwie die vollen Weinbeerlein find, voH feines Herzeleids, Jammers 
unb Schmerzens, Angft und Noth, fo er von ihnen erlitten Bat. 

An dem erften Tage bes Herbitmonats, d. i. am heiligen Kreuztag, 
fprich zu der edlen Herbfterin, vie genannt ift Obedientia, Gehorſam: 
Allerliebfte Geſpielin! wir wollen jehen, ob der Wein 'gar geblüht habe. 
Und Bitte fie, daß fie bir zeige, wo ber Wein bes Gehorſams Ehrifti 
geblüht babe. Die Jungfrau Gehorſam antwortet: Ich will dich führen 
gen Bethlehem, vafelbjt wirft du jehen, wie die Weinrebe geblüht habe 
im Kripplein, ba bie jüßen Weinbeerlein dem wonniglichen, Tiehfamen 
Kindlein Sefu über feine Schöne Bädlein find geftoflen, bie er vers 
goflen bat aus Gehorfam gegen feinen hümmliſchen Vater, der gewelkt 
bat, daß er Menſch werde, und feine erfte Stimme allen Menſchenkindern 
gleich, weinend auslafle; in welchen Weinen er gellagt bat über ben 
Ungehorjam. aller Adamskinder, den er ‚mit feinen gehorfamen Zahren 
anszutilgen gelommen war; welche Zährlein gleich wie die Maren Wein- 
beeren im frischen Herbft alfo erfältet find worben in bem Talten Winter, 
an ber viehiſchen Statt bes feuchten Stalls, daß nicht Wunder wäre, 
wenn ihm biefe Zährlein auf feine kindlichen Wangen gefroren wären, 
Betrachte dieſe Heine fuhtile Rebe gar wohl, d. i. hetrachte bie Umftände 
biefes gehorfamen Weinens: wer der jet, ber für beine Ungehorfamteit 
weinet; wie klaͤglich er fich ftellt in feinem Weinen; wie groß die Schuld 
deines Ungehorjams gegen die göttlichen Gebote fei, mit der bu Urſache 
gibft, daß die Freude der Engel für dich mußte weinen. Betrachte, auf 
wie mancherlei Weiſe unfer Ungehorſam ihm fein inwendiges Leiden ges 
mehrt, ihm die lichten Zährlein aus feinen kindlichen Augen getrieben: 
babe. Bitte beine liebe Gefpielin, Jungfrau Gehorſam, daß fie bir 
Weinträublein an biefem Heil. Stättlein wolle zeigen. Gieb ihr ben 
Tagpfenning zu Lohn, daß du alle bie Tage deines Lebens gern gehorfſam 
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wolßejt fein Gott ımb dem Menſchen zu Ehren, bem bu durch veinen 
Ungeborfam Urfache zu weinen biſt geweſen in dem Anfang feines toͤdt⸗ 
lichen Lebens. 

An bem andern Tag beftelle die edle Weinleferin., Jungfrau Hu- 
militas, die Demüthigkeit; die frage auch, wo ber füße Wein blübe. 
Die führt dich nach. Aegyptenland, wo biefe eble Rebe fieben Jahre in 
hohet Demütbigteit zugenommen bat, da ber, nem alle Könige und Kaiſer 
bienen follten, einen fünbigen Menſchen geflohen bat; um ber. Hoffart 
eines jchnöben Heiden willen fieben Jahre das harte Elend gebaut und 
erbulbet bat, indem ohne Zahl viele Weinbeerlein der Maren Zaͤhren auf 
feinen heil. Wänglein gewachſen find, in denen erichienen, was für großes 
Herzeleid und inwendige Bebrängnik diefem Herrn unfere große Hoffart 
gemacht hat, die er auch mit feinen bemäthigen Zähren als flüchtig 
Kindlein in Aegypten abgewaſchen bat; und wie du mit beiner Hoffart 
ihm Urfache zu ſolchen Zähren gegeben haft. Gieb beiner lieben Herbiterin 
Jungfrau Demüthigkeit als Tagpfennig zum Lohn, daß fte bir Die Reben 
in Aegypten zeigt, das Berjprechen, daß bu den bemüthigen Zähren bes 
lieblihen Kindleins in Aegypten zu Lieb gern alle Tage deines Lebens 
demuͤthiglich wolleft fliehen alle Ueppigkeit dieſer Welt, und demüthiglich 
verborgen bleiben in dem Klöfter unbekannt ben Menfchen und unbekannt 
mit Freuden allen Dingen. 

An dem dritten Tag dinge die zarte Herbſterin, genannt Jungfrau 
Pax, Friede. Die kann dir wohl zeigen, wie der koͤſtliche Wein des 
innern Leidens deines getreuen Erloͤſers waͤchſt zu Nazareth auf ber 
edlen Rebe Jeſu des Nazareners, von der Zeit an, als er aus Aegypten 
kam, da er vielleicht achtjährig ift geweſen, bis er zu dreißig Jahren ge⸗ 
kommen iſt. Eia wie reicher Herbſt, an allen Orten überflüffig! da ohne 
alle Zweifel Teine Nacht, Tein Tag, ja auch wenige Stunden hingekommen 
find, in denen er nicht herzlich und inniglich geweint hat, in dem Tempel, 
in dem Baus, in dem Kämmerlein, ja auch in dem Bettlein. Dielen 
Herbft Tann dir Yungfrau Friede wohl zeigen; denn ſie ift es, bie ihm 
fein Herzeleid nicht wenig gemehret Bat, deßhalb weil fie ihn zu einem 
Mittler zwitchen Gott und und. gemacht bat, daß er uns verföhne mit 
Gott feinem himmlischen Bater, und Friebe machen follte zwifchen Gott 
and und ia gebenke, was für mannigfalitge leidige Anſtoße, Be 
fümmerniß und Herzeleid diefer Friedenmacher fo viele Jahre her gehabt 
habe, bie ihm unzäblig viele Zähren ausgetrieben haben, bieweil er nad) 
einem jo geringen, gemeinen, bemüfhigen, verborgenen Wanbel fo viele 
Sabre geführt Hat, inbem er boch ber rechte Friedmacher und Fürſprecher 
geweien iſt. Betrachte, was für. Angft ihm dieß Friedmachen in feinem 

Herzen gemacht babe; welch tanfenbfältige-Urfashe des Weinens er hier 


gehabt habe; wie andaͤchtiglich mit heißen Zähren er oft gebetet Habe, 
mit Mienen, innigen Geberven, tiefem Neigen und herzlichem Seufzen, 
daß er bier wohl möchte ſprechen: Ich babe geröchelt von dem Seufzen 
meines Herzens. Gib diefer anbächtigen Herbfterin, Jungfrau Friebe, 
bie bir ben reichen Herbft in biefem wollen Weinland zeigt, zum Lohn, 
daß bu bir vorjeßeft einen guten. Willen, alles das zu vermeiden, was 
Zwietracht macht zwiſchen Gott und dem Nächften und auch dir, und wenn 
du bich vergiſſeſt, daß du feine Ruhe habeſt, bis du dich wieber mit 
biefem eblen Friedmacher verfößneft, dem du ſo manigfaltige urſache 
ſeines Leidens durch deine Sünden biſt geweſen. 

An dem vierten Tag Bitte bie ſtarke Herbſterin, Sungfreu Justitie, 
Gerechtigkeit, daß fie bir zeige, wie der edle ftarke wälfche Weir 
wächſt. Die führt dich in die Wüſte, in ber bein edler Rebſtock vierzig 
Zage und vierzig Nächte gefaftet und gehetet Hat, und ohne Zweifel viele 
heiße Zaͤhren in biefem bußfertigen Stand vergoffen, inbem er injonberbeit 
beine und aller Welt Sünden und eined jeden Menfchen befondere, 
von Adams Zeiten bis auf ben legten Sünber, vor ſich gefaßt hat, nad 
der Zahl, nad der Größe und nad) der Schwere aller Sünden ber gbtt⸗ 
liyen Gerechtigkeit dafür genug zu thun. O wie bat hier das große 
ungeftüne Ungewitter, ber ſtarke Hagel jo manigfaltiger großer Sünber 
jo überflüffige Güſſe ber Regen, ja der innigen bittern Zähren gebracht, 
baß er bier wohl möchte fprechen: Weine ZJähren finb mir Brob ge 
weſen Tag und Nacht, denn der Abgrunb bes grunblefen. Dieeres aller 
Sünden ruft den Abgrund der göttlichen Gerechtigkeit, ba dieſer un⸗ 
ſchuldige Herr Jeſus allein Hat müflen genug thun. Betrachte bier, 
was für Andacht ‚und Innigkeit der Herr in feinem Weinen und: Beten 
bewiefen habe. Gib den Tagpfennig beiner tapfern ernftlichen Herbſterin 
Sungfrau Gerechtigkeit zum Lohn, daß du gern alle Tage deines Lebens 
in der Wüfte des geijtlichen Lebens, in der Wüfte des bußfertigen Standes 
beine Sünden begehreit. zu beflagen, auf daß bu ber eblen Rebe Jeſu in 
der Wüſte etwas gleich werben mögeft. 

An dem fünften Tag. bitte das holdſelige Jungfraͤulein Batientia, 
bie Geduld genannt, daß fie bir zeige, wo ber gute Granatmoſt 
wachſe. Die führt dich auf alle-Stäbte, Dörfer und Gaftelle, in benen 
ber Herr unfer Heif gewirkt hat, da er barfuß und barhaupt brei Jahre 
umlief zu prebigen und zu lehren, unb aljo zu arbeiten, daß er sft 
mübe ward, und vor Müde ohne Zweifel oft geſchwitzt hat, welcher 
Schweiß billig iſt genannt ein guter Granatmoft, denn er zeigt die Sebulb 
der goͤttlichen Allmächtigleit, bie unter uns oft tft mübe worben von 
außen, Aber von innen Hat er gebildet, da jo manigfaltige Nachrede, 
falſche Urtheile und Verleumdung aller: feiner tugenblichen Werke und 
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andere unzaͤhlige Angft und Noth ihm oft den Schweiß. aus ſeinem heil. 
Leib hat getrieben, wenn er in ver hitzigen Sonne ben ganzen Tag ge⸗ 
arbeitet, und oft die ganze Nacht gebetet bat. Hier ſchaue bie manig- 


faltigen Träubleln feiner Angft und Noth und müden Schweißes, die in 


ben brei Jahren, in benen er ‚geprebigt bat, aufgewachſen find. Gib 
biejer edlen Jungfrau Gebulb ben Zagpfennig zum Lohn, daß bu zu 
Ehren dem gebulbigen Schweiß Jeſu gern alle wiberwärtigen Dinge ges 
dulden und leiden wolleft. 

An dem ſechften Tag bitte das zarte liebliche Jungfräulein Mi- 
Bericordia, die Barmherzigkeit, daß fie dich mit ſich in ven Herbft 
wolle führen. Die kann bir wohl zeigen, wo ber Jüße Rheinfall wächſt 
in allen Stäbten und Limbern, in denen dieſer edle Nebitod mit Barm- 
herzigleit bewegt und alſo überlaufen ift, daß er ſeine ZJähren nicht 
mochte innehalten: als da er bie liebe Maria Magdalena ſah weinen, 
unb mit ihr weinte und ſeufzte inniglich über Lazarus, und über ben 
tobten Juͤngling zu Naim, unb über bes Fürften Tochter; er weinet 
inniglich über pie Stadt Serufalem an dem Balmfonntag aus Barın- 


‚berzigkeit und Mitleiven mit ihren künftigen Leiden. Eia laufe mit biefer- 
‚edlen Herbfterin durch den ganzen evangelifchen Weingarten, und betrachte 


bie Mildigleit, Liebe und Treue, und das Mitleiven bes loͤblichen Reb⸗ 
ſtocks Sefu, wie aus milden Sachen er jo manigmal geweint hat; be⸗ 
ſonders an dem Abenbmahl, da bad Träublein ganz zeitig iſt gewefen, 
bat.er ohne Zweifel inniglich geweint. Betrachte die Umftände der milden 
Zaͤhren Chriſti, die er aus Liebe und Treue ſeines barmherzigen Herzens 
je vergoflen bat, und jet ihm dankbar. Gib deiner getreuen Herbiterin 


den Tagpfennig zu Lohn, daß bu bir vorſebeſt, alleweg getreues Mitleiden 


mit deinem Nächſten zu haben. 

An dem ſiebenten Tag mache dich zu dem rechten Herbſtbuhle, 
zu der unverdroſſenen Weinleſerin Jungfrau Charitas, Liebe. Bitte 
ſie, daß ſie dich mit ſich führe auf den hohen Weinberg Calvarien, da 
der ſtarke Muſcateller und Malvaſier zeitigt an der heißen Sonne der 
allerhoͤchſten inbrünſtigen Liebe Jeſu, aus der er ſo inniglich an dem 
heil. Kreuze geweinet hat, und mit Zaͤhren ſich in Todesnoth Gott dem 
Vater aufgeopfert. Da Hat er wohl mögen ſprechen: Meine Augen 
find dunkel worben von meinem Weinen. Denn glei wie ihm die 
Charitas fein liebſamlich Herz hat ‚gebrochen, aljo hat fie ihm auch feine 
heil. Augen gebrochen, da fie durch bie überichwängliche Liebe, die er 
zu feinem himmlischen Vater gehabt, und auch zu uns undankbaren 


Sünbern, manche lichten Zähren aus feinen Lieblihen Augen getrieben 


Bat.. Diefe Zähren Haben angezeigt, welche grunbloje unausiprechliche 
Liebe in ihm ift gemejen, bie er uns bemielen bat in all feinem Leben 
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und heil. Reiben, jo daß der fühe Bakffamfaft an der Sonne jeiner 
flammenden Liebe aus dem fühen Eypernwein getropft Kat durch feine - 
Haren Augen an dem hoben Pfahl des Frohnkreuzes. Da hat Jungfrau 
Liebe immer zugeſchürt, bis das Träublein ganz zeitig ift worben. Darum 
bu ihr billig den Tagpfennig follft geben, daß du Gott deinen Herrn, 
der dich ımverbient jo lieb hat gehabt, auch fürbaß Lieb Haben ſollſt aus 
ganzem Herzen, aus ganzer Seele, aus ganzen Gemüthe, und aus allen 
deinen Kräften. Alſo erluftige die erfte Woche des Herbſtes deine Augen 
in dem Weingarten Engaddi's, daß bu ſchaueſt mit geiftlichen Augen 
an, wie an manchen Stätten dieſer Föftliche Wein gewachſen ift. " 


Die fünfte Woche, 


Wenn nun diefer reiche, Iuftige, Freubgebende Herbft alfo einge: 
Iefen und zu Faß getragen ift, und du alle Fäßleln deines innen unb 
äußern. Menfchen mit biefem füßen guten Moft gefüllt haft, fo follft vu 
die fünfte Woche deine lieben Freunde zu Gaft laden, und ein gutes 
Muüthlein mit ihnen haben, und den koſtlichen Moft mit ihnen verfuchen, 
und zu ihnen ſprechen: Trinket meine Freunde, unb werbet voll ihr 
Allerliebften von dem gewürzten Wein, ben ich euch gebe, den Moſt meiner 
Granataͤpfel. 
In dem Anfang des erſten age i in der fünften Woche ſchicke aus 
deine getreue Herbitgefpielin Jungfrau Charitas, Liebe, daß fie Dir Tabe 


bie allerliebften Gaͤſte, die in der Liebe unferes Schöpfers nie treules 


find worden, d. i. die Lieben engliichen Geifter, bie diejen freud⸗ umb 
liebreiden Moft in dem Anfang getrunfen haben, da fle ſich ber demüthigen 
Menſchwerdung Ehrifti und feinem bittern Leiden, als dem Mittel ihrer 
Seligkeit, demüthiglih unterworfen haben. Diele lieben Engel haben 
vor jebermann die erfte Kigenfchaft der Trunknen, welde ift, daß der 
Wein erfreut das Herz des Menſchen und der Engel, daß er macht 
fröplich Land und Leut, und wenn man deß genug getrunfen hat, fo 
erfreut er alfo, daß bie Leute guten Muths werben, fingen und fpringen; 
jubiliren und jauchzen. Dieſe Fröhliche Trunfenheit haben bie auser⸗ 
wählten Lieben Engel, die aus der Fälle der göttlichen Liebe jo vol find 
göttlichen Lobs, daß fie von ihrer Schöpfung Ber, und nun alle Zeit big 
in Ewigkeit den lieblichen Herrn fröhlich loben und ihm jublliren, und 
auf den Mauern des himmlischen Serufalems immer ewiglich fingen: 
„Heilig, heilig, heilig ift Gott ber Heerfchaaren”, daß es im Himmel 
erflinget. Sie jauchzen mit liebreicher Froͤhlichkeit aus jüßer Trunkenheit 
des Geiſtes: Benedeiung, Klarheit und Weisheit, Dantſagung, Ehr und 
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Kraft und Stärke ſei unſerm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 
Sie ſingen ein neues Liedlein von biefem herzfüßen Moſt: „Würbig ift 
bas Lämmtlein, das ba getöbtet ift, zu empfahn bie Stärke.” Bitte dieſe 
fröhlichen Gäfte, daß fie die Zeche bezahlen, und dir ein Kleines Tränklein 
gehen ihres freubgebenden Moftes, dadurch deine Seele, Herz und Leib 
alfo voll trunfen werbe göttlicher Lieb, daß du mußt herausiprechen ein 
göttliches Lob, aljo fast, daß dich nichts anders mehr gelüfte, denn Tag 
und Nacht zu loben ven, der ba ift größer, denn alles Rob; daß bein 
Geift aufipringe in Gott beinem Heil, der dir. bie größte Lieb in feinem 
heil. Leiden erzeiget. Sing, daß es. im Himmel erfling: Herr Jeſu, Du 
Haft mich mehr geliebet, denn dich; denn bu bift geftorben für mich. 
Mein Liebhaber Jeſus ift gefreuzigt. Sefu, du ſüßes Gebächtniß, bu 
giöft die wahre Freude des Herzens, Über Honig und alle SüBßigteit ift 
füß beine Gegenwärtigfeit. 
3 An dem andern Tag ſchicke aus die Jungfrau Justitia, die Ge⸗ 
rechtigkeit, daß ſie dir lade bie lieben heil. Patriarchen und Propheten, 
die dieſes ſüßen Moſtes nicht nüchtern find geweſen, ſondern find davon 
trunken worden, ba fie das edle Leiden Chriſti mit mancherlei Figuren 
begingen, und mit klugen Prophezeiungen von fern her im Geift geſehen 
‚und verbracht haben. Aber doc, bat ihnen Sungfran Gerechtigfeit den 
ſüßen Wein gar wohl gemiſcht, denn fie haben lang: müſſen warten mit 
großer Begierde: denn auch haben fie deß nicht mögen erleben, was fie 
künftig befonnt haben. Dieje lieben heil. Bäter haben -bie anbere Eigen⸗ 
ſchaft der Truntenheit gehabt, daß fie ihrer Hißig find worden. Denn 
der Wein wärmet, . alfo ‚geiftlich ber Glaube, ven fie gehabt haben an 
das Leiden des zufünftigen Meifias; er bat fie alſo hitzig und inbrünftig 
gemacht, daß fie mit Begierde gejchrieen Haben: Wollte Gott, daß bu 
ben Himmel zerrifieft, und herabfämft.. Der Glaube des Leidens Chriſti 
. bat fie aljo in der Liebe Chriſti erwwärmet, daß fie bie Kälte des langen 
Winters des alten Teftaments haben mögen erleiden, aljo daß fie aus 
großer Inbrunft große Dinge gethan und gelitten Babes und mehr Bes 
gierbe gehabt haben zu dem Tünftigen Leiden Chrifti, denn wir leider 
‚haben, jo wir Doch jehen erfüllt und -jo reichlich vollbracht pas edle Wert 
unjerer Erlöfung. Bitte dieſe lieben Gäfte, daß fie die Zeche auch bes 
zablen, und dir mittheilen ein Tränklein des gewürzten Weines, dadurch 
bein laues Taltes Herz erwärmet werde in bem Teuer ber Liebe bed 
lieblihen Herrn, ber aus großer Liebe große Dinge für dich großen 
Sünder gelitten bat. 
- An dem dritten Tag bitt und ſchick aus Jungfrau Obedientis, 
Gehorfam, daß fie lade die lieben Appftel und Evangeliiten und Jünger. 
Ehrifti, die vor jedermann von dieſem füßen Moſt find trunken worden, 
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ba fie nicht allein geiftlich, fondern auch Teiblic in biefem reichen Herbft 
find gewejen, und mit ihren Augen geſehen und mit ihren Ohren gehört 
haben, wie bie edle Rebe beichnitten und aufgeheftet, in bie Weinprefle 
gelegt und ausgepreßt, und in das Faß des Grabes gefaht lit worben; 
bavon alle Fäßlein ihrer inwendigen und auswendigen Sinne alſo erfüllt 
jind worben, daß fie all ihr Lebtag mit dem Leiden Ehrifti verbildet find 
geweſen, mehr denn alle bie vor ihnen find geweien, ober die nad) ihnen 
gefommen find; davon fie überkommen haben die britte Eigenjchaft ber 
trunkenen Leute, bie ift, daß fie fühn, männlich umb beberzt find, denn 
der Wein machet jo ſtark, dak die Trunkenen fich vermeflen, unmögliche 
Dinge zu thun. Alſo find die lieben Apoſtel von einer Betrachtung 
unb auswendigem Schauen bes Leidens Chrifti alfo kühn, männlid und 
beberzt worden, daß fie ſich vermeflen haben, die ganze Welt zu beftreiten 
und zu überwinden ,- al$ fie auch getban haben, und das mit. Hülfe der 
Sungfrau Gehorjam, denn ber Herr Hat ihnen geboten, das Evangelium 
zu prebigen allen Greaturen. Demielben Gebot waren fie gehorſam, 
und burch ben rothen Wein bes Blutvergießens des unfchuldigen Laͤmm⸗ 
leins alfo beherzt, daß ihnen nichts zu ſchwer zu thun, zu laſſen, ober 
zu leiven war. Bitt dieſe lieben Gäfte, daß fie Die Zeche bezahlen mit 
einem guten Tränklein rothen Weines, dadurch du alfo beherzt werdeſt, 
daß du aus Angeficht des edlen Leidens Chrifti allen beinen Feinden zu 
ftart werdeſt, und dir nichts zu hart, was du dem edlen Leiben Chrifti 
zu Lob und Ehr thun ſollſt, von dem du jo männlich werbeit, daß du 
dir auf ein neues vorſetzeſt, große Dinge zu thun und zu leiben, zu 
Ehren dem Leiden Chriſti. 

An dem vierten Tag ſchicke aus Aungfrau Patientis, Geduld, daß 
fie bir lade alle lieben heil. Märtyrer, von denen inſonderheit geichriehen 
fteht, daß fie Haben begierlih den Kelch alles Leidens, Pein und Marter 
und mancherlei jchändlichen bittern Tods ausgetrunfen, zu Ehren bes 
&len Herrn Sefu, der geſprochen hat: „Muß ich nicht ven Kelch, ben 
mir ber Bater gegeben bat, trinken?” und ber unter der Stelter ober 
Breß , feines innern und äußern Leidens allen Märtyrern Erempel bat 
gegeben, im Leiden ihm nachzufolgen. Aus Angeficht feines heil. Leidens 
baben die lieben heil. Märtyrer überfommen bie vierte Eigenſchaft ber 
Trunfenen, welde iſt, daß fie unempfindlich find; denn ber Wein emte 
frembet etwa des Menſchen Gemüth, daß er nicht empfindet, was- ihm 
wohl ober wehe thut. Alſo find bie Lieben heil. Märtyrer jo trunlen, 
worben bes fäftlicher Weine des unfchuldigen Blutvergieheng ihres eblen 
Herzogs Jeſu, daB Jie gar nicht ober wenig empfunden und gleich für 
nichts gehalten haben alle Pein und Marterey, die man ihnen hat ane 
getban auf mancherlei Weiſe. Denn jo fie gefehen haben ihren König 
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in dem Feld des Streiteß töbtlich verwundet, Haben fie nicht empfunden 
ihre eigenen Wunden. Gedenke ihm felber weiter noch, bitt bie lieben 
Säfte, daß fie die Zeche bezahlen und bir ein Tränflein bes guten 
Meines, Gebuld genannt, von dem Herrn erwerben, daß du mit Gebulb 
mögeft tragen und leiden zu Ehren bem unfchuldigen Leiden deines Er⸗ 
Yöfers, alles, was Gott über dich verhängt von innen und außen, daß 
bu es ja minder empfinbeit, je mehr bu bes eblen Cypernweines ber 
Betrachtung des Leidens Chriſti verfucht Haft, auf daß, wenn dich ber 
Herr wird fragen: Magſt du trinken ben Wein, ben ich getrunfen habe ? 
du mögeft Fröhlich antworten mit St. Iohannes und Jaeobus: Ja Herr! 
Alle Dinge vermag ich in dir, ber du mich ftärfeft in deinem Leiden; 
benn in bir werbe ich erlöft von ber Anfechtung, und in meinem Gott 


 , burdbringe ich die Mauern. 


An dem fünften Tage ſchicke aus Jungfrau Humilitas, Demuth, 
daß fie lade die Lieben heil. Päpfte, Bifchöfe, Lehrer, Beichtiger, Mönche 
und Kinfiebler, die des ftarfen Weines der Betrachtung bes Leidens 
Ebrifti ſo teunfen find worden, daß fie die fünfte Art der geiftlichen 
Truntengeit an fich gehabt haben,‘ welche ift, daß der Wein wohl ſchlafen 
macht. Die trunfenen Leute leiblich find fchläfrig; alſo geiftlich Haben 
bie obengenannten lieben Heiligen des füßen und auch bittern Wermuth⸗ 
moſtes, des innigen Betrachtens des Leidens Chriſti alſo viel in ſich 
gefaßt, daß ſie ſo ſchlafrig ſind worden, daß fie gegangen find in die 
Schlafkammer der Klöfter, laufen, Wilbniffe und Eindden; Haben ich 
fo bemüthiglich verborgen vor aller Ungeftümigfeit biefer Welt, find ba 
entfchlafen des feligen Schlaf inniger Betrachtung, ja des feligen 
Schlafs, von dem die heil, Jungfrau Clara ſprach: Geſegnet fei dieſer 
Schlaf, ven ich Lang begehret Habe! So ſprach fie, da fie bis an ben 
britten Tag in der Weinzelle des Leidens ihres Lieben Herrn entichlafen 
und, verzüdt war. Bon biefen lieben Gäften begehre und bettle ein eine 
ziges Tränflein bes ftarfen Weines der Betrachtung und Beſchaulichkeit 
beine® gefreuzigten‘ Herrn, durch ben bir das Haupt deines Gemüths 
alſo ſchlaͤfrig werbe, daß du dich bemüthiglich verbergeſt wor aller Be⸗ 
kuüummerniß, Manigfaltigkeit und Ungeſtümigkeit dieſer Welt, und bir 

nichts zu Herzen gehe auf dieſer Erde, was zeitliche, irdiſche und ver⸗ 
gaͤngliche Dinge belangt, und daß bu entſchlafeſt mit St. Johannes auf 
ber liebiamen Bruft Jeſu, aus der du fäugeft den zuckerſüßen Moft 
ber Liebe und Betrachtung bes Toftbaren Leidens Chrifti, dur das bu 
auch felig mögejt entihlafen in dem Tod und fprechen mit St. Paulus: 
Chriſtus ift mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn; allein follen 
wir uns rühmen in dem Kreuz unjers Herrn Jeſu Chriſti. 

. An dem fechften Tag Ichide aus Jungfrau Pax, Friebe, daß ſie 
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lade alle Lieben heil. Jungfrauen und unfchulbigen reinen. Bergen, bie 
der Herr vor jedermann einführt in feinen Weinkeller, in dem fie fe 
trunfen werben: von dieſem herzſüßen Balſammoſt, daß fie davon bringen 
bie jechjte Art der Trunkenen, welche ift, baß fie vergehlich werben . 
Ras fie in der trunkenen Weile ihun, ba wiflen fie morgens. michts 
darum; aljo die lieben Geſponſe Ehrifti, ſobald fie .verfuchen biefen 
freudgebenden Moſt, jo vergeffen fie aller Dinge aljo, daß ihnen: nichts 
mehr jchwedet in ver Welt, wie St. Gregorius fpridt: „So. der 
Geiſt empfunden: und gekoftet wird; wirb ungeſchmackt alles. Fleiſch.“ 
Sie vergeflen alles Wolluſt biefer Zeit, umb bangen in dieſer geifllichen 
Zrunfenheit allein dem an, zu dem fie fpeedhen: Mein Geliebter ift 
mein, unb ich. bin fein, und zu mir ſteh ihm fein Stan und Luft. Sn 
diefer Vergeßlichkeit jtehen fie zufrieden; nichts was in: der Welt ift, 
laffen fie ſich kümmern; fie wilfen von nichts zu rühmen, bean, von 
biefem edlen Cyperntraͤubel, von dem die Braut ſpricht: Mein Geliebter 
it mir ein Cypernträubel und wohnt zwilchen meinen Brüſten. Bettle 
von dieſen lieben Gäſten ein kleines Schlaftrünflein innigen Herzens⸗ 
friebens, daß Jeſus der Gekreuzigte dein Herz aljo bejite, daß bu vers 
geſſeſt aller Dinge, und allein mit Xiebe dei eingebenfeft, ber beiner 
feinen Augenblick vergefjen bat. 

Wenn du nun bie ſechs Tage wohl gelebt Haft mit deinen Freunden, 
jo jolft bu nun auch etwas um Gottes willen ihun, und arme Leute 
auch laden. 6 

‚ Alfo am fiebenten Tag ſchicke aus Jungfrau Misericordia, Barm⸗ 
berzigfeit, daß fie lade die armen kranken Todſünder, die jo tödtlich ver- 
wunbet Trank liegen in dem weiten Spital der ganzen Welt, und bie 
armen Gefangenen in dem Kerker bes Fegfeuers. Gegen bie ſollſt du 
brauchen bie fiebente Art der Trunfenen, die ift, daß fie mild find und 
bingeben, was fie haben. Alſo ſollſt du aus Betrachtung beined ge- 
treuen Erloͤſers, der nicht aus den Werken der Gerechtigkeit, fondern aus 
feiner großen Barmherzigkeit uns ſelig hat gemacht, bewegt werben, baß 
bu ben vorgefagten Armen mitheileft Barmherzigkeit, und barmberziglich 
gebeft mandyes gute Tränklein, d. i. daß bu anrufeft die heißen Zähren 
und ben angithaftigen Schweiß und das Kofibare Blut des geireuen 
barmberzigen Herrn, daß er die armen Sünder, bie in dem Spital biejer 
weiten Welt alſo frank liegen, damit wolle tränfen, daß fie aufhören 
von Sünden, und die armen gefangenen Seelen in ihren Peinen wolle 
laben und erquiden bis fie fommen zu dem Brunnen der ewigen Klarheit. 
Alſo ſollſt du durch innige Hebung in dieſem überloftbarlichen Herbſt ber 
Betrachtung bes innerlichen und auswendigen Leidens Chriſti alſo trunken 
werden, daß du gleich wie die Trunkenen hingebeſt, was du in dieſem 
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Herbſt haſt, und Lebendigen und Todien und allen denen du etwas ſchuldig 
biſt, bezahleſt mit dieſem edlen Wein der Betrachtung des Leidens Chriſti. 
Demn obſchon du barmherziglicher und mildiglicher mittheileſt, jo haft 
du doch nichts deſto minder; denn es tft ein unſchätzbarer Schatz, ber 
nimmer verzehrt kann werden; je mehr du hinſchenkeſt, je mehr du haft; 
denn fo ein einziges Troͤpflein feines koſtbaren Bluts wäre genug geweſen 
zur Erlöfung der ganzen Welt; wo bleibet dann der große Schab feines 
reichlichen Verdienſtes, von dem der Prophet ſpricht: „Gar veichliche. und 
überhäufige Erköfung iſt bei ihm”. Aljo ſei mit Hülfe deiner fieben 
Geipielinnen reblih und fleißig in dieſem geiftlichen Hesbit, auf daß 
bu verbieneft, was bir bie. wahre Rebe, der eble Herr Jeſus, hat ver» 
heißen, da er ſpricht: „Ich bin der wahre Weinſtock, und ihr ſeid die 
Zweige; wer in mir bleibt, und ich in ihm, der bringt viele Früchte.“ 
Dieſelben edlen Fruͤchte gebe bir ber Herr in Zeit und Evwigteit zu 
verſuchen. Amen. 


Johannes Ferus oder Wild. 





Einer ber berümteften regen. und Kanzelrebner bes tatholiſchen 
Deutſchlands im 16. Jahrhundert. 

Bon demſelben haben wir folgende homiletiſche Werke benükt: 

J. Poſtill (Wintertheil) Evangeliſcher Wahrheit und 
rechter Catholiſcher Lehr, über die Evangelien, ſo 
nah Ordnung der Allgemeinen Chriſtlichen Kirche 
vom Advent an biß auffOftern gelefen werben, und 
auff jeden Sonntag zehen fonderlider Predig. 
Allen Gottesforchtigen, Guthertzigen, und fonberlih dem eins 

- fältigen gemeinen Chriſtlichen Bold zu nüb, Wolfert und Troft. 

Sm loͤblichen Erbohomftifft zu Maintz, durch den Ehrmwürbigen 
Herrn Johann Wild, Dhomprediger daſelbs, geprebigt 
und in biefe Form geftellt. Maintz 1552. fol. Der 2. Band 
enthält ben Sommertheil (1554.). Dazu fommen 2 Thle. de 
'Sanetis (1564 und 1557). 

Diefe Poſtill gab Wild im Auftrage des Erzbiſchofs Sebaſtian 
(von Hauſenſtamm) heraus, welcher ſchon früher durch feinen Weihbiſchof 
Michael (Sidonius), nachmaligen Biſchof von Merſeburg, einen katho⸗ 
liſchen Katechismus hatte verfaſſen laſſen. 

Im Jahre 1552 erſchien ber erſte oder Wintertheil de Tempore. 
Der Verfaſſer bemerkt ſelbſt hierüber in feiner Dedication an ben ge: 
nannten Erzbiſchof unter anderem: „Zehn Predigten hab ich auf jeden 
Sonntag verorbnet, aber ber mehrere Theil allein auf Vermahnungsweiſe, 
weil andere in ihren Poftillen die Evangelien genugfam und von Wort 
zu Wort ausgelegt haben, und unfer Paulus Bermahnung in der Kirche 
fowohl haben will als bie Lehr, Die Sonntagsepifteln ſammt ben ges 
meinen Geremonien und Kiecheriorbnungen hab ich auch mit den Evan⸗ 
gelien verglichen, damit ben Einfältigen auch ſolches eingebilbet werde, 
warum ein jedes Ding in der Kirche angeftellt fei und gehraucht würde." 
Die Fortſetzung des Drucks wurbe jedoch durch bie im Jahre 4552 von 
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Seiten des Markgrafen Albrecht von Brandenburg erfolgte Einnahme 
und theilweife Plünderung der Stadt Mainz unterbrochen. Kaum batte 
der Verleger, dem fein Haus jammt Preffen ꝛc. niedergebrannt worben 
war, 1553 ſich wieder mit Preſſen und Lettern verfehen, als es ihm an 
Drudern mangelte, da feine Gejellen durch Krieg und eine feuchenartige 
. Krantheit theils hingerafft, theils längere Zeit dienſtuntauglich gemacht 
wurden, „Und hat nun bisher nicht viel Glück bei dieſem Werfe wollen 
fein, fo daß ich oft bei mir ſelbſt gebachte, Gott wolle nicht haben, daß 
es an's Licht kommen ſolle; war auch berhalben oft ber Meinung, gar 
aufzubören von foldem Vornehmen. Es wäre auch gewißlich geichehen, 
wenn nicht &. Churf. G. fo ernftlich darauf gebrungen hätte.” Doch 
fam ber 2. Thl. de Tempore, übrigens (um den Drud zu beſchleunigen) 
mit Hinweglajjung mancher Predigten, fowie auch der Wintertheil de 
Sanctis (die von Wild unterzeichnete Vorrede ift vom 31. Juli 1554 
batirt) im Sabre 1554 heraus. Aber bereits ben 8. September beffelben 
Sahres ſtarb der Verfaffer in hohem Alter, Nach jenem Tode wurbe 
ker Sommertheil. de Sanctis von dem. Dr.. Philipp Agricola 1567 her⸗ 
ausgegeben, welcher auch bie zweite Auflage bes Werfes 1558 beſorgte. 

Im Jahre 1841 hat M. Joch am einen Jahrgang Senn- und 
Tefttagsptebigten .in 4 Abtheilungen (Regensburg bei Manz) heraus: 
gegeben. Jocham bemerkt, er fei durch die Güte eines Freundes mit 
Ferus bekannt ‚geworden, und. habe deſſen Urtheil: Ich kenne feine 
Predigten, die ich diefen an die Seite ftelen koͤnnte. Diefelben über⸗ 
treffen alle andern weit, und xeihen fich an bie Homilien der Väter an,” 
wahr gefunden, Er hebt ſodann die Vorzüge biefer Predigten meitläufig 
- hervor, und empfiehlt fie mit Recht beſonders angehenden Prebigern 
zum Studium. Wenn wir gleich dieſe Homilien ebenfalls ſehr Hoch 
Ihäßen, jo Haben -wir dennoch bie gleich weiter unten anzuführenden 
Geſchichts- und Gelegenheitspredigten Wildes, als, wie e8 jcheint, weniger 
befannt, als ebenfalls ſehr interefjant, und auch Abwechſelung halber, 
da wir in biefem Bande bereits eine größere Anzahl anderer Poſtillen⸗ 
prebigten gebracht haben und noch bringen werben,. vorzugsweiſe be= 
ruͤckſichtigt. 

„U. Das erſt Büchlein Eſre, von erbauung des gefal— 
lenen Tempels und Hauß Gottes, Chriſtlich ger 
predigt und außgelegt, zu Meyntz im hoben Dhom—⸗ 

. fifft, Anno 1550. Durch F. J. Wild Mainz 1651. 40. 

QDuadragejimal, d. i. Fasten Bredig von der Buß, Beicht, 

Bann, Faften, Communion, Paſſion und Dfterfeiten, 
auf bie zwei letzten Capitel bes Erſten Büchleins 
Eſre, und aud.auf die Hiftory von ber büfſenden 
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Sündertn im Luca, zu Mentz im hoben Dhomftifft 
geihehen und gethban, Anno 1551 ıc. Mainz 1551. 4°. 

Nachdem Wild in ber Vorrede zu dem erften biefer beiden Werke 

von der Tatholiihen und apoftoliichen Kirche geſprochen, fährt er fort: 
„Weil uns denn folche Herrliche Güter von Gott durch Die heil. Kirche 
gereicht werben, und wir auch biefelbige allda zu fuchen und zu empfahn 
wiſſen, ift und wäre fa billig, daß wir alle unfere Kräfte, Hülfe und 
Gedanken dahin richten, bamit dieſes zerfallene Haus Gottes wiederum 
aufgerichtet, und in feine alte Orbnung und Wehlftand gefeßt und ge 
bracht würde Wie fleißig wir .aber dieſer unſerer Lieben Mutter in 
folhen Dingen bisher gebient haben und noch, ift leiver fo fehr am 
Tag, daß hiervon zu reden nicht allein verbrießlih, ſondern auch 
erbaͤrmlich, ja erſchrecklich iſt. Denn wie vor Zeiten bei den Sfraeliten, 
lauft ein jeder allein feinem Haus zu, gemeiner Kirche und ihrer Wohl: 
fahrt achtet niemand. Ein jeder fuchet das Seine und nit was Jeſu 
Ehrifti if. In Summa, wir thun nicht anders, als wäre nad) dieſem 
Leben fein Leben mehr. Diefer jagt: Was geht mich die Kirch an? 
Könnt ich meine Schulden bezaklen! Jener jagt: Ha, das ift meine 
geringfte Sorg; Häfte ich dieweil Brod tm Haus! Dem dritten iſt es 
eine Pfaffenſach. So laſſen es diejenigen, denen-e8 am beftigften jolfte 
angelegen fein, auch langſam genug an fi Tommen: Soldyen Eifer 
und Ernft beweifen und erzeigen wir Chriſten jebt für unfern chriftlichen 
Glauben, und an unferer lieben Mutter, der chriftlichen Kirche, gedenken 
wenig davon, wie berfelbige geiftlihe Bau, der fo gar in Koth liegt, 
wieber aufgerichtet, und dem verfallenen Haus Gottes nöthige und zeit 
liche Hülf widerfahre. Das ſchafft aber gewißlich der taufenbliftige 
Satanas, der wehret hier mit allem Ernſt; denn es gilt ihm auch mit; 
ja es iſt feine größte Freud, daß die Kirche nimmer reformirt und wieder 
aufgebaut würde. Wo denn nicht Hülf gefucht wird, was will zulegt 
und enblih daraus werden? Das follten nun wir Chriſten bevenfen 
und doch einmal den Ernft dazu thun, daß ber Yiftig Satan von unferet 
ZTrägheit nicht Urſach nehme, und durch Verhaͤngniß göttlichen Zornes 
zuwege bringe, daß aus dem jebigen unreformirten Chriftentfum mit 
der Zeit und enblich nicht ein türkiſch Heidenthum werde. Dieſem Uebel 
zu begegnen, könnte uns dieß Büchlein Esdras nicht wenig bienen helfen, 
weil es durchaus jagt, wie vorzeiten der Tempel zu Serufafen, nachdem 
er von den Babyloniern ‘zerftört, ftebenzig Jahr wüft gelegen, mit jo 
großem Ernſt wieder aufgebaut, und dazu auch das Volt wieder in die 
rechte Ordnung und zu dem reiten Gottesdienft durch fromme Vor⸗ 
gänger gerichtet warb, Und derhalben bin ich auch deſto geneigter ges 
weien, bieje meine Prebigten, fo ich das vergangene fünfzigfte Jahr 
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allhier zu Mainz. aus dem ebegebachten Büchlein Esdras gethan babe, 


auf vieler frommen und gottliebenden Menfchen Begehren und jtetig 
Anhalten in ben Drud zu geben, guter Hoffnung und gänzlider Zu⸗ 
verſicht, was fromme gutherzige Menfchen find, die mit David (Ps. 25.) 
eine Luft und Lieb zum Haus Gottes, und mit dem heil. Paulus 
(2. Cor. tt.) einen rechten Eifer tragen zu ber heil. hriftlichen Kirche, 
bie werben auf das wenigfte aus dieſen meinen Predigten verurſacht 
werben, das ganze Büchlein Esdras (welches jonft etwa nicht viel geachtet 
wird), mit größerem Fleiß zu lejen, und nachfolglidh deſto färberlicher 
zu trachten, wie dergleichen auch angeftelt möchte werben in ber he 
Chriſtenheit.“ 

2. Die Erſte Epiſtell Joannis des Beil Apoſtels und 

Evangeliſten, kurtz und Chriſtlich ausgelegt und ge— 

predigt gu Meintz im hohen Dhum Stifft, Anno 1545, 

Durch F. J Ferum, Brediger im. Dhum Stifft und 

Guardian bes Kloſters St. Franciſei zu Meint. 
Mainz 1550. 4°. . 

Aus der ſchoͤnen Vorrede zu bieſem herrlichen Bude, aus welchem 
der große Exsget herausſchaut, heben wir folgende immer noch intereſſante 
und beherzigenäwerthe Stellen hervor: Weil er jetzt abermals alle Sonn⸗ 
toge zweimal prebigen müfle, habe er nothwendig gefehen, daß er zur 
Morgenprebigt etwas fonderliches vor ich nehme, damit jevermann in 
beiden Predigten befto Tuftiger. bleibe,. und er befto weniger überbräffig 
werde, wenn er in jeber Predigt feine befondere Speife hätte. Darauf 
babe er jih nun zur Morgen⸗ oder Pfarrprebigt ein ſonderlich Büchlein 
ausgefuscht, eine Speife, von der er hoffe, fie werbe allen ſchmecken. „Es 
haben ja andere gläubige und gutherzige Menfchen zu allen Zeiten und 
von Anfang her luftig davon gegeflen. Es ift die erfte Epiftel Johannis, 
ein Mein Büchlein, aber fehr gut, hat wenig Wort, aber fehr gewaltig, 
ja eitel Wort, die in das Herz fchneiben; wie denn dieſer Apoftel allents 
Balben eitel feurige Worte redet und ſchreibet. Es foll uns berhalben 


auch dieſe Epiftel deito angenehmer fein, weil fie ver. Johannes gefchrieben. 


hat, der von Anfang bei Ehrifto geweien, bis unter das Kreuz bei 
Chriſto verharret, über alle anderen Jünger von Ehrifto geliebt, am lebten 
Abendmahl auf der Bruft des Herrn gerubet, und daraus gejogen, was 
er hernach fo reichlich unter bie Gläubigen ausgegoffen hat, Lies jein 
Evangelium, jo wirft bu fehen, wie ſolches einherfleugt über alle andern 
Evangeliſten. Lies feine Epiftel, fo wirft du eben ven Geiſt and ſehen 
und ſpuren, der im Evangelium aus ihm geredet hat, fo daß ja einem 
jeden Chriſtenmenſchen Mahnung genug fein follte,. wenn er nicht mehr 
benn biefen Johannes follte Hören. Daß ich ‚aber eben an die Epiſiel 
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gerathen bin, davon ift bie eine Urſache, weil ich Hoffte (wie ich jo chen 
geſagt), ihr werdet es deſto gerner annehmen, defto lieber und begieriger 
hören, weil Johannes es geichrieben hat. Die andere Urſache iſt, weil 
man biefe Epiſtel auch ohne das jetzt die Zeit nach Dftern in ber Kirche 
liest, und ich auch fonft geneigt. bin, meine. Prebigt mit ber Kirchenerd⸗ 
nung zu vergleichen und barauf zu achten. Die dritte Urſache ift, weil 
dieſe Epiftel allerdings wohl dienet zu biefen unfern Zeiten, in welchen 
vie heil. Ehriftenheit, fonderlich in- deutſcher Nation, jo jämmerlich zers 
trennt ift, wo fo. gar feine Liebe, Friede und Einigkeit geachtet wird, ja 
unfere Herzen jo ſchrecklich gegeneinanber verbittert find, als ob wir 
nicht Chrijten, fondern Türken und Heiden wären. Ueberdieß baß ber 
geiftlichen Zwietrachten in Glaubensſachen fo viele find, und die Irr⸗ 
tbümer fo manigfaltig, daß ſie auch nicht mehr zu zählen find. Alſo 
daß etliche die Gottheit, etliche die Menjchheit Chrifti in Zweifel: fiellen; 
etliche ſetzen ein chriſtlich Weſen allein auf Ceremonien und Außerliche 
Soden, etliche allein auf viele und prächtige Worte, etliche allein auf 
den bloßen Glauben u. ſ. w. 

Das find aber eben bie Städe, dawider Johannes am meiſten in 
der Epiſtel ſtreitet, lehrt ung, wie wir nach Chriſto und in Chriſto leben 
und wandeln ſollen, facht's am Glauben an, vollſtreckt's mit einem chriſt⸗ 
lichen Leben, beſchleußt's mit der Liebe, und das alles mit eitel auser⸗ 
leſenen Worten, bie in's Herz ſchneiden, jo daß ich umgezweifelt bin, 
wer eine Luft zum Wort Gottes habe, dem werbe. biefe Epiftel lieb und 
anmuthig, theuer und tröftlich fein, werbe einem gottjeligen Menfchen 
lein wie Del in ein Feuer geſchüttet, einem faulen wie ein Zunder, da⸗ 
mit man das Feuer anzünde. Das ift, wer bie Liebe Gottes und bes 
Nächten in fich hat, der wird aus diefer Epiſtel noch inbrünftiger wer« 
ben; wer einen Ernft bat zu gottjeligem Leben und Wandel, ben wirb 
biefe Epiftel noch fleißiger und andächtiger machen. Wer aber kalt ift 
in ber Liebe Gottes und des. Nächiten, ober ſonſt faul ‚und verbroflen 
zu Gutem, den wirb biefe Epiftel wärmen und das Feuer ber Liebe und 
göttlichen Eifers oder Eraft3 wieder in ihm anzünben, tft anders etwas 
Gutes in ihm. Was bebürfen wir aber jet nötbiger benn ſolcher Lehre, 
bie das Feuer göttlicher Liebe und einen chriftlihen Ernft in uns an⸗ 
jünbe, erhalte und mehre, weil es doch freilich und gewißlich die Zeit 
ift, baven Chriſtus gejagt Hat, e8 werbe bie Bosheit überband nehmen, 
und aber bie Liebe im vielen Menfchen erkalten und erloͤſchen. Ei 
befto fleißiger ſollen wir den Johannes hören, ber biefe ganze Epiftel 
eigentlich und- endlich dahin gerichtet Hat, daß Glaube und Liebe zugleich 
in ung aufwachſen und bleiben. Es wäre derhalben wohl gut, daß man 
dieſe Epiftel jetzt auf. allen Kanzeln prebigte und aufs allerernftlichite 
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triebe; denn ſonſt will immerdar das eine Stück chriſtlicher Lehre, naͤm⸗ 
lich die Liebe und ein gottſeliger Wandel dahintenbleiben, und in einen 
Berge geftellt werben, wie benn bei ber jebigen Welt zu fehen. Wie 
fann uns aber Chriſtus für die Seinen erkennen, wenn wir basjenige 
nit an uns: haben, das er am meiſten von den Seinen fordert und 
ſucht?“ 

IV. Die Parabel oder Gleychnuß von dem verlornen 
Son, fur und Chriftlid außgelegt; und auff die 
Saiten auch Oſterliche Zeit, im hoben Dhomitifft zu 
- Meyn gepredigt, Anno Domini 1547 (12 Prebigten): 
No drey andere Predig zur zeyk der Synode Pro= 
dincialis, auh im Hohen Dhomftifft zu Meyntz 
gefhehen Anno 1549. Mainz 1557. 4%. (Lebtere drei Pre⸗ 
bigten beſonders wegen bes barin art ben zug gelegten Freimuths 
merfwürbig.) 

Außerdem wurben von dem ſchon genannten Ph. Agricola aus 
Wild's Nachlaß im Jahre 1564 noch folgende Geſchichts- And Ge⸗— 
legenheitspredigten (in zmei Theilen, Fol.) herausgegeben: 

Tom Köntg Ezechtas 21, vom König Nabuchodonoſor und 
feiner Buße 18 und vom Konig Baltaſſar 7 Predigten, 
10 Predigten zu Sterbenszeiten, 6 gegen die Türken, 
Bin Sriegszeiten, A Synodalreben (darunter bie brei 

ſchon früher angeführten), 1 Taufprebigt bei ber Taufe 

: eines bekehrten Juden, 4 Predigten zu Wetterszei⸗ 

ten und 2 Hochzeitpredigten. 

Vergleiche über Wild noch außer der Vorrede Jochams zu dem oben 
angeführten erften (und ’einzigen ?) Jahrgang feiner PBoftillprebigten ben 
Artikel im Freiburger Kirchenlerifon. Uebrigens würbe berjelbe wohl 
verdienen, von einem Theologen, etwa von einen feiner gelehrten Lands⸗ 
leute, eingänglicder in einer eigenen Schrift bebanbelt zu werben. 


— — „m. . — — 


An eigen Säit 


Ueber die Armuth Chriſti in feiner Geburt. 


\ Wenn ich bei mir felbft gedenke, was biefer heutige Tag für große 
Gnade, Freude und Troſt der Welt gebracht hat, wei ich dieje Predigt 
nicht beſſer anzufahen, denn mit ben Worten, fo die Kirche Beute in 
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großer Andacht und nbrünftigkeit gefungen hat. Win liebe Brüder, 
laſſet uns mit berzlichem Lobgefang bedenken und erzählen die Freude 
dieſes Tags, an welchem uns das angenehmfte Licht ift arifgegartgen, 
welches nicht allein die dicken Wollen der finftern Nacht, fondern auch 
ben dunkeln Schatten unferer Sünben vertrieben bat. Denn heute hat 
und Marta ,' der rechte Meeresftern, die Freude des neuen unb ewigen 
Heils gebracht. De müſſen venn num tranern, ſeufzen und erzittern der 
Tod, die Hölle und der böfe Geiſt. Dagegen aber wird ber gefallene 
Menſch, das verlorne Schaf, wieder berufen und gebracht zu der ewigen 
Freude. Heute freuen ſich auch die Engel im Himmel, baf ber zehnte 
Pfennig wieber gefunden ift. D wie eine felige Geburt ift das, dadurch 
die ganze Ratur eriäst ift worden. O wie eine heilige Frucht ift das, 
durch welche fo viele Arme erfreut ſind worden. O wie eine mwunber- 
barliche Anſchickung ift das geweien, aus welcher erfolgte, daß Gott, ver 
alle Dinge erfhaffen Hat, von einem Weib geboren tft, und aljo anges 
nommen, was er nicht war, da er doch geblieben ift, was. er war. Und 
wer hat je ſolche Dinge vor und nach gehört? Derhalben fpricht nicht 
ohne Urfache der Engel zu den Hirten: „Ich verfünbige euch große Freude, 
vie allem Volt widerfahren wirb; denn heute tft euch geboren ber Hei⸗ 
Iond, Chriſtus der Herr." As ob er fprechen wollte: Es ift euch num 
gelommen der fo lange begehrte und erwartete Meſſias. Es tft: vorhans 
ben der Sohn Gottes, der ſich ſelbſt ganz und gar für euch geben will. 
68 ift erfhhienen der ewige untöbtlihe König, ein Herr aller Herren, 
baß er für euch wider eure Feinde will ftreiten. Es ift gefommert ber 
gute Hirt, zu fuchen, was verloren war. Es ift aufgetreten der ftarfe 
gewappnete Helb, an welchem allein aller Menſchen Hoffnung ftehet und 
der hat auch den Feind glei im erften Antritt nievergefchlagen u. f. w. 
Das ift die fröhliche Botfchaft, jo der Engel Beute verfünnet Kat. Das 
it die Sreude, fo heute der Welt wiberfahren if. Eine große Freude, 
bie alle Menschen betrifft. Eine neue Freude, dergleichen bie Welt vor 
und nad) nie empfangen Bat. Eine wunderbarliche Freude, deren die 
Welt nie würdig ward /·· 

Dieweil nun dem alfo ift, will ſich nicht gebuͤhren, daß wir heute 
ſchlafen, und ſolche Gnade laſſen vorübergehen. Denn wehe den unſeli⸗ 
gen Bethlehemiten, die ſolch groß Werk ſo nahe bei ſich hatten, lagen 
aber in einem ſo tiefen Schlaf, daß ſie es weder ſahen noch fanden. 
Wehe der blinden Welt, die ſich mit unnützen Dingen bekümmert, und 
diefe Gnade verachtet. Wehe auch allen Menſchen, die am Chrifttag 
nicht erwachen und denſelbigen nicht erreichen. Derhalben, o ihr from- 
men Chriften, Taffet uns die Augen aufthun, und unjere Herzen erheben. 
Laflet den Epicur mit. feinem ‚Saufen Freude fuchen in Wolluft, bie 
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Seizigen im zeitlichen Gut, die Hoffärtigen in weltlicher Ehre. Unſere 
Freude ſoll jein, daß Chriſtus geboren if. Denn ba fehen wir Wunder, 
da hören wir fröhliche Dinge, ba finden wir bie rechten Güter, ba ler⸗ 
nen wir auch, was uns wahrhaftig nütz iſt. Daß es wahr ſei, will ich 
euch Türzlich anzeigen. Zum erften fol fih niemand verwunbern, daß 
biefe Geburt von außen ſo bemütbig und verächtlich anzufehen ift: denn 
gewißlich, wie bu die ganze Hiftorie anfieheit, von Anfang ber. bis auf 
die Erſcheinung der heil. Engel, nämlich wie und aus welcher Urjache 
Maria und Jofeph gen Bethlehem gekommen find, wo fie eingelehrt 
haben, und wo Ehriftus feine erfte Rubeftatt auf Erden gehabt hat, fin- 
beit bu nichts anderes, denn die hoͤchſte Armuth, Daß auch ber allerver> 
aͤchtlichſte Bettler nicht wohl in größerer Armuth kann geboren werben. 
Denn die Mutter war arm, der Ort ber Geburt war verachtet und 
bloß ober Teer, bie Zeit war herb und Bart, das Kinblein war zart und 
unvermöglich, nichts war .bereit für bie Kinpbetterin, keine Zierde und 
Pomp war ba für eines Königs Sohn, viel weniger für Gottes Sohn; 
niemanb war, der Hilfe oder Dienft angeboten hätte Wer fol denn 
gedenken, daß ein König geboren fei? Viel weniger haͤtte einer Tönnen 
gedenken, daß man Gott in folder Armuth Tollte finden. Ein Chriften: 
menſch muß ih aber durch folches nicht Taflen Kindern ober irren, 
Denn zum erften ift e8 bie rechte Eigenfchaft aller Gotteswerfe, daß fie 
von außen fehlecht und einfältig, ja etwa auch thöricht.anzufehen find, 
welches doch Gott darum alſo thut und anftrebt, daß bie menjchliche 
Vernunft. barüber zu Schanben werbe, und ben Unwürbigen feine Ges 
heimniſſe verborgen bleiben. Sonderlid aber hat Gott in dieſem jeinem 
Bert feine weltliche Kraft und Zierde wollen. haben, auf baß man nire 
gend auffehe, benn allein auf has Wert an fi ſelbſt. Denn wo viel 
äußerlige Pracht und Pomp tft, da wird das Gemüth ‚des Menjchen 
bin und wieber geführt, ſieht jekt das, jebt ein. anderes, verjäumt. etwa 
und überficht das nothwenbigften . 

Derhalben hat.fih Ehriftus jo bloß mn, feiner Geburt erzeigt, daß 
man nichts anderes, denn ihn allein anſehen ſoll. Denn er ſchaͤmt ſich 
ſolcher ſeiner Armuih und Demäthigkeit nicht. Ja bie hofförtigen und 
ftolzen Weltkinder will er damit. zu Schanben maden, bie gerabe das 
Widerfpiel ihun. Ale Frommen aber will er bamit teöften, auf baß, 
wenn fie fehen, daß er fo fchwere Buße und Genugthuung für uns ge⸗ 
than hat, fie deſto weniger verzweifeln in ihren Sunden, und daß auch 
fie fich ihrer Armuth und Demüthigkeit nicht jcfämen ‚ober ſich beſchweren 
follen, weil fie Chriſtum den Sohn Gottes in: gleicher, ja größerer Ar⸗ 
muth und Demütbigkeit jehen. Ueber das dient es auch uns allen zum 
Troſt, daß Chriſtus keine aͤußerliche Pracht und Pomp in ober bei ſeiner 
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Geburt Hat wollen haben, Denn babei Tünnen wir befto.befler fehen, 
daß er nicht wider uns, fonvern -für uns ober uns zu Gutem gelommen 
it, und ben Armen fewohl als den Reihen; auch daß Fich niemand vor 
ihm fürchten oder entſetzen dürfe, denn fonjt hätte er wohl in einer an: 
bern und erichredlicherm Geftalt können ericheinen, ja in feiner Wajeftät 
und Gewalt; das aber hätte allen Menſchen eine Furcht und Abjcheu 
gebracht. / - 

Zuletzt bedurfte es auch keiner weltlichen Kraft bei dieſer Geburt; 
denn die Gegenwaͤrtigkeit und bie Perſon Chriſti ſaßte dermaßen Augen 
und Herzen aller derer, jo zugegen waren, baß fie nichtd weiter begebre 
ten zu fehen, denn ihn nlein. Und verhalben, wenn fchon viel Außer: 
lihe Zierbe da wäre geweſen, ‚hätte doch niemand acht darauf gehabt, 
weil andere und größere Zierbe bei biejer Geburt war, nämlich bie heil, 
Engel, ja Gott feldft. Was konnte es denn ſchaden, daß man feine 
äußerlihe Pracht da ſah? War es nicht Herrlichkeit und Pracht genug, 
daß zu Mitternacht ein Licht vom Himmel kam, bie ganze Nacht erleuchs 
tete und vertrieb, und daß bie ganze Menge ber bimmlifchen Ritterfchaft 
ob diefer Geburt Gott lobte? Alſo und vergleichen, obwehl die Mutter 
am war, hatte fie doch andere und größere Zierden an fich, nämlich, 
daß fie nicht allein eine Mutter, fondern auch eine Jungfrau war, und . 
daß fie ohne Schmerzen gebar, und nicht fchlechtweg einen Menichen, 
jondern einen folhen Sohn, ber Gott und Menſch, miteinander war. 
Alſo und dergleihen mag id) auch von ‘dem Kinplein ſagen. Laß fein, 
daß es arm und ſchwach geboren iſt, wars aber nicht herrlich genug, 
daß ihn der Engel nennt einen Heiland ber Welt, ja daß ihn Die. Engel 
erfannten und ehrten als ihren Herrn? War’ nicht groß ‚und. herrlich, 
daß Iſaias (9.) dieß Kind nennt einen Engel und Boten bes großen 
Raths, oder wie wir leſen, einen wunberbarlichen Rathgeber, einen 
Haren Gott, einen ewigen Vater und einen Fürſten des Friedens? Mer 
bat je jo wunderbarliche Dinge von einem Kind gehört? Siehe die 
Kind redet noch. nicht, und ift doch ſchon ein Bote und Auskünder bes 
großen geheimen Raths Gottes; ift ein Hein Kind, aber doch allmächtig; 
it Ihwach an Gliedmaſſen, aber doch ein ftarfer Gott; iſt erft gehoren, 
und beißt doch ſchon ein Vater, ja ein ewiger Bater, oder ein Vater 
der zukünftigen ewigen Melt;.bebarf noch ſelbſt menjchlicher Hilfe, und 
beißt Doch Schon ein Fürſt de Triedens, / / 

Von ſolchen wunderbarlichen Dingen höre doch, was ber fromme 
Eyprianus vor.. Zeiten gefchrieben Hat: „Ich verwundere mid nun - 
nicht mehr ob. ven Geſchopfen biefer Welt, daß bie Erde ftilf ſteht, fo 
doch das Firmament des Himmels allzeit umlauft, daß der Monb.ab- 
und zunimmt,. baß bie ‚Sonne: ihten ſieten Lauf behält, daß fi Soma 
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mer und Winter umeinanber ‚zutragen, und bas Gewächs ber Erbe jebt 
bürr, dann wieber lebendig wird u. ſ. w. Ob folder Dinge verwundere 
ih mich nicht mehr. Das find aber Dinge, darob ſich billig alle Men⸗ 
[hen verwundern, nämlich daß Gott fol fein im Leib der Jungfrau, der 
Allmaͤchtige in der Krippe. Ich verwundere mich ob dem, wie ſich das 
Fleiſch und die menſchliche Natur hat mögen mit dem Wort Gottes 
vereinigen, daß der unleibliche, unſterbliche Gott einen tödtlichen Leib 
hat ‘angenommen. Sch verwundere mich in ſolchem Werk auch ob ber 
Länge ber Zeit, ba er doch alles mit einem Wort und in einem Augen⸗ 
bli® Hätte können ausrichten, wie er mit einem Wort und in eiriem 
Augenblick Himmel und Erbe erichaffen Hat. Das find die Dinge, ders 
halben ich fehreien und rufen muß: Herr ich Habe bein Werk gefehen 
und bedacht, und mich darob entjebt (Habac. 3.). Das ſind die neuen 
Wunder, die Gott durch Jeremias (31. verhieß.“ Es find aber folche 
nenen Werfe, die nicht allein. dem Fuͤrwitz genugthun, ſondern auch das 
- Herz erfreuen, den Glauben ftärfen, und den Menden zur Liebe und 
Lob Gottes nicht Allein bewegen, fordern auch treiben und gleichfem 
zwingen. Wer follte aber dieß Kind nicht groß achten, von bem fo 
große Dinge gefagt werden? Denn als ein getreuer Ratbgeber kann 
er lehren und rathen, ob er wohl Alters halber nicht rebet. Helfen 
kann er als ein ftarfer Gott, ob er wohl noch in ber Krippe Tiegt, Als 
ein gütiger und emwiger Vater kann er uns Gütes thun, ob er mohl 
noch fauget die Brüfte ſeiner Mutter. Als ein Fürft des Friedens kann 
er und mit Gott verfähnen, und Trieben geben von dem böfen Gewiffen 
and von allen Feinden, ob er wohl noch jelbft unter den Feinden ift. 
Haben ‚wir aber nicht große und billige Urſache, Gott zu loben und zu 
Tieben, der uns einen folchen Heiland gegeben Hat, und in ver Geftalt, 
bavor fi) niemand barf entſetzen? Aus dem, meine ich, koͤnne ein jeber 
fehen, was für Wunder in und bei biefer Geburt geſchehen find. Und 
ich habe fie doch nicht alle, ſondern allein etliche, und berjelben ſchon 
wenige erzählet, ba ich andere Dinge auch muß anzeigen, namlich was 
audy bei und von dieſer Geburt: gefagt wird, im alten wie im neuen 
Teftament. Denn wie Tieblich es immer ift, Gottes Wunder ‚bei biejer 
Geburt zu fehen, ift es doch viel Lieblicher und tröftlicher, zu hören und 
zu bebenfen, was babei gejagt iſt. Unb daher Körinte-ich nun aus bem 
alten und neuen Teitament alle bie anführen‘, fo von der Gnade des 
neuen Teſtaments geſchrieben haben. Ich will ber Kürze ‚halber nicht 
mehr denn vier anzeigen, zwei aus bein alten unb zwei aus dem neuen 
Teftament. Denn alfo täut auch die Kirche auf ben heutigen Tag, ſetzt 
einem jeben Evangelium ſeinen Propheten zu, damit man ſehe, wie jo 
berrlich und tröftlich allzeit von der Geburt Chriſti ſet geprebigt- worden, 
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und wie fen ni das alte und neue Teftament in den Dingen ver⸗ 
gleichen. / 

So Haben wir nun aus bem- heutigen Evangelium gehört, was ber 
eine Engel verkündet, und was bie andern gelungen haben. Der eine 
Engel verkündete Freude, die andern verfünbeten unb fangen: „Triebe 
den Menſchen, die eines guten Willens find." Iſt e8 aber nicht ein 
troͤſtlich Ding, daß uns bie Engel vom Himmel bei biefer Geburt Freud 
und Fried verlünden? Was bat over kann bie Welt beſſeres Haben ? 
Was fuchen die Menfchen anders mit’all ihrer Arbeit und Sorge, denn 
Freud und Frieden? Nun findet man aber bie beiden nirgenb anbers 
dem in: Chriſto. Alto Hätten wir nun eine träftliche Prebigt von -bex 
Geburt Chriſti. Noch eine will ich hinzuſetzen: Am Anfang war das 
Wort, jpricht Johannes, und das Wort war bei Gott u. |. w. Und daſſelbige 
Wort ift Tleifch oder Menſch geworden, Hat in uns gewohnt, und wir 
haben feine Herrlichkeit: geiehen, Als die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes, vom Vater voll Gnade und Wahrheit. Und von feiner Fülle 
haben wir alle empfangen u. |. ts. Siehe, in dieſen Worten hoͤrſt dw 
abermals von zwei großen Gütern, jo und bie Geburt Chriſti gebracht 
bat, nämlich Gnade und Wahrheit. Nun nimm aber bie vier zujammen, 
Frend und Trieb, Gnab und: Wahrheit, wirft bu feben, daß die Welt 
größer Gut nie gehabt, denn fte heut empfangen-hat. Denn was kann 
einem Menſchen fehlen und mangeln, ber. dieſe vier Dinge hat? Ja 
was kann ein Menſch größeres unb weiteres auf Erben begehren? Wir 
wollen aber hören, was dieſer Johannes (8.) noch an einem andern Dit 
von dieſer Geburt redet: „Zudem (fpricht er) und bazu iſt ver Sohn 
Gottes erjchienen, daß er die Werke des Teufels zerbreche.“ Solche 
Werke aber find, daß wir alle geboren werben mit Sünden verunreiniget, 
mit Unwiſſenheit verblendet, und nach göttlichen. Urtheil verbammt, 
Ehriftus aber mit feiner Geburt Hat ſolche Teufelswerke aufgeldst und 
zerbrochen. Denn mit feiner reinen, unbefleckten Geburt bat er bie Uns 
reinigfeit unferer Geburt gefäubert, mit jeinem Licht hat er unfere Blind» 
heit erleuchtet, mit. feiner Demüthigfeit und Schorſam hat er unſere 
Verdammung hinweggenommen. / 

Steheit du nun, wie uns auch hier fo fedhliche Dinge von ber 
Geburt Chrifti verkündet werben? Nämlich Gnad, Licht und Heil: 
Und was ift es denn Wunder, daß wir. Beute jo Fröhlich fingen, und 
Gnander zur Freud und Lob Gottes ermahnen? Ja ein Wunder ſollte 
es fein, fo einer unter uns Chriſten erfunden wärbe, ber nicht aus: 
ganzem Herzen auf diefen Tag Gott Iobte, weil uns ſolche Dinge ver⸗ 
kündet werben, die auch Heiden und Tacten möchten und würben be⸗ 
gen, wenn fle ihnen wuͤrden verlündet werben, wie fle uns verffinbet 
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find. „Wahrlich fage ich euch (ſpricht Ehriſtus, Math. 11.7, wenn zu 
Tyrus und Sidon ſolche Wunder gejchehen wären, fie hätten lange Buße 
gethan und geglaubt.” Und aljo haft du nun, was ‚und Engel unb 
Apoftel gutes und frößliches von ber Geburt Chrifti verkündet haben. 
Die andern. Apoſtel, als ſonderlich Paulus, ja auch Petrus, haben ber» 
gleichen auch davon geprebigt unb verkündet‘, es kann aber auf dieſesmai 
nicht alles amgezeigt werben. /.. / 

Wir wollen Hören, was auch die Alten hievon gepredigt Gaben. 
Unter denen ift nun Iſaias der vornehmſte. Weil ich aber etliche jemer 
Worte oben angezeigt habe, will ich ihn jetzt laſſen beruhen. Höre aber, 
was Sophonias (3.) ſagt: „Freue bih, du Tochter Sion, fpringe auf 
vor Freuden, o Iſrael, jinge und lobe Gott, o Jeruſalem! Denn ber 
Herr bat dein Gericht und Strafe von dir genammen, alle beine Feinde 
von Dir vertrieben und abgewendet. Der Herr ber König Siraels tft 
mitten unter bir. Du darfſt dich fürberhin vor feinem Vebel fürchten, 
kenn der ftarfe Herr unb Gott wird, bir Helfen.” Mit diefem Sprache 
werben wir abermals zur Freude vermahnet, aber nicht einmal, fondern 
breimal: „Freue di) Sion, frohlode Iſraek, lobe Gott, o Serufalem!“ 
Es ift auch dreierlei Urſache folder Freude angezeigt. - Zum erſten 
(pricht er), „der Herr hat bein Gericht und Strafe von bir. genommen.” 
Das Gericht iſt anders nicht, denn bag ber Meni um ber Sünde 
willen verflucht, aus dein Paradies veriteßen und won Gott. verlajlen 
war, Iſt freilich ein. ſchwer Gericht und Strafe geweſen; Chriſtus aber 
bat folches Hinweggenommen. Das merke man babei, daß er felbit uns 
jere Natur angenommen bat, bamit er uns deſto befjer vom Fluch und 
Born Gottes erldfen Könnte. Zum andern fpricht ber Prophet: „Der 
Herr hat deine Feinde von bir. abgewendet.“ Diefe Feinde find: bie 
Sünde, der Tob und ber böſe Geiſt; die hat Chriftus in feiner Geburt 
abgewenbet, und bei zu einem Zeichen hat er fich felbit ihnen zuwider 
gelebt. Die britte Urfache, derhalben uns der Prophet zur Freude ver⸗ 
mahnet, ift, baß er fagt: „Der. Herr bein Gott. ift mitten unter bir, er 
wird bir. helfen, kein Uebel darfſt bu mehr fürchten.“ Daß Gott ber 
Herr bei uns und mitten unter uns fei, wird genugſam dadurch bewieſen, 
daß er unfere Natur angenommen bat. Bor welchem Feinde aber, vor 


‚ welchen. Webel follten wir und benn fürdten? „Sit Gott mit uns,” 


ſpricht Baulus (Rom. 8.), „wer will wider uns fein?" Aus dem ſieheſt 
bu nun, wie auch diefer Prophet fo troſtlich von der Geburt, Erichei⸗ 
nung und Dffenbarung Ehrifti zebet\ - 

Wir wollen aber David auch hören; denn ber ift auch ber vornehm⸗ 
ſten einer, die von Chriſto geſchrieben haben. „Ich will hören (ſagt er, 
Ps. 84.), was der Herr zu mir veben will, und mir eingeben ober 


Jehannes Wil. | 255 


offenbaren will, denn er wird Frieden und Gutes reden Aber fein Bolt, 
ja Frieden und Gutes geben.” Und’ bald hernach, als ob er Ehriftum 
ſchon vor Augen fähe, fpricht er: „Barmherzigkeit und Wahrheit find 
einander begegnet, Gerechtigkeit und Frieden haben einander gefüfiet. 
Die Wahtheit ift von ver Erbe entiprungen, und bie Gerechtigkeit bat 
vom Himmel bevabgefeben, ‘oder fich fehen lajjen.” In dieſen Worten 
haben wir beieinander die Urſachen und auch die Früchte der Menſch⸗ 
werbung und Geburt Chriſti. Gottes Barmherzigkeit und Wahrheit find 
vorangegangen: ald die Urfachen; denn aus Liebe und Barmberzigfeit, 
und daß Gott wahrhaftig erfunden würde in jenen Verheikungen, ben 
Vätern gethan, ift der Sohn Gottes Mens worden Die Früchte aber, 
jo daraus entftanben und geflofien, finb Gerechtigkeit und Friede. Ges 
rechtigteit, dadurch wir vor Gott gerecht find, und bie mit fich bringt 
ven Segen, Verzeihung ber Sünden, Gnabe, Crlöfung und Heil. 
Darum ſagt au David am Anfang deſſelben Pfalms: „Herr, du Haft 
beine Erde geſegnet, haft abgewerivet die Gefangenichaft Jacobs, Haft 
nachgelafien bie Sünden deines Volks, Haft alle ihre Sunden bedeckt 
haft deinen Born gemildert, ja dich abgewendet von aller Ungnabe“ 
wf. w. Denn font haben wir von Natur anders nichts denn Sünde 
und Fluch, Zorn und Verdammung. So bat uns nun bie Geburt und 
Zukunft Chriſti Gerecktigteit gebracht, d. i. alle Dinge, fo ich jebt aus _. 
David erzählt Habe. Ste Hat uns darnach und nachfolglich auch Frieven 
gehracht. Denn ‚wenn wir gerechtfertigt find, Baben wir Frieden mit 
Gott. Daher kommt, daß nachdem uns Chriftus geboren und geprebigt 
it worden, alfenthalben Gerechtigkeit unb Wahrheit regiert. Und das will 
auch David, ba er jagt: „Die Gerechtigkeit Tömmt vom Himmel herab, 
bie Wahrheit aber ift aus ber Erde entiprungen, d. i. alle Dinge find 
joker Güter jo voll, als ob es Gerechtigkeit vorm Himmel vegnete, und 
die Wahrheit: aus der Erbe wüchſe. Und alfo meine ich, fet nun mehr 
als genugfam angezeigt, wie an allen Orten im alten und netten Teſta⸗ 
ment fo frößliche Dinge von der Geburt Chriſti gejagt und geprebiget 
find worden. Es wird nun daran liegen, daß auch wir folder Güter 
theilhaftig werben. Denn es tft nicht genug, daß wir’ hoͤren und an 
andern Menſchen auch ſehen. Ehriftus hat und große Güter gebracht, 
es find aber nicht alle Menſchen derſelben theilhaftig. Der Herr rebet 
ben Frieden, ja gibt ihn, aber nicht über alle Menfchen, ſondern über fein 
Bolt (Ps. 84.), das find feine Heiligen, und bie ſich befehren, und an ihre 
eigenen Herzen fchlagen. Das Heil Gottes tft nahe nicht allen Menfchen, ſon⸗ 
dern denen, bie Gott fürdten. Was follen wir denn thun, damit es fich 
erfinde, daß Chriftus ums auch geboren fei? Bitten follen wir auch 
mt David: „Belchre ums, o Herr, Gott unfers Heils, und wende ' 
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deinen Zorn von uns.“ Und abermala: Erzeige uns. Kerr, deine Varm⸗ 
herzigkeit und gib uns bein Heil“ Alſo bittet auch bie Kirche heute: 
„O Chriſte, du eingeborner. Sohn des Vaters, ber bu unſerthalben 
menſchliche Form und. Geſtalt angenommen, erhalte und tröfte beine 
Unterthänigen, die dich anrufen, nimm auf unfer Gebet, deren Natur 
bu. sorhin angenommen haft, und mache uns auch theilhaftig beiner 
Gottheit." Auf ſolche Weile machen. wir uns Chriitum gewogen unb 
gnädig, werben auch tbeilbeftig feiner Güter. Eines gehört. no dazu. 
Am Anfang Babe ich gejagt, daß uns die Geburt Eprifti.. nicht «allein 
tröftlihe Dinge verfünde, ſondern ud. nühliche Dinge lehre. Und das. 
müffen wir auch nicht dahinten laſſen. Was lehrt und aber bie Geburt. 
Chriſti anderes denn Demüthigleit? Der erjte Eingang Ehrijti in diefe 
Welt iſt geweſen die höchſte Demüthipkeit. So it auch Demüthigkeit 
ber erſte Grab zu unſerm Heil Der Urſache halber -wirb auch den 
Armen und Demüthigen am eriten das Evangelium verkündet (Luc. 2.). 
Denn die hoffärtig find und in -bas Zeitliche ſich vertiefen, die. können 
an Chriſto ‚nichts, haben. Derbalben bit du arm, laſſe dich's nicht bes 
Mmmern; denn je mehr Urſache du haft, dich zu demüthigen, deſto näher 
Bift du auch bei Chriſto. Bift bu reich, lug, laſſe dich durch die Reich⸗ 
thümer nit zur Hoffart und freuler Sicherheit bringen. - Sprid nicht: 
Ich bin reich und bebarf niemanden, ba du doch wahrlich arm an dei⸗ 
ner Seele biſt“ (Apoc. 3). Das lehrt dich die. Geburt Chriſti. Se 
jage ih nun zum Beichluß: Laffet. ung dankbar fein, ihr frommen Chri⸗ 
ften. Laſſet ung mit Marta alle diefe Gotteswerke und. Warte in unfere 
Herzen fchließen. Lafjet uns mit den Hirten auf fein, kaufen, eilen und. 
Chriſtum ſuchen. Denn darum hat er nit in einem Föniglichen Saal, 
dahin man nicht jedermann läßt, fondern in einem dffentlichen Häüttlein 
ober Stalt wollen: geboren werben, daß jevermann zu. ihm möchte kommen. 
Laſſet uns Ehriftum annehmen in feiner Menichheit, damit wir zu feiner 
Zeit ihn auch ewiglich mögen geniehen in feiner Gottheit. Amerı 
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Drei Predigten auf den 14. Sonntag nah SPfingfien. 
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Die erſte Predigt; geht auf den Anfang bes Syangeliuw⸗ 
(Matth. 6, 24 - 33). 


Ich hoffe nicht, daß jemand unter uns Chriſten ſo hart und unbe⸗ 
weglich ſei, daß ihm das heutige Evangelium nicht eine beſondere Freude 
und Troft bringe, dieweil es vom Anfang bis zum Ende mit eitel tröft: 
fihen Worten erfällt if. Denn ba findet e8 fih, daß Chriſtus nicht 
anders tut, denn ein getreuer Arzt, der bed Kranken Eigenfchaft weiß, 
unb derhalben alle Dinge anftellt und verſucht, daß er ihm möge helfen. 
Nun ift aber nichts, das bie Menſchen mehr Angftigt und unruhig macht, 
denn die Bauch- und Leibesforgen. Und wollte Gott, daß wir. ben 
zehnten Theil fo viel Sorge legten auf unfere Seele, als wir für ben 
Leib und Bauch haben. Das weiß nun Gott, und berkakben Bat er bie 
Seinigen zu allen Zelten wiber folche unnühe Sorgen verwahrt, unb 
daſſelbige nicht allein mit Worten, fonbern auch mit Erempeln. 

Denn zum erften, wie viele finden wir allein in David und feinen 
Palmen tröftlihe Worte, die zu dieſer Sache dienen? „Der Herr 
(ſpricht er, Ps. 22.) ift mein Hirte, regieret und fpeilet mich, barum 
wird mir nichts mangeln. Er führet mich auf gute Weide Er bringt 
mich zum Waller, das mich kühle. Er erquicdt meine Sede, und führet 
mh auf rechter Straße um feines Namens willen” Und abermals 
(Pe. 32.): „Des Herrn Auge fiehet auf die, jo ihn fürditen und bie 
auf feine Güte Karren, daß er ihre Seelen erreite vom Tobe, unb nähre 
fie tm Hımger und in der Theurung.“ Und abermals (Pe. 33.): 
Fürchtet ven Herrn ihr alle feine Heiligen. Denn die ihn fürchten, 
baden Leinen Mangel. Die Reichen müffen mangeln und hungern, aber 
bie den Herrn ſuchen, werben an feinem Gut Mangel haben.” Und 
abermals (Ps. 86.): „Ich bin jung: geweien und alt werben, und Babe 
noch nie gejehen den Gerechten iiverinfjen ober jeinen Samen nach Brob 
dehen. Denn der Herr kennet die Tage der Frommen, und ihr Erbe 
wird ewiglich Bleiben. Sie werden nicht zu Schanben in: ver böjen Zeit, 
und in ber Themrung werben fie genug haben.” Unb abermals: 
„Wirf deine Sorge auf Gott, ver wirb dich nähren, unb wirb ben Ges 
testen nicht. im Unfrieden ober Unruhe laffen.” Und abermals (Pe. 144.): 
„Die Augen aller Ereaturen, o Herr Gott, warten unb hoffen auf bich, 
und bu gibſt ihnen Speſſe zu bequemer Zeit, Deine Dom thueft bu 
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auf, und erfülleft fie alle mit Segen.” Damit aber niemand biebei ge> 
vente, es jeien bloße Worte, fiehe, fo Bat e8 Gott oft und viel in der 
That bewiefen,, und mit ganz gewiſſen Erempeln. Denn wer bat unjere 
erjten Eltern gefpeist im Paradies? Wer bat den Abraham, Iſaak und 
Jacob gejpeist in ihrer langen Pilgerfahrt? Wer hat die Iſraeliten in 
ſo großer Anzahl pierzig Jahre geipeist in ‚ver Wüſte? _ Wer hat den 
frommen Elias gefpeist in dem breijährigen Hunger einer Theurung? 
Wer bat die fünftaufend Menfchen zur Zeit Chrifti gefpeist in ber 
Eindde? Wer fpeist noch heutigen Tages alle Thiere und jo viele tau⸗ 
fend Menſchen? Nämlih Gott. Und ſolche Erempel jollten uns nun 
billig genug fein. So thut aber auch Chriſtus in dieſem ganzen Evan⸗ 
gelium nicht® anders, denn daß er.uns allen Zweifel und Kleimnüthig- 
fett aus dem Herzen will reden, als wollte er jagen: Was zweifelt ihr 
Ehriften, bie ihr einen fo reichen Herrn habet? Laſſet die Heiben zwei⸗ 
fein, die von Gott nichts willen. Ja billig beißt er fe ſchwachgläubige 
Menichen, die unter einem fo reichen und gütigen Vater forgen, fie 
müßten Dungers fterben. Und was bebarf. e8 vieler Worte? Dieß 
Evangelium. vergewiljert uns aller Dinge, daß und Gott nimmermehr 
werbe..abiteben und verlaflen, wenn wir ihm getreulich anhangen. 
„Werfet alle Sorge auf ihn," ſpricht Petrus (I, 5), „penn er hat 
Sorge für euch." Deſto lieber und werther Jollen wir dieſes Evangelium 
halten. So höre nun, wie Chrillus darin rebet. Ä 

. „Niemand kann zwei Herren bienen.” Bor biefen Worten bat 
Chriftus feine Jünger und Gläubigen vermahnet, erſtlich Almojen zu 
geben, und darnach, daß fie fich nicht zu viel dem Zeitlichen ergeben. 
„Sammelt euch nit Schäße auf Erben," jagt er, ermabnet uns bamit, 
zu bebenfen, daß wir nicht erjchaffen und erlöst find, das Erdreich, ſon⸗ 
dern den Himmel zu befiten. Nun kann aber pas ‚Zeitliche nichts dazu 
tun, den Himmel zu erreichen, „Greße Schäbe. unfertigen Guts nuͤtzen 
nichts," Fpricht Salomon (Prov. 10.), „jondern Gerechtigkeit erlöst vom 
Tod." Und Jeſus Sirach (Ecch 9.): „Stehe nicht uach unfertigem. Gut 
und Erbe, denn ed nübt nicht am Tage ber Strafe und Rache.“ Damit 
uns aber ſolches deſto eher eingebe, zeiget uns Chriftus zweierlei Ge⸗ 
Fäbrlichkeit und Schaden an, ber uns aus dem Zeitlichen zuftebt: Zum 
erſten, daß wir das Geiftlihe und Ewige dadurch verfäumen; und zum 
andern, daß wir auch das Zeitliche nicht koͤnnen behalten, dieweil es 
uns die Diebe können ftehlen, ja auch der Roft und die Schaben es ver- 
zehren. Denn Reichtum wirb mit großer Unmuß überfounnen ſchwerlich 
behalten, und will doch zulegt verloren unb verlaſſen fein, wir wollen 
ober nicht. SDerhalben fchreibt Paulus an feinen Juͤnger Timotheus 
(1,6): „Die Reihen dieſer Welt lehre, daß fie nicht mach. jolchen 
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| Dingen tradyien, auch nicht Hoffen auf bie ungewiſſen Neichthümer, fon: 
bern auf. ben lebenhigen Gott, ber uns reichlich gibt allerlei zu ge- 
nießen.” 


Sn dieſen Worten zeigt Paulus fein an, wie man ſich ber. Reich⸗ 


thümer gebrauchen ſolle. Zum erſten, daß man nicht darauf hoffe; 
denn vor dem Gericht Gottes wird mehr gelten ein gut Gewiſſen, denn 
ein voller Sedel, weil berfelbige Richter weder. die Berfonen anſieht, 
noch ſich mit Sefchenten Jaͤßt bewegen. Zum andern will Paulus, bie 
Reichen jollen auf Gott hoffen, der uns gibt aller Dinge veichlich zu 
nießen. Und mit dem gibt er uns. zu verftehen, daß wir afle Dinge 
von Gott haben. Darays denn. folgt, daß bu Fein Herr eigener, fon- 
dern ein Ausipender fremder Güter bift. Denn was haft du, das hu 
nicht empfangen hättet? Zum britten_ will Paulus, wer zeitlich Gut 
babe, ver ſolle ſich befleipen, reich zu werben in guten Werken... Und 
dann iſt bir auch dein Geld nütz, nicht wenn bu es in bie Erde ver- 
gräbit, ſondern wenn bu dir Freunde damit macheſt, bie dich in beiner 
Noth in die eiwige Hütte‘ nehmen. 

Nun fiehe aber, wie weit diejenigen von dieſer Lehre Chriſti find, 
bie allen ihren Fleiß dahin wenden, daß fie viel Zeitliches überfommen, 
Noch weiter find davon, die ſich ihrer Reichthümer nicht bürfen gebrauchen; 
welches doch gewißlich die allerunſeligſten Menſchen find, als bie yon 
ihrem zeitlichen Gut gar michts anderes haben und davon bringen, denn 
Sorge, Mühe und Angſt, wie Salomon ſagt Ecole. 6.): „Es iſt ein 
Unglüd , das ich ſah bei den Menſchenkindern und ſehr gemein: einer, 
dem Gott Reichthum, Güter und Ehre gegeben bat, und mangelt ihm 
nichts, das fein Herz begehrt, und Gott ihm doch. nicht Macht gibt 
deſſelben zu genießen, ſondern ein anderer verzehrt es.“ Und abermals 
{Becle. 4.): „Eine andere Kitelfeit habe ich gefehen unter der Sonne: es 
ijt einer und nicht felbanber, und bat weber Kind noch Bruder, noch 
ift jeines Arbeitens ein Ende, und feine Augen werben bes Reichthums 
nicht jatt, Er denkt auch nicht: für wen arbeite ich doch und breche 
meine Seele und Leben ab? Das ift aber. ja ein eitel und unnüß Ding.” 
Siehe darum lehrt. und ſagt Chriftus (Matth. 6.): „Ihr ſollt euch nicht 
Schätze jammeln auf. Erden, ba fie der Roft und Schaben verzehren, 
und die Diebe ausgraben und ſtehlen.“ Mander läßt fich wohl hören, 
er Tönne wohl fromm und reich bei einander fein. Das gebe ih nun 
gern zu. Es wirb aber auch Chriſtus nicht ohne Urſache gejagt haben 
(Matth. 19.), ein Reicher komme jchwerlich gen Himmel, ja es ſei moͤg⸗ 
licher, daß ein Kameelihier burch ein Nabelöhr ‚gehe, denn ein, Reicher 
in den Himmel fomme, Das macht nun, .weil das zeitliche Gut. ſelten 
recht gewonnen, ‚ober, auch gebraucht wird. Omnes dives aut iniquus 
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aut iniqui haeres, tft ein Sprichwort bei ben alten Kirchenlehrern. 
„Ein jeder, der viel Gut Bat, der hat e8 entweder mit Unrecht gewonnen, 
oder von einem Ungerechten ererbt.” Summa, große Reichthümer wer- 
den nimmermehr ohne Sünden überkommen over behalten. Und das ift 
nun die Urſache, derhalben uns Chriftus im heutigen Evangelium bie 
unnüße Sorge, ja den fhändlichen Geiz und Begierde zeitlichen Guts 
will ausreden. Niemand, fpricht er, kann zwei Herren dienen. Das 
heißt aber einem dienen, wern man ihm feinen Willen thut, wie Paulus 
fagt (Rom. 6.): „Deß Willen einer thut, def Knecht ift er.” Nun ifl’s 
ber nicht möglich, in der Welt und ‘unter ven Menſchen, daß ein Knecht 
zwei Herren koͤnne dienen und genug thun, wenn fie ſchon gleich eins 
find, viel weniger tft e8 möglich, wenn fie wibereinanber find. Denn 
da muß ver Knecht von Notbwegen, will er dem einen gefallen, den 
andern verlafien und auch erzürnen Mit ſolchem Srempel: will aber 
‚Chriftus alle die frafen, die da meinen, fie wellen und koͤnnen ber 
Welt und Gott, dem Weltregenten unb Chriſto zugleich dienen und ge- 
fallen. Sie bedenken nit, daß St. Jacobus (4.) jagt: „Wer diefer 
Melt Freund will fein, ber wird Gottes Feind.” Bedenken nicht, daß 
Paulus (2. Cor. 6.) jagt: „Was hat Frömmigkeit gemein mit ber Un- 
frömmigfeit? Was Hat das Licht für eine Gemeinichaft mit ver Fin⸗ 
ſterniß? Wie ftimmt Chriftus zufammen mit Bellal? Was für einen 
Theil hat der Glaube mit dem Unglauben?” Wider foldie Leute rufet 
und ſchreiet Elias (3. Reg. 18.): „Wie Tange wollt ihr auf beiden Seiten 
Hinten? Iſt Baal euer Gott, fo dienet ihm; ift aber ber Herr euer 
"Gott, fo hanget ihm an.” Eben alfo hinken auch auf beiden Seiten, 
die das Evangelium Ehrifti im Mund haben unb vorwenden, und doch 
nichts defto weniger der Welt und ihren Fürſten fchmeicheln; wollen 
angeſehen fein, als ob fie Gottes Ehre fuchen, fo fle doch nichts denn 
fich felber fuchen. Wie ſpricht aber Chriftus? 

„Ihr koͤnnet nicht Gott dienen und dem Mammon.” Mammon 
auf Syrifch heißt Reichtum. So kann nun niemanb- biefen- zwei Herren, 
Gott und dem zeitlichen Gut mit einander dienen, da fie ſolche Dinge 
gebieten und heißen, die allerdings wider einander find. ‘Gott gebent bir 
(Deut. 15.), daß du deinen Reichthum austheileft deinem armen Bruder 
und Nächſten, und ihm damit zu Hilfe kommeſt in der Noth, auf daß 
bu nüchtern jeieft und mäßig lebeſt. So Heißt und treibt dich bein Geiz, 
daß du fremd Gut an dich zieheft, wo und wie du kannſt, mit Recht 
oder Unrecht, und in alfer Wolluft lebeſt unangefehen,, ob bein Nächiter 
Noth und Mangel leide. Wer fich denn nun bem Geiz ergibt und dem⸗ 
ſelben feinen Willen thut, der kann Gottes Diener nicht fein; denn Gott 
will den ganzen Menfchen haben in feinem Dienſt, will Teine halben 
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Diener haben, an denen aud fein Feind etwas gemein. und theilhabe. 
Das mögen ih nun hie Reichen und Geizigen billig laſſen geſagt fein,. 
und ſich aber wohl bedenken, welchen fie aus ben zweien, Gott und ben 
Geiz, am liebiten zu einem Herren wollen baben und behalten. Bei 
Matthäus (19.) kam einer zu Chrifto, ber erbot fich großes, er wolle 
tun, was er ihn heiße, fragte, was er thun müßte. Da aber Chriſtus 
jagte: „Gehe bin und verkaufe alles, was du haft, und gib es armen 
Leuten;“ da ging er traurig hinweg, benn er hatte viel zeitliches But. 
Siebe, der unterjtand ſich Gott zu dienen; es wollt's ihm aber fein Geiz 
nicht gejtatten. Sa ehe er den Geiz und fein Gut wollte fahren laſſen, 
ege verlieh er Chriſtum und fein Evangelium. Derhalben auch Ehriftus 
bie Worte, jo ich oben gemelbet babe, gleich Darauf ſaget: O wie ſchwer⸗ 
lich kommen bie Reichen in das Reich der Himmel!” 

Merke aber doch, daß Chriftus nicht jagt: „Ahr koͤnnet Gott und 
zeitlich Gut nicht miteinander haben, jonbern ihr. koͤnnet ben beiden mit« 
einander nicht dienen. Denn es iſt viel ein anderes, zeitlich. Gut Haben, 
und dem zeitlichen Gut dienen. Reichthum haben, ift. an fich ſelbſt nicht 
bös, ja 8 ift ein Segen Gottes. Denn der Segen Gottes macht veich, 
Ipriht Salomon (Prov. 10.) So fpridt Paulus (Rom. 8.): „Denen 
bie Gott Lieben, denen kommen alle Dinge zu Gutem.“ Alſo hatte auch 
ob zeitlich Gut und beflelben viel; er diente ihm aber nicht, fonbern 
war jein Herr und theilte e8 unter die Dürftigen. „sch bin geweſen,“ 
jagt er (19.), „ein Vater der Armen, unb der Segen bes Berlorenen 
fam über mich.“ Und abermals (31.): „Dem Dürftigen habe ich feine 
Begierde nicht verjagt; meinen Billen babe ich nicht allein gegeſſen, ſon⸗ 
dern ber arme Waile hat mit mir gegeffen. Den Fremdling babe ich 
nicht laſſen vor der Thüre ftehen,. ven Armen babe ich nicht ohne Klei⸗ 
der und Dede gelafien; denn von Jugend an iſt Mitleiven mit mir aufs 
gewachjen u. f. w. Ja ich habe mich auch meines Guts nicht gefreuet, 
eder zum Gold gejagt: Du biſt mein Troft" u. ſ. w. Eben ein foldher 
war auch David, ber faß in einem ‚gewaltigen Königreich; dennoch fogt 
er (Pe. 39.): „Ih bin ein Bettler, der Herr ſorgt für mich.” Als ob 
er ſprechen wollte: Wie viel Reihthum ich. auch Babe und zeitliches Gut, 
jo weiß ich noch wohl, daß mich der Herr darin ernährt; denn fonft 
koͤnnten mich die Reichthümer nicht aus fich jelbft erhalten. Und alſo 
lehrt er auch andere Menſchen (Ps. 61.): „alt euch Reichthum zu, fo 
leget euer Herz nicht darauf.“ Wer fih nun der Reichthäimer aljo ges 
braucht, der ift ſeines Guts ein Herr und fein Knecht. Der Menſch 
aber bient dem Mammon und zeitlichen Gut, der niel zu begierig darauf 
ift, und ben bie Liebe zeitlichen Guts ganz und gar beſitzt, läßt ihm 
feine Ruhe, malt, daß er's mit Unrecht gewinnt, mit Sorgen bejikt, 
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umb darf's doch etwa ſelbſt nicht gebrauchen; ber ift ein Knecht feines 
Guts. Und das meinet nun Ehriftus, da er fagt: „Ihr koͤnnet nicht 
Gott und dem Mammon dienen.” Hier vergleiche aber unfer Leben unb 
Weſen gen diefe Worte Chrift. Wo geben alle unfere Gedanken und 
Anstellung anders hin, denn daß wir groß Gut überfommen? Das ift 
das Größte, darum wir jet forgen. „Sie Taufen alle dem Geiz nad,“ 
Spricht Jeremias (6.), „vom Tleinjten bis ‚auf ben größten, vom Pro⸗ 
pheten bis auf den Priefter.” Dem Gelb laufen wir nad), um das Geld 
und Gut zanken wir, und wenn wir Geld haben, fo forgen wir für fein 
Ding mehr. Iſt e8 aber nicht eine große Unfinnigfeit, daß wir ſchnoͤde, 
unempfinbliche Dinge fo groß achten? Ei, was fragſt du Chrift fo 
hoch nach zeitlichem Gut, dem das ewige verheißen iſt? Was auch bie 
beidnifchen Philofophen verachtet haben, das hältſt du Chrift für großes, 
dem doch weit befieres verheißen ift? Unter allem bem, was gut ift 
und heißt, haben auch die Heiden das zeitliche Gut und den Reichthum 
am unterjten gefeßt, und für das geringfte geachtet. Es ift auch nichts 
fo gar außerhalb des Menſchen als Geld, nichts auch, das weniger Nutz 
bringt. Denn wenn bu fchon alles Gold und Silber, jo auf Erben ift, 
allein hätteft, wäreſt du auch befto beſſer, deſto gelebrter, befto weifer, 
ober auch am Leib defto Aefünder? Könnte dich ſolch Gelb und Silber 
auch hübſcher, gejinder und Jünger machen? Gewißli nein. Reich⸗ 
thum bringt aber Freude und Molluft, möchte einer ſprechen; macht auch, 
baß einer in Ehren gehalten wird. Antwort: es tft wahr, daß Reich⸗ 
thum Freude und Wolluft bringet, aber fchäbliche Freude und Wolluft. 
Denn rechte Freude und Wolluft: iſt Ruhe und Frieden bes Herzens. 
Was bringet dir denn dein Gut für Ehre? Daß bir das Volt weicht 
und dich anfteht. Du thörichter Menſch! es ſieht Dich nicht an, fonbern 
beine Kleider. Wenn fie bie Armuth und Dürftigfeit deiner Seele koͤnn⸗ 
ten jehen, würden fie bich für ben allerunfeligften achten und halten, 
ben fie feßt für felig achten, Die rechte Ehre ift, wenn man Gott ge 
fallt. Sprit du: Reichthum macht aber Treunde? Antwort: feine 
andern, denn eitel faljche Freunde: hie dich Tieb haben, aber zu ihrem 
eigenen Nuten. Hat dich doch Feiner jo Lieb, er fähe dich Yieber tobt, 
bamit er bein Gut möchte überfommen. Und daß ich alles mit einem 
Wort fage: was Reichthum für’ Ruben. bringet, das ift alles falſch, eitel 
und unbeftänbig; dagegen aber bringt er bie rechten Uebel und Sammer; 
Sorge, Angft, Unruße, Arbeit, und nimmt dem Menſchen bie rechten 
und wahren Güter, nämlich Frieden des Herzens, welches das groͤßte 
und lieblichſte Gut auf Erden if. So gehe nun bin, du Chrift, und 
halte großes auf zeitliche Reichthümer, die auch bie Heiden verachtet 
haben, 
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Derhalben wenn du merfft, daß du entweder von Natur zum Geiz 
geneigt bift, oder dich der böfe Geift dazu reizt, To bebenfe zum erften: 
vie Wurdigkeit deiner Grſchaffung, ber du allein dazu ericheffen und 
auch erlöst biſt, daß bu das ewige Gut nießen ſollſt. Diejer Berufung 
ermahnt uns Chriſtus, da er ſagt: „Ihr könnet nicht Gott dienen und 
dem Mammon,“ als ob- er ſprechen wollte: Ihr ſeid Gottes Knechte, 
die er theuer erkauft hat, ja ihr ſeid nicht euer ſelbſt, ſondern deſſen, 
ver euch erkauft hat und für euch geſtorben iſt (1. Cor.6.. Derhalben, 
jo brauchet zum Dienſt Gottes, mas ihr ſeid, habt und vermöget, ſonſt 
würbet ihr ungetreue und undankbare Knechte fein, wenn ihr batjenige, 
jo ihr Gott ſchuldig fein, an das zeitliche Gut wollte legen. Zum an» 
dern, menn bich ber Geiz anſicht, jo vergleiche gekeneinanver, was rechte 
oder falſche Güter find, was rechter oder betrügeriſcher Nutzen ift. Zum 
vritten, lerne bebenten und lieben das höchfte Gut, welches allein: pas 
menschliche Herz erfüllen und erjättigen kann, wenn ſchon feine andern 
Ghter vorhanden wären, unangeſchen, daß ſonſt bie ganze Welt das 
menſchliche Herz und Begierbe nicht erjättigen Tann. Zum vierten, be⸗ 
venfe, wie bu zuerſt auf. Erden bift gekommen, unb wie du wieber in 
vie Erde kommen wirft, nämlich, daß du nichts in die Welt gebradt 
haft, kannſt auch nichts mit dir hinwegnehmen; bas wirb bie abermels 
beinen Geiz wehren und. bredien. Zum fünften, laß bir allezeit wor 
Augen fein den reihen Mann im Evangelium, gu bem gejagt warb: 
Du thörichter Mensch, heute auf dieſe Nacht werben fie beine Seele von 
dir ferbern und nehmen; weflen wird dann das Gut fein, jo dü geſam⸗ 
melt haſt? Zum ſechsten, fo richte und wenbe.bein Herz und Gemütb 
von dem verlehrten Leben und Weſen der Welt auf Die Armuth Ehrifti 
und feiner Apoſtel. „Die Füchſe,““ fagt- Chriftus (Matth. 8.), „haben 
isre Höhlen, und die Vögel ber Luft ihre Nefter; des Menſchen Sohn 
aber hat nicht fo viel auf Erben, da er fein. Haupt möchte hinlegen.“ 
Und Paulus (1. Cor. 4.) von ſich ſelbſt und feinen Mitapofteln: „Bis 
auf diefe Stunde find wir hungrig und durſtig und nackt, werben ge⸗ 
ſchlagen und verfolget” u. ſ. w. Bor allen Dingen aber, ſollſt du dich 
vor dem Wort fürchten, das Chriſtus ſagt: „Webe.ench, ihr Reichen, 
denn ihr habet euren Troft Bier.“ Und das Abraham zu dem verdamm⸗ 
ten Reichen tagt: . „Du baft deine guten Tage eingenommen. in: beinem 
Leben, deßhalb mußt vu jetzt gepeinigt jein und werben. Wenn bu 
nun ſolche Stüde mit Fleiß bedenkeſt, wirb es bir den Geiz und bie 
Liebe zum Zeitlichen gewiß mindern ober vertreiben. Gott gebe uns 
allen "eine Snake. . Amen. 
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Die andere HPredigt gt auf den andern el des heutigen 
Goangeltums. 


Wenn wir rechte Chriſten wären, und eine rechte Liebe Gottes in 
uns hätten, würden wir’s nicht genug fein Iaffen, bieß Evangelium ein 
mal im Sabre zu hören, ſondern ein jeber würde e8 auch auswenbig 
fernen, jo berrlihe und vortreffliche Worte Bat es. Denn erjtlich ift 
feiner fo geizig und begierig auf vas zeitlide Gut und Reichthum, wenn 
er dieß Evangelium mit Fleiß liest ober hört, er muß feinen eigenen Geiz 
firafen und haften. Dagegen ift keiner jo hoch befchwert mit Armut 
und Hausforge, fein Weib und Kind zu ernähren, ber nicht einen Troft 
empfinge, wenn er dieß Evangelium Tießt ober hört. Nun find aber 
das zwei Mängel und Gebrechen, die uns allen anhängen. Demm wenn 
wir zeitlih Gut haben, fallen wir mit ganzem Herzen barauf, gedenken 
allezeit daran, Tag und Nacht, haben Teine andere Sorge, benn wie 
wir das Zeitliche mögen behalten und mehren. Heißt das aber nicht 
aus dem Geld einen Gott gemacht? Dagegen, wo fein Reichthum und 
zeitlich Gut ift, da mollen wir verzagen, laffen uns auch nicht tröften, 
ale ob Gott tobt fei, und ob alles nichts und eitel jet, was Gott von 
Alters ber verheißen und gethan hat den Armen zu Troft. 

Nun koͤnnte aber bie Beutige Evangelium, wenn es mit Fleiß be⸗ 
dacht wärbe, den beiden Uebeln und Gebrecdhen begegnen und wehren, 
dem Geiz und audy der Kleinmüthigkeit. Derhalben, fo gedenke bu 
Reicher, daß der Geiz und bie ordentliche Liebe oder Begierde zum: zeits 
lichen Gut. nichts anders tft, denn eine elende, fchänbliche und ſchwere 
Dienftbarleit. Zum andern, daß bir, ber bi fo abelich erfchaffen Bift, 
gar nicht geziemen ober wohl anftehen will, baß du ben Greaturen bie 
neft, bie weit unter bir find. Zum dritten, daß ohne Gott und feine 
Wirkung auch alle deine Sorge und Arbeit umfonft und vergebens tft. 
Und zulegt, daß du Gott und dem zeitliden Gut nicht zumal und mit- 
einanber dienen kannſt, wie Chriſtus jelbft jagt. Das bedenke, füge ich, 
fo wird dir viel an deinem Geiz ober Gelbſucht abgehen. Dagegen be 
benfe du Armer und befleiße dich, Die Worte dieſes Evangeliums mit 
allem Ernſt zu erwägen; naͤmlich daß darin gefagt wird, Gott ei unfer 
Bater, er wifle unfere Noth, er vermöge alle Dinge, er ſpeiſe die Vögel 
in ber Luft, unter dem Himmel; er ziere und kleide bie Blumen auf 
bem Felde, und daß er uns vorlängft, auch ehe wir waren, Leib und 
Seele verorbnet und gegeben bat. Das bebenke, fo wirft du nimmermehr 
beiner Armuth verzagen ober Peinmüthig werben. Derhalben fage id) 
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noch einmal wie zuvor, daß ein jeder Chriſtenmenſch dieß Evangelium 
auswendig ſollie lernen, und alle Tage bei fich felbft bedenken. Es 
würde auf's wenigfte daraus folgen, baß wir deſto _mehr von unferm 
Gott würden halten, und befto weniger und auf das Zeitliche vertröften. 
Daß es wahr fei, wollen wir bie Worte Ehrifti weiter hören. 

„Darum ſollet ihr nicht forgfältig fein für eure Seele und Leben, 
was ihr wollet efien, und für euren Leib, womit ihr ihn wollet Mleiben” 
u. ſ. w. Bon biefen Worten an bis zum Ende des heutigen Evangeliums 
braucht Chriſtus eitel auserlefene Worte, die auch einen faulen, bin 
laͤſſigen Menſchen jollten beivegen und aufweden. Und wollte Gott, daß 
alle dieſe Worte uns und allen Chriſten auf das allertiefite in das Herz 
gebildet wären. Denn daraus könnte ber Reiche lernen, wem er feinen 
Reichthum zu danken. Hat. Dagegen könnte der Arme lernen, womit er 
fih in jeiner Armuth tröften fol. Was Tann ihm ja Liebreicheres vers 
tünbet werben, benn daß Chriftus jagt: „Ihr ſollet nicht jorgen für 
euer Leben, was ihr eflen wollet u.-|. w. Denn Gott forget für euch.” 
Es Hat auch Ehriftus Feiner andern Urfache halber fo tröftliche Worte 
in biefem Evangelium gebraucht, denn daß er und alle Hoffnung und 
Zuverficht Bat wollen einfließen; wie er lange zuvor durch ben heiligen 
Davib (Ps. 21.) verheißen und gejagt hat: „Bater, ich will beinen Na⸗ 
men, b. i. beine Güte, beine Barmherzigleit, deine Wahrheit meinen 
Brüdern offenbaren,” ». i. den Menfchen und Adamskindern Bruder 
werben, und ibre Natur_an mich nehmen. 

Wie nun Chriftus foldhes vorhergeſagt und verheißen bat, alio hat 
er und aud) vom Anfang bis zum Ende mit der That erfüllt, fonberlich 
aber in biefem Evangellum, ba er über die Maßen Gottes Liebe, Sorge, 
Vorſehung nicht allein gegen uns Menſchen, fonbern auch gegen alle 
andern Creaturen rühmet und anzeiget, ja auch gegen bie allergeringften 
&resturen. Der Bater, ſpricht er, fpeist bie Vögel, ber Vater kleidet 
und zieret die Blumen, ver Vater weiß, daß ihr auch Speije und Klei⸗ 
dung bebirfet. Unb warum ambers braucht er ſo viele Worte, denn 
daß er und Troft, Hoffnung und eine gute Juverficht zu Gott will ein⸗ 
reden, ba es gewißlich ein großes. und viel daran gelegen, Gott zu glatt: 
ben und zu vertrauen. „Gott,“ ſpricht David (Pa. 146.), „bat nicht 
Luft an ber Stärke des Rofjes, noch ein Gefallen an. jemands ftarken 
Beinen. Der Herr aber bat Gefallen an benen, bie ihn fürdhten und 
auf feine Barmherzigkeit hoffen und warten.” Und abermals (Ps. 32.): 
„Der Herr ſchauet vom Himmel, und fiehet alle Menſchenkinder. Cr 
hat ihrer aller Herzen gemacht. Er fieht alle ihre Werte Einem König 
Hilft nicht feine große Macht, ein ftarker Mann wirb nicht errettet durch 
feine. große Kraft. Die Augen aber des Herrn. jehen auf. die, bie ihn 
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fürchten, und auf feine Barmherzigkeit Hoffen.” Zu folder Hoffnung 
und Auverficht will uns Chriſtus aufrichten, da er jagt: „Ihr ſollet 
nicht forgfältig fein“ u. f. w. 

Da merke aber, daß er nicht ſpricht: Ihr ſollet nicht arbeiten, ſon⸗ 
dern ihr ſollet nicht forgfältig fein. Denn’ die Arbeit will Gott von 
uns haben; die Sorge aber will er tragen. Im Schweiß beines Ange- 
ſichts, fagt Gott zu Adam, ſollſt du dein Brod eſſen. Derhalben Ipricht 
Job (5.), der Menſch fei zur Arbeit geboren, wie ein Bogel zum Flug. 
Und David (Ps. 127.) Hält den auch für felig, der feiner Hände Brod 
iffet. Und das Mittel der Arbeit bat Gott ſelbſt verorbnet, mie jetzt ge⸗ 
hört. Mer nun folches nicht will brauchen, ſondern fchlechthin gen Him⸗ 
mel gaffen, und ohne alle feine Arbeit warten, daß: ihn Gott jpelfe, ber 
verfucht Gott! „Ihr ſollet nicht forgfältig fein,” ſpricht Chriſtus. Ar⸗ 
beiten Sollen wir, aber ohne Sorgfältigfeit. Denn ſonſt macht ſich ein 
ungläubiger Menſch feine Mühfeligfeit doppelt ober zweifach, indem er 
nicht allein ınit dem Leib arbeitet, jondern auch in feinem Gemüth ſorg⸗ 
fam und Angftig if. Kommt und fäet er ben Ader, jo forget er, es 
werde nicht aufgehen; ſchneidet er die Früchte ein, fo forget er doch bar: 
neben, daß fie ihm möchten geraubt werben; führt er ſie zur Scheuer, 
fo forgt er, fie möchten ihm verberben oder geſchaͤdigt werben u. |. w. Und 
alſo ift er nimmer ohne Sorge, die ihn gleich. alſo wohl von innen peiniget, 
als ihn die Arbeit von außen beichwert. Das verbot nun Ehriftus; er 
will, daß wir das Herz und Gemüth laſſen ruhen. Darum ſpricht er 
auch hernach: Wir ſollen nicht forgen für den andern Tag, denn es jet 
genug, daß ein jeder Tag feine eignen Uebel habe; als ob er fagen wollte: 
Disk gegenwärtige Leben bat und bringt feine Uebel und Mühſeligkeiten 
für fich ſelber, ja ift vol Mühſeligkeit; ift derhalben nicht vonndthen, 
baß wir fie doppelt und zweifach machen; genug iſt's, wenn fle kommen 
und daher fallen, daß wir fie gebulbig tragen, und uns nicht felber 
Angſt und.Sorge machen, ehe fie fommen: Auf das zeigt uns Chriftns 
etliche Urfachen an, die uns dahin ziehen follen, daß wir Gott lernen 
trauen. Und zum erften ermahnet er uns an Gitthaten, bie wir ſchon 
laängſt empfangen haben. ft nicht vie Serle ober das Leben, ſpricht er, 
mehr und befler, denn die Speife, und ber Leib mehr, denn das Kleiv? 
Der uns denn das größere und beffere gegeben Bat, ver wird fich nicht 
beichweren, una das Heinere mitzutbeilen. Wenn dich benn nun bie 
Sorge für. zeitlich Gut ängſtiget und kleinmüthig macht, jo gedenke an 
bie Gutthat, die du von Gott empfangen haft, auch ohne beine Sorg⸗ 
fäftigfett, ja da du für dich ſelber noch nicht forgen konnteſt; jo wirft 
bu Gott ‚auch jebt defto beffer Tönnen trauen. Zum anbern gibt ung 
Chriftus auch das Erempel ber Vögel zu bedenken. „Sehet an bie Vögel 


Jvhannes Wild. 98% 


unter dem Himmel, bie fäen nit, ſchneiden nicht, Führen nicht zur 
Scheuer, jorgen auch nicht, und euer Vater ber fpeijet fie.” Alfo fpricht 
au David (Ps. 144.): „Die Augen aller Creaturen hoffen und warten 
auf dich, o Herr Gott, und du gibt ihnen Speije zu bequemer Zeit." 
Und abermals (Ps. 103.): „Wenn du gibit, fo fammeln fte, wenn du 
deine Hand aufthuft, jo werben fie alle mit beinem Segen erfüllet.” 
Allein der Menſch, der boch bor allen anbern Thieren Vernunft bat, 
der zweifelt an Gott. 

Nicht ohne Urfache aber Kat uns Chriftus das Srempel ver Vögel 
vorgeftellt zu bebenfen. Denn fonft hätte er uns wohl Elias, Moſes 
oder Johannes ben Tänfer koͤnnen vorftellen, bie Gott auch ohne ihr 
Sorgen hat gejpeist. Da möchte aber einer fagen: Was Tann mic) das 
tröften? Wenn ih auch alfo fromm wäre, wie biefe gewejen find, 
tönnte ich befto beſſer Boffen, Gott werde mich nicht laffen. Siebe darum 
bat uns Chriſtus die Vögel zum Erempel gegeben, daß wir unfern fträf- 
lichen Unglauben befto beſſer Ternen erfennen an ver Sicherheit und Sorg⸗ 
ſamkeit der unvernünftigen Thiere. Zudem gibt er uns auch die Blumen 
auf dem Felde zum Erempel. Das find ungeachtete Ereaturen, und bie dazu 
bald vergehen. Dennoch zieret ſie Gott fo ſchöͤn. So ift nun die Meinung 
Chriſti, als ob er ſprechen wollte: Dieweil ihr Gott zu einem Vater Habt, 
der mit folcher Güte alle Ereaturen verforget, bürfet ihr nicht forgen, 
ja ihr, denen er jo großes gegeben und getban, bie er zur Untöbtlichkeit 
erſchaffen, auch zur ewigen Ehre feines Namens bereitet, denen er eine: 
vernümftige Seele gegeben, um deren willen er alles gemacht, was man 
fieht, um beren willen er aud) feinen Sohn geſandt, und bie er ſelbſt 
zu Kindern angenommen hat u. j. m. 

Zum dritten ermaßnt uns and) Chriſtus an unfere Berufung, Das 
alles, fpricht er, juchen die Heiden. Als ob er fagen wollte: Gedenket, 
daß ihr aus der Finfternig der Unmiffenheit und Irrihümer zum Licht 
der Wahrheit berufen und gekommen ſeid. Die Heiden pflegen alfo zu 
reben: Was wollen wir efien und trinfen? Womit wollen wir uns 
kleiden? Denn die glauben nicht, daß Gott Sorge trage für bie Men⸗ 
hen, meinend, Gott ſei jo weit von uns, baß er nicht koͤnne wiſſen, 
was ung fehle. Er babe auch wohl andere Dinge auszurichten, daß er 
unfer nicht achte.‘ Derhalben können fie ſich nichts Gutes auf Gott ver: 
tröften, meinen und glauben, ihre eigene Arbeit und Sorge ernähren fie. 
Zudem, jo wiflen fte auch nicht, daß noch ein beſſer Leben ift und fein 
wird, dahin man alle Sorge richten fol. -Darım ſetzen fie ihre Selig« 
keit allein in äußerliche, Leibliche Dinge, ſuchen mit großer Sorge und 
Mühe, was zur Nahrung und Kleidung nnd anberer Nothdurft bes Leibes 
gehört; freuen fi‘ auch, wenn fie ſolches überfommen;, fürchten fich, 
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wo ihnen Schaben an foldhen Dingen gefchehen mag, trauen und Klagen, 
wenn fie e8 verlieren. 

Wir Chrijten aber wifjen, daß Gott nicht weit ift von unfer jebem, 
jondern daß wir in ihm ſchweben, leben und find (Act. 17.); und baf 
Sott Himmel und Erde erfüßt, fieht jowohl in die Weite, als in bie 
Nähe. So willen wir auch, daß er für die Menjchen forget, und daß 
uns auch noch ein ander unb beſſer Leben beveitet und verhbeißen tft. 
Derhalben fol auch alle Sorge zeitlicher Dinge weit von uns fein. Hier 
merke nun, daß Chriftus die Menjchen Heiden nennt, bie fih mit un- 
nüßen Sorgen und zeitlichen Dingen befümmern, und fie werben aud 
billig Heiden genannt, find auch nicht befler, benn Heiden. Denn ift es 
nicht ein großer Unglaube, daß wir Gott nicht trauen im Fleinen, fo 
wir doch das größere empfangen haben? Welcher Bater ift fo hart und 
unbarmberzig, der feine Kinder nicht verjorgte in dem, was bie Noth⸗ 
burft erfordert? Welcher Vater gibt feinem Kind einen Stein, eine 
Schlange ober einen Scorpion, wenn es Brod, Fiſch ober ein Ei von 
ihm begehrt? So denn ihr, die ihr böfe ſeid, ſpricht Chriftus (Luc. 11.), 
dennoch euren Kindern gute Gaben gebt, wie viel mehr wird es Gott 
thun? Ja, was it e8 für eine große Schmad und Läfterung Gottes, 
wenn wir ihm nicht wollen. trauen, ber fich doch unfern Vater nennt, 
und unjer Bater ift, fo reich und gewaltig und gütig, ba er uns. allen 
genug iſt, alle Creaturen erhält, und feinen feiner Häülfe beraubt? So 
benn nun Chriftus die Menſchen Heiden nennt, bie für nothmenbige 
Nahrung und Kleidung forgen; wie fol man benn bie nennen, bie ſich 
mit der Nothourft nicht laſſen begnügen, ſondern ſuchen einen Heberfluß ? 

Zum vierten fagt Chriftus, daß auch all unfer Sorgen umfonft 
und vergebens ſei, wo Gott feine Hülfe entzeucht. Welcher ift unter 
euch (jpricht er), der feiner Länge eine Elle. zufegen koͤnnte, wenn ev 
ſchon lang deßhalb forgt und gebenft? Sorgeft bu viel, jo wirft bu 
boch nicht größer, ſorgeſt bu nicht, jo wirft bu doch ‚nicht Heiner. Und 
gewißlich gefchieht es oft, daß wir nicht allein vergebens forgen, fonbern 
auch vergeblich arbeiten. Das verhängt aber Gott feiner andern Urſache 
halber, denn daß wir unferer Sorge und Arbeit zuviel, Gott aber und 
jeiner Providenz und Fuͤrſehung nichts zuichreiben. Ja eben der Urſache 
halber läßt er uns auch etwa allerlei Uingläd zu Handen kommen, weil 
wir mehr auf unfer Sorgen und Arbeiten ums vertröften, benn auf Gott 
und feine Hülfe Ja gebenfen allein uns jelber zu helfen, und vertröſten 
uns mehr auf uns, denn auf Gott und feine Hülfe. Ja gedenken allein 
uns ſelbſt zu helfen, und vergeſſen Gottes, wie er ſelber bei Aggaͤus (1.) 
ſagt: „Teachtet auf eure Wege in euern Herzen! Ihr fäet viel, und 
babt wenig Einfommen; ihr efjet, unb werbet nicht fattz ihr befleibet 
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euch, und Habt doch Teine Wärme; und wer Gelb fammelt, thut es in 
einen zerbrochenen Sedel. Ahr ſehet allezeit auf viel, und ench wirb 
wenig, und wenn ihr's fchon heimbringet, fo blafe ich darin und mache 
e8 weichen. Und warum gefchieht das alles? Darum weil mein Haus 
wöüfte liegt, und Täuft ein jeber fein Haus zu bauen. Derhalben hat 
euch der Himmel den Regen und das Erdreich fein Gewächs verjagt, 
Ja darum habe ich eine Dürre kommen laſſen über Korn und Wein 
und Del, ja über alles, das ver Boden trägt, über Leute und Vieh und 
über alle Handarbeit.” 

Derbalben will nun Ehriftus in diefem &vangelium, daß wir Gott 
ſollen erfennen als den rechten Vater, von dem wir alle Dinge, zeitlich 
und geiftlich, follen gemarten, und ohne ven nichts Gutes in allen Crea⸗ 
turen ift und fein fanır, wie David fagt (Ps. 146.): „Lobet ven Herrn 
unſern Gott, denn er wird Serufalem bauen und fammeln vie Zerftrenten 
‚aus Iſrael. Er Heilet die zerbrochenen zerknirſchten Herzen, und ver- 
"bindet alle ihre Wunden.” Siehe da haft bu, daß Gott das Geiſtliche 
gibt. Es folget nachher: „Er bedeckt ven Himmel mit Wolken, und be 
reitet den Regen auf Erden. Er läßt Heu wachlen auf den Bergen, er 
gibt dem Vieh fein Futter" u. ſ. w. Da börft bu, daß Gott das Zelte 
liche gibt. Wäre wohl gut, daß wir folde Worte oft in's Gedächtniß 
brächten. Denn keiner tft, dem nicht die Bauchjorge ängftigt. Wie viel 
wir immer empfangen haben, wie viel uns Gott verheißen hat, wollen 
wir doch immerdar versagen. So tief fteifet ber Unglaube in uns, 
Denn ift es nicht ein rechter Unglaube, daß wir Gott auch ven Baud) 
nicht vertrauen? Wir Taffen uns wohl Hören, wir glauben, ja wenn 
feine Anfechtung da iſt, und wir alle Dinge genug haben. In der An⸗ 
fechtung aber und wenn ber Mangel fih zeigt, fallen wir dahin 
(Luc. 8.) 

Und demnach ſt dieß ganze Evangelium mit jo viel feinen Worten 
dahin gerichtet, daß Chriftus feinen Apofteln und allen Gläubigen ven 
ſchändlichen Geiz und Bauchforge, ja ben fträflichen Unglauben und 
Mißtrauen zu Gott will ausreben; dagegen aber eine rechte Tinbliche 
Liebe, Furt und Bertrauen zu Gott einteben. Ein Kind, fo lang es 
beim Bater ift, barf es nicht forgen, e8 forgt auch nicht um Speife un 
Kleibung, fonvdern läßt den Vater forgen, und es weiß auch, daß ber 
Bater darum forget, und ihm feinen Mangel an ſolchen Dingen läßt. 
Und es befindet's auch alfo bie Natur, gibt's alfo, daß ein Vater für 
feine Kinder forgt, und ihnen Gutes fammelt, Ein Vater kann nicht 
fehen, daß fein Kind Hunger und Mangel leide. Derhalben gehet au 
bas Kind ohne alle Sorge dahin, lugt allein, daß es den Vater nicht 
erzuͤrne; das tft feine größte Sorge. Solche Kinder will nun Ehriftus 
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auch an und haben, daß wir Gott für unſern rechten Vater erkennen 
und halten, ihm die Ehre geben, und feſtiglich glauben, daß er für uns 
ſorge, und uns nimmermehr laſſen werde und wolle in unſerer Noth, 
und derhalben unſere Sorge allein dahin richten und ſtellen ſollen, wie 
wir einen ſolchen Vater mögen erhalten, allen Fleiß dahin wenden, daß 
wir ihm ſeinen Willen thun, und daß unſere groͤßte Furcht ſei, wir 
möchten ihn erzürmen. - 

Solde Kinder und Gläubigen will Chrijtus haben. Und darauf 
geht nun das ganze Evangelium, und alle Worte, jo barin gemelbet 
find, als ſonderlich, da er jagt: „Euer Vater weiß, daß ihr diefer Dinge 
aller bebürfet.” ALS ob er ſprechen wollte: Sorget ihr nicht mehr, denn 
daß ihr Kinder Gottes ſeid und bleibet, jo wird es euch an Speije und 
Kleidung nit fehlen. Eiba, ift Gott durch mich und um meinetwillen 
euer Vater worben (Isaı. 66.), jo weiß er, was einem Bater zugehört, 
und was ein Kind bedarf. Er weiß und fann ein Bater jein. Er bat 
bie Natur und das Herz dazu, bat Weisheit, Verſtand und das Ber! 
mögen dazu, hat au Gut und Gnabe dazu, ja weit mehr, denn wir 
bedürfen; darum ift euer Sorgen umfonft. Dann wird bei Gott auch 
ver kleinſten unachtſamſten Creatur nicht vergejlen, wirb weit weniger 
gurer vergeffen. Zum andern, it Gott ſo gut, baß er euch ohne euer 


Sorgen und Zuthun jchon Leib und Seele gegeben bat, gibt ev eud) 


das Geijtliche noch alle Tage, und will euch das Ewige dazu. geben, ſo 
bebarf e8 abermals feines Sorgene, daß er euch im Kleinen verlajjen 
werde. Darum ift eure Sorge nirgends zu Guten, thut auch ‚nichts 
zur Sache. Denn wenn bu jchon. dein Lebenlang ſorgeſt, wirft bu nicht 
deito länger ober Fürzer, deſto feilter pder mägerer. Deines Sorgens 
halber gibt der Himmel weder mehr noch weniger Wärme oder Feuchte, 
die Erde weder mehr noch weniger Frucht. Darum ift euer Sorgen zu 
nichts anderm gut, denn daß ihr euch bamit. eine. vergeblidhe Mühe 
machet, deren ihr doch möchtet entladen fein, bieweil ihr einen jo.ge- 
treuen Vater und gewaltigen Gott habt, der für euch forgt. Summe, 
an den Heiden und Ungläubigen, bie von Gott nichts wiflen, ijt es fein 
Wunder, daß fie um das Zeitliche forgen, Einem Chriſten aber, ber 
jo viel Vertröftung und Verheißung hat, und nieht von Menjchen, ſon⸗ 
dern, von Gott jelbjt, will e8 allerdings nicht anftehen, daß er jo ängitig 
ſei nach dem, was Gott auch den böfen und unvernünftigen Creaturen 
gibt. Das will uns Chrijtus in dieſem Evangelium. Derhalpen wir 
billig einander follten zujchreien mit David (Pa. 117.): „Dantet bem 
Herrn, denn er ijt gut, und jeine Barmberzigfeit waͤhret in Evwigkeit. 
Gott Beh ung lolches zu bedenken. Amen. 
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Die deitte Predigt; Über das tete Wort in diefem Evangelium. 


Wenn einer wicht wühte, daß Chriſtus ein rechter Seelenarzt ift, 
fönnte.er ed aus dem Evangelium lernen. Denn wie ein getreuer Arzt 
feine Arznei anftellt und gibt nad) Gelegenheit der Krankheit, und wie 
es die Noth erforbert, unangeſehen, daß der Kranke etwa murmelt und 
angeuldig darob iſt und wird; aljo thut CEhriſtus hier auch, heilfame 
Lehren gibt er in dieſem Evangelium, die aber ben Weltliebbabern nicht 
ſehr anımutbig find. Der vornehmften Krankheiten eine, Die uns anhängt, 
it, daß wir uns felbft zuniel lieb Haben, Aus biefer Wurzel fommt 
num alles Liebel, nämlid), daß wir uns entweder ganz und gar auf das 
Zeitliche geben mit Vergeſſung -geiftlicher und göttlicher Dinge, oder aber 
hinken auf beiden Seiten, wellen Gott und dem Geiz miteinanber bienen, 
find derhalben weber Kalt. noch warın, oder auf’ .wenigfte geben wir dem 
Zeitlichen den Borzug, das Geiftliche bedenken wir kaum am lebten. 

Wider dieſe drei Uebel streitet dieß Evangelium. Und: zum eriten 
wiber bie, jo .auf beiden Seiten hinken. Zu denen jagt Chriftus: Nies 
mand kann zwei. Herren bienen, Und noch Härliher: Ihr Tönnet nicht 
Gott bienen und dem -Mammon. Gleichwie wir nicht zugleich gen Him⸗ 
mel Lönnen ſehen und auf Erden, ober auf einmal auf» und abjteigen. 
Wer weiß aber nicht, daß uns die Liebe Gottes über ſich zeucht, bie 
Liebe aber der Welt zeucht uns unter fig? Derhalben Lönnen die zwei 
nicht beieinander fein. Und was Chriſtus von dem zeitlihen-Gut gejagt 
Bat, das muß man aud, verſtehen von bem boͤſen Geilt und der Welt. 
Derhalben fiehe dich aber wohl vor, welchem Herrn bu bienen und 
welchen du verlaſſen wollteſt. Bedenke wohl mit Fleiß der beiden Herrn, 
Gottes und des Mammon, ober des böjen Geiſtes Condition oder Eigen- 
ichaft, Dienit, Belohnung und Wohnung, jo wirſt du gewiß, wenn. bu 
anders richt deiner Sinne und Vernunft beraubt biſt, Gott zu bienen 
erwählen, vie Welt aber, den Teufel: und ben Geiz fahren laſſen. Denn 
erſtlich hält man es wohl in ver Welt für ein ehrlich und nüßlic Ding, 
einem großen Herrn, als Könige, Kaijer, zu dienen. Man ſieht aber 
babei auch, was für Sorge, Mühe und Arbeit darauf gehe, Wer 
eines ſolchen Dienft, Ehre und Nuben haben will, der muß etwa Haus 
und Hof verlaſſen, jebt dahin, jet dorthin reifen, muß fort, es ſchneie 
oder regne, muß viele Gefährlichleit überfichen, muß bei Fremden ein« 
Ichren, und alle Tage eine neue Herberge haben und doch nicht allent- 
halben jeines Gefallens; weiß dazu. nicht, wie lange er in ſolchem Dienſt 
bleiben kann, und ob er endlich Gnade ober Ungnabe davon werbe bringen, 
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Ehr und Gunft, Rutz und Gnad ſucht wohl jedermann in ſolchen Dien- 
jten, es fehlet aber ihren vielen; wie fonverlih an Aman zu jehen im 
Büchlein Eſther (7.. Defto mehr Luft. jollen wir baben und gewinnen, 
Gott zu dienen. Denn gehe durch die ganze Welt, verjuche aller Herrn 
Dienfte, befiehe aller Fürjten und Könige Höfe, Lies alle Hiftorien, bu 
wirſt feinen finden, bem ehrlicher, nüßlicher und leichter zu dienen jei, 
als Gott. Denn erftlih, willft du jehen, was es für ein Herr tft? 
So lies das ſechſte Kapitel tm Iſaias, da er aljo fpricht: „Ich jah den 
Herrn fiken auf einem herrlichen Stuhl und Thron, und von oben herab 
fehwebten die Seraphinen, die riefen: Heilig, heilig, heilig, Herr ber 
Heerſchaaren, voll ift die ganze Welt deiner Herrlichkeit" u. |. w. Und 
Daniel (7.): „Zaufend dienen ihm und zehntauſendmal hunderttauſend 
ftehen vor ihm.” in folder Herr ift Gott. Willft du darnach ſehen, 
wie ehrlich es fei, Gott zu dienen? „Wer mir dienet," fpricht Chriftus 
(Joh. 12.), „ven wird mein Bater im Himmel ehren.“ Und abermals 
(Joh. 17.): „Vater, ih will, daß die du mir gegeben Baft, ſeien wo ih 
bin, auf baß fie meine Glorie und Herrlichkeit ſehen“ Willſt bu zum 


dritten auch fehen, wie nüßlich e3 jei, Gott dienen? „Siehe,“ fagt er 


(Isai. 66.), „meine Knechte werben eſſen, fie aber werben Hunger lei⸗ 
ben; meine Diener werben vor Freuden fingen, fie aber werben vor 
Aengſten fchreien” u. ſ. w. Willſt du zum vierten fehen, wie ficher es 
fei, Gott zu dienen? „Fürchte Bich nicht," ſagt ev zu Abraham 
(Gen. t15.),. „benn ich bin dein Beichirmer.” Und bei Iſaias (13.): 
„würchte dich nicht, denn ich Bin bei bir; wenn du fchon im Feuer und 
Waſſer wäreft, ſoll e8 dir nicht Schaden” u. ſ. w. Willſt bu zum fünften 
wiljen, wie Gott feine Diener bält und verjorgt mit Speife und Klei- 
dung? Höre, was Chriftus in biefem Evangelium jagt: „Ihr follet 
nicht forgen, was ihr efjen und trinfen, und womit ihr euch bekleiden 
wolet, denn euer Vater im Himmel weiß, baß ihr aller dieſer Dinge 
beduͤrfet. Suchet das Reich der Himmel, jo werden euch alle dieſe Dinge 
zugelegt werden.” Willſt du zuletzt wiflen, was Gott feinen Dienern 
zu Lohn gibt? „Fürchte Dich nicht, du Meines Häufleln,” fagt Chriftus 
(Luc. 12.), „denn es ift ver gute Willen deines Vaters, daß er bir das 
Meich geben will." Unb abermals: „Ahr, fo ihr mir fein nachgefolget, 
wenn bes Menſchen Sohn wird fißen auf bem Stuhl feiner Majeftät, 
werbet auch ihr ſitzen bei ibm auf Stühlen, und werbet richten bie zwoͤlf 
Geſchlechter Iſraels.“ Und abermals (Lue. 22.): „Ih will euch das 
Reich beicheiden, wie mir's mein Vater beſchieden hat, daß ihr follet an 
meinem Tiſch efien, und trinken in meinen Reich.” Und Gott felber 
zu Abraham’ (Gen. 19.): „Fuͤrchte Sich nicht, ich ſelbſt will dein groͤßter 


Lohn ſein.“ 
®. 
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Das vergleiche nun gegen den Dienſt der Weltfürſten, wirft du 
befte größere Luft gewinnen Gott zu dienen. Denn alfo ift es auch in 
äußerlichen Dingen. Wenn ein Knecht einen Dienft und Herrn üßer- 
fommt, deſſen er ſich nicht ſchämen darf, fontern hat feine Ehre, ſieht 
babei, daß der Tifch gut und der Kohn gewiß, und die Arbeit doch nicht 
zu groß ift, wird er deſto williger zu dienen, bienet auch deſto treulicher. 
Und wenn er ſolches nicht thäte, müßte er entweder nicht weile, ober 
eines undankbaren verfehrten Herzens fein; wäre auch würdig, daß Ihm 
nit allein Kojt und Lohn, Gunft und Gnade eines folchen Herrn ents 
zogen, jondern auch gar aus dem Hans verftoßen und einem anbern zu⸗ 
gewiefen würde, wo er bei großer Arbeit weder Koft noch Lohn, weder 
Ehre noch Nuten haben möchte. Nun ift aber ohne alle Einrede Gott 
der einige und allergrößte Herr in Himmel und auf Erben; es Tann 
derhalben auch nichts ehrlicheres fein, denn einem ſolchen Herrn dienen; 
darf Teiner jorgen, daß er bei dem Herrn Hunger ftürbe. Und über 
das alles will er und auch In fein ewiges Reich nehmen, wie oben 
gejagt. | 

Dieweil denn nun dei Herr, bem wir uns ergeben haben, fo groß, 
der Dienft fo ehrlih, die Speife jo gut, der Sold und bie Belohnung 
fo gewiß, wirb’8 ja ein jeder frommer Chrift für billig achten, baf wir 
ihm allein und mit höchſtem Fleiß dienen; wird befennen müflen, daß 
es die höchſte Undankbarkeit und aller Strafen werth ift, wenn wir .einen 
folden Herrn verlafien, einen andern annehmen, oder auf's wenigfte 
einen andern Herten neben ihm erkennen. Summa, wir mögen und 
wenden, wohin wir wollen, finden wir feinen, dem wir billiger und 
fiherer und auch nüblicher dienen denn Gott; können ihm doch nimmer- 
mehr genug dienen. Ja wenn ein Menſch alle Menjchen und alle Engel 
wäre, könnte er doch Gott nicht dienen, nach bem er iſt, unb auch uns 
gethan und gegeben bat. Derhalben denn auch Chriſtus jagt (Luc. 17.): 
„Wenn wir Ihon alles gethan haben, was un® geboten iſt, jollen wir 
uns boch für unnütze SEnechte erkennen.“ Und alfo weist uns dieß Evan⸗ 
gelium am allererften zu Gott und feinem Dienft, gehet wiber bie, fo 
auf beiden Seiten hinten, wollen Gott und der Welt miteinander bienen, 

Zum andern ftreitet dieß Evangelium auch wiber bie, die ſich gang 
und gar bem Geiz und ber Einfammlung zeitlichen Guts ergeben, ba 
doch nichts gefährlicher if. Wie Paulus fagt (1. Tim. 6.): „Die-ba 
begehren reich zu werben, bie fallen in Verſuchung und Stride, unb 
in viele tBörichte Ichädliche Lüfte, welche die Menjchen verſenken in das 
Berderben und Verdammniß. Denn vielfältig verfünbiget ſich der Menſch 
am zeitlihen Gut und Reichthum, indem er’8 entweber unrecht überfommt 
und gewinnt, oder es übel und mit Sünden braucht, ober fie zu viel 
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Tieb hat, und Hinter ſich hält. Wie blind find wir denn, daß wir uns 
felbft in folche Gefahr werfen? Aber das thut der böſe Geift, der reizt 
uns zuerjt, daß wir bie Nothourft zeitlicher Dinge ſuchen. Wenn wir 
die, Nothdurft haben, jo reizt er ung, bag wir ben Ueberfluß ſuchen. 
Zuletzt reizt er und aud), zu juchen, was bös und jchänlich ift, als 
Raub, Diebftahl, Wucher und bergleihen Was jagt aber Chriſtus? 
„Ihr ſollt nicht: jorgfältig ‚fein um das Zeitliche.” Spricht, e8 fei nicht 
chriſtlich, ſondern heidniſch, wenn man fo ängftlih um das Zeitliche; 
ermabnet uns ber göttlichen Liebe, die uns ſchon längſt jo viel ‚gegeben 
bat, und freiwillig ungebeten; weist uns auf das Erempel ber Vögel 
und Blumen, die Gott ehne ihre Sorge jpeist und ziert;. zeigt und zu= 
lebt auch an, baß-all unfer Sorgen umfonft und vergebens fi. Wie— 
wohl und das Erempel:der Vögel auch dazu kann und fell vienen, daß 
wir nicht auf dem Erdreich jollen Liegen und bleiben, ſondern über ung 
gen Himmel fliegen. Wie Paulus that (Philip. 1.): „Ich habe eine 
Begierde aufgelöst zu werben und bei Ehrifto zu fein.” ben alfo will 
uns Chriftus auch mit dem Erempel der Blumen und bes Heu’s ermah- 
nen, daß wir ſterblich und übernächtig find, und berhalben ‚nicht viel 
bebürfen. Denn heute leben wir, . morgen- find wir- tobt. Unfer Leben 
ift .ein Rauch ‚oder Dampf, der eine Fleine Zeit. währt, darnach gar vers 
fchwinbet: 

Zum lebten gehet dieß Evangelium auch wiber die, ſo wohl das 
Geiſtliche ſuchen, aber ſehr langſam. Das Zeitliche hat aüweg den Vor⸗ 
zug, und da wenden wir allerlei Entſchuldigungen vor. Einer ſpricht, 
er habe nicht ſo viel Zeit und Weile, daß er ſich mit Gott und geiſt⸗ 
lichen Dingen koͤnnte bekümmern. Der andere gibt vor, er ſei noch 
jung, habe noch Zeit genug, Gott zu dienen. Der dritte heredet ſich 
ſelbſt, Gott ſei gut, werde deßhalb nicht ſo heftig zürnen. Der vierte 
ſchäͤmt ſich, mit geiſtlichen und göttlichen Dingen umzugehen. Der fünfte 


- tagt, e8 mache, zu wiel Arbeit Gott dienen. Und alfo finden wir allezeit 


Urfache, das ‚Geiftliche zu unterlafien, Auf das Zeitliche aber ift nie= 
manb verbrofien, feiner ſchaͤmt ſich, Feiner Elagt über bie Arbeit, feiner 


. verzeucht’8, ſondern ohne allen Verzug laufen wir dem Zeitlichen nach. 


Das ift aber nicht die rechte Weile, Gut und Reichthum zu. überfommen. 
Denn wenu bu fchon fo viel zumege brächteft, als ber große Alexander, 
und der Reiche im Evangelium, nimmt es doc ein bös Ende. ‘Der: 
halben iſt fein befier Mittel, zeitlich Gut zu überfommen, benn die Furcht 
Gottes. Wie David jagt (Ps. 31.): „Wohl dem Mann, der Gott fürdye 
tet, und zu feinen Geboten eine Luft und Willen Bat. Ehre und Reich⸗ 
thum wird er in feinem Haufe haben; jein Geſchlecht wird gejegnet jein” 
u. ſ. w. Und bas ift nun, was Chriſtus am Ende des heutigen Evans 
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geliums jagt: „Suchet zuerſt das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, 
jo werben euch diefe Dinge alle zugethan werben.” Auf ſolche Weite 
find Abraham, Saat, Jacob, Joſeph, David und anbere Väter reich 
worden geiftlich und zeitlich. Gott dienten fie, das Neich Gottes fuchten 
fie der Gerechtigkeit gingen fie nad), deßhalb fegnete fie auch Gott, daß 
fie aller Dinge genug batten. Wie man fieht an Abraham und Loth, 
bie jo viel Vieh Hatten, daß fie nicht beieinander Tonnten wohnen. Der 
fromme Jacob verwunberte ſich felbft, daß er fo viel Gutes überfommen 
hätte: „Mit einem einzigen Stab bin ich über den Jordan gegangen, 
jeßt aber komme ich mit zwei Haufen” u. ſ. w. Das macht aber der 
Segen Gottes. Der ift aber allein denen verheißen, die Gott fürchten 
und fein Geſetz Halten. Derhalben ſpricht Chriftus nicht Tchlechthin: 
Sorget nit, Gott wird euch feinen Mangel laſſen, ſondern: „Suchet 
das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, alsdann wirb euch zugelegt 
werben, was ihr bebürfet.” 

Was ift nun das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit? Etliche 
verjtehen unter dem Reich Gottes die ewige Sefigfeit, wie e8 an etlichen 
Drten auch verjtanden wird; als da Ehriftus feinen Jungern und Gläu- 
bigen fein ewiges Reich verheißt (Luc. 22. und 17.). Auf ſolche Weile 
wird e8 bier aber nicht genommen. Gott bat jein Reich auch hier auf 
Erden unter ung und in und, Das müfjen wir am erjten ſuchen; jenes 
wird wohl jeldft fommen und folgen. Wir müfjen nicht das Hinterfte 
hervorkehren, wie bie zwei Söhne des Zebedäus, die auch Juchten und 
begehrten, daß fie dort im Reiche Chriſti möchten obenan fiten, gedach⸗ 
ten nicht, daß andere Dinge vor müßten gehen. Wie fagt aber Chriftus 
zu ihnen? „Ihr wifjet nicht, was ihr bittet, Möget ihr ben Kelch 
trinfen, den ich trinken werde?“ Alſo auch mit uns: Umfonft und ver- 
gebens ift e8, wenn wir in Himmel gaffen, und uns dahin wünſchen, 
wenn wir nicht hier auf Erben das Reich Gottes ſuchen unb finden. 
Summa, bad Reich Gottes dürfen wir nicht von weiten ſuchen; fondern 
„das Reich Gottes ift in euch," Spricht Chriftus (Luc. 17.). So ſpricht 
Paulus (Rom. 14.): „Das Reich Gottes ift Gerechtigkeit, Triebe und 
Freude im Beil. Geiſte.“ Das Reich Gottes jtellt Chriftus in uns an; 
denn durch ihn haben wir Gerechtigkeit oder Verzeihung ver Sünden, 
Friede und Freude des Gewiſſens. Er iſt über pas Reich als ein König 
von Gott gefebt (Ps. 2.), wie er ſelbſt bei David fagt: „Er ift ber 
ſchönfte unter allen Menjchenfindern, ja der allerjtärkite und mächtigfte; 
er regiert unter den Seinen mit Wahrheit, Gerechtigkeit und Sanft- 
mütbigfeit.” . 

Der Scepter feines Reiches (Liuc. 1.) ift ein gerader Scepter, näm- 
lich fein Evangelium und heil, Wort, mit dem regiert er im Haus Jacob 
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ewiglich; ja mit ſeinem Evangelium und Wort richtet er ſein Reich an 
in und. Wie er zu Pilatus jagt (Joh. 18.): „Ih bin darum im bie 
Welt gelommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß gebe. Ein jevermann, 
ber aus ber Wahrheit ift, der höret meine Stimme” Und abermals 
fpriht er (Joh. 14.): „Wer mich lieb hat, der Hört und hält mein Wort, 
und mein Bater wird ihn auch lieb haben, und wir wollen zu ihm Tome 
men, und Wohnung bei ihm machen.” 

Wo denn nun Gott aljo in einem Menſchen wohnet und regiert, 
da find ihm alle Dinge unterworfen, alles was am Menfchen ift, Leib, 
Seele und Leben, Wort, Gedanken und Wert, Vernunft, Gebächtniß, 
Wille und alle Kräfte des Menſchen. Ja wo Gott ijt und regiert, ba 
werden auch unjere Glieder unb unjer Leib ein Tempel des Beil, Geiſtes, 
in dem Gott wohnet, und ift unfer Gott, wir aber jein Boll. Da re 
gieren dann und herrichen auch wir in und durch Gott über Sünde, 
Tod und böjen Seil. Da wird dann unjerm Gewifien Friede und Ruhe 
gegeben, und wir von unjern geiftlichen Feinden erlöst und bagegen ver⸗ 
fihert. Da wird unfer. innerlicher Menſch mit ven Früchten des Geiftes, 
d. i. Liebe, Friede, Freude u. |. w. übergoffen und erfüllt. Da über- 
fommen wir Stärke und Kraft, dem Feind und allen Anfechtungen 
MWiderfiand zu thun. Da wird dann auch unfere Seele ganz willig und 
bereit, Gotte8 Geboten nachzukommen. Siehe, das ift das Reich Gottes, 
das uns Chriſtus beißt ſuchen. Wohl dem Menichen, in welchem Gott 
alſo regiert; denn er hat auch in dem ein gewiljes Pfand des zufünftigen 
ewigen Reich Gottes. Derhalben Ipricht David recht und wohl (Pe. 32.), 
das Bol fei jelig, welches Gott fich jelbit zu einem Erben auserwählt 
bat. Und wenn Gott nicht aljo in einem Menjchen regiert, da iſt nichts 
unfeligeres als ein jolher Menſch; denn da regiert in ihm der böfe Geift 
und bie Welt mit ihrem ganzen Hofgefind, allerlei Sünden und Laſter, 
führen den Menjchen in weitere Sünden, und werfen ihn endlich in das 
ewige Verberben. 

Darum lehrt uns auch Chriftus, wir ſollen in unjerm Gebet jagen: 
Vater, zulemme uns bein Reich. Das ift ſoviel gerebet, als ob wir 
Iprähen: Aus deiner freiwilligen, unverbienten Güte, o himmliſcher 
Bater, haft du uns aus dem Reich diefer Welt und des Teufels erlöst, 
und in bein Reich geführt. Es ift aber des Teufels Reich nicht gar in 
und ausgereuttet; was noch von ber erften und alten Sünbe in uns ift 
überblieben, das will allzeit wieder ausfchlagen. Zudem fo ficht uns 
auch der böfe Geift und die Welt an. Derhalben gib, o gütiger Vater, 
daß bie Sünde gar in uns untergehe. Gib uns, daß wir in bir und 
durch dich alle Sünden, und was in ung ift, das zu bes Teufels Reich 
gehört, bejtreiten und überwinden. Gib uns, daß alle unſere Kräfte 
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bir unb deinem Heiligen Willen gänzlich unterworfen werben und feien. 
Gib uns (die du einmal aus der Gewalt des böfen Geiftes in das Reich 
beines geliebten Sohnes geführt Haft), daß wir in unferer empfangenen 
Freiheit beftehen, und mimmermehr aus deinem Reich und von dir wieber 
in des Teufels Gewalt fommen und fallen. Gib much deine Gnade, 
baß bein Reich in allen Menfchen zu=, aber des Teufels Reich abnehme. 
Gib und Hilf, daß Chriſto ımferm Herrn und König, den bu zu einem. 
König und Berwalter über bein Reich gefeht haft, alle Dinge untertdan 
werden. Denn wir find ihm noch nicht in allen Dingen unterworfen. 
Es ift noch nicht ein Schafftall und ein Hirfe Dielen Menſchen ift 
noch unbefannt, was für eine Seligfeit es ift, fih Gott und feinem 
Reiche zu unterwerfen. Darum wollen fie lieber Teufelsknechte bleiben, 
denn Ehrifti Miterben werden. So gib nun, o Herr, und hilf, daß dein 
Reich komme, und nichts auf Erben bleibe, das fich Dir nicht williglich 
unterwütfe, damit du bleibeft in uns, unb wir in dir; daß wir aud 
vollfommen und gänzlich mit bir vereinigt werben und ewig bleiben. 
Aljo heißt uns Chriſtus um das Reich Gottes bitten; alfo müfjen wir 
das Reich Gottes fuchen und feine Gerechtigfeit. Die beftehet nun erft= 
Ih im Glauben, wird aber durch die Kiebe vollkommen und vollendet. 
Durch den Glauben faffen wir und ziehen Chriftum und fein Verbienft 
an uns; durch bie Liebe werben wir gänzlich mit Gott vereinigt. Denn 
wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm. So tft 
nun das Reich Gottes, wenn er in und wohnet und regiert; die Gerech⸗ 
tigfeit aber deſſelbigen Neiches ift, wenn mir ibm mit einem rechten 
Glauben und inbrünftiger Liebe anhangen. Wenn wir bie zwei fuchen, 
wie fich gebührt, wird uns an andern nothwendigen Dingen nichts man⸗ 
geln und fehlen. Gott gebe uns allen feine Gnade. Amen. 


— — —h — — 


Homilie über I. Joh. 4, 11—15. 


B. 11. Meine Liedften, Hat uns Gott alfo lieb gehabt, 
jo follen wir einander aud lieb haben. 

Iſt ein kurz Wort, aber das ſich weit ausſtreckt, und hat abermals 
ein jeglich Wörtlein fein Pondus und Gewicht. Hat Gott, der niemands 
bedarf, uns jo armfelige Ereaturen, die fo unwürbig, undankbar waren 
und find, alſo lieb gehabt, daß er una nicht allein feine Ereaturen, feine 
Gaben, ſondern ſich ſelbſt, feinen Sohn gegeben hat, und in den Tob 
gegeben, werben wir gewißlich Teine Entfchuldigung haben, wenn wir 
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unſere Brüder und Mitchriſten nicht lieb Haben. Denn was wollen und 
fönnen wir doch vorwenden? 

Spridit du, was geht mich ber. oder ber an? Siehe, bas. hätte 
Gott viel bilfiger von uns mögen jagen. Spridft du, der Menſch hat's 
nicht um mid) verbient, daß ich ihn Gutes thun fol? Das hätte Gott 
auch viel billiger mögen jagen. Sprichſt bu, mas bebarf ich des Men⸗ 
Ihen? Das hätte Chriftus auch können fagen. Sprichft du, ich Babe 
feine Urſache, bem Menjchen Gutes zu thun, aber .viele Urſache, mich 
an ihm zu rähen? Das alles hätte Gott auch umb viel mehr gegen 
dich fagen Können. Sprichſt bu, ſoll ich dem helfen, fo Fojtet e8 mich 
zu viel, geht viel Arbeit darauf? Chriftum unjern Herrn bat e8 mehr 
Arbeit, ja fein eigen Blut gekoftet. In Summa, das Erempel Chrifti 
nimmt uns alle Entichuldigung Hat uns Gott alſo lieb gehabt, jollen 
wir einander auch lieb haben. Hat uns Gott feine Liebe in einem To 
geoßen Werk erzeigt, bejchwere bu dich nicht in einem Kleinen beinem 
Naͤchſten Liebe zu beweiſen. Thue deinesgleichen, was Gott bir gethan 
bat, ber bu fehr weit unter ihm biſt. Erzeige deinem Bruder, deſſen 
bu felber auch bebarfit, was bir Gott erzeigt hat, der deiner gar nicht 
beburfte, oder noch bebarf. 

Da fiehft bu nun, wie der Beil. Sobannes- uns abermals fo fein 
und Träftig zeucht zu: ber Liebe. Gebenfe an die Wiebe Gottes (will er 
lagen), jo wirb e8 dich nicht verbrießen oder dauern, was bu beinem 
Nächſten thuft oder thun ſollſt. Und demnach meine ich nun, Tönnte 
jedermann fehen, daß uns Johannes die Liebe nicht anders vorgibt, denn 
als einen befondern, theuern, föftlihen Schatz; braucht jo viel feine 
Worte, daß billig alle Menſchen eine Luft dazu follten gewinnen. In 
der Welt wird einem auch etwa ein fchön Kleinod gezeigt und gerühmt, 
aber nicht der Meinung, daß man's ihm geben wolle, fonbern baß er 
ſich darob fol verwundern; ja wenn er ſchon eine große Luſt bazu ge= 
winnt und bat, kann's er doch nicht überfommen, er wollte e8 benn 
theuer Taufen ober heimlich jtehlen. 

Mit der Liebe ift es viel ein anderes, Johannes kann uns ben 
Schatz nicht genug rühmen, kehrt allen Fleiß an, daß er uns eine Luft 
und Begierde bazu madje, und eine folche Luft, daß wir auch darnach 
greifen. Denn e8 ift ein Schab, ben man nicht allein mit Augen fehen, 
jondern auch im Herzen haben muß. Unb wir können ihn leichtlich Haben 
ober überfommen, bürfen ihn nicht theuer Tanfen, ober einem andern 
heimlich jtehlen. Gratis constat, ſpricht Auguſtinus; umfonft koͤnnen 
wir ihn überfommen, greifen nicht mehr dann barnady, und halten ven 
Schatz, ihr Frommen Chriſten. 

Nichts iſt auf Erben lieblicher und luftiger, denn die Liebe; niemand 
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ift reicher, denn ber fie bat; Tieblih und Iuftig iſt's, wenn man bavon 
redet, viel Tuftiger aber, wenn man fie Bat. 

Doch) muß man ‚aber zufehen, daß man bie Liebe recht verſtehe. 
Indulgentia et charitas, Nacdjläßigfeit und Liebe ift zmeierlei. Mancher 
läßt fih bebünfen, er babe feinen Sohn, feinen Nachbar, feinen freund, 
jein Geſinde u. }. w. lieb; wenn man's aber bei dem LXichte befieht, fo ift 
es feine Liebe, jondern eine fträfliche Nachläßigfeit, darum daß er ihnen 
zu allen Dingen ſchweigt, ftraft fie auch in dem kleinſten nicht, Hilft 
ihnen zum böfen. 

Solche Liebe will Johannes nicht haben, ja es ift Teine Liebe, 
fondern ein languor und defectus, eine Schwachheit und Gebrechen. 
Deinen Sohn Haft du nicht lieb, wenn du ihn nicht ftrafef. Ja wer 
die Ruthe part (jpricht der weiſe Wann, Prov. 13.), der haſſet fein 
Kind. Die Liebe foll einen Ernft und Gifer baben zu ftrafen, und zu 
beſſern, was boͤſe iſt. 

Sieheſt du gute Sitten an deinem Kind, Freund, Geſind, Nach⸗ 
barn oder Nächſten, ſoll es dich freuen, fieheſt bu böſes, ſollft du es 
ſtrafen und beſſern. Den Menſchen ſollſt du lieb haben, und nicht des 
Menſchen Sünde oder Irrthum: Den Menſchen hat Gott erſchaffen, 
Sünde aber und Irrthum macht der Menſch ſelbſt. Darum fo liebe an 
deinen Näcften, was Gott gefchaffen Hat, und nicht was der Menſch 
ibles aus fich felber dazu gethan hat. 

Wie unſere Liebe geſchickt fein fol, ift angezeigt worben an der Taube, 
die ob dem Herrn Chrifto erfchtenen. Eine Taube bat Teine Galle, 
ftreitet jedoch mit Schnabel und Klauen für ihre Jungen und Weit. 
Alſo thut bie rechte Liebe, leidet nichts böfes, ſchweigt nicht dazu, fon⸗ 
bern ftraft’®, hat aber Feine Galle im Herzen. 

Es dünft einem wohl, es ſei mehr Liebe da, wo man ihm freund⸗ 
Tich zurebet, und alle Dinge verträgt, denn wo man zinnt und ftraft; 
es fehlt aber. Ein Vater ftraft und ſchlaͤgt ein Kind, thut es aber aus 
Liebe. Ein Dieb kitzelt und ſchmeichelt einem Kind aber allein barum, 
daß er's hinwegführe und verkaufe. 

Darum muß man nicht nach dem Scheine, ſondern nach der Liebe 
urtheilen. Viel Ding kann geſchehen, das einen guten Schein hat, geht 
aber nicht von der Wurzel der Liebe. Ein Dorn bringt wohl Rofen, 
bleibt doch ein Dorn. Dagegen ſind viele Dinge hart und rauh anzu⸗ 
ſehen, dienen aber zur Luſt und Unterweiſung. 

Allein die Liebe unterſcheidet die Werke der Menſchen. Darum ſo 
gibt man dir ein kurz Gebot: Habe Lieb deinen Nächſten, und thue dann 
gegen ihn, was bu willſt, es ift alle gut. Schweigeft vu, thue es aus 
der Liebe. Rufeſt vu mit Ernſt, thue e8 aus ber Liebe, Du mögelt 
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ftrafen ober verfchonen deines Nächſten, laſſe dich die Liebe treiben, dann 
kannſt du nicht fehlen. Denn was aus ber Wurzel ber Liebe geht, das 
ift gewißlich gut. Meine Alerliebiten, hat uns Gott geliebt und jo hoch 
geliebt, fo laſſet uns einanver auch lieben. Folget weiter in Johannes: 

812. Niemand bat Gott je geſehen. Wenn wir aber 
einander lieben, fo bleibt Gott in uns, und feine Tiebe ift 
in uns völlig. 

In den Worten bleibt Johannes noch immer auf feinem vorgenom⸗ 
menen Weg, von ber Liebe zu reben, er wollte uns ja gern eine Luft 
machen und das Kleinod einreden, baß wir bejtehen möchten vor Gott 
und der Welt. 

- Und zum erften, bieweil er. Gott zum Crempel ber. Liebe gegeben 
bat: daß nicht irgend ein Einfältiger gebächte, Gott fei ein leiblih und 
fihtbarlih Ding, dem wir uns möchten vergleihen und nadyfolgen, will 
er folhen Gedanken zuvorkommen mit dem Wort, als ob er jprechen 
wollte: Wenn du von Gott hörst reden, ſollſt bu nichts leibliches ober 
ſichtbarliches gedenken. Ich fage nicht, daß bu dich nach Gott ſollteſt 
umſehen, was er iſt, ſondern nach ſeiner Liebe ſollſt du dich umſehen. 
Gott kannſt du nicht ſehen, aber ſeine Liebe haben wir geſehen und ſehen 
fie noch täglich im Werk und mit der That. „Kein Menſch wird mid) 
jehen und leben,” fagt er zu Moſes (Exod. 55.). Und abermals: „Du 
wirſt nur hinten nachjehen, aber mein Angeficht kannſt du nicht fehen.“ 
Es jagt wohl Jacob: „Sch habe den Heren gefehen von Angeficht zu 
Angefiht, und meine Geele ijt genefen“ (Genese. 32). Iſaias (6.) 
fpricht auch, er babe ven Herrn gefehen fiben auf einem Stuhl u. ſ. w. 
Das muß man aber nicht verftehen, daß jie Gott haben gefehen in jeiner 
göttlihen Natur oder Weſen, ſondern allein in einem Bilbniß ober 
Gleichniß, darin ihnen Gott erſchien; gleichwie die heil..Apoftel auch den 
Sohn Gottes geſehen haben, aber nicht in göttlicher, fondern menjchlicher 
Natur. Sonft bleibt der Spruch fteif, daß man Gott auf Erben und 
mit leiblichen Augen nicht jehen kann. Gott ift dem Teiblihen Auge ein 
unjichtbarlid Ding; mit dem Herzen muß man ihn fuchen, nicht mit 
bem Auge. „Selig jind, die ein rein Herz haben, denn die werben Gott 
ſehen.“ Darum wenn bu börejt, daß Gott genannt wird, fellft du 
nichts Teibliches gebenfen, das man ſuchen und greifen könnte. Nein, 
Johannes ſpricht nicht: Gott ift uns erichienen, ſondern: Die Liebe 
Gottes, d. i. er bat ſich erzeigt nicht in feinem göttlichen Weſen und 
Ratur, jondern in feiner Liebe und im Werk, Willſt du nun Gott 
jehen, jo fiehe auf feine Liebe; denn Gott ift Die Liebe. Ja willft bu 
wiflen, wie es zugeht, daß man Gott nicht fiehet in feinem Weſen und 
Natur, fiehet ihn aber in feinem Werke und in der Liebe: nimm ein 
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Erempel von der Liebe, bie ift wohl im Herzen verborgen, erzeigt fid) 
aber in allen Sliebern, le thut uns Ohren und Augen auf, daß wir 
die Armen hören und ſehen, fie bewegt uns bie Hände, daß wir ben 
Armen geben und helfen, fie bewegt uns bie Füße, dak wir bie Armen 
heimjuchen u. ſ. w. Und das geichieht alles von außen und ſichtbarlich; 
bie Glieder ſieht man, wenn fie ſich bewegen, bie Liebe aber, bie folches 
thut, Steht man nicht. 

Alfo jehen wir auch bie Liebe Gottes, ihn aber tönnen wir nicht 
jeben, jollen aber darum nicht Meinmüthig werben. Wir wandeln jebt 
im Glauben, nicht im Anſchauen. &8 wird aber die Beit kommen, daß 
wir ihn jehen werden von Angeficht zu Angefiht. Darauf höre nun, 
was Johannes weiter fagt: 

So wir uns unter einander lieben, bleibt er in uns, 
und feine Liebe ift völlig in un®, 

Das feht Johannes zu Troft. Was kann e8 uns fchaden (will er 
ſprechen), daß wir Gott nicht fehen, wenn wir ihn bei ung und in uns 
baten? Es befümmert dich doch nicht, daß bu beine eigene Seele nicht 
jehen kannſt; du läffelt dich begnügen, daß fie in Dir wohnet und wirket, 
achteſt fie nicht defto geringer, daß bu fie nicht fieheft, begehreft allein, 
baß bu fie, mo es moͤglich wäre, allzeit und ewig, ober auf's wenigſte 
lange Zeit behalten moͤgeſt. 

Alſo auch hier ſollſt du Gott nicht deſto geringer achten, daß du 
ihn nicht ſehen kannſt, ſondern nur deſto größer. Denn was mit leib⸗ 
lien Augen Tann begriffen werden, das ift zeitlih. Darum jo laß 
bich begnügen, freue dich und fei dankbar, daß Gott in dir wohnen will; 
befleiße dich ver Liebe, daß Gott in dich komme und in bir bleibe. Denn 
wenn du anfaheit zu Lieben, fo fängt Gott an in bir zu wohnen, und 
je mehr du zunimmft in ber Xiebe, um jo vollkommener Gott in bir 
wohne. „Wenn wir einander Tieben, jo bleibet Gott in uns.” 

Und ba fiehe nun abermals, was die Liebe für ein Kleinod ift, bie 
uns mit Gott und Gott mit uns vereinigt. Da fiehe zum andern, was 
Gott für einen Gefallen hat an der Liebe, daß er felbjt fein will, wo 
bie Liebe ift, wie Chriftus auch fagt (Joh. 14.): „Wer mich lieb hat, 
der hält mein Wort, und mein Vater wird ihn lieb haben, und wir 
werben zu ihm fommen, und eine Wohnung bei ihm machen.” ben 
alfo redet er auch von der brüberlichen Liebe (Matth. 18.): „Wo zwei 
einbellig find, alles was fie bitten, foll ihnen werben. Unb wo zwei 
oder brei verjammelt find in meinem Namen, ba bin ich mitten unter 
ihnen.” 

Hat nun Gott: eine ſolche Luft und Gefallen an ber Liebe, ift ja 
leichtlich daraus zu nehmen, was er für ein Mißfallen babe, wo bie 
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Liebe nicht geachtet, und durch Zorn, Zank, Zwietracht zertrennt wird, 
und daß er gewißlich daſelbſt nicht wohne. Denn er ijt fein Gott bes 
Zanks oder der Zwietracht, fondern bes Friedens (1. Cor. 14.). Und 
biebei fiehe nun, wie wir nach Gott ftreben: was findet ſich weniger unter 
uns, denn bie rechte Liebe? Wozu haben wir größere Luft, benn zu 
Krieg und allerlei Uneinigfeit? Nichts treiben wir jo heftig, denn daß 
die Kirche je mehr und mehr zertrennt werde, und fich nun jedermann 
von der Einigkeit der Kirche in bie Secten begebe. An: feinem Ort wer⸗ 
ben wir heftig, benn daß nur bie Kirche nicht wieder zur Einigkeit 
komme u. ſ. w. Dennoch laffen wir uns bebünfen, Gott fei bei uns, 
wir haben ihn und feinen Geift dermaßen gefangen, daß er nicht könne 
bon uns weichen. Wie pricht aber Johannes? „Sp wir einander Tieb 
haben, bleibt Gott in ung.” 


Emwiger Gott! wie nimmt ung Johannes mit ben Wörtlein ſogar 
unfer vielfältiges Nühmen von Gott und feinem Geift? Wie kannſt du 
dich rühmen (will er fpredhen), du habeſt Gott und feinen Geiſt, jo du 
body nicht eine Ader chriftlicher Liebe in dir halt? Was iſt Gott anders, 
benn eitel Liebe? Was ift fein Geift anders, denn ein Geift der Liebe? 
Die Liebe (fpricht Paulus, Gal. 5.) ift eine Frucht des Geiſtes, die 
zündet das Feuer an. Wo man denn die Liebe fpürt, da muß gewiß— 
li) der Geift Gottes fein; wo aber ber Geiſt Gottes ift, da ift Gott, 
und demnach ift nichts gewiſſer, daß Gott in und wohne, denn die Liebe, 
Dieß ift das allergewiffefte Zeichen göttlicher Gnade, Freundſchaft und 
Vereinigung. Iſt derhalben fein Wunder, daß Johannes fo ernftlich 
auf bie Liebe bringt, 


Merke aber, wie. Sobannes fo fein eines aus dem anbern 
Ihleußt. So wir einander lieb haben (jpricht er), bleibt Gott in uns, 
Sp denn Gott in uns iſt und bleibt, iſt auch ſeine Liebe vollkommen 
in uns. 


Das verſteht man nun auf zwei Wegen, active und paſſive. Zum 
erſten hat es die Meinung, wie jetzt gehört: So Gott in uns bleibt, iſt 
auch feine Liebe vollkommen in uns, d. i. fo find wir feiner Liebe gewiß, 
dürfen und follen nicht zweifeln, er habe uns lieb. Zum andern hat 
e8 bie Meinung: Bleibt Gott in uns, fo ift auch feine Liebe vollfommen 
in uns, d. i. Gott, der in uns mwohnet, macht, daß votr je mehr und 
mehr volllommen werben in ber Liebe. Denn e8 ift noch eine fchlechte 
Liebe, wenn bu allein bem wohl willft, ver es um dich verdient hat, 
alfein den lieb haft, ber dich Tiebet, allein dem Gutes thuft, der bir’s 
vergelten kann. Gottes Liebe ift viel größer und vollfommener. Er Bat 
ung lieb gehabt, bie wir es nicht verdient hatten; wir waren bazu fremd 
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mb feind, er Hat uns boch Lieb ‚gehabt bis in den Tod feines eingebornen 
Sohnes. Das ift die Vollkommenheit göttlicher Liebe. | 

Wenn nım Gott in uns bleibt, find wir nicht allein theilkaftig 
ſolcher Liebe, fondern werden auch je mehr und mehr inbrünftiger in 
der Liebe. Und demnach muß man mit Fleiß bier merken, daß obwohl 
Schannes nicht mehr denn bie zwei Worte braudt: Diligamus invicem, 
diligamus fratres, „lafjet ung einanber lieb Haben, laſſet uns unfere 
Brüber Tieb haben,” ift doch feine Meinung nicht, daß wir allein bie 
jollen Tieb haben, jo uns verwandt find, und Gutes thun. Nein, es 
wäre viel zu wenig, Chriſtus ftredt die Liebe viel weiter aus.« „Ihr 
habt gehört (fagt er), daß man zu ben Alten gefagt hat: habe deinen 
Nächſten Lieb, und haſſe deine Feinde; ich aber fage euch: liebet eure 
Feinde, thut Gutes denen, bie euch Vebles thun, bittet für die, fo euch 
verfolgen und buchädhten” u. |. w. Eben aljo lehret auch Paulus 
(Rom. 12.). ’ 

Ei fprihft du, wie denn ba Johannes allein von ber Liebe ber 
Brüder fagt, und gedenkt Teiner Feindesliebe in der ganzen Epiftel? 
Antwort: Da Hat Johannes hiemit wollen anzeigen bie rechte Art der 
Liebe. Wenn ein Teuer aufgeht, erreicht e8 am erjten, was nahe tft, 
greift darnad) je weiter um fi, bis es auch erreicht, was weit von 
ihm iſt; ja e8 kann das Weite nicht erreichen, e8 babe denn das Nähere 
vorher ergriffen ober auch verzehrt. Die Liebe aber ift auch ein Feuer. 
Soll nun das Teuer, bie Liebe fich erftredden bi8 zu ven Feinden, muß 
fie vorher an den Brüdern, bie in der Nähe find, anfahen; benn fo 
lange wir die nicht lieb haben, die uns Geblüts, Gutthaten, Nachbar: 
ihaft und Glaubens halber verwandt und zugetfan find, werben wir 
bie Teinde nimmermehr lieb haben. 

Sehet, darum fängt Johannes die Liebe an den Brüdern an. Zum 
andern ift gewiß, daß Johannes dieß Wörtlein (Brüder) nicht anders 
braucht, denn wie e8 ſonſt int der Schrift gebraucht wirb, nämlich, daß 
alle Menjchen darin begriffen werben, dieweil ſie alle ihren Urſprung 
haben von einem Vater und einer Mutter. Zum britten hat Johan⸗ 
nes feine Feindes⸗, jondern eine Bruderliebe wollen nennen, damit man 
jehe, wie und wozu wir einander lieben follen. Ein Handwerksmann 
fieget ein Holz im Wald, das tft noch krumm und uneben, Hat viel 
Knorren und Aeſte, gewinnt aber doch eine Liebe bazu, läßt ſich das 
Holz gefallen, nicht wie es jebt ift, fondern wie er's im Sinn hat zu 
machen. Alfo auch mit unferer Liebe. Haft du einen Feind, ber tft 
ungeſchlacht, verfolget nich, thut dir Leids; dagegen bitteft du Gott für 
ihn, thuft ihm nichts Leids, fondern eitel Gutes: fiehe, da haft bu dei⸗ 
nen Feind Tieb nicht als einen Feind, jonbern als einen Bruder, bu 





284 | Johannes Wild. 


laͤſſeſt dir nicht gefallen das Boͤſe, das er thut, ſondern darum liebſt du 
ihn, daß bu ihn gern gut und fromm wollteſt haben und machen. Und 
darnach, wenn bu beinen Feind liebeſt, fo Liebeft du auch deinen Bruder. 

Auf ſolche Weiſe bat uns Gott Lieb gehabt, va wir noch Teinbe 
waren, nicht daß wir Feinde blieben, ſondern daß wir Freunde follten 
werben. Auf ſolche Weiſe Tiebet auch ein Arzt den Kranken, nicht daß 
er frank bleiben fol, ober daß ihm bie Krankheit gefalle, fonbern daß 
er ihn will gefund machen. Alfo Hat auch Chriftus ums arme Sünder 
geliebet, nicht. wie wir waren, fonbern wie er und machen wollte Alfo 
bat er für feine Feinde gebeten, nicht daß fie Feinde bleiben, ſondern 
bak fie Freunde würden. Summe, wie bu beinen Feind liebeſt, fo liebeft 
bu deinen Bruder; denn bu fieheft ihn nicht an als einen Feind, fon- 
dern al® einen Bruber. 

Darum laß fich feiner irren, daß Johannes allein von Brüdern 
ſchreibt; er begreift in dem Wörtlein alle Menſchen. So ift fein Vor⸗ 
nehmen, daß er uns bie Liebe auf das freunblichfte will vorgeben, daß 
feiner bald Hinter fi laufen Tönne. Darum fpricht er nicht: Liebet 
eure Feinde; denn ba möchte einer bald Hinter fi) laufen und jprechen 
(Joh. 6.): Das ift eine harte Rede, das Tann ich nicht thun. Ha, Spricht 
Johannes, liebe deinen Bruder, fiehe deinen Nächften nicht an als einen 
Teind, ſondern al8 einen Bruder, der mit dir eine Natur, einen Gott, 
einen Glauben, eine Taufe und eine ober gleiche Hoffnung feines Berufs 
bat (Ephes. A.). 

Das jei nun von dem insgemein gefagt. Sm Tert, den wir vor 
uns haben, will uns Johannes fo viel jagen: Willſt du wiflen, ob Gott 
in bir und du in Gott feieft, beſiehe, ob bu feinen Geift habeſt. 

B. 13. Daran ertennen wir, daß wir in ihm bleiben 
und er in uns, baß er uns feinen Geiſt gegeben hat. 

Der Geift Gottes ift der Geiſt der Liebe; wenn du dieſen Geift in 
bir findeit, fo bift bu gewißlich in Gott und Gott in dir. Befindeſt du 
ben Geift nicht in bir, ift gewißlich Gott nicht in bir, wenn du fchon bein 
Lebenlang vom Glauben bifputireft. Denn wie der Geift unfers Leibes 
bie Glieder zufammenvereinigt, und aus vielen einen Leib macht, alfo 
vereinigt uns auch der Geift Gottes mit Gott und Gott mit und. Was 
ift aber ficherer, fröhlicher und feliger, denn fo wir in Gott und Gott 
in uns iſt? Iſt Gott in uns, wer Tann uns dann ſchaden? Sind wir 
in Gott, wer will wider uns fein? (Rom. 8.) Folget weiter: 

B. 14, Und wir haben gefehen und bezeugen, baß ber 
Bater ven Sohn gefendet Hat als Heiland ber Welt. 

In diefen Worten braucht Johannes abermals eine feine Cautel, 
ja ein vecht Meiſterſtück eines getreuen Prebigers, febt uns Glauben 
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und Liebe zufammen; venn dieweil er jebt fo erntlich von ber Liebe ge- 
rebet bat, und allein von ber Liebe, möchte einer gebenken, er habe ver: 
geilen, was er in feinem Evangelium vom Glauben und ber Gnade 
Gottes durch Chriſtum gefchrieben hat. Darum milcht er jebt den 
Slauben hinein, bamit man jehe, daß er von Teiner andern Liebe 
rede, denn bie aus dem Glauben fleußt, und daß er in aller biejer 
Predigt von der Liebe den Glauben nit aus, jondern eingefchlojlen 
will haben. Bald aber hernach kommt er wieber auf bie Liebe, und hat 
er fie vorhin gerühmt, jo rühmt er fie jegt noch mehr, damit man jehe, 
dat er auch feinen müßigen Glauben wolle haben, ja baß er für keinen 
gottgefälligen Glauben halte, ber fich nicht erzeigt durch die Liebe. 

Das iſt die Eautel, die Johannes bier braucht. Er wehrt auf beir 
den Seiten. Keiner Tann jagen, daß er allein bie Liebe und guten 
Werke lehre und keinen Glauben. Se muß alle Welt jehen und be« 
tennen, daß er anders vom Glauben rebet, denn unfere neuen Gnaden⸗ 
prediger jebt thun. 

Nun was ſpricht er denn vom Glauben? „Wir haben gejehen und 
bezeugen, daß ber Vater den Sohn gejandt hat zum Heiland der Welt.” 
Das bat er vorhin auch gejagt, und nicht einmal, jondern zweimal. 
Zum erjten fagt er: „Sott bat feinen Sohn gefandt, daß wir durch 
ihn leben follen“ (L, 4, 9.) Zum andern fagt er: „Gott hat jeinen 
Sohn gejandt zur Verjöhnung für unfere Sünden“ (I, 4, 10.) ebt 
fagt er noch einmal, Gott habe feinen Sohn gejanbt, zeigt aber eine 
andere Urſache an, gibt Ehrifto einen andern Titel, nennt ibn einen 
Heiland der Welt; jebt dabei: „Und wir haben's gejehen.” Und warum 
tbut Johannes das alle? Ei, da ift anfänglich viel daran gelegen, 
daf wir recht und wohl bebenfen, was für eine Liebe geweien iſt, daß 
Gott feinen Sohn geſandt hat. Denn wo biefe Liebe recht erfannt wird, 
da kann auch ein Menſch in allen andern Dingen einen gewiflen Troſt 
und Zuverjicht haben zu Gott; denn der uns das Größte und Nöthigfte 
auch umverbient, unerjucht, ungebeten gegeben hat, ber wird und das 
Kleine nicht verjagen. 

Hat er feinen Sohn für uns gegeben (fpricht Paulus, Rom. 8.), 
wie jollte er uns nicht auch alle Dinge mit ihm geben? Das tft eins, 
Zum andern, wo dieſe Liebe Gottes recht erfannt wirb, iſt's nicht moͤg⸗ 
lih, der Menſch wird auch defto geneigter, feinem Nächiten Gutes zu 
thun. Darum iſt e8 feine vergebliche Repetition, baß er breimal aufs 
einander jagt, Gott babe feinen Sohn gefandt. Eben aljo ift es auch 
fein vergeblich Ding, daß Johannes die Urſache dieſer Ausjendung bes 
Sohnes Gottes auf dreierlei Weife anzeigt. Zum erften, daß wir durch 
ihn das Leben jollten haben. Zum andern, baß er die VBerjöhnung- 
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für unſere Suünden wäre. Zum dritten, daß er ber Weltheiland fein 
jollte. 

Diefer Wörtlein ift keines vergebens gejagt. Darum haft du nicht 
zu Hagen über dieſe Repetition. Danke Gott, daß bir ſolch Evangelium 
geprebigt wird. Bitte Gott, daß dir folches nicht mehr, denn wohl unb 
tief eingebilbet werde. Du wirft fein bebürfen im Xob, wenn bu beine 
Sünden, ben Tob und Zorn Gottes vor Augen wirft ſehen. In folder . 
Noth kannſt du anders nicht beftehen, denn durch den Glauben an Ehri- 
ftum Jeſum. Haft du den wohl gefaflet, kannſt du dann fagen: Sch 
glaube und weiß, daß Gott feinen Sohn gejandt hat, mir und allen 
Menſchen zur Verjöhnung, zum Leben, zum Heiland; alsdann wirb bich 
feine Sünde, fein Tod, fein böfer Geift erſchrecken koͤnnen. 

Ei liebe Brüder, e8 find große und theure Worte, die Johannes 
bier braucht. Iſt Ehriftus darum gekommen, daß wir burch ihn leben, 
bürfen wir ben Tod nicht fürchten. Iſt er unfere Verſohnung vor Gott, 
bürfen wir unjerer Sünben halber nicht verzweifeln. Iſt er ber Welt: 
heiland, bürfen wir uns feines Verderbens bei ibm beforgen. Daß aber 
Johannes fo eigentlich jagt: „Wir haben's gefehen und bezeugen’s auch,“ 
ift zum erjten darum gefchehen, daß wir deſto weniger zweifeln. Eben 
ber Urſache Halber bat er oben (I, 1.) folde Worte auch gebraucht: 
„Wir haben's gejehen, gehört und mit unfern Händen berührt” u. |. w. 
Und im Evangelium (1.): „Wir haben feine Herrlichkeit gejehen, als 
bie Herrlichkeit bes Eingebornen des Vaters“ u. f. w. Und abermals 
(19): „Der es gefehen hat, der gibt Zeugniß” u. |. w. ben alfo thut 
auch Petrus (II, 1.): „Wir find nicht unnäben Fabeln angehangen, ba 
wir euch Fund getban haben bie Kraft und Zukunft unjers Heren Jeſu 
Chriſti, ſondern wir find Anfchauer geweſen feiner Majeftät" u. |. w. 

Alle diefe und dergleihen Worte find anders nicht, benn eine Ver⸗ 
gewifferung, Verficherung, Beftätigung unſers Glaubens, find alle dahin 
gerichtet, baß wir fteif im Glauben ftehen und bleiben. Nun wohlan 
(ſprichſt du), ich höre und glaube, daß Gott feinen Sohn gefanbt Kat 
u. ſ. w. Wozu iſt mir aber biefer Glaube nuß? Bas fagt uns nun 
Johannes im folgenden Wörtlein: 

B. 15. Wer befennt, daß Jeſus Gottes Sohn ift, in 
dem bleibt Gott und er in Gott. 

Da fehet ihr, wie Johannes den Glauben und bie Liebe fogar nicht 
boneinanber will getbeilt Haben. Da jehet ihr, daß er die beiben neben- 
einander ſetzt, unb was er einem zufchreibt, das jchreibt er auch dem 
andern zu. Vorhin hatte er gejagt: Wenn wir lieben, fo bleibe Gott 
in uns unb wir in ihm. Hier ſpricht er: Wenn wir glauben, jo bleibe 
“Gott in uns und wir in ihm. Und wie Tommen wir benn in bie 
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Schwärmerei, daß wir Glauben und Liebe jo weit voneinander theilen 
und ſcheiden, nehmen das eine an, das audere laſſen wir fahren, ſchrei⸗ 
ben dem Glauben alles zu, ber Liebe nichts, kommen daher mit bem 
bloßen und cinigen Ölauben und jehen do, daß Johannes feinen bloßen 
Glauben haben will? Ei, fprihft vu, jagt er doch, wer an Chrijtum 
glaube, der bleibe in Gott u, ſ. w. St wahr, daß Johannes folches 
jagt; Haft du aber nicht gleich davor gehört, daß er jagt: „Wenn wir 
einander lieb haben, fo bleibt Gott in ung?" Item: „Wer feinen Näche 
ften Lieb bat, der ift aus Gott. Wer aber feinen Nächiten nicht liebt, 
der kennt Gott nicht, ja bleibt im Tod” u. |. w. 

Sollten aber diefe Worte nicht mehr gelten? Oper ift Johannes 
nicht bei fich jelbjt geweien, daß er jebt dem Glauben, bann der Liebe 
unjer Heil zufchreibt? Nein, er rebet verba sobrietatis et veritatis, 
Worte, die wohl bedacht und wahr find, Dem Glauben jchreibt er bas 
Heil zu als ver Wurzel, der Liebe als der Vollkommenheit. Der Glaube 
fängt unjere Rechtfertigung an, die Liebe macht fie aus und vollkommen. 
Wir haben gejehen (ſpricht Johannes) und bezeugen, bas ift, als ob er 
iprechen wollte: Was wir vom Glauben an Chriſtum gejagt haben, ift 
gewißlich wahr, in göttliher Natur ift er unfer Heil und Leben, in 
menfchlider Natur ijt er die Bezahlung und das Unterpfanb unferer 
Erlöfjung Darum, welcher befennt, daß er Gotte8 Sohn fei, in dem 
bleibt Gott und er in Gott. 


I. Predigt auf die angehende Provinzialfpnode 


zu Mainz vom Jahre 1649, am Sonntage Misericordia 
Domini, auf das Evangelium und bie Epiftel defjelben 
Sonntags, Johan. 10., L Petr. 2. geſtellt. 


Se fürzer dieß Evangelium ift in Worten, um jo mehr gibt es 
einem frommen, gutherzigen Menſchen zu bedenken, und das machen jon» 
berlich und allermeilt bie fünferlei Sleichnifje, jo Chriſtus dabei gebraucht 
und fest. Erftli ein Gleichnig von einem guten Hirten, barnad) von 
einem Tagelöhner oder Lohnknecht, zum dritten von einem Dieb, zum 
vierten von einem Wolf, zum fünften von Schafen. 

Diefe fünf Gleichniſſe, ſage ich, machen dieß kurze Evangelium fo 
weitläaufig, daß einer wohl von einem jeglichen nicht eine, ſondern viele 
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Predigten zu thun hätte, wenn er gründlich davon follte reben und alles 
anzeigen, fo dazu gehört. Denn in dem erſten Gleichniß haben wir ben 
ganzen Ehriftum uns vorgebildet, was er bei und für uns gethan Bat 
und noch thut, und über das, wie er auch feine Apoftel und ihre Nadh- 
fommen haben will. In dem andern Gleichniß haben wir den großen 
Haufen der ehrgeizigen, gelpgierigen, eigenfüchtigen Kirchenbiener: das 
find die Lohnknechte. In dem dritten Gleihniß haben wir bie rechte 
Art der Stecher, das find die Diebe und Mörder, bie nicht anders thun, 
benn daß fie ftehlen und rauben. In dem vierten Gleichniß haben wir 
das blutgierige und mörberijche Vornehmen des Teufels: das ift ber 
Wolf, der die Schafe zerreißt und frißt, was ihm werben mag, bie 
übrigen zerftreuet er. In dem fünften Gleichnig haben wir die rechte 
Eigenſchaft eines Chriſtenmenſchen: der ift das Schaf, darum alles zu 
thun tft, was ber Ober: und Unterhirt, Lohnknecht, Diebe und Wölfe 
je gethan und noch thun. Denn die begehren alle dieſes Schäfleing, 
aber ungleicher Meinung. Chriſtus begehrt feines Heils, und dem folgen 
alle gute Hirten, Der Lohnknecht jucht feinen Lohn. Der Dieb und 
Kleber führt pas Schaf aus dem Stall. Der Wolf zerreißt und frißt 
es. Und wer flieht nicht, wie viel in biefen kurzen Worten begriffen fei? 
Ja das find und wären eben die rechten Stüde, fo man in unfern 
Synoden beventen ſollte. Nämlich) wie dem Erempel gefolgt wird; 
was man für Hirten bat; wie ben eigennüßigen Lohnknechten ihr Geiz, 
den ſchädlichen Verführern ihre Argliftigfeit, dem mörderifchen Feind 
fein blutgierig Vornehmen gewehret, die Schäflein Ehrifti in gutem er- 
halten, die ungehorfamen und unrubigen gebämpft, und wieber in bie 
rechte Ordnung gebracht möchten werben. 

Auf folche Weile haben bie Alten ihre Synoden gehalten. Es war 
feine Ojtentation und Schein, ſondern ein Ernſt. Es war feine große 
Pracht da, jondern große Sorge und Liebe. Gottes Ehre, der Kirche 
Nutz und Wohlitand, ber Menſchen Heil war ihr größtes Bedenken. 
Deß haben wir ein fein Erempel an vem heil, Bernhard. Der pres 
bigte einſtmals dieß heutige Evangelium auf feiner Synode (zu Rheims), 
aber dermaſſen, daß man billig wünſchen jollte, diefelbige Predigt würbe 
in allen Synoben oder Concilien von Wort zu Wort und am erjten 
vorgelefen. 

Ihr Tiebe Herren und Väter, fagt.er, die Gott jo hoch gewürbiget 
und eures Amts und Gewalt Balber nicht allein über alle Könige und 
Fürften, ſondern auch über die Engel geſetzt hat, nehmet wahr, jebt find 
uns die Worte dieſes Evangeliums vor unfern Ohren gelefen. Wollte 
aber Gott! wir hätten fie recht verftanden. Dann wären aber bie Worte 
Chriſti recht verjtanden, wenn wir fie an das Werk legten. „Guten 
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Verſtand haben alle, die darnach thun,“ ſagt David (Ps. 110). Dann 
bat man die Schrift recht verſtanden, und ſonderlich die Gebote Gottes, 
wenn man fie thut. 

Weltliche Dienjchen erfennen durch das Geſicht und in ben Spiegeln, 
ob fie ſchoͤn ober ungeſtaltet ſeien. Wir haben einen Spiegel, darin wir 
mehr durch das Gehör, denn durch das Geficht erkennen, was und wohl 
oder übel anitehe, was uns hindere ober förbere, und was unſer Amt 
bon uns fordere. Unfer Spiegel ift dieß heil. Evangelium. Da ſehet 
und bevenfet um Gottes willen nicht das Angeficht eurer Geburt, fondern 
den Staub eures täglichen Wandels, bedenket's und. gebet nicht vorüber, 
erforſche ein jever fein Gewiſſen, und was euch daſſelbe für ein Zeugnik 
gibt, deß erfremet euch, oder erichredet euch. Denn wie daſſelbe Gewiſſen 
etlichen bie höchfte Freude ift, wie man an bem heil, Paulus fieht 
(2. Cor. 1.), alfo ift es etlichen die hoͤchſte und ewige Schande. 

Nun bat uns aber Chriſtus in drei Perfonen zuſammengefaßt unb 
begriffen den ganzen Haufen der Prälaten und SKirchenregierer. Er 
ftelt uns. vor einen guten Hirten, einen Lohnknecht und einen Dieb. 
Seid ihr gute Hirten, jo freuet euch; denn eure Belohnung iſt groß im 
Himmel Seid ihr Lohnknechte, ſo fürchtet euch; Denn eure Gefährlichkeit 
it groß. auf Erben. Selb ihr aber Diebe, fo ſeufzet und erjchredei; 
benn eure Statt ijt eud) gewiß bereitet in. ber Bein, wenn ihr nicht zu 
ber Buße eilet. Und das alles Ieget nun Bernarbus aus in berjelben 
Predigt, und mis jo ernftlihen Worten, bie einem gewißlich jein Gewiſſen 
rühren, der mit fleißigem Aufmerten ſolche Worte höret und lieſt. Auf 
jolche Weife hat nun diefer Kirchenlchrer vor Zeiten in einem Concilium 
biefes heutige Evangelium gebraucht. Wir wollen hoffen, Gott werke 
auch zu der jebt angeftellten Synode und Berfammlung ber Kirchenprä- 
laten feinen Geiſt und Gnade geben, auf daß biek unb anders mehr 
mit Ernſt bebacht und vorgenommen werbe Wir wollen auch und follen 
Sott derhalben bitten, daß er mit feinem Geiſt die Synode wolle regieren 
und richten zu feiner Ehre, zum Heil der Seelen und zum Nub ber 
heil. chriſtlichen Kirche, wie denn hoch vonnöthen ift. Und deßhalb wollen 
wir biefelbe Sache, jo weit e8 Hirten und Lohnfnechte, Diebe und Wölfe 
betrifft, denen zu bedenken Beimftellen, die zu der Synode bexufen find, 
denen es auch jonderlich zugehoͤrt. 

Darneben aber ſollen wir in dem gemeinen Haufen darum nicht 
müſſig gehen. Es ſind noch andere Dinge auch in dem heutigen Evan⸗ 
gelium gemelbet, die uns angehen. Es iſt das Exempel Chriſti und 
unſere Berufung. Fragſt du, was für ein Srempel? Ich (ſpricht er) 
bin der gute Hirte. Dieß Exempel ſollen wir vor uns nehmen, das ge⸗ 
hört uns zu, das haben wir bei dem Evangelium zu bedenken. Chriſtus 
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nennt ſich einen guten Hirten, Dieß Wörtlein eignet er-fich ſelbſt zu; 
alfo Heikt er, alſo ift er, aljo nennen ihn auch bie alten Propheten 
(Ephes. 34.); alfo bat er's bewiejen von Anfang ber, alle Zeit Sorge 
für ben Menfchen getragen. 

Er iſt's, der uns erjchaffen, ernährt und erhalten, er hat uns fein 
Wort gegeben und getreue Diener, bie dafjelbe den Menſchen verkünden; 
ift zuletzt ſelbſt gekommen, hat feine neun und neunzig Schafe in ber - 
Wirte verlafien, ift dem einigen verlorenen Schaf nachgegangen, hat e8 
-gefucht, und mitten unter den Wölfen gefunden, auf feiner Achjel wieder 
“beimgetragen am Kreuz, und fein Leben daflır gegeben; hat uns darnach 
wieder nach feiner Wuferftehung neue Hirten gejekt, Bat uns jelbft 
nod in feinee Sorge und Hut, kehrt, ſchirmt und’ Ipeiet uns geiftlich 
und leiblich. 

Auf folde Weile ift Chriſtus der gute Hirt geweſen. Alſo iſt er 
noch, alſo wird er auch bleiben, ſo lange ſeiner Schaͤflein noch eins auf 
Erden in Gefährlichkeit ift. Deß ſollen wir uns gänzlich zu ibm ver- 
jehen, deß mögen wir uns ſonderlich freuen in dieſem Evangelium. Das 
kann und ſoll uns auch Troſt geben in allem Uebel. 

Wir müſſen aber dabei auch ſehen, daß wir ſeine Schafe fein und 
bleiken, ihn als unfern rechten Hirten erkennen, hören und ihm folgen, 
und und auch gegen einanver halten und: erzeigen, nicht als zänkijche, 
neibifche Hunde, unfläthige Säue, gräuliche Löwen, reißende Wölfe, arg- 
liſtige Füchſe, folge Pferde und faule unverftändige Eſel, fondern als 
unſchuldige, demuthige, geduldige Schäflein, die niemand Leids thun, 
ſondern jedermann nüßen. Das (ſpreche ich) haben wir im gemeinen 
Hanfen zu bebenten bei dem heutigen Evangelium. 

Und das will auch Petrus in der heutigen Epijtel, barin er uns 
Chriſtum au vorgibt als einen Hirten unb Bilchof oder Auffeher über 
unjere Seelen. Er nennt uns auch Schafe die da irre waren gegangen, 
jest diefem, jeit einem andern Wolf zu Theil geworben, nun aber ben 
rechten Hirten gefunden haben, und unter ihn gekommen find. Er will, 
wir ſollen uns an den Hirten halten, als ber uns allein genugſam ift, 
an deſſen Liebe und Treue wir nicht zweifeln dürfen; fellen ihm auch 
nachfolgen, ſonderlich in der Unſchuld, wie er feine Sünde geihan Bat, 
und fein Betrug in feinem Munde erfunden worben. Auch in der De 
müthigfeit, aus welcher er ſich der göttlichen Herrlichkeit entäußert, und 
bie Geftalt eines Stnechtes angenommen (Philip. 2). Zum britten in 
der Liebe, aus welcher er unjere Sünden getragen bat. Und zulebt auch 
in Geduld und Sanftmutb, aus welcher er nicht wieber fchalt, da er 
geſcholten warb, und nicht broßte, da er zum Tod verbammt warb, 
jondern dem es heimgab, der recht richtet (1. Petr. 2.) Das wären 
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und find die rechten Eigenſchaften und Sitten ber Schäflein Chriſti, das 
ift aller Ehriften Demütbigfeit, Unſchuld, Liebe, Sanftmüthigleit und 
Geduld. 

Wenn denn nun unfere Hirten, und Borfteher ober unfere geiftliche 
Obrigkeit in der Synobe werben thun als gute Hirten, getreue Diener 
ber Kirche ſetzen und verorbnen, auch biefelbe fördern, Keber und Ver⸗ 
führer abſchaffen und ihre Schäflein vor dem Wolf, b. i. vor bem-böfen 
Geiſt erhalten; wir aber barneben bebenfen, warum ſich Chriftus unfern 
Hirten und uns feine Schafe nennt,. haben dieſes Evangelium und 
Epiſtel nicht ohne Frucht gehört; wird Gott ſonder Zweifel dadurch 
geehrt, die heil. Kirche gebeflert, und wir felber zu allem Guten geförbert 
werden. Amen. 


— — — - nn 


I. Sywodalpredigt. 


Am Sonntage Jubilate, auf das Evangelium 
Sobannes 16, 16— 22. 


— ——— — 


Dieweil die. Provinzialſynode ſchon angefangen iſt, und berhalben 
euer ordentlicher Pfarrprediger, der ehrwurdige und hochgelehrte Herr 
Suffraganeus oder Weihbiſchof mit andern Geſchaͤften die Synode be⸗ 
treffend, beladen, bes Predigens auf dießmal nicht kann auswarten, iſt 
das Morgenprebigen abermals auf mich gefullen, bei ich doch munmehr 
wohl entbehren wollte und möchte, und ſonderlich auf biegmal. Demm 
mich ja bebünft, es jollte in einer: Synode, wie man jeßt eine Hat und 
hält, da jo viele herrliche Prälaten, fo viele hochgelehrte Männer aus jo 
viel Stiften und Landen zufammentommen, das Prebigen anders unb 
beffer verjehen fein, denn durch mih; und nämlich, dieweil männiglich 
weiß, daß wir's bier (Gott hab Lob!) verbeffern Tönnen. Ich bin auch 
ungezweifelt, etliche feien deſto Lieber hergezogen, unſern Herrn Suffra⸗ 
gen zu hören So finden fie „jtatt bes Schatzes Kohlen“. Und das 
bat mich, um die Wahrheit zu fagen, etwas unluftig und auch unwillig 
zu diejer Brebigt gemacht; es gibt mir jedoch wieder einen Troft, daß es 
eben der Stüde eines ift,; worauf Die Synode verſammelt und angeſtellt 
ift, nämlihd Mittel und Wege zu fuchen, wie die Kirchen allewthalben 
Haß mit guten Predigern verjehen werben. 

Denn der Mangel ift hier nicht allein; deſio weniger konnen's bie 
Fremben auch uns für Abel haben; fie finden ven Mangel ſowohl daheim 
bei fich ſelbft, als bier bei uns, 
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Man hat nun etlich viel Jahre her an einem Drt eben ben Fleiß 
zu der Kirche gehabt, wie an dem andern audi. Wir Hoffen aber, dieſe 
Synode jolle das und anderes mehr beflern; ihr wollen wir nun ſolches 
befehlen, ung aber zu dem jegt gejagten Evangelium wenben. 

Dabei will ich euch nun am erjten anzeigen, warum man es jebt 
nach Oftern lieſt; jo doch jedermann weiß, daß Chriſtus alle dieſe Worte 
vor feinem Heil. Leiden gerebet bat. Darnach will ich euch fürzlih an⸗ 
zeigen, mas bie vornehmite Meinung ſei dieſes Evangeliums. Und zum 
dritten, wie e8 auch zu unſerer Synode dienen Tann, nicht allein für 
bie, fo ſonderlich und mit Namen dazu berufen find, ſondern auch für 
alle ‚die, jo gern viele und große Früchte aus dieſer ehrlichen Berfamm: 
lung wollten jehen. Und von ben drei Stüdlein will ih euch etwas 
fagen, aber doch die zwei erjten mit kurzen Worten abfertigen, damit ich 
defto mehr Zeit babe, von dem dritten etwas weitläufiger zu reben. 

Daß man num dieß Evangelium jet nach Oftern lieft in der Kirche, 
gefchieht der Urfache halber, weil Chriſtus die Freud feiner Urjtänd fo 
eigentlich darin vorausgejagt hat, wie e8 die heil. Apostel befunden haben 
und alle Rechtgläubigen noch heutigen Tag e8 befinden, nämlich eine 
ſolche Freude, da nicht ter Leib, jondern das Herz und ber ganze inner- 
lihe Menſch erluftigt wird, eine Freude, dadurch ein Menſch aller 
vorigen Traurigkeit vergikt, eine Freude, die ba ewig währt. 

Das iſt die Freude, fo aus der Urſtänd Ehrifti kommt. Und die 
wird auch bei niemand anders gefunden, benn bei denen, die fteif und 
feit können glauben, was Paulus (Ephes. 2.) jagt: „Gott, der veich 
ft an Güte und Barmherzigkeit, hat uns mit Ehrifto lebendig gemacht, 
mit ibm vom Tod erwedt, und mit ihm zu feiner Rechten gejebt in die 
himmliſchen Güter u. ſ. w.“ Und was Petrus fagt (Act. 2.): „Ges 
wißlich fol das ganze Iſrael wiften, daß Gott diefen Sejum, ven ihr 
gekreuziget habt, zu einem Herrn und Chriſt gemacht bat. Denn das 
ift der Stein, ben bie Bauleute verworfen haben; er ift aber worben 
zum Eckſtein, und ift in feinem andern Heil u. ſ. mw.” 

Wer das glaubt und glauben kann, der findet gemwißlich jolche Freud, 
wie ich jett gejagt habe. Denn in ber Urftänb Ehrifti jehen wir zum 
eriten, daß unjere Sünden von uns genommen, gebüßt unb abgethan 
find, dieweil Paulus fpricht (1. Cor. 5.): „Wenn Chriſtus noch nicht 
erſtanden wäre, gäbe es ein Anzeichen, daß wir auch noch in unfern 
Sünden lägen.” Was bringt aber dem Herzen und dem Gewillen 
bejlere und größere freude, denn went ed ber Sünben ablommt und 
ledig wird? In der Urftänd Chriſti fehen wir zum andern (Joh. 16.), 
daß die Welt mit ihrem Yürften ift überwunden; das kann uns auch 
von außen ale Trübjeligfeit Leicht machen. Zum britten iſt und bie 
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Urftänd Ehrifti eine gewiſſe Verficherung, daB auch wir wieber erftehen 
werben, und das macht nun unfere Freude auch ewig. 

Das alles Kat nun Chriftus in dem Evangelium vorgefagt. Ach 
werde euch wiederum jehen (|pricht er), und euer Herz wirb fich freuen: 
fo haft bu die Freude bes Gewiſſens. Ein Weib, wenn fie geboren hat, 
(fpricht er weiter), vergißt aller Schmerzen um ber Freude willen, daß 
ein Menſch in ber Welt geboren ift: jo Haft du die Freud eines Chriften: 
menſchen in Trübfeligkeit und Kreuz. Und eure Freube wirb niemand 
von euch nehmen (fpricht er zum dritten): da haft du die ewige Freud 
eine8 Chriften. " 

Alto eigentlih hat Chriſtus in dem Evangelium vorgefagt, was 
feine Gläubigen nach jeiner Urftänd für Freude haben und noch em⸗ 
pfinben. Iſt derhalben fein Wunder, dab man bieß Coangelium nad 
Dftern lieft, obwohl e8 in der Paffion oder davor geredet ift. Und 
das wäre nun eines, fo bei biefem Evangelium zu bebenten if. Es 
kann einem gutherzigen Menfchen dazu dienen, daß er auch in anbern 
Dingen ven alten Geremonien und Kirchenorbnungen deſto fleißiger nach⸗ 
denke, und Teineswegs frevel jet, biejelben zu veradhten unb zu ver« 
dammen: bieweil es fich bei dieſem Evangelium findet, daß man es 
nicht beifer hätte Tönnen orbnen nach Gelegenheit der Zeit. 

Freude hat die Urftänd Chrifti gebracht, und eben biefelbige Freud 
verfündet und das Evangelium, aber allein denen, die zuvor mit Chrifto 
die Ditterleit des Kreuzes verjucht haben. Denn bie Welt hat hieran 
feinen Theil, wie auch an dem Beift, ben Ehriffus den Seinigen gegeben 
und verheifen bat. Die Welt weiß auch nichts von biefer Freud, ob . 
fie wohl alles das ſucht, braucht und anftellt, was zur Freude dienen 
mag. Iſt doch und bleibt ihre Freud allein eine Außerliche Freud, reicht 
nit an das Herz und Gewiflen, ift auch vermifcht mit Bitterfeit, wird 
oft unterbrochen mit großer Traurigkeit. Und fie kann dazu nicht lang 
währen, bieweil fie einen ſchwachen Grund Bat, und allein auf das Zeit⸗ 
liche gebaut if. Davon aber auf ein andermal 

Die Urſache haben wir gehört, warum bieß Evangelium heut in 
der Kirche gelefen wird. Was Ehriftus darin und damit vermeint habe, 
müfjen wir auch hören. Da bebarf e8 aber nicht viel Anzeigens: feinen 
Jüngern und Gläubigen hat er damit wollen ein Herz, Troft und Staͤrke 
einreben wiber das Aergerniß des Kreuzes, welches fie erftlih an ihm 
ſehen werben, darnach auch an ſich felbft befinden müſſen. Das (iprich 
ich) ift Die vornehmfte und gänzliche Meinung, darauf alle Worte dieſes 
Evangeliums geredet und gerichtet find, fonberlich aber das Exempel von 
dem gebärenden Weib. Das follten die Apoftel in dem Leiden Ehrifti 
bebenten, und darnach auch in ihrem eigenen Leiden; das ſollen noch 
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heutigen Tags alle Chriſten in ihrer Anfechtung und Bebrängniß bes 
denken. 

Die Sentenz iſt gefällt über das Weib (Genes. 3.): „In Schmerzen 
ſoll ſie ihre Kinder gebären”; und ba wird nichts anders daraus. Es 
laͤßt ſich nicht ablaufen. Alſo hat auch Gott geordnet und beſchloſſen, 
daß alle Menſchen, die er von Ewigkeit vorgeſehen hat, jetzt aber zu 
ſeinen Gnaden durch das Evangelium berufen und gerechtfertiget, ja die 
er hernach auch groß und herrlich machen will in der Seligkeit, müſſen 
gleichfoͤrmig werden dem Bildniß ſeines Sohnes, und durch viele Trüb⸗ 
ſeligkeit eingehen in das Reich der Himmel; wie Chriſtus zuvor mußte 
leiden, was Gott verordnet, und die Propheten geſchrieben Hatten, und 
alſo eingehen in feine Glorie (Luc. 24.) 

Das (fpreche ich) ift Die Sentenz und ber Wille Gottes. Durch 
bie Thorheit bes Kreuzes will er feine Gläubigen jelig machen, und da 
wird nichts anders daraus. Wie denn nun ein gebärend Weib, ob fie 
ſchon wohl weiß, daß jie die Stund ihres Schmerzens nicht Tann ums 
gehen, fich doch ſelbſt damit tröftet, daß es nicht anders fein Tann, und 
daß fie e8 nicht allein ift, die ſolches leiden muß, auch daß der Schmerzen 
nicht lange währet, und zuleßt, daß große Freude hernady kommt: das 
(ſpreche ich) macht einem gebärenden Weib ihre Schmerzen beito leichter 
und Yeidlicher. Alſo muß nun und fol ein Ehriftenmenich auch gebenten 
in feinem Kreuz unb Leiden: zum erjten, daß e8 nicht anders Tann fein, 
benn das Kreuz ift der Weg zum Neich Gottes; zum andern, baß er 
nicht allein ift; zum dritten, daß es nicht mehr benn eine Stund, ja nicht 
mehr benn einen Augenblid währt, wie Iſaias (54.) davon redet; zum 
vierten, daß biefelbige Furze und augenblidliche Trübfeligleit dieſer Zeit 
eine ewige und über die malen ſchwere Herrlichfeit uns bringen und 
ſchaffen wird. 

Das will Chriſtus mit diefem Evangelium und auf ſolche Weile 
will er jeinen Gläubigen ein Herz, Stärke und Troſt einreden in allem 
Leiden und Trübſeligkeit. Und das fol nun unfer jedem dazu bienen, 
bamit er beito gebuldiger fei unter dem Kreuz, das ihm Gott auflegt, 
bieweil er fieht, daß ihm Gott neben dem Kreuz fo vielfältigen Troft 
eingibt und einflößt. Und bas jei auch genugfam von dem gelagt. 

Das dritte muß ich etwas weitläufiger berausftreihen, nämlich was 
wir aus dem Evangelium jet in unferer Synobe zu bevenfen unb zu 
thun haben, nicht allein die, jo infonverheit dazu berufen find, ſondern 
auch wir alfe insgemein, jo viel unfer find, bie von Herzen begehren, 
daß dieſe Synode und Verſammlung ber Kirche zur Beilerung möge 
bienen. Und da müllen wir das Gleichniß von dem gebärenden Weib 
wieder vor uns nehmen, aber bach auf eine andere Weiſe; müflen uns 
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laſſen fein, als ob Ehriftus nicht mehr, denn von einem und jonderlichen 
Weib rede, daß jebt dieſe Zeit mit fonderlichen großen Schmerzen um⸗ 
geben jei, endlich aber auch wunberbarlich wieber erfreuet ſoll werben. 
Es ift die heil. katholiſche oder allgemeine chriſtliche Kirche oder Menge 
aller Gläubigen, fo je geweſen, jo noch find und fein werden bis an ber 
Welt Ende. 

Das ijt das Weib, davon dieß Evangelium in allegoriicher Weile 
verftanden wird, ein herrlich Weib, ein heilig Weib, ein Weib, davon 
die Schrift allenthalben jo herrlich redet. Ein Weib, mit der ji Gott 
in ewiger Treue veriprochen unb verbunden oder vermählt hat (Isai. 54., 
Os. 2.) Ein Weib, um beretwillen ſich Chriftus in den Tod gegeben, 
und fie in feinem Blut gewaichen bat, auf daß er ſich felber zubereitete 
eine herrliche Geſpons, die weder Mafeln noch Runzeln hätte (Ephes. 5.). 
Fin Weib, das Johannes jah, mit der Sonne befleivet, und mit Sternen 
gefrönt (Apoc. 12.) Es Heißt darum ein Weib in der Schrift, damit 
deito eigentlicher und deutlicher angezeigt werbe, beibes, bie unausſprech⸗ 
lie Liebe Gottes zu feinen Gläubigen, und das herzliche Vertrauen, jo 
fie wieder zu ihm und gegen ihn haben jollen. 

Nicht beſſer Hätte Sott feine Liebe gegen uns können erzeigen, denn 
daß er zu uns |pricht (Os. 2.): „Sch will dich vermählen in Treue und 
Glauben, und Barmherzigkeit und Erbarmung; und bu wirjt mich nennen 
deinen Mann, jo will ich dein Gott fein.” Dagegen koͤnnen auch wir 
ihm angenehmeres nichts thun, denn daß wir mit unferem Glauben, 
Hoffnung, Liebe an ihm allein bangen, wie ein fromm Weib feine anderen 
Begierde und Zuflucht hat und haben foll, denn allein zu ihrem Dann. 
Und alfo haben wir nun bas Weib, darauf wir eigentlich jehen jollen. 
Wie jagt denn nun eigentlich das Evangelium? Ein. Weib, wenn jie 
gebären foll, hat fie Traurigkeit und iſt betrübt, denn ihre Stunde und 
Zeit ift gekommen. Iſt freilich wahr und findet fich alles an diefem Weib, 

Die heil. chrijtliche Kirche ift fein unfruchtbar Weib; denn jie hat 
alfezeit ven lebendigen Samen von oben herab, d. i. das Wort Gottes, 
dadurch fie Gott ihrem Mann allezeit Kinder gebiert. Es wird ihr aber 
fauer, ihre Kinder gebiert fie in großen Schmerzen. Was für Schmerzen 
hatte fie in Aegypten? Wie viele Hinderniffe fand fie? Wie oft rief 
fie zum Simmel, bis fie die Noth überwand, und Gott die erjten Kinder 
gebar am Berg Sinai? Was für große Gefährlichkeit hat dieß Weib, 
die Berfammlung und das Volk ber Gläubigen gehabt unb gefunden ? 
Wie oft Hat fie den Tob vor Augen geſehen, bis fie Chriſtum non fich 
geboren Hat? Was Hat fie nach ver Himmelfahrt EHrijti für Schmerzen 
erlitten von Juden, von Heiden, von Tyrannen, von Keßern, von unge⸗ 
treuen Hirten, von falichen Chriſten, von. ungefhlachten Kindern? Was 





296 Johannes Wild, 


leidet fie noch heutigen Tags von eigennüßigen Hirten, von Kebern und 
Schismatikern, vom Türken und mutbhwilligen Kindern, bis fte ihre 
Kinder vollends zum Leben und an das Licht bringt? 

DO, der ihre Schmerzen und Noth Fönnte und wollte bevenfen! O, 
ber ihr Seufzen, Klagen und Rufen Tönnte Hören! Wen fol ich dich 
vergleichen? fagt vor Zeiten Jeremias, Thren. 2., von feinem Bolt und 
Stadt Serufalem. Deine Zerknirſchung ift wie bag Meer, d. i. trefflich 
groß. Wer will dich heilen? Es findet fidh an diefem Weib auch. Für 
und für ift fie in Aengften, weinend weinet fie die ganze Nacht, und 
ihre Wangen find voller Thränen (Thren. 1.). Fragſt du, was ihr 
denn fehle? | 

Zum eriten, geht fie noch immerdar jchwanger. Ihre Kinder hat 
fie noch nicht alle geboren; ja bie fie jchon einmal mit großer Arbeit 
und Schmerzen geboren bat zum Leben der Gnade, die muß fte noch mit 
größerm Schmerz; und Arbeit wieder gebären zum eben der ewigen 
Glorie. Das ift eine Urſache ihres Schmerzene. 

Die andere Urfache ift, daß fie ihren Geſpons und Herrn nicht fieht, 
fondern weiß, daß er hinweg gezogen ift in ein weit fern Land. Der- 
balben ift fie gleich als eine Wittib; verlaflen in der Welt, da ihrer 
niemand achtet, fie auch niemand hat, der ihr getreu ſei. Und in bem 
allen, obwohl Chriſtus allzeit unfichtbarli und auf das allermächtigfte 
bei ihr ift, ſtellt er ſich doch etwa, als ob er fie nicht kenne, oder ihre 
Leiden und Schmerzen nicht ehe. 

Die dritte Urfache ihres Schmerzens ift, daß fte nicht allein Chriftum 
ihren Gefponfen nicht fieht, ſondern fle ift auch mitten unter den Feinden. 
Es Angftiget fie der Teufel, es plagen und ſchinden fie bie Tyrannen, 
es zerreißen fie die Schismatifer und Abtrünnigen, es fchänden fie die 
Ketzer, es beichweren fie die Fleiſchlichen, e8 verderben fie die @eift- 
lichen. 

Dünkt dich aber nicht, daß fte Urfache genug habe zu weinen und 
zu trauern ? 

Die vierte Urfache ihres Schmerzens ift, daß ihre Kinder jo jäm- 
merlich verführt werben unb verführt find, und vermaßen, daß fie auch 
ihre eigene Mutter nicht mehr wollen Tennen, jondern laufen und fliehen 
von ihr, verachten ihr Alter, fpotten ihrer Runzeln, verlachen ihre Un⸗ 
vermöglichfeit, geben nicht um ihre Vermahnung, übertreten ihre Ord⸗ 
nung, verlajjen ihre Lehren, verwerfen ihre Sabungen, verachten ihre 
Sacramente, hängen ſich an ihre Feinde, Taufen aller Leichtfertigfeit nach, 
befudeln ſich mit allerlei Sünden, verunreinigen fi mit allerlei Irr⸗ 
thum u. ſ. w. Unb wer kann den Sammer al erzählen, jo man jebt an 
vielen Ehriften fieht, in Sünden und an Irrthum? Alſo muß nun das 
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fromme Weib, unfjere liebe Mutter, fehen, daß ihre Kinder vor ihren 
Augen in das Gefängniß, d. 1. in allerlei Sünden und Irrthümer, ja 
in die gewiffe VBerbammung geführt werden. Und was Tann einer from: 
men Mutter leideres begegnen ? 

Die fünfte Urfadhe, warum dieß fromme Weib, unfere Tiebe Mutter, 
Schmerzen und Leid trägt und ruft, ft, daß fie feinen ober fehr wenige 
bat und fieht, die es treulich mit ihr meinen, auch umter denen, die ſich 
für ihre Freunde, Diener, Hirten und Befchirmer ausgeben. Sie haben 
nicht allein Speife und Kleidung, fondern auch Ehre und Gut, und 
zum öfternmal auch Land und Leute von ihr, erzeigen ihr jeboch weber 
Liebe noch Treue, haben auch gar Feine Sorge für fie Seiner ift, fagt 
Jeremias (Thren. 1.), unter allen ihren Freunden, der fie tröfte Sie 
beißen Freunde, und find doch etwa bie größten und fchählichften Feinde, 
beißen Diener Ehrifti, dienen do etwa mehr dem böfen Geiſt, denn 
Ehrifto und feiner Kirche, heißen Nachfolger der Apoftel (wie Bernar⸗ 
dus Sagt), aber nicht Nachahmer. Sie wollen an ber Apoftel Statt 
fiten, aber nicht thun, was fie an ben Apofteln fehen, nehmen ven geifts 
(ihen Stand und Amt an, ja dringen ſich etwa mit Gewalt ein, nicht 
daß fie der Kirche wollen dienen, jondern bie Kirche genießen, nicht daß 
fie wollen arbeiten, fondern müßig geben, ſchaden ver Kirche nicht allein 
in dem, daß fie für fich ſelbſt nicht arbeiten, ſondern auch und alfermeift, 
daß fie nicht gute und geſchickte Arbeiter an ihrer Statt beftellen, ja 
daß bei ihrer etlichen niemand verachteter ift, denn die der Kirche mit 
Heiß dienen, laſſen kaum fo viel von den Kirchenghtern an fie fommen, 
daß fie fich des Hungers mögen erwehren. 

Solcher Lente hat die Kirche jebt an vielen Orten, unb mehr denn 
gut if. Ja die haben an etliden Orten die Kirchen gar inne, ſitzen 
oben an. Unb das find auch die größten Feinde; bie thun ihr den 
größten Schaden, mehr denn alle Tyrannen und Ketzer je gethan haben. 
Denn wenn ein Öffentlicher Keber aufftände (fpricht der fromme Ber- 
nardne), Lönnte fie ihn ausfchließen, wie ein bürr Glied von einem 
gefunden Leib abgehauen wird, Wenn denn ein Bffentliher Tyrann fich 
wieder die Kirche auflehnt, koͤnnte He fich vielleicht vor ihm verbergen. 
Diefe aber Tann fie nit ausftoßen, bieweil fie obenan figen, fie Tann 
ſich nicht vor ihnen verbergen, dieweil ihrer fo viele find, und die Kirche 
ſchier allenthalben inne haben. Defto billiger hat das fromme Weib über 
ſolche zu Magen: „Sch habe mir Kinder auferzogen und erhöht, ober zıt 
Ehren und Gut gebracht, fie aber haben mich werfpottet” (Isar. 1.). Sie 
möchte auch wohl mit dem Ezechias ſprechen (Isai. 38.): „Siehe im 
Frieden ift meine bitterfte Bitterfeit.” Der Spruch findet ſich gewißlich 
an der jebigen Kirche (fagt Bernarbus), 
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Da die Tyrannen fo graufem wäiheten wider bie Chriften, war 
ber Kirche Ditterfeit groß. Da die Ketzer fo häufig und giftig wider 
fie ſtritten, war die Bitterfeit no) größer. Seht, fo man mähnet, die 
Kirche Habe Fried, fo ift ihre Bitterfeit am allergroßeſten. Und das 
machen nun ihre eigenen Kinder und Vorſteher. 

Und alſo meine ich, koͤnne ein jeglicher ſehen, wie das Wort fich 
an dem heil. Weib, an ber Beil. Kirche erfindet, das Ehriftus fagt: Ein 
Weib, wenn fie ‚gebären foll, hat fle Traurigfeit. Und das find auch 
bie Urſachen ihrer Traurigkeit. Derhalben fie für und für ruft und 
ſchreit (Thren. 1.): „OD ihr alle, die ihr vorübergehet, fehet doch, ob 
irgend ein Schmerz jei, der fich mit meinem Schmerz vergleiche.” 

Solche vielfältige Schmerzen, Seufzen und Rufen dieſes frommen 
und ehrlichen Weibes, ja unferer lieben Mutter, ſollen uns billig zu 
Herzen gehen, find wir ambers rechte Chriften; ja es foll uns alſo zu 
Herzen geben, daß wir alle bereit jeien zu helfen, ein jeber nach feinem 
Bermögen. Wie kann man ihr aber beffer helfen aus aller Neth, und 
ihr Weinen ftillen, denn mit den. Synoben und Concilien? Mit dem 
Schwert und Seriegen wird der Kirche nicht geholfen, mit Bullen noch 
viel weniger, bieweil ihrer niemand mehr achtet. Biel Schreiben und 
große Bücher machen thut auch nicht viel; auf der Kanzel prebigen und 
rufen thut's noch weniger. Concilien und Synoben müſſen es thun. 
Das find bie rechten Mittel, mit denen der Kirche zu helfen ift. 

Mit den Eoncilten ift fie oft getröftet, und ibr Schmerz geitillet 
worden. Mit den Eonkilien kann man ihr noch helfen. Sa hätte man 
Eoncilien und Synoben, allgemeine und provinciale, für und für ge- 
halten, wie e8 die lieben Väter verordnet haben, wäre bie Kirche in bie 
Angft und Schmerzen nimmermehr gefommen, darin fie jebt iſt. Es ift 
ja gewiß, daß jo viel Unkraut, wie man in ber Kirche fieht, nirgend 
anders bergelommen ift, denn aus Berachtung und Unterlaflung ver 
Eoncilien. 

Ei wie kann es im bie Länge wohl zugehen, wo man feine Acht und 
Aufiegen bat? In einem Haus muß man alle Tage aufräumen, kehren, 
waſchen und fäubern, bleibt dennoch nicht Yang fauber, beſonders wo 
viele Hausgenofien beieinander find. In ben Gärten, da man Bäume 
oder Meben zeucht, muß man alle Tage abbauen was untüdtig, und. 
pflanzen was fruchtbar; ſonſt wärde e8 mit der Zeit ein wilder Wald, 
Alſo fol e8 auch in der Kirche zugehen. Die beißt nım in ber heiligen 
Schrift das Haus oder der Weingarten Gottes. Des Herrn Auge madıt 
das Pferd feift, und des Herrn Fauſt macht den Adler feift, jagen un- 
jere Sprüchwoͤrter. Und es iſt gewiklih wahr Wenn em Hausvater 
jelber und zeitlich zu feinem Vieh und Gütern ſieht, gerathen fie. beito 
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beffer. Alfo fteht es auch in ber Keil. Kirche befier, wenn man zeitlich 
Synoben und Eoncilien hält. Denn darin wird man gewahr, wo es 
der Kirche am meiften fehlet.. 

Dieweil und denn Gott aus feiner Gnade jo weit geholfen Hat, daß 
man wieber anfängt Synoben zu halten, und wir fchon jebt eine bier 
haben und halten, follen wir alleſammt helfen und rathen, wer helfen 
und rathen kann. Und darum habe ih auch auf dießmal ber Kirche 
Mängel deſto weitläufiger wollen und müflen anzeigen, nicht ber Mei⸗ 
nung, jemand zu verunglimpfen oder auszubippen, ſondern allhjer ven 
Berufenen Urjache zu geben, der Sache mit Ernft nachzubenfen. Denn 
ſonſt ift e8 mein Branch bisher micht geweſen, ver Obrigfeit und Kirchen⸗ 
diener Unvolllommenheit vor dem gemeinen Haufen (ber fonft für fi 
ſelbſt verhebt genug ift) zu rütteln. Jetzt aber war e8 Zeit, bieweil 
die Synode darum angeftellt iſt, der Kirche und Kirchendiener Mängel 
zu beſſern. 

Derbalben, o ihr frommen Herren und PBrälaten, jo zu diefer Sy⸗ 
node berufen und erfchienen find, Taffet euch der Kirche Noth und Seufzen 
zu Herzen gehen, laſſet euch bewegen, daß es jo lang übel geitanden 
bat in der Kirche Helft und rathet, daß die Kirche, unfere liebe Mutter, 
ihre vorige Zierde wieder Üüberfomme. Das Vol wird fich laſſen weifen 
und gern wieber in das Haus Gottes laufen, wenn ihr baffelbige vorher 
fäubert und fegt, allerlei Aberglauben, Mißbräuche und ungeſchicktes 
Weſen abftellet. Laſſet euch von euern Affecten, Hoffart, Geiz und 
Eigenſucht nicht überwinden; laſſet euch die zeitliche Ehre und Reid 
thümer nicht Tieber fein, ben Gottes Ehre, ber Kirchen Nutz und ber 
Seelen Heil. Daran werbet ihr Gott das allerangenehmfte Werk thun. 
Denn was ihr der Kirche thut, das thut ihr Chrifto, deſſen Geſpons fie 
ift, und ber wird's auch belohnen. Was ihr aber der Kirche nicht thut, 
das thut ihr auch Ehrifto nicht, und ber wirb’8 auch über euch Tlagen, 
und an euch ftrafen am jüngften Tag, ja in Ewigkeit. Darum fo werbet 
micht jchulbig an dem Verderben jo vieler Seelen, bie Ehriftus fo iheuer 
ertauft und euch befohlen bat, für die er auch wiederum NMechenfchaft 
von euch wird fordern. Werdet nicht ſchuldig an eurem eigenen Ver⸗ 
erben. 

Desgleichen wir in dem gemeinen Saufen, laffet uns das umfrige 
auch dazu thun, und Gott bitten, daß er Gnade gebe zu foldem Werk, 
unb durch feinen Geiſt bie Herzen aller derer, bie in ber Synode hans 
bein ſollen, dahin richte, daß fie von Herzen und ‚mit reditem Ernſi 
ſuchen Beflerung der Kirche. Laffet uns auch allen unfern Fleiß ana 
kehren, ein jeder an ſich jelbft und an ben Seinen, daß bie Kirche ihre 
vorige. Seftalt wieder überfomme, und das Fromme. Weib, .ıunjere fiche 
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Mutter, aus unferer Beflerung wieber erfreut werde, und ihre Freude 
ewig bleibe. 

Dep feien nun gebenebeiet von Gott unb feiner Geſpons alle bie, 
ſo mit Exrnft helfen, daß bie Kirche gebefiert werde. Dagegen aber feien 
verfludht von Gott und feiner Geſpons alle bie, jo ber Kirche Reforma⸗ 
tion hindern, ober dieß heilig und nothwendig Wert betrüglich, mit Un⸗ 
treue und nicht aus Herzen verrichten. Amen. 

Das fei nun von diefem Evangelium gefagt, fo ferne es zu der 
Synode dienen kann. Der allmächtige Gott gebe feine Gnade, daß wir 
zu unfern Zeiten mögen fehen und erleben eine rechte Neformation der 
Kirche. Deß wollen wir nun allefammt und einhellig zu Gott laufen 
mit unferm anbächtigen Gebet u, |. w. Amen: 


@ F — — — — — — 


MM. Synodalpredigf. 
Am Sonntag Gantate, über Joh. 16, 5— 14. 





Bei dem heutigen Evangelium und feiner Auslegung will ich gleich 
wieber bie Art und Weife vor mich nehmen und halten, wie bei dem 
Evangelium bes vergangenen Sonntags, nämlich zum erſten bie Urfache 
anzeigen, warum bie Väter bieß Evangelium dem heutigen Sonntag zu⸗ 
georonet Haben; darnach welches die vornehmfte Meinung jei blefes Evan⸗ 
geliums; und zulegt was ein jeber chriftlihe Prälat nicht allein auf 
den gemeinen Synoden, fonbern auch bei fich jelbft und in feiner eigenen 
Kirche Regierung oder Abminiftration aus dieſem Evangelium zu be= 
denken unb anzuftellen hat, gemeiner Kirche und Chriftenheit zur Beſſe⸗ 
rung und Reformirung vienftlich und foͤrderlich. 

Auf diefe Weiſe will ich dießmal von dem Evangelium reden, weiß 
von biefen brei Stüdlein Teines wohl zu unterlaffen. An ber Auslegung 
bes Evangeliums ift wohl am meiften gelegen, und das ſoll auch allezeit 
das erfte und vornehmfte fein. Ich babe aber darneben nody andere 
Objecte mehr. Ach fehe auch auf meiner Seite, daß ber Teufel nicht 
aufhört, welche er kann, von ber Kirche und ihrer Ordnung abzumenden; 
da wollte ich gern, jo weit mir möglich ift, dem Feind wehren, die Ein: 
fältigen aber dahin führen und halten, daß fie Terneten, die Kirche und 
ihre Ordnung befto größer zu achten. Auf der andern Seite bewegt 
mi bie Synode, fo man noch hält, ja das gute Vornehmen jo vieler 
ehrlichen Prälaten und gottesgelehrien Männer, bie jo gerne wollten 
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helfen die Kirche wieberum aufrichten und handhaben. Deßhalb wollte 
ich auch gern treiben und mahnen, bamit es befto förberlicher nach ſich 
gehe. Solcher und Feiner andern Urſache halber will ich die brei obge⸗ 
meldten Stüdlein bei bem heutigen Evangelium anzeigen, hoffe, es ſolle 
nicht unfruchtbar werben und fein, wenn man’s in der Meinung wirb 
annehmen, wie ich's rede unb meine. 

Und zum erjten wiflet ihr einen alten Gebrauch, daß ich allezeit 
gern anzeige, warum ein jedes Ding in der Kirche zu ſingen und zu 
leſen vorgeſtellt und verordnet iſt. Und das thue ich nun um ſo lieber 
und fleißiger, je mehr ich ſehe, daß der gemeine Haufe durch andere 
davon abgezogen iſt und wird. Ein anderer mag's fuͤr ein gering, nach⸗ 
gültig und unnöthig Ding achten. ch ſehe aber, und bie Kirche haſ's 
auch mit ihrem großen Schaden erfahren: wenn man in einen Abfall 
fommt, daß man gemeiniglich an dem Kleinften anfängt, und von dem 
Kleinen auf das Große kommt und fällt. 

Da man vor diefer Zeit anfing, der Kirche Ceremonien zu verach⸗ 
ten und zu unterlafien, gedachte niemand, daß auch die heil Sacramente, 
ouch die Heil Meſſe nnd die Kirche ſelbſt in ſolche Verachtung ſellte 
tommen. Ja bie Anfänger unb Urjacher biefes gegenwärtigen Schisma's 
hatten jelbft noch nicht im Sinn, jo weit zu greifen. “Der Teufel aber 
feiert nicht, wo er einen Anfang hat, wo biefe hoͤlliſche Schlange ihren 
Kopf Hinbringt, da bringt fie auch den ganzen Leib hin. Laſſen wir 
ums dabin bringen, daß wir einen Fuß aus der Kirche jeßen, jo bringt 
er uns gewißlich weiter. 

Darum ift e8 einem frommen und einfältigen Dienjchen das ficherjte, 
daß er bleibe bei dem, fo ihm bie Kirche vorgibt, und gebenfe ober 
forſche ihm fleikig nah, warum ein jedes angeſehen ij. Xhut er 
das mit Ernft, wird er gewißlidh der Kirche Ordnung nicht verachten; 
e8 fei denn, daß er die Kirche felber bafje, wie denn ber Ketzer und 
Schismatiker Art ift, daß fie fich nichts können gefallen laflen, was alt« 
kirchiſch iſt, bieweil fie ber Kirche ſelbſt feind find. Wohlen, fo höre 
nun mit brei Worten, was ein goitfeliger Menſch dabei zu bedenken 
bat, daß diefes Evangelium auf den heutigen Sonntag in ber Kirche zu 
leſen verorbnet iſt. 

Der heutige Sonntag ſteht mitten zwiſchen den zwei Feſten, 
Oſtern und Himmelfahrt, iſt jedoch dieſem letztern eiwas näher. Nun 
will aber die Urſtaͤnd Chriſti ein langes Nachdenlen haben, wie denn 
Paulus zu feinem Jünger fagt (2. Tim. 2.): „Biß (ſei) allezeit einge 
dent, daß Ehriftus vom Tod erftanden iſt.“ So will die Himmelfahrt 
Ehrifti auch ein Vorbeventen haben, wie denn Ehriftus der Magbalena 
ſolches lang vorhinein fagt (Joh. 20.): „Sehe hin, fage zu meinen Brüs 
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dern: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu euren Vater, zu meinem 
Spott und zu eurem Gott.” Das ift nun alles fo viel gerebei: ein Chri⸗ 
ſtenmenſch ſoll nimmermehr vergeilen, woher er alles Gute empfangen 
bat, und derhalben ohne Unterlaß Hinter ſich gedenken an das Leiden 
und die Urſtaͤnd Chriſti. Darneben aber ſoll er auch nimmermehr ver⸗ 
geſſen, wozu er berufen iſt, und derhalben auch allezeit vor ſich gedenken 
an die Himmelfahrt. Das (ſpreche ich) ſollen unſere Gedanken ſein, ſo 
lange wir zwiſchen den zwei Feſten ſind, d. i. zwiſchen unſerer Juſtifi⸗ 
tation oder Rechtfertigung, und Glorification oder Beſeligung. Das 
währt aber die ganze Zeit aus, von unferer Wiedergeburt bis au unfern 
Tod. Die Taufe und Wiedergeburt ift unfer Oftertag und geiftlich Ur⸗ 
ftänd, der Tod ift unjere Himmelfahrt. „Denn wenn biefes unſer irbifch 
Haus zerbricht, wilfen wir, daß wir ein ewig Haus haben im Himmel“ 
u. ſ. w. (2. Cor. 5... Sp lang nun bieß unfer Leben von ber Taufe 
an bis auf den Tod währt, jollen und müffen wir die zwei Ding allweg 
im Gebächtniß Kaben und behalten: woher wir alles Gute haben, und 
wozu wie berufen find. Wie kann man uns bie beiden miteinander 
feiner und Türzer vorgeben, benn mit bem Beutigen Eoangelunn? Denn 
zum erften, woher haben wir alles Gute? Wer gibt uns die Gnade, 
das Leben und vie Wiedergeburt? Wer macht uns zu Kindern Gottes? 
Wer reinigt und waſcht uns von Sünden? Wer gibt uns ben Glaus 
ben? Wer macht uns zu Gliedern im geiftlichen Leib Chrifti und ber 
Kiche? Wer macht uns theilhaftig der Berbienfte Chriſti? Wer Ichrt 
und in ber Unwiflenheit? Wer Hilft uns in unferer Schwadhhelt? Wer 
tröftet uns in unferer Trübjeligfeit? Der heil. Geift. Und woher haben 
wir den heil. Geift? Aus dem Leiden und ber Urſtänd Chriſti. Es ift 
euch nütz und gut (ſagt Chriftus, Joh. 16.), daß ich von euch gebe, 
verftehe in das Leiden und Kreuz; benn wenn ich nicht dermaßen von 
euch ginge, würde ber Tröjter, ber heil. Geiſt, nicht zu euch kommen 
u. ſ. w. Siehe, alſo will man in und mit dem Soangelium erhalten 
das Gedächtniß des Leidens und der Urftänd Chrifti. 

Tragft du nun, wie uns denn dieß Evangelium gemahne an un: 
ſere zufünftige Glorification und Befeligung? Ih gehe hin (Ingt 
Ehriftus) zu dem, ber mich gefandt hat. Das geht wohl eigentlich auf 
das Leiden Chriftt, welches er feinen Hingang ober Hinfahrt zum Vater 
nennt (Joh. 13.); vergleicht ſich aber doch auch fein mit dem Wort, 
das Chriſtus zu der Magpalena jagt: „Ich fahre auf zu meinem Vater 
und zu eurem Bater” u. f.w.; will, wir follen nun fürberhin unfere 
Augen, Herzen unb Gebanfen über fi richten, da Chriſtus zu ber 
Rechten Gottes fit (Col. 3.) allen Fleiß dahin wenden, daß wir Chriſto 
mögen nachfahren. 
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Auf ſolche Weile Tann ums dieß ‚Evangelium Hinter ſich und vor 
fich dienen, ermahnet uns an bie empfangene Zuftification ober Medht- 
fertigung, und auch an die zukünftige Glorification ober Befeligung. 
Und wo bätte man ihm denn im ganzen Jahr eine beflere Statt koͤnnen 
ausfuchen, denn zwilchen den zwei Feſten, Oftern und Himmelfahrt? 
Und wer ift denn nun fo blind, der bei dem Evangelium nicht koͤnnte 
ſehen? Wer ift jo eigenfinnig und wiberjpenftig, der nicht hiebei müßte 
befennen, daß die Kirchenordnungen mit höchſtem Fleiß bedacht, und ge 
wißlich aus dem Beil. Geift alfo angejtellt find? Ei fo muß es gewiß- 
ih auch ein unndthiger Frevel fein, wenn man folde Orbnungen aus 
eigener Vermeſſenheit ohne alle rebliche Urſache bricht und abthut, ober 
die Einfältigen davon abweist. Das fei nun hievon gefagt. 

Die Meinung Ehrifti in dem Evangelium ift eben, wie den ver- 
gangenen Sonntag aud. Das Aergernig des Kreuzes Bat Chriſtus ven 
Seinen damit wollen ausreven. Sie ließen jich bebfinten, ſollte Ehriftus 
leiden, und fonderli am Kreuz, auch jo ſchmaͤhlich daran fterben, würde 
es nicht allein feine ewige Schande, fondern auch ihr unmwieberbringlicher 
Schaden fein. Nicht anders konnten fie dazumal das Kreuz Chriſti ans 
fehen; darum ging es ihnen auch jo übel ein, was er ihnen bavon ſagte 
und predigte. 

Es find zwei Dinge, bie uns nech heutigen Tages unfer Kreuz 
ſchwer und unerträglich machen. Es dünkt uns, follen wir viel leiden, 
fo fei e8 unfere größte Schand und Schad. Dawider ift nun das Evan⸗ 
gelium gerichtet, Hat die Meinung, als ob Chriftus habe fagen wollen: 
Ei liebe Kinder, ihr ſollt mein Leiden nicht alſo anjehen, es wird mir 
feine Schande, jendern meine größte Ehre fein; denn burch das Leiden 
und Kreuz gehe ich zum Vater; fo wirb e8 euch auch feinen Schaben 
oder Nachtheil, fondern großen Nuben bringen. Denn wenn ich von 
euch gehe in das Kreuz und Leiden, werde ich euch den Tröfter, ben 
heil. Geift, damit erwerben; und der wird an euch erießen, was ihr 
bisher an mir gefucht Habt, und num bejorget, ihr möchtet es durch 
mein Leiden und Tod verlieren. Der wird euch tröſten und lehren, wirb 
auch die Welt fammt ihren Füriten überzeugen, dab fie fid an mir 
verfünbiget haben; wird aljo machen, daß nicht allein ihr, fondern auch 
die Welt meine Ehre und Glorie erſt recht jehen, ihren Unglauben, Un⸗ 
gerechtigkeit, auch das Gericht und bie Verdammung ihres Türjten erit 
recht wirb erkennen u. ſ. w. Der Nuken wird an eu kommen auß 
meinem Leiden u. |. w. 

Alſo will Ehriftus fein Leiden und Tod bebacht und angenommen 
haben, daß es feine größte Ehre und unſer ewiger Nutzen fei. Alſo 
müſſen und ſollen wir unſer Kreuz auch anſehen, nämlich, daß es unſere 
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größte Ehre fei, darum daß es ift eine Hinfahrt von ber Welt zu Gott 
unjerm Vater, und daß es unfer größter Nußen ift, weil e8 uns demũ⸗ 
thigt, auch des Beil, Geijtes und feiner Tröftung empfänglich macht. 
Das ift die vornehinfte Meinung diefes Evangeliums, und barauf find 
auch alle Wörtlein gerichtet. Wie follte uns aber das Kreuz Ehrifti 
ärgern, oder auch uns eigen Kreuz Eönnen beichweren, wenn wir's alſo 
anſehen? Das fei num ‚von dem andern Stüd gejagt, jo bei dem Evan⸗ 
gelium zu bebenten ift. 

Das dritte müſſen wir auch bören,. was ein jeder fromme Pralat 
nicht alfein bei andern in einer gemeinen Synode, ſondern audy bei ſich 
felbft in feiner eigenen. Abminiftration und Regierung, jeboch gemeiner 
Kirche zu gut und nuß, aus biefem Evangelium anzuſtellen und vorzu- 
uehmen babe. Und da Tönnte ich nebenbei anzeigen, wie benn bieß 
Soangelium jehr weitläufig iſt; will aber das allein zu bedenken geben, 
was. meines Bedunkens das afleruornehmite ift, und allermeilten zu un⸗ 
jerer Synode dient, nämlih daß Ehriftus in dem Evangelium jo viel 
zu thun bat mit ben Apoſteln, die er auf zufünftige Zeit zu Predigern 
verorbnet bat und ausſchicken wollte; wie er jo gar feinen Fleiß an 
ihnen part, bis er fie vecht zurüftet und abjertigt und fonderlid, daß 
er ihnen zu foldhem Amt und Werf den Heil. Geijt verheikt, und ben- 
jelbigen auch fo eigentlich deſcribirt und bejchreibt, ſammt jeiner vielfäl- 
tigen Operation und Wirkung, fo er an der Kirche und an ben Gläu- 
bigen erzeigen würbe mit Lehren, Tröften, Strafen und Erflären. Das 
(lage ich) ſteht allen frommen Prälaten zu mit höchſtem Fleiß zu be- 
denken, ſämmtlich und fonderlich, wollen fie anders ihrem Namen und 
Amt genugthbun, und für rechte Hirten und Seeljorger vor Gott und 
der Welt erkannt werben. „Die Kinder begehren Brod“ (Thren. 1.), 
liebe Herren, die Kirche bedarf Lehren und Tröftung, und der Fleiſch⸗ 
lichen halber auch gebührliche Strafe: fehet zu, daß ihr nicht ſchuldig 
werdet an dem, das hernach felget: Und es war niemand, ber ibuen, 
ben bungrigen Kindern, das Brod vorfchnitte oder braͤche. 

Der Mangel iſt leider da. An vielen Orten leidet das Voll Hunger, 
Baben niemand, der ihnen das: Brod göttlihen Wortes, daburch bie 
Seelen leben, vorjchnitte und mittheilte; müfjen entweber Hungers jterben, 
oder andere Speifen fuchen und brauchen, bie ihnen doch ſchädlich und 
giftig find. Wehe allen denen, die ſchuldig daran find! Wie wollen fie 
28 doc) ewiglich verantworten vor dem Richterftuhl Gottes, wenn fie ihm 
jeine Kinder, die er fo theuer erfauft mit dem koſtbarlichen Blut feines 
einigen Sohnes, und fie ihnen mit jo großem Ernſt befohlen hat 
(Joh. 24., 1. Petz. 1.), lafien Hungers jterben? Oder wie follte- bie 
Kirche nicht Rache gegen Himmel ſchreien über ſolche Seelenmärber ? 
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Simon Johannis (jagt Ehriftus), Haft bu mich Lieb, fo weide meine 
Schäflein. Dreimal befahl er dem Petrus feine Echafe, breimal fragte 
er ibn, ob er ihn lieb habe. Denn wer Chriſtum im Herzen nicht lieb 
bat, der wird der Schäflein Chrifti nimmer recht warten. „Du Menfchen- 
john (ſpricht Gott zu Ezechiel: 33.), Ich babe dich gejebt zu einem Wädh- 
ter und Aufſeher über mein Voll. Sieheft du nım, wo Gefährlichkeit 
ift, und zeigeſt es nicht an, daß fich ein jeber vorjehen koͤnne und ver- 
birbt aljo einer durch deine Hinläßigkeit, will ich fein Blut vom deinen 
Händen fordern.” Wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht prebigte 
(jagt Paulus, 1. Cor. 9.). Thue ich’8 gern, jo wird mir geloßnet, thue 
ih’8 nicht gern, fo ift mir doch das Amt befohlen. Das (ſpreche ich) 
fagt Paulus, da er noch im beften Lauf feines Amts war. Hernach, da 
er jchier beim Ziel und End war feines Lebens und Amts, bejeugte er 
fih vor Gott und allen Menſchen, er wolle unjchulbig fein an jeber: 
mannd Berberben, dieweil ihm fein Gewiſſen fage, daß er nichts unter 
lafien, was fein Amt erfordert babe (Act. 20.). Moſes that vergleichen 
auch vor feinem Tode (Deuter. 30.) Chriſtus hat nichts auf Erden fo. 
ernftlich ausgerichtet al8 das Prebigtamt, auch feinem Ding fo fleibig 
angebangen. Meine Speije (jagt ev) ift, daB ich thue den Willen meis 
ned Vaters u. |. w. (Joh. 4.) Darum blieb er auch nicht an einem 
Drt, fondern ging bin und wieber im Land, Tieß fih an einem Ort 
nicht Halten. Ich muß andern Stäbten auch predigen (jagt er), denn 
darum bin ich gejandt (Luc. 4.). Und das war auch an feinem lebten, 
ehe er von ber Welt ſchied, ſein einziger Ruhm. Bater (fagt er), ich 
babe dich erflärt auf Erden, und das Werk vollbracht, das bu mir ber 
fohlen haſt. Deinen Namen babe ich offenbaret ven Menſchen, die bu 
mir gegeben haft. Und hernach: Die bu mir gegeben haſt, babe ich vers 
wahret und erhalten; Teiner ift aus ihnen verborben, denn allein das 
verlorene Kind, auf daß die Schrift erfüllt würbe (Joh. 17.). 

D ein guter Ruhm ift das! O wie felig find alle die, die mit 
ſolchem Gewifſen von Binnen fcheiven! Gejegnet und gebenebeit (ſagte 
vor Zeiten Tobias, c. 18,), jeien alle die, o o Jeruſalem, du Stadt Gottes, 
bie dich wieder aufbauen, unb bie fich deines Friedens erfreuen! Das 
bat er wohl von dem irdiſchen Serufalem gejagt, aber doch in einer Figur 
und Vorbedeutung bes geiftlichen Jeruſalems, d. i. der heiligen Chri⸗ 
ſtenheit. 

Wie wenige find ihrer aber, die dieſen Erempeln folgen? Meine 
Heerde und Schafe (ſpricht Gott bei Ezech. 34.) gehen irre auf allen 
Bergen, und niemand ift, ber fie ſuchte. Ja (ſpricht er noch einmal), 
niemand ift, ber fie ſuchte. Ste alle (jagt Paulus, Philip. 2.) „fuchen“ 
nicht Gottes Ehre, nicht der Seelen Heil, nicht der gemeinen Kirche und 
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Chriſtenheit Nutz, ſondern „pas Ahrige”. Das pascere will niemand 
recht veritehen. Wir wollten immerbar lieben ein dominium, eine Herr- 
ſchaft daraus maden, denn ein ministerium, eine Dienftbarkeit. Und 
zwar da iſt Fein Zweifel, kann's auch Teiner läugnen, daß ein Paftor 
auch ein dominium, ein Hirt aud) eine Gewalt habe über die Schafe; 
muß auch etwa jeine Gewalt erzeigen, nicht allein den Wolf zu vere 
jagen, fonbern mit Steden und Ruthe die Schafe beieinander zu halten. 
Das ift aber nicht genug zu. einem Hirten, 

Man findet ihrer wohl, denen es am Regiment nicht fehlet, thun 
mit allem Fleiß, was ihre Gewalt und Regiment erforbert, balten bie 
Schafe zufammen, wehren mit allem Fleiß, daß fein Wolf unter fie 
komme und einbredhe, das pascere aber und Weiden bleibt bahinten, 
woran doch am meisten gelegen if. Denn was hilft’, wenn doch einer 
feine Schafe hier beieinander im Stall behält, unb verſieht's alfenthalben, 
daß fein Wolf kann zu ihnen fommen, wenn er fie im Stall läßt Hunger 
fterben? Ja wie kann man ben Wölfen und Kebern baß wehren, denn 


‚ mit dem Wort Gottes? Mit dem Außerlichen Schwert kann man ihnen 


jo nit allweg wehren, denn fie jchleichen heimlich (2. Tim. 2.. Und 
wo fie ihr Gift einmal hinlegen, da frißt e8 um fi, wie ver Krebs. 

Darum jo will es nicht allein vegieret, jondern auch geweidet, nicht 
allein vor ven Wölfen verwahret, jondern auch geheilet fein, wo jemand 
Schaden empfangen hätte Was Tann aber unfern Hunger beſſer ftillen, 
unfere Krankheit beiler heilen, denn das Wort Gottes? O Herr (fagt 
Petrus in feinem geiftlihen Hunger, Joh. 6.), wo jollen wir hingehen 
von dir? Du haft Worte des ewigen Lebens. Und ein anderer (Sap. 16.): 
„Kein Kraut oder Pflafter hat fie geſund gemacht, ſondern dein Wort.“ 
Und das iſt's num, worauf Chriſtus feine Jünger fo fleikig abgefertiget 
bat, Das iſt's, worauf er fie und feine Kirche jo gewißlich vertröftet 
bat, er wolle ihnen jchiden unb geben ben heiligen Geift, der fie alle 
Wahrheit ſoll Iehren und fie nimmer ungetröftet laſſen. 

Das ift nun auch, darauf ein jeder chriftliche Prälat am allermeiſten 
und zunörberjt joll gedenken. Keines Dinges Tann bie Kirche weniger 
entrathen, benn bes Pfarr⸗ unb Prebigtamts, und iſt body nichts, das 
man weniger achte. In allen andern Dingen bat man gröfern Fleiß 
und Aufjehen, daß doch einen ſollte Wunder nehmen, wo doch ber fträf- 
liche Unfleiß bergefommen, und wo doch die Häupter der Kirche hinge⸗ 
benfen. Hat. einer einen Weingarten, er jucht einen Baumann, ber 
damit weiß umzugehen; gibt ihm auch defto größern Lohr, wenn er ben 
Weingarten mit Fleiß baut. Will einer ein neues Kleid machen Lafien, 
er ſacht nun einen Meifter, ber: e8 zierlich und gut Tann machen u. |. w. 
Und noch ein gröber Srempel, bat einer eine Heerde Säue, befiehlt er 
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‚fie feinem, er wiſſe denn, daß er ihrer warten und hüten Fönne Und 


wie viele findet man geiftliche Hirten, bie etwa zwanzig, dreißig, fünfzig, 
hundert, taufend Seelen zu verfehen haben und doch nicht fo viel Fleiß 
darauf legen, wie dieſelbigen mit ihrer getjtlichen Speife verfehen werben, 
als fie auf ihre Weingärten, Häufer, Kleivung und Vieh legen ? 

Nun laffen wir uns wohl etwa hören, e8 ſei uns leid, wollen ung 
damit entjhuldigen, man habe die Perjonen nit, niemand wolle ſich 
lajjen brauchen; fo wollen auch die Jungen im geiftlichen Stand, in 
Stiften und Klöftern nicht mehr ſtudiren, und jonderlih in Theologie 
u. ſ. w. Sft freilich und gemwißlih wahr, Mangel an PBerfonen hat man, 
das fieht und weiß alle Welt. Weß ift aber die Schuld? Gewißlich 
derer, bie erjtlich alle Studien lajjen verfallen, zum andern fo viele eble 
Ingenia und geſchickte Ternhafte Jungen laſſen verberben, und bei denen 
fein Gelehrter kann aufkommen, oder einen Vortheil hat, und die auch 
noch Fein Auffehen Haben, daß die Studien wieber aufgerichtet und ge⸗ 
handhabt, die Jungen bazu gehalten werden, und die Gelehrten ihre 
gebührliche Ehre und Befoldung Haben. Die (fpreche ich) find ſchuldig 
daran, daß die Kinder Brod begehren, und iſt an vielen Orten niemand, 
ber e8 ihnen bräche und mittheilte. Unfer geiftlich Recht will und gebeut, 
daß man über die Generaljtudien auch in einem jeden Stift und Klofter 
foll einen Magifter haben, der den Klerifern und andern lehre. Den 
Klerifern tet da, und vornen. Aber in den Gathedral= und bijchöf- 
lihen Kirchen fol man haben einen Doctor, ber ben Prieſtern Theologie 
Iehre, und da Stehen auch die Priefter vorn an. Es iſt darneben auch 
beftimmt, daß einem ſolchen Doctor eine Präbende ſolle zugeeignet werben. 
Und alfo ift e8 auch vor Alters her gehalten worben; die Veftigia zeigen’s 
noch an, es gibt's auch der Name Scholafticus, jo man auf jeglichen 
Stift Bat; es gibt's die Emancipation, daß man fih von dem Schul: 
meijter muß rebimiren oder abfaufen. Das (ſage ich) ift und gibt ein 
Anzeigen, daß die jungen Kanonifer vor Betten unter dem Scholafticus 
find gewejen, nicht allein der Zucht, fondern auch des Studirens halber. 
Sebt aber aus großer und fträfficher Hinläßigfeit der Prälaten, jo nun 
etliche viele Jahre ber in der Kirche geweſen find, ift’8 dazu gekommen, 
daß man nicht allein feine Magijter, von denen bie jungen Clerici ihre 
Artes, nicht allein Feine Doctoren bat, von denen bie Priefter ihre Theo- 
logie und Heil. Schrift koͤnnten hören, jondern auch die Scholaftici haben 
nichtS anderes, denn nomen sine re. Iſt allweg das erjte, daß man 
jih von ihnen abkauft; dann iſt den Jungen erlaubt, müßig zu geben, 
und etwa ihr Leben lang unwiſſend zu bleiben. 

Ei was ift dann Wunder, daß Mangel ift an gelehrten Leuten? 
Keiner wird gelehrt geboren. So dürfen wir nicht gen Himmel jehen 
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und warten, baß uns Chriftus alle Dinge auf einmal werbe lehren durch 
feinen Geift. Nein, das Studium, Fleiß und Arbeit muß uns gelehrt 
machen (doch vermittelft göttliher Gnade), Das ift das rechte Mittel, 
dadurch uns Gott Kunft gibt. Weldyer nun jetzt der Zeit kann und 
Gewalt bat, und nicht allen Fleiß ankehrt, daß die Studien wieder aufs 
gerichtet, und die Jungen dazu gehalten werben, fo viel an ihm ift, 
der wird vor Gott fchuldig jein an allen denen, die durch jolden Mangel 
verfäumt werben. Das ift num eines. 

Zum andern find- auch an foldhem Berberben der Seelen alle die 
ihuldig, jo in der Kirche find, und von ber Kirche ernährt werben, 
hätten nicht allein das Ingenium und die Natur, ſondern auch Gnade 
zu ftudiren, könnten ber Kirche nuß fein, wollen aber lieber in Sünden 
und Müßiggang leben, denn etwas Gutes lernen, lieber mit Pferben 
und Hunden umgehen, denn mit Büchern, lieber ber Welt dienen, denn 
ber Kirche, und doch von der Kirche genährt fein u. |. w. Alle dieſe find 
ſchuld am Verderben jo vieler Seelen. Darum verfündigt auch Ezechiel 
(34.) joldyen das ewige Wehe, die Milch und Wolle von Schafen neh: 
men, und doch nicht Iugen, daß die Schafe geweibet werben. 

Unfer Amt und Stand fordert Kunſt. Denn wir find nicht zum 
Müpiggang in der Kirche berufen, fondern daß wir follen hingehen und 
Frucht bringen (jpricht Chriftus, Joh. 15.). So ift e8 uns auch nicht 
allein um die Geremonien zu thun, fondern daß wir dem Volk mit Lehre 
und Vermahnung vorftehen und bienen. Unb dei haben wir vielerlei 
Anzeihen aus der heil. Schrift. Am Geſetz Mofis (Exod. 28.) Hatte 
und trug der Hobepriefter in feiner Kleidung und auf feiner Bruft zwölf 
Edelſteine, darin gegraben waren die zwölf Geſchlechter des ifraelitifchen 
Volks, anzuzeigen, baß er das ganze Volk im Herzen ſollte tragen, und 
allezeit vor Augen haben, allezeit für fie forgen. Im Rationale, welches 
aud) der priefterlichen Zierde eine war, hatte er gejchrieben: „Lehre und 
Wahrheit," anzuzeigen, daß er die rechte Wahrheit göttlichen Wortes 
jollte wifjen und lehren. Unten an dem priefterlichen Kleid Bingen gol- 
bene Schellen und Granatäpfel, anzuzeigen, daß er mit dem Klang und 
Getön des Prebigens und dem Geruch eines guten Leumunds in ber 
Gemeinde und Kirche follte wandeln und fein. 


An der Arche Gottes (Exod. 37.) waren allmege zwei Riegel, daran - 


man fie trug, daß man fie nicht erft barein durfte fteden, zum Anzeichen, 
daß die Priefter, fo die Arche Chriftum, in die Welt tragen follen, alle: 
zeit gerüjtet müffen fein, daß fie einem jeden, der e8 begehrt, Nechen- 
haft ihres Glaubens könnten geben, wie Petrus jagt (1. Petr. 3.), und 
nicht erjt müjjen lernen, wenn fie gefragt werben. Mofes und Aaron 
wichen nicht ab von ber Hütte Gottes, gewißlich darum, daß fie vorher 





Johannes Wild. 309 


von Gott lernten und erforfcheten, was fie hernach dem Bolt könnten 
vorhalten. David empfing vorher die Gabe der Weilfagung, ehe er 
König ward. Dem Jeremias (1.) Iegte Gott feine Worte in den Mund, 
ehe er anfing, auszureutten das Boͤſe, und das Gute zu pflegen. Dem 
Iſaias (6.) reinigte ein Seraph feine Lefzen und Mund mit einer feu- 
rigen Kohle, ehe er ihn ausſchickte zu prebigen. Salomon (3. Reg. 3.) 
fuchte gleih am Anfang feines Reiches Weisheit bei Gott, auf daß er 
recht koͤnnte regieren. 

Chriſtus ließ fi zuvor im Tempel unter den Gelehrten finden, 
daß er fie fragte und ihnen zuhoͤrte, che er anfing zu predigen; er Iehrte 
auch feine Jünger vorher, ehe er ſie ausſchickte zu predigen; that ihnen 
vorher ihren Verftand auf, daß fie bie Schrift verftünden, ehe er zu ihnen 
fagte: Gebet hin und lehret alfe Völker u. |.w. Alſo auch, da er das 
Bolt in der Wüſte fpeiste, brach er vorher die fünf Brode, ehe er ben 
SJüngern befahl, viefelbigen den Volk vorzutragen. Paulus will, fein 
Timotheus folle anhalten im Yefen ber heil. Schrift (1. Tim. 4.). Bei 
Malachias (2.) ftehet ausdrücklich, bei den Prieftern jolle man das Gefek 
fuchen und fordern. Und das alles haben wir aud) in unjerm geiftlichen 
Recht. Es ftehet im Anfang beflelben die Dijtinction (36.), baf fein 
Ungelebrter folle promovirt werden. Denn ohne Kunft find fie nicht ges 
ſchickt zum priefterlihen Amt, und alfo iſt e8 beichlofien auf bem 
Gangrenſiſchen Eoncil. So ſpricht Papſt Leo (Distinct. 38.), daß Un- 
wilfenheit bei einem ‘PBriefter weder Entfchulbigung noch Verzeihung 
wert fei. 

Darum ift feinem erlaubt, in der Kirche mäßig zu gehen, er fei 
wer er wolle: Beneficium datur propter officium. Was aber unjer 
Offteium fei, ift jebt gejagt. Und da find nun auch die Prälaten ſchul⸗ 
big anzubalten. Se darf ftch auch Feiner ſchämen zu ftubiren, was für 
eines Gefchlechts er immer if. Kunft und Tugend verderben dem Adel 
nichts, ja es find des Adels rechte Zierden. Und wer feinen Adel mit 
Kunst, Tugend und redlichen Thaten nicht befjer kann beweifen, der Hat 
ein Schlecht Anfehen bei verftändigen Leuten. Und da ſehe num ein jeber 
zu, wie er fein Talent, jeine ihm von Gott gegebene Gnade brauche; 
ob er's in das Erdreich vergrabe oder anlege, wird er bald jehen, was 
er zu hoffen oder zu fürchten hat. Und das ift nun da® andere, fo in 
biefer Sache zu bedenken ift. 

Noch eines gehört aber dazu, daß bie jo fich bes Studirens befleigen 
und gelehrt find und werden, in ber Kirche ihre gebührende Ehre und 
Unterhalt haben; denn das ift bisher nicht der kleinſte Mangel geweien. 
Non deessent Marones, st essent Maecenates. Wan fände noch Leute, 
die gerne ftubiren, und fich Tießen brauchen, wenn man's auch erlännte 
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an ihnen. Die Secten thun e8 uns in biefem Stüd weit vor; bie ſparen 
feine Koften, daß fie gelehrte Leute haben. Wir halten bie Gelehrten 
fo freundlich, daß jchier niemand mehr Luft hat zu ſtudiren. Was man 
Pfarrherren, Prebigern, Doctoren und Magijtern, die da lefen, und 
andern Gelehrten, ſoll geben, das will und verberben; fonjt in allen 
andern Dingen find wir nicht geizig. Was ift denn Wunder, daß nie- 
mand mehr gern arbeitet? Wer zeucht gern auf feine eigene Koften in 
Krieg? Wer wollte gern im Weingarten arbeiten, wenn ihm nicht erlaubt 
wäre, von ben Trauben zu effen u. ſ. w.? Ein Arbeiter ift feines Lohnes 
würbig, jagt Ehriftus. Gott wollte doch im alten Teftament (Deut. 25.) 
nicht leiden, daß man einem dreſchenden Ochſen das Maul verbänbe, 
und ihm wehrte, daß er nicht jollte von den Früchten ejlen, die er mußte 
austreten oder breichen. Das wollet nun bebenfen, ihr frommen Prä⸗ 
faten, und alle die, fo hierin belfen könnten und Amts halber helfen 
ſollen. Laſſet euh vom Geiz nicht ‚überwinden in diefer Sache, laſſet 
euch der Eigenfucht nicht Urſache geben, daß die Kirche guter Hirten 
und gelehrter Prebiger müjle beraubt fein. Da ift der Kirche Gut am 
beiten angelegt, und bazu it e8 auch am meilten gegeben; das dient zu 
ber Ehre Gottes, zu der Kirche Nub, zu ber Seelen Heil, 

Und das wäre nun bag Stück, wozu dieß heutige Evangelium einem 
jeden chriſtlichen Prälaten Urfache geben ſoll, indem es anzeiget, wie 
Chriftus mit fo großem Fleiß feine Apoftel als zukünftige Hirten der 
beil, Chriftenheit angerichtet; und überdieß jo er mit Worten vorgab, 
auch ihnen den heil. Seift von oben herab verheißen und gegeben hat, 
bamit e8 ja ber Kirche nicht fehlete an getreuen Hirten. Das babe ich 
nun in allem Guten wollen anzeigen, bazu hat mir Urjache gegeben un 
jere Synode, darin man jet ohne das von ſolchen Sachen handelt; ich 
hoffe, es werbe mir’s Fein Verſtändiger zum argen auslegen. Ich bin 
ja auch in dem gemeinen Schiff ver Kirche mit andern, wollte gern jehen, 
daß das Schiff in dieſem großen Ungewitter ohne Schaden möchte zu 
Land fommen. Kann ich nicht helfen, fo ift doch mir und einem jeden 
erlaubt, denen, jo an dem Ruder fiten und an den Riemen ziehen, zu- 
zujchreien, daß fie deſto größern Ernſt erzeigen, vieweil ſie allein helfen 
koͤnnen. Es ift jedoch meine Meinung gar nicht, daß ich jemand wolle 
lehren, ſondern allein bie frommen Prälaten vermahnen, damit fie das⸗ 
jenige, fo fie jchon thun, deſto fleißiger thun und von Herzen. 

Ein laufend Pferd darf man wohl nicht mahnen, es gehet aber den⸗ 
noch bejto jchneller, wenn man ihm ein wenig bie Sporen zeigt unb 
gibt. Ich weiß, daß etliche ſchon im Laufe find; ich fehe einen folchen 
Ernſt an etlichen, daß es mir nicht allein Freud, fondern Hoffnung gibt: 
wenn jie in ihren Kirchen aljo fortfahren, werben bie andern auch her- 
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nad müſſen, ober vor Gott und ber Welt ewige Schande und Ungunft 
haben. 

Gott beftätige das gute Gemüth, fo er etlichen ſchon eingegeben hat, 
und verleihe Gnade, daß bie andern auch nachfolgen, alles zu feiner 
Ehre, au zu Nuß und Beſſerung feiner heil. chriſtlichen Kirche. Dazu 
jollen auch wir helfen in dem gemeinen Haufen, mit unferm ernitlichen 
Gebet zu Gott gehen, was man von außen anftellt. 

Darum fo laſſet uns bitten jebt und allezeit für alle Häupter, Res 
genten und Vorfteher der Kirche, daß ihnen Gott feinen Geift gebe und 
erhalte, dadurch jie der verfallenen Kirche wieder mögen aufbelfen, und 
dag ſie fich ſolches Werk mit höchſtem Ernſt laffen angelegen fein, damit 
jein heil. Name und Gnade allenthalben’ und bei allen Chrijten ewiglich 
geehret und geprieſen werde. Amen. 


» f 


Am Aſchermitlwoch. 


Ueber den verlornen Sohn. 


Daß man biefe Zeit, von dem heutigen Mittwoch an bis auf Ditern, 
in ber heil. chriſtlichen Kirche etwas ernftfiher und. mehr anhält mit 
Tredigen und Vermahnen, benn fonft andere Zeit im Jahr, geſchieht 
nicht darum, ſoll auch von ung Ehriften nicht. alfo angenommen werben, 
als ob diefe Seit in jich ſelbſt beſſer und heiliger fei, denn andere Seit, 
Nein, bei uns Chriſten follen allezeit alle Tage heilig fein, alle Tage. 
ſoll bei uns Taften, Charfreitag und Oſtern fein. Denn alſo bat es. 
Iſaias (c. 66.) vorausgefagt: E8 werde im neuen Tejtamert ein Sab⸗ 
bath am arivern, ein Neumond am andern fein. An einem andern 
Ort (c. 35.) Ipriht er: Die Gläubigen werden mit Freuden kommen 
gen Sion, d. i. in die chriftliche Kirche, und da werben fie eine fiete, 
ewige Freude haben und halten. 

Darum braucht man aber jetzt in dieſer Zeit etwas mehr und ernſt⸗ 
lichere Vermahnung, da man nunmehr in Vorhaltung und Angebung . 
hriftlicher Lehren an das Stück gekommen ift, das einem fleilchlichen . 
Menſchen, dem alten Adam, unferer, verberbten und verkehrten Natur am. 
alferungernften eingeht. Und was ift das? Es iſt die Buße. Was. 
man fonft das ganze Jahr prebiget, gehet alles fanfter gu, Die Buße 
aber iſt ein Bitter Kraut; das kann dem Adam nicht ſchmecken, er fleucht 
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davor, fo lang und fo weit er kann. Im Paradies fing er’s an, thut’s 
noch und das fieht und erfährt man täglih an uns Adamskindern, daß 
wir etwa fchwerlich zur Buße zu Tringen find, wenn wir fchon im Tod⸗ 
bett Tiegen, fehen ven Tod ver Augen, haben ſchon ben einen Fuß im 
Grab, find ſchon auf dem Weg zum Urtheil Gottes. Willſt bu aber 
wiflen, warum uns die Buße fo ungern eingeht? Ci da fürchten wir 
alfe das Emendemus in melius, fürchten, wir müffen beffern und ab- 
ftellen dasjenige, darin wir bisher wider Gott Luft und Freude gefucht 
haben. Es ift deßhalb gewiß und Tiegt öffentlich am Tag, daß ein gott- 
Löfer Hauptmann im Krieg eher und leichter zehntaufend Mann aufbringt 
zur Schladht und Sturm, da es ihnen boch Leib und Leben gilt, denn 
ein Prediger zehn Menfchen im Frieden zur Buße bringen Tann, darin 
wir doch nicht allein Feine Gefährlichkeit beforgen dürfen, ſondern auch 
den höchſten Nuten und gewiſſes Heil haben mögen. 

Mir ſuchen und fliden uns, wie wir können, daß wir nur nicht 
an die Buße müſſen; einer vertröftet fich auf den bloßen Glauben, ber 
andere behilft fich mit irgend einem Spruch der Schrift, den er doch un: 
recht verfteht: Es find aber eitel vergebliche Auszüge und Behilfsreben. 

Unfer Glaube enthält, daß in ber heil. chriftlichen Kirche Verzeihung 
der Sünden jei, und bleiben werbe bis zum Ende ver Welt. Und das 
ift auch unfer höchfter Trofl. Darum wenn feine Verzeihung ber Sün- 
den in ber Kirche wäre, müßten wir alle verzweifeln, weil unjer Teiner 
tft, der nach der Kaufe nicht wieder In bie Sünden gefallen wäre. Für 
Sünder müfjen wir uns bekennen, oder aber (wie Johannes jagt) 
als Tügenhaft befunden und überzeugt werben. Nun Tann man aber 
Verzeihung der Sünden nicht haben und erlangen, es gehe benn bie 
Buße voraus. Alſo ftehet geichrieben (fpricht Chriftus), und alfo Hat 
Chriſtus müffen leiden und wieder auferftehen vom Tod, und in feinem 
Namen laſſen predigen Buße und Verzeihung der Sünden durch alle 
Dölfer. Alſo fagt auh Petrus (Act. 2.): Thut Buße und werdet 
getauft im Namen Jeſu zur PVerzeihung der Sünden, jo werdet ihr 
empfangen ben Beil. Geiſt. Auf folde Meinung redet auch Johannes 
(1. Joh. 1.): Wenn wir unfere Sünden befennen, fo iſt Gott getreu 
und wahrhaftig, baß er ums verzeibe. 

Dieweil denn nun die Buße der Stücke eines ift, fo zur chriftlichen 
Lehre gehört, und in der riftlichen Kirche Jo geprebiget werben, wie 
Ehriftus ſelbſt jagt (Luc. 24, 27.), ja bieweil er felber auch die Buße 
geprebiget, und fein Predigen mit der Buße angefangen bat (Matth. 4.), 
und wir nach der Taufe feine andern Mittel haben, Verzeihung ber 
Sünden zu erlangen, benn bie Buße, fo fol und muß fie auch ihre 
eigene Zeit jo wohl haben, da man fie prebigen und treiben könne als 
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andere Stüde chriftlicher Lehre. Unb wo die Bußprebigt nicht Statt 
bat, da ift auch gewiglich nicht die Kirche Gottes oder Chriſti. 

Wo Tann aber num foldhe Bußprebigt ihre Statt und Zeit beffer 
und füglicher haben, denn vor dem Leiden und ver Auferftehung Chriſti? 
Es muR ja all unfere Buße auf das Leiden Chrifti gerichtet fein, und 
ihre Kraft daraus nehmen. So fann uns ja auch nichts befler tröften 
in ber Buße, denn fo wir gedenken, daß benjenigen, die mit Ehrifto in 
ver Buße der Sünden abfterben, eine frählihe Auferftehung vers 
beißen ift. 

Siehe darum Hat man in ber chriſtlichen Kirche eben die Zeit vor 
der Paſſion und Oftern zur Bußprebigt erwählet und angeftelt. Daß 
man aber nicht einen, zwei, drei oder mehrere Tage allein, fonbern ſechs 
ganze Wochen zur Bußprebigt gebraucht, geſchieht aus der Urſache, wie 
ih oben gejagt Babe, weil die Buße nicht fo gern eingehet als andere 
Stücke drijtlicher Lehre. Ja aber um derfelben Urſache millen gefchieht 
es auch, dak man dieß Stüd von ber Buße ſo ernſtlich treibt, nicht 
allein mit Worten, fondern auch mit Außerlihen Zeichen und Ceremo⸗ 
nien. Es hilft leider dennoch nicht viel bei der jegigen Melt: Was follte 
denn gefchehen, wenn man ber Buße gar vergäße? Und zwar bas züdh- 
tige, gottjelige und heilige Leben, fo wir jebt führen, ja das Teichtfertige, 
ungdttlihe, undhriftliche Wefen, fo wir jett treiben, zeigt genugfam an, 
was e8 für Frucht bringt, wenn man immerbar von Gnade, und nimmer 
von ber Buße prebigt. Weh allen denen, bie mit ihren fanften Pre= 
bigten Urſache gewefen find und gegeben haben, daß die Welt in folche 
Leichtfertigfeit und Ungottesfurcht gerathen iſt. Unſere alten Väter haben 
die Sache viel beſſer bedacht: Gnade haben fle auch geprebigt, aber der 
Buße nicht vergefien, und einem jeden feine befondere Zeit zugeeignet. 

Dieß ift die Zeit, da fie die Buße getrieben haben, und da flieht 

man aus den Fußftapfen, jo noch vorhanden find, daß fie nicht allein 
ernftlich, ſondern auch chriftlich davon gelehrt und geprebigt haben. Sie 
fingen zum erjten an mit höchſter Demüthigfeit, ftreuten Afche auf ihre - 
Häupter. Darnach mit demüthigem Bekenntniß der Sünden: „Mir haben 
gefündigt mit unfern Vätern” u. |. w. Zum dritten mit Inbrünftigem 
Gebet: „O Herr (fagten fie mit David, Ps. 68.), erhöre uns; benn 
beine Güte ift groß” u. ſ. w. Zum vierten thaten fie das alles in einem 
rechten fteifen Glauben und Zuverfiht auf die Barmherzigfeit Gottes: 
„Herr (fagten fie, Sap. 11.), du erbarmeft dich über alles, und haſſeſt 
nichts von allem dem, das bu erfchaffen haft” u. |. w. Zuleht faßten 
ſie in ſich ſelbſt and einen guten Vorſatz: Emendemus in melius 
(Ihrieen fie einander zu): Laflet uns abftellen und befjern, was wir 
unwiſſentlich gejünbiget haben u. ſ. w. 
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SEiehe, auf ſolche Weile hat man die Bußprebigten Beute in ber 
Kirche angefangen, hat. allen Prebigern damit ein Erempel gegeben, daß 
fie auf dieſelbe Weile hinaus ſollten fahren, und mit gleichen Ernſt bie 
Bußpredigt vollftveden bi8 an das Ende. 

Solchem Erempel will ih nun auch folgen, und biele Faſten hinaus, 
wie ich zuvor auch gethan, all mein Predigen dahin richten, daß wir doch ein⸗ 
mal recht in bie Buße treten, dieweil wir täglich je mehr und mehr finden, 
daß Gott über unfere Sünden erzürnet ift, und wir uns nichts, denn Boͤſeres 
verfehen Tönnten, ja ein endliches Verderben zeitlich, geiftlih und emig, 
wenn wir nicht durch zeitige Buße Gottes Zorn verjöhnen und ablegen. 
Denn bieher gehört gewißlich das Wort, das Chriftus (Luc. 13.) jagt: 

„&8 fei denn, daß ihr Buße ihut, werdet ihr alle verderben.” Damit 
ic) aber defto beſſer Urſache und Grund habe, Kriftlih von der Buße 
zu reden, will ich meine Predigt feßen und ftellen auf die Parabel oder 
das Gleichniß, das Chriftus gefagt hat ven dem verlornen Sohn. Ich 
laſſe mich bebünfen, dieſes einzige Gleichniß koͤnne uns genugſam an= 
zeigen, was eine chriftliche Buße fei. Ja in demfelben Gleihnif ift uns 
Hörlich angezeigt, wie e8 um einen Sünder fteht, fo lange er im Sün⸗ 
bigen ift und Tieget; woher alle Sünde und Abfall kommt; wie die Be- 
fehrung bes Sünbers anfängt; wo er Hülfe juchen ſoll; womit er Gnade 
erlangt; was er ſich zu Gott verjehen fol, und was Gutes enblidy dar⸗ 
aus kommt. Das alles tfpreche ich) ſehen wir Märlich in biefer Parabel. 
Und über das Tann und fol fie uns auch nicht allein dienen zu ber 
Buße, fondern auch zu der Communion oder Empfahung bes heil. Sa- 
craments, ja auch zu ber Paffion und dem Ofterfeft. Ich weiß berhal: 
ben für dieſesmal beſſeres und nüßlicheree nichts vorzunehmen. Wollte 
Gott, wir könnten uns den verlornen Sohn wohl und tief einbilden; be- 
bächten unfer Elend wie er, thäten wie er, befehrten uns mit einem 
folden Glauben, Demüthigfeit und Buße zu Gott wie er, würbe ung 


gewißlich Gott nicht weniger Gnabe erzeigen denn ihm. Wir haben ja 


eben ben Pater, ven er auch Hatte So find wir eben das verlorne 
Schaf wie er, und was er leiblich gelitten bat, das leiden und befinden 
wir geiftlih, bloß daß wir unfer Elend nicht fo wohl können jehen und 
bedenken als er. Da will uns nun zum erjten noth fein, daß wir um 
das Licht der Gnade bitten, bamit wir uns in bem verlornen Sohn 
lernen erfennen; ja aus vechter. Demüthigkeit ung für bad verlorne Kind 
ſelbſt, darneben aber aus einem rechten Glauben, Gott für. unfern rechten 
und allergütigften Vater können achten und halten, 

Wer denn nun in dieſem Gleichnik jo weit Tann erjehen, der wirb 
hernach für fich ſelber thun, was der verlorne Sohn gethan Hat. 

Darauf wollen wir nun bie Parabel hören (Luc. 15, 11—24.): 
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Alſo ſpricht Chriſtus: „Ein Menſch Hatte zwei Söhne — ein Freuden⸗ 
mahl zu halten.” 

Das ift die Parabel oder bas Gleichniß. Und da müuͤſſen wir nun 
zum erſten ſehen, worauf Chriſtus dieſes Gleichniß geredet hat, damit 
wir auf der rechten Bahn bleiben, und es nicht anders deuten, denn 
wie es Chriſtus gemeint hat. Und das können wir am beſten merken 
bei dem, was vor⸗- und nachgeht. 

Nun hat aber Lucas das fünfzehnte Kapitel alſo angefangen: Es 
näberten fich Jeſu Publicaner oder Zöllner und andere Sünder, baß fie 
ihn hörten. Aber die Phariſäer murrten darüber, daß er mit den Sün⸗ 
dern Gemeinſchaft hätte Darauf fagt nun Ehriftus brei Gleichniffe: 
Das erfte von dem verlornen Schaf; das andere von dem verlornen 
Tfennig; das dritte von dem verlornen Sohn. 

Und alfo kann nun ein jeder wohl merken gleid) aus dem Anfang 

„dieſes Kapiteld, worauf Chriftus bie drei Gleihniffe gejagt hat. Seine 
Meinung war und ift, allen Menſchen damit anzuzeigen, daß nicht allein 
Gott, fondern auch Engel und Ausermählte, die nach Gott geſinnt find, 
Luſt und Freude haben, wenn fi ein Sünder befehrt,. und daß eine, 
ſoelche Buße und Belehrung des Sünders Gott das allerangenehmite 
Merk fei, ja viel angenehmer, denn der Pharifäer und Gleißner, bie 
fich jelbft für fromm achten, kalt und verdrießlich Gebet und Taten. 
Item daß man feinem Sünder Gottes Gnade und Buße abfchlagen fol; 
welche aber ſolches thun, die feien nicht nach Gott gefinnt. Das ift bie 
Meinung biefes Sleichniffes, und was Fönnte uns tröftlicheres vorge- 
halten werden? Wen das nicht bewegt und zeucht zur Buße, ben, wird 
nichts bewegen. 

Neben dem aber hat jebes der brei Gleichniſſe etwas beſonderes. 
So wird uns in diefer unferer Parabel vom verlornen Sohn angezeigt, 
wie der Sünber von Gott abweicht; wie er fich wieder zu. Gott befehrt; 
wie ihn Gott aufnimmt. Sa in biefem Gleichniß finden wir angezeigt, 
daß nichts erbärmlicheres ift, denn ein Sünder, nichts feligeres aber, 
denn ein Menſch, der von Sünden frei iſt; und daß man bodh Teichtlich, 
von fo großem Elend zu fo großer Seligfeit fommen mag. Pas werden 
wir nun in biefer Parabel fehen. Für diefesmal wollen wir den Anfang 
hören. | 

„Ein Menſch hatte zwei Sähne.” 

Hier bedarf e8 nicht viel Fragens, wer der Menſch ift? Es iſt 
entweder Gott der Vater oder Chriſtus. Wollen wir es nun von Chriſto 
verſtehen, ſo bedarf es nicht vieler Worte oder Auslegens: Wir wiſſen, 
daß er Gott und auch Menſch iſt. Wollen wir's aber von Gott dem 
Vater verſtehen, ſo iſt es nichts neues, daß ex mit einem Menſchen 
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verglichen wird. Wir haben deſſen Exempel im alten und neuen Teſta⸗ 
ment, wie ich weitläufig anzeigen koͤnnte, aber Kürze halber zur Zeit 
unterlaffen muß. So wiflen wir auch, daß Gott nicht allein ein Vater 
it, fondern auch ein Hausvaterr. Sein Haus ift entweber bie ganze 
Melt, Himmel und Erbe, oder aber die Kirdhe und Verfammlung ber 
Glaubigen. 

Mer aber bie zwei Söhne fein, wird ungleich ausgelegt. Wenn 
wir's auf die Allegorie oder geiſtliche Bedeutung wollen ziehen, ſo ſind 
es Juden und Heiden. Die Juden werden durch den ältern, die Heiden 
durch den jüngern Sohn bedeutet. Davon wollen wir am Ende der 
Parabel etwas Hören. Etliche verſtehen unter den zwei Söhnen Engel 
und Menſchen. Denn als der Engel etliche gefallen waren, erſchuf Gott 
den Menfchen, der ihre Statt erfüllen follte: da8 war der jüngere Sohn, 
ber ließ fich durch feinen Mutbwillen verführen; während dagegen der 
ältere Sohn, bie Beil. Engel in dem Gehorfam und Willen Gottes 
blieben. Cigentlich aber bebeuten bie zwei Söhne zweierlei Menſchen 
unter dem Volle Gottes, gute und böfe, ftarfe und ſchwache. Unter 
ſolchen ift e8 je und je gugegangen, gehet noch alfo zu, wie diefe Ra 
rabel ausmeist. Die Schwachen fallen Teihtlih dahin, laſſen fih von 
ihrer eigenen Luft und DBegierbe verführen. Die Starken aber halten 
wohl fteif, laſſen fich durch bie boͤſen Begierden nicht fo Leichtlich ver: 
führen, fommen aber etwa dahin, daß fie fich jelbft wohlgefalfen, Haben 
fein Mitleid gegen die armen Sünder, halten e8 für unbillig, daß fie 
Gott fo Teichtlich zu Gnaden nimmt u. ſ. w. 

Zwiſchen den zwei Söhnen, zwiſchen den zweierlei Menfchen, ift 
nun Gott der Richter. Und da werbet ihr hören, wie er mit ihnen bei« 
ben umgehet. Dem einen beweist er Gnade, daß er nicht verzmeifle; 
ben andern vermahnet er, daß er fich eigener Froͤmmigkeit nicht über- 
bebe, und feinem Bruder Gottes Gnade und Barmherzigkeit nicht miß- 
gönne. Er erkennt fie jedoch beide für feine Söhne und Kinder, nennt 
fie Brüder; und fie ſind's auch, nämlich Kinder Gottes, nicht allein ber 
Erſchaffung, jondern auch der Wiedergeburt halber; Brüder nicht allein 
ter Natur, fondern auch des Glaubens halber. Der Unterjchieb ift wohl 
unter ihnen, daß einer ftärfer ift denn ber andere. Welcher denn Start 
ift, der kann deſto beffer beftehen in der Anfechtung; wer fchwach ift, 
ber iſt auch befto eher verführt und geftürzt. Das alles erjieht und ers 
fährt man num täglich ynter uns Menſchen. — Folget num weiter in 
dem Gleichniß. 

„Der jüngere Sohn ging zu dem Vater und ſagte: 
Gib mir das Theil des Guts, das mir gebührt.” 
Da fehen wir zum erjten, wen wir unfere Sünben und Abfall 
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jollen zuſchreiben. Es ſtehet nicht geſchrieben, daß ber. Vater ben Sohn 
ausgetrieben oder geſtoßen habe. So ſagt auch der Text nicht, daß ihn 
der boͤſe Geiſt aus feines Vaters Haus mit Gewalt gezogen babe. Nein, 
er felbft ging zum Vater, begehrte zu wandern. Und das merke wohl; 
denn ſonſt pflegt die Welt immer ihre Sünden entweber anf Gott oder 
auf den böjen Geift zu legen. Und das fieht man num fein an unjern 
ersten Eltern. Eva gab der Schlange die Schuld. Die Schlange hat 
mich verführt, jagt ſie. Adam hätte es gern auf Gott gelegt. Das 
Weib, fagt er, das du mir gegeben, bat mir von ber Speije gegeben, 
als ob er gern gelagt hätte: Du bift ſchuldig daran; bätteft bu mir das 
Weib nicht gegeben, jo wäre ich zu, ber Webertretung nicht gekommen. 
Alfo wollte ihrer feines jehen, daß e8 ihres eigenen Muthwillens Schuld 
war. Der bdje Geift konnte fie wohl verſuchen und anfechten, aber nicht 
zwingen. So hatte Gott dem Adam das Weib nicht barum gegeben, 
bag er ihr follte folgen, ſondern daß er fie follte regieren. Die rechte 
Urſache zur Sünde findet jeder in fich jelbjt. Und davon find beſonders 
drei iu diefem erjten Wörtlein angezeigt. „Der jüngere Sohn,” 
ipricht der Tert. Und da haft du ſchon eine Urſache unſers Abfalls, 
(58 ift die Jugend, nicht an Jahren, jondern an dem Verſtand. Sonft 
ift wohl nad) gemeinem Lauf die Jugend etwas geneigter zum Sündigen, 
auch unbebachter ober unverjtänbiger denn das Alter. Aber doch nicht 
allwege. Denn man findet auch junge Leute, bie doch im Verſtand alt 
und grau find, wie vor Zeiten Joſeph, Daniel und Samuel waren, 
Dagegen findet man auch alte Leute in Jahren, die doch Kinder find im 
Verftand, wie Iſaias (65.) auch von einem hunbertjährigen Kind fagt. 
Hier aber redet man nicht von denen, bie jung an Jahren, jondern bie 
jung an Berjtand find. 

Unwiſſenheit ijt ber Urſachen eine unferes Abfalls: Wo fein Ver⸗ 
ftand ift, da ift man leichtlid abgetreten. Darum (jagt Iſaias 51.) 
iſt mein Bolt in die Gefangenfchaft geführt worden, weil fie keinen Vers 
ftand oder Willen hatten. Und David (Pa. 87.): Sie willen nichts 
und verjtehen nichts, fie wandeln in ber Finſterniß; Darum werben auch 
die Grundfelten der Erbe bewegt. Und Baulus (1. Cor. 1.): Wenn 
fie hätten Erkenntniß gehabt, würben fie ben Herrn ber Herrlichkeit nicht 
gefreuzigt haben. Darum fagt auch Chriſtus am Kreuz (Luc. 23.); 
Sie wiſſen nicht, was fie hun. Darum fagt au Moſes von jeinem 
Bolt (Cant. 32.): Wollte Gott, daß fie weile und verftändig wären, 
und bebächten, was hernad) kommen werde. Ebenſo fagt auch Chriftus 
(Luc. 13.) zu der Stabt Jerufalem: „O daß du wüßteft ober erfenneteft! 
Und zu der ſamaritaniſchen Frau: Wenn du wüßteft die Gabe Gottes, 
würbeft bu bitten um das lebendige Waſſer. Und das ift nun bie 
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Urfache, warum Paulus alfenthalben bittet und wünjdt den Gläubigen, 
daß fie erfüllt werben mit Erkenntniß Gottes. Denn Unwifjenheit (wie 
id) geſagt habe) ift eine Urſache unſeres Abfalls. 

Und das findet fih auch gewißlich: Wir willen und bedenken nicht, 
was wir in Gott und an Gott möchten haben. So wiffen und bebenfen 
wir auch nicht, daß wir uns alles Guten berauben, unb in alles Uebel 
werfen, werm wir von Gott abweichen. Denn was follte einer für Luft 
an Sünden haben, wenn er wüßte und bebächte, was ihm die Sünden 
für großen Schaden brächten? Wer follte lang in Sünden bleiben, 
wenn er wüßte und bebächte, daß der ewige Zorn Gottes und bie ge- 
wife Hölle oder Verdammniß darauf folgt? Wer follte ſich derm auch 
Teichtlich von Gott abfondern, wenn er wüßte ober bebächte, daß er alles 
Gute in Gott Haben Fännte? Aber an dem Ernit fehlt e8 uns, daß 
wir nit wiffen und bevenfen. Darum fchreit ung David allen zu 
(Ps. 33.): Kommt her ihr Kinder, Höret mid. Und Salomon 
(Prov. 9.): Wer kindiſch und unwijjend ift, ber komme zu mir. Sa 
eben darauf hat uns Gott fein Wort gegeben, daß es fei ein Licht un= 
fern Füßen, damit wir uns nicht ftoßen, oder gar irre gehen (Ps. 118.). 
Darum hat uns Gott feinen Sohn gegeben, daß er jollte fein das Licht 
der Welt. Das ift mein geliebter Sohn (jagt er) ihr follet ihn hören 
(Matth. 17.). Eben darum bat er auch im alten’ Teftament verheißen, 
er wolle ung geben und fenden einen Lehrer der Gerechtigkeit (Joel. 2.). 
Auf ſolche Meinung ſpricht er auch im David (Ps. 31,): Sch will dir‘ 


Verſtand geben und dich lehren auf bein Weg, ben bu geheſt. Ei fo ift 


es kein Wunder, daß man von Gott abfällt, wo feine Erfenntniß Gottes 
it; wo man fein Gotte8 Wort Hört und bat, wo man nichts von 
Chriſto weiß. 

Siehe, das Haben wir num bei dem jüngern Sohn zu bebenfen. Er 
war zu jung, hatte den Verſtand nicht, daß er konnte bedenken, was 
Gutes er in feines Vaters Haus Habe. Hernach erfuhr er’s erft mit 
feinem großen Schaben. | 

Wir erfennen’s und bedenken's auch nicht; darum fallen wir dahin, 
wo uns unſere Leichtfertigkeit und verfehrter Willen binführt. Ei fo 
fol ein Chriſtenmenſch allezeit mit David bitten (Pa. 12.): Herr er- 
leuchte meine Augen, daß ich nicht entichlafe in dem Tod. Und aber- 
mals (Pe. 118.): Gib mir Verftand, fo will ich bein Gefeß erforjchen, 
und bafjelbe auch halten mit meinem ganzen Herzen. Und abermals 
(Ps. 85.): Herr führe mich auf deinen Weg. 

Denn wo keine Erkenntniß Gottes ift, da beitehet der Menſch ge 
wißlich nit. Und alſo hätten wir eine Urfache, woher es kommt, daß 
wir Adamskinder fo Teichtlih aus dem Haus unfers Vaters laufen, Gott 
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und feine Gnade fo gering achten, und "es ſo leichtlich in allerlei 
Sünden werfen. Es iſt bie Unwiſſenheit. Die andere Urſache wollen 
wir hernach hoͤren. 


Huf den erſten Jaſtenſonntag. 


Ueber den verlornen Sohn. Zweite Predigt. 


In der letzten Predigt habe ich unter anderm geſagt, daß das Gleich⸗ 
niß von dem verlornen Sohn nichts anders iſt, denn ein Spiegel, darin 
man beieinander ſieht des Sunders Unſeligkeit und Gottes Barmherzig⸗ 
keit; und wie man von dem einen zu dem andern kommt, d. i. von 
Gottes Gunſt und Gnade in das Elend eines Sünders, und herwieder, 
aus dem Elend der Sünden zu Gottes Gnabe. 

Der verlorne Sohn Kat die beiden erfahren. Er war in Huld und 
&nade, in Chr und Gut bei feinem Vater, kam aber in die hoͤchſte Ar⸗ 
muth und Elend; dagegen aber kam er aus foldem unfeligen Weſen 
wieder in feine vorige Ehre und Wohlſtand. Das find nun zwei Mus 
tationen oder Aenderungen, einander fehr ungleih. Die eine ift gut, bie 
andere 688. Eine gute Mirtation ober Aenderung its, wenn ſich der 
Menſch von Sünden zu Gott wendet; aber eine böfe Aenderung, wenn 
er aus der Gnade Gottes in die Sünde faͤllt. 

Nun geſchieht es aber leider bei uns Adamskindern, daß man laichter 
aus der Gnade zur Sünbe., denn aus den Sünden zur Gnade kommt, 
und daß deren allwege mehr find, die ft vom Guten zum Boͤſen, denn 
vom Boͤſen zum Guten kehren. 

Fragſt du, was’ die Urſache ſei, daß fo viele Menſchen und fo leicht⸗ 
li) von dem umvanbelbarlichen Gut zu dem, was zeitlich und vergäng- 
ich ift, von Gott zu ber Welt, von der Gnabe zu der Sünde, unb 
folgli auch von dem Reben in den Tod fallen und fommen? Merte, 
was Chriſtus am Anfang diefer Parabel jagt von den zwei Söhnen; 
bie waren beibe in des Vaters Haus, in gleicher Ehre und Wurdigkeit. 
Der eine aber wendet ſich, begehrt feinen Theil Erbes, wollte eigener 
Herr und Meifter, und nicht unter des Vaters Zucht fein. Und er 
fonnte doch nicht jagen, daß ihm etwas in feines Vaters Haufe gemangelt 
habe; Fonnte andy nicht Magen, daß ihm der Vater etwas Unbilliges ge⸗ 
than hätte. Nein, er mußte ihn einen Vater nennen und Befennen, ba 
er Ion won Ihm weichen wollte. 
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Ei was bewegt ihn denn? Drei Dinge Er war jung. und unver⸗ 
Ständig, frech. und eigenwillig, ftols und vermeilen, Die brei Dinge 
brachten ihn dahin, daß er fich in feines Vaters Haus und mit feinen 
Bater nicht konnte vertragen. 

Zum erften, war er jung und unverftänbig, däuchte ihn auf der Gaſſe 
und unter den Fremden hübſcher zu fein, denn in feines DVaterd Haus; 
konnte nicht erkennen und bedenken, daß er ein Haus und bei dem Bater 
feine Wartung hätte, auf der Gaſſe aber und unter den Fremden nie- 
mand, ber fich feiner annehmen würde. So war ihm ein Apfel Lieber, 
benn ein Gulben ; darum begehrte er nicht das ganze Erbe, ſondern allein 
einen Theil davon; Tonnte nicht gebenfen, daß ein Gulden, ob er wohl 
flein anzujehen, befler ift denn viele Aepfel, wenn fie gleich groß find. 
Das waren aber und jind kindiſche Gedanken. 

Zu bem. andern war er frech und eigenwillig, moechte und wollte 
nicht im Zaum gehalten fein. So lang er in feines Vaters Haus war, 
mußte er in Fürchten jtehen; darum begehrte er. heraus, baß er möchte 
frei fein, und feinem Muthwillen nachlaufen. 

Zum dritten war er ftolz und vermeſſen, ließ ſich bedünken, er 
würde ſich ſelbſt nun wohl können regieren und nähren, wäre alt und 
weiſe genug u. ſ. w. Siehe, das waren die Urſachen ſeines Abfalls. Und 
alſo gehet es noch heut zu Tag unter den Adamskindern zu. 

Zum erſten iſt gewiß, daß keiner über Gott klagen kann, daß er 
ihm Unbilliges thue, oder ihn zu ſtreng halte, darum er in ſeinem Haus 
nicht koͤnnte bleiben. Nein, Gott iſt der allerliebſte Vater. Ei wie ſollte 
er ſeinen Kindern zu hart und ſtreng fein, fo er doch andern Vaͤtern 
bas Herz, die Liebe eingibt, daß fie ihren Kindern nichts koͤnnen ver: 
jagen? Wie Chriftus faget (Luc. 11.): „So ihr, die ihr ba boͤſe ſeid, 
euern Kindern Gutes thut; wie viel mehr wird euer Vater im Himmel 
einen guten Geift geben denen, die ihn anrufen und bitten?” ben auf 
ſolche Weife jpricht Gott auch bei Iſaias (c. 49.): „Kann auch eine 
Mutter ihres Kindes vergeflen, daß fie ſich nicht erbarme über die Frucht 
ihres Leibes? a, wenn jchon eine Mutter alfo Hart Tönnte fein, jo 
will ich doch dein nicht vergeſſen.“ 

Zum andern iſt es gewiß, daß Gott keinen Menſchen aus ſeinem 
Haus verſtößt, er wende ſich denn ſelbſt und muthwillig von ihm, 
„Denn ihr Gott werbet juchen, jo werbet ihr ihn finden; wenn ihr ihn 
aber verlafjet, jo wird er euch wieder. verlaflen,” ſagte vor Leiten ein 
Prophet zum König Afa (2. Paral. 15.). 

Zum dritten ift e8 gewiß, daß man im Haus Gottes, im Dienit 
Gottes feinen Mangel hat. Denn jo Gott den gerechten Menſchen alle 
benebeiet und fjegnet, daß er Ehre und Veberfluß in feinem Haus bat 
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und. befigt (Ps. 111.); was jollte er denn in ſeinem eigenen Haus nicht 
haben? Daher gehört nun auch, dah Darib jagt (Ps. 86.): „Ih bin 
jung gewejen und alt worden und babe noch nie gejehen den Gerechten 
verlaffen, ober feinen Samen nad) Brod gehen.” Verſuchet und fehet 
(richt David, Pe. 31.), wie body der Herr fo gut iſt. Wohl dem, ber 
auf ihn heffet. Und weiter fpricht er auch in demſelben Pfalme: „Gehet 
binzu und laſſet euch erleuchten, fo werdet ihr nicht zu Schanden. Tro⸗ 
ftet den Deren ihr feine Heiligen; denn fein Mangel ift bei benen, bie 
ihn fürchten.“ 

Ei, ſprichſt du, was macht's denn, daß fo viele Menſchen und fo 
leichtlich jich won Bott abwenden, jo ungern in bes Vaters Haus find 
und bleiben, auch alle feine Liebe und Guithaten fo gering achten ? 
Antwort: Es machen's eben bie drei Stüde, von denen ich jebt gejagt 
babe, nämlich der Unverſtand, der Eigenwille und bie Vermeſſenheit. 
Denn wir wüßten und bedächten, was wir in Gott und im Haus Gottes 
baden Tönnten, würben wir ihn oder fein Haus nimmermehr verlafien, 
jondern mit dem heil. David fprechen (Pa. 72.): „Ich halte es für mein 
But und Beftes, daß ih Gott anhange, und ſetze meine Hoffnung auf 
den Herrn.“ 

Siebe, der konnte ſehen unb erlennen, was er Gutes habe und 
haben koͤnne im Haus Gottes. Und das Bat er nun in vielen anbern 
Pfalmen auch angezeigt; als ba er fpricht (Pa. 26.): „Eines habe ich 
gebeten vom Herrn, das will ich fordern, daß ich im Haus des Herm 
bleibe mein Lebenlang” u.|.w. Und abermals (Ps. 72.): „Was fuche 
ih im Himmel? Was babe ich ayf Erden? Der Gott meines Herzens 
ift mein Theil ewiglich.“ Und abermals (Ps. 83.): „O wie lieblich find 
deine Wohnungen , du. Herr und Gott Zebaoth. Mein Herz und Leib 
freuen fih in bem lebendigen Gott. Selig find, die in bemem Haufe: 
wohnen; denn bie loben dich ewiglih” u. |. w. Und abermals (Ps. 102.): 
„KXobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er bie Gutes 
getban Hat. Denn er ift aller beiner Miſſethat gnädig. Er Beilet alle 
beine Krankheit; er erlöst bein Leben von bem Verderben; er Irönet oder 
umgibt did mit Güte und Barmherzigkeit; er fättiget beine Begierden 
mit Gutem, baß beine Jugend, wie die eines Adlers, erueuert wirb” 
u. ſ. w. Siehe, der konnte recht erfennen unb bebenlen, was Gutes er 
in Gott und in dem Haus Gottes hatte. Darum jagt er in einem andern 
Pſalm (43.) ganz getroft und mit aller Zuverſicht: „Herr, wir weichen 
nicht von bir. Du wirft uns lebendig machen, und beinen Namen wollen 
wir anrufen.” Und abermals (Ps. 117.); „Es ift befler auf den Herrn 
vertrauen, denn fich verlaflen auf die Menfchen, ja auch auf die Yür- 
ſten.“ Andere fromme. Bäter, fowohl im alten als neuen Teftament, 

Brijchar, Kanzelredner. 1. 21 


322 Johannes Bild, 


haben auch erlannt, und gar herrlich mit Worten ausgefprodden, was 
Gutes ein Kind Gottes an einem ſolchen Bater bat, und in feinem 
Haus findet. 

Der beil. Sofue (Jos. 24.) jagt zu feinem Volk, fie möchten ſich 
gleichwohl bebenten, was fie jich für einen Bott wollten auserwählen. 
„Sch aber und mein Haus ober Geſchlecht (Ipricht er) wollen bem Herrn 
dienen.” Der -beil. Job (Job. 9.) hatte eine folche Zuverficht zu Gott, 
daß er fagt: „Und wenn er mich ſchon töbtet, jo will ich dennoch auf 
ihn hoffen.“ Der heil. Petrus Hat nicht mehr, denn ein wenig verfucht 
die Süßigfeit des Haufes Gottes, da fügte er alsbald: „Herr, hier iſt 
gut fein" (Matth. 17.). Und abermals (Joh. 6.): „Herr, wo follen 
wir bingehen von bir? Du haft Worte bes ewigen Lebens." Der heil. 
Paulus jagt desgleihen auch (Rom. 8.); „Wer will uns fcheiven von 
ber Liebe Gotte6? Ja ich bin gewiß, daß weber Ton nod Leben, weber 
Eugel ober Fürftenthum, ja Teine Creatur ums fcheiden möge von ber 
Liebe Gottes.” 

Siehe, dad waren rechte Gotteskinder, bie Tonnten erfennen, was 
fie an Gott unb in dem Haus eines folchen Vaters hatten und haben 
mochten. Aber das wollen die blinden Adamskinder nicht jehen; darum 
fragen fie fo gar nicht nad) Gott; darum wenden fie ſich jo leichtlich von 
ihm ab; darum vergeflen ſie ſobald alles Gute, das fie vom einem ſolchen 
Bater empfangen haben, und noch zu gewarten hätten. Und das ift nun 
bie eine Urjache, die uns von Gott abführt: Es ift der Unverftand, die 
Unachtſamkeit und die kindiſchen Gebaufen, damit wir umgehen. 

In Goit und in feinem Haus „Fönnten wir. alles Gute und mite 
einander ‚haben: So wollen wir’8 nur allein ftüdweis haben. Wo wir 
in der Welt etwas Anmuthiges jehen, fallen wir darauf, vergeflen, daß 
wir es in Gott und feinem Haus beſſer koͤnnten haben. Denn was bie 
Melt Gutes Bat, ift allein Stüdwert, un Haus Gottes könnten wir 
das Totum haben, d. i. alles Gute ohne allen Mangel. 

Ei jo iſt es nicht ohne Urfache, daß die Schrift uns jo ernitlid 
vermabnt, wir jollen bedenken, was wir von Gott empfangen haben, und 
was uns noch in Zukunft verheißen if. Denn wer folches bevenfet, und 
ftetS vor Augen hat, der wird nicht leichtlich fliehen aus dem Haus 
eines jolchen Vaters, ja wird allen Tleiß ankehren, daß er nicht feiner 
Sünden und Verſchuldung willen aus einem ſolchen Haus geworfen und 
verſtoßen werde Und das ift nun eines, 

Das andere, fo. und oft aus unſers Vaters Haus -bringt, ift ber 
eigen, 688 und verlehrte Wille, ber fich erzeigte gleich an. ben erſten 
Menſchen, er erzeigt fih noch an allen Menfchen, er will feinen Raum 
baben,.ift ungern gefangen, veißt fich aus, wo er kann. 
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Gott gab ben erften Menſchen ein Tlein Gebot. Das hielten fle 
aber nicht darum, weil es ihrem eigenen Willen und Begierben zuwider 
war. Das Weib (Spricht die Schrift) fah das Holz an, daß es luſtig 
war u. f. w. Das belichet ihr mehr, dahin fie ihr eigner Mille und 
Begierde trieb, denn was Gott geboten hatte. Und ihrer Begierde ging - 
fie auch nach unangefehen, daß Gott ein anderes hieß. Alſo reizt uns 
bie Begierlichkeit heute noch; fo iſt unfer eigner Wille geneigt zur Wol- 
luft, zum Fürwitz und Eitelkeit. Das leidet aber Gott in feinem Haus 
nit; dem da muß man jagen (Matth. 26.): „Vater, bein Wille ges 
ſchehe, unb nicht mein Wille” Deſto eher reißt fich der eigne Wille 
aus, bamit'er feinen Raum möge haben; will fi) Gott und dem götts ' 
fihen Willen nicht unterwerfen, ſondern frei fein, und thın, was ibm 
beliebet; achtet niemands, denn feiner felbft, wirb berhalben nicht 
unbilfig von dem heil, Bernhard ein gräulich Thier genannt, 


Denn was ift jo 688 auf Erben, defjen fich ber eigne Wille nicht 
dürfte unterjtehen? Der eigne Wille zeucht nicht allein fich felbft aus 
dem Gehorfam Gottes, fondern entzeucht auch Gott alle Creaturen. 
Denn wer feinen Willen gibt auf das Zeitliche, der wäre geneigt, auch 
begierig, die ganze Welt an ſich zu. bringen, wenn er's vermöchte Sa 
der eigne Wille dürfte ſich unterftehen, auch Gott felber umzubringen, 
wenn es ihm möglicd wäre. Fragſt du, wie? Da möchte er leiden, 
daß Fein Gott wäre, oder daß Gott nichts wüßte, ober baß er die Sün- 
den nicht ſtrafte. Wer aber ſolches begehrt, der unterftünde ſich ja, Gott 
umzubringen, wenn e8 nur möglih wäre Und aljo haben wir nun 
zwei Urfachen unſers Verfalls: Es ift die Unwifjenheit und ber eigne 
Wille. 


Das dritte ift Verineſſenheit, daß wir uns zu viel verlaffen auf 
umjern eigenen Verftand, Weisheit und Gefchiclichfeit; meinen, wir 
wollen uns ſelbſt wohl regieren, bebürfen Gottes nicdyt mehr und feiner 
Gnade; lafſen uns auch bevünfen, wir bebürfen feiner Lehre, feines 
Betens, keiner Erempel deren, bie im Haus Gottes find u. ſ. w. Das 
heißt, Vater gib mir mein Erbe unter die Hand, laß mich felbft mit 
umgehen. D das Bat einen Menſchen bald betrogen! Adam meint auch, 
er wife e8 gar, es feblet ihm aber weit. „Wer da ftehet (ſpricht Pau⸗ 
Ins, 1. Cor. 10.), der fehe für fih, daß er nicht falle.” Und abermals 
(Rom. 11.): „Du fteheft im Glauben, überhebe dich nicht, ſondern 
fürchte dich.” Und der weile Dann (Prov. 28.): „Wohl dem, der all» 
weg furchtſam iſt.“ Und Gott felber fpricht in der Offenbarung Johan⸗ 
ned (Apoe. 3.): „Du ſagſt, ih bin reich und bevarf niemands, und 
weißeſt nicht, dab du arm und bürftig, blind und nadend biſt.“ Was 
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ein Menſch, ver fich ſelbſt überlaffen tft, vermöge und thue, werben 
wir nachher hören. 

Nun weiter aber, was thut Gott dazu, wenn feine Kinder fo uns 
verjtänbig, jo eigenwillig, jo vermeflen find ? 

„Er tbeilte unter fie das Gut,” fpricht Chriſtus. 

Einem gibt er Berftand, dem andern Kunft, dem dritten Reichthum, 
und aljo für und für, einem bieß, dem andern bas, wollte gern einem 
jeglichen das ganze Erbe geben: jo wollen fie e8 getheilt haben. Einem 
gefällt dieß, dem anbern das: Gott überläßt ſie ihrem freien Willen, 
- Leinen zwingt er in fein Haus, feinen hält er über feinen Willen, jeder⸗ 
mann beut er feine Gnade an; jedermanns Bater will er fein. Welchen 
er einmal in fein Haus genommen hat, den wollte er gern ewig barin 
behalten; wer aber nicht bleiben will, ven läßt er Binfahren. „Dein 
Bolt (jagt er, Pa. 80.) hat mich nicht wollen hören, und ich habe fie 
gelaſſen in ihres Herzens Luft und Begierben, daß fie wanbelten nach 
ihrem Rath.” Alfo jagt auch Chriftus zu feinem Verräther (Joh. 13.): 
„Was du thuſt oder zu thun im Sinne Haft, das thue bald.” Gott 
ftellt und Gutes und Bödjes vor, Feier und Waſſer, das Leben und 
. ben Tod (Ecele. 15.); oder wie Moſes jagt (Deut. 30.), ven Segen unb 
den Fluch: nach welchem der Menſch greift, das wird ihm. 

Siehe, das will uns Chriftus anzeigen mit dem MWörtlein, ba er 
ſpricht: Und der Vater theilte ihnen das Gut ober Erbe. Und wer kann 
. jagen, daß Gott darum eine Urfache fei unfers Verderbens? Iſt's nicht 
genug, daß er uns erſchaffen, erlöst, berufen, in fein Haus genommen 
bat, und unfer Vater fein will? Soll er uns erſt über unfern Willen 
halten? Nein. So wenig Gott jemand ausfchlägt, der in fein Haus 
begehrt, fo wenig hält er jemand über feinen Willen. 

Und was jollen wir nun hieraus lernen? Daß wir uns befto befier 
willen zu hüten, dieweil wir an dem verlornen Sohn fehen, was ung 
ben Schaden thut und verführt, oder dahin bringt, daß wir unfern lieben 
und gutthätigen Vater Gott verlaffen. Es thut's Unwiſſenheit, der eigne 
Wille und. die Vermeſſenheit. Viele Menfchen fallen durch das erfte, 
d. i. durch Unwiſſenheit. Noch mehr fallen durch das andere, b. i. durch 
den eignen Willen. Alſo fallen auch viele durch eigne Vermeſſenheit. 
Willſt du nun in das Elend nicht kommen, darein ber verlorne 
Sohn fiel, jo Bitte Gott, baß er dir beine Augen erlenchte, bamit bu 
ihn und feinen Willen erfennft; befleiße bich barneben, allezeit Gottes 
Wort zu hören, zu leſen und zu betrachten. Das wirb bir die Unwiſſen⸗ 
heit und kindiſchen Gedanken mohl vertreiben, und genugfam anzeigen, 
was du Gutes in beines Vaters Haus, und was bu Boͤſes draußen zu 
gewarten haft. Reizt dich dann dein eigner Wille, fo bitte abermals zu 
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Gott, daß er bir ein neu Herz und feinen Geift geben wolle, wie er bei 
Ezechiel (c. 36.) verheißen bat, und durch benfelben Geift auch ſeine 
Furcht bir eingieße, damit du in feinen Geboten mögeft wandeln, fein 
Name an bir gebeiliget, fein Reich in bir angeftellt werbe, und ſein 
Wille an bir und durch bich geichehe. Kommt bir bann ber Hoffartss 
geift, der bir eingibt, bu feieft volllommen, glaube ihm nicht, ja hüte 
dich, daß du Dir felbft nimmermehr zu viel zugebeft und vertraueft. 
Denn wie viel du immer empfangen haft, wirb es bir doch nicht gemug 
fein, wenn du dich von Gott abſonderſt. 

In Summe, in Sott haft bu alle Dinge, wenn dich ſchon bebüntt, 
du babeft nichts. Außer Gott aber und feinem Haus haft bu nichts, 
wenn bich jchon bevüntt, bu habeſt gleich viel. Darum ift nichts Beſſe⸗ 
res, denn erfennen und bedenken, was wir von Bott unferm Vater haben, 
und daß wir in jeinem Haus bleiben. Amen. 


— — — — — — 


(Exfte) Predigt über das erſte Buch Esdras. 


Verſchienener Zeit und durch viele Jahre her haben wir gehört vie 
ganze Hiftorie, Weien und Lauf des gläubigen Volles vom erften As 
fang ber aus allen Büchern des alten Teftaments bis auf die babylo- 
nifche Sefangenfchaft, in welcher baflelbige Volt von dem babylonifchen 
Lönig aus Verhängniß und gerechtem Urtheil Gottes ſeines Landes bes 
raubt, in das Elend unter die Heiben und Feinde gegen Babylonia ges 
führt, auch die Stabt Serufalen fammt dem Tempel Gottes verwüſtet, 
zerbrochen und verbrannt worben. Nachfolgendes haben wir auch ans 
bem Daniel gehört (1. 5. 6.), was fich mit demjelbigen gläubigen Volt 
zugetragen hat, bieweil fie zu Babylon waren, erjtlich bei oder unter 
dem großen König Nabuchobonofor, darnach unter-bem König Baltaffar, 
und zulebt auch unter dem König Darius. 

Nun fürbin gibt's die Orbnung ber Hiftorie, daß wir auch Sören, 
wie fie aus der babyloniichen Gefangenſchaft ober Dienftbarfeit erlöst, 
wieder in ihr Land zu ihrer Stabt und Tempel gelommen find, Es iſt 
am beiden Orten Gottes Werl und Urtheil geweien, doch ungleich. Das 
eine war judicrum irae, ein Urtheil göttlichen Zornes, indem er fie dem 
Feinden in die Hänbe gab. Das andere war judieium misericordise; 
ein Urtheil und Erzeigung gättliher Barmherzigkeit über fie, indem er 
fie wiederum ledig machte und in ihr Land brachte. Diefe beiden Werke 
und Urtheile Gottes waren bermaßen angeftellt, daß fie niemand hindern 
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konnte. Da Gott das Voll Strafen wollte, mochte und konnte es Jere⸗ 
mias auch mit allem ſeinen Gebet nicht hindern. Ja Gott ſagte zu 
ihm (7.): „Du ſollſt nicht mehr beten für das Wolf, denn ich will dich 
nicht erhören.” Und abermals (25.): „Wenn ſchon Moſes und Samuel 
für das Volt ftünben, habe ich doch Feine Luft mehr zu ihnen.” Das 
gegen aber, da Gott dem Volt wieder aushelfen wollte, konnte es and) 
niemand hindern, ja die Heiden mußten ſelbſt forgen und tradkten, daß 
ber Tempel wieder aufgebaut würde Dort war bie Zeit zu bredien, 
berhalben Tonnte niemand den Tempel erhalten (Ecdle. 3.). Gier war 
die Zeit zu bauen, berhalben konnte es niemand mehr hindern und 
wehren. Gott jelber hatte bie Zahl der Jahre beftimmt, wie lange bie 
Gefangenſchaft und Dienitbarkeit währen folfte (Jerem. 29.), hatte auch 
die Perſon benannt, durch welche dem Bolt erlaubt follte werben, ihren 
Tempel wieder aufzubauen (Isai. 45.). Ehe num bie beitimmte Jahrzahl 
erfüllt und die benannte Perſon fich jehen ließ, war feine Hoffnung ba, 
daß fie möchten erlöst werben. 

Da aber bie Zeit erfüllt, und bie benannte Perfon bes Erldfers 
nicht allein geboren war, fonbern auch fchon am Regiment ſaß, gingen 
alle Dinge richtig näher; da gewann jebermann. eine Begierbe und Luft, 
den Tempel wieder aufzurichten, nicht allein Juden, jondern auch bie 
Heiben. Da fingen nicht allein Menſchen, fondern auch bie Beil. Engel 
an, gegen Gott um Gnade und SHülfe für das Boll im Tempel zu 
Bitten. Denn alfo fagt Daniel (9.): „Im erften Jahr des Darius bes 
gehrte ich die Jahrzahl aus den Wüchern zu verſtehen, davon bes Herrn 
Wort an den Propheten Jeremias geſchehen war, nämlich daß Jeruſalem 
Hebenztg Jahre ſollte wüft Liegen, und ich kehrte mich zu Gott den Herrn 
zu beten und au flehen“ u.f.w. In dem Propheten Zacharias (1.) liest 
man, daß auch bie Heil, Engel zu Gott für das gefangene Voll und 
bie Stabt Jerufalem baten; „O Herr ber Heerſchaaren (ſagte ein Engel), 
wie lange willſt du dich nicht erbarmen ver Stabt Sterufalem, und ber 
Stäbte Juda, über bie du nun wohl fiebenzig Sabre gezürnet haft?" Ja 
in demſelbigen Propheten fieht und Lest einer feine Verwunberung, wie 
fh auch die Heil. Engel jo ſehr freueten, daß Jernſalem wieder follte 
aufgebaut werben; wie fie liefen Hin und wieder jest zu Gott mit Gebet, 
denn zum Propheten mit Verkündigung bes göttlichen Willens, waren 
fehr unmäßig. „Ich Hob meine Augen auf (jagt der Prophet), und ich 
ſah einen Dann, ber hatte eine Meßſchnur in feiner Hand, ließ fich 
hören, er wolle hingehen, und Jeruſalem abmeſſen, wie lang und groß es 
follte werben” u. |. w. Und ein anderer Engel kam und ließ ſich hören, 
Serufalem würbe vor Menge ber Leute und bes Viehs, bie darin Sollten 
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wohnen, ohne Mamern bleiben, ja Gott ſelbſt würbe ihre Mauer fein, 
und eine feurige Mauer. 

Daß aber beide, Spott und bie Heil. Engel, fi der Stadt Jexu⸗ 
falem jo Body annabmen, geihah in der Meinung, damit man fehe, daß 
bie Berbeißurig und bas Wort Gottes von dem zulünftigen Heiland noch 
nicht gefallen oder in Vergellenheit gekommen war. Das jüdtfche Bott 
mußte wieder in ihr Lanb Tonımen, auf daß Chriſtus aus ihm geboren 
würde und in ihrem Land, wie Michäas (4.) vorhergefagt Hatte Der 
Tempel mußte wieder aufgerichtet werben, in welchem Chriſtus, ver Herr 
alfer Menſchen und ber Bote bed Bundes follte geopfert werben, wie 
Malachias (3.) verfünbet hatte Die Stadt Serufalem mußte wieber aufs 
gebaut werben, damit das Geſetz und Wort Gottes durch Chriftum von 
Sion und Jeruſalem Tönnte ausgeben, wie Iſaias (2.) Yang zuvor ge 
weiffagt Hatte. Das war bie rechte und vornehmfte Urfache, derhalben 
Gott Jeruſalem wieder aufgebaut wollte haben, und daß fich die heil. 
Engel ſolches Wiederaufbauens fo Hoch freueten. 

Im Zacharias (1.) fteht noch eine andere Urfache auch. Ich babe 
einen großen Eifer erzeigt Aber Jeruſalem und Sion (fagt Gott). Nun 
aber bin ich ſehr übel erzürnet über die ftolgen muthwilligen Heiden; 
denn da ich ein wenig erzürmt war, haben fie zu böferem und ſchad⸗ 
liherem geholfen.” Als ob er ſprechen wollte: Daß ich den ftolzen Hei⸗ 
ben Gewalt habe gegeben über mein Bolt, habe ih gethan aus einem 
väterlichen Eifer. Die Ruthe hatte ich ihnen lange gedrohet, wenn fie 
wärben fünbdigen; und bie habe ich auch an ihnen gebraucht. Es tft jew 
boch meine Meinung nie geweien, daß ich fie gar wollte verberben. Nun 
haben aber die Heiden, benen ich meine Kinder zu ftrafen übergab, all 
ihren Zorn und Haß dahin gerichtet, daß fie mein Boll gar wollten 
anstilgen. Der Urſache halber will ich mein Volt wieder in ihr Land 
feßen, ihre Stabt und Tempel wieber lafſen aufbauen, dagegen aber 
meinen Horn tiber bie Heiden wenben und Tehren, damit alle Welt 
Lönme ſehen, daß es viel ein ander Ding if, wenn ich meine Finder 
mit der Ruthe züdjtige, denn jo Ih bie Gottloſen in meinem Zorn ftrafe. 
Siehe, das find bie Urſachen, verhalben Gott gewollt Bat, daß beibe, ber 
Tempel ımd bie Stadt Jeruſalem, wieber aufgebaut wurden. 

Die nun baffelbige Zugegangen jet, bat vieſer Esdras in zwei Büch« 
lein befchrieben; im erften, wie ber Tempel, im andern, wie bie Stadt 
Serufalen wieder aufgebaut find worden, Das erfte Büchlein hat ven 
Namen von Esdras, das anbere von Nehemias, und bie beiden Namen 
dienen auch fein zur Sache. Denn Gshras wird verbolmetfcht. Adjutor, 
ein Helfer, Nehemias aber Conſolator, ein Tröfter. Und foldher Beute 
beburfte auch das Volk, nämlich Leute, die ihnen Hälfen und fie troͤſteten. 
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Im Propheten Zacharias (3 u. 4,) ſind noch vier andere Perſonen ge 
meldet, bie auch zu dieſem Wert geholfen haben, daß bie gefangenen 
Suypen wieder heim Tamen, ihre Stabt und Tempel wieber aufbaueten. 
Es waren erjtlich die zwei Häupter des Volks, Sofue ober Jeſus, der 
Hohepriefter, und Zorobabel, der Yürft über das ganze Voll. Darnach 
kamen und balfen auch zwei Propbeien dazu, Aggäus und Zacharias 
(1. Esdr. 5.). Die vier erften, Esdras, Nehemias, Jofue und Zore⸗ 
babel waren wie vier geſchwinde und ftarfe Raͤder, vie den Wagen, d. i. 
Gottes Verheißungen und Vornehmen führten und förberten. Die zwei 
Bropbeten führten und regierten biefen Wagen. Unb das wird auch nun 
ber ganze Inhalt fein dieſes Büchleins. Bon ben ſechs Perſonen werben 
- wir für und für hören in. biefem Büchlein, aber ſolche Dinge, die uns 
merklich Tönnten helfen zur Wieberaufrichtung ber :beil, und allgemeinen 
chriſtlichen Kirche. Und das wird nun ein. jever leichtlich Tönnen fehen, 
auch müſſen befennen, dev dieſe Hiſtorie mit Fleiß liest Um fo lieber 
und anmutbiger fol fie einem jeben frommen Chriften fein, jonberlich 
zu biefen unfern boͤſen und gefährlichen Zeiten, in welden das Haus 
Gottes, die heil. Chriſtenheit, ſchier gar verfallen, und über das auch 
niemand ift, ber einen rechten Ernſt erzeigte, daß fie wieder nufgerichtet- 
werbe. Ä 
Nun die Perjon des Esdras wollen wir zuerft vor ums nehmen. 
Bon bem- halten nun etliche, er babe mit dem andern Namen Matachias 
geheißen, unb fei eben ber Malachias geweſen, ber in ber Zahl der 
Heinen Propheten der zwölfte und lebte if. Das ift nun eines, ber- 
halben wir biefen Esdras deſto größer follen achten, deſto fleikiger Hören, 
unb deſto begieriger annehmen. Zum andern iſt es eben ber Esdras, 
wie hernach angezeigt wird, ber das Geſetz Gottes erneuert hat, indem 
ev bie heil, Schrift, jo in der Zerjtörung Jeruſalems einestheild von 
den Chalbäern zerriffen und verbrannt, das Uebrige aber bin unb ber 
zerftreut war, wieber zufammengefucht und gebracht hat. Welches denn 
ein weit größer Werk it, denn daß er ben materiellen Tempel bat helfen 
aufbauen, Denn jenes kam allein. dem jüntfchen Voll zu gut, und eine 
furze Zeit, bie aber kommt aud uns und allen Gläubigen zu gut, bis 
zum Ende ber Well. Der Tempel, jo Esdras half hauen, ftunb nicht 
long. Die heil, Schrift aber, die er wieber zufammengelefen und gebracht 
Bat, währet noch und wirb bleiben bis an ben füngften Tag. Ja was 
wäre ben Juden geholfen geweien mit ihrem Tempel, wenn fie feine 
Schrift und Gottes Wort darin: gehabt hätten? Was wäre benn auf) 
uns Ehriften damit geholfen, dab Gott feinen Tempel unter uns auf- 
gerichtet hat, ja daß wir jelber Gottes Tempel find worben, wenn nicht 
durch ‚Die. heil, Schrift und bas Wort Gottes alle Tage ſolcher Tempel 
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in ums erhalten würde? Das haben wir nun dieſem Esdras zu danken, 
der uns bie heil. Schrift, fo ber boͤſe Geiſt durch die Babylonier gar 
zu verberben und zu ‚unterbrüden gebacht, wieber aufgebracht hat. Ja 
Sott dem Allmächtigen haben wir e8 zu danken, ber ſolches dem Esdras 
eingegeben uns durch ihn gewirkt hat. 

Zu dem allen, fogen die Hebräer noch weiter auch von dieſem 
Esdras, daß er auch neue Buchſigben in Hebräifcher Junge und Sprache 
erfunden Habe, vie da leichter umb ringer zu fchreiben find, denn bie 
vorigen und erſten Buchjtaben waren. Und baher hat er auch den Rear 
men (wie etliche jagen), daB er heißt Scribe velox in lege Domini, 
ein ſchneller, bebender Schreiber oder Schriftgeleheter im Geſetz Gottes. 
Ja gewißlich ift und bleibt er jegt und in Ewigkeit Scriba doctus in 
regno Dei, ein gelehrier Schreiber oder Schrifterfahrener im Reich 
Gottes (Maith. 13.), deßhalb foll uns nun biefer Esdras abermals befto 
lieber, werther und angenehmer fein. Und das fei auch genug von feiner 
Berjon and Namen gejagt. Auf das wollen wir nun feine Worte und 
ben Xert hören. Der fächt aljo an: 

1. Im eriten Jahre Cyrus bes Königs in Perjien, 
auf daß erfüllt würde des Herrn Wort durch den Mund 
bes Jeremias geredet, erwedie Spott den Geift Cyrus 
bes Königs in Berfien, baß er ließ ausfchreien und aud 
ausfhreiben durch jein ganzes: Königreich. (Wer unter dem 
Bolt Gottes wiederum wolle gen SJerufalem ziehen, und ben Xempel 
Gottes wieder aufbauen, bem follte es erlaubt fein.) 

Mit dieſen Worten fächt Esdras fein Büchlein an, nennt erſtlich 
die Perſon beiten, der das Volt Gottes aus ber Gefangenfchaft ober 
Dienftbarkeit erledigt, und ihren erlaubt, ben Tempel wieber aufzubauen. 
Darnach zeigt er auch an, zu welcher Zeit folches geichehen fei. Beibes 
aber Sat Esdras derhalben vorn angejebt, damit bie Wahrheit der goͤtt⸗ 
lichen Verheißung vor allen Dingen gejehen und erkannt würbe. Denn 
burch Jeremias (29.) hatte Gott verbeißen, wenn fiebenzig Jahre erfüllt 
wären, wolle er dem Volke wieber aus dem Gefängnik helfen. Dur 
Jſaias (45.) aber hatte er angezeigt, daß, ber fie ledig würbe geben, 
Sollte Cyrus heißen. Beides jet nun Eodras voran, damit jedermann 
babei Tönne jehen, wie boch Gott fo fteif, gewiß und unfehlbar in feinen 
Worten und Verheißungen ift; welches beun eine jonberliche, ja die größte 
Stärkung unſers Glaubens if. Denn der in feinen Worten und Bers 
heißungen nie gefehlet bat, ber wird uns auch nicht fehlen. Ei follte 
Gott etwas reben ober verheißen, und baffelbige nicht thun oder Halten ? 
(Num. 23.) Gott ift unb bleibt wahrhaftig, alle Menßchen aber Lügner 
und unbeftänbig (Ps. 116.). 
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Das will ums nun Esdras gleich am Anfang anzeigen. Darum 
gebentt er gleich am erften ver Verheißung, jo Gott durch Jeremias 
gethan hatte, nennt auch Eyrus mit Namen, will uns damit auch weiſen 
auf die Verheißung, jo Gott durch alas gethan bat. Darum iſt's ges 
Ihehen (wilf er fagen), das hat Gott dahin bewogen, bem Volt aus der 
Gefangenſchaft zu Helfen, daß fein Wort erfüllet würde. Es ift nicht 
daher geflommen, daß Eyrus der König fo fromm und gotiesfürchtig, 
fondern daß Gott fo gewiß und wahrkaftig tft geweien. Ja Eyrus war 
ein Heide und ein gotilofer Menſch; verhalten er auch zuletzt järnmerlich 
umlam. Dennech bat Gott durch ihn feine Verheißimg wollen erfüllen, 
Denn zu feinen Werfen bat er bald ein Anftrument und Werkzeug ges 
funden, er möge nun helfen ober ftrafen: alle Creaturen müſſen ihm 
dazu dienen und helfen. Alſo lehrt uns mın das erfte Wort in biefem 
Büchlein, daß Gott allezeit über feinem Wort wacht und Hält, überfichet 
und verichläft e8 nimmer, wie er im Jeremias (1.) jelber jagt und ver- 
Beißt. Wo denn Gott den Sündern feinen Zorn und Strafe drohet, 
ba haben fie ſich Billig zu fürchten, dieweil er über feinem Wort wachet. 
Dagegen aber, wo er feinen Glänbigen Hilfe und Gnade verbeiht, wird 
auch an Demjelben nimmer Tein Fehl fein, dieweil er über feine Ver⸗ 
heißungen ebenfo wohl wachet, als Aber feine Drohung. 

Run böret aber, wie und welcher Geftalt biefer König Cyrus fein 
Mandat der jübiichen Erldfung halber hat laſſen ausgehen. ' 

B. 2—3. Alſo ſpricht Cyrus, der König in Perſien: 
Der Herr, der Gott des Himmels, hat mir alle König— 
reiche in den Landen gegeben, und er bat mir befohlen, 
ibm ein Haus zu bauen zu Jerufalen im jüdifhen Lamb. 
Wer nun unter euch feines Volkes ift, mit dem fei fein 
Bott, und er ziehe hinauf gen Jeruſalem in Juda, und 
baue das Haus des Gottes Iſraels. Denn er ift der Bott, 
der zu Jernſalem ifl. 

Das war ver Befehl und das Manbat biefes Königs, das war das 
Evangelium und die fröhliche Botſchaft, darauf das alänbige Volt lang 
gewartet hatte. Sie wußten aus ihrem Iſaias, daß einer follte fommen, 
ber Cyrus hieß, und der ihnen würde erlauben, wieber heim zu ziehen. 
Ste ſahen aber Feinen in dem ganzen Babylon, der diefen Namen Hätte; 
To ſchickte 88 aber Gott an, daß er aus fremdem Lande daher kam, ven 
Babylomſchen zur Verderbung, ven fraeliten und Gläubigen zur Er: 
Idfung. 

Es bedarf Feines Fragens, was biefen König bewogen habe, daß 
er dor allen andern Königen bie Gefangenichaft der Kinder Gottes auf: 
geldst hat. Wir willen, daß bie heil. Schrift fagt (Prov. 21.): „Das 
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Herz des Königs ift in ber Hand Gottes, ber Tann es wenben, wo er 
bin will.” So haben wir jebt gebärt, es fei darum geichehen, vamit 
das Wort und bie VBerheigungen Gottes erfüllt würden. Daß er ſich 
aber einen König der Perfer, und nit einen Koͤnig ber Babylonier 
nennt, geſchah darum, daß das Imperium, die hoͤchſte Gewalt und 
Monarchie, Schon von den Babyloniern genommen, und am bie Perſer 
gelommen war. Babylon hatte bisher ven Namen gehabt, nun aber 
denſelbigen verloren. Jetzt hatten wie Perſer die hoͤchfte Gewalt und 
Ramen überlommen, es hieß nicht mehr das babyloniſche, ſondern bad 
perſiſche Neih und Kaiferifum. Hernach kam biefer Nanten und Ge⸗ 
walt an bie Griechen durch den großen Alexander. Zuletzt kam alles am 
bie Römer. Und ein jedes diefer Völker, fo lange fle bie Gewalt hatten, 
fo lange behielten fie auch den Namen, wollten über afle andern Volker 
genannt jein. Denn das ift die Art und Eigenſchaft ver Weltkinder, 
daß fie auf Erden wollen benannt fein, oder wie David jagt (Pe. 48.), 
daß fie ihre Namen in ihren Landen aufrichten; es mmf alles von ihnen . 
genannt fein, jo weit fle zu gebieten haben. Ihre böchite Begierbe tft, 
baß fie einen großen Namen auf Erben überlommen. All Ihr Seriegen 
geht darauf, daB je einer dem andern feinen Namen unb Gewalt nehme 
und an ſich bringe. Und es ift doch kein rechter und beftänbiger Nanıa, 
den man mit Gewalt Aberlömmt und an ſich Bringt. Denn das Ges 
dächtniß der Böen vergeht und verſchwindet mit dem Getön; bie Ger 
rechten aber bleiben in ewigem Gebächtniß, denn ihre Ramen flehen 
geihrieben in dem Buch bes Lebens (Ps. 9 u. 111., Luc. 10.. 

Daß aber biefer Eyrus fagt und öffentlich befennt, der Herr und 
Gott de8 Himmels habe ihm alle Königreihe auf Erben ober in ben 
Landen gegeben, bat er erftlich aus dem Iſaias können willen und lernen, 
ba der Prophet offentlich ſpricht (45.): „Alſo redet der Herr zn Cyrus 
feinem Gefalbten, welchen er bei feiner rechten Hand leitet, daß bie Böller 
vor ihm nieberfallen werben: Sch will alle Thären und Pforten vor bie 
aufthun, ja auch bie ehernen Bforten will ich vor bir zerbrechen, und 
bie eifernen Riegel zerfioken. Ich will bir geben bie verborgenen Schäbe, 
und was heimlich behalten ift, will id dir geben, daß bu erfennft, daß 
ich, ber Gott Hraels, dich mit meinem Namen berufen habe, noch ehe 
du mich gefonnt Haft. Ich habe. es aber getban um Jacob meine® Dies 
ners und Iſraels meines Auserwählten willen.” Dieſe und bergleichen 
Worte vielmehr hat Yaias von dieſem Eyrus gefchrieben, lange davor, 
ehe er geboren wart. Die wird ihn nun ſonder Zweifel Daniel und 
andere a8 dem gläubigen Boll angezeigt haben. Darams benn biefe 
feine Sonfeffion und Bekennung erfolget, daß er fagt: „Der Ser und 
Gott vom Himmel. bat miz wile Konigreiche gegeben.” Wiewehl er 
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foldyes auch bei ſich ſelbſt und aus dem, To ſich mit ihm von Jugend an 
zugetragen, hätte koͤnnen merken, daß er zu ſolcher Gewalt nimmermehr 
wäre gekommen, wenn Gott nicht beſondere Gmabe, ja großes Wunder 
an ihm erzeigt hätte. Denn bieweil er noch ein unrebbar Kinblein war, 
ja ſobald er auf Erben kam, ward er zum Tod verbammt von bem 
König Aftyages, ber gab und befahl feiner Diener einem, das Kind zu 
töbten. Gott ſchickte es aber, daß derſelbige Diener das Kind nicht 
töhtete, ſondern in einem Wald ließ liegen; ja. daß auch eine. Hündin 
am, und das Kind fügte, auch vor den wilden Thieren und Bögeln 
beichirmte, bis daß ein Hirte dazu kam, und das Kind zu fi nahm 
and aufzog. Aus diefen wunderbarlichen Gefchichten konnie Eyrus ſelbſt 
wohl merken, daß er feine Gewalt und große Herrlichkeit nicht von fich 
felbft,, fondern von Seit habe. Defto beſſer konnte er abermals jagen: 
„Der Herr, der Gott des Himmels, bat mir alle Koͤnigreiche gegeben.” 
Und das tft nun ein großes von einem heibnifchen König, erfennen, 
daß er alle Dinge von Gott empfangen babe, Anbere feines gleichen 
rebeten viel anders. Zu Moſes (Exod. 5.) jagte ber König Pharao: 
„Wer ift der Herr, ben ich hören fol? Ich weiß von keinem Herrn; 
barum will ich auch das Vol! Iſrael nicht ledig laſſen.“ Im Iſaias (14.) 
jagt der König von Babel: „Ach will Hinauf ‚gen Himmel fteigen, und 
über bie Sterne bes Himmel! meinen Sib erhöhen. Ich will auf ben 
herrlichen Berg gegen Mitternacht fiben. Ich will hinauf über Bie 
Wolken fiten, und will dem Allerhöchiten gleich fein“ n. |. w. In 
Ezechiel (28.) fagt ber König von Tyrus: „Sch. bin Gott, und habe 
meinen Sit auf dem Meer wie ein Gott.” Solcher heibnifcher Erempel 
findet man viele in allen Hiftorien. Es find der Weltregenten wenige 
geweſen, bie e8 erkannt haben, daß alle Gewalt von Gott ſei und komme. 
Wollte Gott, daß man ſolcher Exempel feines mehr ſähe und erführe 
anter ung Chriſten, bieweil und Paulus fo dffentkih jagt (Rom. 18.), 
alle Gewalt fei von Gott; und Ehriftus ſelbſt (Joh. 19.) zu Pilatus 
fat: „Du Hätteft keine Gewalt über mich, fle wäre. bir denn von oben 
herab gegeben." Wie viele findet man aber auch unter uns Chriften, 
bie ſich jchämen zu bekennen, daß fie ihre Gewalt won Gott haben, 
nennen fich wohl in ihren Schriften Bäpfte, Carbinäle, Bilchdfe, Sailer, 
Könige und Fürften von Gottes Gnaben, ihrer viele aber beweiſen's 
mit ber That, daß ihr Herz weit von folder Bekennung iſt. Defto mehr 
macht fie dieſer heidniſche König Cyrus zu Schanben, ber befennt öffent 
lich, und nicht vor einem Menſchen, ſondern in allen feinen Lanben, 
wicht allein münblich und mit Worten, die bald vergehen, fonbern auch 
mit Schriften, bie bis auf ben heutigen Tag bleiben, daß er alle feine 
Gewalt allein von Gott habe, ver im Himmel regiert, Thut nun bas 
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an Heide, was jo dann ein Ehrift tun? Ja wie kann fich ein Chriſt 
eniichulbigen, der nicht allein folches nicht thut, ſondern gerade das 
Bideripiel thut? Der Herr und Gott bes Himmels (fpriht Cyrus) hat 
mir alle Königreiche gegeben. Iſt eine herrliche Confeſſion und Belen- 
uung, wenn's aus einem rechten Glauben wäre gegangen, unb einen 
wchten Nachdruck gehabt Hätte An dem fehlte es aber. Denn alfo 
fpricht Sott im Iſaias (45.) von dieſem Cyrus: „Sch habe Dich um⸗ 
gürtet und aufgerichtet,, aber du haft mich nicht erfannt.” Ans biefen 
Worten fieht man, daß diefe Confefſſion und Belennung Königs Eyrus 
noch jehr unvolllommen, ja mehr ein eigener Ruhm, denn eine Belen» 
nung Gottes geweſen iſt. Zu loben ift e8 wohl an ihm, ba er geihan 
bat, weldyes viele Könige, Yürften und Gewaltige nicht thun. Jedoch 
kamn e8 nichts Großes fein, wenn einer fchon fleißig um das eitliche 
danket, aber bes Geijtlichen und Ewigen vergißt. David läßt ſich hören 
(Ps. 48.), es fei bie rechte Eigenfchaft der Weltkinder, daß fie Gott 
oben, wenn er ihnen Gutes thut. Das ift aber Leine rechte Confeſſion, 
Belennung und Rob Gottes, e8 fei denn, daß man ihn auch lobt, wenn 
e8 übel zugeht. Die rechten Eonfeilores und Bekenner loben Gott am: 
allermeiften, wenn e8 übel zugeht, und fie mit allerlei Anfechtungen 
überfallen werben, wie man an Daniel und feinen brei Gefellen fieht 
(Dan. 3.). Diejer Eyrus aber erkannte allein bie zeitliche Gutthat, und 
für biefelbige erzeigte er ſich dankbar; deſſen ließ er fich auch begnägen, 
gedachte nicht weiter, das Getitliche und Ewige fuchte er wicht, blieb 
auch nicht verharrlid an Gott hangen. Gleichwie Eſau auch mit großent 
Ernit der Benebiction uub bes Segens begehrte von feinem Vater, juchte 
aber nichts anderes darin, benn zeitliche Glückſeligkeit; nach dem Geifts: 
lichen fragte er nicht; alſo war es auch mit diefem Cyrus. Wir Chris 
ften ſollen dem Jacob nachfolgen, der fucht has Geiftlide m dem Segen 
feines Vaters, nämlid daß er einen gnäbigen Gott möchte ‚haben, und 
ven fund er aud. Denn bald hernady fagte Gott zu ihm im Schlaf 
(Gen. 28.): „Sch bin der Gott Abrahams deines Waters; fürchte dich 
nicht, ich bin mit bir und will dich behüten“ u, |. w. Das jucht Jacob 
Das follen auch wir Ehriften bei Gott fuchen, nicht das Zeitliche allein, 
fonbern das Ewige; auch Gott nicht allein bekennen und loben, wenn 
er und wohl thut, jondern auch wenn er uns Kreuz unb Leiden zufchidt, 
wie fih David ließ hören (Pa. 88.), er wolle ven Heren feinen Gott 
nicht zu einer Zeit allein, ſondern zu allen Zeiten loben. 

Nun der König Cyrus jagt weiter in feinem Ausichreiden: „Der- 
Herr bat mir geboten, daß ich ihm ein Haus oder einen Tempel folle 
bauen zu Jeruſalem“ Mit viefem Wörtlein wird abermals unſer Un⸗ 
fleiß geftraft, indem biefer Eyrus die prophetiiche Verfünbigung des 
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Jaias nicht anders amimmt, denn als ein gewifſſes Bebot Gottes, dem 
er ſchuldig ſei nachzufommen. "Gott haite durch Iſaias vorhergeſagt, 
Cyrus werde ihm ſeinen Tempel wieder aufbauen. Es ſteht nirgend 
geſchrieben, daß Gott ſelbſt mit Cyrus geredet habe, und ihn geheißen, 
den Tempel bauen. Dennoch laͤßt er ſich des Propheten Wort jo viel 
gelten, als hätte Gott mündlich zu ihm gejagt: Ich gebeut dir als dein 
Herr und Gott, daß du mir meinen Tempel wieber aufrichteit. Richt 
allein aber ertennt e8 Carus für ein Gebot Gottes, ſondern aud, Fächt 
alsbald an, daſſelbige zu erequiren ober zu 'vollftreden. Was märe 
aber darum zu geben, daß wir Ehriften Gottes Wort dermaßen könnten 
annehmen, als vieler Heide geihan hat? Wir willen aus David 
(Ps. 118.), daß Gott feine Gebote auf das allerernftlichite will gehalten 
haben. Wir willen, daß Chriftus gejagt Hat (Luc. 12.): „Ein Knecht, 
" ber. feines Herren Willen weiß, und thut ihn nicht, der wirb mit vielen 
Streihen geſchlagen.“ Und deßhalb Haben wir auch ein eruftlich Srempel 
bei Lucas (19.) an bem ungetreuen Knecht. Ueber vie hören und leſen 
wir, dab St. Sacob fagt (4.): „Wer das Gute weiß, unb thut’8 doch 
nieht, dem gereicht feine Kunft und Wiflenheit zur Sünde“ Das alles, 
fage ich, willen. wir, und wollen doch erft darüber bifputiven und uns 
befragen, ob wir Gottes Gebote ſchuldig feien zu halten; Bereben uns 
jelbit, die Gebote Gottes feien uns .allein gegeben zur Erfenntniß ber 
Sünden (Rom. 7.). Cyrus thut aber nidyt aljo, jondern jagt: „Der 
Herr hat mär.geboten” u. ſ. w. Unb alsbald kam er auch dem Gebote 
nad. Dieſes Exempel haben wir am allerbeiten an Ehrifte (Joh. 14.), 
ber jagt alſo: „Wie mir ber Vater ein Gebot gegeben bat, alfo thue 
ih." Und das gehört einem Ehriften zu, daß er mit bem heil. Baulus 
(Act. 9.) ſpreche: „Herr, was willſt du, daß ich thun fol?" . Und mit 
David (Ps. 10.): „Mein Herz ift ‚bereit, mein Herz ift Bereit, o mein 
Goit“ uf. w. ZZ | 

Nun bäre aber, wie der König Cyrus das Gebot Gottes vollſtreckt 
und an das Werk bringt. „Welcher ift unter allem feinen Bolt," ſpricht 
er, „mit dem ſei Gott, und er ziehe hinauf gen Serufalem, und baue 
bad Haus bes. Gottes Iſraels.“ Wit vielem. einigen Wort macht er bie 
gefangenen Juden alle ledig und frei, daß fie von Babylon und ihrer 
flebenzigjährigen Dienſtbarkeit wieder ‚heim in ihr Land mochten ziehen. 
Ja mit dieſem Wort gab ex ihnen ihr Land wieder wie zum Eigenthum, 
erlaubte ihnen auch, ihren Tempel und Gottespienft wieder aufzurichten, 
unb das alles frei und aus eigener Freigebigfeit; forderte weber Geld 
noch Geſchenke von ihnen, wie Iſaias vorhergefagt hatte: „Er wirb meine 
Gefangenen entlafjen (fpridht der Herr) weder um Miethe ober Gelbe, 
noch um Gahen willen” Es mußte erfüllt werben, was Iſaias an 
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einem anbern Ort jagt (52.): „Umfonft ſeid ihr verlanft worben, und. 
ohne Geld follt ihr wieder erlöst werben.” Und demnach Baben wir 
bier anfänglih ein trefflih Erempel bed Glaubens zu Gott, darnach 
auch ein fein Erempel des Mitleiss und ber Barmherzigkeit gegen unſere 
Nachſten. Cyrus redet fo Herrlich non Gott, als ob er non Jugend an 
je und je in dem rechten Glauben wäre auferzogen worben, over als 
ob er allezeit die Beil. Schrift geleien hätte, da er doch ein Seide wur, 
Sit aber boch Fein Wunder, daß Gott durch einen heibniichen König 
etwas Gutes gerebet hat, ber body aud) durch den gotilofen Caiphas 
propbezeit ober geweilfagt (Joh. 14.), ja auch durch ein unvernänftig 
Thier den Balsam geſtraft bat (Num. 22.). 


Bier Dinge hat aber diefer Cyrus von Gott befannt und gefagt, die 
alle groß und trefflich find. Zum erjten nennt er ihn einen König des Him⸗ 
mels; fagt zum andern, obwohl er ein Gott des Himmels fei, habe er doch 
feine Wohnung zu Serufalem; zum britten, daß er fein eigen Volk Babe; 
zum vierten, daß er bei einem jeden feines Volkes fei und bleibe Was 
{ehrt aber unfer Glaube anders, denn eben biefe Stüde? Nämlich, daß 
Gott im Himmel üt, doch dergeitalt, daB er auf Erben ift und regiert. 
„Unfer Gott (fagt David, Ps. 113.) ift im Himmel, alles, was er ges 
wollt, hat er gemacht und erjchaffen.” Und abermals (Ps. 112.): „Der 
Herr fit hoch, fieht aber, was bemüthig und niebrig ift, im Himmel 
und auf Erden.” „Himmel und Erde erfülle ich," fagt Gott felbjt bei 
Seremias (23.), und bei Iſaias (66.): „Der Himmel ift mein Stuhl, und 
das Erdreich der Schemel meiner Füße.“ 


Darnach ift es uns Chriſten auch ein großer Troſt und Freude, 
daß Gott ein eigen Volk hat, welches vor Zeiten die Juden geweſen, 
nun aber ſind wir's; und daß Gott nicht allein zu Jeruſalem, d. i. in 
der heil. chriſtlichen Verſammlung insgemein, ſondern auch bei einem 
jeven Gläubigen infonderheit ft. Denn alſo jagt Chriſtus (Joh. 14.): 
‚Wir wollen zu dem Menſchen (dev mich Lieb hat) kommen, und eine 
Wohnung bei ibm machen” Und abermals (Matth. 28): „Nehmet 
wahr, ih bin bei euch bis zum Ende ber Welt.” Und Paulus (Act. 27.): 
„Sort ift nicht weit von unſer jevem.” Uns bei David (Pe. 90.) jagt 
Gott abermals: „Ih bin bei. dem Menschen in feiner Trübfeligkeit.” 
Sp denn num Gott auf eimmal und mit einander iſt im Himmel unb 
auf Erben bei feinem Volt insgemein ums bei einem jeden inſonderheit, 
muß daraus folgen, daß er unſichtbarlich, unbegreifli ‚und mleiblich, 
und wie Ehriftus jagt (Joh. 4.), ein Geiſt tft, der an allen Orten fein 
kann. Diejes Erempel eines rechten Glaubens laſſet uns von biefem: 
Cyrus lernen, Sonderlich aber. mögen: bie Großen und Gewaltigen hie⸗ 
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bei lernen, was fie von Bott alten ſollen, damit fie ihn lernen fürchten, 
und fich deſto mehr unter feine gewaltige Hand bemüthigen. 

Zu diefem Erempel des Glaubens haben wir auch ein fein Erempel 
ber Liebe und des Mitleidens an dieſem Eyrus, indem er das jüdifche 
Volk alles ledig läͤßt und gibt, Teinen ausgenommen, jeboch um feiner 
andern Urjache willen, denn daß fie Gottes Voll waren. Gegen andere 
Völker war er ftreng, dem Voll Gottes that er nichts Leibe, das macht 
ber Glaube Wo derſelbige ift, da folget auch Liebe und Mitleiden. An 
bem ägpptifchen König Pharao fieht man viel anders. Kein Mitleiden 
batte er mit dem Bolt Gottes, denn er hatte keinen Glauben zn Gott. 
„Wer ift denn der Herr und Gott Ljagt er), ben:ich hören Joll?“ 
(Exod. 1. 2.) Dieweil er denn nichts von Gott hielt, wollte er auch 
das Volt Gottes nicht ledig Taffen und geben. Cyrus aber nimmt feine 
aus, Täßt fie alle lepig, die Gottes Volk find; denn er hielt großes von 
Gott. Iſt derhalben fein Wunder, daß uns Chriften Glaube und Liebe 
miteinander vorgehalten und geboten werben. Der Glaube lehrt uns, 
was wir von Gott halten follen, macht einen Unterſchied zwiſchen ung 
und den Heiden. Die Liebe lehrt, wie wir gegen unjere Nächſten ſollen 
leben, macht einen Unterſchied zwiſchen Guten und Böfen. Wohl bem 
Menſchen, in welchem fi) Glaube und Hoffnung beieitander finden u. ſ. w. 
Amen. 


Auf den Sonntag Sätare. 


Ueber das erſte Buch Esdras (Cap. 9.). Faſtenpredigt. 


In der naͤchſt vergangenen Predigt, wie ihr wiſſet, babe ich ange- 
fangen, unſern Esbras und feine Buße zu vergleichen. mit derjenigen, 
jo man von Anfang ber in ber heil, hriftlichen Kirche von wahrer und 
gottjeliger Buße ‚gelehret bat und noch lehret. Habe mich Lafien hören, 
wer bie beiden mit lei zuſammen vergleiche und gegen einander halte, 
ber werbe finden, daß bie Keil. chriftliche Kirche nie anders von ber 
Buße gelehret Hat, denn wie bie heil. Schrift ausweist, ſowohl im alten 
als neuen Tejtament, Habe auch verheißen, ich wolle auch beilen An⸗ 
jeigung geben aus bem Esdras, alles zu dem Ende, bamit ein jeglicher 
Ehrift in ber jegigen Zwietracht deſto beſſer koönne ſehen, welches ber 
heil. Schrift am gemäheften ſei, -wie etliche Neue jebt dieſer Zeit von 
ber Buße Ichren, ober wie bie: heilige allgemeine hriftliche Kirche von 
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Alters ber, ja vom Anfang her gelehrt hat, nicht allein. bei ben Latinern, 
ſondern auch bei den Griechen. Es laſſen fich wohl etliche jetzt vieler 
Zeit Hören, fie Haben die Buße erft recht erllärt und an ben Tag ge⸗ 
geben, und vermaßen, daß fie feinem mehr beſchwerlich Zönne fein, welche 
dech etliche vorhin zur unerträglichen Bürde hätten gemacht, jo daß ſich 
jedermann davor ſcheute. Darauf gebe ich biefe Antwort: So wenig ber 
zu. loben ift, ver ein Ding zu ſchwer macht und. zu bach, Ipannt, jo wenig 
ift der zu loben, ber ein. Ding zu leicht macht und gar in eine Verach⸗ 
hing bringt. Man mag Leute gefunden haben, will ich gern zugeben, 
bie etwa aus Unwiſſenheit, etwa aus einem abergläubifichen Eifer, unbe 
ſcheiden genug von ber Buße gerebet haben, und mehr phariſaäͤiſch denn 
chriſtlich, haben etwa die Serwiflen mehr verwirrt, beun getröftet, bie 
Menſchen damit etwa mehr von der Buße, denn zu der Buße, mehr 
zur Berzweiflung, denn zur Beilerung getrieben. So wenig aber ich 
biefelbigen veriheibigen will, jo wenig kann ich denjenigen zuichlagen, ſo 
bie Buße zu leicht machen, um :etma mehr bem. gemeinen Haufen bamit 
zu gefellen, denn aus rechtem. Grund ber Heil, Schrift. Wie denn jebt 
bei etlichen mehr gejchieht, denn gut ift, und fonderlich in dem, dab man 
der Buße nicht mehr denn zwei Stüdfe zugibt, contritionem et fidem. 
Unter der Contrition aber verftehen fie nicht ben Schmerzen, Reue 
unb Leib, fo ein Menſch über feine Sünden hat, und daraus er feine 
Sünden beweint, firaft und haßt, wie die Kirche von der Contrition 
lehrt; fondern die Gontrition muß anderes nichts jem, denn (wie fie 
fagen) terrores incussi, ba ein Menſch durch das Geſetz Gottes, welches 
er übertreten bat, erichredet wirb, daß er feiner Sünden halber zaget, 
zittert, ift ängftig, weiß nicht, wo er aus joll, bis er das Evangelium 
bört unb glaubt, daß Ehriftus um unferer. Sünben willen geſtorben iſt 
und genuggethan bat. Dann tft die Buße gar, dann find alle Urfachen 
gericht und geſchlicht. Alſo lehrt man jekt von der Buße; oder auf. das 
wenigſte verjteht es das Volk alſo. Reue und Leid des Herzens, Beicht 
des Mundes, Genugtfuung und Beilerung.am Werl, Verbannung ber 
Unbußfertigen bleiben etwa gar dabinten, es wirb ihrer nicht gedacht und 
ber gemeine Haufe hält folde Dinge auch nicht mehr für nothwendig. 
Das heißt num gewißlich die Buße leicht gemacht, wenn es bamit ande 
gerichtet wäre: Sat pulchre, si sat vere, Es iſt ober gewißlich zu 
kurz abgebrochen, und die Buße ‚zu leicht vorgegeben, . Das wirb nun 
ein jeder müſſen befennen, ber ba fleißig Acht darauf: bat, wie bie 
Schrift von der Buße redet, und was fie und für Exempel rechtſchaffener 
Buße vorftellt Derhalben mag ein jever wohl zufehen, wem er glaube. 
Ich will auch Fürzlich anzeigen, wie bie. alte und erſte, ja bie rechte 
Brijchar, Ranzeltehner. 1, 22 


338 Johannes Bin. 


heilige allgemeine Kirche in ber ganzen weiten Welt und von ber Apoftel 
Zeit an, von ber Buße gelehrt hat. 

Und zum erfien, wie Esdras in ber Heberiretung feines Volles Tein 
ander Mittel wußte und brauchte, Gottes Zorn abzuwenden, denn daß 
er Sein Volt auf das allerernftlichite mit Worten und Werden zur Buße 
vermabnte, ja fich ſelber mit ihnen und voran in bie Buße ergab und 
ſtellte; alfo lehrt die Heilige und allgemeine chriſtliche Kirche, und Kat 
allezeit dermaßen gelehrt, daß die, jo nach ber Taufe fünbigen, kein 
ander Mittel haben, Gottes Huld und Gnabe wiederum zu bekommen, 
ben bie Buße, als die allein. das andere Brett iſt, auf dem. wir mögen 
ausichwimmen, wenn wir nad der Taufe wiederum aus dem Schifflein 
der Kirche in da8 Meer, d. i. in bie Tiefe der Sünden gefallen fine. 
Und wer: immer auch bieß Brett der Buße redit angreift: und ergreifen 
Tann, der wirb barauf erhalten, und ſchwimmt gewißlich aus, wie tief 
er aud in das Meer der Sünben gefallen wäre. Das lehrt und Hält 
die Kirche, und nicht fie allein, ſondern die ganze heilige und göttliche 
Schrift. Das bedarf nun nicht viel Vewelſens; es kanns ein jeder ſehen, 
der die Schrift liest. 

Bei dem heiligen Propheten tft nichts gemeiner geweſen, denn daß 
ſie das Volk zur Buße ermahnten, wenn ſie ſahen, daß eine Strafe von 
Gott vorhanden war. Was denn Rechtglaͤubige in demſelbigen Bolt 
waren, die liefen auch zunädft zur Buße, fo oft fie merften, daß Gott 
ihrer Sünden halber erzirnet war. Und er half ihnen auch aus. Creme 
pel anzuzeigen, unterlaffe ich jebt; denn es verjchlüge mir gu viel Zeit. 
Die. Schrift zeigt ſolcher Erempel viele an, ſonderlich in den Büchern 
Moſis, Joſue, der Richter und der ‚Könige Im neuen Xeitament 
(2. Cor. 12.) trauert Baulus über etliche rohe Chriften, jo in die Sünde 
gefallen waren, aber nicht wollten wieber aufitehen und Buße thun; 
zeigt dabei an, daß ea ihr gewifjes Werberben je. In der Offenbarung 
Johannis (2.) wird nicht einem, ſondern vielen gefagt und zugefchrieen, 
baß fie bedenken follten, wovon fie gefallen wären und Buße thun; wo 
nicht, follten fie wiffen, daß der Tag des Herrn über fie fommen, unb 
fie von ihrem Ort, dahin fie gejeßt waren, verjtoßen würde; ja Gott 
werde einen rauen und Unwillen ob ihnen gewinnen, und fie aus 
feinem Mund auswerfen, wie einer ob einem lauen Waſſer eine Unluſt 
gewinnt, daß er’s ausſpeit. Johannes ſpricht in feiner Epiftel (L, 1.) 
ausdrücklich, wenn wir unjere Sünden befennen, fo jei Gott wahrhaftig 
und gewiß, werde uns. die Sünben verzeihen. Gott ſelbſt jpricht im 
Ezechiel (18.), wenn fi der Sünber bekehre und Buße thue, fo wolle 
er aller feiner Sünden nicht mehr gebenten. Im Jeremias (18.) jagt 
er: „Wenn ich mir ſchon vorgenommen hätte, ein Bolt ober Land zu 
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ftrafen, zu verderben, auszurotten, thun fie Buße, jo foll mich reuen 
alles des Uebels, das ich ihnen wollte zuſchicken“ Darum ift e8 bie 
rechte und gewiffefte Lehre des Heil. Geiftes, daß die Kirche alle ihre 
Kinder, die das Kleid der Unſchuld, jo fie in der Taufe empfangen 
batten, wiederum mit Sünden verunreinigt haben, zunächſt zur Buße 
weijet. u 

Das Heißt aber die Buße in der hriftlichen Kirche, wenn wir uns 
jelber hafjen und Mikfallen tragen über unfer altes Leben und begangene 
Sünden derhalben, daß wir die Augen der göttlichen Majeftät bamit 
beleidigt haben, und deßwegen allen Fleiß anfehren, daß wir von ben- 
jelbigen Sünden gereinigt, Gottes Gnade und Barınherzigfeit wiederum 
mögen erlangen, juchen auch mit allem Fleig Mittel und Wege, die er 
dazu verordnet bat und ergeben uns auch in biefelbigen willig, demüthig 
und zuverfichtlich, hoffen auf feine Güte und Barmherzigkeit Das heißt 
Buße thun in der Kirche. Alle dieſe Stüde gehören dazu, nämlich 
zum erften, daß ber Sünder in ſich felber haſſe fein vorig bös und 
fündig Leben. Zum andern, daß ex die göttliche Gnabe und Barmher⸗ 
zigfeit begehre. Zum dritten, daß er nicht Jich felber einen eigenen Weg 
erbenfe, fi) aus den Sünden zu reißen, jondern nad) ven Mitteln ge: 
denke, die Gott dazu verordnet hat. Zum vierten, daß er fich derſel⸗ 
bigen Mittel demüthig und gehorfam gebrauche. Und zum letzten, daß 
er alle dieſe Dinge thue und vollbringe in einem rechten Glauben, Hoff: 
nung und Zuverſicht gegen Gott und feine Verheißungen. 

Eine ſolche Buße iſt nach der Taufe die einzige Arznei des Sün- 
ders, bie wäfchet ung ab, was bie Sünde in uns verunreinigt hat, 
macht wieber ganz, was bie Sünde verberbt hat. Diefe Buße bringt 
das verlorne Schaf wieder zu feinem Hirten, den verlornen Sohn wieber 
zu feinem Vater, die verberbte Creatur wieder zu Gott, reißt ben 
Sünder aus der Tiefe der Lafter, ja aus dem Rachen und Schlund des 
Teufels und der Hölle, feßet ihn unter die Engel. Diefe Buße ift das 
nitrum und die Seife, damit fich die Kirche Gottes reiniget und wäjchet, 
auf daß fie eine ehrliche Geſpons Chrijti bleibe und jei, die feine Makel 
oder Runzel babe. Welcher denn Sünden auf ſich bat und findet, ber 
wiſſe, daß fein anderer Weg ift zur vorigen Gnade Gottes, denn bie 
Buße, und da laſſe ſich nur feiner anders bereben, 

Etliche loſe Schwäher bereden jeßt das arme unverftändige Volt, 
wer Sünben auf ſich habe, ber folle zum Tiſch oder Nachtmahl bes Herrn 
laufen, da werden fie ihm abgenommen. Es ift aber falſch. Keinen 
Buchſtaben Haben fie in der ganzen heil, Schrift, womit fie ſolches er- 
weilen Finnen. Die Buße ift dazu verorbnet, Verzeihung der Sünden 
zu erlangen, und nicht das Sacrament des Altars. Und das hat Fein 
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Menſch alſo geordnet, ſondern Chriſtus ſelbſt. Thut Buße,” ſagt er 
im Ezechiel (18.), „ſo werben euch eure Sünden nicht zum Fall ge⸗ 
rathen; denn ich begehre nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er ſich 
befehre und lebe." Das ift nun das erite, jo die Kirche von der Buße 
lehret. | 

Zum andern, wie e8 dem Esdras vor allen Dingen und zum erjten 
jein Herz befümmerte, peinigte und zerichnitt, daß fein Volk fo ſchwer 
wider Gott gefünbigt hatte: alfo lehrt auch die Kirche, daß wir unfere 
Buße (fol fie anders nüß, heilfam und gottgefällig fein) nicht in einem 
Schein geftifteter oder angenommener gleißnerischer Weile, fondern aus 
ganzem Herzen follen tun. Denn in allem dem, fo wir fehen, es jei 
gut oder 688, fieht Gott am erften und bevorab auf das Herz unb den 


Willen, barnad aber auf das Werk, wie von Abel (Gen. 4.) gefchrieben 


ſtehet, Gott babe zuerft auf ihn, darnach aber auf fein Opfer gefehen. 
Denn der Wille im Menfchen ift der Urfprung aller Außerlichen Werke, 
iſt aud das Maß und Richticheit, nach welchem Gott unjere Werke be> 
lohnt oder auch beftraft. Thue fo viel Gutes, als du immer Tannft, 
von außen, geht e8 nicht aus dem Herzen und guten Willen, jo Bat es 
fein Verbienft, oder auch Belohnung bei Gott. Wenn denn ſchon einer 
yon außen thut, was an ſich ſelbſt bös iſt: geſchieht es nicht aus böſem 
Willen, hat es auch deſto weniger Strafe. Derhalben willſt du eine 
rechtſchaffene wahrhaftige Buße thun, fo luge, daß es dir von Herzen 
gehe und komme. Denn nach dem außerlichen fragt Gott nicht, wenn 
das Herz nicht dabei ift. Und das Hat er vor Zeiten den Juden durch 
die Propheten genugfam angezeigt, ſonderlich durch ben Iſaias (58.). 
Chriftus hat e8 auch den Pharifäern nicht verfchwiegen (Matth. 6, 23.). 
Und das ift nun das andere, fo die Kirche von ber Buße Iehrt. 

Zum dritten, wie Esdras ſich über die Sünden feines Volkes auf 
das höchfte befümmerte, und dermaßen, daß er den ganzen Tag traurig 
ſaß; alfo lehrt man in der Kirche, die Buße müfje an der Contrition 
und Zerknirſchung des Herzens anfahen. Unter der Contrition aber ver: 
ſteht die Kirche nicht allein bie terrores incussos, bie Schreden, ſo einem 
Menſchen von außen eingetrieben over eingeftoßen werden mit Drohung 
und Vorhaltung des göttlihen Gerichts; denn ſolche terrores und 
Schreden finden ſich auch in ben Böfen und Verdammten; e8 nüßt ihnen 
aber nichts. Kain hatte ſolche terrores und Schreden, daß er fi auf 
bem ganzen Erdball nirgends ficher wußte. So Hatte Judas folche 
Schreden und Angſt, daß er fich felber erhängte Es war aber feine 
rechte Contrition. 

Die Kirche Iehret alfo von der Eontrition, daß es ſei ein ernftlicher 
Schmerz und heftiges Mißfallen, fo der Menſch Hat über feine Sünden, 
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mit benen ex Gottes Güte verachtet, und Gottes Zorn wiber fich bewegt 
bat. Es ift ihm leid, daß er je gefünbigt Bat; er zürnt über feine Sün- 
ben, ftraft fie an fich felbft, nimmt ſich vor, fein Leben zu befiern, 
bittet nicht allein um Berzeihung der Sünden, fondern ift auch willig 
und bereit, berhalben zu leiden unb zu tragen, was ihm das gerechte 
Urtheil Gottes (doch mit Barmherzigkeit temperirt und gemilvert) für 
zeitliche Strafen auflegt. 

Das nennt und beit man In der Kirche Contritio; unb biefe brei 
Dinge gehören nothwendig dazu: nämlich zum erften ein innerlicher 
Schmerz und Mißfallen Über die Sünden; zum andern ein ernftlidher 
Vorſatz, die Sünden nicht mehr zu thun; zum britten ein bereiter Wille, 
um ber Sünben willen zu thun und zu leiben, was Gott auflegt. Und 
wo bieje drei Dinge nicht find, da ift es feine rechte Contrition, ja nichts 
anderes, denn eine Simulation, Gleignerei und eine geftiftete oder ange⸗ 
nommene Weiſe. Wo aber dieſe drei zuſammenkommen, ba gibt’ eine 
rechte Eontrition und Zerfnirfchung bes Herzens, Und an ſolchem muß 
nun bie Buße anfahen. Denn weil alle Sünden aus dem Herzen als 
aus einem Brunnen fließen unb fommen in die Glieder, und von den 
Gliedern in das Werft gebracht werben, ift es bilfig und noth, daß auch 
das Abmweichen von den Sünden im Herzen anfahe, und das Herz alſo 
am erjten durch die Contrition gereinigt werde, wie e8 ben eriten An- 
fang zu den Sünden gegeben hat. 

Das, fage ich, ift das erite, jo zur Buße gehdret. Denn wer fidh 
durch die Sünde von Gott abwendet, der ift auch von dem ewigen Heil 
ausgefchloffen, jo lange bis er fich befehrt, und wieder mit Gott ver- 
einigt wird. Nun Tann fi aber ein Menſch zu Gott nicht Tehren, und 
mit ihm vereinigt werben, denn durch Reue und Leid über bie begange- 
nen Sünden, und durch ein herzliches Mißfallen all der Dinge, bie 
unfere Herzen von Gott abjcheiden. 

Auf ſolche Weile lehret nun bie Heilige und allgemeine chriftliche 
Kirche von der Eontrition. Und deß hat fie guten Grund aus bem 
heil. Paulus (2. Cor. 7.), der zeigt mit vielen Worten an, was eine 
ſolche Traurigkeit, die nad) Gott ift (aljo nennt er die Eontrition), in 
einem Büßenben wirte, nämlich eine Buße, die ja beitändig ift zum 
Heil. Denn fie erwedt in dem Menſchen cinen Unmillen, Eifer und 
Rache über die Sünden, Furcht des göttlichen Zornes, Verlangen nad) 
göttlicher Gnade, und Sorgfältigkeit oder einen Fleiß, dieſelbige Gnabe 
zu behalten. Siehe, aljo redet Paulus von der Contrition, gibt ihr 
wohl einen andern Namen, nennt e8: Tristitia secundum Deum, ober:. 
Divinam tristitiam, eine Xraurigfeit, die nach Gott ift, ober eine goͤtt⸗ 
liche Traurigkeit. Es ift aber eben das, jo man in ber Kirche Contrition 
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nennt, d. i. eine Zerknirſchung des Herzens, welche gejchieht burch Neue 
und Leid über die Sünden, da Paulus an bemfelben Ort von einem 
büßenden Sünder redet. 

Diefe Eontrition aber, d. i. Reue und Leid über die Sünden, er- 
hebt ſich auf vielerlei Weife in dem Sünber. 

Stliche werden bewegt zur Erkenntniß und Neue ihrer Sünden durch 
innerliche Treibung und Einfprehung Gottes, wie man glaubt von ber 
Sünberin im Evangelium (Luc. 7.), die Chriſtus innerlid zog und 
trieb, daß fie eine fo große Neue und Leid erzeigte über ihre Sünden 

Stliche werden gebracht zur Erkenntniß und Reue ihrer Sünben 
durch Aufßerliche Vermahnung, wie Zachäus und andere Sünder und 
Bublicaner. | 

Etliche werden aus großen Zeichen und Wunbern bewegt, daß fie 
in fich ſelbſt Schlagen, wie der Schächer am Kreuz. 

Etliche werben getrieben durch große Trübjeligfeit, daß fie ihre 
Sünden erfennen und beweinen, wie ber Manaffes (2. Paral. 33.). 

Etliche fahen alsdann an, über ihre Sünden zu ſeufzen und an ihre 


Bruſt zu ſchlagen, auch Gott einen fo barmherzigen und gütigen Vater 


zu ehren und zu lieben, wenn fie feine Liebe und Gutthaten bebenfen, 
daß er fie erfchaffen bat, da fie nichts waren, und fie erlöst, da fie ver- 
borben waren, auch ſie noch täglich nährt, erhält und beſchirmt; barneben 
auch ihre Undankbarkeit bebenfen. Und das wäre bie allerbefte Contris 
tion, Neue und Reid, die aus ſolchem Grund und Urſprung Tämen, 
- nämlich aus der Liebe Gottes, 

Gemeinlih aber erhebt fih die Contrition in dem Menſchen aus 
Furcht, wenn ein Menſch bevenft die Viele und Schwere feiner Sünben, 
und darneben auch die Strenge und Unvermeiblichfeit des göttlichen Ge⸗ 
richts. Da fahet denn der Menſch an, entfegt, erfchridt und fürchtet 
fih, und durch ſolche Furcht wirb er getrieben, daß er fich umfieht, wie 
er bem Zorn Gottes möge entrinnen. Und das ift dann gemeinlich ber 
erfte Anfang der Contrition, und dazu hilft nun das Geſetz, welches 
dem Menjchen die beiden vor Augen ftellt, nämlich die Schwere feiner 
Sünden und das Gericht oder Urtheil Gottes, treibt damit dem Men⸗ 
ſchen eine Furcht ein, wie gejagt if. Was aber aus folcher Furcht ges 
Ihieht, das Heißt und ift noch Feine rechte Contrition und Neue. Denn 
es geht allein aus Liebe feiner felbjt hervor und Furcht ber Etrafe; es 
ift und beißt timor servilis, eine Tnechtliche Furcht. Unfere Sünden 
aber follen uns nidht darum leid fein, daß wir uns felber vielen Guts 
bamit beraubt, und in viele Strafen ober Unglüd geworfen haben. 
Eine rechte Sontrition muß aus einer Findlichen Furcht geben, ja aus 
ber Liebe Gottes und ber Gerechtigkeit, wie Chriftus von ber Sünberin 
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ſagt: Ihr werben viele Sunden nachgelaſſen; denn fie Bat viel ges 
liebt." ’ 

ie kommt aber der Sünder zu ber Liebe Gottes und Tindlichen 
Furcht? Wenn er aus bem Gele und Gebot Gottes die Schwere feiner 
Sünden unb folglid auch das wohlverbiente Gericht und Urtheil Gottes 
erfammt Bat, und ſich berhafben umfieht und Math fucht bei dem Wort 
Gottes, jo hört er in dem Propheien (Ezech. 18.), daß Gott ſpricht: 
„Es ſei jein Wille nicht, daß ber Sünder verberbe, jonbern baß ex fich 
befehre und. lebe.” Gr hört darnach im Evangelium (Joh. 3.), daß 
Gott jeinen Sohn der Simber halber in bie Welt gejandt, ja auch an 
das Kreuz gegeben bat, auf daß ein jeber, der an ihn glaubt, nicht 
verberbe, jondern habe das ewige Leben. Wenn nun ber Sünder (ſpreche 
ich) ſolches Hört, faͤcht er an und gebenft bei fich felbft mit dem ver- 
lornen Sohn (Luc. 15.): „Ich will aufftehen und zu meinem Vater 
gehen und fagen: Vater ich habe gefünbigt gegen ven Himmel und wiber 
dich“ u. ſ. w. Bei ſich ſelbſt (fage ich) gedenkt er: Wo fol ich anders 
Hüffe ſuchen, denn bei einem jo gütigen barmherzigen Gott, ber mir 
auch feine Gnade und Hülfe willig anbeut? Wenn denn Gott, ber 
reih ift an Gnade und Barmherzigkeit, ſieht, daß der Sünder alfo 
geächtigt ift, und feine Gnabe, die er vorhin verachtet hatte, fo demü⸗ 
thiglich fucht, flieht er ihn mit Gnaden an, reicht ihm die Hand, denn 
er ift nahe bei denen, bie eines befümmerten Herzens find und hilft gern 
denen, bie eines bemüthigen Geijtes find (Pa. 33.); gibt derbalben dem 
erfchrodenen Sünder feine Gnade, daß er anfächt, feine Sünden nody 
mebr zu haſſen, aber nicht mehr aus Furcht ber Strafe, ſondern aus 
Liebe Gottes und ber Gerechtigkeit; db. i, feine‘ Sünden find ihm nicht 
barum leid, daß er bie ewige Strafe und Verdammniß damit verfchulbet, 
fondern daß er einen folchen gnädigen Gott unb gätigen Vater bamit 
erzürnt bat. Und das ift dann eine rechte Eontrition, Neue und Leid 
über bie Sünden. Da geht dann die Inechtliche Furcht aus und kommt 
bie kindliche Furcht und Liebe an bie Statt (1. Joh. 4.); die macht dann, 
daß der Menſch, wie viel er auch Sünden auf fih Hat, dennoch nicht - 
von Gott, fondern zu Gott lauft. Wie man benn Märlih an unſerm 
Esdras fieht; der warb jehr Koch erichredt ob der Sünden bes Volles, 
lief aber nichts defto weniger zunächit zu Gott, redete auch ganz zuver- 
ſichtlich zu ihm: Mein Gott, ich ſchäme und jcheue mich meine Augen 
zu bir meinem Gott aufzuheben. Dieſes Wörtlein: „Mein Gott”, das 
er jo oft vepetirt und melbet, zeigt Märlih an, daß der Glaube, Liebe 
und kindliche Furcht größer in ihm ift geweſen, benn bie Tnechtliche 
Furcht. Und alfo (meine ich) Tönne jedermann fehen, daß ſich bie 
Lehre ber Heiligen allgemeinen chriftlichen Kirche von ber Contrition 


' 
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allerdings vergleicht mit dem Exrempel bes Esdras. Und hiebei laſſet 


uns nun Gott danken, daß er uns nicht gleich gar verwirft, wenn wir 
nach der Taufe einmal ſündigen, ſondern hat uns ein gewiſſes Mittel 
verordnet und gezeiget, baburch wir aller Sünden mögen ledig werben. 
Laſſet uns die Buße ergreifen, als die daſſelbige Mittel iſt. Laſſet uns 
leid fein, was wir wider Gott gefüntigt haben. Ja laſſet uns von Gott 
eime rechte Neue und Leid über unfere Sünden erbitten; denn aus ung 


ſelbſt find wir nicht genugfam, etwas Gutes zu gedenken. So kommt 


auch niemand zu Chrifto, er werde denn durch ben Vater gezogen 
(Joh. 6.). Daher denn auch Petrus feine Sünde und Berläugnung 
Chrifti nicht eher anfing zu beirauern und mit bittern Thränen abzu= 
waichen, bis ihn Chriftus mit dem Hahnengejchrei und feinem Anfehen 
gemahnet. Deſto mehr follen wir bitten mit David (Ps. 79.): „Herr 
Gott der Heerichaaren befehre uns, erzeige uns bein Angeficht, jo wer- 
ben wir ſelig.“ Unb mit Jeremias (31.): „Herr befehre midh, fo 
werbe ich bekehret.“ Amen. 


Auf den Salmfonntag. 


a. (| 


(Exfte) Predigt über die fchöne und tröftliche- Hiftorie von ber 
büßenden Sünderin (Luc. 7, 36—50.). 


Dieweil ſich die heilige und allgemeine chriftliche Kirche (wie ein 
jeber leichtlich merken kann) auf den heutigen Sonntag ganz und gar 
gegen Chriftum und fein beiliges Leiden wendet, und man uns fchon 
bie erfte Paſſion vorgelefen bat, auch Chriftus ſelbſt nach dem Geſetz 


Mofts (Exod. 12.) fich heute, als am fünften Tag vor feinem heiligen 


Leiden und Opfer öffentlich gezeigt und bargeftellt hat, als das rechte 
Lämmlein, jo auf das Djterfeft jollte geopfert werben für die Sünden 
aller Menſchen (denn aljo war e8 geboten im Geſetz Moſis, daß man 
bas Lämmlein, jo zum Opfern follte gebraucht werben, fünf Tage vor- 
ber von der Heerde follte nehmen und thun, damit jedermann wiffe, daß 
eben bafielbige Lämmlein zum Opfer verordnet wäre); bieweil wir benn 
nun (jage ih) Chriſtum heute gejehen Haben als das rechte Lämmlein 
zum Tode verorbnet, wäre e8 ja biffig, daß wir nunmehr alle andern 
Dinge ließen Tiegen, und uns vorher allein mit dem heiligen Leiben 
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Chriſti befümmerten. So Habe ich aber am Anfang ber Faſten verheißen, 
ich wolle meine Bußprebigt befchließen mit der tröftlichen Hiftorie von 
der büßenden Sünberin bei Lucas (7... Das Babe Ich aber bisher noch 
nit thun können; Esdras Kat mich zu lange aufgehalten mit feiner 
Bußprebigt; wiewohl ih dennoch am lebten babe müflen abbrechen, hätte 
wohl noch mehr davon koͤnnen fagen. So muß ich aber nun meiner‘ 
Berheißung and) genugthun. Und e8 will vonnöthen fein vieler Urſachen 
halber. 

Zum andern, daR die Bußprebigt deſto Träftiger werbe, wenn wir 
und felber nicht ein, fondern zwei Erempel, unb nicht allein aus dem 
alten, fondern auch aus dem neuen Teftament vor bie Augen ftellen. 
Zum andern, daß wir zur Buße nicht allein mit Drohworten getrieben, 
fondern auch mit Verheißungen gezogen werden, und unfere Belehrung 
nicht gezwungen, fonbern freiwillig fe. Denn in Esdras haben wir 
wohl viel von der Buße gehört und gejehen, was bie Buße fei, was 
dazu gehöre, wie Esdras fih Für feine Perfon darin gehalten, wie er 
dem Bolt davon geprebigt und fie dazu gebracht Hat. Wir haben aber 
noch nicht gehöret, ob Gott ſolche ihre Buße ſich Habe laſſen gefallen 
ober nicht. Die ganze Hifterie Hat nichts denn eitel Hiftorifche Treibung, 
aber Feine Verheißung. Sie mußten jchwören, bie Sünben abzuftellen, 
ja fle mußten das Böfe Iaffen, ober all ihr Gut verlieren, und dazu auch 
von dem Volk Gottes ausgeſchloſſen ſein. 

Wer kann aber viel Luft haben zur Buße, wenn man keine Ver- 
heißung Bat, fondern eitel Treibung? Ja wie kann's eine rechte Buße . 
fein, die man allein mit Drohworten, Schreden und Strafen vom 
Menſchen erzwingt? Was Tann denn auch Gott für einen Gefallen 
daran haben, wenn man ihm allein mit gezwungenem Herzen bienet, ja 
ih mit dem Mund und äußerlihen Wert ihm nähert, und doch mit 
dem Herzen weit von ihm bleibt? Derhalben iſt es noch nicht genug, 
daß wir das Böfe allein aus Schreden und Furcht Taffen; es muß ges 
ſchehen mit Liebe und mit Luft, Und demnach achte ich's vonndthen, 
daß wir Chriften bei dem Erempel des Esdras auch diefe Hiftorie von’ 
der Sünderin bevenfen. Denn da ſehen wir eine rechte willige Buße; 
da hören wir von feiner Drohung, fondern eitel Tröftung; da haben 
wir bie allergrößte und gewiſſeſte Verheißung; da läßt ſich Chriftus auf 
das allerfreundlichite Hören; ja er ift es felbft, der die Suͤnderin abfolvirt. 
Und das kann denn auch ung Luft und Willen machen zur Buße, auf 
daß wir nicht allein aus Furcht der Strafe, fonbern aus Liebe Gottes 
unb ber Gerechtigkeit die Sünden haſſen, fliehen und meiden, und ders _ 
halben auch von unſer jedem gejagt möge werden: Ihm werben viele 
Sünden vergeben, denn er hat viele Liebe gehabt. 
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Und das iſt nun abermals der vornehmften Urfachen eine; derhalben 
ih .auf dießmal meine Zaftenprebigt mit dieſer Hiftorie befchließen wi. 
Meber das find noch andere Urfachen mehr vorhanden. Viererlei Ber- 
mabnungen bedürfen wir auf dieſe lette Woche. Zum erjten, daß wir 
darum nicht gleich ablaffen von ber Buße, wenn wir fehen und hören, 
daß man aufhört davon zu prebigen, fondern nichts deſto weniger barin. 
bejtehen und verharren. Zum andern, daß wir uns mit Fleiß bereiten 
zu bem heil. Sacrament, bamit wir am Tiſch unfers SHeilandes und 
Gottes erjcheinen, wie fi) gebührt. Zum dritten, daß wir mit Chrijto 
recht trauern in feinem Leiden. Zum vierten, daß wir und mit und in 
Ehrifto recht freuen in feiner heil. Urftänd. Auf diefe vier Stüde be⸗ 
bürfen wir Vermahnung dieſe letzte Woche. | 
Mas Tann aber zu dem allen beſſer dienen denn biefe Hiftorie von 
ber büßenden Sünberin? Bedenke biefelbige Hiftorie bei dir jelbjt und 
mit Fleiß, jo wirft bu nicht bald von ber Buße zur vorigen Leichtfertig- 
teit fallen. Bedenke darnach bie Hiftorie noch einmal, jo wirft bu fehen, 
mit was für Ernft, Andacht, Innigkeit und Demuth ein Menſch zu 
dem heil. Sacrament fol gehen, und Chriftum anrühren. Bedenke dieſe 
Hijtgrie zum dritten, jo wirft du auch ſehen, wos man am allermeilten 
m dem Leiden Chrifti beweinen fol, Bedenke dieſe Hiftorie zum vierten, 
ſo wirft bu auch jehen, weſſen bu dich in ber Urftänd Chrifti ‚freuen. 
ſollſt. 

Was kann ich denn beſſeres vor mich nehmen auf dieſe Woche, denn 
eben dieſe Hiſtorie, die uns zu dem allen dienen kann, naͤmlich zum 
kraͤftigen Beſchluß der Bußprebigt, zur würbigen Smpfahung des heil. 
Sacraments, zum andbächtigen und nüglichen Hören der Leidensgeſchichte 
Chriſti, und auch zur froͤhlichen Haltung des Oſterfeſtes? Wollte Gott, 
wir koͤnnten bie Stücke recht bedenken, die Buße recht beſchließen, das 
heil. Sacrament wuͤrdiglich empfahen, bie Paſſion fruchtbarlich Hören, 
und uns auf das Oſterfeſt chriſtlich freuen. Nun wir wollen eines nad) 
bem andern nehmen. Die Bußpredigt will ich jetzt beichließen. Dazu 
jo mir nun das Erempel diefer Sünberin am erften bienen, als das 
nicht allein ernjtlich ift, jondern auch tröftlid. Und eines folchen be- 
dürfen wir au zum Beſchluß. Ernſt thut's allein nicht, e8 muß Troſt 
dabei fein. 

Im Esdras haben wir wohl großen Ernſt gejehen, aber feinen 
Troft. Hier fehen wir fie beide beieinander, nämlich) einen großen Ernit 
bei der Sünberin, und vielfältige Tröftung von Chriſto. Ja nicht allein 
haben wir an diefer Hiſtorie ein Erempel der Buße an dem Weib, jon- 
bern auch ein Erempel und Anzeigung göttliher Barmberzigleit an 
Chrifto, und bie beiden im höchften Grab, Das Weib hätte fich 
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bemüthiger, leidiger und anbächtiger wicht Tönnen ſtellen, Chriftus ‚hätte 
ih freundlicher nicht Fönnen erzeigen. Es war beieinander, summa mi- 
seria et sumına misericordia, bie höchſte Dürftigfeit und bie hoͤchſte 
Barmherzigkeit. Die zwei ftehen wohl beieinander: ein vürftiger Sünder 
und ein gnädiger. Gott. Was bedarf der Sünder nöthiger, denn ber 
Barmherzigkeit Gottes? Wo Tann denn aud Gottes Barmherzigkeit 
ihre Wirkung beffer Haben, denn an einem Sünder? Wohlen, willft 
bu denn fehen, wie ber Sünder zur Barmherzigkeit Gottes laufen fol, 
und wie Gott durch feine Barmherzigkeit den Sünder erhalte, jo nimm 
biefe Hiftorie vor di. „Nehmet wahr (jpricht Luc. 7.), ein Weib war 
in dev Stabt, die war eine Sünberin. Da biefe vernahm, daß Jeſus 
zu Tiſche ſaß im Haus bes Pharifäers, brachte ſie eine Büchje mit 
Salbe und trat hinter zu feinen Füßen, und fing an, mit ihren Thräs. 
nen ihm feine Füße zu wafchen, und mit dem Haar ihres Hauptes zu 
trodnen, und küßte feine Füße, und falbte fie mit Salbe." Da haft 
du alles, jo dieſes Weib bei Chrifto. gethan hat. Es find wenige Worte, . 
die aber viel in fich begreifen; ja ein jedes Wort hat etwas fonberliches 
auf ih. „Nehme wahr," ſpricht Lucas; will und aufmahnen, bieß. 
Crempel mit Fleiß zu bedenken. „Nehmet wahr eine Sünberin,” heißt 
uns mit dieſem Wörtleig nicht auf den Pharifäer, fondern auf die Sün- 
berinn jehen, was die thut. Der Pharifäer hatte Chriftum zum leiblichen 
Eſſen geladen; weiß jeboch niemand, ob er's auch ‚guter Meinung ger 
than habe. Denn fonft ward Chriftus auch etwa von.andern Gleißnern 
geladen, aber böfer Meinung (Luc. 14.). - Nun merkt man aber auch 
an dieſes Gleißners Worten, baß er einen geringen Slauben zu Chrijto 
gehabt Hat. „Wenn biefer ein Prophet wäre (jagt er), würbe er wohl 
wijfen, was dieß für ein Weib iſt.“ Siehe, er zweifelt, ob Chriſtus 
ein Prophet jei: was follte er denn größeres von ihm geglaubt haben? 
Zum andern merfet man auch an den Worten Chrifti, daß ihm 
biefer Pharifäer nicht große Ehre erzeigt hatte. Ich bin in dein Haus. 
gefommen (jagt er),. du haft mir kein Waſſer gegeben, meine Füße zu 
wajchen, haſt mir feinen Kuß gegeben u. |. w. Ja über das enibedet 
der Gleißner auch felbft fein pharifäifh Herz genugſam damit, daß er 
alſo verächtlich urtheilt über die arme Sünberin; hätte fie gewißlich mit . 
Füßen von ſich geitoßen, wenn fie zu ihm wäre gefommen. Was iſt 
aber mehr pharifäifch und gleißnerisch, denn da ein Sünder ben andern, 
ja ber unbußfertige den büßenden veracdhtet und verdammt? Demnach 
läßt es fich fchier anjehen, daß auch diefer Phariſäer Chriſtum aus Keiner 
guten Meinung geladen habe. Das laſſe ich aber fahren. Am Phari« 
ſaͤer ift uns nicht gelegen; Lucas will, wir folen auf das Weib ſehen, 
Chriſtus jelbft nimmt fi bes Weibs mehr am, denn bes Gleißuners. 
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A Pharisaeo invitatus, Mariae ferculis sataratus, fingt man in ber 
Kirche: der Pharifäer Hatte ihn geladen, aber Maria, bie Sünberin, 
fpeiste ihn. Und was bat fle denn getan? Ober wer ift fie ge 
weſen? 

Lucas gibt ihr keinen Namen, nennt ſie ſchlechtweg eine Suͤnderin, 
doch nicht auf die Meinung, wie alle Menſchen Sünder genannt werben 
und ſind's auch, jondern eine Sünberin in ber Stabt, b. i. eine be⸗ 
rühmte, nambaftige und offenbarlicde Sünberin, die nicht alfein heimlich 
und vor Gott, fondern auch dffentlich und vor den Menfchen eine Sün- 
berin war. Unb warum nennt er nicht die Perjon, wie fie geheißen 
babe, und wer fte gemwejen ſei? Da bat er niemanden wollen Urfache 
geben, andere Menſchen zu verläumben, zu jchänben oder zu jchmähen, 
wie denn bie Welt fonft pflegt zu thun. Wo man von Sünden rebet, 
ba muß allweg die Perſon vorhinein verläumbet und gefchändet fein. 
Lucas redet von den Sünden, und nicht von ber Perſon, thut als ob 
er nicht wiffe, wer bie Perjon jet geweſen. Unb das heißt auch chriſtlich 
geredet von anderer Leute Sünden. Die Sünden fol man haffen, 
ftrafen, dawider reben, bie Perfonen ſoll man, jo viel als möglich, ver- 
ſchonen. 

Daß aber Lucas dieſes Weib eine Sünderin nennt, iſt derhalben 
geſchehen, damit man ſich deſto mehr zu verwundern habe an dem, was 
hernach folget; darnach, daß auch andere Sünder deſto weniger verzwei⸗ 
feln, wenn fie hören, daß dieß Weib, und eine ſolche Suͤnderin, bat 
bärfen zu Chriſto gehen, und fo gnäbig von ihm iſt angenommen worden. 
Denn fonft gibt's uns wenig Troft, wenn wir bören und Iefen, daß 
Maria die Jungfrau, Johannes der Täufer, Martha, bie heil, Apoftel 
und andere fromme Menſchen zu Chriſto haben dürfen geben. Das gibt 
uns aber Troft, daß er auch die Sünder Matthäus, Zachäus, den 
Schächer am Kreuz und dieß Weib zu Gnaden hat angenommen. Nun, 
was thuf dieß Weib? 

Da ſie Höret, daß Jeſus zu Tiſche ſaß in des Phariſäers Haus, 
bringt fie hinein zu ihm über Tiſch, unberufen, ungefordert, ſagt nie⸗ 
mand, was ſie thun wolle, grüßt niemand, ſieht nicht um ſich, was man 
ißt oder trinkt, wer am Tiſch fitze, ſondern allein, wie fie zu Chriſto 
möge kommen. Iſt kein Zweifel, jedermann werde ihr zugefehen, etliche 
über fie gezürnet, und bei fich ſelbſt gedacht haben, das müſſe doch ein 
unverjchämt Weib fein u. ſ. w. Deß aber achtet fie alles nicht; denn 
welchen fein Gewiffen ängftigt, der fürchtet fih vor niemand, fhämt 
fih vor niemand, achtet nicht, was man von ihm fage und Balte, allein ' 
baß er der Aengſten feined Herzens möge abkommen. 

Was thut nım das Weib bei Chrifto? Sie fällt zu feinen Füßen, 
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fängt an zu weinen, und ſo bitterlich und überflüſſig, daß ſie ihm auch 
feine Füße wit ihren Thränen wäſcht u. ſ. w. Sie weiß nicht, wie fie 
ihr Leid und Schmerzen über die Sünden, ihre Begierde und Verlangen 
nach der Gnade, ihre Liebe, Andacht und großen Glauben zu Chriſto 
genugſam ſoll anzeigen. Kein Wort redet ſie wohl; es bedurfte ſein 
auch nicht bei dem, der ihr und aller Menſchen Herzen ſah. Ihre 
Werke redeten genugſam, was ſie im Herzen befand und begehrte. Das 
hoͤrt aber niemand, denn Chriſtus; demſelbigen reden auch die Gedanken 
und Werke der Menſchen, wie er vor Zeiten auch zu Moſes ſagte 
(Exod. 14.): „Was rufeft du zu mir?" Und Mofes hatte doch jo viel 
zu thun mit dem Voll, daß er mit dem Mund weder beten noch rufen 
konnte; dennoch galt die Sorge, Angft und Begierde ſeines Herzens fo 
viel vor Gott, als hätte er ſchon lange gebetet, und mit lauter Stimme 
gerufen. Alfo war e8 auch Bier: „Nehmet wahr, eine Sünderin.“ 
D ihr frommen Ehriften! Lafjet uns biefe Sünberin anjehen, bie fann _ 
uns lehren, was eine rechtſchaffene Buße ift und forbert. 

Zum erften zeigt e8 an ihren großen Glauben, daß fie in ben 
Aengften ihres Gewiſſens nirgends anders Hinlauft, denn zu ehrife: ; 
Berzeihung der Sünden von niemand anders ſucht, denn von Chriſto. 
muß fie ja großes von ihm geglaubt und nicht für einen. jchlechten ir 
wöhnlichen) Menfchen, nicht: für einen Propheten, wie ber Phariſaͤer, 
jondern für den ewigen Meſſias und Sohn Gottes ihn gehalten Haben. Und 
woher bat fie ſolchen Glauben geichöpft? Gewißlich aus dem Prebigen, 
das ſie von Chriſto gehört hatte; denn.der Glaube kömmt aus dem Ges 
hör des göttlichen Wortes (Rom. 10... Zum anbern gibt es eine An⸗ 
zeigung eines großen Ernſtes, daß fie alſo jehr eilet, kann nicht warten 
bis Chriſtus vom Tiſch aufftund. Zum britten gibt es eine Anzeigung 
einer großen Demütbigleit, daß fie fih unwürbig achtet, Ehriito unter 
bie Augen zu gehen, kömmt hinten zurüd, rührt ihn auch nirgends an, 
denn an ben Tüßen. Zum vierten gibt e8 eine Anzeige einer großen 
Reue, daß fie jo überflüflig Thränen vergeußt in ihrem Wenn. Zum 
fünften gibt e8 eine Anzeigung einer großen Xiebe, daß fie nicht aufhoͤrt, 
Chriſto feine Füße zu kuͤſſen und zu ſalben. Zum ſechsten gibt es eine 
Anzeigung eines guten Vorſatzes, daß fie fo willig alles basjenige, ja 
fie zuvor zur Sünde, gebracht hatte, ih und andere bamit zum Güns 
bigen gereizt, jet wendet und braucht zum Dienft Chriſti. Zum letzten 
ift e8 ein Anzeichen eines beftändigen Gemüths, daß fie nicht weicht, big 
fie das Wort der Tröftung und Abfolution von Chriſto höret. Siehe, 
bas ift die Buße dieſes Weibes; das kann ein rechter Exnit fein. Was 
ift aber unfere. Buße gegen biejes Erempel? Wem jollte Gott nicht 
verzeihen, ber ihn alfo anfuht? Wir laſſen uns bedünken, wenn wig 
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koͤnnen ſprechen: Ich bekenne, daß ich geſündiget habe, und glaube, daß 
Chriſtus für mich geſtorben iſt, ſei alles ausgerichtet; ſtellen uns in allen 
Worten, Werken und Geberden, daß man weder Glauben, noch Ernſt, 
noch Demüthigkeit, noch Reue und Leid, noch Liebe, noch Beſtändigkeit 
oder auch einen guten Vorſatz an uns ſpüren kann; verlaſſen uns allein 
auf den bloßen Glauben, achten nicht, wie wir Chriſto gefallen, unter 
laſſen alfen Fleiß und Ernft einer rechtſchaffenen Buße. 


Wie fpricht aber Jeremias (8.) zu folhen? Sell der, fo ‚gefallen 
ift, nicht wieder aufftehen? Sol, der fi abgewanbt Hat, nicht wieber 
umkehren? Wie geht es denn zu, daß, die Volk fi aljo abgewanbt 
bat, daß es nicht wiederkehrt? Gie find je länger, je wiberfpenftiger, 
und wollen nicht abftehen, Ich Habe ihnen aufgemerkt, und ihrer Feiner 
redet, was gut ijt, Keiner it, den feiner Bosheit reute und her ba 
fprähe: Was habe ich gethan? in jeder, fobald er ſich abgewenbet 
bat, läuft für und für, gleichwie ein jchelliger (ungeftümer) Saul in 
ber Schlacht u. ſ. w. Derhalben fol und bieß Weib einen rechten Ernſt 
lehren in der Buße. Wir müfjen aber Troft dabei haben, fonft vi es 
alles nichts, was wir thun. 


So viel wir nun Ernſt ſehen an nem Weib, jo viel Troft Gaben 
wir an: Chriſto. Ja wie man an dem Weib nichts anderes fteht, benn 
eitel Ernit, alfo fieht man auch an Chrifto nichts denn -eitel Tröftung. 
Erſtlich an dem, baß er Die Suͤnderin nicht von ſich treibt. Zum andern, 
daß er ſich läßt gefallen, was fie aus einem reuigen, begierigen, Tiebs 
reichen Kerzen thut. Zum dritten, daß er: ihre Werke auch vor andern 
rühmet, ja achtet größer, benn bes Phariſäers Wert. Zum vierten, 
daß er fie auch vertheibigt und beſchirmet. Zum fünften, daß er ihr bie 
Sünden verzeihet. Zum ſechsten, daß er fie Affentlich abfolvirt, und 
ihrer Sünden ledig jagt. Zum fiebenten, daß er fie heißt hingehen tm 
Trieben. , Das ift der Troft, ven uns dieſe Hiftorie gibt. - Und deß alles 
kann unb fol ſich ein jeder Sünder zu Ehrijto verſchen, ſo fern er ſich 
in die Buße ergibt. 


Und was Könnten wir tröftlicher hören? Wen ſolllen dieſe freund⸗ 
lichen Worte und Geberden Chriſti nicht ziehen? Ei ſind wir denn 
rechte Chriſten, ſo laſſet uns dieſem Exempel nachfolgen. Laſſet uns 
gehen und laufen zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit 
mögen finden zu bequemer Zeit (Hebr. 4.). Laſſet uns den Herrn ſuchen, 
bieweil er fich finden läßt, und ihn anrufen, dieweil er nahe tft (Isai. 55.). 
Laffe fich Feiner von der Teichtfertigen Welt abhalten. Laſſe ſich Feiner 
von ber Arbeit abſchrecken, an Chriſto wird e8 nimmer fehlen, wenn wir 
mit aufrichtigem Herzen zu ihm kommen. Heut zu Tage, ihr frommen 
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Chriſten, wenn ihr die Stimme des Herrn hoͤret, fo verhaͤrtet eure 
Herzen nicht u. ſ. w. Amen. 


— 2 


(Dritte) Predigt vom König Nabuchodonoſor und feiner Buße, 


Hr allefamımt wiſſet nummehr, daß ich mir biefe Saften vorgenom⸗ 
men babe, ven babyloniſchen König Nabuchebonofor ımb was Daniel von 


ihm ſchreibt im 4. Kapitel, mir und euch zu einem Exempel vechtfchaffener 


Buße vorzuftellen. Darauf haben wir nun am vergangenen Mittwoch 
ſchon ein Städ: gehört, darum biefer König ein Ebenbild aller Sünber 
geweſen iſt. Ich Nabuchobonofor (jagt er), als ich gute Ruhe Hatte in 
meinem Haus, und grünete in meinem Palaſt u. f. w. In diefen Worten 


(Babe ich angezeigt) bekennk er felbft und öffentlich bie vechte und wahre - 


Urſache all feines göttlichen Weſens. Denn alfo viel ift es geredet, 
wenn man’ recht und gründlich deutſchen follte, als hätte er gejagt: 
Als mir fo groß Glück und Sieg zuftund, warb ich fo frei unb frech, 
daß ich Fein Gedenkens und Achtung auf Gott hatte; ich fürchtete mich 
vor Teinem Gericht, ich hatte zu viel Glück und einen Ueberfluß alfer 
zeitlichen Dinge; das brachte mich in das ungdttlih Weſen, und folgends 
auch in dieſes fchredkliche Urtheil Gottes, Iſt freilich recht und wohl ge- 
redet. Die drei Stüde bringen uns heute in alle Sünde und Gottlofig- 
feit. Was Gutes in einem Menſchen fei, und von einem Menſchen komme, 
in dem weder Glaube noch Gottesfurdht iſt, babe ich droben angezeigt 
aus etlichen Erempeln und Sprüchen ber- Schrift. Wohin denn einen 


Drenfchen der Weberfluß zeitlichen Guts und Glädfeligfeit verfähret, 


was darauf folget, fiehet man täglich vor Augen, bie Schrift läßt's auch 
nicht unangezeigt. „Sie find nicht tm Uuglück, wie andere Leute,” fagt 
David (Ps. 72.), „und werben nicht mit andern Menſchen geplaget; 
darum Bat fie die Hoffart erhalten, und find fie bedeckt mit ihrer eigenen 
Bosheit und Schalkheit.“ Und wiederum: „Sie beleibigen bein Bolt, fie 
betrüben dein Erbe, bie Wittwen und Fremblinge zerſchlagen fte, und 
fprechen dann: Der Herr ſieht's nicht, und der Gott Jacobs merkt's 


richt" (Pe. 93.). Und abermals: „Der Unweile bat gejagt in feinem 


Herzen: Es iſt kein Gott. Darum find fie verberbet und gräulich wors 
den in ihrem Thun; ba ift feiner, der Gutes thäte“ (Pe. 13.) „Ahr 
Rachen ift ein offenes Grab, mit ihrer Zunge haben fie betrüglich gehan⸗ 
belt.” Und Iſaias (28;) jagt: „Sie jagen zu Gott: Weiche von uns! 
Wir haben ein Buͤndniß mit dem Tod gemacht, Takt uns eſſen und trine 
fen” u. |. w. „Sie jagen, laſſet und Gebanten führen wider ben 
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Gerechten; denn er iſt unſeren Werken entgegen“ (Sap. 2). „Sie lie 
gen auf ihrem Bette zu geilen, frefien das Befte, fehen nicht auf bes 
"Herrn Werk, haben auch fein Mitleid über die Betrübniß Joſephs.“ 
Dahin bringt einen Menjchen fein Glück. Dieweil Loth zu Sodoma 
war, und alle Stunden mußte leiden, daß ihn die Böfen plagten, blieb 
er fromm; da er von ihnen fam unb ſicher war, hatte niemand mehr, 
ber ihn plagte, fiel er in Sünde, daß er feine eigenen Töchter ſchwaͤchte. 
Dieweil David ſeinen Feind Saul auf, dem Hals hatte und täglich ihn 
mußte fürchten, blieb er fromm. Do ihm Gott zur Ruhe half, gab 
ihm Ehre, Gut, Gewalt, Königreih, warb er zum Ehebrecher. Adam 
im Paradies Tonnte das große Gut und bie Glüdfeligfeit, barin ihn 


Gott geſetzt hatte, auch nicht ertragen, ließ ſich durch eine einzige und 


Heine Verſuchung, ein einziges Wort feines Weihes zum Ungehorſam 
bringen. Die Sfraeliten, jo oft es ihnen wohl erging und fie Trieben 
hatten, fielen fie in Abgötterei, wie in ben Büchern. der Richter und 
Könige vielfältig zu fjehen. Der Reiche im Evangelium ließ ſich durch 
fein Glück dahin bringen, daß er ſich felbft auch. durfte Ianges Leben 
verheißen, wußte nicht, daB er bie Nacht follte fterben. Der andere 
Fraß (Luc. 16.) ließ fo viel duch feinen Bauch laufen, Hängte jo viel 
an feinen Kotbjad, dab er aud dem armen Lazarus nicht die kleinſten 
Broſamen gönnte; wußte nicht, daß Lazarus in. Abrahams Schoß, ex 
aber in ben Abgrund ver Hölle fahren ſollte. Siehe, dahin bringt ben 
Menſchen zeitliche Wohlfahrt. Ich Nabuchodonoſor (ſagt unſer buͤßender 
König) hab's verſucht, ich war ruhig und ſelig; aber. bie Ruhe und 
Seligfeit hat mir eine böfe Lebe gelafien. Das bat dieſer König alles 
Nenſchen zur Warnung ausgeſchrieben. Ja alſo hat's Gott angeſchickt, 
damit ein jeder, ber den Sünden abſagen will, zuerſt lerne bie Süube 
mit. ver Wurzel auszureißen. Denn jonjt Schlägt ſie immerdar aus, 
Darum habe Gott und feine Gutthaten nor Mugen, fürchte feine Gerichte, 
laß bir Fein zeitlich Ding bein Herz fahen, fo Haft bu bie. rechte Wurzel. 
baraus alle Sünben entſpringen, ausgehauen. 

: Na höre, was ber König weiter jagt. Von ſich selber wäre er 
für und für geblieben, wie er war, hätte bie zeitlihe Ruhe und Glüd 
ewig angenommen, hätte weber an Gott oder an. fein Reich gedacht, 
weber nad) Himmel ober nach Hölle gefragt. Gott mußte anfahen, ſonſt 
wäre er nimmer zur Buße, d. i. zur Erkenntniß der Sünden und Gottes 
gekommen. Wie fangt’8 aber Gott mit. ihm an? Er joll’8 von. felbft 
jagen: „IH fah einen Traum (fpricht er), der mich erichredet.” Diefe 
Worte laßt uns heute bedenken. Iſt wiederum ein Stüd, jo zur Buße 
bient, daß man fehe und wifle, wie die Buße im Menfchen anfangt, 
wer ben erjten Stein lege und den Anfang gebe, unb wo man’s müſſe 
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ſuchen. Erſtlich iſt es gewiß, daß unſer freier Wille aus ſich ſelbſt und 
allein folches nicht vermag. In die Sünde konnten wir uns ſtürzen, 


aus der Sünde werden wir und felber nicht reißen obne Hülfe und 
Beiftand Gottes. „Dein Verderben kommt von dir,” fagt er bei Oſea 
te. 13.); „aber deine. Hülfe iſt allein bei mir.” Ich bin’s, ber deine 
Bosheit von meinetwegen austilge” u. |. w. (Isai. 43.). Chriftus fagt 
ſelbſt: „Niemand kommt zu mir, der Vater ziehe ihn denn“ (Joh. 6.). 
Und Paulus (2. Cor. 3.): „Wir find nicht tüchtig, durch uns felbft 
etwas zu denken, wie aus eigener Kraft; jondern unjere Tüchtigkeit ift 
aus Gott.” Gott fangt in uns das Gute an; ja er iſt'e allein, der den 
Gottlofen vechtfertiget; fein Engel, kein Menjch vermag ſolches. Denn 
fol ſich ein Gottlofer recht befehren, muß er einen andern Geift, ein 
ander Herz haben. Das Tann aber niemand geben, denn allein Gott, 
und er gibt's auch, und will's geben, wie er bei Ezechiel (36.) ver: 
ſprochen Bat. 

Alfo findet es ſich, daß Gott die Buße in uns anfangt. Das be- 
zeuget nun bie Kirche auch nicht alfein jetiger Zeit in vielen Gebeten, 
wie auch in der heutigen Eollecte zu ſehen, jondern auch fonft das ganze 
Jahr aus, indem fie ale Tage bittet mit David: „Herr unfer Heiland, 
befehre ung, und wenbe beinen Zorn von uns.” Denn, bieweil er bas 
Herz nicht räßret, erfennt man ſich langjam und nimmer. Das fehen wir 
nun an biefem König. Er wäre ewig in Sünben geblieben, wäre barin 
geitorben und verborben, wenn Gott nicht angefangen hätte Was bat 
denn Gott an biefem König gethan? Er ließ ihm einen Traum ein: 
fallen oder zuftehen, und mit dem Traume erjchredte er ven König ber- 
maßen, daß er all feines Glückes und Seligkeit vergaß; Tonnte Feine 
Ruhe vor dem Traume haben. Ich ſah einen Traum (fagt er), der 
mich erichredet. Alfo fangt Gott die Buße in uns gemeinlich an mit 
Screden und Furcht. Denn fo lange er uns nicht ſchrecket, glauben 


wir nicht, daß Ernft ſei. So lange er uns nicht dermaßen angreift, 


daß fich die ganze Natur erfchüttert, zittert und bebet, juchen wir feine 
Gnade. „Bon deiner Furcht haben wir einen Geift empfangen” (Isa. 26.). 
Denn gewiß ift Gottesfurdht ein Anfang der Weisheit. Darum benn 
Mofes nicht ohne Urſache feinem Volt Gottesfurdht wünſchet, und Gott 


nicht ohne Urfache zujagt, er wolle feinen Kindern feine Furcht in die 


Herzen geben. Unb David betet nicht vergeblich, daß Gott feine Furcht 
wolle in unjere Herzen geben. Ja eben darum bat Gott das Geſetz 


vor dem Evangelium gegeben, daß ber Menſch durch vie Verkündigung 


ber Sünde und des Gerichts erfchredt werbe, und deſto förberlicher 
Gnade ſuche. Eben darum hat St. Johannes feine Prebigt mit jo ernft- 
lihen Scheltworten angefangen. Hätte Nathan nicht fo ernitliche Schelt- 
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worte gebraucht, Dapid möchte ſich noch langſam belehret und die Sünben 
erkannt haben. Wenn bie Sünderin nicht Angſt und Schrecken im Ge⸗ 
wiſſen befunden hätte, würbe fie nicht jo begierlich zu Ehrifto um Gnade 
gelaufen ſein. Siehe, das ſagt nun biefer König auch im Anfang feiner 
Buße, und es iſt auch gewißlich ein rechter Anfang geweſen. Denn 
hieweil und Gott ingelt, erkennen wir uns felber nicht. Wenn er aber 
itrgfet und plaget, brohet und jchredet, dann jehen wir, daß es Ernſt 
ti, und wir feiner Gnade bebürfen, 

Da ſiehe aber, was der Welt Friede, Freude, Luſt und zeitliche 
Wohlfahrt iſt, wie man ſo gar nicht darauf bauen kann, wie er ſo bald 
verſchwindet, wie ſo gar kein Beſtand darin iſt, und derhalben keine 
wahre. Seligkeit kann genannt werben. Denn da ber König am heften 
baray wor, meinte, er..wäre aller Dinge felig, da komnt ibm allein 
eine Keine Sache nor; das verberht ihm alle jeine Freude; ein einziger 
Traum fiel ihm ein, ber erjchredite ihn dermaßen, daß er all feines 
Glückes und Freuden vergaß. Nichts hatte er jo groß, jo gut in allem 
feinem Reich, dag ihm ber Schreden aus feinem Herzen konnte treiben. 
Das ift zeitliche Wohlfahrt, jo bald nimmt fie ein. Ende. Rechthümer 
werben nihts ung fein am Tag ber Strafe Unb: „Dans lebte ber 
Freuden wirb mit Xraurigfeit beſetzt. Und abermals: „Es ift-alles 
eitel“ (Eccle. 1.). Salomon hat's verjucht, und aljo befunden. „Ich 
prach ju meinem Herzen: „Ich will hingehen, und meines Leibes Luſt 
und Güter gebrauchen.“ Er fagt aber balb barauf: „Sch Babe. has 
Lachen für. einen Irrthum geachtet, ‚und zur Freude fprach ich: Was 
betreugst du mich vergeblich 7" Bald wieber jagt er: Ich ſchaffte mir 
Sänger und Sängerinnen und Wolluſt des Menjchen” u. |. w. Schleußt 
aber: „Da ich anfah alle meine Werke, die meine Hänbe gethan hatten, 
und die Arbeit, bie ich vergeblich verrichtet, da war es alles eitel und. 
Sammer bes Herzens.” In ber Welt iſt fein Glück jo groß, daß es 
das Herz müßte, freuen, wenn es erjchredt ift durch Gottes Gericht. 
Alſo iſt au fein Unglüd jo groß in ber Welt, daß es das Herz Tönnte 
erichreden, wen es durch Gottes Tröftung ift erfreugt worden Es ift 
auf beiben Seiten probirt, beweist fich noch täglih. Mancher Hat Gut 
und Geld, Chr und Gewalt, und alles was bienen kann zur Luft und 
Freude, gebet daher in Sammet und Seide, Bat aber und trägt unter 
ben prächtigen Kleidern ein unruhiges Gewiſſen; bag läßt ihm nimmer 
Ruhe, macht ihm alle Dinge bitter. Dagegen ift ein anderer, ber Bat 
Hunger, Durft, Armuth, Verfolgung, und Kat doch ein fröhlid Herz 
babei, das macht ihm alle Dinge leichter, Alſo theilt Ggtt feine Güter 
aus. Einem gibt er das Gut, dem. anbern den Muth. Iſt ihr beiber 
Nutz. Wenn der Reihe bei feinem Gut und Glüd auch den Muth hätte, 
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wircbe er zu froh. Wenn benn der Arme bei feinem Elend Hein froͤhlich 
Gemüth hätte, möchte er verzagen. Dermoch ift aber ein fröhlih Herz 
unb gutes Gewiſſen befler, denn alle zeitliche Wohlfahrt mit einem 
boͤſen Gewiſſen. Ich ſah einen Traum (ſpricht der König), ber ſchrecket 
mid. Siehe, wie Gott die großen Leutfreffer jo bald ſchrecken kann 
Was half ihm feine große Gewalt, Gut und Pracht? Niemand ift 
eher erfchredtt, denn der ein boͤſes Gewiſſen bat. Das fit aber der Fluch, 
ben Gott über bie Sünber gefällt hat: Gott wird bie umerfchroden 
Herz geben. Der Gottlofe wirb erjchredt, wenn ein-Laub auf einem 
Baume raufchet, er fleucht und niemand jagt‘ iin (Prov. 28.). 

Nun laßt uns bören, was doch für ein Traum geweſen ift, * 
er einen ſolchen König bei fo großem Gläd und Ueberfluß aller Dinge 
erfchredit hat, und bermafien, daß auch nach dem Traum ber Schrecken 
immerbar währte, wollte ihm wicht aus bem Herzen. Es muß freilich 
nicht ein jchledäter Traum geweien fein. Denn daß einer etwa im Traum 
erſchreckt wirb, ift nicht ſeltſam; aber foldher Schrecken währet nicht 
länger, denn bis einer erwacht. Dann tft der Traum auch aus. Hier 
aber iſt ein anderer Traum gewelen; ver Traum verging, der Schreden 
blieb. Ei, es war Fein natürlicher Traum, ſondern eine Bedrohmg 
Gottes, oder Berfünbigung des Gerichte Gottes. Das bringt Schrecken, 
der nicht bald vergehet, läßt ſich nicht ausreben, laͤßt fich nicht verbergen, 
Wo der Men bingebet, fießet er Gottes Gericht vor Rd. ale — war 
es nit dieſem König. 

Ich ſah einen Traum, ber mich erichredkte, und die Medanken, die 
ih auf meinem Bette hatte, jammt bem Geſichte meines Hauptes be⸗ 
trũbien mich ſehr. Ich hab' in meinem Haupt ein Geſicht auf meinem 
Bett geſehen, und ſiehe, ein Baum ſtand mitten. auf Erben, der war 
ſehr Hoch, groß und ſtark; jeine Höfe reichte biß an den Himmel, unb- 
man ſah ihn an allen. Emvden ber Welt; feine Blätter waren fhön, und 
ex hatte viele Früchte, fo baß jedermann davon zu eſſen hatte Die 
zahmen und :wilden Thiere anf dem Felde wohnten unter ihm, umb bie 
Bögel unter dem Himmel faßen auf feinen Aeſten, und alles Fleiſch 
nährte fid) von ihm. Und ich jah ein Gefichte meines Haupts auf meinem 
Bet; und fiche, em Heiliger Wächter fuhr vom Himmel herab, und ſchrie 
überlaut, und ſprach alfo: Haut ben Baum um, ſchneidet feine Zweige 
ab, und jtreifet ihm das Laub ab, und zerftreuet feine Frucht, daß alle 
Thiere unter ihm binweglaufen, und bie Vögel von feinen Zweigen 
fliehen. Doch folkt ihr dennodg ben Stamm ſammt der Wurzel in ber. 
Erde laſfen. Er foll aber mit eilernen und ehernen Banden gebunben 
werben, braußen auf dem Felde im Graſe. Er foll naß werben von des 
Himmels Tau; feinen. Theil ſoll er an ben Kräutern der Erbe haben 

- 23% 


356 Johannes Wild. 


wit anderm Gewild. Das Menfchenherz fell ihm genommen werben, 
und ein viehiſch Herz an bie Statt gegeben werben, biß daß fieben Zeiten 
über ihn um find. Denn folches ift in der Wächter Math beichloflen, 
und im Geipräd der Heiligen berabichlaget und verlanget, auf daß bie 
Lebendigen erkennen, daß ber Allerhöchite über ber Menſchen Reich 
Gewalt hat, und fie gibt, wem er will, und den allerniebrigften Menden 
feet er darüber.” (Dan. 6, 1-14.) 

Das ift der Traum gewefen, womit Gott biefen König wollte von 
Sünden abichreden, und zur Buße treiben. Ja e8 war nicht fchlechtweg 
ein dunkler Traum, fondern gleichjam ein Bffentlih Gefiht. Darum 
gibt er ihn zwei Namen, nennt’8 einen Traum und ein Geſicht feines 
Haupts. Es war fo ein deutlicher, offener Traum, als ob er's wachend 
geſehen hätte; darum konnte er fein wicht vergeflen. Vorher Hatte ihm 
Gott auch einen wunderbarlichen Traum laſſen einfallen von dem großen 
Bild mit einem goldnen Haupte, das doch von einem Stein umgeltoßen 
‚ und. gar zu nichts warb. Denfelben Traum aber behielt ber König nicht 
im Gedäͤchtniß, konnte aud nicht wiederum darauf kommen, bis ihm 
Daniel ſelben aus göttlider Offenbarung fagte Aber biefen Traum 
hatte ihm Gott dermaßen laffen vorkommen, daß er feiner nicht vergefien 
konntie; es ging ihn an, es war eine Verkündigung Gottes Gerichts 

über. ihn. Und wiewohl es nicht darin genannt warb, er auch eigentlich 
nicht wußte, was es bebeute, jagte ihm doch fein Gewiffen, es werbe 
ihm etwas großes und jchredlidhes darin gebrohet. Und alfo war es 
auch. Ihn ging’ an, und niemand anders. Und ba fehen wir, wie 
und womit Gott den Menſchen Schredien einftoßet, wenn er trafen 
wil. Er Hat wohl viel Mittel, aber gemeiniglich thut er’s mit Dro- 
bungen und Berfünbigung feines Gerichts. Und dabei haben wir nun 
breierlei zu bedenken. Erftlih, daß nicht Scherz muß fein, we Gott 
drohet. Darnach, daß ein bö8 ſchädlich Ding muß fein um die Sünde, 
darüber auch Gott zürnet. Zum dritten, daß Gott auch dennoch jo gut 
ift, baß er zupor_warnet. „Der Löwe brüllet, wer will fich nicht 
fürchten ?" jagt Amos (3.). „Schredlich ift es, in des lebendigen Gottes 
Hände zu fallen,” jagt Paulus (Hebr. 10.. Das bat nun ein jeber 
wohl zu bedenten. Sind zwei Stüde, die ihn billig follten treiben und 
ſchrecken. Dagegen aber joll ihn ziehen das britte, daß Gott jo gut if 
und keinen übereilt mit feinem Gericht, fondern gemeiniglihd wenn er 
ftrafen will, fo warnet er zuvor, und verfünbigt bie Strafe Denn es 
ift fein Wille nicht, daß der Gottlofe fterbe, fondern daß er Buße 
thue, fich befehre und lebe. Alſo ließ er bie Welt Iang vorher warnen 
durch Roe, ehe die Sündfluth kam. Alſo die Sobomiter durch Lot, 
Die Niniviter durch Jonas. Die Siraeliten durch bie zwölf Kleinen 
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Propheten, die zum mehreren Theil bemjelbigen Volt geprebigt haben. 
Die Juden durch die größern Propheten. Alſo vermahnet er auch dieſen 
König, verkündigt und zeigt ihm das künftige Gericht und Strafe, fo 
über ihn ergehen werbe. Iſt freilich, eine große Gutthat Gottes, ja ein 
gewiljes Anzeichen feiner Barmherzigkeit; ja es gibt eine Anzeige, daß er 
ungern firafe, und daß er für uns forget, wie ein Bater für feine, 
Kinder, wiewohl es die Adamskinder wenig bebenfen. Gott warnte bie 
eriten Eltern jelber: „Weldhe Stunde du davon eflen wirft, wirft du 
bes Todes fterben." Was Half es? Au Eain fagte Sott: „Iſt's nicht 
alſo? Thuſt bu wohl, jo wirft du den Kohn nehmen. Thueſt du aber 
übel, alsbald wird deine Sünde por ber Thüre fein” (Gen. 4.) Was 
half es? Noe baute hundert Jahre an ber Arche, prebigte immerbar 
von der Sünbfluth, jedermann hielt's für ein Geſpoͤtt. Loth firafte bie 
von Soboma, es half nichts, er mußte deshalb verfolgt fein. Den Pro« 
pbeten ging's auch alle. Dem Jonas gerieth’8 einmal, daß fick bie 
Niniviten aus feiner Prebigt zur Buß begaben; e8 währte aber nicht 
lang; ſobald die Furcht hinweg war, thaten fie wieder wie zuvor. Alfe 
geht’8 noch; niemand gebenkt, was e8 für eine Gutthat ift, vermahnen 
und die künftige Strafe verfündigen. Ja man hälts für feine Gutthat, 
wenn man von Tünftiger Straf jagt; ja wer ftrafet, der muß Feind fein, 
wie von Michaͤas gelefen wird, und ber fromme Seremias vielfältig bes 
fimben bat. David aber nahm's zum Dank an, als ihn Nathan ftrafte, 
und Gottes Gericht verfünbigte, und es diente ihm auch zu Gutem; ev 
ließ fih hernach im Palm bören, er wollte allezeit lieber Strafe vom 
Gerechten annehmen, denn Schmeichelung vom Sottlojen ; er wußte, wozu 
e3 ihm nützte. Und das follen wir hier bei dem Traum lernen. Gott 
meinte es gut mit dem König, baß er ihn fchredte, er wollte, ihm damit 
helfen zur Erkenntniß der Sünden und zur Buß. Der König gedachte 
wohl wenig daran, daß ihm der Schreden bahin jollte bienen, eigentlich 
aber war es dahin angefehen, daß er burd den Schreden getrieben 
würbe, den Daniel zu fragen; ber würbe ihm den Traum auslegen, 
und Gottes Gericht äffentlich verfündigen. So laßt uns nun daraus 
lernen, daß es eitel Mahnungen find zur Buß, fo oft Gott ſchrecket, 
es geichehe mit dem Wort oder mit einer äußerlichen Gefahr. Er gibt 
ben Anfang; ein jeder ſehe, wie er folge. Gott gebe Gnade. men, - 
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Ginfth Predigt vom PER Baltaffar und feiner Strafe 
(Dan. 5.). 
Wir haben in der Testen Prebdigt gehört, was ſich etwa für eine 


Unruhe erhob in ber großen Stadt Babel im Hofe bes großen Königs, 
einer kurzen und kleinen Schrift halber, bie doch allein drei Furze Worte 


hatte. Der König ſaß am Tiſch, pflegte feiner Wolluft, ſah aber, daß 


Ah Finger und eine Hand hervor thaten, die fchrieben an bie Wand. 
AMsbald entjebte fich die ganze Natur bes Königs; ale feine Säfte 
wurden mit ihm bewegt, alle Gelehrten wurden beſchickt, große Geſchenke 
Burben verbeißen. Jedermann verſucht ſich an ber Schrift, niemand 
tonnte fie leſen, und ob fie ſchon etlihe Worte hätten Tünnen leſen, 
Waren fie doch alfo gejekt, daß fie niemand Tonnte verftehen, benn allein 


Daniel; der allein konnte die Schrift Iefen und verftehen; er las fie auch 


vor dem König und legte fie aus nicht aus fich ſelbſt, ſondern aus 
Gottes Geiſt. Dieß iſt die rechte Art und Eigenſchaft der heil. Schrift, 
die Gott mit feinem Finger geichrieben Hat, b. i. durch feinen heil. Geift 
hat geoffenbaret, daß fte niemanb verftehet, denn der den Gelft bat. 
Nemand weiß, was Gottes ift, er Habe denn Gottes Geift. Iſaias 
jagt au, Gottes Wort fei den Gottlofen wie ein verfchloffen Buch. 
Chriſtus fagt den Süngern, e8 ſei ihnen gegeben zu wiflen bie Geheim⸗ 
Mfie des Meiches Gottes, fagt Dank, daß er's vor den Weiſen verborgen 
Bat, zeigt dabei an, daß nicht von ohngefäßr, ſondern in befonderm Rath 
und Anftellung Gottes die Schrift fo dunkel gefchrieben ift: „Sa Bater, 


allſo iſt's vor bir gefällig geweien“ (Matth. 11). Warum gefällig? 


Huf daR den Gottlofen bie Geheimniffe Gottes verborgen würden,’ und 
Wie Frommen deſto mehr Urſache hätten zu fuchen, zu Bitten w. |. w. 
Das Heiligthum will nicht vor die- Hunde geworfen fein. Das Brod 
gehört den Kindern, nicht ben Hunden. Alle die Weilen zu Babel 
Tonnten wit brei Worte leſen und auslegen, was Gottes Hanb ges 
ſchrieben bat. Biele Hochgelehrte Haben am ber Schrift ihre Kunſt ver 
fit, find aber zu Ketzern darüber worden. Unſere neuen Gelehrten 
und: ſelbſt gewachſenen Theologen haben bie Schrift fo leicht vorgegeben, 
daß ein jeder, der nur lefen koͤnne, ber koͤnne es auch verftehen; find 
aber zum Xheil gar grob darüber angelaufen, einer alſo, ber andere 
anders, haben fich jelbft und andere mit fich verführe. Diefer einzige 
Ort bei Daniel zeigt, daß zum Verftand der Schrift nicht genug ift, 
bag man fie lefen Tann, und allerlei Sprache verftehet; e8 will auch 
babei fein, und gehört dabei die Gabe der Weiſſagung. Die Bibel will 
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nicht allein geleſen und geſungen fein, ſondern auch ausgelegt, einge⸗ 
nommen, wiedergekäuet und mit Fleiß betrachtet werden, ſonſt bringt 
man nichts davon. Darum muß man mit Furcht und Demuth darin 
umgehen, den Verſtand bet Gott ſuchen, und nicht aus eigenem Be 
bünfen nehmen. Gib mir Berftand, jagt David (Pe. 118.), fo will id 
dein Geſet unterfuchen u. f. w. Alſo find Die Väter mit der Schrift 
umgegangen. Auslegung ber Schrift kommt nit aus eigenem Verſtand. 
Die Apoftel felbft Haben die Schrift nicht Können verfteßen, bis Chriftus 
ihnen den Verftand eröffnet. Darum ift fo deutlich geltgt, daB Gett 
bem Daniel Meisheit gegeben. So zeucht au die Königin nichts anders 
an, denn daß er der Goͤtter Geiſt Habe. Das fage ih nur darum, 
damit fich Feiner auf feine Kunft verlaffe Die Schrift laͤßt nicht mit 
fi freveln. So gern ſich der heil. Geiſt finden läßt, went man ihn 
mit Demütbigfeit fucht, fo gewiß verbirget er fi, wenn man mit Troß 
unb Frevel in der Schrift handeln will. Das Hat ſich nun deutlich be 
funden in dieſer Hifterte an Daniel und den babyloniſchen Gelehrten. 
Daniel vertröftet ſich allein auf Gott, jene auf ihre Kunfl. Darum 
werben jene zu ſchanden, Daniel aber legt bie Schrift aus. Was ift 
die Schrift, jagt er, Mane Thelel Upharſin. So viel jetzi. Und -da 
findet es fih nun, was ich gefagt habe, daß die heil. Schrift wicht fo 
leicht ift, als fle etliche machen, unb daß fle ohne den heil. Geift 
niimmer recht verftanden noch ausgelegt wird. Denn ſiehe, ob es nicht 
duntel gerebet fei. Sind es nicht: ſchwere und ımverfländliche Worte? 
Mane Thekel u. ſ. w. Ich wollte noch gern jehen, wenn alle Weltge⸗ 
Ichrten Aber die Worte kämen, was fle baraus könnten verjtändliches 
nehmen, auch wenn fie ſolche wüßten zu Iefen, auch müßten, was ein 
jedes Wort nach‘ der Grammatik bebeutet. Rathen Tönnten fie, einer 
fo, der andere anders; aber freilich ungleich würden fie zufammenftimmen, 
und nichts gewiſſes Könnten fie anzeigen. Du fagit aber, wie kann das 
fein, daß-einer die Schrift follte können leſen, und wiffen, was die Worte 
bedeuten, und folfte dennoch nicht verftehen, worauf e8 gehe? Wenn 
ich diefe Worte deutſch Härte oder laͤſe, wollt’ ich ſehen, wie ich fte ver- 
ſtümde. Mohlan ich will fie bir zu deutſch machen. Mane, heißt zählen 
oder Zahl. Thekel, beißt ein Ding abmwägen, ober Gewiät. Shares 
heißt austheilen oder Austheilung. Und demnach ift die Schrift an der 
Wand auf unfer Deutih: Zähle ab, wäge ab, theile aus; ober: Ge⸗ 
zaͤhlt, abgewogen, ausgetheilt. Nun brauch aber all beine Vernunft, 
und fiehe, was du fin eimen Berftanb aus biefen Worten Fannfl nehmen. 
Sollten nicht noch viele Gelehrten zu Thoren darüber ſein werben, wenn 
fie Daniel nicht Hätte ausgelegt? Solcher Orte ind noch mehr in ber 
Schrift, bie wir langſam ſollten verſtauden haben recht, wie gelehrt wie 


360 | Johannes Wil, 


uns. immer, gebünfen, wie Yeicht wir bie Schrift immer machen, wenn 
nicht anbere, bie Gottes Geift gewiß gehabt haben, worgearbeitet hätten, 
Das fei nun insgemein gejagt von diefen Worten. Mit Vernunft und 
unferm Rathen werben wir nichts ausrichten. Darum laßt uns hoͤren, 
wie es Daniel ausleget. Und da werden wir Wunder jehen, wie Gott 
jo viel und großes mit biefen wenigen Worten bat wollen anzeigen. 

In unferm Tert find allein brei Worte, ſechs Silben, fünfzehn 
Buchftaben. Im Hebräifchen wirb das erfte Wort zweimal gemelbet, 
aud hat das dritte brei Silben; fie haben aber auch nicht mehr benn 
fo viel Buchitaben; denn noch kann mit kurzen Worten nicht angezeigt 
werden, wie weit und hoch und lang hinaus biefe Schrift reicht. 

Erftlih reicht fie an den ewigen Rath und Vorſehung Gottes, 
Zum andern reicht fie an alle Orte ber Welt. Zum dritten reicht fie 
auch bis zum Ende ber Welt. Ei e8 war nicht allein zu thun um den 
König Baltafjar. Er ſah wohl die Hand, jo die Worte jchrieb, auf ihn 
gingen fie zuvörberft, er war ber erite, an bem dieſe Worte erfüllt 
wurben; aber er nicht allein. Diefe Sentenz war auch gejchrieben wider 
das ganze babylonische Reich, wider alle Weltgewalt insgemein, wider 
alle Weltfinder infonderheit, vor allem wider ben Teufel, einen Fuͤrſten 
ber Welt. Und daraus, meine ih, Tönne ein jeber jehen, wie viel in 
biefen Worten begriffen fe. O daß fie ein jeber Menfch in fein Herz 
gejchrieben hätte, infonberheit aber bie Gemaltigen und andere, jo auf 
das Zeitliche und Aeußerliche pochen, Gott und feine Furcht aus dem 
Herzen treiben! 

Laßt uns aber Daniel hören: „Das ift die Schrift, die verzeichnet 
ift, Mane, Thekel, Phares. So ift das ihre Auslegung: Mane, Gott 
bat bein Königreich gezählet und vollendet. Thekel, man bat bich in 
einer Wagfchüffel gewogen, und zu leicht erfunden. Phares, dein Reich 
iſt zertheilt, und den Medern und Perfern gegeben.” 

Dieje Auslegung Daniels ftimmt faft mit dem zu, was der Weife 
fagt: „Alle Dinge Haft du In dem Maß, in ver Zahl und im Gewicht 
verorbnet." Alles, was auf Erben geichieht, geichehen ift ober geſchehen 
wird, ift von Ewigkeit verorbnet, gezählet, gewogen, gemeſſen. Das 
muß man aber nicht verjtehen, daß darum alle Dinge müflen aljo ge- 
ſchehen, weil e8 Gott zuvor weiß und gewußt bat. . Nein, Gottes Bor» 
wiſſen bringt der Sache feine Noth. Judas ift von Gott nicht gezwungen 
geweien, daß er verrieth, weil e8 Gott wußte, baß er verrathen würbe, 
fondern weil er ſolches gewißlich thun würbe und fich weber Durch Lehre 
noch Mahnung bavon würbe laffen abtreiben, hat es Gott nicht können 
verborgen fein. Gott wußte von Ewigkeit, daß er ihn würbe verrathen, 
Bat ihn aber nicht gezwungen, Das fieht man an dem Herrn Chrifto, 
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ber ihn fo fleißig vermahnet. Alfo aud mit andern. Alfo findet es fich 
auch an dem König und feinem Reich. Mane, Gott hat dein Königreich 
gezaͤhlet u. ſ. w. Iſt erſtlich dem König gefagt, und bei dem König 
einem jeven Menſchen. Gott Bat bein Reich gezählet, wie lang bu res 
gieren, wie lang bu leben follſt, wie lang er bir wolle zufehen. Die 
Zeit ift aber aus, ber Tod und das Urtbeil ift vor ber Thür. Es war 
biefem Koͤnig freilich eine jchredliche Prebigt; es war feines Gebünfens 
gar nicht, daß fein Reich und Leben jchon am Ende follte fein. Sein 
Gelage und Pracht hatte er angeftellt, als wollte er noch lang leben, 
und wenn e8 fchon nicht allein ven Perjern und Mebern, fondern auch 
ben Juden und ihrem Gott leid wäre. Aber Daniel. gibt einen furzen 
Beſcheid drauf: Gott hat bein Reich gezählet, gedenke, was bu willft, 
das wird geichehen. Es trifft uns aber alle, unfere Tage find auch ges 
zähle. Es iſt Teiner jo mächtig, jo reich, ber einen Tag, Stunde, 
Augenblic über die Zahl jchreiten koͤnnte. Job hat's geſagt: „Die 
Zahl der Monate ijt bei bir.” Das fol uns nun billig ſchrecken, 
nämlich weil wir bie Zahl unferer Tage nicht willen. Daher denn 
kommt, daß mancher fich jelbft langes Leben verheißt, und weiß nicht, 
baß bie. Zahl feiner Jahre Schon erfüllt ift, wie ber Reiche im Evan: 
gelium. Du Thor, jagt Gottes Stimme, dieſe Naht werben fie beine 
Seele von dir nehmen u. |. w. Und aljo wird erfüllt, was Davib fagt: 
„Die Gottloſen kommen kaum zur Hälfte ihrer Tage,” verftehe, wie fie 
es anſchlagen, und ihre Sabre zählen. Der fromme König Ezechias 
ließ ſich auch bebünfen, ver Tod komme ihm zu bald, er babe bie Zeit 
noch Taum halb ausgelebt, die er fich jelber zu leben vorgeichlagen und 
ausgerechnet hatte: „Ich jagte in der Mitte meiner Tage u. |. mw.” 
Summa, bieß. erite Wort zeigt an, daß ſich Gott an unfer Zählen nicht 
kehret. Er hat's gezählt, und wenn. die Zahl erfüllt ift, Hilft aud 
nichtS mehr. Darum jagt auch Ehriftus: „Des Menſchen Schn wird 
fommen, wenn ihr’s nicht meine." Darum vermahnet er, wir jollen 
wachen, Darum joll einem jeben Frommen eine jede Stunde fein, als 
ob es wäre die legte, auf daß win wachenb zu bes Herrn Ankunft ers 
funden werden. Dane, Dane, bein Reich it gezählet u. |. w. Das 
ift die Meinung biefes erften Worts, fo fern e8 die Perſon des Königs. 
und eines jeben Menfchen betrifft. Es iſt aber noch nicht bie ganze 
Meinung dieſes Worts, weil nicht allein wider bie Perjon des Königs, 
jondern wider das ganze Königreich die Sentehz gehet. Darum fagt er 
nit: Er hat deine Tage gezählet, jondern fagt: Dein Reich Hat er 
gezählet u. |. w. Die große Gewat, Pracht, Tyrannei, fo du und beine 
Vorfahren nun fo viele Jahre, und wie etliche ausrechnen, taufend drei⸗ 
hundert Jahre, gehabt und getrieben habt, ift nun am Ende. Du meint, 
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es ſoll ewig währen; aber Gott hats gezählet, hat eine beftimmte Zeit 
geſetzt. Wann und wie bat er's gezählet? Nicht allen bazumal, da er 
burch Jeremias (25, 29.) fagt: „Wenn fiebenzig Jahre um find, will 
ich den Kömig zu Babel und bieß Land u. ſ. w. heimſuchen.“ Nicht 
allein dazumal, fonbern lang zuvor; ja von Ewigkeit her, ehe Babel ges 
Bauet ward, ehe Ninus, Semiramiß geboren worben; ja che Nimrob, 
ber zum erſten zu Babel regiert Bat, warb: da hatte Gott chen dieß 
Reich gezählet. Und wie? So wuhte er bie Urfache, warum er über 
jedes Volt verhängen wollte, daß fie durch die babyloniſche Gewalt ge 
brüct und geftraft follten werben. Denn biejes Reich hat er fi ges 
nommen zum Stab und Ruthe, andere Völker damit zu ftrafen und in⸗ 
fonderheit feine Kinder, bie Juden, die fein Gefetz übertreten hatten. 
Er wußte aber, wie lang er die Ruthe brauchen wollte, ja durd ben 
Jeremias Batte er's geweiſſagt, wenn flebenzig Jahre um wären, follt es 
ein Ende nehmen, und Aenberung werben mit bem Reich Vabel Dieſe 
Jahre hatte Gott beſtimmt, die waren aber aus; er wollte die Ruthe 
ber Sünder nicht länger auf ſeines Volkes Rücken laſſen. Darum fagt 
Dantel: „Er hat's gezählet und erfüllet.” Das Zählen wäre noch hin⸗ 
gegangen; aber das Erfüllen war ſchrecklich Und das ift nun allen 
andern Koͤnigreichen auch gejagt, den Perſern, Griechen, Römern. Gott 
bat fie alle Schon gezählt und ein Ziel gefebt, fo Iang ein jebes bleiben 
jollte. Keines follte ewig bleiben, denn allein das Reich Chriftt, wie 
bei Daniel im A. Kapitel gefagt wird. Alfo iſt's auch mit allen anbern 
Herrſchaften; bei Gott ift gefeßt, wie lang eine jede beftehen wird. Gott 
verfeßt Die Königreiche, und gibt fie, wem er will. Da fehet nun, wie 
weit fich dieß erfte Wort ausftreckt. Ja überbieh und am meiften gehet 
es wiber ben Teufel. Das wollen wir nun auf ein anderes Mal hören. 
Auf dießmal laß fi ein jeber gejagt fein, daß fein Reich, Zeit, Jahr, 
Tag, Stunde, Minute bei Gott gezählt find; aber alfo, daß unfer feiner 
barum weiß. Drum wir und alle defto mehr in Gottes Furcht ſollen 
halten, und ben, ver unfern Athem in feinen Händen bat, ehren und 
fürdten, auf daß wir" nicht überfallen werben, wie biefer König Bal⸗ 
taffar. Gott gebe Gnabe, Amen. 


(Sechſte) Predigt vom König Baltaffar und feiner Strafe. 

Bisher haben wir gehört vor ber Schrift, die dem babylonifchen 
König in Jeinem Saal gefchrieben wurde. Es wußte jedoch niemand 
unter bem heidniſchen Saufen, woher die Schrift kam, wer fie gemacht 
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babe, was fie bebeute. Die Finger fah der König an ber Wanb; ſo 
fonnte er die Schrift fehen, Tonnte fle aber weber leſen noch verftehen, 
nnd e8 waren doch allein drei Worte: Mane, Thekel, Phares, wie 
unfer Text Bat; ober wie bie Hebräer haben: Mane, Mane, Thefel, 
Upbarfin. Auf deutich: Abgezählt, abgewogen, ausgetheilt. Das war 
und ift fo bunfel gerebet in beiden Sprachen, daß es wohl eines Dol⸗ 
metfchers bedurfte. Diefe Schrift war nichts‘ anderes benn ein Anzeigen, 
daß fich das ewige Wort, die allmächtige Kraft und Stärfe Gottes nur 
wollte hervorthun, und ſich erzeigen wider das babyloniſche Reidh, das 
nun, wie etliche rechnen, tauſend dreihundert Jahre gewährt hat, und 
mit großen Tyrannen alle Länder, Völker, Reiche u. ſ. w. gedrückt, be⸗ 
ſchwert und verderbt hat. Darum brachte auch dieſe Schrift dem, der 
die babyloniſche Gewalt damals hatte, keine Freude; ja nichts anderes 
konnte er, dem zittern und zagen ob der Schrift. Das gab denn ſchon 
ein Anzeigen, wie ſchwach und unmöglich alle menſchliche Gewalt iſt, 
wo ſich Gottes Gewalt erzeigt. Ja es gibt ein Anzeigen, wie ſtark und 
mächtig Gottes ewig und allmädhtig Wort ift, wenn biefer mächtige 
König fo erbleicht, jo betruͤbt wirb, fo erſchrickt, fo erzittert, der nicht 
mehr benn eine Feine Anzeige ſah des göttlichen Worts, fſechs Stiben 
und fünfzehn Buchftaben. Wie follte denn ein Menſch, und was menſchlich 
und weltlich ift, fönnen befteben, mo ſich Gottes Wort in all feiner 
Macht erzeigt? So wir kaum einen kleinen Tropfen feiner Rede hören 
mögen, wer will dann ben Donner feiner großen Macht verftchen ? 
(Job 26.) Das wirfet nun diefe Schrift an dem gottlofen König. Dem 
Daniel aber und den Seinen brachte diefe Schrift gar feinen Schreden, 
ja ihnen zum Troſt war fe gefchrieben dahin, damit fie koͤnnten fehen, 
daß ihrer Feinde, von denen fie gefangen waren und in dem Gefängniß 
behalten, Gewalt einen Ort hätte, ihnen aber ihre Erldſung nahe war. 
Darum aud Daniel ob der Schrift ſich werer entfebte, noch erbleichte, 
fondern durfte fle Fröhlich anfehen, unverzagt leſen, muthig umd kühnlich 
auslegen. Die Schrift, ſagte er zum Kdnig, will ich Iefen u. f. w. 
Da ift die Auslegung u. |. w. Und dabei fehen wir zweierlei Eontraria, 
jehr ungleiche Operation und Wirkung göttlichen Worts. So viel e8 
bie Böfen ſchreckt, fo viel tröftet e8 die Trommen. Ja fo gewiß e8 ben 
Sottlofen ihr emiges Verberben, fo gewiß bringt e8 ben Frommen ewiges 
Heil. Diefem König, ja bem ganzen Reich, fo lang es geftanben Hatte, 
war ſchrecklicheres nie begegmet, denn dieſe Schrift. Dantel und feine 
Mitgefangenen hatten die ganze Zeit ihrer Gefangenfchaft und ihres 
Elends lieberes und fröblicheres nie gehöret und gelefen. Solche unter- 
fchtebliche Wirkung des göttlihen Worts an Böfen und Frommen fpürt 
man auch fonft in allen andern Bingen. Chriſtus das ewig Gotteawort 
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iſt den Ungläubigen zum Fall. Den Apofteln in ihrer Trübſal war 
nichts mehr troͤſtlich, denn da Chriſtus ſagte: „Ich bin's.“ Dagegen 
aber war eben dieſes Wort Chriſti den Feinden ſo ſchrecklich, daß er 
im Garten ſie alle damit zurücktrieb, und auf die Erde warf. Am 
jüngſten Tag wird das Gotteswort einen fo großen Unterſchied machen 
zwiſchen Frommen und Böſen, daß dieſe ins ewige Feuer geſtürzt, jene 
aber in Gottes Reich werden eingehen. Das hat nun ein Frommer 
bei dieſer Schrift zu bedenken, die Daniel fo unerſchrocken läßt, den 
König "aber und bem ganzen Babel alle ihre Freude dadurch genom⸗ 
men hat. 

Nun bei der Auslegung ſind wir in ver letzten Predigt geblieben. 
Das erfte Wort haben wir gehört, wie es Daniel ausgelegt Bat. Mane 
fagt er, dieſes Wort ift fo viel geredet, daß Gott dein Reich Bat ge= 
zählet und erfüllet. Das ift, Gott hat nicht allein deinem Leben, ſondern 
aud) deinem Reich eine gewiſſe Zahl geſetzt, wie lang fie beide währen 
jollen, und bie Zahl ift ſchon aus und erfüllt. Ich Habe zugleich gejagt, 
wie dieß Wort auch an jedem Menichen, an allen Königreichen unb 
irdiſchen Gewalten, ja auch an der ganzen Welt insgemein fammt ihren 
Fürften erfüllt wird. Es ift bei Gott alles gezählt, wie lang ein jebes 
ſoll währen, Teines bleibt ewig. Die Welt vergehet, und was darin ift; 
beito weniger jollen wir uns darauf verlajjen, und nämlich weil wir 
nicht wiſſen, wann die Zahl, ſo Gott geſetzt hat, aus iſt, und in dieſer 
Hiſtorie wir ſehen, wie es ſo bald um einen Menſchen und alles, was 
ein Menſch iſt und vermag, geſchehen iſt, wenn die Zahl erfüllt wird. 
Die andern zwei Worte wollen wir audy hören, die heißen: Thekel, 
Phares oder Upharjin. Die legt nun Daniel dem König aljo aus: 
Thekel, abgewogen, bebeutet fo viel, o König, daß bu bift auf die 
Wage gelegt und zu leicht erfunden u. ſ. w. Es gehet fein auf ein- 
ander: wenn die Zahl aus ift, geht das Gewicht an; vorhin abgezählt, 
barauf abgewogen. Gott gibt einem jeden Menfchen feine Anzahl zu 
leben. Auf dieſelbe Zahl gehet das Gewicht an, darin vorgebradjt wirb, 
was ein jeber getban hat, und da ein jeder nach feinen Werken gerichtet 
wird. Und das Gewicht gehet vor der Strafe, da Gott einen ver« 
bammt, er babe ihn denn zuvor auf die Wage gelegt; er thut feinem 
Unrecht. Wem er aber das Leben verliehen und gegeben hat, von bem 
will er auch Rechnung haben, wie er fein Leben bat angelegt; und was 
ich vom Leben fage, das wird auch von allen Gaben Gottes verſtanden. 
Und das Bat auch Ehriftus mit etlichen Gleichniſſen öffentlich angezeigt. 
(Matth. 18. und 23.) Dahin gehört nun dieß Wort, wenn bie Zeit 
bes Lebens aus ift, ift nichts gewifjeres zu gewarten, benn bas Gewicht. 
Auf die Wag werben wir alle gelegt werben, und wie wir ba erfunden 
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werben, aljo wird das Gericht und Urtdeil ergehen. Thekel, ſagt 
Daniel, König du bit an ben Abend gekommen, bie Zeit ift vergangen, 
billig iſt'ss, daß bu deinen Kohn empfangeft. Du bift ſchon vor Gericht 
geftellt, du ſitzeſt Hier an ber Zech ohne alle Furcht; jo gehet aber ſchon 
das Urtheil im Himmel über did. Gott hat beine Werke, gute und 
böfe, auf die Wage feiner Gerechtigkeit gelegt, Hat dich aber befunden, 
daß du die Tage deines Lebens haft übel angelegt, und. unmürbig bes 
funden, daß du länger verichont würdeſt und das Reich dir gelaffen. 
Das Pfund, fo dir anvertraut, baft du Übel angelegt. Auf diefer Wag 
it erfchienen der Stolz, Wolluſt, Läfterung, Tyrannei und anderes, 
Der Sünden haft du viel.zu viel, das Maß ift voll, läuft über. Der 
Gerechtigkeit, die Gott von Gewaltigen inſonderheit, auch fonft von 
einem jeden Menſchen erfordert, haft du viel zu wenig. Alfo ftehet deine 
Sache vor Gott, fo viel es deine Berfon betrifft; mit deinem Reich ftehet 
es auch alſo. Gott hat dich und beine Vorfahren gebraucht zu feinem 
Dienft, daß er alle Völker durch euch wollte trafen, infonderbeit feine 
muthwilligen, ungehorfamen Kinder, wie er auch gethan bat. Darum 
hat er euch ſolche Gewalt gegeben, daß euch niemand Tonnte wiberftehent, 
allen Menſchen waret ihr zu ſtark. In dem feid ihr nun Gottes Knechte 
geweien, wie bei Jeremias wird Nabuchodonofor Gottes Knecht geheißen. 
Kun will er euch den Lohn geben nach dem Verbienft; das Urtheil will 
er über euch fällen, auf die Wage will er euch legen. Er bat euch zu 
Königen und Fürſten geſetzt, er wird euch auch richten, eure Pracht 
wird ihn nicht abichreden. (Bap. 6.) Was meinft du denn, daß er für. 
eine Klage wider euch Babylonier führen werde? Gewiß wirb bieß 
die Klage fein: Sch Hab euch erhöht, ich hab euch Gewalt gegeben, daß 
ihr mein fündiges Volk ſollt züchtigen. Euren Dienft habt ihr erfüllt. 
Ich finde aber in eurem Thun weniger denn in meinem Vorſatz. Ich 
meinte e8 gut gegen mein Volk, das ich durch euch ftrafte; ihr meintet’s 
aber 688. Ich wollte fie züchtigen zum guten, fo habt ihr fie tyran⸗ 
nischer Weis gar wollen ausreutten. sch fuchte ihren Nuß, ihr nichts 
denn daß ihr euren Stolz und Graufamteit an ihnen erfüllte. Darum 
jo ft euer Reich, Gewalt u. f. w. viel zu Teicht auf meiner Wage er: 
funden. Ja alles was am einer orbentliden aufrichtigen Gewalt zur 
loben ift, das fehlet euch. Nun gehöret aber einer jeden Obrigfeit zu, 
daß fie einen guten Vorſatz habe, ja einen ſolchen, daß fie nicht ihren 
Rub, Pracht, Hoffart, Geiz, Genuß u. ſ. w. fuche, fondern daß fie 
wolle die Gerechtigkeit banbhaben, bie Böen ftrafen, die Frommen 
\hirmen, gute Satzungen und Orbnung aufrichten und handhaben. Das 
ſtehet einer Obrigkeit zu, und das ift auch bas Loblichſte an einer jeben 
Gewalt, An dem hats aber an euch babyloniſchen Tyrannen gefehlet. 
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Diele Bälter habt ihr. geftraft; es war euch aber nicht darum zu thun, 
ba das Böfe gejtraft würde, ſondern allein darum, daß ihr bern Gut 
und‘ Geld u. |. w. überlommt. Darum Bat ber Fromme ſowohl won 
euch müfjen verberbt fein, wie der Goftloje, Zu dem ift auch euer ba⸗ 
byloniſch Reich in dem zu gering erfunden, daß bu und anbere H.önige 
den, ber euch ſolche Gewalt gegeben het, nicht habt erfennet, nicht ge= 
ehret, auch nicht Dank gefagt.. Ja ihr. habt Gottes Herrlichfeit und 
feine Majeftät verfehret in Lügen, eure Herzen habt ihr wider Gott er: 
hoben, habt eure Götter gelobt, die doch keines Lobs werth find. Alſo 
erhob fich deines Vaters Herz zum Stolz und Hoffart, da er fagte: 

Mer iſt der Gott, der mir wehren künnte? u. |. w. Und bu fein Sohn 
baft dich nicht gebemüthigt u, |. w. Darum iſt euer Reich auf bie Wag 
gelegt, und zu leicht erfunden. Das ift das Thekel, ſofern es Des 
Königs Perſon belangt, ober auch fein Neich Betrifft. Das haben erfilich 
olle Könige, Fürſten, Gewaltigen u. ſ. mw. zu bebenten, daß fie und 
ihre Gewalt, was fie barin thun, alles auf die Wag muß; und alfo, 
wer zu leicht gefunden wirb, nicht anderes zu gewarten bat, denn bas 
Urtheil. Dann bat aber ein jedes Reich, Yürftentkum, Obrigkeit u. ſ. w. 
fein recht Gewicht, wenn man erſtlich Gott erkennt und ehret, von dem 
alle Gewalt herkommt. Zum zweiten, wenn man bie Gewalt braucht, 
nicht zur Pracht und Hoffart, nicht zur Unterhrädung der Frommen 

und Körberung. der Böſen, ſondern bagegen thut; und daß man in bem 

allen Hab einen guten Borfag, nichts thue aus Rach oder auch aus Buft, 

ſondern allein aus Liebe Gottes und. der Gerechtigkeit. Das ift das 
vechte Gewicht einer Obrigkeit. Wer bieß Gewicht nicht bat, ber mag 
fih wohl fürdten vor'm Gericht, So laßt. eudy nun weiſen und handelt 
weisli ihr Könige, und laßt euch züchtigen ihr Nichter im Vande. 

Dienet dem Herrn wit Furt, unb freuet euch mit Bictern u |. w. 

(Ps. 2.). 
Uns Chriſten ift auch gejagt, wir x müffen alleſammt vor den Richter⸗ 
ſtuhl Chriſti. Ein jeder ſehe zu, daß er ſein Gewicht habe. Denn 
wehe dem, der zu leicht erfunden wird! Dann haben wir aber unſer 
recht Gewicht, wen wir einen wahren ungefälſchten Glauben haben, 
und einen ſolchen, ber mit keinem Irrthum, Aberglauben gefälicht ift; 
ja einen jeldyen Glauben, der fich auch vor ber Welt befannt macht, 
und. aljo durch die Liebe wirket. Das ift das rechte Gemicht eines 
Chriſten; wer das nicht bat, der iſt zu leicht, wird verworfen «als eine 
falſche Münz, wenn er glei mit Menjchen- und Engelgungen rebet 
Wenn denn Gott auch unfere Sünden auf die Wage wirb legen, wirb 
er ſich über drei Sünden erbarmen, aber nicht über bie vierte; d. i. was 
wir mit Gebanlen, Worten und Werken fünbigen, wird er uns ver⸗ 
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geben, wenn wir Darüber büßen; wenn aber bie pierte dazu kommt, 
d. i. Unbuß und Beratung, iſt feine Gnade zu hoffen Nun fiehe 
aber , wie viel ums auch dieß Wort zu bebenfen gibt; iſt alles dahin ge- 
rihtet, daß wir lernen Gott fürdten So hebenfe nun bieje zwei 
Worte, daß bein Leben, Gewalt, Amt, und alles, womit bu umgeheit, 
gezählt iſt vor Gott; und daß alles auf die Wage vor Gericht muß, 
womit wir umgeben. Gewihlich wird es dich von vielem Boͤſen abhalten, 
und ober zu vielem Guten treiben, Gedenlke 9 Menſch an beine lekten 
Dinge, und bu wirft in Ewigkeit nicht fünbigen.” (Eccli. 7.) Amen. 


— — — — —— 


(Vierte) Predigt zu Wetterzeiten, geſchehen zu Eltveld im 
Rheingau im J. 1549 (Evangel. Marc. 11, 22—27.). 


Dieje heutige Verſammlung, dazu ihr und ish durch die Obrigfeit 
besufen find, gemahnet mid an die Hiltorie, die wir von Petrus lejen. 
Der war auch einmal berufen von Joppe gen Cäfaren, fand ein Häuflein 
Dolls verfammelt, nämlich Cornelius und bie bei ihm waren, die alle 
begierig waren, von Petrus zu hören die Worte bes Lebens, waren auch 
alſo befchieden vom Engel. Weil aber Petrus nicht wußte die Urſache 
feiner Berufung, fing er feine Prebigt mit diefen Worten an (Act. 10,); 
Ihr wiflet, wie es ein ungewohnt Ding iſt einem, jübijehen Mann, 
NG zu thun und zu kommen zu einem Fremdling. Aber Gott hat miz 
gezeiget, Feinen Menſchen gemein oder unrein zu beißen; darum bin ich 
auch ungezweifelt gefommen, als ich warb hierher gefordert.“ So frage 
ih nun, warum ihr mich habt laſſen fordern? MWillig kam Petrus zu 
ihnen, Gott hatte e8 ihm auch befohlen; er mußte aber erft von ihnen 
erfahren, warum fie ihn Hätten berufen. Ich bekarf des Fragens nicht, 
warum ich heut hierher berufen bin, Ich weiß die Urfach, ihr ſeid er⸗ 
Ihroden ob dem rauhen und ungefchlachten Weiter, das wir eine Zeit 
lang gehabt haben, und noch weiter kommen möchte; bejorget, es komme 
aus Gottes Zorn und Ungnad, fürchtet, es könne den Früchten, bie 
uns Gott jo Luftig hat fehen laſſen, und veren wir alle zum Unterhalt 
kevürfen, Hinbernig und Schaden bringen; habt euch bermalen als 
fromme Kinder zufammen verfüget, mit einträchtigem Gemüth und 
Herzen, Gott für feinen Zorn zu bitten, aud zu hören aus Gottea 
Wort, wie folches Gebet zu Gott und zur Ablehnung feines Zorys om 
beiten und kraͤftigſien möchte geſchehen. Auf ſolche Weis fand Petrus 
den Eornelins unp feine ganze Freundſchaft beifammen verfommelt, und 
begierig zu. hoͤren, war auch deſto bereiter, ihnen mitzutheilen, waa er 
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von Gott empfangen hatte. Ich laß mir euren Ernſt und Andacht auch 
wohl gefallen, bitt und wünſche mit David, daß Gott foldhen Willen 
ewiglich beftätigen und in euch erhalten wolle Für meine Perjon bin 
ih auch willig, euch zu dienen in Verkündigung des Worts Gottes nach 
meinem VBerindgen, wenn ich’8 allein mit ſolchem Nachdruck konnte thun, 
wie Petrus, dep Predigt hatte einen ſolchen Rachdruck, daß, ehe er 
anfing zu reden, ber heil. Geift fiel über alle, daß jie anfingen mit 
Zungen zu reden und zu weiffagen. Ein jolcher könnte etwas ausrichten, 
bei dem Geift und Wort zugleich gehen, wiewohl es eigentlih nicht 
Petri, jondern Gottes Wort war. Petrus war das Werkzeug, Petrus 


verfündigte das Wort, Gott gab den Geift. An Moſes, Jonas, Elias, 


Johannes dem Täufer bat man dergleichen Geift und Operation ober 
Wirkung auch geipüret in ihren Prebigten. Moſes brachte mit feinen 
Predigten und Zeichen zu wege, daß ihm das ganze Volk, ſechs hundert 
taufend Menſchen aus Aegypten nachfolgten, daß fie gingen mit ihm 
durch's Meer hindurch auf bie einzige Vertröjtung, Gott wolle ihnen 
eigen Land geben. Jonas brachte mit feiner Prebigt zuwege in ber 
großen Stadt Ninive, daß alle Menichen, Yung und Alt, Edel und 
Unebel, der König felbft mit feinen Fürften. fi in die Buß begaben. 
Elias brachte mit einer Predigt und Opfer zumege, daß alles Wolf, 
inter welchen ver mehrere Theil fich der Abgötterei ergeben hatte, 
bie andern aber im Zweifel gingen, nicht wußten, auf welche Seite fie 
fich follten Schlagen, Elias, ſprich ich, brachte es zumwege, daß ſie alle 
und einmüthiglich fich zu Gott befehrten und riefen: Der Herr ift Gott, 
ber Herr ift Gott. (3. Reg. 18.) Johannes brachte mit feinem ‚Pre: 
digen einen ſolchen Ernit in's Volt, daß man aus dem Judenthum, aus 
allen Städten und Märkten zu ihm hinauslief in die Wüfte; auch die Kriegs⸗ 
leute, die Zöllner ließen Haus und Hof inter fi, waren bereit alles 
zu thun, was er fie lehrte. Das waren rechte Prediger, die konnten 
etwas audrichten. Wir find jebt zum mehren Theil nur jchlechte Worts 
prebiger, geben’8 zu Zeiten groß vor, können unfere Lehr nicht genugfam 
rühmen, jeben uns ſelbſt nicht allein den Propheten, ſondern auch den 
Apofteln gleih. Wenn wir aber lang gefchrien, jo iſt es eine Stimme 
und weiter nichts, iſt fein Geift da, der von innen treibt. Darum gehet 
man Talt wieberum von der Prebigt, wie man falt dazu fam. Wollte 
Gott, jagt Mofes, daß al das Volt des Herrn weillagete, und ber 
Herr feinen Geift über fie gäbe! (Num. 11.) O wer das koͤnnte, daß 
alles Volk weiffagete, und Gott ihnen feinen Geiſt gäbel D daß fie 
allezeit ein ſolches Herz hätten, und mich fürchteten, jagt Gott, fo wäre 
doch ihnen und ihren Kindern wohl ewiglidh, (Deut. 4) Solches Tann 
ich euch wünjchen, aber nicht geben. Darum muß man aber bie Außerliche 
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Predigt nit unterlaffen. Wer adert und fäet, fagt Paulus (1. Cor. 9.), 
der muß auf Hoffnung arbeiten, weiß nicht, ob ihm feine Arbeit ers 
ſchießen werde oder nicht; dennoch hoffet er, und biefe Hoffnung hält ihn 
an ber Arbeit. Alſo will ih auch Hoffnung haben, Gott werde feine 
Gnade geben und feinen Geift, daß diefe Predigt nicht ohne Frucht ab» 
gehe. Sch habe meine Veriräftung in dem, was Davib (Pe. 97.) fingt: 
„Der Herr wirb fen Wort geben ben Predigern mit großer Macht.” 
So weiß ih, daß Gott ſelbſt fagt: „Thu deinen Mund auf, fo will 
ih ihn füllen”. Und abermals; „Wie der Regen und Schnee vom 
Himmel berablommt, und dahin nicht wieberfehret, fondern wäjlert und - 
feuchtet das Land, und machts fruchtbar und grünen, und gibt dem 
Säer Samen und dem Eſſer Brod, alfo wird auch mein Wort fein, das 
von meinem Mund ausgehet. Es ſoll nicht leer wieder zu mir lehren, 
fondern es wird allen meinen Willen ausrichten, und wohlfahren, bazu 
ih’8 hab geſandt“ u. }. w. (Isai. 56.) Darauf will ih nun das Weine 
tun, und aus Gottes Wort end, anzeigen, was ihr fuchet und begehret; 
das andere will ih Gott befehlen, und auch euch. Gott wird fein Wort 
nicht unfräftig laffen fein, wenn ihr ihm ftattgebt, und bafjelbige bes 
gierlich annehmet, und ihn um Gnade bittet. Das jei nun genugfam 
zum Anfang gerebet, jebt wollen wir hören, was zu unferer Sache 
bienet. oo. 
Erſtlich ift das gelagte Evangelium nicht ohne Urfache vorangeftellt; 
es ift eigentlich darum gefchehen, daß wir einen Grund haben, darauf 
wir deſto gewiffer bauen koͤnnen, und über das auch eine fteife Ver⸗ 
tröftung wider alle Kleinmüthigkeit, die uns im Gebet kann zufallen, 
und entweder irr ober abläffig machen. Denn das kann leichtlich ge 
ichehen vieler Urſachen halb, und das muß ich auch am erften anzeigen; 
benn ba kann ich folgends um fo befjer vermelden, wie wir uns auf 
dieſes Evangelium gründen, unb welder Geftalt wir bent das Gebet. 
anftellen follen und müflen. Zum erften, weil wir unſern Ankläger jelbft 
bei und tragen, das böfe Gewiſſen, Tann e8 nicht fehlen, wo Gefahr 
zufällt, e8 fei ja Ungewitters balb oder nicht, müflen wir und koͤnnen 
nicht anders gedenken, auch nicht unbillig, es ſei unferer Sünde Schul, 
Gott jei erzürnet, er wolle ftrafen und die Hanb abziehen. Das Ges 
wifſen ſagt's uns und das Herz ift ein Zeuge, ber nicht fehlet und ber 
nicht ſchweiget, auch ſich nicht ſchweigen läßt. Wer follt aber gern mit 
einem böfen Gewiſſen vor Gott gehen? Wer wirb vor bem Angeficht 
feine Zornes beitehen? Wer fürchtet fih nit vor dem Richter zu 
ericheinen, ber fich kennet und weiß Diebitahls, Mords und anderer 
Malefizhaͤndel ſchuldig? Wie ungern kam Adam ber erjte Vater vor 
Gott, als er gejünbigt. hatte! Ich Habe beine Stimme gehört unb mid 
Driſchar, Kanzeltebner, 1. 24 
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gefürchtet, fagte er. Zuvor ehe er Sünde gethan hatte, durfte er ſich 
weder vor Gott fürchten, noch verbergen oder fliehen. Siehe, das iſt 
nun, das uns kleinmüthig und abſcheuig macht. Wir ſehen, daß wir 
Gottes bedürfen, wiſſen aber, daß wir wider ihn gehandelt haben, 
müuſſen ſorgen, es ſei deshalb eitel Zorn und Ungnad bei ihm. Da iſt 
ja nicht gut bitten, ba ſorgt ein jeder, es ſei vergeblich, ba fällt den 
Menſchen ein, „Gott erhöret ven Sünder nicht.” (Joh. 9.) Und; „Der 
Hoͤchſte hafjet die Sünder” . (Eccle. 12.) Und: „Des.Herrn Angeficht 
iſt über bie jo böfes thun, daß er ihr Geraͤchiniß vertilge von der 
Erde" u. ſ. w. 

Solche Gedanken fallen: den Menſchen ein und die laſſen ſich auch 
nicht fe leichtlich ausſchlagen, weil das eigen Gewiſſen wider und zeuget. 
Da ſtehet denn der Menſch mit zwiefacher Angſt umgeben, keine Creatur 
kann ihm abnehmen, was ihn von außen drücket; fo darf er nit vor 
Gott gehen, welches fonft feine einzige Tröftung möchte und könnte fein, 
und bieß lebte ängftiget viel mehr denn das erite Denn. Unglüd, 
Leiden und Straf fall fo viel zu alS immer mag, iſt's noch alles leicht 
wenn ber Menfch frählich darf zu Gott geben, und ihm feine Noth 
Hagen. Das fehen wir an Job, dem fam. eine böfe Botschaft über bie 
andere: ba ‚hatten ihn bie. Sabäer. feine Kamele, Ochſen und Eſel hinweg⸗ 
geführt; alles auf einander; da war das euer vom Himmel gefallen, 
und Hatte. ihm feine Schafe und Hirten verzehret, da hatte ein Sturm: 
wind bad Haus umgemworfen, alle feine Söhne und Toͤchter zugleich 
erftictt und verderbt; da ſchlug und plagte ihn ver Teufel erjt am Leib 
dazu mit allerlei Geihwüren und Blattern; dba wollten ihn aud) feine 
beiten Freunde zum Sünder und Gottes Feind machen, und fiber biejes 
alles reizte ihn fein eigen Weib zur Verzweiflung. Da lag ja Unglüd 
und Kreuz. mit Haufen auf dem frommen Mann; dennoch war feine 
Kleinmüthigkeit da. Dennoch: durfte er fröhlich zu Gott. gehen. „Wenn 
er mich auch würde tödten, will ich auf ihn hoffen," fagt er (18.). Und 
woher kam ihm folche Zuverſicht in jo großer und vielfältiger Strafe? 
Ha, ba wußte er, daß kein Zorn oder Ungnab wäre, jein Gewiſſen 
gab ihm's Zeugniß und das erzählet er auch mit vielen Worten im 
29. 30. 31. Kapitel Es befand fi auch am Ende, daß Tein Zorn, 
fondern nur eine Brüfung war; benn alles was er verloren Katie, warb. 
ihm doppelt wieber. Wo wir aber bei ber Auferlichen Strafe zu Gott 
nicht bürfen gehen, weil das Gewilfen wider uns begeuget, daß wir 
einen zornigen Gott haben, ba ift Fein Troſt mehr, da muß Klein 
mütbigfeit folgen. Das ift e8 aber, liebe Brüber, daß wir nicht uns 
billig beſorgen müflen, wir. tragen ben Zeugen bei uns‘, ber. und jagt, 
daß ‚Gott. kein Gefallen kann Haben an xnſerm Baden unb Leben, .. wer 
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wir auch ſeien in allen Ständen, und daß er derhalben gewißlich über 
ung verzürnet tft; und es bringt ung auch nicht unbillig einen Schreden. 
Sonft, wenn das Gewilfen uns fo viel Zeugniß geben Fünnte, daß wir 
einen gnädigen Gott haben, dürften wir nicht kleinmüthig werden, auch 
wenn das Talt, feucht, ungejchlacht Wetter noch jo lang währete, ja 
wenn fchon weber Laub noch Gras wüchſe. Denn bat Gott der Sfrae- 
liten an fechehunderttaufend nicht ein, ſondern vierzig’Sahre koͤnnen er- 
Balten ohne alle Erdgewächſe, könnte er uns auch ein Fahr erhalten, 
wenn ſchon nichts wüchſe; Fönnte noch aus Steinen Brod machen, koͤnnte 
ans fünf Broden 'viele taufend fpeifen. „Der Herr laͤſſet bie Seelen 
ber Gerechten nicht Hunger leiden," fagt Salomon (Prov. 10.). So fagt 
Chrifſtus (Matth. 6.): Wenn wir Gottes Reich juchen, bürfen wir nicht 
forgen, was wir effen ober trinfen werben, und womit wir uns bes 
Heiden. Der Vater weiß, daß wir folches bebürfen; ja ber bie Vögel 
ſpeiſet, ohne ihre Sorge, der werde und viel weniger verlafjen in ſolchem. 
Summa ‚eine Roth ift fo Heftig, wenn man darin fröhlich und ohne 
Shen des Gewiffens darf zu Gott rufen, fo ift man unverlafien, 
Darauf gehet nun abermals, was David fagt (Ps. 36.): „Ich bin jung 
geweſen und alt worden, und hab noch nie gejehen ben Gerechten ver⸗ 
laffen, oder feinen Samen nad) Brod geben.” Und Ehriftus (Luc. 11.): 
„Welcher Bater ift jo Hart, wenn ihn fein Sohn um das Brod bittet, 
daß er ihm einen Stein für Brod gäbe? Oder daß er ihn um ein Ei 
bittet, daß er ihm einen Scorpion bafür boͤte? So denn ihr, bie ihr 
arg fein, koͤnnet euren Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird 
ber Vater, der Im Himmel, den Heil. Geift geben denen, bie ihn bitten ?“ 
Das ift aber der Mangel an uns, daß das Gewiffen wider uns zeugel. 
Die Hand des Herrn iſt nicht geringer worben, jagt Iſaias (59.); Gott 
8, der den Spätregen und Morgenregen gibt zu feiner Zeit, er bee 
bütet und auch bie vollen Erndten für und für jährlid. Eure Miffes 
thaten aber haben folches abgewiefen, und eure Sünden haben ſolches 
Gut von euch abgewendet, fagt Jeremias (6.). Wir willen, baß Gott 
biefen Fluch gefeht und verfündiget hat ben Geſetzbrüchigen (Levit. 26., 
Deut. 28.): Der Himmel foll ehern und die Erde eifern fein, d. i. vom 
Himmel ſoll kein rechter Einfluß Tommen zur Bekräftigung und Foͤr⸗ 
derung der Fruͤchte, und fo ſoll die Erde ganz ungeſchlacht fen und 
werden, daß alle Arbeit und Koſten baran gelegt, vergeblich fei. Dieß 
hat Gott deutlich gedrohet. Aubem hat Mofes fein Volk auch eigentlich’ 
In dem Stück gewarnet, daß fle ſich deſto mehr in Gottesfurcht hielten. 
„Die Erde,” fagt er (Deut. 11.), „die Gott dir geben wird, ift nicht 
me das Aegyptenland, darum fiche, daß du Gott fürchteft” u. |. w. 
Diefe und vergleichen Sprüche Iefen wir viele alle Tag in ber 
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Schrift; wie halten wir uns aber dagegen? Wer läßt fich's eine Maß» 
nung und Warnung fein? Wer bejjert ih daran? Wo fpüret man 
unjere Furcht? Was gebenfen wir weniger, denn baß wir Gottes 
Gnade haben? Was fürchten wir weniger, als feinen Zorn? Was 
halten wir verächtlicher, als, fein Wort? Was handeln wir Binläffiger, 
ben jeinen Dienſt? Was wird Ihmählicher geführt, als fein Name? 
Was übertreten wir frecher, als feine Gebote? Was mißbrauchen wir 
Ihändliher und unnüger, al8 feine Gaben und Gutthaten? Was halten 
wir leichter, als die Religion? Wovon reden wir jchimpflicher, als von 
allen guten Sagungen der Kirche? Was verachten wir frewentlicher, 
denn basjenige, jo die Väter mit höchſter Andacht haben gehalten? Was 
jiehet man weniger an uns, denn ben Ernſt, den jo viele Fromme vor 
uns gebraucht haben? Wo fiehet man größere Undankbarkeit, Unzucht, 
Pracht, Hoffart, Freilerei, Sauferei, Unkoſten, Verſchwendung, Ueber: 
fluß aller Dinge, denn bei uns Chriften? Was iſt's denn Wunder, 
daß uns dasjenige wiberfähret, was Gott dffentlih gedrohet hat? 
(Marc. 9.) „OD du ungläubiges Gejchlecht, wie lang ſoll id) bei euch 
fein, wie lang joll id) euch dulden?" „OD du böfes Geſchlecht, vergiltft 
bu deinem Herrn ſolches? u. ſ. w. Sfter nicht dein Vater?” (Deut. 32.) 
Was Lönnen wir benn Tagen, auch wenn uns Gott ſchon härter an⸗ 
greift, wie er denn ber Mittel viele bat: das Schwert, Hunger, Pes 
jtilenz und wilde Xhiere‘ find die vornehmſten, bei Ezechiel (14.) ger 
meldet. Sonft drohet Gott, er wolle die Sünden beren, bie ihm 
entgegengehen, fiebenfältig ftrafen. Im Deuteronomium (28.) find ber 
Mittel noch mehr angezeigt, womit Gott den Ungehorfam der Menjchen 
ftrafet und ftrafen kann. Und wer Tann darüber Hagen? Bei Ezechiel 
(18.) vertheibigt er ſelbſt feine Gerechtigkeit wider bie, jo fagten, des 
Herrn Wege wären nicht mehr; meinten, er thue ihm zu viel, ihre Väter 
hätten geſündigt, und fie müſſen's büßen. Bei Sjeremias (2.) erbeut er 
fich Rechts, fagt: „Ich will euch richten. Wie darfſt du fagen, ich bin 
nicht unrein, und bin dem Baal nicht nachgegangen?” u. ſ. w. 

Iſaias (5.) fteltt er's anheim allen Menſchen, bie jollen richten zwiſchen 
ihm und feinem Weinberg, ob er ihm zu viel ober zu wenig thue: 
„Sr Männer Juda und Bürger zu Serufalem, richtet zwifchen mir und 
meinem Weingarten! Ich will euch jagen, was ich babei getban habe, 
und wie meiner Arbeit ift gelohnet worden: Sch habe ihn bepflanzt mit 
eitel edlen Reben, hoffte, er jollte mir gute Frucht bringen; fo ich lang 
warte, bringet er mir anders nichts, denn Dornen. Wer Tann mir's 
denn für übel halten, baß ich feine Luft mehr habe zum Weingarten ? 
Was follte ih mehr gethan Haben, das ich nicht Habe gethan? 
Oder fol ich zufrieden jein, daß er mir nichts denn Dornen bringt? 
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Soll ih mehr Koften darauf legen? Wer wollte mich's heißen? Wer 
wollte jelbes thun, wenn er's an meiner Statt hätte? Nein. Alſo will 
ih mit meinem Weingarten umgehn: Ih will den Zaun umreißen, 
will den Wolfen verbieten, daß fie keinen Regen barüber geben” u. |. w. 
Das wird der rechte Kohn fein. Und wer will ober Tann mid) hierin 
ftrafen? Yürwahr, Herr ewiger Gott, du bift gerecht und recht find 
beine Gerichte. Gerecht bift bu, unb alle deine Wege wahrhaftig. Dein 
Weg iſt gerecht, und unfere Wege find boͤs. Dir gebühret Gerechtigkeit, 
uns aber Schande. Wir müflen bekennen, daß an bir fein Mangel ift. 
Wir haben gejündiget und Feiner ausgenommen. Wir follten billig andere 
Früchte tragen, auf bie beinigen fleißig bauen, und boch bringen wir 
nichts denn Dormen. Es ift feine Wahrheit, Teine Barmherzigkeit und 
feine Erkenntniß Gottes im Land; fondern Fluchen, Lügen, Morden, 
Stehlen und Ehebrechen haͤben überhanb genommen, unb trifft je ein 
Blut das andere (Ezech. 18., Os. 6.). Eine böfe That rühret bie an⸗ 
dere, ein boͤs Stüd kann dem andern nicht entgehen. Deſto weniger 
haben wir uns zu verwundern, daß und Gott nicht auch allemege 
unfern Willen thut, nicht allezeit Wetter gibt, wie wir’8 begehren. 
Sehet Brüber, alſo ftehet unfere Sad; Gotted Zorn tragen wir 
biffig; denn wir haben gefünbiget, und ift doch niemand, ber an feine 
Sünden gebächte, ich geichweine des Abftellens; niemand, ber ‘an feine 
Bruſt fchlüge, niemand, der Gott die Ehre gäbe; niemand, der ihn an⸗ 
riefe. Nicht wenige aber find, die murren und läftern. Und das foll 
Sott vertragen? Solchen Kindern fol er auftiihen? Sol ihnen allezeit 
Sonn und Regen geben, warn fie wollen; fol ihnen alle Dinge üiber- 
flüffig geben, daß fie ja deſto mehr Sünden und Muthwillen Fönnen 
treiben, und an ihnen erfüllet werde, was von den Iſraeliten gelejen 
wird (Exod. 32., 1. Cor. 10.): „Das Bolt febte fi nieder zu eſſen 
und zu trinken, unb ftand auf zu ſpielen?“ Wenn wir ung felbft rich- 
teten, Bruber, würben wir nicht gerichtet. Weil wir aber unfern Un: 
fleiß und Sünden nicht wollen erkennen, muß er ung die Augen mit 
den Strafen und Plagen eröffnen, wie dem Reihen in den höllifchen 
Flammen und dem Manaſſe im babyloniichen Gefängniß. (1. Paral. 33.) 
Wollen wir Gott nicht ehren wie fich gebühret, müfjen wir alle Crea⸗ 
turen entgegen haben, den Himmel, die Erde, Luft, Wafler und alle 
Elemente; denn das ift Gottes Kriegsvolk, fü er wider feine Verächter 
braucht (Sap. 5.). Moſes ruft nicht vergeblih Himmel und Erbe zu 
Zeugen an wider die Webertreter, Bat nicht vergeblich gebrohet, ber 
Himmel werbe von Erz und die Erde von Eifen fein; bat nicht umſonſt 
den Fluch laſſen ausfchreien über alle Uebertreter, und über alles, das 
ihnen zugehört, und heilen fie genießen follten und koͤnnten. Gott darf 
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feinen großen Keffel überkängen, bebarf Feiner großen Mühe, bie Sünder 
zu ftrafen. Er gebeut den Wollen, daß fie nicht reguen, ber Sonne, 
daB fie nicht jcheine und Wärme "gehe, macht einen langen Winter, 
einen Talten und naffen Sommer, läßt Mäufe, Heuſchrecken und an- 
beres Ungeziefer überhand nehmen; jo-ift unfer Hochmuth ſchon gedämpft. 
Solltet ihr mich denn nicht fürdten? fpricht der Herr. In Summa, 
e3 ift nit Scherz, wo man gegen Gott handelt. „Ich bin ein ſtarter 
eiferiſcher Gott“ u. ſ. w. 

Das habe ich nicht unbillig mit ſo vielen Worten 
müſſen ſagen. Denn es will am erſten bedacht fein; aber 
doch nicht allein, jonft würden wir mehr von Gott, denn 
zu Gott laufen, wenn wir nichts ſähen, denn unfere Sün- 
den und feinen Zorn. Darum müfjen wir nun für den 
andern Theil der Predigt auch ſehen, was wir bagegen 
für Troft Haben, damit wir dejto fröhliher zu Gott dür— 
fen laufen, und uns uufere Kleinmütbigfeit des Gewiſ⸗ 
ſens nicht hindere am Gebet. Und das koͤnnte ich nun viel und 
weitläufig anzeigen, als da David ſagt (Ps. 106.): „Lobet den Herrn, 
benn er ift gut, und feine Barmberzigfeit währet ewiglich.“ Er beweiſet 
ſolches hernach mit Erempeln. Das ganze Iſrael, jpriht er, muß bee 
fennen; ich jelbit, jagt,er, hab’8 auch erfahren; in ber Roth habe ich 
den Herrn angerufen ‚und er bat mich erhöret und mir ausgeholfen 
u. ſ. w. Dieſe Worte Davids follten uns. allein ftärfen wider alle Klein⸗ 
müthigfeit, die wir aus dem böſen Gewiflen haben. Und ſolcher Worte 
koͤnnte ich auch viele anzeigen; ift aber nicht vonnoͤthen; das einzige ger 
hörte Evangelium ift uns genug zu allem Zroft. Chriftus macht alles 
gewifjer in dieſem Evangelium, redet und vermahnt uns jo ernſtlich, und 
mit fo vielen und großen Verheißungen zum Gebet, daß 58 einem ein 
Herz ſollte machen zu bitten, ber e8 zuvor für ein vergeblich Ding ge⸗ 
halten hätte, jagt uns fo viel Gutes von Gott, daB auch der Sünder 
fih der Gnade verjehen Tann, doch mit dem Zufaß, den Chriftus hinten 
daran hängt. Und darum Babe ich auch dieß Evangelium voran gefebt, 
ja darum iſt e8 in ber Kirche vornehmlich geordnet worben, zu leſen 
und zu predigen, ja bem Volk einzubilden, wo man gemein Gebet hält 
und thut um Vergebung der Sünden. Es iſt der Grund, darauf wir 
müſſen bauen. Nicht liege wir vor bir mit unferm Gebet und unfern 
Ungerechtigfeiten, ſondern allein in deinen großen Barmherzigleiten 
(Dan. 9.). Alles, was bu uns gethan haft, haft du uns in wahrem 
Urtheil und Gericht gethan, müflen wir fagen. Auf Gottes Zufage 
ftehet unfer Troft, und nicht auf unferm Derbienit, Was gibt und denn 
das Evangelium für Troft?. oo 5 
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„Habe Glauben an Gott,” Tagt Chriſtus. Diefes Hl: das erfte: 
Wir follen an Gott nimmer zweifeln, wie immer wir auch geweſen felen. 
„Wahrlich, ich jage euch," ift das zweite, „wer zu biefem Berg fprict: 
Hebe dich, und wirf bich in's Meer, und zweifelt nicht in feinem Herzen, 
fonbern glaubt, daß e8 geichehen werbe, was er jagt, jv wird es ihm 
gerchehen.” Was ift dem Menſchen unmoͤglicher, nnd mehr übermenfch- 
lihe Stärte, als Berge verfeßen? Wie oft begibt ſich's aber, daß einer 
alfo mit Trübfal unb Noth überlaven it, daß ihm bäntet, er habe einen 
Berg anf ih? Alſo hatie and Zorobabel einen großen Berg vor fid, 
ber ihn Hinberte, nämlich ven Perſerkönig; dennoch mußte er weichen, 
So ſpricht Ehriftus: Wenn die Verfuchung fo groß wäre als ein Berg, 
konnen wir Gott. glauben, muß fie weichen. Darum jagt er zum britien: 
„Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaudet nur, baß ihr es em: 
pfangen werbet, ſo wird's euch werben.” Da’ will er nichts ausgenoms 


men haben; Wnnen wir bitten und glauben, ſoll es un® alle werben. 


Und wen ſollten biefe Werte nicht‘ zum Gebet treiben, allermeift in der 
Neth? Wen follte dieß Evangelium nicht einen Troſt geben, auch tn 
ber hochſten Anfechtung? Es hat ſie ja Chriſtus ſelbſt gerebet, der die 


Wahrheit ift; jo Hat. er jle von. Gott gerebet, der alles vermag. El 


dieweil wir denn foldge Vertröftung haben, fo Takt uns mit Vertrauen 
zum Gnadenſtuhl gehen, auf bat wis mögen Hülfe finden auf die Zeit, 


wenn uns Hülfe noth fein wich.  Lafjet uns unfere Seelen vor ihm 


demäthigen (wie Judiih vermahnet, e. 8.); von Herzen und mit demuͤ⸗ 
thigem Geiſt ihm dienen; und mit meinenden Augen fpredhen zu bem 
Herrn: „O Her, bu bift unfer Vater; wir find ber Lehm, jo biſt bu 
unfer Hafner, und wir allefammt find ein Werk deiner Hände Nicht 
zuͤrne allgufehr, o Herr, und gebenfe unferer Sünben nicht ewiglich; 
fiehe doch zu, daß wir alle bein Volk finb” (Isai. 64.). Nochmals, kannſt 
du ſolche Gebete nicht alle behalten, jo nimm dein Vater unfer vor dich; 
da finveft bu ein kurzes Wort, das fich allerdings zu der gegenwärtigen 
Sache Ichidet: Unfer täglich Brod gib uns heut. In diefem Wort haben 


wir alles beifanmen, was wir in ber gegenwärtigen Noth bitten ſollen, 


und auf's Türzefte gefaßt. Es vergleichet jich auch fein mit dem, was 
Chriſtus in dieſem Evangelium fagt: „Wenn ihr ftehet und betet, fo 
vergebet, wo ihr etwas wider jemand habt, auf daß euch euer Bater im 
Himmel vergebe eure Fehler.“ Ueber bad können wir uns auch gänzlich 
verjehen, Gott werbe dieſes Gebet, jo uns fein Sohn gelehret, gern 
hören, willig und reichlich geben, was wir im Namen feines Sohnes 
bitten. Es muß aber mit Ernſt und Andacht, und mit großem Glau⸗ 
ben gebetet fein. Water, unjer taͤglich Brod gib uns Heut, Wir nennen 
dich Vater, denn alio Haft du wollen genannt ſein, alſo hat's bein Sohn 





3706 J ohannes Wilb. 


befohlen, alſo lehret's uns der heil. Geiſt, ben bu uns gegeben haft in 
unjere Herzen. Wir ſind's nicht werth, daß wir beine Kinder genannt 
werben. Uns wäre es genug, bat bu uns ließeſt Taglöhner fein in 
deinem Haus. Weil du aber aus Gnade und- eitler Liebe willſt unfer 
Bater fein und genannt. werben, wohlen, jo rufen wir did) an als einen 
Vater. Vater gib uns, denn wir willen, daß bu alles in deinem Haus 
haft. Aus deiner Hanb, und nirgenbd anders ber, gewarten wir alles. 
Unfer Sorgen wirb nichts thun, unfere Arbeit auch nicht. „Weber ber 
da pflanzet, noch ber ba begeußet iſt etwas, fonbern Gott, der das Ges 
beihen gibt" (1. Cor. 3.). Stern und Einfluß des Himmels wird uns 
phne dich auch nidyts Helfen. Bater, gib du uns, und gib uns beinen 
Kindern, uns, bie beiner Hülfe allenthalb, in allen Dingen und alfezeit 
bedürfen. Denn wie bie Augen ber Knechte auf die Hände ihrer Herren 
ſehen, alfo jehen unfere Augen auf den Herrn unfern Gott, bis daß er 
uns gnäbig werbe (Ps. 122.) Gib uns, o Vater; denn wir bitten 
insgemein für uns unb alle EChriften. Unſerer Mitbrüber koͤnnen mir 
nicht vergeflen. Wen bu für einen Sohn erkennſt, denfelbigen erkennen 
wir für einen Bruder und Mitglied, forgen eben fo wohl für ihn, als 
für une Gib uns unfer Brod, b. t. die natürliche Speis; denn bu bift 
der, der allem Fleiſch feine Nahrung gibt, bu fpeifeft die Voͤgel bes 
Himmels (Ps. 138.), du weißt, daß wir folches bebürfen. Gib uns - 
das täglich Brod. Ueberfluß bürfen wir nicht begehren,. ift uns anch 
nicht allzeit nüß ober gut; wir vergefien etwa beiner babe. Gib bie 
Nothdurft ber Nahrung, bas täglich Brod, damit wir nicht aus Hunger 
bezwängt, murren ober fonft etwas Boͤſes thun. Damit uns aber bie 
begangenen Sünden an folder deiner Gnade und Hülfe nicht hindern, ba 
wir und alle als Sünder bekennen: D Vater, vergib uns unfere Schuld, 
deß wollen wir auch gern unb willig unfern Schulbnern vergeben. Unſer 
täglih Brod gib uns heut; denn darum find wir jebt beifammen, heut 
bepärfen wir beiner Hülfe, heut wolleft du uns erhören. Denn wenn 
bu entjchloffen bift uns zu helfen, werben wir alsbald erlöfet, wirb 
uns gleich geholfen fein. Denn alles ift in beiner Gewalt. Alle follen 
wir heute bitten. Dieß Gebet will ich euch dießmal befehlen; Teine befiere 
Form weiß ich euch jeßo zu geben, und babei will ich's auch auf dieß⸗ 
mal laſſen bleiben. Allein zum Beſchluß und Ende, damit ihr bie ganze 
Predigt mit breien Worten habt, fo laßt uns bei dieſer Bittfahrt vor 
allem bebenten unjere Sünden, womit wir unaufhoͤrlich Gott zum Zorn 
und Strafe reizen. Laßt uns nochmals bedenken bie tröftliche Zufage, 
jo uns Chriſtus thut im Evangelium Laßt uns zulekt um bie zwei 
zugleich Bitten: um das täglich Brob und um Vergebung der Sünden, 
vor. allem aber laßt uns in Gottes Furcht bleiben Denn viel, ja alles 
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Gute werben wir haben, wenn wir Gott fürdten (Tob. 4., Pe. 83.). 
Laßt uns deßhalb nicht aufhören, weil ſich das Wetter num etwas glimpfs 
licher erzeiget; halte es barum Feiner für ein vergeblih Ding, daß wir 
heut zufammengelommen find. Gott bat heut an uns erfüllet, was er 


zuoor gejagt Hat: „Ehe fie werben rufen, will ich fie erhören.” Er hat . 


aber noch alles in feiner Hand: jo leicht er aus nem rauben ſchoͤn und 
gut Wetter gemacht hat, aljo leicht kann er ans einem fchönen ein ums 
geichlacht Wetter machen. Wir find noch nicht entromen; Gott will 
alfezeit gefürchtet und vor Augen gehalten fein, und das wäre auch unfer 
größter Nut und hoͤchſtes Gluͤck So laßt uns nun einmütbiglich Bett 
benfen, daß er uns auf den Schrecken bes gefährlichen Wetters halb fo 
gnäbiglich erfreuet hat. Laßt uns bitten,. daß er foldhe feine Grabe 
uud Segen für und für an uns wolle erzeigen und erhalten, Gott 
gebe feine Gnade. men. 


Hochzeitspredigt. 


Es moͤchte einer ſich nicht unbillig verwundern, was ich und meines 
gleichen bei den Hochzeiten thue, ſintemal es nicht braͤuchlich iſt, daß 
Ordensleute zu ſolchen Hochzeitlichen Tagen fommen. Darneben follten 
wohl andere fein, vie es für ein unndtbiges Ding achten, daß man bei 
ben Hochzeiten prebigen fol. Denn dazu ift es gefommen bei: dem 
mehreren Theil, daß fie fich gänzlich beredet Haben, es gehöre niemand 
anberer zur Hochzeit, denn bie mit Lachen, Tanzen, feltfamen Poſſen, 
Saufen, Leichtfertigfeit und anderer Unfinnigfeit andere Menſchen können 
fröhlich madhen. Denn das ift der Welt Freude, als ob bie Hochzeiten 
darum amgeftellt feien, daß wir fo unverfchämt gegen Gott handeln 
ſollen, oder als ob man ernſt nicht koͤnnte fröhlich fein, wir ſeien bemm 


fo toll und unfinnig. Zudem iſt's auch mit den Hochzeiten dahin ge⸗ 


rathen, daß bie Brautleute mit hoͤchſtem Fleiß bie beiten Köche, Kellner, 
Bfeifer u. |. w. ausfuchen; aber um Gotted Wort ift Fein Gebenten, 
eine Rachfrage, ala ob Hochzettlente mit Gottes Wort nichts zu Ichaffen 
bätten, jo doch fein ander Stand ift, dem Gottes Wort mehr iſt von« 
nöthen. | 
Denn erfilih wirb ber, fo ven Eheſtand annimmt, gleihfam von 
alfen Menſchen verlaffen, wirb abgefchieden von feinen Eltern, bie bis⸗ 
ber forgten für ihn. Der Men, ſagt Gott, ſoll Vater und Mutter 


verkafien, und feinem Weibe anhangen Nun tft es aber ein großer. 
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Troft, zu wiſſen und zu haben Leute, bie für dich ſorgen. Dagegen 
muß einem wohl bald kleinmüthig werben, ver gedenkt, daß er allein iſt. 
Darum iſt hier abermals Troſt vonnoͤthen ans Gottes Wort, daß bie 
Ehelente wifien, daß Gott hinfür für fie forget. Zum andern läßt ſich 
. vet Eheitand von außenhin für gering anfehen, ja läßt fich anfeben, als 
gehörte er allein den Unvollkommenen zu, will jet nicht jagen, daß er 
nicht allein auch etwa bei den Weltkindern und Weltgeſcheidten Trbel hört, 
fondern auch von ben Ketzern verbammt wird. Nun wird aber bes 
Menschen Gemüt nicht wenig betrübt, wenn er nicht weiß, ob er in 
einem Stande fei, der Gott gefällt ober nit. Darum tft an biefen 
Drt abermals Troſt vonndihen aus Gottes Wort. Zum britten ift fein 
Stand, dem das Kreuz mehr anbanget, als ber Eheitand, aljo daß auch 
um- biejer einzigen Urfache willen der mehrere Theil ein Abſcheu am 
Eheſtand hat. Da ift nun abermals Troft vonnbthen, auf daß fie in 
der Trübfal nicht verzagen. Zum vierten ift am Tag, baß zur feligen 
und glüdlichen Ehe nicht genug ift, daß fie fich untereinander Tieb haben, 
daß ihnen die Eltern viel geben, die Freunde viel ſchenken, daß fie 
fleißig arbeiten. Denn wir ſehen, denen jolches nicht mangelt, und fie 
haben dennoch defto mehr Glück nicht Darum iſt ein anderes vonnöthen, 
nämlih Gottes Segen, ber allein reid; macht. Denn es ftebet bie 
Sentenz geichrieben (Prov..10., Ecele. 8): „Zum Streit Hilft nicht 
ſtark fein; zur Nahrung Hilft nicht geſchickt fein; zum Reichthum Hilft 
nicht klug fein u. |. w.;, ſondern alles Liegt an Seit und Glück.“ Das 
ift, der Herr gibt alled.: Darauf fagt er nun auch fonft (Prov. 19.): 
„Haus und Güter erbt man von Eltern, aber ein vernünftig Weib kommt 
eigentlih vom Herrn.” Darum baben fie auch an biefem Ort Unter 
weifung vonnöthen, bamit fie Gotted. Segen erlangen mögen. Aulegt 
fagt die Schrift (Tob. 6.): „Welche alſo heirathen, daß fie Gott 
won ſich ausftoßen, über bie hat der Teufel Gewalt.” Da ift Lehrens 
wonnötden, wie man bes Teufels Gewalt entrinnen möge. Dieweil fich's 
dem alſo in der Wahrheit befindet, ſoll niemand Wunder nehmen; daß 
ich heut bei ber Hochzeit mir zu prebigen vorgenommen habe; ja es ift 
nieht allein nüß, ſondern auch nöthig, unb wäre zu wuͤnſchen, ba bei 
allen Hochzeiten Vermahnungen gefhähen, unb Gottes Wort gehört 
würde. Auf ſolche Weile Haben die Heiligen Hochzeit gehalten: erſtlich 
baben fie tapfer anſehnliche und fromme Leute dazu berufen, bie ein 
Vorbild und Spiegel neuen Eheleuten fein konnten. Zum andern freuten 
fe fi wohl, aßen und tranden, aber mit Gettesfurdt. Zum dritten 
beriefen fie auch Gott dagu mit dem Gebet. Alſo fagt Tobias (8.): 
„Sara, ftehe auf, fo wollen wir Beute, morgen und übermorgen Gott 
anrufen und bitten. Denn bieje brei Nächte wollen wir uns mit Gott 


vereinigen, und fo bie brilte Nacht überhin iſt, fo. wollen wir denn in 
unfern ehelichen Pflichten feia. Denn wir find Kinder der Heiligen, und 
ziemet uns nicht, zuſammen zugehen, wie bie Heiven hun" O Jeſu! 
wenn wir biefen Cheleuten folgeten,; würde bie Welt nicht fo voller un⸗ 
glücdlicher Eheleute ſein. Aber Gott ift gerecht: „Wie wir ihe ehren, - 
aljo befucht er uns." Aber zum Borgenommenen! Bei dieſer heutigen 
Hochzeit wollt ich wuͤnſchen, fie möchte nicht allein wohl anfangen, ſon⸗ 
dern daß fte auch glücklich nachher gienge, Den beiden Eheleuten zum 
ewigen Heil. Darum wie andere pflegen ben Brautleuten Glädf zu 
wünfchen, auch Ihnen etwas zu ſchenken, aljo will ich asıch ihun. Erſt⸗ 
lich will ich ihnen wünſchen, was mich bedünket, ihnen. uüt zu fein; 
will ihnen darnach auch eine treue. Gab, nämlid einen guten Rath aus- 
ber Schrift mittbeilen, und abwohl ih wohl weiß, daß dieſer von Uns 
weiſen gering gefchäßt un wenig wird geachtet, ba felche nichts benn 
Geld achten, weiß ih doch auch, daß einem Weilen-äftermals ein guter 
Rath beffer ift, denn eitel Reichthum. ‚Denn wohl iſt e& möglich, daß 
ein Reicher, und ver groß Gut hat, kann arm werben, aber auch ewig: 
verderben, Wer aber einem guten Rath folget, der. wird's bier und im 
fünftigen Leben wohl haben.- Darum fage ih mit Moſes (Num. 6):: 
„Der Herr jegue euch und bebüte euch. Der Herr erzeige fein Angeficht 
über euch und ſei euch -guädig Der Herr wende fein Ungeficht zu euch, 
und gebe: euch Frieden.” Das mill, ih ech wänjchen, weiß euch auch 
nichts Beileres zu mänichen.- Denn wern euch der Herr ſegnen wird, 
wird euch niemand fluchen koͤnnen. Wenn euch der Herr wird vermahren, : 
wer will euch ſchaden? So er jein Angeficht wird zu euch wenden, wirb 
euch nichts gebrehen. So er jich euer erbarmet, werben euch eure Suͤn⸗ 
ben nicht ſchrecken. Wird er fein Angeficht zu euch werten, werdet ihr 
nur alles. Gute von ihm haben zu gewarten. Wird er euch Frieden 
geben, kann euch niemand betrüben. Auch dieſen will, ich, euch zum 
Schank geben und befehlen den Spruch Pauli fi. Cox. 7.): „So einer. 
freiet, Bat er nicht geſündigt.“ Und: „So eine Jungfrau freiet, bat fie 
nit geſündigt. Doch werben ſolche Trübiale durch's Fleiſch haben. 
Das ſage ich aber, liebe Brüber, die Zeit iſt kurz. Weiter iſt das die 
Meinung, daß bie da Weiber haben, ſeien als hätten fie feine” u. ſ. w. 
Dieſe Worte Pauli will ich euch befehlen. Was fapt aber Paulus? 
„Ss einer freiet, hat er. wicht geſundigt.“ Da merke, daß ber Eheſtand 
nicht wider Gott if, Warum? Darum, weil ihn Gott eingeſetzt, und 
Chriſtus mit Wort und. Wert beftätiget hat. Das gibt einem Ehemann 
großen Troſt; ein großer Troft Hit es, ſpreche ich, willen, daß ſein Stand 
Gott gefällt, Darnm fagt. Salomon: „Gehe Hin und eſſe bein Brad 
mit Freuden, trink deinen Mein mit gutem Muth, weil beine Werke 
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Gott gefallen." Zudem If’ auch träfffich in der Roth; benn Hat Gott 
dieſen Stand eingefeht, barfit bu. ihn auch deſto ſicherer und getrofter 
Anrufen in der Noth. Aber Paulus tagt: „Sie werben Träbfal bes 
Fietiches haben.“ Das will Paulus ihnen vorbinein jagen. Und wer 
hat's ihm gefagt? Ei da hat er der Erempel ber Väter viele, bie ſolche 
Trübfal befunden haben, als Abraham, Jaeob u. |. w. Paulus aber 
hängt ſolches hinten an, daß fie befto mehr lernen im Eheftand Gott 
erkennen und fi In feiner Furcht halten; auch im Gebet vefte mehr 
anhalten. Darum fagt der Prophet (Jerem. 28.): „Ich gebente Trieb 
über euch” n.f.w. Paulus fagt: „Das fag ich aber, Nie Zeit ift kurz.“ 
Was uns Hier bevorſtehet, es fei gleich froͤhlich ober traurig, gedenke, 
daß die Zeit kurz ift und alles zergeht. Defto mehr ſoll fich der Menſch 
zum künftigen Glück und Gütern geſchickt machen, das zufünftige Uebel 
verhüten. Ein guter Rath. Er fagt aber weiter: „Fernerhin ift das 
bie Meinung, die ba Weiber haben, daß fie ſeien, als hätten fie feine” 
u. ſ. w. Das tft, wie folgends Paulus fich erfläret, alles Zeitliche To 
man verächtlich halten. Denn ba wird ſich der Menſch bes göttlichen 
Dienftes nicht beſchweren, wird ſich auch durch keine Wolluft laſſen 
binterftellig machen, Die Sorge bes Zeitlichen ſoll die Iebte fein, und 
bie der Bimmlifchen Güter die erſte. Das wird aber niemand bald thun, 
es ſei denn Gottesfurdht dabei. Damit denn aber niemand gedenke, es 
jet ſchwer oder unmöglich, was gejagt wird, fo höre er, wie ſelig bie 
feien, die ſolches thun. Selig, fagt David, ift der Mann, ber den Herrn 
fürchtet. Woher ſelig anders, denn daß er den Herrn bat? Darım 
folget: „Sein Same wird dewaltig auf Erden ſein, das Geſchlecht der 
Aunfrichtigen wird geſegnet werden. Ehre und Reichthum wird in ſeinem 
Haus fein, und feine Gerechtigkeit bleibet ewiglich“ (Ps. 111.). Iſt aber 
ſolches nicht ein großes? Alſo fagt auch David in einem andern 
Palm (127.): „Selig find alle, die den Heren fürchten, und auf feinen 
Wegen geben. Du wirft did) nähren von deiner Hände Arbeit; felig 
bit du, es wird Dir wohl ergehen. Dein Weib wirb fein wie ein frucht- 
barer MWeinftod an den Wänden in deinem Haus; deine Kinder wie bie 
Delzweige um ben Tiſch ber. Siehe, aljo wirb gejegnet ber Mann, ber 
ben Herrn fürchtet. Der Herr wird bich fegnen aus Sion, daß bu ſeheſt 
das Glück Jeruſalems dein Lebenlang, unb ſeheſt deiner Kindeskinder 
Fried über Iſrael.“ Auf folhe Weiſe ſegnet er auch alle, die in feinen 
Degen wanbeln. Dagegen aber verflucht er alle, bie wider ihn Teben, 
unb feine Gebote nicht halten (Levit. 26., Deut. 28). „So ihr den 
Herrn werbet fuchen, fo werbet ihr ihn finden; werbet ihr ihn aber ver: 
laffen, wirb er euch auch verlafien” (2. Paral. 15.). Und Ehriftus fagt: 
„So ihr in mir bleibet, möget ige bitten, was ihr wollt, und ed wird 
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euch werben.” Darum, liebe Freunde, Iafjet uns Gottes Reich zum 
erften ſuchen und feine Gerechtigkeit, jo wird uns bas andere fo. uns 
von außen vonndthen, auch zulommen. Wollet euch jelbft folcher Zuſage 
nicht berauben, wollet euch felbft nicht in ſolches und fo viel Uebel ftür- 
zen, wenn ihr Gott verachtet. „Sucet den Herrn, jo werdet ihr ihn 
finden; klopfet an, fo wird euch aufgethban werben.” O mie elendige 
Menſchen find wir, die wir fo viele und fo große Zuſagen Haben, und 
ihrer dennoch nicht achten. Darum Takt uns bitten, daß wir Gottes 
Aufage mögen theilhaftig werben. Gott gebe Gnade. Amen. 


— — — — — en · — 


Bent, 

Bier chriftliche Predigten. Die erfte: vom Leiden Chrifti. Die 
andere: vom Fußwaſchen. Die dritte: von ber Aufer— 
ttehung Chrifti. Die vierte: von der Macht und Ges 
brauch einer Geftalt des Sacraments. Darin aud 
etliche des Jacob Schmidlees, Probfts zu Tübing irrthumb 
widerlegt werden. Geſtellt durch Michgelem Benkium, 
Pfarrheren zu Straubing. Ingolſtadt 1566. 4°. 


Eine chriftliche Tatholifche Predigt von dem Leiden und Sterben 
unferd Heren Jeſu Ghrifti (1. Petr. 2.). 


Unter allen Artikeln unſers chriſtlichen Glaubens ift feiner, ver bei 
uns Chriſten und Gläubigen billiger in fteter Betrachtung und frijchem 
Gedachtniß bleiben und erhalten werben fol, als der von bem bittern 
Leiden und Sterben unſers Herrn Jeſu Chrifti; wie denn auch die hei- 
lige göttliche Schrift felbft uns baffelbige am allermeiften und Hoch zu 
bebenten befohlen bat. Denn eben darum hat auch Chriftus der Herr 
das hochwürbige Sacrament bes Altars eingejebt und darin feinen eiges 
nen Xeib, den er für uns in ven Tod gegeben, und fein rofenfarbenes 
Blut, jo er für uns in feinem Leiden vergoffen, hinterlaſſen und ung 
gegeben, nämlich zu einem fteten Gedächtniß folches feines Leidens und 
Sterbens. \ 

Darum er denn auch gejagt: „Thut das zu meinem Gedächtniß“ 
(Luc. 22.), d.t. zum Gedaͤchtniß meines Todes; wie es denn der heil, 
Paulus jelbjt (1. Cor. 11.) hernach erflärt hat, da er gefchrieben: „So 
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oft ihr dieſes Brod eſſen werbet und ben Kelch trinken, follt ihr den 
Zub des Herrn verfünbigen.“ 

Alſo iſt uns infonberheit das Leiden und Sterben Chriſti zu ver« 
fündigen unb zu bebenfen befohlen worden. i 

Warum aber das? Warum bat der heil. Baulus nicht auch ſowohl 
geſagt und gerevet von ferner Menfhwerdung und Geburt, von feiner 
Beichneibung, Taufe, ober aber auch von feiner Urftänd und Himmel- 
fahrt? Warum rebet er von dem Tod aber, von dem, das wor ber 
Welt verächtlich und ſchmaͤhlich it, und fchweigt von dem andern, das 
ein herrliches Anſehen bat? Sonder Zweifel darum, auf daß er damit 
anzeigte, daß ber ganzen Welt Heil, infonberheit im Tode bes Herrn 
ſtehet; daß dieß Wert alle feine andern Werke übertrifft, daß durch 
ſolchen Schmerzen Ruhe, buch ſolchen Tod uns Todten bas Leben ges 
geben jei. 

Wie wir nun bes Todes und Leidens Chriſti vermöge ber heiligen 
Schrift und aller. Billigfeit nach injonverheit, und vor allen andern 
Dingen follen eingedenk fein; alfo bat fich auch bie Heilige allgemeine 
chriſtliche Kirche, unfere geiftliche getreue forgfältige Mutter von Anfang 
ber mit allem Ernſt beitifien, uns infonderbeit eben bahin zu halten 
und biejelben ftetS zu Gedächtniß zu führen, auf daß fie allo von ung 
jederzeit. betrachtet .und nicht leichtlich in Vergeſſenheit geſtellt würden. 
Sie hat es derhalben an dem allein nicht erwinden laſſen, daß fie uns 
ben Tod und bas Leiden Chrifti mit Schreiben und Prebigen eingebilbet. 
und vorgehalten, oder auch das Keil. Sacrament des Altar zum Ges 
dächtniß berjelben ausgeipenvet; ſondern auch barneben mit Anftellung 
etliher gewiffer Zeit und Tage mit fchönen äußerlichen Zeichen, wit 
Geberden, Kleivung, Bilbnifien und bergleihen den Tod, ba® Bittere 
Leiben und Sterben Chrifti ohne Unterlaß einbilden wellen und zu Ge⸗ 
müth führen, damit es alfo deſto beſſer und tiefer in unfer. Herz und 
Gedaͤchtniß eingebrüdt würbe, und nicht wohl, ja nimmermehr aus ben 
Augen und alfo auch aus dem Gedächtniß kommen möchte. \ 

Alſo Hat fie angerichtet, daß das Opfer ber heil. Meſſe, welches 
Chriſtus ſelbſt zum Gedaͤchtniß feines Leidens ein- und aufgefeßt, nicht 
allein mit bejonberer Kleidung, mit äußerlichen ſchoͤnen Geberden, Zeichen 
und Geremonien, damit daffelbe gleichjans fichtbarlich vor Die Augen ge 
ftellt würbe, fondern auch täglich und alle Tage follte gehalten werben: 
burch ben ganzen Kreis der Erde, jo weit und breit fi) bie chriftliche. 
Religion erſtreckt umangefehen, es feien Communicanten vorhanben 
oder nicht, die zugleich mit dem Priefter den Leib und das Blut Chriſti, 
jo allda feinem himmliſchen Bater zum. Gedaͤchtniß feines Leibend und: 

Sterbens vorgeftellt werben, empfangen. Sie möchte es wohl leiden, iſt 
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auch niemand je verbsten geweſen, auch leiblich mit bem Briefter zu 
communiciren, und Chriſtum leiblih zu empfahen. Uber weil ſolches 
nicht will geichehen, und man nicht allwege dazu geſchickt ift, jo laͤßt 
fie doch nichts deſto weniger den Priefter fein Amt verrichten, damit das 
Gedaͤchtniß ſeines Leidens nicht gar zuräüdgeftellt, ſondern nichts deſto 
weniger täglich gehalten, dajlelbe ven einfältigen Laien vor die Augen 
geitellt und von ihnen betrachtet werbe, auf daß fie aljo zum wenigſten 
geiftlicder Weile mit dem Priefter communiciren. Alfo bat fie auch zum 
fteten Gedaͤchtniß des Leidens und Sterbens Ehrifti fein Bildniß, wie 
er am Kreuz gelitten, gehangen und geftorben ijt, in einer jedweden 
Kirche laſſen aufrichten Hoch in ber Luft, damit ſolches Bildniß des ge⸗ 
Ereuzigten Chrifti ein jeber anfehen könne, und aljo dadurch feines Kreu⸗ 
zes und Leidens erinnert würbe. 

Alſo Hat fie diefe Bildniſſe nicht allein in der Kirche, ſondern auch 
auf der Straße, an ben Wegen und Wegſcheiden im Feld aufgerichtet, 
bamit, wo. wir auch hinreijeten ober zögen, bes Leidens und Sterbens 
Chriſti gedenken und nicht vergefjen möchten. \ 

Alfo bat fie wiederum die Bildniffe des gekreuzigten Chriſti nicht 
allein in ben Kirchen unb auf ben Straßen männiglich ver die Augen 
geftellt, ſondern auch injondverheit den Kranken, fo nun da im Todbett 
liegen, unb nicht weiter mehr koͤnnen, vortragen ober vorhalten Lafien. 
Deögleichen auch benen, jo ihrer Uebeltbat halber zum Tod verurtheilt 
worden, unb nun zum Gerichtplatz Hinausgeführt, daß fie gleich jollen 
gerichtet werben, damit ſolche Perjonen auch noch an ihrem End (ba es 
dann am meiften vonndtben) des Leidens und Sterbens Ehrifti nur wohl 
möchten erinnert werben. 

Alfo bat fie neben bem, daß fie in einer jeven Woche einen beſon⸗ 
bern Tag, nämlich den Freitag zur Betrachtung bes Leidens und Ster⸗ 
bens Chriſti verorbnet hat, auch noch eine ganze eigene Woche angeitellt, 
nämlich die Charwoche, darin fie die ganze Hiſtorie deſſelben vor bie 
Hand genommen, und nad aller Nothdurft, auch mit allen ihren Um⸗ 
ftänden bem gemeinen Volt mit Prebigen und anderem erfläret und 
einbilbet. 

Ya fie hat auch bes Kreuzes und Leidens Chrifti jo wenig vergefien 
wollen ober können, daß fie fich ſtets mit dem Zeichen bes heil, Kreuzes 
bezeichnet bat, auch von Anfang her; wie denn deß ein guter Zeuge ift 
der uralte Kirchenlehrer Tertullianus, da er jchreibt: „So oft wir uns 
regen ober bewegen, jo oft wir eins unb ausgehen, wir geben zum 
Tiſch, wir legen ung zu Bett, wir jeben uns, ober was wir jonft für 
Uebung haben, ſo bezeichnen wir t unjere Stine mit bem Zeichen bes 
Kreuzes.” \ 
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In Summa, es hat die Kirche ſchier nicht gewußt, wie fie doch 
das Bittere Leiden und Sterben Chriſti genugſam bedenken ober betrach⸗ 
ten, und dem gemeinen Mann einbilden möchte. 

Sie bat alfo eben mit dem Beil. Paulus (1. Cor. 2.) jo viel zu 
verftehen gegeben, als wife fie nichts anderes, als Jeſum Chriftum ben 
Gekreuzigten, und ſolches alles aus der Urſache, daß fie für gewiß ge 
halten und ohne allen Zweifel geglaubt, daß wir arme, ende, fünd- - 
liche, verbammte Menſchen durch nichts anderes, als durch bas Leiden 
und Sterben Ehrifti von den Sünden, Top, Teufel und Hölle erlöst, 
und mit Gott ſeinem himmlifchen Vater wieberum find verjöhnet worben. 

Denn fie hat wohl gewußt, in was für große Noth und Gefahr 
uns Adam, unfer erfter Vater, gebracht und geführt hatte, und daß wir 
aus derfelben nicht haben konnen erlöst werben, e8 ftürbe denn für ung 
der eingeborne Sohn Gottes, Chriftus unjer Herr und Heiland. 

Adam unfer erfter Vater war von Gott dem Allmächtigen anfängs 
lich erſchaffen worben nach feinem eigenen Bildniß, eine ſchoͤne, Herrliche, 
edle Sreatur mit der erblichen Gerechtigkeit und anbern Gaben und 
Gnaden von ihm ganz reichlich begabt und gezieret, und alle in das 
Paradies geieht, als ein Freund Gottes, auch ein Erbe und Mitgenofle 
ber ewigen Freude und Seligkeit. 

Als er aber wider das Gebot Gottes, jo ihm gegeben, durch Unge 
horſam gejünbigt und daſſelbe Üübertreten hatte, ift alsbald folches Bild⸗ 
niß Gottes in ihm verwäftet, und feine erfte Gerechtigkeit von ihm ger 
nommen worden, bagegen aber fein Verſtand verfinftert, und allerlei böfe 
Geläfte und Neigungen in feiner Natur: entfprungen; aljo daß das Fleiſch 
dem Geift, und der Geift Gott dem Herrn nicht mehr unterworfen ges 
weien wie zuvor, fonbern das Fleiſch fich wider den Gelft aufgelehnet, 
und ihn auch in allerlei wirkliche Sunden getrieben bat. Bon deßwegen 
er denn in den Zorn und Unwillen Gottes gefallen, aus einem Freund 
ein Teind, aus eiſem Kind Gottes ein Kind des boͤſen Geiftes, aus 
einem Erben des Lebens ein Erbe bes Todes iſt worden, und alfo zur 
Strafe von dem Angejlcht Gottes verworfen, und bem böfen Geiſt über: 
geben in die ewige VBerbammniß.\ 

Und ſolchen Schaden und "Sammer bat Adam auch auf alle feine 
Nachkommen gebracht, aljo daß von jenem Fall an alle Menfchen, bie 





nach gemeinem Lauf der Natur auf biefer Welt geboren werben, von 


Ratur in göttlichen Sachen unverftändig und zum Webel geneigt find - 

von Jugend auf, ja in Sünden geboren werben unb berhalben Kinder 

bes Zornes und ewigen. Verberbens find, welches auch der heil. Apoſtel 

Paulus bezeugt (Ephes. 2.), da er fpriht: „Wir waren. von Natur 

Kinder des Zornes, wie alle andern.” - | 
Brtigar, Ranjeirerner. 1. 25 
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Aus biefem Verberben Tonnte kein Menſch dem andern, oder auch 
fich ſelbſt helfen, niemand Tonnte den Zorn Gottes von dem anbern 
wenden; denn ed war ein. gleiches Gebrechen bei ihnen allen, und ein 
jeder war für fich felbft ein Zorn und Unwillen Gottes, war mit Sün⸗ 
den behaftet und jelbit ver Verdammmiß Jchulbig, die er fich jelbft nicht 
abnehinen mochte, geichweige daß er ambern geholfen hätte In 
Summa, e&,war eine gemeine Verdammniß und Schuld; niemand war 
ausgenommen, niemand war rein und unjchuldig, auch, das Kind im 
Mutterleib nicht. 

Sollte nun folde Schuld und Verdammniß aufgehoben, unb-spir 
davon erledigt werden, jo mußte ein Unjchuldiger kommen, ber Gott 
- dem Allmaͤchtigen ebenfo Iieb und angenehm, oder aud) angenehmer wäre, 
als feindlich und verhaßt wir ihm geweſen; der mit jeimer ‚großen Der 
muth unfere große Hoffart, mit feinem großen Gehorſam unjern Unge- 
horſam erftattet, ja mit feiner Unſchuld unjere Schub buͤßte und bezahlte 
und :alfjo Gott den. bimmliichen Vater vergnügt, unb jeinen Zorn 
ſtillet. - 

Der ift aber niemand anders, als der eingeborne Sohn Gottes, 
Jeſus Chriftus unfer Herr, welchen derhalben Gott der himmliſche Bater 
felbft aus lauter Liebe und Barmherzigkeit zu dieſem Wert vorgenommen 
bat, und zu einem Mittler gejebt zwiſchen und und ihm. 

Dieſer damit er folches Mittleramt zwiſchen Gott und den Menſchen 
beito füglicher möchte verrichten, jo hat. er zu ber göttlichen Natur, bie ex 
von Ewigkeit hatte, auch die menjchliche Natur an fi, genommen, von ber 
reinen Sungfrau Maria, ohne männlihe Bermiihung, durch Wirkung 
bes heil, Geiftes, damit er nicht auch befledt würbe mil ber verberhten 
feindlichen Adamsnatur, ſondern rein. und ohne alle Sünben bliebe, auf 
daß er ein reines Opfer fein möchte für uns, die wir geſündigt hatten. 
Er hat alsdann unfere Schuld auf ſich genommen, unb biefelbe am 
Kreuz durch fein unjchuldiges bittere& Leiden und Sterben bezahlt 
(1. Petr. 2.), und ift damit ein genugjames, volllommenes, überflüffiges 
Dpfer worben für unjere Sünden, und bat aljo ben Born Gottes reiche 
lich geftillt von wegen feiner großen Unſchuld, Demuth und Gehorſams, 
welche unfere Schuld, Hoffart unb Ungehorſam weit übertroffen, und 
er alſo etwas mehr erzeiget, als eben bie Bezahlung für uns erfor 
bert hat.« 

Durch biejes einige allerlieblichſte angenehmſte Opfer iſt der Zorn 
Gottes gegen uns geſtillt, und wir mit ihm verſöhnet worden. Dadurch 
iſt für unſere Sünden genug geſchehen, die Handſchrift derſelben an das 
Kreuz geheftet und vertilgt worden; dadurch iſt die Thür des Himmel⸗ 
reichs, fo zuvor verſchloſſen, eroöffret, und ‚wir vom emigen Tod und 
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‚Berberben erldſet werben: alfp daß, die wir vorber durch hie Sünben 
verborben waren bis in den Tod, und von Gottes Angeficht verworfen, 
jetzt wieber einen gnäbigen Gott haben, ber von wegen biefes Opfers 
unferer Sünden will verfchonen, uns lieben, begnaben, zu Kindern 
aufnehmen, und zu Erben ber ewigen Seligkeit machen. 

Denn wie Adam, unſer erfter Vater, Gott erzürnet Batte durch feinen 


Ungeborfam, alſo bat Hingegen Chriſtus durch feinen Geherfam, ba er 


fich felbft erniedrigte, und gehorfam ift worben bis in den Tod, Gott 
feinen Vater wieberum verjöhnet (Philip. 2.), und wie burch eines Un- 
gehorfam wir alle Sünder worden find, und in bie Feindſchaft Gottes 
gefallen find, alfo find durch den Gehorſam eines: einzigen wir alle 
wiederum gererhtfertigt worden und haben Gottes Huld (Rom. 5.). 

Solches alles, ſage ih, Hat bie Kirche wohl gewußt, hat e8 auch 
jederzeit gelehrt und dffentlich, bekannt, ſchriftlich und mündlich; ja auch 
in ihren Gefangen und Hymnen mit aller Dankbarkeit gerühmt; wie 
denn dieſelben noch genugſam ausmeilen, jonderlih aber die, jo fie im 
der Heiligen Charwoche gebraut bat und noch gebrauchet. : 

Und bieweil durch das Kreuz und ben Tod Ehrifti jolche große uns 
ausſprechliche Gutthat dem ganzen: menjchlichen Geſchlecht widerfahren; 
dieweil wir. dadurch vom ewigen Tod erlöfet worden, und eben dieß 
unſer Heil und Erloͤſung if; ei fo hat die chriſtliche Kirche alle Wege 
und Mittel verſucht, wie fle boch biefe hohe große Wohlthat des Kreuzes 
und Tobes Ehrifti ihren Kindern wohl und tief genug einbilden möchte, 
auf daß alfo derſelben Gedaͤchtniß bei ihnen zu keiner Zeit vergehen over 


erlöfchen Könnte. Sie hat alfo auch hiemit ihren Glauben öffentlich an 


Tag geben und bezeugen wollen, nämlich, daß bag einige Kreuz Chriſti 
jei ihr Ruhm, Zuflucht, Hoffnung, Triumph, Heil und Leben; und 
demnach ihre Kinder damit lehren und unterweiien, daß fie auf dieſes 
alle ihre Hoffnung und Vertrauen ſetzen, barauf bauen, und ſich ficher 
verlajfen follen und mögen in all ihrem Thun, in allen Rötben und 
Anfehtungen; ja daß fie jonft gar Teinen Xroft hätten, ſondern wir alle 
miteinander in unjern vielfäftigen Sünden verzweifeln unb ewiglich vers 
verben hätten müſſen, wenn nicht Chriſtus die bittere Marter und Tod 
des Kreuzes für und gelitten, fich hätte fangen laſſen, geißeln, binden, 


verfpeien und verhoͤhnen, und endlich Treuzigen und töbten mit bem allere 


ſchmaͤhlichſten und gräulichiten Tod bed Kreuzes. \ 
Nun aber, weil folches alles gefchehen, jo jollen und mögen wir 
uns beflen billig getröften, und bamit, als mit einer gemillen Träftigen 


Arznei alle unſere Gebrechen ſtaͤrken und erquiden, in allen bevorſtehen⸗ 


ben Nothen und Gefährlichkeiten, auf daß wir barin nicht kleinmüthig 


werben, noch viel weniger verzagen ober verzweifeln, Und es kann gewiß‘ 
25 * 
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auch, jonderlich einem armen. Sünder und Beträßten ängfligen Gewiſſen 
fein größerer Troft noch Freude widerfahren auf dieſer Welt, er Tann 
nicht wohl beifer getröftet oder erquicht werben, als eben mit fteter Er- 
innerung bes Tobes und Kreuzes Chrifti, durch welches für feine, ja 
ber ganzen Welt Sünden genug geichehen (1. Joh. 2.), und ber Zorn 
bes Vaters gegen uns geftillt worben. 

Solche und feine andere Meinung hat es mit ven vielfältige Gere: 
momien und Außerlichen fichtbaren Zeichen, jo die Kirche von wegen be# 
Leidens und Sterbens Chrifti angerichtet und vorgenommen hat. Denn 
warum wollte fle doch (daß ich jebt anderer Sachen mehr gejchweige) bie 
Bildniffe des gefreuzigten Chriſti nicht allein in Kirchen, ſondern auch 
allenthalben an den Straßen öffentlich aufrichten laſſen anders, als das 
mit zu befennen, daß fte fich nicht zugleich mit ben Ungläubigen des 
Kreuzes Chrifti ſchaͤme, ſondern dffentlich rühme, ja fih auch nicht 
wiffe zu rühmen anders, benn eben in dem Kreuz unfer8 Herrn Jeſu 
Chriſti; daß das ihre einzige höchfte Zier, Herrlichleit,. Hoffnung, Zus 
verficht, Triumph und in Summa das Stiegeszeichen jei, in dem Ehri- 
ftus unfer Herr obgefteget, und alle unfere Feinde erlegt babe; item, 
baß ihre gläubigen Kinder, wenn fle daſſelbe anfchanen, erinnert winden, 
wie und mas Chriftus der Herr für fie gelitten, und worauf fie alle 
ihre Hoffnung und Zuverſicht ſetzen ober haben jollen ? 

Warım wollte fie dieſe Bildniſſe infonderheit ven Kranken, jo mın 
in bes Todes Nöthen Liegen, und: mit dem Tod zu kämpfen und zu 
fechten haben, anders vorbalten, als daß ber kranke Menſch, der nun 
auch etwa nicht mehr reden oder hören Tann, und jebt in feinem Ge 
willen von feinen Sünden, vom Teufel, Tod und der Hölle auf das 
allerheftigfte (wie denn gejchießt) angefochten wird, die ihn auch zur Ver⸗ 
. zweiffung bringen wollen, wenn er das Bildniß bes gefreuzigten Chriſti 
anfieget, dadurch des Leidens und Sterbens Chriftt erinnert werbe, und 
ih alfo damit ftärke, und daſſelbige als einen gewiflen ſtarken Schutz 
und Schirm vorwende wider alle Verzweiflung; auch gleichfalls bewegt 
werbe, befto lieber und beberzter zu fterben, mit guter ftarfer Hoffnung 
eiti Erbe des himmlischen Vater zu werben, weldhem burch ben gefreu- 
zigten Chriftum für alle unfere Suͤnden genug gejchehen, bie uns bere 
wegen nichts mehr mögen fchaben, fofern wir uns anber® durch ben 
Stauden an feine Verdienfte feftiglih Halten, und uns unfere Sünden 
von Herzen mißfallen und leid fein Laffen? 

- Warıım wollte ſie auch das Bildniß des gefreugigten Chriſti inſonder⸗ 
beit vortragen laſſen denen, jo etwa ihrer Vebelthat halber tun zum 
Gericht geführt und getöbtet follen werben anders, als, nachdem fie ſich 
ihr Lebenlang wenig Gutes, fondern alles. Böjen beflifien, und alſo 


ihrer großen Miſſeihaten halber etwa :in ihrem Gewiſſen ſehr bedraͤngt 
And und geängjtigt, daß fle von deßwegen nicht gar verzagten ober ‘alle 
Hoffnung derſelben Vergebung zu erlangen, fallen ließen, ſondern auf 
das Kreuz Chrifti, deſſen Bildniß ihnen vorgetragen würde, alle ihre 
Hoffnung und Zuverſicht jeken wollten, und weil fie eigene Berbienfte - 
nit hätten, baß fie follten den gefreuzigten Chriſtum mit feinen Ver⸗ 
bienften, befien Bildniß fie zugegen ſehen, wie er für uns alle am Kreuz 
mit ausgefpannten Armen zwiſchen zwei Moͤrdern gehangen, Gott bem 
Bater vorhalten, und ſich auf jene Genugthuung verlaffen, ungezwei- 
felt, er werbe ihnen auch in ber lebten. Stunbe, wenn fie fich zu ihm 
belehren , feine Gnade noch nicht verfagen, ber darum mitten unter ben 
Moͤrdern gehangen, auch derſelben einen, jo fi an feinem Enbe zu ihm 
befehrt, zu. Gnaden aufgenommen, auf ba er uns bamit vergewifle, 
daß er auch die, fo noch in ber lebten Stunde Buße thun, nicht wollte 
ausichließen, und daß in Summa feine Stunbe zu fpät ſei benen, die 
zu feinem Kreuz und Leiden fliehen, und ihre Sünden von Herzen 
leid find? 

Warum wollte fie letzllich in ſtetem Brauch gehabt haben, das 
Zeichen des Kreuzes Chriſti für ſich zu machen, und ſich mit dieſem 
Zeichen des heil. Kreuzes (ſonderlich, da uns etwa ein Schrecken oder 
Gefahr zuſteht) zu bezeichnen anders, als daß ſie ſich Öffentlich ver⸗ 
nehmen laſſe, daß ſie keine andere Zuflucht habe, als zum einigen Kreuz 
Chriſti? Wie denn auch vor Zeiten Tertullianus davon geſchrieben 
and gelehrt Bat: „So oft uns ein Schrecken oder Gefahr zuſtehet, fo oft 
gebrauchen wir das Zeichen des Kreuzes, und halten dafür, daß fich nicht 
gebühren will, anbers wohin zu fließen, benn allein zum Kreuz unfers 
Herrn Jeſu Chriftiz denn dieweil er damit ven Fürften dieſer Welt unb 
die Finfternig überwunden, fo glauben wir feitiglih, daß uns barin 
eine gewiffe Gegenwehr zugerichtet fei.“ 

Derwegen muß es gewißlich eine unverfchämte Calummie und ganz 
wngbtige Zulage fein, daß die Kirche jet angegeben wirb, als follte fie 
bie Leute anders wohin, denn auf Ehriftum und fein Kreuz und Leiben 
haben gewiefen, von ber Gutthat feines Kreuzes nichts gewußt noch ges 
lehrt, und dieſelbe weiß nicht wie viel hundert Jahre verbunfelt und 
verborgen geblieben uber geweſen jein. 

Ci was ſollte oder könnte fie doch mehr gethan haben? Wie Bunte 
fie do das Leiden und Sterben Chriſti mehr gerühmt, erhoben und er- 
Märt Haben? Wie könnte fie es beſſer hernorgeftrichen und jebermännig- 
lich eingehilbet Haben, als wie fie gethan? Hat fie doch gar nichts 
unterlafien, das zur Unterwelfung ihrer Kinder vom Kreuz und Tob 
Chrifit, und derſelben Kraft und Herrlichkeit nuͤtzlich oder bienlich wäre, 
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Sie bat es getrieben mit Prebigen, mit Anſiellung etlicher beſon⸗ 
derer Zeiten und Tage, mit äußerlichen Zeichen, mit Bilbniffen, wit 
Bekleidungen, mit Geberben u. |. w.; jo daß es auch unmdglich geweſen, 
daß man es jemals vergeflen hätte Fönnen. Ja fie hat fich gänzlich ein⸗ 
nehmen laſſen und dermaßen gezeigt (4. Cor. 2.), als wiſſe fie. nichts 
anderes, denn eben allein Jeſum Ehriftum den Gelreuzigten, und daB 
anf ihm. allein und das Verbienft feines Leidens, Kreuzes und: Sterbens 
alle unfere Hoffnung und Vertrauen gejebt joll werben, 

Iſt und beißt aber das nicht das Leiden und Sterben Ehrifti Hoch 
berporgezogen, unb ganz wertb gehalten, jo nimmt mich's Wunder. 

Sie bat ja mit dem allem ihre Kinder nirgend. anders hingewieſen, 
ober ihnen anders wohin gezeigt und gebeutet, als auf Ehrijtum und 
die Wohlthat feines Kreuzes, und eben biefelbige, eben biejelbige (fage 
ich) vor allen andern Dingen, nur wohl genug commendiren- ober .befehlen, 
und auf das allertieffte in: ihre Herzen einbilben wollen, wie. denn au 
billig iſt. 

Ich kann nicht willen, wie fie doch beiler hätte koͤnnen ober mögen 
bamit umgehen. 

Menn man aber die Sache recht bebenfen wollte, jo möchte das⸗ 
jenige, fo unfere Widerfacher uns und ber Kirche in dem Fall zumeffen, 
wohl billiger und mit beſſerm Grund, zum Theil auf fie ſelbſt gelegt 
und von ihnen gejagt worden: barum baß fie.erftlich ſolche Dinge alle, 
welche bie Kirche aus Cingebung des heil, Geiſtes, ber fie allezeit re- 
gieret, zu beiferem Gedaͤchtniß, Erinnerung und Einbildung des Leidens 
und Sterbens Ehrifti, auch zur Erwedung einer rechten Andacht und 
Dankbarkeit gegen ſolche überfhwängliche Wohlthat vorgenommen unb 
eingejebt bat, vernichten und umſtoßen. 

Zum andern, daß ihnen Chrijtus am Kran noch nicht genugſam 
gelitten, und unfere Sünden bezahlet, ſondern ihrem Vorgeben nach auch 
erſt die Schmerzen: ver Hoͤlle und das hoͤlliſche Feuer für uns hat leiden 
müffen; wie denn infonberheit Dr. Shmidlin in feiner Predigt vom 


Leiden Chriſti und auch anderswo mehr, unverhohlen fagen barf, ver 


auch: ſonſt mit jenem Großvater dem Brenz nicht ber wenigite ift, fo 
bie Ichönen herrlichen Geremonien ber. Kirche, welche zur Erbauung- des 
Leidens und Sterbens Chrifti ſehr nuͤtzlich ſind, mit einander verlachen 
und vernichten darf. 

Denn für das erſte, ob er ſich ſchon in ſeiner Predigt vom Leiden 
und Sterben Chrifti vernehmen laͤßt, es ſei ſehr gottſelig und weislich 
von unſern chriſtlichen Vorfahren verſehen, daß auf gewiſſe Zeit die 
Gnaden und Gutthaten Gottes, ſo uns durch Chriſtum erzeigt, in der 
Gemeinde Gottes gehandelt und gelehrt werden, ſo kehret er doch an 
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einen andern Ort das Spiel wiederum um, und hält ſolche Aufſetzung 
gewiſſer Zeiten und Tage ſammt allen andern Ceremonien, fo von un- 
fern chriſtlichen Vorfahren und der chrijtlichen Kirche. angerichtet worden, 
für Jauter ſchwache und hürftige Sagungen, führet dawider an ben 
Spruch Pauli on die Galater fc. 4.), da er ihnen gefchrieben: „So 
ihr nun Gott erlannt Habt, wie wendet ihr euch denn nun wieber zu 
den jchwachen und dürftigen Sabungen, welchen ihr von nun an bienen 
welt? Ihr haltet Tage und Monde und Felte und Jahrzeiten. Ich 
fürchte euvethalben, daß ich vielleicht umfonft an euch babe gearbeitet.“ 

Dieß redet der heil. Apoftel Paulus wider die jübischen Feſte und 
Geremonien, jo nun ihren Gebrauch verloren und. aufhören follten zur 
Zeit des neuen Geſetzes und Evangeliums. So verfehrt es aber ber 
Schmidlin in einen andern wiberwärtigen Sinn und will damit au 
unſere chriftlichen. Fejte und Ceremonien vernichten, jo nachmals zum 
Theil von den Apofteln felbft, zum Theil aber von ihren nächſten Nach⸗ 
tömmlingen und ber chriftlichen Kirche angerichtet jinb worben; baraus 
genugfam zu vernehmen, wie wenig gr von gewiſſen Feſten und Tagen, 
daran bie Gutthaten Ehrifti gehandelt worden, fammt andern chriftlichen 
Geremonien halte. 

Für das andere, fo ift e8 nicht genug, daß er bergeftalt biemit auch 
das Zeichen des heil. Kreuzes, womit. wir Chriften uns bezeichnen, bie 
Bildniſſe Chrifti und dergleichen vernichtet und Ichändet, ſondern er Tann 
überbieß auch infonverheit nicht fpöttlih und ſchändlich genug bavon 
reben oder ſchreiben, nennt bie Bezeichnung mit dem heil. Kreuz ein 
kindiſch Ding und Gaufferei, welches er von jeinem Brenz gelernt, der. 
fie nicht allein für tindiſch, ſondern auch fuͤr ein Figment und loſes 
Gedicht Hält. 

Das Bildniß Chriſti aber nennt er ein ſtummes, ungeſchicktes 
Ding, fo nirgend zu gut, als daß es Urſache zur Abgötterei gebe. Wenn 
ein Jud, oder ein Heib und Türk, welche fich des Kreuzes Chriſti ſchaͤ⸗ 
men, unb beren einem das Kreuz Chriſti ein Aergerniß, dem ambern 
aber. eine Thorheit ift, ſolches und vergleichen vebete, wäre es fein Wunder. 
Ader daß es ein evangelifcher Lehrer umd ein bejonderer Verfechter ver 
wahren hriftlihen Religion (wie ver Schmiblin angefeben will fein) thun 
fo, das ift ein Wunder über alle Wunder. O ber großen ewigen 
Schande, daß. getaufte Ehriften das Zeichen ihres Heils, welches and) 
die boͤſen Geifter ſelbſt fürchten uͤnd fliehen muͤſſen, fo gar vernichten, 
und das Bildniß ihres Erlöfers jo gar verachten follen 

Es haben die Ehriften von Anfang her allwegen viel und Hoch ger 
halten von der Bezeichnung mit dem beil, Kreug und ſolches von Ehrifti . 
ihres Herrn wegen, beiten Zeichen das Kreug Infonderheit genannt wird. 
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in ber Schrift (Matth. 24.), und der durch daſſelbe triumphirt unb ben 
Teufel überwunden hat. 

Sie haben demnach die Zeichen, fonderlih wenn ihnen etwa ein 
Schrecken und Gefahr zugeftanden, oft für fich gemacht und damit be 
kannt, daß fie nirgend anders hin willen zu fliehen, denn zu dem einis 
gen Kreuz unfers Herrn Jeſu Chriſti, verhoffend, wenn fie ſich aus 
Blauben und Vertrauen auf das Kreuz Chrifti, womit er ven Zürften 
biefer Welt überwunden, mit dem Zeichen bes heil, Kreuzes bezeichneten, 
fo follte e8.ihnen ein guter Schuß und Gegenwehr fein in Nothen, wie 


wir denn vorhin aus Tertullian angehoͤrt haben. 


Daher denn auch andere heil. Lehrer der Kirche (reißen und lehren, 
daß mit dem Zeichen des Heil. Kreuzes ber Teufel in die Flucht ges 
ſchlagen worden, bie Wahrfagungen aufhören und alle Zaubereien dar⸗ 
nieder liegen; denn fie fliehen das Zeichen, und fürchten fi) vor dem 
Stab, mit dem fie find wund gefchlagen. Der heil Ehryfoftomus 
Schreibt: „Merke und lerne, wie groß fet die Kraft und Wirkung des 
Kreuzes, was dieſes gewirket und noch wirke, wie e8 fei ein Schuß und 
Schirm des Lebens, wie durch biejes werben alle Dinge vollfommen ge: 
macht. Die Taufe wird auch durch dieß Kreuz gegeben; denn man muß 
dieß Zeichen annehmen. Auch die Hände werben aufgelegt durch das 
Kreuz. Des Kreuzes bebienen wir uns, wir feien gleich auf einer Reife, 
oder daheim im Haus, oder wo immer. Das Kreuz ift ein groß Gut, 
eine heilfame Waffnung, ein unüberwindlider Schilb.“ 

Der heil Auguftinus fchreibt eben vergleichen auch. Der Beil. 
Bafiliug fagt, die Bezeichnung mit dem Zeichen des heil, Kreuzes fei 
von den Apojteln ſelbſt hergekommen. Dieß bezeugt auch der ftete immer: 


waährende Brauch ber Kirche; denn was gllwege in ber Kirche gewefen, 


muß gewißlich anfänglich von den Apofteln ſelbſt hergelommen fein, wie 


auch Auguſtinus ſagt. 


Was kann oder muß denn nun für ein Geiſt in dem Schmidlin 
fein, daß er ſolche apoſtoliſche, chriſtliche, troͤſtliche, gottſelige Ceremonien, 
ſo die Apoſtel angefangen, die chriſtliche Kirche ſtets gebraucht, und die 
heil. Väter und Lehrer hochgerühmet und für ſehr kraͤftig gehalten, alſo 
freventlich verfpotten und vernichten darf, ja auch eine Zauberei und 
Abgoͤtterei (wie er denn auch jchreibt) daraus machen, wenn man etwa 
dafür Halte, daß uns baburch etwas jollte ober möchte geholfen fein ? 
Gewißli Tann es ber gute Geift nicht fein, der de in ben heil, Apo⸗ 
fteln, bei ber Kirche unb den heil. Bätern geweſen, die ſich bes Zeichens 
bes Kreuzes Chrijti gar nicht gejchämt, ſondern gerühmt und getröftet 
haben; ſondern es muß ein Eingeben von bem böjen Geiſt fein, ber 
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denn einen großen Abichen hat ob dieſem Zeichen, und es nigt wohl 
leiden, noch dabei beſtehen mag. 

Dieſer, dieſer iſt einmal durch das Kreuz aberwunden worden, mit 
der Ruthe ift. er gefchlagen worden; darum fürchtet ex fi noch baver; 
er mag das Zeichen des Kreuzes nicht wohl leiden, anjehen noch dulden. 
Daraus denn genugfam zu vernehmen, von wem ber Schmiblin und 
fein Brentzius getrieben worden, daß fle da8 Zeichen bes Kreuzes alſo 
heftig anfechten, vernichten und ſchaͤnden. 

Ein jeglicher fromme, anbächtige, gottesfürchtige chriſt wolle —2 
wohl beherzigen und mit allem Fleiß bedenlken. Was ich jetzt von dem 
Zeichen de heil. Kreuzes gejagt Babe, daß bie Teufel daſſelbige fliehen 
und damit vertrieben werben, das Tann aud) mit: bewährten Erempeln 
und Hiftorien dargethan und beiwielen werben, Und deß haben wir ein 
gar ſchoͤnes Srempel an bem Kaiſer Julian, dem Apoftaten und Vers 


läugner Chriſti. Dieſer, als er fiellte nach der Taiferlichen Krone, Bälte - 


gern gewußt, ob folcdhes fein Berhaben einen Tyortgang haben jollte ober 
nicht; Hat derhalben bin und wieder umgefragt nach einem Wahrfager; . 

ber ihn des mehr follte berichten; ben er auch letztlich zumege gebracht, 

welcher ihn an einen heimlichen Ort geführt, und die Teufel daſelbſt 
beſchworen und berufen hat. Da aber biefelben erſchienen, und Julia⸗ 

nus an ihrem Anblick ſehr erfchroden, bat er fi von Furcht wegen aus 
alter voriger chrifiliher Gewohnheit an feiner Stirne mit bem Zeichen. 
bed Krenzes bezeichnet; darauf bie Teufel, jo bald fie die Figur ober 
Seftalt des Siegeszeichens des Herrn gejehen, und eingeben? wurben 
ihrer Ueberwindung, fo dadurch gefchehen, miteinander verjchwunben find. - 
Aus dieſer Hiftorte ift nicht allein zu ſehen, daß die Teufel mit bem 

Zeichen bes heil, Kreuzes vertrieben werben, ſondern auch, daß es Bei. 
den Ehriften alte gebräuchlich geweſen, tab fie ſich wider den Teufel‘ 
mit demjelben gewappnet und es wiber ihn gebraucht haben. . 

Diefe Hiftorie iſt jo glaubwürdig, daß fie auch der Dr. Schmidlin 
ſelbſt nicht wohl verwerfen kann oder darf. Weil er aber ſolches nicht 
thun kann, weil er nichts beſtäändiges darauf weiß zu antworten, jo ver⸗ 
lacht er's nach ſeiner Art, gleichwie auch die Bezeichnung mit dem Kreuz 
ſelbſt; indem er ſich denn viel mehr vergleicht dem Lucian und andern, 
abtrünnigen Verſpottern ber- hriftlicden Religion und verfelben Gebräuche, 
ala ben heil. Lehrern und Vätern, fo bie chriftliche Religion und Ges 
bräuche verfechten und verfochten haben. - 

Was will er aber jagen von dem, fo fih zu Zeiten des frommen, 
gottesfürchtigen, chriftlichen. Kaifers Theodoſius zugetragen: ‚Nämlich da 
man einen heibniſchen Tempel, den man fonft Stärke. halber nicht zer; 
brechen konnte, mit Fener fprengen wollte, und aber der boͤſe Geift das 
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Feuer an feiner Wirkting verhinderte, daß der heil. Biſchof Marcellns 
das Zeichen bes heil, Kreuzes über ein Wafler, jo er herzubringen ließ, 
gemacht habe, und da daſſelbe hernach mit Glauben alsgemorfen, ber 
Teufel, fo die Kraft des Waſſers nicht mochte leiden, fich hinweg gemacht, 
mb alsdann das Feuer angegangen und ber Tempel, barin zuvor dem 
- Xenfel gebient warb, niebergeworfen fei worben ? 

- Was will er weiter dazu fagen, daß dem Kaiſer Eonftantin, als 
er feiner Feinde halber fehr Angftig war, wie er bvenjelben begegnen 
| möchte, und bewegen feine Uugen oft gen Himmel aufhob, das Zeichen 
des heil. Kreuzes am Himmel erichienen ift, und da er ſich darob ver⸗ 
wundert, bie Engel um ihn geftanven, bie da gefagt: Conſtantin, im 
dieſem Zeichen ſollſt ober wirft du überwinden? Daburd er auch als⸗ 
bald in feinem Herzen dermaßen erfreut und bed Sieges vergemiffert 
‘werben, daß er das Zeichen -des heil. Kreuzes, fo er am Himmel ge 
ſehen, nicht allein an feine Stirne gemacht, ſondern auch fein Feldzeichen 
nach deſſen Geſtalt formiren und machen hat laſſen. Ja daß auch Chri⸗ 
Rus ſelbſt dem Conſtantin erſchienen, mit dem Zeichen bes heil. Kreuzes, 
ſo er zuvor am Himmel gefehen, und befohlen, daß er eine gleiche Figur 
jollte machen, und dieſelbe im Krieg. zum Beiftand. haben, auf daß er 
‚obfiege. Diele Geſchichte wird in beiden Kirchenhiftorien gefunden und 
. beiäärieben nicht allein von Eufebins, ſondern aud von Sozomenus, 
welcher auch das hinzuſetzt, daß Eufebius bezeuge, er habe den Kaiſer 
Eonftantin ſelbſt gehört, daß er folche Geſchichte erzählet, und auch mit 
„einem Eid beftätigt habe, 
- Nun gehe der Schmiblin Hin, fchelte und vernichte mit feinem 
Brentzio das Zeichen bes heil. Kreuzes noch, fage, es fei ein kindiſch, 
nichtig Ding, es fet eine Gauflerei, ja auch ein Aberglaube, Zauberei 
und Abgdtterei, wo man etwas ober viel auf daſſelbe und von demſel⸗ 
‚ sen halte, | 

Ei daß er ſich nicht in fein blutig Herz hinein fchämen "Toll, daß er 
wider folche klare, Kelle, Sffentliche Wahrheit dem Zeichen des’ heil, Kreu⸗ 
368 alſo freventlich widerſprechen darf? Denn dieſes Zeichen bat nicht allein 
- bie hriftliche Kirche alliwegen in Brauch gehabt und viel bavon gehalten; 
ſondern auch Gott der Herr ſelbſt Kat folchen Brauch betätigt, hat durch 
hafielbe große Wunderzeichen geſchehen, und den Leuten viel Gutes 
wiberfahren laflen. 

Daher denn Sozomenus wiederum geſchrieben, daß Gott der Herr 
ſelbſt geoffenbart Habe, nachdem Chriſtus der Herr gekreuziget worden, 
daß alle Dinge, die zu nutz dem menſchlichen Geſchlecht geſchehen, ohne 
Kraft des heil. Kreuzes nicht zugegangen ſeien, weder durch heil, Endel, 
noch fromme Menſchen. Daher bekennt auch Conſtantinus ſelbſt, daß 


A 
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ibm durch das Heil. Oreuz viel Gluck äugeftanben, und er bamit wiber 
die Feinde geſiegt habe. 

Und alfo ift hiemit au das Bilbniß. bes Ktenzes Chrifti beftätigt 
worben, gleihwie auch an andern Orten mehr fein Bildniß felbit. 

Alſo lefen wir bei Eufebius von einem Bildniß Chriſti, welches von 
dem Weib, fo ex vom Blutgang erlebiget, bergelommen, und aufgeride 
tet war worben, baß bei deifelben Füßen ein Kraut aufgegangen Set, 
welches gemachten bis zu dem Saume bes Kleides vieles Bildniſſes, und 
alsdann allerhand Krankheiten vertrieben; fonft unb zuvor aber, the es 
ben Saum berüßret, babe es Teine Kraft gehabt. 

Solches Bildniß, jagt Eufeblus, Habe er ſelbſt gefehen und von 
ihm leſen wir, daß es Sultan der Abträunige hinweg geiban, und fein 
eigenes Bilbnif an beffen Statt geſetzt, weldes nachmals das Feuer 
vom Himmel zerichlagen bat. Das Bildniß Chriftt aber Haben die Heis 
den und Ungläubigen zu Stücken zerichlagen, welche Stüde die Chris 
ſten bernad) zuſammengeleſen und in der Kirche ehrlich aufbehalten 
haben. 

Alſo ſchreibt auch der Beil, Athanaſtus von einem Erucifire in ber 
Stadt Beirut, welches von Nicobemus, der zu dem Herrn Ehrifto in 
der Nacht gekommen, hergeſtammt ſei; nnd nachdem er angezeigt, - 
was für Schmach und Spott bie Juden demſelbigen Bild des Gelrens 
zigten angethan, wie auch einer eine Lanze durch bie rechte Seite geftochen 
habe, fpricht er nachfolgend affo: Nachdem ein fo groß Verbrechen bex 
gangen war, ift ein wunberbarlich und zuvor nie erhoͤrt Ding ba zu 
Hand geſchehen; denn von Stund an fing aus berjelben Wunde zu 
Taufen Waſſer und Blut; und gleichwie vor Zeiten geſchehen ift, daß 
im Leiden bes Sohnes. Gotted der Himmel erfchroden ift, alfo werben 
auch jebt (ſpricht er) durch goͤttliche Kraft diefelben Dinge erneuertz 
denn es Haben in dieſer That wahrbaftiglich nicht allein die Elemente 
mögen erbeben, ſondern auch die obern Kräfte. haben ob ſolchem Ver— 
brechen einen eibſchen gehabt. 

Aus dieſer Geſchichte ſind drei Dinge zu vernehmen: Erſtlich, daß 
bie Bildniſſe Ehrifti Gott dem Herrn nicht zuwider, ſondern angenehm 
feien; denn ſonſt Hätte er folche und vergleichen Wunderzeichen dadurch 
und babei nicht geichehen laflen. Zum andern, daß ber. Brauch ber. 
Bilder nicht neu, fondern ganz alt fet, ja auch alsbald zu ben apoſtoli⸗ 
ſchen Zeiten angefangen, bieweil das erſte Bild, von dem jebt gejagt, 
von ber Frau, fo den Blutgang gehabt, das andere aber von Nieodemus 
hergekommen iſt, welche Perfonen alle beide nicht allein zu ben Zeiten 
ber Apofiel gelebt, ſondern auch Chriſtum den Herren jelbft gejehen und 
mit ihm zu then gehabt... Zum britien, daß nicht die: frommen Chriſten 
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unb Gläubigen, ſondern bie Juden und Helen unb berläugnete Shriften 
dawider gewejen- finb. 

Der Apoftat Julian und abgejagte Feind Chriſti des Galiläers 
(wie er ihn fchmählich genannt und nicht wohl gewußt, wie er ihn ſchaͤn⸗ 
ben und verunehren jolle oder möge) hat jeine Bildniſſe hinweggeworfen, 
und feine eignen an beren Statt gelebt. Die Heiden haben daſſelbe 
Bildniß Ehrifti hernach zerbrochen und zerichlagen, unb bie Suben bas 
Dilb des Gelreuzigten zerjtochen. Die Ehriften aber haben es in Ehren 
gehabt, fie Haben die zerichlagenen Stüde mit Fleiß aufgelejen und ganz 

ehrlich aufbehalten in der Kirche. 

- Nun urtbeile ein jeder fromme Chrift, was der Schmiblin far ein 
Geſeli ſei, und mit wem er ſich vergleiche, daß er die Bildniſſe Chriſti 
und feine Crucifire ſchaͤndet und für nichts anders gut hält, als daß 
fie Urſache zur Abgoͤtterei geben. 

- Vergleicht er fich nicht in dem auch ‘ganz wohl mit den Calviniſchen 
und andern Bilderftürmern, welche. eben aus ber Lirfache, wie vor Zeiten 
die Ungläubigen, die Juden und Heiden, gräulich wüthen, und biejelber 
allenthalben umreißen und verwüften? Denn ob er fchon vielleicht nicht. 
auch ſelbſt Hand anlegt, jo gibt er doch Rath und That dazu mit feinem - 
Schreiben und Lehren. Sind die Bildnijfe nirgend zu gut, unb geben 
doch Urſache zum Boͤſen, nämlich. zu der Abgötterei, wie der Schmidlin 
ſchreibt, was folgt anbers darum, als daß man fie hinwegthun, zer. 
brechen, vertilgen, und keineswegs gedulden joll? 

Sie ſind aber in der Wahrheit nicht unnütz oder ungeſchickt zu leh⸗ 
ven, ſondern ſie haben einen guten Nutzen und Gebrauch bei den Chriſten. 
Denn ſie unterweiſen und erinnern, ſonderlich die Einfaͤltigen und Unge⸗ 
lehrten, daß fie dabei eingedenk felen ber Geheimniſſe unſers Glaubens 
und ber Werke Ehrifti, die fie ſonſt entweder nicht felbft in ben Büchern 
fefen, ober aber etwa ſchwerlich vetſtehen, und in das Gedaͤchtniß faflen 
und behalten mögen, und belfen aljo die Bilder ihrem ſchwachen und 
Iangjamen Verſtand hernach. Wenn ein ungelehrter Laie ein Crucifir 
anfieht, jo wirb er gewißlich alsbald dadurch erinnert des Leidens unb 
Sterbens Chrifti; er fieht und gebenkt, wie daß Chriftus Jeſus fein 
Heiland für feine Sünden geftorben fei und ihn erlöst Habe; und wird 
. ibm alſo foldhes zu Gemüth geführt, daß er ihm weiter nachdenkt, und 
dadurch zur Andacht und Dankſagung bewegt wird, welches fonft etwa 
langſam geſchaͤhe. Daher denn auch ver Beil. Gregorius nicht uns 
billig jagt, die Bilder feien ber Laien Bücher, unb was bei ven Gelehr⸗ 
ten bie Schrift thue, das thue bei den Ungelehrten das Bildniß. Ya ich 
glanbe, daß audy unter ben Berjtänbigen umb Gelehrten felten einer ge⸗ 
funden werbe, fo er anders nicht gar ruchlos, menn er vor einem Cru⸗ 
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cifix vorbeigeht ober reifet, daß er nicht von Stund an in feinem Herzen 
eingeben? werbe des Leidens und Sterbens Chrifti and feiner gefchehenen 
Srlöfung, daran er etwa zuvor wenig. ober lang nicht gebadht hat. 
Dieweil beun der Schmidlin vie heil. Bilder verachtet und vernich 
tet, dieweil er fich des Zeichens bes heil. Kreuzes fchämet, und alſo das 


Zeichen und das Gedächtniß unſerer Erldfung, das Zeichen ber herr⸗ 
lien Thaten und des gewaltigen Triumphs Ehrifti, feiner großen Demuth, - 


feiner großen Geduld und volllommenen Gehorſams und Ueberwindung, 
ja feiner einzigen hoͤchften Ehre und Herrlichkeit, al8 der ba, wie Paur 
Ins jchreißt (Hebr. 2.) durch fein Leiden und ben Tod bed Kreuzes mit 
Preis und Ehre gefrdnet ift worben, nicht wohl mag leiben, noch vor 
Augen ſehen und ungetabelt bleiben laſſen, was thut er anders, als daß 
er fich beweist ald ‘einen Feind ‚des Kreuzes Ehrifti, und foldhe Wohl⸗ 
that verdunkelt und in Vergeſſenheit bringt, wie viel er ſich auch in 
Worten davon rühmet? 

Aus den Augen, fagt man, aus dem Sinn. alſo auch, wenn und 
bie fichtbarlichen Zeichen bes Leidens Ehrifti aus den Augen gethan 
werben, jo kommt uns baffelbige leichtlih aus dem Sinn und Herzen. 
Denn was man allein böret, das bewegt das Herz nicht fo fehr, als 
was man auch fieht, und wird alſo leicätlich wieder vergeflen. Was man 
aber flieht, daſſelbige geht recht und tief zu Herzen, und Tann alfo viel 


eher in dem Gebächtnig bleiben und erhalten werben Segnius irritant 


animos demissa per aurem, quam quae sunt oculis subjecta fide- 
ibus. Das ift von Wort zu Wort gerebet: Langfamer reizen zum Ges 
müth die Dinge, fo zum Ohr eingehen, bern welche ben treuen Augen 
unterworfen find. Was durch die Ohren eingeht, das bewegt das Herz 
nicht fo Träftig, ald was uns fonft unter bie Augen oder vor bie Augen 
geſtellt wird. 

Darum thut der Schmiblin felbft dem Leinen und Sterben einen 
Abbruch, verbuntelt daſſelbe und bringt e8 in Vergeß, unb ob er ſchon 
von Ehrifto dem Herrn, von feinem Kreuz und Leiden mit Worten viel. 
jagt und‘ fchreibt, und ihn alfo mit dem Mund bekennt, fo verfolgt er 
ihn doch in feinen Bilbniffen und wiberfpricht ihm alſo nıit der That 
und den Werfen, wie auch von feines gleichen gefagt und gefchrieben iſt 
worben in ber zweiten Synode von Nicka: „Diele unfeligen Menſchen, 
jo mit Worten nicht bekennen, daß fie Ehriftum, den wahren Gott, unfern 
Heren löftern und ſchmaͤhen, haben ihm mit der That halber alle Läfte- 
tung und Schmach angelegt, unb dieweil ſie ihn ohne Mittel und Iffent- 
lich nicht. ſchmaͤhen und Läftern bürfen, haben fie burch die wuͤrdigen 
Bildniſſe alle Begierde ihres feisibfeligen Gemuͤths, ſo ſie gegen Chriſtam 
tragen, erfüllet und erjaͤttiget.“ 
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Es ft aber nicht genug, daß ter Schmiblin Ehriftum dergeſtalt 
in feinem Bildniß und Zeichen verfolget,. jondern er muß auch in feiner 
Perſon felbft herhalten und ift nicht genug, daß er ben allerichmählichften, 
Ihänplichften Tod des Kreuzes und allerlei zeitliche Marter allhier für 
uns gelitten. bat, ſondern er muß auch erſt etwas in der Hölle gelitten 
und das hoͤlliſch Teuer ſelbſt verfucht Haben: nicht anders, als. wie an⸗ 
dere. verdammte Dienfchen, ja wie der Teufel ſelbſt, allein daß er barin 
nicht gar geblieben it. Denn aljo fagt er in feiner Prebigt: „So eine 
große Gnade und Gutthat bat er und verbammten Sünbern erzeigt, 
daß er für uns des Todes und ber Hölle Schmerzen erlitten und über- 
wunden hat,” und wieverum in feiner Prebigt non der Auferftehung: 
„Shriftus. hat nicht allein des leiblichen Todes jterben, fondern auch die 
Strafen und Schreden von ber Hölle. verſuchen müjjen,” und anderswo 
noch klaͤrlicher: „Chriftus ijt für dich in die Hölle gefahren, und hat 
nicht allein alle Schmah und Schand und ben zeitlichen Tod gelüten, 
fonbern aud ben ewigen Teb unb bas hoͤlliſche Feuer verſucht und ge⸗ 
ſchmeckt. u 

D des großen. Krevels und Täfterung! wohin geraten doch nur 
folche Leute, jo fi einmal von ber. heil allgemeinen chriſtlichen Kirche 
abgejonbert Haben, und nur mehr auf ihre eigenen Wibe und Klugheit 
verfaffen? Es ift ihnen zulegt kein Irrthum oder Gottlofigfett zu viel 
und wird aljo an ihnen erfüllt, was. Baulus (2. Tim. 3.) jagt: „Büle 
und verführerifche Menſchen fahren fort zu dem Aergſten, irren und 
führen auch andere in Irrthum;“ und wie Salomo ſagt: „Der Sünder, 
wenn er kommt in bie Tiefe ver Sünden, fo verachtet er's.“ | 
Wider foldhen gräulichen Irrlhum und Laͤſterung, baburd) das 
bittere Leiden und Sterben Ehriki ober fein Kreuzopfer verbunfelt oder 
geſchwächt wird, als ob es nicht eine genugfame Bezahlung gemejen wäre 
für unfere Sünden und Erlöfung von bem ‘ewigen Tod unb Ber: 
dammniß, ſoll fich ein jeder Chrift mit ben Zeugniſſen der heil. Schrift 
wappnen und ftärfen, welche an vielen Orten genugjam zu. verjichen 
gibt, daß Chriftus am Kreuz mit Vergießung feines Bluts unfere 
Sünben und die Strafen berfelben bezahlt und gebüßt babe, und alſo 
der Zorn bes Vaters verjöhnet, und nicht erit in ber Hölle Der heil. 
Apoftel Paulus ſchreibt (Hebr. 9.): Chriſtus jei durch fein eigen Blut 
einmal in das Heiligthum eingegangen, unb babe damit eine ewige Er⸗ 
jung gefunden, und wiederum (Eph. 2.): er babe durch das Kreuz 
beide, Juden und Heiden mit Gott verföhnet, und durch das Blut feines 
Kreuzes zufrieden geftelft, alles daB auf Erben’ oder im Himmel ift. 
Der heil Petrus (IL, 2.) ſagt: Chriftus Habe unfere Sünden. 
felbit getragen an feinem Leib.auf dem Holz, und wir ſeien durch feine 


- 


blauen: Striemen geſund werben. An dem Kreuz hat er gelitien, und 


ift für uns geftorben. Darnach aber iſt er Im die Hölle gefahren, nicht 


daſelbſt noch etwas mehr für unfere Sünden zu leiben, denn er ‚hat 


zuvor auch mehr al& genug gethan; ſondern biejenigen, für melde er - 


gelitten und genug gethan, herauszuführen und ledig zu, machen, gleich 
als ein Fürſt: wenn ihm feine Bürger gefangen werben von feinem 
Feind und in das Gefängniß gelegt; jo ift er auf mit großer Macht, 
und überzeucht jeinen Feind, und wenn er ben Sieg erhalten ober über« 
wunden bat, geht er Hin zu bem Kerker, da feine Gefangenen Liegen, 
reißt Schloß und Thür auf, geht herein und macht fie ledig. Aljo auch), 
da Epriftus mit feinem leiblichen Tod den Menſchen Verföhnung mit 
Gott erworben hatte, ift er hingezogen vor bie Hölle, da feine Glaͤu⸗ 


bigen gefangen lagen, hat dieſelbe zerſtoͤrt, und fie herausgeführt und. 


ledig gemacht. 
Alſo lehret die Schrift von dem Kreuzopfer Ehrifti und feiner 
Höllenfahrt. Darum fo fol ein jeder fromme Chrift dem Dr. Schmibel 


und jeiner Lehre Anathema fagen, d. 1. verflucht unb verbammt fei ber 


Schmible und feine Lehre! und fich vielmehr zu ber chriftlichen Kirche 
halten; welche auch aljo, wie bie Schrift davon lehrt, und nicht erft 
noch eine andere weitere Bezahlung für unfere Sünden erbichtet wie er, 
ſondern dieje, jo am Kreuz gefhehen, für genugfam hält und glaubet, 
ja nicht affein für genugfam, jondern auch für überflüfftg. 


Diefe große Wohlthat nun bes Leidens und Sterbens Chriſti wolle 


ein jeder Ehrift mit der Kirche oft, ja ſtets betrachten und berfelben 
großen Fleiß, jo fie gehabt und aufgewendet, bamit ans das bittere 


Leiden und Sterben Ehriſti wohl genug eingebildet und bei uns allezeit 


in frifchem Gedachtniß erhalten werbe, an ſich nicht Laffen vergeblich hin⸗ 


gehen. Er wolle nicht vergeffen des bittern Keldhes, ben er für uns 


getrunfen, und der ganzen mühjeligen arbeitfamen Erldſung, fo er für 
und am Stamme des Heil, Kreuzes hat verrichtet. Er wolle bedenken 


und betrachten die große Angſt Chriſti im Garten, feinen blu⸗— 
tigen Schweiß, das gräuliche Anfallen feiner Feinde, das Harte Binden, 


das ſchmaͤhliche Führen; das fälfhliche Anlagen, das ſpottiſche und 


fchmerzliche Krönen, das ängſtliche Kreuzigen; und letzlich ben bittern 


mb Ichmäplichen Tod; welches alles er um unſerer Sünde willen ge⸗ 


litten und ũberfianden, und wir alſo mit benjelben ihn große Mühe unb: 


Arbeit gemacht, und er. uns ganz theuer ertauft und erlöft hat, nämlich 
mit feinem Töftkichen. rojenfarbenen Blut, jo er für amd und unſere 
Sünden reichlich vergoffen, und dieſelben bamit bezählet. 

Dieß alles, fag ich, wolle ein frommer Ehrift rechtſchaffen und von 
Herzen und oftmals betrachten. Go wird es nicht wohl, fehlen koͤnnen, 
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er wirb zur Liebe, Andacht und Dankbarkeit gegen Chriſtum auferwedt, 
und in Summa zu allem Guten. bewegt werben, daß er willig unb 


. bereit wird fein, Chrifto feinem Herrn und Erldſer in allem Guten nach⸗ 


zufolgen, ihn in allen Dingen zu ehren, und um jeinetwillen alles zu 
fhun und zu leiden, der fo wiel und großes für ung gethan und ge: 


litten bat, 


Denn es ift Fein Ding, das uns mehr und beffer zu Chrifto, zu 
feiner Liebe und Nachfolge. ziehen und reizen kann oder mag, als eben 
fein bitteres Xeiven und Sterben. Das ift das Werk unferer Erldfung, 


welches zwar von Rechts wegen alle Liebe, Andacht, Inbrunft, Neigung, 


Dankbarkeit und Gehorjam gegen Chriftum von uns erfordert, und von 
deſſentwegen wir ihm mit allem dem, fo wir haben und vermögen, gar 
sind. gar verbunden find, und auch billig fein follten. 


Denn die Merk hat Ehriftum ben Herrn viel und großes gekoſtet; 


es hat ihm große Mühe und Arbeit gemacht; es Hat ihm ben aͤngſtigen 
blutigen Schweiß ausgetrieben; ja er hat .jein Leben darüber gelaſſen, 


und ſein theures werthes Blut darum vergoſſen. Darum ſind wir ihm 


auch deſſelbigen halber deſto mehr verbunden, und deſto mehr ſchuldig. 
Das hat auch der heil. Paulus ganz wohl verſtanden, und derhalben 
geſchrieben (1. Cor. 6.): „Ahr ſeid theuer erkauft worden; darum fo 
ehret und traget Gott in eurem Leib.” Und da iſt nun auch vonnöthen, 
nämlich daß wir durch das Leiden und Sterben Chrifti bewegt werben, 
daß wir ihn vor allen Dingen lieben und ehren, daß wir ung gegen ihn 
dankbar erzeigen und. ihm Gehorfam leiften, ja daß wir und ganz und 
gar in feinen Willen ergeben, ihm anbangen unb achfolgen, und alfo 
fein Leiden und Sterben neben dem, baß es uns Kr großer Troft und 
gewiſſe Zuflucht fol fein in, allen Nöthen, wovon zuvor nach ber Länge 
gejagt worden, auch ein Erempel und Anreizung lafjen fein zu allem 
Guten. 
- Denn «8 reimt und vergleicht ſich ſonſt ſehr übel zuſammen, daß 
Chriſtus ſo viel und großes um unſertwillen gethan und gelitten hat, 
wir aber ſeinethalben und ihm zu Ehren und Gefallen nichts thun oder 
leiden wollten, ſondern aller Luft nachgehen. | 

Es heißt wit: Ehriftus hat uns geliebt, und hat ſich aus ſolcher 
Liebe von unfertwegen gebemüthigt, tft geherfam und geduldig geweſen 
Ms in den Tob des Kreuzes, und. hat in Summa viel für und gelitten; 
darum fo bürfen wir ſolches nicht thun. Nein, jondern es folgt viel 
mehr das Wiberjpiel; nämlich dieweil er's gethan hat, daß wir es auch 
thun follen, und ihm nachfolgen. 

Da lehret und nun ber heil. Petrus mit kurzen Worten, da er 
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ſchreibt: Chriftus Habe für uns gelitten, und ein Vorbild hinterlaffen, 
daß wir follen nachfolgen feinen Fußtapfen. | 

Mit diefen Worten begreift ber heil, Apoftel Petrus alles beides, 
ba er fagt: „Chriftus habe für ung gelitten,” begreift er den Troft, 
jo uns fein Leiden gibt und bringt. Da er aber ſchreibt: „er Habe 
bamit uns ein Vorbild hinterlaffen,” begreift er die Nachfolgung, welche 
uns fein Leiden lehret. 

Diefe beide gehören nun zufammen, und das heißt aldann auch 
bas Leiden und Sterben Chrifti rechtichaffen und nützlich betrachtet, wenn 
wir dadurch in unferm Glauben gejtärfet werben, und baflelbe einen 
gewiflen Schild und Gegenwehr laſſen fein, darauf wir uns in allen 
Köthen und Anfechtungen verlaffen, und barneben auch eine Anreizung 
Iofien fein zu allem Guten, daß wir forthin nicht mehr den Sünden, 
fondern Chriſto dem Herrn, der uns jo theuer erfauft und von Sünden 
erlöst bat, dienen und folgen, ihn loben und preifen mit einem neuen 
heiligen gerechten Wandel und Leben, auch fein Kreuz auf uns nehmen, 
md ihm in aller Demuth und Gebulb nachfolgen. 

Wenn biejes gejchieht, jo wird uns, was ber heil, Apoftel Petrus 
(U., 1.) gleichfalls lehret, reichlich bargereicht werben der Eingang zu 
bem ewigen Reid) unferes Herrn und Heilands Jeſu Ehrifti, Amen. 


Brtfhar, Aanzelsednet. 1. 26 


Franz Agricola. 





Biblifcher Faftenfpiegel, das ift grundtlicher und dieſer 
zeit faſt ndötiger Bericht: was das recht Evangelijdh, 
Gott wol gefällig, Chriftlih, und in Heil. bibliſcher 
Schrifft gegrundtes und befolhenes Faſten ſei. Ob 
und wie fern, ein warer Evangelifcher Öottesfurd- 
tiger Chrift bazu verpflichtet, und welder maſſen 
er fih darin diejer Zeit mit gutem gewifjen ver- 
balten fann und folle Aus heil. bibliicher Schrift, alten 
und neuen Teſtaments bewert: mit außfurlicher ableinung und 
wiberlegung dero Widerjacher Einreden. Durch Franciscum 
Agricolam, zur zeit Pfarhern zu Robingen, im Furſtenthumb 
Gulich. Cole. 1579, 4°. 

Der Verfaſſer wurde zur Abfaffung feiner Schrift durch bie Bes 
trachtung veranlaßt, daß das Faften nicht bloß Gegenitand des Geipdtts 
und Gelächters „der abtrünnigen Keger und in fleiſchlichen Wollüften 
verjoffenen und verjtocdten Bauchchriſten“ geworben fei, fondern aud 
von vielen Katholiſchen und ſelbſt in Klöftern nicht mehr ober wenigjtend 
nit in rechter Weile und Meinung gehalten werbe. 

In dem erjten Theil wird von dem Faften überhaupt gehandelt. Der 
zweite Theil enthält drei Anläufe und Stürme ber Taftenfeinde und 
Fleiſchbrüder „wider den obſtehenden chriftlichen Katholiichen Bericht”, 
beren (52) Einreven „mit ftattlicher evangeliicher Wahrheit gründlich 
abgelehnt werden”. 


Was heißt und ift faften? 


Taften wird auf manderlei Weis verftanden und gebraudt. Et⸗ 
liche jagen, Falten ſei, fich enthalten von allerlei Sünde und böfen 
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fleifchlichen Lüften der Welt. Unter welchen ber Beil. Auguftinus ift, 
der ſolches Faſten ein groß und gemein Faften nennt; mag wohl ein 
geiftliches Falten geheißen werben. Andere wollen, Taten fein, geiparig 
und abbrüdig fein in Efien und Trinken, und in fittlider Mäßigkeit 
leben. Das vorige Falten ift allein den Frommen eigen. Das andere 
zwar gefchieht auch von ben Frommen; jeboch es thun's wohl auch die 
Sottlofen,, ja auch Heiden. Davon gelefen wird, daß fie ein gar jtreng 
und von allerlei wollüftiger und überflüffiger Speife abbrüchlich Leben 
geführt haben. 

So du das Faſten auf gemeldte Weiſe verftehen willſt, fo tft ein 
jeder rechte und gottesfürchtige Chrift allezeit alſo zu faften (will er an⸗ 
ders Gott gefallen und felig werben) ohne alle Exception ſchuldig und 
verpflichtet. Denn e8 ift zu jeber Zeit befohlen, daß man allerlei Suͤnde 
und Gottlofigfeit meiden, und dazu auch fich vor allerlei Geilheit und 
Unmäßigfeit in Speife und Trank warnen, unb zudem ohne Unterlaf 
nüchtern fein und wachen foll, damit nicht ber Teufel etwa uns verfchlinge 
und frefje, noch der Sohn des Menſchen uns unbereit und fchlafend er⸗ 
haſche. Und von gemeldter Weile zu falten ift feine Zeit, Tein Platz, 
feine Perjon, Fein Alter ausgenommen; fondern ein jeder Nechtgläubige, 
weß Standes, Alters oder Würbe er auch fei, ift obne Unterlaß, bie 
Tage feines Lebens auf berührte Weife zu faften jchuldig und verbunden. 
Nun ift aber, neben oben angezeigten zweierl&i Zaften auch noch ein 
anderes Faſten, gar nichts eſſen noch trinken, fonbern fich allerlei Speife 
und Trank gar und ganz entäußern. Solches Taften gejchieht auf ver« 
ſchiedene Weile und von verjchiedenen Menſchen. Etliche faften, d. i. effen 
nicht8 von wegen Armuth, weil fie nichts Haben, da fie dennoch, fo fie 
Speije befommen Tünnten, genieken würben. &tliche enthalten ſich Eſſens 
und Trintens, weil fie frank find, und feine Speis noch Trank erleiden 
fönnen. Etliche thun ſolches aus Geiz, weil fie ihres Guts und Habe 
nicht gebrauchen dürfen, und aus ihrem Gut ihren Abgott machen. Et⸗ 
liche enthalten ſich eine Zeitlang, damit fie darnach deſto anhetziger feien 
zu eſſen, und fich mit wollüftigen Speifen (ſonderlich wenn fie auf ein 
herrliches Gaſtmahl geladen find) deſto befier ergöben und erfüllen mögen. 
Etliche aber faften auf jebt gebachte Weiſe nur aus Ehrgierigkeit, damit 
fie fih bei den Menſchen einen Ruhm gewinnen mögen. 

Etliche aber faften und enthalten ſich auf gewiſſe Zeit des Eſſens 
und Trintens berbalben, weil e8 Gott befohlen und in feiner allgemeinen 
Kirche verordnet, und das Faften, in rechter Meinung gefchehen, zu be- 
lohnen verheißen und gelobt Bat. 


— 
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Hat die Kirche auch die Macht, bejondere Faſttage einzufeen ? 


Die hriftliche Kirche hat freilich Macht, ja ift ſchuldig, ihre Kinder, 
di. bie gläubigen Ehriften, die fie durch bie Taufe Ehrifto wiedergeboren 
bat, dazu zu halten, was Chriftus befohlen, und mit feinem Erempel 
nachzufolgen verurſacht bat, und was ber Seele nüb und heilfam ift. 
Solches ift aber auch das Falten, welches Chriftus und feine Apoſtel 
befohlen, und mit ihrem Erempel uns vorgebilvet haben. Welches aud) 
in der heil. Schrift, ja von Ehrijto ſelbſt als ein Heilige, Gott wohl⸗ 
gefälliges und dem Menſchen (fo er's im rechten Glauben und Herzen 
thut) hoch nütlic, und zur Erwerbung göttliher Gnade durch Chriftum 
ganz eriprießlich Werk angepriefen iſt. Ergo, fo fann und ſoll die Kirche 
ein fleißiges Einſehen und ernſtlich Befehl thun, daß die Ehriften allem 
und auch diefem Befehl Chrifti nachleben und gehorſamen. Nun kann 
fie zwar das Faſten (ſonderlich das gemeine Faften) nicht alle Tage aus 
Ehrifti Befehl gebieten. Demnach hat fie billig und recht etliche Tage 
verorbnet, an welchen dem Befehl Chrifti ein jeglicher ſich (jo viel mög- 
ih) gemäß und gehorſam erzeigen fol, 
Und warum ſoll die apoftoliiche allgemeine Kirche des neuen Tefta- 
ments nicht Macht haben, ihren Kindern befondere und Zffentliche ges 
meine (allgemeine) Faſttage anzujegen und zu gebieten, da doch ſolches 
in dem alten Teſtament bejondere Perjonen zu thun vermocht, ja jchon 
gethan Haben? Hat nicht der König zu Ninive allen Bürgern und Ein- 
wohnern, aud bis zu den Eleinften Kindern, ja auch bis zu dem Vieh 
herab, eine breitägige Falten befohlen? Hat nicht auch desgleichen bie 
Königin Eſther allen Juden, fo binnen der Stadt Sufa waren, eine 
breitägige Falten eingebunden? Iſt nicht auch desgleichen von Saul 
(1. Reg. 14.), von Esbra (Esdr. 8.), Eliafim (Judith. 4.) und andern 
(Jerem. 36.) mehr gejchehen? Sollen ſolche Perjonen zu dffentlicher 
und gemeiner Falten bejondere Tage und Zeit zu bejtimmen und zu ver- 
ordnen Macht gehabt haben, und aber bie chriftliche allgemeine Kirche, 
bie. allerliebjte Braut und Geſpons Chrijti ſoll dejjen feine, ja nicht viel 
mehr und größere Macht haben? Derbalben, gleichwie die Kirche jeber- 
zeit von Chrifti wegen Gewalt gehabt, das, was Chrifti Lehre und 
Erempel gemäß und zur Erbauung des Reiches Chrifti und Beſſerung 
und Heil des Menſchen zuträglich, zu gebieten, einzufeßen und nach Ge⸗ 
legenheit und Erheiſchung der Zeit, Orts und der Perſonen anzuordnen 
(wie fie denn zu Feiner Zeit etwas geboten oder eingejeßt hat, noch ein⸗ 
jegen oder gebieten wird, das Chriſti Wort und Willen und fonft gott⸗ 
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jeliger Erbauung bes Menſchen zuwider); alfo bat fie auch Macht ger 
babt und noch, daß fie etliche befondere und gewiſſe Tage des gemeinen 
öffentlichen Faſtens eingefebt hat, und auch ferner, fo es fonjt eine 
jcheinbare, erhebliche Noth erheifhen würde, gebieten und anjtimmen 
koͤnnte, eben gleichwie fte auch aus gleicher Macht etliche befondere Tage 
bes gemeinen und öffentlichen Gebet (als da find der Sonntag und 
andere Tseiertage), Prebigend und des Anhörens göttlihen Worts und 
Empfahung der heil. Sacramente und gemeinen Gottesdienſtes eingefeht 
bat; und auch, wenn es fonft eine nothwendige oder wichtige Urſache er- 
fordern würde, weiterd andere darneben einfegen und conſtituiren Tann ; 
wie mir dei alle frommen Chriften zufallen müffen, und fein recht Ver⸗ 
ftänbiger in Abrebe fein Tann und wird. 


Einige Einreden der wider das kirchliche Faftengebot 
anftürmenden Fleiſchbrüder. 


1. An den magern Pferden jiebt man wohl, was das 
Faften ausbringt. 

Antwort: Die weldhe Pferde und Mauleſel find, oder ihnen gleich 
find, die faften auch nicht. Aber ihr lieben Zechbrüder, was für eine 
Vergleichung bat der rebliche vernünftige Menſch und dazu der gläubige 
Ehrift mit den unvernünftigen ftummen Beitien? Ein Roß oder Pferd 
muß ohne Unterlaß arbeiten, und wie kann e8 das ohne Futter thun? 
Und was darf ein Pferb, welches eine Beftie ift, und nicht fünbigen 
Tann, faften? Bon den Menfchen, und nicht von den Pferden wird 
gefagt: „Der Menfch lebt nicht allein von dem natürlichen Brod, fone 
dern von einem jeglichen Wort Gotted.” Bon und zu den Menjchen 
und nicht zu den Pferden oder Beltien wird gefagt: „Bekehret euch zu 
mir mit Faften und Beten” u. f. w. (Joel. 2.) Iſt mir das nicht eine 
feine Argumentation, welche die eigenmwilligen Fleiſchbrüder, jedoch un 
wiflend, mit oben gejeßter Einrede ftetiger Weife im Maul führen? Iſt 
nicht das die Meinung ihrer Einreve: Die Pferde, die werben mager 
und zergehen, wenn fie nicht frejien u. ſ. w. Wir find ſolche Rofje und 
Maulefel, oder unvernünftige Pferde. Ergo werben auch wir mager und 
zergehen durch Faften und Nichteffen; und folglich jollen oder können 
wir nicht falten. Concedimus totum. 

2. Die Pfaffen und Mönde und die fo müßig geben, 
und nichts ober wenig arbeiten, bie jollen fajten, | 
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Antwort: Wahr ift e8, die follen falten, und vornehmlich faſten. 
Aber daraus folgt nicht, daß bie allein fasten follen. Beſiehe ven Befehl 
Gottes in dem Geſetz, und auch in dem Propheten (Levit. 16., Joel. 2.). 
Beſiehe auch das Erempel ber Niniviten (Jon. 3.) unb anderer mehr, 
fo wirft du gerad abnehmen koͤnnen, ob allein den Pfaffen und Mönchen 
zu faften geboten ſei. Wenn Pfaffen und Mönche allein gefündiget hätten 
ober ſündigen Tönnten, jo würde das Falten wohl auch ihnen allein 
nötbig jein. Aber weil niemand fich vermeflen Tann, daß er nicht ge⸗ 
fünbigt habe ober in Sünden ſonderlich der Geilheit und Unmäßigfeit 
gefallen, jo wirb auch niemand mit Fug fich des Faſtens, welches eben 
eine Mebicin der Sünde und Dämpfung ber Geilheit und Präſervativ 
allerlei Lafter ift, wie e8 von den heil. Vätern genannt wird, entjchul- 
digen ober bejchweren können. Doc wie zuvor gejagt, meil die Pfaffen 
und Mönche und andere, fo Teine jchwere Leibesarbeit thun, größere 
Anfechtung zur Geilheit des Tleifches und zu fleiſchlichen Laftern gemei- 
niglih haben und empfinden, und auch ein Vorbild und Erempel ber 
Tugend fein jollen, fo find fie auch ſchuldig jo viel ftreng und dfter zu 
faften, und dermaßen ihren geilen Leib zu züchtigen und bienftbar zu 
machen; wie denn auch diejelbigen von der chriftlichen Kirche zu dem 
Faſten ernftlicher und ftrenger gehalten werben. Welche aber jchwere 
und große Xeibesarbeit thun, und thun müflen, bie find zu folder ftren- 
gen Faſten nicht jo eigentlich und ftreng gehalten; fonbern biejelbigen 
follen faften, jo viel immer nad) Erfenntniß ihres aufrichtigen Gewiſſens, 
und wie fie e8 vor Gott vertheidigen wollen, möglich. 

3. Zugeftanden, daß das Faften von Gott geboten und 
nöthig, daß auch die Kirche Macht habe zur VBollziehung 
bes Faftens befondere Zeiten und Tage anzuordnen, auf 
welde alle frommen Chriften, jo viel ihnen möglich zu 
faften [huldig: fo kann doch gleihwohl nit geläugnet 
werben, daß einen Unterschied der Speifen zu gebieten 
ober etlihe Speifen zu verbieten, bie Gott gejhaffen Bat, 
auf daß man fie mit Dankſagung joll gebrauden, nicht 
der Kirche gebühre, ſondern eine Teufelslehre fei, wie 
Paulus bezeugt (1. Timoth. 4.). 

Antwort: Auf daß der einfältige Lejer merklich erkennen möge, 
wie ſchaͤndlich die Keber und Neuevangelifchen dieſen Ort Pauli (wie fie 
denn auch mit ber ganzen Schrift thun) verfälichen, und mit ihrem un⸗ 
reinen Lügenmaul die katholiſche Kirche, als follte dieſelbige ben Eheſtand 
und bie Speile al8 668 oder unrein verbieten, und derhalben mit Teu⸗ 
felsfehr umgehen, ungoͤttlich beſchuldigen, jo will ich erftlich die Worte 
St, Pauli in die Länge ergählen und allen männiglidy vor Augen fehreiben, 


Franz Agricola. 407 


und folgenves barauf antworten, und alsbann bie Verftändigen davon 
urtbeilen laſſen. Alſo jchreibt der Beil. Paulus an ven Heil. Biſchof 
Timotheus (I, 4.): „Der Geift aber fagt offenbarlih, daß in den letzten 
Zeiten werben etlihe von bem Glauben abtreten, und anhangen ben 
irrenben Geiftern und Teufelslehren, und werben Lügen reben mit 
Heuchelei, und Branbmale in ihrem Gewiffen haben, und verbieten, 
ebelich zu werben, und zu nehmen bie Speifen, bie Gott gefchaffen hatte, 
daß fie mit Danffagung genofien werden von ben Gläubigen, und von 
benen, welche die Wahrheit erkannt haben. Denn eine jegliche Creatur 
Gottes ift gut und nichts verwerflih, das mit Danffagung empfahen 
wird; denn es wirb gebeiligt durch daB Wort Gottes und das Gebet.” 

Mit diefen Worten Pauli wollen unfere Widerſacher befchuldigen 
die Katholische Kirche, als follte dieſelbige dieſe Teufelslehre treiben, weil 
fie den Geijtlihen und etlichen andern Perfonen, jo ihre Sungfraufchaft 
Gott vermittelft ihres Eides gelobt haben, ehelich zu werben nicht ge⸗ 
ftattet, und auf befondere Zeiten und Tage etliche Speifen, als Fleiſch, 
Butter, Eier, Schmalz und allerlei Speifen, jo vom Fleiſch herkommen, 
verboten Hat und noch täglich verbietet. Aber mit was für Unwahrheit 
bie Keber ſolches der allerheiligften Mutter und den (wie fie diefelbigen 
nennen) Bapilten, d. t. ven alten, wahren Fatholifchen Ehriften nicht allein 
vor 1200 Jahren zugemeflen haben, jondern noch ohne Maß und Ab- 
laſſen mit hoͤchſter Schmach anftreichen wollen, kann der halbverſtaͤndige 
unparteiiſche Leſer aus vorgeſetzten Worten Pauli ſelbſt leichtlich urtheilen 
und erkennen. 

Denn St. Paulus, in der Beſchreibung dieſer Teufelslehrer, ſagt 
erſtlich unter anderm rund heraus, daß dieſelbigen, welche ſolche Teufels⸗ 
lehren führen ſollen, ſchon erſt und zuvor vom (rechten apoſtoliſchen) 
Glauben abtreten, und den irrigen Geiſtern anhängig ſein ſollen. Nun 
kann man ſolches der katholiſchen Kirche nicht zuſchreiben, da dieſelbige 
als eine Grundfeſte und Pfeiler der Wahrheit, und welche von den hoͤlli⸗ 
ſchen Pforten nimmer fol noch Mann überwältiget werben, nimmermehr 
den apoftolifchen, allein jeligmachenden Glauben verlafien hat ober vers 
Iaffen wird, ſondern behält denſelbigen vom Anfang des Chriftenthums, 
afenthalben und zu allen Seiten unverrüdt und unveränbert; wie aus 
der heil. Väter und Kirchenlehrer fchriftlichem und unparteitichem Zeuge 
niß, die bis auf uns von ber Apoftel Zeit für und für in der ganzen 
weiten Ehriftenheit gelebt, gelehrt und geleuchtet haben, augenjcheinlich 
und eben auf den Fingern zu merken ift. 

Zum andern, fo jagt der heil. Paulus, daß die Leufelslehrer den 
Eheſtand oder ehelich zu werden gänzlich und jebermänniglich verbieten 
werben. „DBerbieten ehelich zu werben,” Tpricht er, ba er ja Feine Zeit 


>» 








408 Franz Agricola. 


noch Perfon ausnimmt, zu welcher ober welchem bie Teufelslehrer bie 
Ehe vergönnen follen. Derowegen abzunehmen, daß bie Teufelslehrer 
den Eheſtand, als wäre er an ſich jelbjt jündlich, unrein und verdamm⸗ 
lich, wie zuvor auch gelagt, zu allen Zeiten und allermänniglich ver: 
bieten werben. Solches thut nun bie Fatholiiche Kirche gar nit, hat's 
auch niemals getan. Denn bu wirft gewiß nirgendwo finden, daß bie- 
felbige jemals den Eheſtand an fich ſelbſt als unrein und ſündlich ver: 
boten habe. Den Priejtern zwar und allen geiftlihen und weltlichen 
Perſonen, welche ihre Keufchheit und Jungfrauſchaft aus erheblichen und 
hriftlihen, in der heil. Schrift gegründeten Urfachen Gott gelobt und 
fejtiglich verjprochen haben, verbeut fie nach ſolchem Gelübbe und chriſt⸗ 
lihem Eid, ehelih zu werben; und das nidyt unbillig oder wider Gottes 
Wort, welches ernftlich gebeut (Num. 6., Ps. 75.), daß man Gott die 
gethanen Gelübde folle leiften. Und es ift vielweg das Gelübbe, jo man 
Gott thut, erntlicher zu halten, als das, jo man einem Menſchen ver- 
ſpricht. Nun ift landfundig, daß, wenn eine losledige freie Mannsperfon 
einem gleichfalls losledigen Weibsbild die Che und Treue gelobt, fie die⸗ 
jelbige auch gänzlich halten muß, und in feinem Weg ihr Lebtag wider: 
rufen kann. Warum fol dann aud) nicht der Eidſpruch und Gelübde, 
jo Gott in dem Angefiht der katholiſchen Kirche und ber ganzen Ge⸗ 
meinde von einem losledigen, freiwilligen Chriften gejchehen, tauſendmal 
mehr unverbruͤchlich und ftetiglich (vermitteljt göttlicher Gnade, die feinem 
verweigert wirb,, ober mangeln kann, der nur bitten will) gehalten wer: 
den? Nun kann mit feiner Wahrheit gefagt werden, baß die Kirche 
bie heil. Ehe derohalben an fich jelbft oder jebermänniglich verbiete, wenn 
fie jolchen mit Chrifto an Leib und Seele verehelichten und verlobten 
Perſonen ſolche göttliche Ehe zu brechen, und bie erfte Treue nichtig zu 
machen und zur andern Ehe zu treten, verbeut und nicht geftatten will. 
Denn fie verbeut ſolchen mit Gott obgejeßter maſſen verlobten Perfonen 
(fie feien gleich männlichen oder weiblichen Geſchlechts) zu neuer Ehe zu 
greifen, nicht von wegen des Cheftandes, als wenn ber an fich ſelbſt 
ſündlich wäre, ſondern non wegen ihres freiwilligen unwiberruflichen Ver⸗ 
löbniffes mit Chrifto dem geiftlichen Bräutigam. Ebenſo wie auch 
Gottes Wort einem ehelihen Mann eine andere Frau neben ber noch 
lebenden zur Ehe zu nehmen nicht zuläßt, ſondern ernitlich verbeut, nicht 
des Eheitandes halber, ſondern von wegen befien, weil er mit bem noch 
lebenden Ehegemahl vereidet unb ehelich verpflichtet if. Wenn bie ka⸗ 
tbolifche Kirche den Eheſtand an fich ſelbſt verböte, jo müßte fie den⸗ 
felbigen Teinem Menfchen zu Feiner Zeit zulafien. Weil fie aber obge- 
meldter Geſtalt nicht verlobten Perfonen, und wenn jonft feine Sippſchaft 
und rechtmaͤßige andere Verhinderung im Wege, den Eheſtand zu jeder 
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Zeit (daß auf etliche Zeit vor Chriſtmeß und Oſtern eine Zeitlang bie 
öffentliche eheliche Zufammengebung nicht geftattet wirb, geſchieht nicht 
dem Eheſtand zum Nachtheil, fondern darum, daß man ſich alsdann 
billig allein mit dem Gebet und andern gottfeligen Uebungen befümmern 
fol, wie ſolches denn auch Gottes Wort gar reinlih und gemäß ift, 
Gal. 1., 1. Cor. 7.), zu jeber Zeit, fage ih, frei laflet, ja auch als 
eines von den fieben Sacramenten mit aller gebührlicher Herrlichkeit und 
Reverenz verrichten und celebriven thut. Wollen aber die Wiberfacher 
aus verblendetem häffigem Gemüth immer zanken und jchreien, es ſei 
das die Ehe verbieten, und eine Teufelslehre, die Sungfraufchaft dem 
Eheſtand vorfegen, oder denen, welche Gott ihren Leib und ihre Reinig⸗ 
feit und ihre Jungfrauſchaft ſchon freiwillig gelobt, nicht einwilligen und 
zulafien, das Gelübde zu brechen und zur andern Ehe zu treten: ei jo 
muß St. Paulus felbft die Che verboten, und folgends Teufelslehre ge⸗ 
führt haben, da er felbjt bie Wittwen, welche, nachdem fie fich zuerft 
mit Gott verlobt, darnach heirathen wollten, und alfo brechen die erjte 
Treue, verdammt (1. Timoth. 5.), und alfo freilid und ohne alle 
Widerred denen, jo fi aljo Gott vertraut, bei Vermeidung ihrer Ver⸗ 
dammniß ehelich zu werben verboten bat. Ja wenn man bie Worte 
Pauli gründlich anfieht, jo Tann man leichtlich abnehmen, daß Paulus 
nit allein die verdammt, die mit bem Wert nach gethanem Gelübbe 
zur Che greifen, fonbern auch die, weldhe nur des Willens und Vor: 
babens find. Nubere volunt, fagt er: „Alsdann wollen fie hei⸗ 
ratben.” 

Mollen denn auch die geilen Nuptiatores Evangelieci, unferer Kirche 
Feinde, auch den Paulus zum Teufelslehrer machen? Def werben jie 
fih wohl in bie Zunge beißen, ehe fie das ausſpeien Dürfen. Was fie 
aber ſonſt Gefallens tragen, daß Paulus die Jungfrauſchaft, ja auch 
den MWittwenftand dem Eheſtand vorjebt, ſonderlich um anſtehender Noth 
der gar Furzen noch übrigen Zeit willen, das laſſen fie fich oft und 
öffentlich genugfam in ihren Schriften und Predigten vermerfen. Dürf- 
ten fie Raulus in's Maul bauen, und offenbarli Tügen beißen, fo 
Sollten fie e8 nicht noch zu thun haben. Aber dieß fol parergon fein, 
ba wir biefes Orts vom Beil. Eheſtand u, |. w. ber Länge nad) zu trac- 
tiren nicht vorhaben. 

Sleihe Geftaltung und Meinung hat’8 auch mit Verbietung ober 
Enthaltung etlicher Speifen auf beitimmte Seiten bei den Katholiſchen. 
Die Tatholifche Kirche gebeut Enthaltung etlicher Speilen und fonberlich 
bes Tleifchefiens auf die Kafttage; nicht biefer Meinung, als wäre als⸗ 
dann ſolche Speife boͤs oder an fich felbit unrein, jondern darum, weil 
der Leib, jo zum Fleiſcheſſen und dergleichen Speifen am meilten 
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gemeiniglich geneigt und dadurch leichtlich zur Geilheit entzündet wird, 
befonderlich auf die Fafttage, durch Entziehung wollüftiger, geiler, begehr- 
licher Speifen, um fo mehr gebüßet, gebemüthiget und geftrafet werbe. 
Wie vavon ferner Meldung geſchehen im erften Theil auf bie zehnte Frage; 
da wir auch erwiefen, wie bie Enthaltung folcher Speifen von Anfang 
bes Chriſtenthums in Tählihem Schwang gegangen. 

Hier wolle nun ein verftänbiger Leſer mit einem aufrichtigerr Ge- 
müth erfennen, ob ſolches heiße Speife verbieten in allen und zu allen 
Zeiten, reiht als wäre fie 588 oder verwerflich. Freilich kann oder wird 
folches Feiner mit Wahrheit thun fünnen. St. Paulus ſchilt nicht als- 
bald eine Teufelslehre, etliche Speifen aus erheblichen natürlichen ober 
chriſtlichen Urfachen verbieten; ſondern eine Speife an fich felbft, jeber- 
männiglich und zu allen Zeiten, ald wäre fie 688, unrein und verwerf: 
lich, das iſt's, was Paulus eine Teufelslehre nennt. Wie aus den fol- 
genden Rationalworten ſichtlich und gewißlich zu merken. „Denn eine 
jegliche Creatur Gottes ift gut," fpricht er, „und nichts verwerflich, das 
mar mit Dankſagung wünſchet.“ Merkeft du wohl, daß die Teufels- 
lehrer etlide Creaturen, bie fie verboten ober verbieten follen, als an 
fih ſelbſt bös und verwerflich verbieten werden? Sonſt haben die Beil. 
Apoftel (Act. 15.) felbft in dem erften Concilium, zu Sernfalem gehal⸗ 
ten, etliche Speiſen verboten, nämlich das, fo ben Gößen geopfert, und 
verfticht Blut zu eſſen. Sind fie derohalben alsbald Teufelslehrer ges 
weſen? Das ſei fern. Es thun bie Faftenfeinde derohalben der katho⸗ 
liſchen Kirche vor Gott und aller Welt Gewalt und Unrecht, wenn fie 
biefelbige auch der Speifen halber ver Teufeldlehre beſchuldigen, recht 
als verböte fie Fleiſch u. ſ. w. als an fich felbft 6d8 oder unrein; ba 
fie doch von ihrem eigenen Gewiffen überzeugt werben, unb nicht läug—⸗ 
nen Tönnen, baß die Kirche außerhalb dem Tafttag allerlei Speiſen frei: 
läßt, und zu feiner Zeit eine Speife als 688 verwirft, ja auch auf Fa⸗ 
ftenzeit Fleiſch u. |. w. zu effen benjenigen erlaubet, welche von Krankheit 
wegett oder aus andern nothwendigen Urjachen bes Fleiſcheſſens nicht 
wohl entratben Tünnen. Ja e8 verbannt und verbammt dazu noch bie 
katholiſche Mutter alle diejenigen, welche das Fleiſch ober einige andere 
Speifen als unrein, 688 ober verwerflich verbieten, ober ſich der Speifen 
aus ſolchen Urfachen enthalten. 

Demnach follen noch Tönnen biefe Worte des Heil. Apoftels nicht 
von ber katholiſchen Kirche, welche die reine Lehre Chrifti, ihres theuren 
geliebteften Bräutigams, nun noch nimmer verlaffen, noch verunreinigen 
wird, gebeutet ober verftanden werben. Fragſt bu aber, wovon denn 
Paulus allhier geweiffaget und welche er gemeinet Habe? Siehe, fo hat’s 
bie Erfahrung bewiefen, und bezeugen's bie heil Väter, beiber, ber 
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griechiichen und lateiniſchen Kirche, daß Paulus allbier gerevet babe 
von den Manichäern, Mareioniften, Encratiten, Brifeillianiften, Simo⸗ 
niften und ihres gleichen, welche fchier alle einmüthig den Eheſtand, als 
wäre er vom Teufel gefommen und wäre ber Beifchlaf ein Teufelswerf, 
item allerlei Fleiſch als eine verbammliche, abfcheuliche, unreine Natur, 
ja den Wein als ein Teufelsgefchäpf, verläftert, verflucht und verworfen 
haben. Gelüftet jemand, hievon in der Länge zu leſen, der befehe den 
Epiphanius, der auch fchreibt, daß dieſe Keberei ſchon zur Apoſtelzeit 
angefangen, durch Saturninus, einem Dijcipel Simons des Zauberers, 
von bem in der Apoſtelgeſchichte. Siehe auch den Auguftinus, Theodo⸗ 
retus, Bernarbus und andere. 

Nachdem benn nun genugjam bewiejen, daß biefer Ort Pauli nicht 
mit einer Silbe gegen bie heilfame Satzung und ben uralten Braud) 
chriſtlicher Tatholifcher Kirche ftreite, und daß dieſelbige aus chriftlichen 
und nicht jüdischen und viel weniger ketzeriſchen Urfachen etlihe Speiſen 
auf etliche Zeit verbietet, und ſich deren felbft enthalten thut; fo follen 
bie katholiſchen und aufrichtigen Chriſten ſich mit dem Lügengeſchrei, fo 
bie ägyptiſchen Fleichbrüder mit biefem Ort ber heil, Schrift ihrem Ge⸗ 
brauch nach treiben, nicht ſchrecken, noch von dem apoftoltichen, chriſt⸗ 
lien, gottjeligen, unfträfliden, gar nützlichen Gebrauch des Faftens, 
und Raftenpeife zu gebrauchen, ſich abwenden laffen, und das ſich ges 
wißlich laſſen bevorjtehen, daß, obwohl eine jede Ereatur an fich felbft 
rein, gut, unverwerflich jei, unb durch Gottes Wort und Gebot gehei⸗ 
liget werde, doch diejenigen die Creaturen Gottes nicht mit Dankſagung 
nießen, bie entweder Speife und Trank zur Unmäßigkeit nehmen, als 
jonderlich die gulfigen Bauchdiener, oder wiber Gottes Gebot und ber 
riftlichen Kirche beilfame, wohlhergebrachte Orbnung, und fonft mit 
Aergerniß ihrer Nebenchriſten, aus Frechheit und muthwilliger Geilheit 
gebrauchen, wie denn allen Sebern, und mit Namen biejer Zeit un⸗ 
evangeliichen Treibrübern ein teuflifcher, verwerfliher Brauch ift, daß 
ſolche alle über einen Haufen Teinerlei Weife noch maßen die Speifen 
und Creaturen Gottes mit Dankſagung genießen, ob fie gleich taufenb» 
mal ſich deflen bedünken laſſen. Denn wie kann da Dankſagung Gottes 
gefchehen, wo man Gottes Creaturen zu Fraß und Völlerei, oder zum 
Trotz chriftlicher Kirche und Nergernig des Nächiten wiber Gott und 
fein heil. Gebot gebraudt, und ja viel mehr mißbraucht? Es ift Feine 
Dankſagung Gottes, da Teine Gehorfamkeit Gottes und feiner Kirche 
und gebührlicher Obrigkeit vorhergehet und mitfolget. 

4. Kein Fleifh und nur Fiſch ober Faſtenſpeiſe effen, 
macht ven Menſchen ſchwach, verberbt die Natur und ver: 
fürzt bas Leben. 
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Antwort: Was höre ih nun? Wie thun dann diejenigen, welche 
ihre Lebtage von Natur Tein Fleiſch weder riechen noch ſchmecken? Wie 
thun jo viele unzählige Fromme Klofterperfonen? Wie haben bisher ge- 
than nicht allein bie Einftebler in der Wüfte, ſondern auch fo viele 
taufend Chriften, die auch neben fchwerer Arbeit ſich ohne Fleiſch, ja 
ohne allerlei weiße Speife zur Raftenzeit ihr Leben erhalten, und bie 
Natur nah aller Nothdurft friſch und gejund ernähret haben? Man 
weiß wohl, und bat’8 noch in friſchem Gedaͤchtniß, wie vor fünfzig 
Jahren unfere Borväter, auch Arbeiter und Dienftboten nicht allein kein 
Tleifch oder weiße Speife gegefien, ſondern auch barneben ftreng gefaftet, 
und gleichwohl ihre Natur deßhalb nicht gefränkt, ihr Leben auch nicht 
verfürzet, fondern vielmehr verlängert haben. 

Und was darf man fern um Erempel fi) umfehen? Leſen wir 
nicht im alten Teftament von bem Beil. Dantel, ſammt feinen Mitknaben 
Ananias, Mifael und Azarias, wie derfelbe nur Kräuter gegeflen und 
Waſſer getrunfen babe, und beifer am Leib geftaltet geweien als alle 
andern Knaben, fo von bes Königs Tiſch Fleiſch und allerlei leckerige 
Speifen und Wein bekommen und genoffen hatten? (Dan. 1.) 

Leſen wir nicht auch im neuen Teftament von dem heiligen, ja alfer- 
beiligften, fo von Mutterleib (gemeiner und natürlicher Art nach) gebo= 
ren, Johannes dem Täufer und Vorboten Ehrifti, wie der nur Heus 
Ihreden und Wilbhonig gegeflen, und gar feinen Wein getrunfen, und 
dermaßen eine ftrenge Abftinenz geführt und rauhe Speije genofjen hat, 
daß auch Chriftus (Matth. 11.) von ihm bezeugt, daB er weber ges 
geilen (veritehe in Vergleichung gegen andere Menſchen) noch getrunfen 
babe? Und dennoch leſen wir nicht, daß er derhalben ſchwach, Frank 
oder Furzleibig worden jei. 

Bon dem erichaffenen erften Menſchen bis auf Noe (Grenes. 9.) zu 
nach der Sündfluth haben die Menſchen Fein Fleifch, fondern nıır Baum⸗ 
und Erdengewächs gegeffen, und ba find fie nicht fchwächer oder kurz⸗ 
leibiger gewejen, als bie Menfchen, fo darnach allerlei Fleiſch und Speiſe 
gegeilen haben. Ja da bie Menſchen noch Fein Fleiſch gegeſſen haben, 
zu ber Zeit haben fte länger gelebt, als die, fo fich mit Fleiſch geſpeiſet 
haben. Daher wir Iefen in dem erften Buch, Mofis (5.) von gemwaltigem 
Alter, fo die Menſchen vor der Sünbfluth und vor dem Tleifcheflen er- 
lebt, und fonderlih von Lamech, der 777, und von Methuſalam, welcher 
969 Jahre gelebt hat. Und nad) der Sünbfluth und bem Fleiſcheſſen 
hat das menſchliche Alter für und für, je länger je mehr abgenommen. 
Und je mehr die Menichen in dieſem lebten End der Welt zu dem Fleiſch⸗ 
effen und allerlei Woluft und Gulfigfeit ausgegeffen find, je fürzer aud) 
ihr Leben fich erftredet; alfo daß bie Fleiſcheſſer öfter Irant, und am 
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wenigiten geſund find, und die kürzefte Zeit, und oft keine vierzig ober 
fünfzig Sabre leben Können. Die Kinder von Sfrael, als fie vierzig 
Sabre fein Tleifch aßen, jondern mit dem himmliſchen Manna zufrieden 
waren, jind nicht Trank geworben; als fie aber auf die ägyptiſchen 
Fleiſchhauen gedachten, und mit dem Manna fich nicht begnügen noch 
zufrieden fein, jondern parfors Tleifch haben wollten, und das auch 
durch den Zorn Gottes überfommen haben, fiehe, jo find fie aus dem 
gelobten Land ausgeſchloſſen, und gähling, als das Fleiſch noch in ihrem 
zleiihmanl mar, umgelommen und in der Wüſte erichlagen worben. 
An jolches und dergleichen Exempel, deren wohl viele ficher zu ſetzen, 
jollten unfere Faftenfeinde und Fleiſchbrüder etwas gedenken, unb nicht 
bie Wolluſt, jondern die Nothdurft ber Speifen zur Erhaltung des 
Lebens, welches auch wohl ohne Fleiſcheſſen geſchehen Tann, und bei 
vielen noch auf den heutigen Tag geſchieht und gar oft geſchehen ift, 
juhen. Daß aber ihnen bebünkt, oder fie jih vor den Menſchen be: 
bünfen und vernehmen lafjen, fie fönnten bes Fleiſcheſſens nicht entrathen, 
fie müfjen Fleiſch effen, follten fie die Natur ſtaͤrken und ihre Arbeit 
tbun, und die Geſundheit erhalten koͤnnen, das find nicht mehr als nur 
eitle Entfchuldigungen, und darf's wohl jagen, ftinfende Lügen. Wie 
viele find ihrer, die, wenn fie ihr Fleiſch an dem. Kafttag verzehrt und 
aufgefreffen haben, darnach, wenn Fleiſchtage find und andere Katholi- 
Ihen Fleiſch mit Dankfagung efjen, einen Mund voll Fleiſch nicht haben, 
jondern wohl Fiſch, ja auch wohl trodenes Brob auffnappen, und damit 
aber desgleichen zufrieden fein müſſen? Können und müflen fie alsdann 
ohne Fleifch Ieben, warum nicht auch zur Faftenzeit? Wie viele findet 
man auch ber Gefellen, die in ber Iatholiichen Kirche zu Friedenszeit 
mit andern gefunden Speifen jammt ben faftenden Katholiſchen nicht 
wollen contentirt fein, die wohl zur Kriegszeit nad trodenem harten 
Brod ihre Daumen leden und dennoch nicht fterben? Wie viel find 
berfelbigen auch, bie, da fie mit Enthaltung des Fleifchefiens einen Zehr⸗ 
pfennig ober bergleichen mochten gewinnen, ober zeitlichen wohlverdienten 
Brauch und Strafe quittiven und abtragen, wohl ein halb ober ganzes 
Jahr follten gern ein Fleiſch eflen. Können over koͤnnten fie es als⸗ 
dann thun, warum nit aud, dba Gott ihnen himmliſchen Kohn ver- 
heißet (Matth. 6.), und fie ber Seelen Strafe abwenden (Joel. 2., Jon. 3.), 
und vermittelft ber Buße durch Chriſti Verdienſt quittiren können? 
Aber bei ſolchen Bauchchriften gilt mehr Geld und zeitlih Gewinn, als 
das ewige Gut, mehr ber Leib als die Seele. Darum ift ihr: Non 
possum jejunare, non possum absque carnibus vivere. „Ich kann 
nicht falten, ich kann nicht ohne Fleisch leben,“ nicht anders (wenn ihnen 
Gott, oder von Gottes wegen die Kirche das Faften und Enthalten 
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vom Fleiſcheſſen befiehlt) als: Non volo jejunare, non volo car- 
nibus abstinere. Ich will nicht faften, ich will nicht vom Fleiſch mic) 
enthalten, ob ich's gleich thun kann und billig thun fol.” Sch Tann 
nicht unterlaſſen, ich muß dem chriftlichen Leſer zu Gutem Bieher Teen, 
was ber heil. Athanaſius vor 1200 Jahren auf biefe und dergleichen 
Einträge ber Fleiſchverwandten geantwortet bat. „Sit Sache,“ ſpricht 
ber heil. Athanaſius, „daß etliche zu dir lommen und jagen: Wolle 
nicht oft falten, auf daß bu nicht jchwächer oder Frank werbeft, denen 
jollft du nicht glauben, benn biejelbigen bat ber Hölliiche Feind gereizt. 
Gedenke an die beil. Schrift, dab als drei Knaben und Daniel fammt 
etlichen anbern Sünglingen von bem babylonifchen König Nabuchodonoſor 
nach Babylonien gefänglich geführt geweien und Befehl gegeben war, 
baß gebachte junge Knaben von dem Täniglichen (heidniſchen) Tiſch efien 
und von feinem Wein trinfen jollten, daß (jage ich) Daniel und no 
brei andere Sünglinge von jolchem Tiſch fich wicht haben beſchmutzen noch 
verunreinigen wollen, jondern haben von bem Kämmerling, der ihrer 
pflegte, begehrt, daß er ihnen von den Samenfräutern ber Erbe reichen 
folle, und davon wollten fie efjen. Welchen der Kämmerling geant- 
wortet; Ich fürchte den König, welcher euch von feinem Tiſch Speile 
und Trank verorbnnet Bat, daß nicht vieleicht euer Antlit vor dem König 
mägerer als der anbern Kinder, bie von dem Töniglichen Tiſch geſpeiſet 
und unterhalten werben; und ich alsdann von ihm geitraft werde. Zu 
bem haben fie wieder geſprochen: Verfuche uns beine Diener, zehn Tage 
lang, und gib ung nur Gemüfe. Und der Kämmerling bat ihnen nur 
Kräuter und Gemüfe zu efjen gegeben, und fie darnach zu bem Stönig 
bineingeführt, und ihre Angefichter find viel beſſer geftaltet und fchöner 
geweien als die der andern Kinder, welche vom koͤniglichen Tiſch ernähret 
waren. Sieheſt du wohl (jpricht Athanafius weiter), was das Faſten 
thut? Es heilet die Krankheiten, es trocknet bie Tlüffe, e8 vertreibt die 
Teufel, e8 macht die boͤſen loſen Gedanken verfchwinden, es Märet auf 
das Gemüth, e8 reiniget das Herz, es heiliget ven Leib und bringt ben 
Menjchen Teichtlich zu dem Throne Gottes. Aber auf daß du nicht wäh: 
nejt, ich fage bie ohne Grund, fiehe, du haft hievon Zeugniß in ben 
Evangelien, welches unfer Heiland jelbjt gegeben bat (Matth. 17., 
Marc. 9.): „Dieß Geſchlecht (der Teufel) wird nicht ausgetrieben, denn 
allein dur) Beten und Faften.” Darum fol ein jeber, welcher von 
dem unreinen Geift regiert wird, das für gewiß halten, daß durch biele 
Arznei, durch das Faſten (fage ich), alsbald die boͤſen Geifter geichlagen, 
weichen und fi vor ber Kraft bes Faſtens fürchten und entfeßen. Denn 
bie Teufel haben eine beſonders große Luft an Vollfreilen und Saufen, 
und an Müßigfeit und Geilheit des Leibes. Es Hat das Faſten eine 
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große Kraft in ſich ſelbſt; und es geſchehen große und heilige Dinge 
durch daſſelbige. Sonſt wie wäre es moͤglich, daß bie Menſchen jo 
große Wunder thäten, daß Gott durch ſie Zeichen wirken, oder den 
Kranken Geſundheit verleihen ſollte, denn eigentlich von wegen gottſeliger 
andächtiger Gedanken und Betrachtungen, um ber Demuth bes Herzens 
willen und des frommen ebrbaren Wandel? Denn das Falten ift eine 
Speije ver Engel, und wer dieſe Speife gebraucht, der ſoll bafür ge⸗ 
halten werben, daß er zu dem Orden ber Engel gehörig jei.” 

5. Die geiftlihen Prälaten, als Cardinäle, Biſchöfe, 
Dechanen, Pfaffen u. f. w. halten felbft die Fafttage nit 
fo getreu, fondern eſſen au wohl öffentlich Fleiſch, umd 
gleihwohl legen fie den einfältigen Hausleutlein [were 
Bürden auf, dbräuen und bliten mit dem Baun u. |. w. 
Item desgleichen die weltligen Fürften, Herren u. |. w. 
faften aud gar wenig oder nicht, ejfen und ſpeiſen Fleiſch 
u. |. w., da fie wohl andere Faſtenſpeiſen können haben, 
welde der gemeine Mann oft nit bat, noch fi ver» 
Ihaffen kann. 

Antwort: Obgleich viele bei ven geiltlihen und weltlichen Häup⸗ 
tern diejer Zeit leider zu jpüren, welche, ba fie andern das Faſten ges 
bieten oder gebieten follen, ſelbſt nicht falten und Fleiſch eflen; jo ſind 
und thun fie doch nicht alle aljo. Wehe aber und abermals wehe folder 
Obrigkeit, jo nicht denn nur aus Geilbeit die apoftoliichen und kirchiſchen 
Faſttage nicht allein übertreten, jonbern ſich auch durch ihr ärgerlich Erempel 
bei allermänniglich verachtet und verlacht machen. Gleichwie fie zehnmal 
mehr jündigen als der gemeine Pöbel, alſo jollen fie auch zehnmal mehr 
und ungnäbiger geftraft werben von Gott dem Allmächtigen, wie ges 
ſchrieben jtehet: „Die Gewaltigen jollen gewaltig gejtraft werden“ (Sap.6.), 
und: „Wer einen ärgert, dem wäre beiler, daß er erjäuft würbe” 
(Matth. 18.). Wie vieler jo großer Strafen find die Obrigfeiten ſchul⸗ 
dig, welche jo viel Menfchen, ja Land und Leute ärgern, und zum Uns 
gehorjam und allerlei Geilheit ziehen. 

Jedoch find die frommen Fatholiichen gehorſamen Chrijten nicht 
darum auch die Faften zu brechen ober auf verbotene Zeit Fleiſch zu 
eſſen ſchuldig, ob's gleich diejenigen, jo das Faſten gebieten, und folches 
zuvdrberit fleißig vollbringen follen, ſelbſt nicht leiften. Denn es find 
auch dieſelbigen ober vergleihen geiftlihe unb weltlihe Häupter zu 
finden, welche auch, da fie andern verbieten, nicht zu viel zu faufen, 
nicht zu huren, nicht zu ehebrechen, nicht zu fluchen, nicht zu betrügen, 
nicht boffärtig zu fein u. ſ. w., jelbft doch am meiften mit jolchen Laftern 
beihmußt, und aufs gräulichite beladen find, und ſonſt andere gottjelige 
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Gebote Gottes mit nidhten vollziehen. Sollen verhalben bie frommen 
Chriſten und Unterthanen ſolche und vergleichen verbotene Lafter zu be= 
gehen, und gebotene chrijtliche nöthige Werke zu unterlaffen, verurjacht 
und geurlaubt fein? Nein, keineswegs. Was uns bie geiftliche und 
weltliche Obrigfeit non Gottes und hriftlicher Kirche wegen gebeut ober 
verbeut, das gebeut und verbeut und Gott burdh biefelbigen Obrigkeiten 
als feine Diener und Werkzeuge. Thun es bie Obrigfeiten jelbit nicht, 
das müflen fie, und können's doch mit nichten verantworten. Gleich- 
wohl find wir zu folgen fchuldig, dieweil e8 Gott aljo geboten und be= 
foblen. Der Obrigkeit Ungehorſam fann Gottes Gebot und Verbot nicht 
umftoßen ober fraftlos machen. Man fol feinem Dienfchen, ob es jchon 
Papft, Cardinal u.f.w., Kaifer, König u. ſ. w. fei, nachfolgen, was 
wider Gott und die chriftlihe Kirche ift. Judas der Verräther, ber 
prebigte Pönitenz und Belehrung von Sünden, gleichwohl war und blieb 
er ein Dieb und Verräther. Dennoch waren fchuldig, feine Lehre und 
Predigt von Gottes wegen zu halten, bie begehrten jelig zu werben, ob⸗ 
wohl Judas feine eigene Lehre, und was er andern befohlen, nicht ge- 
leiftet, fondern endlich in Verzweiflung geftorben ift. Hier gilt, was 
ber Herr fagt (Matth. 23.): „Allee, was fie euch beißen thun (mas 
Gottes Wort vermeldet oder demſelben gemäß ift), das thut; nach ihren 
Werken aber wollet nicht thun, denn fie gebieten’s, und thun's jelbft 
nicht.” Die Apoftel und die Jünger und die nächften apoftolifchen Suc- 
ceſſoren und Vorfteher der Kirche, die haben freilich nicht allein zu faſten 
und von Fleiſch u. f. w. ſich zu enthalten geboten, ſondern haben's jelbft 
eritlich und auf's jtrengfte an ihrer Perſon vollbracht und fleißig bewieſen. 
Denfelbigen fammt allen frommen, geiftlihen und weltlichen Häupterr, 
deren noch auf ben heutigen Tag nicht wenig zu finden und zu nennen, 
jollen die frommen gottliebenden Chriſten mehr nachfolgen, als den fleifch- 
lichen gulfigen Menfchen, jo in biefen Ießten gefährlichen Zeiten nur 
allein dem Bauch und ber Welt dienen, und weder nad Gott, weber 
nah ber chriftlichen Kirche, weder nach dem Seelenheil, noch nad) der 
Verdammniß fragen, leben, als hätten fie feine Seele im Leib, und als 
wäre nad diefem Leben fein ander Leben, Epicuräer, des Teufeld Mait: 
ferfeln, von welchen Paulus rebet Philip. 3. und 1. Cor. 15. 
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Gründtlicher und in dieſem lauffenden 7Tſten gnaden⸗ 
reihen Jubeljar nothwendiger und nutzlicher Be: 
richt. 1, Bon dem rechten Brauch der Indulgentzien 
und Ablas. 2. Bon den Fruchten gedachten gnabenz 
reihen Jubeljars mit andeuttung, wie ſich ain 
Ehrift deſſelbigen fähig und thailbafftig machen 
fol: Aus göttlider heil Schrift, auch braud und 
zeugnuffen der erften Kirhen, und andern mehr 
wolgegründten Fundamenten zujammengezogen, 
und in zehn Predigen gethailt, durch Wolfgangum 
Hollium, Theol. Doct. Episcopum Philadelphiensem, Eyjtät- 
tilchen Suffraganeum. Ingolſtadt 4575. 8°. 
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Von den Früchten des gnadenreichen Jubiläums, und wie fich ein 
Chriſt derſelben fähig und theilhaftig machen ſoll. 


Dieweil wir nun, ihr Geliebten in Chriſto dem Herrn! in etlichen 
Predigten nacheinander nach aller Nothdurft und Länge meines Verhoffens 
einen gründlichen und ausführlichen Bericht von dem Urfprung und ber 
Wahrheit der Anbulgenzen und beren vechtmähigem Gebrauch Euer 
Liebben und Andacht dargethan und erwieſen haben; und aber das gnaben- 
reihe Jubeljahr nach altem Aufſatz, und Gewohnheit am naͤchſt erjchie: 
nenen Weihnachtsabend bes Jahres 1574 angefangen, und alsdann nach 
Erſcheinung des Jahres 1575. zu Weihnachten fi) allererſt wieberum 
enben ſoll, jo Habe ich es für gut angefehen, in dieſer legten Predigt 
Euer Liebden und Andacht einen gränblichen und wahrhaften Bericht zu 
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geben: erftlih won der Hoheit dieſes göttlichen und koͤſtlichen Schatzes, 
und mit was für Andacht und Begierde ihr die Stadt Rom beſuchen 
follet; zum andern, wie ihr euch follet auf ſolche Reife rüften und bie- 
felbige wohl anlegen; und dann zum dritten, wie ihr allefammt dieſes 
bei, Jubeljahr wohl und zu euerm Heil gebrauchen möget. Bor allem 
ift zu bemerken, daß alles, was ſich in dem alten mofaifchen Geſetz be- 
geben und verlaufen, von allen jenen Dingen, jo Chrijtus in dem neuen 
evangelifchen Gejeß durch die Kirche handeln und verrichten würde, eine 
Figur und Vorbildung gewejen fei, und daß bie Dinge und Sachen, fo 
mit Außerlihen Zeichen und Geremonien geſchehen find, folde Dinge 
und Sachen bedeuten, welche Chriſtus künftiger Zeit geiſtlich in uns 
wirken würbe. 


Nun war unter andern Ceremonien und Haltungen dieſe nicht die 
wenigſte, daß allweg von einem fünfzigſten Jahr auf das andere ein 
Jubiläum andächtig celebrirt und gehalten wurde, in welchem diejenigen, 
ſo mit Leibeigenſchaft und Dienſtbarkeit bedrängt, frei, ledig und los 
gelaſſen, und dann auch bie, jo aus dringender Noth zufallender Schul⸗ 
den und Armuth halber ihre Güter Fäuflich auf andere verwendet, wies 
derum zu denſelben, als zu ihren eigenen Erbgütern ohne alle Verhin⸗ 
derung aufgenommen und zugelaffen wurben, wie wir in ber fiebenten 
Predigt aus dem Leviticus nach der Länge angezeigt haben. 


Deßhalb ift wohl zu vermuthen, daß viele elende, armjelige und 
betrübte Menjchen ſich berzlih auf das Jubeljahr gefreut, darauf ge- 
rechnet und gezählt, und mit großem Seufzen und Wünſchen alfo gebetet 
haben: Ach, daß ich's erlebte! ach daß ich nicht ftürbel Ja viele ber 
Reibeigenen haben begehrt, daß nur die Stunde käme, darin fie von 
leibeigener Dienftbarkeit frei und ledig fein könnten. Welche dann bei 
Gott biefe Gnade fanden und erwarben, ſolches zu erleben, denen ijt es 
ja freilich ein großes und freudenreiches Jubeljahr gewejen. 


Solches alles aber, wie der heil. Apoftel Paulus ſpricht, wiber- 
fuhr ihnen in einer Figur, uns aber ift e8 geichehen zu einem Vorbild: 
alſo daß die Haltung diefer Eeremonien eine Figur und Vorbildung ge- 
wejen ijt der geiftlichen Freiheit, zu welcher Chriftus unfer Herr und 
Heiland das ganze menſchliche Geſchlecht wieder gebracht und eingeſetzt 
bat. Denn da die Seit erfüllet war, fenbete Gott feinen Sohn, ber 
burch fein bitter Leiden und Sterben ift eine Verſohnung worden für 
unjere Sünben, um welder willen er fich felbjt erniebrigt, und fich 
feinem himmlischen Vater als ein unbefledtes Lämmlein am Stamm bed 
heil. Kreuzes aufgeopfert Bat, auf daß er uns aus ber jchänblichen 
Dienftbarkeit des Teufeld «(welcher wir nach dem ftrengen Urtbeil 
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göttlicher Gerechtigkeit zugetban und zugeeignet waren) wieberum ent- 
lediget bat. | 

Dieß ift nun das rechte geiftliche Jubel- oder gnabenreiche Jahr, 
welches burch die Geremonien bes alten mofaiihen Geſetzes, auch Durch 
die Trabition und Angebung ber Tradition wahrhaftig angebeutet und 
vorgebildet worden ijt. Deſſen haben wir auch eigentlich einen Schein 
an den Beil. Apofteln und Gläubigen Chriſti, da wir lefen, daß auf 
ben fünfzigften Tag nach der Auferftehung des Heilandes der heil. Geift 
über fie gekommen fei und fte dermaßen befreiet babe, daß ſie hinfüro 
niemand anderem denn ihrem Herrn und Gott allein mit Dienften zus 
gethan und unterworfen waren. Sie hatten wohl zuvor den heil, Geift 
auch empfangen, als an dem Beil. Dftertag Chriſtus zu ihnen ſprach: 
„Nehmet hin den Beil. Geiſt.“ Darnach aber an dem fünfzigiten Tag, 
welches war der heil. Pfingſttag, find fie mit der ganzen Fuͤlle des heil. 
Geiftes auf's veichlichite begabt worben, jo daß, da fie zuvor aus Furcht 
vor den Juden in einem veriperrten Gemach beieinander ſaßen, fie nun 
plötzlich alſo durch den heil. Geift find geftärft worden, daß fie mit 
tapferem, jtanbhaftem unb unerichrodenem Muth und Herzen hervor: 
traten, befannten ihren Glauben frei Öffentlih, und gaben mit Kraft 
Zeugniß von der Auferftehung unjers Heren Jeſu Chrift. Dabei dann 
leiht abzunehmen, daß nicht allein alle menjchliche Furcht und Zaghaf⸗ 
tigfeit aus ihrem Herzen verſchwunden, ſondern auch alle Schuld und 
Bein ihnen verziehen und nachgelajjen worben fe. Welchen aber folche 
volllommene und überreihe Gnade des heil. Geiftes widerfährt (wie fie 
benn im Jubeljahr allen denjenigen wahrhaftig begegnet, die Neue und 
Leid über ihre begangenen Sünden haben, diefelben wahrhaft beichten 
und büßen, und dasjenige thun, was dazu vom oberjten Statthalter der 
Kirdye verordnet ift), die mögen und werben zu ihrer eriten Beſitung 
des himmliſchen Paradieſes wieder zugelaſſen. 

Chriſtus hat Petro, als er fragte, wie oft dem Nächiten ſolle verziehen 
werben, aljo geantwortet: Nicht fiebenmal, fondern fieben und fiebenzigmal 
(Matth. 18.), wie etwa verbeutjcht wird. Lucas in feinem Evangelium 
(c. 3.) zählt von Adam bis auf Ehriftum 77 Stämme oder Gejchlechter; 
damit will er angebeutet haben: Wenn gleich nur ein Menſch aller Men⸗ 
ſchen Sünden, bie je geweſen find, gethan hätte, jo würben fie ihm ver: 
ziehen, wenn er zurückkehrte und Buße thäte. 

Weil aber jetzt wenige Chriſten gefunden werben, welche ſich bes 
mühen, durch Bußwerke für ihre Sünden vollfommen (mie billig und 
vonndthen) genug zu thun, fo bat: der gnäbigfie und gütigfte Erlöfer 
nach feiner unermefjenen Liebe und burd einen andern Weg gnaͤdiglich 
wollen zu Hülfe kommen, unb in feiner Kirche verorbnet und binterlafjen 
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biefen hochtheuern Schab des Ablaſſes aus dem unendlichen Verdienſt 
feines Todes, besgleichen aus dem feiner ſeligſten Mutter und allzeit 
Jungfrau Maria, der Apojtel, Märtyrer und Heiligen zufammengetragen, 
und hat zu ſolchen geiftlichen Schabes gemeinem Ausſpender verorbnet 
den Fürſten aller Apoftel St. Petrus und die roͤmiſchen Bifchöfe, feine 
Nachkommen auf dem apoftolifchen Stuhl, welche er auf Erben zu feinen 
Statthaltern Hinterlaffen, denen er des Himmelreichs Schlüſſel ſammt 
voller Gewalt zu. binden und zu Idfen gegeben bat, auf daß andern 
Ehriftgläubigen, welchen für gleichwohl nachgelafiene Sünde und Schuld 
zeitliche Strafe und Buße nad anbängig, durch folden Schak zu ber 
Genugthuung geholfen würde. 

Deßwegen haben auch bie heil. Päpfte und oberiten Vorſteher der 
Kirche, als fie betrachteten, daß die Mehrzahl der Gläubigen jo gar 
binläffig, jaumig und forglos wegen der großen Bußen und Strafen 
(zu welden fie nach Erforderung ber göttlichen Gerechtigfeit noch ver- 
pflichtet und genug zu thun ſchuldig waren); auch mit großem Mitleidven 
und Herzeleid dieſelben immer in ihrem vorigen Wandel fortjchreiten und 
ein Lafter über das andere aufhäufen ſahen; in Bedenkung joldher großen 
Gebrechlichkeiten und Hinläffigfeiten, im Vertrauen auf bie überflüflige 
göttliche Gnade und Güte, damit durch fie der Seelen Heil ihrem höch⸗ 
jten Vermögen nad) gefördert würbe, zur -Ausfpenbung folches ihnen von 
Gott anvertrauten und befohlenen Schates das heil, Jubiläum zu ges 
willen Sahren zu halten dermafien befchlofien, daß aus ihnen bie älteſten 
eine lange Zeit, nämlich von einem hundert zum andern, wie Bonifa= 
cius VIII, andere aber eine kurze, nämlich von einem fünfzigiten Jahr 
auf das andere, wie Clemens VI, wegen ber Kürze bes menjchlichen 
Lebens und aus Gleichheit des alten ubeljahrs, etliche aber das brei 
und breißigjte, und enblich bie legten und füngften, wie Paulus IL und 
Sirtus IV., das fünf und zwanzigfte Jahr dazu verorbnet haben, zu 
welcher Zeit vorgemeldete Schäße der Kirche follten zu heiljamer Freude 
aufgethan und eröffnet werben; fonderlich denjenigen, welcher ſolcher Urs 
jache wegen die vornehmfte Stadt Rom befuchen, als die nicht allein 
borgemelbeter Apoftelfürft, fondern auch ver Heil. Paulus und Lehrer 
aller Völker und jo viele unzählbare Heilige durch Vergießung ihres 
Blutes geheiligt haben. 

Sehet, das ift der überreihe Schab, ber einem jeben angeboten 
wird, und bas Jubel⸗ oder Erlaßjahr, welches den Brunnen aller geijt- 
lichen Reichthümer in fi Hält und begreift, zu welchem ver Heil. Geift 
bie Gläubigen auch in einer Figur hat wollen ermahnen, ba er aljo 
fpridt (Levit. 15.): „Du follft Heiligen das fünfzigfte Jahr, und es 
nennen eine Befreiung aller Einwohner beines Landes, Wenn aber 
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biejenigen, welchen die Befreiung angeboten worben, biefelbe nicht wollen 
gebrauchen, jo bleiben fie Knechte in Ewigfeit.” 

Auf diefe Meinung mag auch von biefem gegenwärtigen Kubeljahr 
gefagt werden: Wohlen, das Jubeljahr, welches eine Befreiung ber 
ganzen Ehriftenheit, ift nun vorhanden, weil ja derjenige, ſo ba fündiget, 
ein Knecht ift der Sünde, wie ber heil. Johannes (c. 8.) ſpricht; num 
aber einem jeglichen in diefem gegenwärtigen Subeljahr vollkommene Be- 
freiung, nämlich Verzeihung der Sünden, Ablaß und Nachlaſſung aller 
Peinen und Strafen, die er um feiner begangenen Sünten willen noch 
leiden folte und müßte, angeboten und verfündigt wird. Deßhalb, 
welchem Menſchen bie Verzeihung feiner begangenen Sünden, die Nach⸗ 
laffung aller Peinen und Strafen werth und angenehm ift, welcher auch 
von Herzen berjelben begehrt theilhaftig zu werben, ber mache fich auf, 
ziehe gen Rom; benn ba wird er fie gewißlich finden und erlangen. 
Will aber jemand ſolche angebotene Befreiung verachten, jo gebe er fich 
felbft die Schuld, wenn er ein Knecht Bleibt, in jener Dienitbarkeit, 
davon oben geredet ift. 

Da fol nun ein jeglicher gutherzige Chriſt auf die heilfamen Mittel 
und Wege, welche von der heil. Kirche allen Gläubigen vorgefchrieben, 
bedacht fein, wie er fich diefer hoͤchſten Gutthat möge theilhaftig machen. 
Denn unfer lieber Herr und Heiland Jeſus Chriftus, wiewohl er feiner 
unausfprechlichen Liebe nad) die Geftalt eines Knechtes angenommen, 
den bitterften Tod des Kreuzes gelitten, bamit er aljo dem Vater das 
menſchliche Geſchlecht verjöhne, und zur Erbſchaft ber ewigen Seligfeit 
wiederum bringe, bat doch unferer menjchlichen Blödigfeit noch mehr 
wollen zu Hilfe kommen und ſolche Schenkung und Gabe, die er durch 
Vergießung feines rojenfarbenen und Fojtbaren Blutes erworben, ganz 
mitleidiglich ausjpenden, auf daß denjenigen, jo nach der Taufe ber 
Miedergeburt in Sünden gefallen, an gebührender und bequemlicher Hilfe 
feiner göttlichen Barmherzigkeit nichts mangelte. 

Derbalben venn foll billig ein jeber fein Herz und Gewiſſen erfors 
chen, was er von der Zeit ber, dba er angefangen, fich feiner Vernunft 
und Berftandes erftlich zu bebienen, für ein Leben geführt habe, was 
fein Thun und Lafien, feine Worte und Werke, feine Gedanken und 
Uebungen geweſen jeien. Je fleißiger einer jolches betrachtet, deſto mehr 
wird er finden, daß er ewiger VBerbammniß und Pein um fo würbiger 
fei. Denn wenn jemanb bie Größe feiner guten Werke und chriftlichen 
gottfeligen Uebungen, auch den Gehorfam, die Erhaltung und Erfüllung 
ber Gebote Gottes vergleicht mit ber fchweren Bürde und Laft feiner 
begangenen Sünden und Mifjetbaten, jo wirb er ohne Zweifel ſehen und 
finden, daß feine Mißhandlung, Bosheit und fein Ungehorfam bie 
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Gerechtigkeit weit übertreffen werden; wie benn Gregorius bezeugt 
(ein Heiliger und einer aus den vier vornehmften Lehrern ber Kirche, ein 
hocherleuchteter Lehrer, jo gelebt vor 960 Jahren, der feiner Vortrefflich- 
feit halber billig der Große genannt wird; bem ſich auch zur Anzeigung 
und Bewährung feiner Heiligkeit ein Engel vom Himmel zugejellt, und 
zugleich mit ihm das heil. Opfer ber Mefje, wie Damaſus bezeugt, ver: 
richtet bat), da er von einem büßenden Sünder alſo fpricht: Wer ift, 
der wegen feiner begangenen Miſſethat wollte Buße thun, ſich aud von 
derſelben, jo viel ihm vonnöthen, enthalten, und ein Mißfallen barüber 
haben? Sa die Bosheit des menjchlichen Lebens ift jo groß, baß es ſich 
oftmals begibt, daß nach dem Sacrament der Buße anjtatt ber Genug: 
tbuung etwa größere Sünden und Lafter begangen werten. 3a bieje 
gottlofe muthwillige Frechheit der Menſchen ift jo weit gefommen, daß 
fie nicht allein den Ablaß, ſondern auch die Buße, Beicht und Genug- 
thuung jchier gar nicht mehr achten. 

Deßhalb gleicherweile, wie der gottesfürchtigen Herzen Gebet auf: 
jteiget in die Höhe durch die Wolfen, und alle himmlischen Yirmamente 
zu Gott dem Allmächtigen durchdringt, auch ſolche Gnade und Statt 
findet, vor die göttliche Majeftät zu Tommen und erhört zu werben; 
aljo fteigen auch die Bosheit, Sünde und Laſter der Menſchen auf, 
gleichwie der Rauch und Dampf der Erde auffteigt. Weil aber folches 
ein unfläthiger böfer Geſtank ift, welchen ber Allmächtige als ein gerechter 
Herr und Gott, auch als ein Feind der Sünden nicht leiden kann, und 
folhe Sünden nimmermehr vor feine göttliche Majeſtät kommen läßt, jo 
gejchieht e8, daß ſolche Sünden und Lajter, mit welchen die Welt wie 
mit einer bunflen Wolfe befchloffen it, zwiſchen Himmel und Erde ſich 
bäufen und fammeln; woraus denn ein böfer giftiger Wuft und Unflath 
wird, welcher durch den Zorn Gottes zur Zeit feines Grimmes entzüns 
bet, verbrannt, mit allerlei Plagen zeitlich geftraft, und zulegt, wo Feine 
Beſſerung vorhanden ift, mit feinen Urjächern zu der Hölle hinausge⸗ 
ftoßen wird. 

Diefer Geftant und faule böje Geruch jteigt über fi: d. i. das 
Gedächtniß der Tyrannen und der Secten, fo die heil. Kirche und ihre 
reine Lehre haben feindlich geächtet, und noch heutigen Tags verfälfchen 
und verfolgen, it ein Geſtank und Gräuel bei den gutherzigen gebor- 
jamen Chrijten. Die Namen der Secten, jo fie genannt werben, als 
der Arius, Novatus, Vigilantius, Helvidius, Fauftus, Donatus, der 
Gircumcellionen, bed Aerius, und ber jebt jchwebenden Stebereien, ber 
Zwinglianer, Calvinianer, Lutheraner, Wievertäufer, Sacramentjtürmer, 
find ein böfer Geſtank für die Katholifchen. Ahr Gedächtniß ift ein 
Fluch, und fie find auch in den Beil. Concilien anathematifirt und ver: 
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flucht worden; benn fie haben hochmüͤthig gehandelt, haben mehr auf 
ihre zueieträchtige irrige Opinion gehalten, denn auf bie einhellige reine 
Lehre der heil, katholiſchen Kirche. 

Derbalben denn von folhem Wuſt und Aufbäufung der Sünden 
ein Dampf und Raud göttlichen Zorned und Strafe aus der Höhe 
herab auf unfere Häupter geftürzt wirb, woraus allerlei Plagen über 
uns in die Welt, als zu unjerm verdienten Lohn herfommen, welches 
find Beitilenz, Franzoſen, unerhörte geſchwinde Krankheiten, Sterben, 
Hunger, theure Zeit, gar zu hitzige ober Falte unordentliche Witterung, 
Bergiftung der Luft, wodurch bie Menſchen, bie Früchte des Feldes, auch 
die Thiere und Vögel jterben und verderben, Krieg und Kriegegefchrei, 
Verderbung und Verzehrung der Städte, Land und Leute. Welches alles 
Gott der Allmächtige um unjerer Sünden willen verhängt, weil fo viele 
ſchaͤdliche Feinde ab Aquilone, von Mitternacht fommen, mit irriger Lehre 
und Faͤlſchung der Schrift fein Volk zu überfallen. Das find die Secten, 
fo kommen von Mitternacht, das ijt aus Anreizung des Teufels, der 
da wohnet gegen Mitternadt, zur Hoffart, Neid und Haß; denn in 
mitternächtigen Ländern it große Kälte, die aus Mangel der Liebe, aus 
großer verbammlidher Hoffart, aus Neid und Haß widerjtrebt dem eini- 
gen, allgemeinen, heiligen, chrijtliden Glauben. Davon Jeremias jagt: 
„Alles Uebel kommt von Mitternacht,” d. i. aus denen, in welchen keine 
Hige oder Wärme ift des Glaubens, noch ver Liebe. Denn alle Keberei 
fleußt und kommt aus Hoffert, aus Neid und aus Geiz, welche Dinge 
durch bie Mitternacht bebeutet werben. Wir reden nicht vom Lande; 
aber doch was für eine fcharfe rauhe Luft von Mitternacht gefommen 
jei in's eble Deutjchland, haben viele unter uns merklichen Schaben Leibes 
und der Seele erfahren. Es ijt auch vielen dieſe mitternächtliche Luft 
(Gott erbarm’3!) gar zu ſtark geweien, jo daß fie fich wider die Lehre 
bes heil. Apoſtels (Ephes. 4.) hin und ber weben laſſen von allerlei 
Wind der Lehre, durch Behendigkeit (ja Schalkheit) der Menſchen, damit 
fie fie erjchleichen, fie zu verführen und in Irrthum zu bringen. Gott 
bat zwar unſere lieben Vorfahren gebenebeit mit allerlei geiftliher Seg⸗ 
nung im himmliſchen Weſen durch Chriftum (Ephes. 1.). Da ber Herr 
wollte gen Himmel fahren, hat er aufgehoben feine Hände, und feine 
Sünger gejegnet. Seinen Segen bat er uns binterlafien in Verkündi⸗ 
gung bed Evangeliums, daraus wir auch lernen erkennen den Willen 
Gottes, und ihn thun zur Verheißung bes ewigen Reiche. „Denn Segen 
gibt der Geſetzgeber, man wanbelt von Tugend zu Tugend; man fchauet 
ben Gott ber Götter in Sion“ (Ps. 83.). Der Friede Gottes über 
alle, jo dieſer evangeliſchen Negel folgen und nachkommen (Galat. 6.). 
Er Hat uns auch Hinterlaflen die Benedeiung in feinen Sacramenten, 
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burdy deren rechten Gebrauch ven Gläubigen wirb mitgetheilt das Ver⸗ 
dienst Jeſu Ehrifti zu dem ewigen Heil. Die göttliche Benebeiung und 
gnabenreicher Segen wirb mitgetheilt dem Menſchen in ber Taufe, in ber 
Firmung, in der Buße, im Sacrament bed Altars, in der Prieiter- 
weihung, in ber Ehe, in ber lebten Delung. Denn dieſe fieben Sacra= 
mente des neuen Teitaments find Geſchirre oder Faͤßlein der göttlichen 
Gnade; ja die Engel Gottes, ſagt Chryjoftomus, umgeben die Men- 
chen, bie den Leib des Menſchen würdig ewwpfangen, als bie, in benen 
Gott rubet. 

Befleißet euch, ihr Geliebten, daß ihr euch durch gute Werke euere 
Erwählung und innern Beruf gewiß macht (2. Petr. 1.); arbeitet fleißig, 
bis er fommt. Dann wird ber zufünftige Richter zu euch jagen: Kommt 
ber, ihr Gebenebeiten meines Vaters (Luc. 19., Matth. 25.). Zudem 
feid ftandhaft in Einigfeit des rechten, wahren, Tatholifchen, chriftlichen 
Glaubens, damit ihr zu ber geiftlichen auch habet bie zeitliche Bene- 
beiung. Suchet zuerft das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, jo wer: 
ben euch die zeitlihen Dinge zugeworfen werden. Die, fo ftandhaft in 
ber alten, bewährten, Tanghergebrachten, heiligen Religion geblieben find, 
haben guten Trieben, Kiften, Kaften voll, ein gehorſames Boll, gut⸗ 
willige Unterthanen, gute Gewiſſen, Gunft ber Obrigfeit, glückſeliges 
Gedeihen der Handarbeit. Fragt die Lande und Städte, fo bisher aus 
Gottes Gnade von Ketzereien unbefledit geblieben, was fie ihres Glau⸗ 
bens entgolten, oder Schaden gehabt an Leib und Seele? O wohl gut 
und fröhlich ift’s, jagt David (Ps. 132.), wenn Brüder beieinander in 
Einigkeit wohnen. „Dein Vater hat gegeilen und getrunken, und den⸗ 
noch Gericht und Gerechtigfeit gehalten, und ift ihm wohl gegangen” 
(Jerem. 22.). Solche Benebeiung wollen die Secten nicht; darum jagt 
Chriſtus (Joh. 15.): „Wer nicht in mir bleibt, ber wirb weggeworfen 
wie ein Meinftol, und wird verborren, und fie werben ihn zuſammen⸗ 
lefen und in's euer werfen.” „Ich will beine Stärke verzehren wie 
eine Schabe,“ fagt Gott (Ose. 5.), „und bu ſollſt's nicht gewahr 
werben.” 

Darum, ihr Geliebien in dem Herrn, thut auf die Augen eures 
Beritandes, betrachtet und bebenfet mit Fleiß bie Frucht des neuerfun- 
denen Evangeliums; was either es für Sammer, Angſt und Noth ans 
gerichtet, und befjert euch, ehe denn das Schwert und die Ruthe Gottes 
euch überfällt; das Beil ift jchon gefebt an die Wurzel des Baumes 
(Matth. 3.). Gebet Gott Speisopfer, thut feinen Willen, das ift feine 
Speije, wenbet euch ab von euerm eigenfinnigen, troßigen, böjen Willen. 
Seid barmherzig gegen die Armen, fpeist die Hungrigen. Gebet auch 
Gott Trantopfer, beweinet aus Herzen euere Sünden, belennet bemüthig 
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euern verbammlichen Abfall und Abwendung von Gott, damit euch Gott 
mit bem verlornen Sohn zu Gnaden aufnehme, in feines Vaters Haus, 
in bie heilige chriftliche Kirche, zu dem ewigen Leben. 

Betrachtet mit Fleiß, was euch für gute Gelegenheit (dergleichen 
unter hunderten nicht einer die Zeit feines Lebens haben mag) freiwillig 
und umfonft angeboten wird; fo daß ihr auf einmal aller Schulden und 
zeitlichen Strafen, fo euer Gewiſſen bejchweren und drücken, möget los 
und ledig werden. Laſſet euch, Geliebte (die anders mit gutem ug 
folche Reife thun Tönnen), weder durch die jchwere weite Reife, noch 
durch die Härte bes Weges, noch durch bie Müdigkeit des Leibes von 
biefem gottjeligen Vorhaben abfchreden und abwendig machen. 

Bedenket in was für große Gefährlichkeit Leibes und Lebens ihr 
euch oftmals begebt, welche große Mühe und Arbeit ihr leidet und er- 
duldet, wie ihr Feinen Weg zu fern und gefährlich euch fein laßt, Feine 
Zeit eu reuet, Tag und Nacht ihr darnach ftrebet, bis ihr zeitliche 
Güter zum Unterhalt eures Leibes überfommt und erobert. So ihr denn 
dem Leib. (welcher doch gleichlam ein Kerker iſt der Seele) zu gutem 
und gefallen euch in die äußerſte Gefahr dftermals begebt, warum wollt 
ibr das nicht auch der Seele (welche nach dem Bildniß und Gleichnik 
Gottes geichaffen), auch etwas zum guten Heil und zur Wohlfahrt 
thbun ? 

Man findet unzählbar viele, welche, jo fie etwa große Geldſchulden 
gemacht und auf ſich gelaben Haben, wenn fie wüßten, wie jte ſolche 
koͤnnten entrichten und bezahlen, ſich nicht fcheuen würden und im bie 
äußerfte Gefahr ihres Lebens fi zu begeben. Ei wer wollte benn fo 
faul, beillos und fänmig fein, daß er nicht auch wollte betrachten, was 
für große Schuld er feiner Seele durch fo viele und mandherlei Sünden 
gemacht und auf ſich geladen habe? 

Da fol einen gutherzigen Chriften billig bewegen ber hochwichtige 
Handel feiner Seele, wie er biefelbe aus ver Gewalt und Tyrannei bes 
Teufels möge entledigen, und dann der dhriftliche Eifer, die inbrünftige 
Andacht und der Hellfcheinende Glanz der alten, wahren, hriftlichen, ka⸗ 
tholiſchen und apoftolifchen Religion, jo allenthalben von den kirchlichen 
Hiftorienjchreibern gemeldet wird: wie nämlich vor Zeiten bie frommen 
gottfeligen Chriſtenbruͤder, hohen und nieberen Stanbes, Kaiſer, Könige, 
Fürften ſowohl als einfältige geringe Leute pflegten haufenweiſe zu ben 
heil. Städten und Dertern, da ber Heiligen Gebeine und Heiligthümer 
gezeigt wurden, zu wallfahrten. Sonderlich aber weil Rom unter andern 
Städten der ganzen Ehriftenheit für die vornehmfte gehalten warb und 
noch heutigen Tages ift, und dafür gehalten werben joll, von wegen 
unzäblig vieler Heiligen, bie ihr Blut um bes chriſtlichen Glaubens willen 
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unſchuldig daſelbſt vergoffen und deren Körper ba ruhen, aud wegen 
bes apoftolifchen Stuhles, der von dem heil. Petrus zuerft gegründet, 
und bis auf den heutigen Tag unbemweglich wider alle Pforten der Hölle 
beitanden iſt: da find die frommen anbäcdhtigen Chriften aus allen Orten 
und Enden der Chriſtenheit haufenmeile dahin gefommen, ihre heiligen 
Gebeine und Körper, jo daſelbſt ruhen, und bei ihrem Leben Werkzeuge 
und Gefäße des heil. Geifted gemwejen, zu verehren in Bebenfung, daß 
bie brei vornehmften Apoftel daſelbſt gepeinigt worden nnd bie Krone 
ber Marter erlangt haben. Denn ber heil, Johannes ift in einem Keſſel 
ſiedenden Deles da geröftet worden; ber heil. Petrus hat jein Leber am 
Kreuz (wie fein Herr und Meiſter) geenbet; ber heil. Baulus, mit dem 
Schwert gerichtet, Hat dreimal nach ber Enhauptung Jeſus! gefchrieen. 
Sn Betrachtung foldher Dinge, fage ich, haben die gottesfürchtigen Chri⸗ 
ften für gewiß gehalten und recht geglaubt, daß fie in jenem Leben 
Richter an ihnen nach der Lehre Ehrifti haben würden. Denn aljo jagt 
Ehriftus (Matth. 19., Luc. 22.): „Wahrlich, fage ich euch, ihr, die ihr 
mir nachgefolgt ſeid, werbet in ber Wiebergeburt, wenn ber Menſchen⸗ 
john wird fiben auf bem Thron feiner Herrlichleit, auch auf zwölf Thronen 
figen und richten die zwölf Gefchlechter von Iſrael.“ 

Durch diefes gottfelige Werk warb ihr Glaube befräftiget, ihre Liebe 
entzündet, ihre Hoffnung, das ewige Leben zu erwerben, aufgerichtet; 
ja auf unausfprechliche Weile warb ihre Andacht erweckt und entflammt, 
wenn fie ber Heiligen Körper und Leihname anjchauten, die um bes 
Namens Chrifti willen in diefer Welt Schmach zu leiden würbig geachtet 
worden waren. Dazu fie denn auch nicht wenig antrieb und reizte ber 
Kaifer, Könige und Fürften emjige Verfammlung, welche mit bingeleg- 
ten Kronen und Sceptern bei ihren Grabmälern nieberfielen, ihr bemü- 
thig Herz und Gebet barbrachten und biefelbe mit höchſter Reverenz und 
Ehrerbietung venerirten, wie ich benn dieſes mit unzählbaren Erempeln 
wüßte anzuzeigen, wenn es bie Zeit leiven möchte. Damit aber dem 
gutherzigen Liebhaber der Wahrheit hieran nichts mangle, wollen wir 
um der Kürze willen nur eines ober zwei erzählen. Ammonius, ein 
berühmter Hiftorienfchreiber, berichtet, wie vor 800 Jahren Carolo⸗ 
mannus, des erften Carolus Sohn und Pipinus Bruder, fi gen Rom 
verfprochen und wallfahrten dahin gezogen ſei. Desgleichen ſchreibt er 
auch, daß Carolus Magnus, des genannten Bipins Sohn, da man zählte 
nad Ehrifti Geburt 801 Sabre, gegen Rom wallfahrten gezogen, auf 
da er die beiden Gräber der Apoftel Petrus und Paulus verehrte. 
Alfo erzählt auch Paulus Diaconus von Theodo einem Herzog von 
Bayern, daß er auch faft um dieſelbe Zeit gegen Rom wallen gezogen 
ſei. Wir Iefen ferner aud in ber Hiftorie von ber lieben Jungfrau und 








Holl. 427 


Martyrin St. Urjula, fo von koͤniglichem Stamme geboren, daß fie mit 
ihrer ganzen anfehnlichen Geſellſchaft, nämlich 11,000 Jungfrauen, wohl 
vor 1000 Jahren gen Rom wallfabrten gezogen fei. 

Sp nun bazumal ſolche inbrünftige Andacht zu wallfahrten gewefen, 
ba die Zeit noch golden und die Leute mit göttlicher Liebe entzündet 
waren; wie viel mehr, ſoll uns dann dieſe unfere mühfelige gegenwärtige 
Zeit, darin wir leider find, und in welcher die Liebe in vielen erfaltet, 
und die Bosheit überhand genommen, zu folchem gottjeligen und chrifts 
lichen Werk bewegen und anreizen, auf daß diejenigen, jo bewährt find, 
als gehorſame Kinder der Kirche offenbart, ihr Glaube öffentlich befannt 
und zugleich auch die alte Andacht und inbränjtige chriftliche Religion 
wiederum erwedt, renovirt und erneuert werben; wie wir denn aus bem 
beil. Chryſoſtomus, einem überaus gewaltigen und vortrefflicen 
Lehrer, ein fchönes Gleichniß chriftlichen Eifers leſen, da er unter ans 
berm von ben glorwürbigen Apofteln Petrus und Paulus alfo prebiget: 

„Ich liebe die Stabt Rom, nicht ber berrlichen Gebäude, des Als 
ters, der Schönheit, der Menge des Volkes, der Neichthümer, ver Ges 
walt und der vielen Siege und Triumphe halber, von welcher Dinge 
wegen fie bei vielen Menſchen lobwürdig tft, fonbern ich halte fie, bie 
Stadt Rom für felig, weil ver heil. Paulus in feinem Leibesleben fie 
jo ſehr geliebt, in ihr geprebigt und endlich den Tod und die Marterkrone 
eingenommen und empfangen bat. Um gemeldeter Sachen willen ift viele 
Stabt vor andern lobenswerth, welche wie ein großer und ſchoͤner Leib, 
biefe zwei jchönen und fcharfjichtigen und fcheinenden Augen bat, d. 1. 
die zwei Leiber der zwei Apoftel Petrus und Paulus. Ja die Sonne 
gibt Teinen fo hellen Schein und Glanz von fi, wenn fie gleich durch 
die Wolfen unverbinbert ihre Strahlen an alle Orte ausjendet; wie Nom 
ſcheinet und leuchtet von dieſen jo herrlichen zwei Ampeln und Kichtern 
entzündet. In biefer Stabt werben Petrus und Paulus am jüngjten 
Tag in den Himmel aufgenommen werben. Entfeßt und veriwundert euch 
ob dem großen Schaufpiel, welches zu Rom gejehen wird, wenn Petrus 
und Paulus aus ihren Gräbern erwedet, dem Herrn werben entgegen 
gehen.” | 
„Ah Sott, wie viele andere Beil. Xeiber wird Rom alsdann bem 
Herrn, gleich als Schöne Roſen entgegenſchicken, mit was für fchönen 
Kränzlein und Halsbändern iſt diefe Stabt gezieret, und mit was für 
goldenen Ketten umgeben? Hierum lobe ich diefe Stabt, und nicht von 
wegen ihrer großen Säulen und alten Gebäude, fondern um ver vorges 
fagten zwei Säulen ber Kirche, Petrus und Paufus willen. Wollte 
Seit, ich follte jetzt nieberfallen vor bem Leib des heil. Paulus, fein 
Grab umfahen und die Aſche jehen beilelben Leibes, in welchem noch 
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erſcheinen die Malzeichen der Streiche, welche er um Chriſti willen empfangen 
hat! Da wollte ich das Grab ſchauen, in welchen Tiegen die Waffen 
ber Geredtigkeit, die Waffen des Lichts, und die Glieder, welche jebt 
leben, unb in ber Seit dieſes vergänglichen Lebens abgetöbtet waren, 
währen doch Chriftus in ihnen Tebet; welche der Welt gefreuziget, und 
gleichwohl Glieder Ehrifti, mit Chrifto befleivet, Tempel des heil. Geiftes 
und mit Chrifti Mealzeichen geziert waren. Dafelbft wollte ich auch zu: 
gleich jehen den Leib des heil. Petrus, welchen die Liebe im Leben und 
Tod dem Heil. Paulus zugetfan und vereiniget hat.” 

Bis hieher Chryſoſtomus, und ferner an einem andern Ort fpricht 
er: „Wenn ich durch Kirchengefchäfte und Schwachheit meines Leibes 
nicht abgehalten würde, jo wollte ich ohne alle Entfcyulbigung mich einer 
fo weiten Wallfahrt nicht beichweren, auf daß ich auf das wenigite bie 
Ketten und den Kerker, darin Paulus gefangen gelegen, fehen möchte.” 

Weil aber Kirchengefchäfte und Leibesichwachheit halber ſolches nicht 
wohl möglih war, ift er zu andern nahen Heiligen deſto öfter Tirch- 
fabrten gegangen, und Hat feine Schäflein mit vielen ausführlichen Er- 
mahnungen zur Beſuchung heiliger Orte, zum Wallfahrten und Kirch⸗ 
fahrten angetrieben und gehalten, wie in feinen Büchern zu ſehen ift. 
Er bat aber oftmals nichts deſto weniger mit großer Begierde bie Stetten 
und Serfer, darein die heil. Apoftel geworfen worden, gewünjcht zu 
fehen, da er infonderheit von einem jeden Glieb alfo ſpricht: 

„D wie lieblih, Herrlih und anmuthig ift es, zu jehen den Staub 
oder die Afche von dem Mund, durch welchen Chriftus geredet, und aus 
welchem Worte und Neben gingen, bavor fich die böfen Geifter entſetz⸗ 
ten; zu jehen das zu Staub verwejene Herz, von dem wir jagen können, 
daß unfer Heil, gleichwie aus einem Brunnen, etlihermaßen daraus 
geronnen und gefloffen fei; zu fehen den Staub jener Hände, welche um 
Chriſti willen find gebunden gewefen, durch deren Auflegung ber heil. 
Geift ertheilt warb, welche die fo heil. Epifteln gefchrieben, ja welche 
die Natter ober Schlange nicht Kat mögen verlegen, indem fie davon 
in's Teuer gefallen ift; zu fehen den Staub ber Augen, welche zuerft 
erblindet und nochmals zur Wohlfahrt und Heil der Welt find erleuchtet 
worben, welche würdig geweien, Chriftum im Fleiſche zu ſehen, welche 
nicht irdiſche, ſondern allein himmliſche und geiftliche Dinge ſahen, und 
an Mitternacht Gott Lob zu fingen wachten; zu fehen jener Füße Staub, 
welche die Welt durchlaufen, und nicht find mübe geworben, ja jo oft 
um Chrifti wegen find in Band und Eifen gefchlagen worden.” 

Solche inbrünftige Begierde und Andacht ſoll euch billig bewegen, 
daß ihr mit Ablegung aller Fürwitzigkeit und Eitelkeit biefer Welt euch 
zu biefer Wallfahrt deſto fleißiger bereitet und geſchickt machet, jo ihr 
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anders nicht um der Welt, fondern um Chriſti willen ſolche Reife und 
Wallfahrt wollt auf euch nehmen und verrichten. Denn nicht bamit ift 
e8 ausgerichtet, gen Nom zu wallfahrten, die Kicchen und Gotteshäufer 
daſelbſt zu befuchen, bie Heiligtümer und die Aſchen zu falutiren und 
verehren; ſondern ihr müßt auch darneben eine ſolche Buße und inner- 
liche Reue über die begangenen Sünden haben, daß es erjcheint, daß 
ihr folche Reife in der Gnabe Gottes angefangen unb mit aller Ab- 
tödtung des Tleifches und jeglicher Sinnlichkeit vorgenommen, und fie 
aljo eine Genugthuung für die Sünden fein möge. 

Darum will ich diejenigen, welche Vorhabens find folche Reife an- 
zutreten, treulich und’ fleißig meinem obliegenden Amt und meiner Be⸗ 
fehlshabung nah ermahnt haben, fie möchten zuvor ihr Herz und Ge⸗ 
wiſſen durch eine wahre facramentaliihe Beicht reinigen, unb fo fie 
bisher Teine allgemeine Beicht ihres Lebens und Wandels geiban hätten, 
jeßt in diefe laufenden Jubeljahr biefelbe gottjelig thun und vornehmen, 
um dadurch alle vergangenen Mängel und Gebredhen, vie fich vielleicht 
in particulären oder bejondern Beichten zugetragen, zu erjeßen und zu 
erjtatten. Denn ſehr nüßlich und heilſam ift e8, eine Generalbeicht von 
dem ganzen geführten und zugebracdhten Leben dießmal anzuitellen, und 
darauf das Herz mit ber heil. Communion und Empfahung bes hody- 
würdigen Sacraments wider alle Hinterlift und Verſuchung des Teufels 
geijtlih auszurüften, zu bewaffnen und zu ftärlen; ba es jehr gut ift, 
wie der heil. Apofiel bezeuget (Hebr. 13.), daß man bas Herz ftärke 
in der Gnade, d. i. mit würbiger Empfahung bes hochwürdigen Sacras 
ments. Beſonders aber befleißet euch, daß eure Gefährten auf bem 
Wege feien eines gottjeligen Wandels und unfträflihen Lebens, mit 
guten Sitten und Tugenden gezieret. Geſellet euch zu denen, bie ihr 
im geiftlihen Leben als geübt, hitzig und inbrünftig in ber Liebe Gottes 
erkennt. 

Es ſei auch fern von euch das Schlemmen, Praſſen, Bankettiren, 
Trunkenheit, Geilheit, Rachſucht, Schimpfiren, Zorn, unanſtaͤndige Poſſen, 
ſammt allen andern Leichtfertigkeiten. Nüchternheit und Beſcheidenheit 
erſcheine in eurem Wandel. Wendet allen moͤglichen Fleiß an, daß dieſe 
Wallfahrt nicht ſei ohne Zähmung des Fleiſches und Abtödtung eurer 
eigenen Sinnlichkeiten. Hiezu wird auch nicht wenig dienen, wenn ihr 
die ſieben Bußpſalmen ſammt der Litanei, unſerer lieben Frau Kron⸗ 
gebet und den Roſenkranz werdet beten, und dergleichen Andachten ver⸗ 
richten, und ſo bald und ſo oft ihr an die Nachtherberg gekommen, in 
die Kirchen gehen, und allda das Abendgebet nach eurer guten Gewohn⸗ 
heit vollbringen, und ſonderlich durch Fürbitte der Heiligen, in deren 
Ehre die Kirchen geweiht ſind, um Beiſtand Gottes bitten, die vorge⸗ 
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nommene Reife in feiner Gnade zu vollziehen... So ihr aber unterwegs 
einer namhaften Kirche euch nahet, als da ift unfere liebe Frau zu Lo— 
reto, ober dergleichen, jo laßt bie Gelegenheit nicht hin, eine ſolche Kirche 
zu bejuchen, und follet ihr ſchon etliche Meilen umziehen. So bald ihr 
dann zu Rom mit Verleihung göttlicher Hülfe glüdlih angefommen, fol 
vor allen Dingen nad Bejuhung von St. Petrus Münfter die Beicht 
mit der Communion und Empfahung bes hochwürbigen Sacraments vor: 
genommen werben, damit jo ber Anfang eines vechten Jubiläums ober 
Verzeihjahrs durch bie Gcmeinfchaft der heil. Sacramente geheiligt und 
alle weltliche Begierde und Sorgfältigkeit aus dem Sinn gejchlagen und 
auf einen Ort gejebt werde. Wenn ihr nun zu Rom die heil. Orte 
hiezu verorbnet bejuchet und von einer Kirche und Altar zu dem andern 
gehet, jo vermehret eure Liebe und Andacht durch Erinnerung der Gänge 
und Reifen, welche Ehriftus unfer Exlöfer in diefer Welt für uns ge- 
than bat, ja an welchem Ort und wie oft er müb geworben, auch Plagen 
und Peinigung bis in den Tod eingenommen hat. Dabei vergeſſet auch 
nicht der Mühen und Arbeiten, welche die Heiligen Gottes, in deren 
Kirchen ihr gehet, und deren Altäre ihr bejuchet, in dieſem Leben mit 
Geduld gelitten haben. 

Sonberli aber bedenkt mit Fleiß die tapfere Stanbhaftigfeit und 
Startmüthigleit des Kürften ber Apoftel in Erbulbung ber mancherlei 
Beinen und Martern, welcher fih zwar merken ließ, als ob er ber 
gräulichen Marter, die ihm bevorftund, entfliehen wolle, da er Chriftum 
ben Herrn, als er ihm auf ben Weg begegnete, fragte: Herr, wo geheft 
du bin? Laſſet auch in euern andächtigen Betrachtungen euch zu Herzen 
gehen bie feurige und unausfprechliche Liebe des heil. Apoſtels Paulus, 
welcher, nachdem er faſt alle Länder der ganzen Welt, Chrijti Namen 
dadurch befannt und herrlich zu machen, durchwandert, zulebt zu Rom, 
zur Beförderung der Glorie und des Preiſes bes Evangeliums fein 
Leben bat enden wollen. Es wird euch ohne allen Zweifel zur Andacht 
entzünden das willfährige Herz bes geliebten Jüngers Johannes des 
Evangeliften, wenn ihr anfchauen werbet den Ort zu Rem, an welchem 
er in ein Faß voll fievenden Deles um Chrifti Namens willen ift ge: 
worfen worden. Ja das Sseuer hriftlicher Religion, welches etwa ent⸗ 
brannte in St. Lorenz’ Herzen, wird euch in ber Liebe Gottes erhigen, 
wenn ihr ben Ort feiner Marter auf dem Roft etwas fleißiger werbet 
beichauen. 

Diefe und dergleichen Beratungen werben euch in Deimjuchung 
beit. Orte Gelegenheit geben und aufmuntern, jo vieler Martyrer, Beich⸗ 
tiger, Bifchdfe und Jungfrauen Leben und bejondere Werke zu Gemüthe 
zu führen, auch Gott zu bitten, daß er wolle euch Durch ſolcher Heiligen 
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Fürbitte Gnade verleihen, ihren Fußftapfen nachzufolgen und die Indul⸗ 
genzen und Abläfje, welche an jolden Orten ausgefpenvet werben, völlig 
zu bekommen. Weil aber zweifelsohne von dieſer gottjeligen Walfahrt 

viele wird abwendig machen das gottlofe Gefpött unferer Widerfacher, 
indem fie vorgeben, der Ablaß fei unnüß, man müfje viel Geld dafür 
geben, das man wohl erjparen fönnte, und dann etliche ihr großes und 
leßtes Alter, jo fie auf fi haben, und die unvermögliche Kraft und 
Schwachheit ihres Leibes, und viele andere Dinge dergleichen mehr; 
darum ift erftlich gu merken, daß der Ablaß (wie wir oben in ber britten 
Predigt weitläufiger ausgeführt haben) nicht um bes Geldes und jchänd- 
lien Gewinnes willen, wie unjere Widerfacher mit Ungrund vor geben, 
ift anfgefegt worden; fondern als die Liebe anfing, in ben Herzen ber 
Släubigen zu erfalten, und bie Menſchen immer von Tag zu Tag, je 
länger je mehr binläßiger wurben, da bejorgten die heil. Väter und Vor⸗ 
fteher der Kirche, Gott würde feine ernftliche Strafe vornehmen, und 
um jolcher zuvorzufommen, wechjelten fie immer eine Strafe in die an⸗ 
bere, ober linberten biefelben vermittelft bes Schaßes ber Kirche, aus 
dem Leiden Chrifti und den Berbieniten feiner Lieben Heiligen. Ja fogar 
mit großem Fleiß und getreuer Vorbetrachtung find fie befliffen geweien, 
ber Seelen Heil zu beförbern, da fie aus Eingebung des heil. Geiftes 
mancherlei Weife und Mittel angeordnet, wodurch den Chriftgläubigen 
der Ablaß freiwillig, auch umſonſt und unentgeltlich zu Haufe gefchict 
wurde. Daher es denn gelommen, daß bei allen Gotteshäujern auf 
etliche Tage, jonderlid aber an der Kirchweihe, Gnade und Ablaß ver- 
liehen wird. Alſo haben fie denjenigen, welche mit brennenden Lichtern 
oder ſonſt anbächtigem Gebet bei Nacht oder Tag das hochwürdige Sa- 
crament, fo es über bie Gaflen zu ben Kranken getragen wird, ehrwür- 
dig begleiten würben, Ablaß und Indulgenz verorbnet. Alſo haben fie 
auch ohne allen Geldsgenuß Ablaß gegeben auf das Feſt des heil. Krone 
leihnamstags Ehrifti. Wer daran fein andächtig Herz vor ben Augen 
Gettes des Allmächtigen ausgeußt und feine inbrünftige Andacht mit Beten, 
Raften, Almofengeben, Meßhören und Abbruch des Leibes erzeigt, gehet 
zur Veſper, Complet, Mette, Brim, Terz, Sept, Non, kommt zum 
hohen Amt, begleitet das hochwürdige Sacrament bei dem Umtragen in 
der Proceffion, befucht die Predigt, verrichtet folche und dergleichen gott- 
felige Uebungen durch die ganze Woche bis auf den achten Tag hinaus, 
der wirb gewißlich des Ablafjes ohne alle Gelbleiltung oder Bezahlung 
theilhaftig. Derohalben follen diejenigen, bie Alters und Unvermöglich- 
feit ihrer Kräfte ober Leibesichwachheit halber diefe Wallfahrt nicht koͤn⸗ 
nen verrichten, fich befleißen, daß fie dieß gottjelige Werft mit andern 
chriſtlichen Uebungen, als mit öftern andächtigen und inbrünftigen Gebeten, 
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mit Cafteiung des Fleiſches, mit Beſuchung ber Kirchen, ‚Gotteahäufer 
und Spitäler, mit milder Ausjpenbung bes Almofens wiederum herein: 

bringen und erſetzen. Zu ben jeßt gemeldeten ſeligen Werfen jollen fie 
auch thun ein geiftlich Almofen, d. i. für biefenigen beten, bie jich auf 
bie Reife begeben haben, auf daß ber gütige und barmherzige Gott ihre 
Wege glücjelig und im Frieden wolle leiten und ihnen Gnade verleihen, 
beilfame Frucht aus dieſem überreihen Schatz zum Troſt ihrer Seelen 
zu erlangen; auf daß gleichwie er oftmals mancherlei ſchwere Suchten 
und Krankheiten, mit welchen biejenigen, jo etwa gleicher Geftalt wall: 
fahrten zogen, behaftet waren, durch feine göttliche allmaͤchtige Kraft 
geheilet, ja durch Auflegung ber Schweißtüchlein ber heil. Apojtel, 
auch allein durch den Schatten Petri vielen Kranken geholfen hat, daß 
er auch alſo ihre Seelen von aller Befledung und Makel der Sünden 
gnädiglich wolle reinigen, ihre Augen bes Berftandes eröffnen, auf daß 
fie die Scham ihrer Sünden betrachten, auch deren höchſten und größten 
Schaden mögen beherzigen und erwägen, bamit fo ihre Ohren ben gött- 
lihen Einſprechungen werben eröffnet, ihre innerlihen Sinne der Welt 
Betrügniß zu unterſcheiden geichärft, fie ob gegenwärtigen Wollüften 
einen Abſcheu überfommen, die himmlischen Dinge verkoften, durch Ent- 
zündung bes göttlichen Geiftes von der Trägheit in geiftlichen Dingen, 
welche leiber zu dieſer Zeit allenthalben unter ben Ehriften zum hoͤchſten 
Schaden der Seelen ſich findet, erlöst, auch ftarf und unerjchroden 
werben, alle menſchlichen Affecte, d. i. Haß, Neid und unordentlicdhe 
Liebe und dergleichen von ſich thun, wann und fo oft bie Ehre Gottes 
und ihrer Seelen Heil ſolches erfordert; daß fie auch endlich wieder zu 
Haus und heimkommen, von aller Sünden Dienftbarfeit frei gemacht, 
ſich felbft regieren, und dem Gejeb Gottes unterworfen und geborfam 
feien; auch bei jebermann herzlich von der Stabt Rom reden, die fie 
beſucht, als welche ber wahren Lehre rechte Schule und aller Ehrijten 
Meifterin ift, und alfo an allen Orten ſehen lafjen die Kraft und Wir: 
fung geiftlicher Benebeiung und Segens, welchen fie daſelbſt geholt und 
empfangen haben. 

Ein treffliher anjehnlicher Lehrer, Gerſon, gibt bier einen treuen 
Rath, dem billig ein Chrift folgen fol, nämlid daß Gnade und Ablaß 
nicht gering zu achten, fondern andächtig im Glauben, Hoffaung und 
Liebe unfers Herren Jeſu Chrifti zu ſuchen und anzunehmen fei, weil 
Ehriftus ſolche Gewalt der Kirchenfchlüffel den Menſchen gegeben habe. 
Deßhalb, Ipricht er, fol einer nicht zu genau grübeln und forjchen, wie 
viel Ablaß gegeben fei zu dem oder diefem Werk. Der andächtige Menſch 
ſoll den Fleiß feiner Unmoͤglichkeit thun und erzeigen, und darnach ver- 
trauen auf ben, welcher alles thut und gethan Bat in ber Zahl, im 
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Gewicht und im Maße, daher denn alle biejenigen, welche ben Ablak 
(fo in diefem Jubeljahr allen Reuenden und Büßenden reichlich mitge- 
theilt wird) wollen erlangen; fie mögen num ziehen gen Rom wallfahrten 
oder nicht, follen zum Beſchluß wohl merken und behalten, daß wie dieß 
oft gemeldete Jubeljahr Beilig ift und darum alfo genannt wird, auf 
gleiche Weife ihre Gedanken, Worte und Werke heilig feien, damit fie 
mit glüdfeligem Anfang, mehr denn vormals gejchehen, eines geiftlichen 
gottfeligen Wandels fich befleißen, darin immer fortchreiten und bis 
an’3 Ende beſtaͤndig verharren. So nber. etlicher Herzen erhärtet, mit. 
Zwietracht und Feindſchaft verwirrt, auch mit Haß, Neid und Madhgie:: 
rigfeit angefochten würden, die jollen willen und gedenken, daß dieß ein 
Jubel⸗ ober Verzeihjahr ift, welches und erinnert, Baß, auch bie ſtein⸗ 
harten Herzen jollen erweichet werben, auf baß fie alfo nach abgelegtem 
Reid, Hab, Zorn und Wiperwillen, mit dem Band bes Friedens und 
der Eintracht, in wahrer und rechter brüderlicher Liebe gegen einander 
verbunden werben. ' 

So etwa etliche die Bande des Raubs, Diebſtahls, Wuchers und 
anderer Ungerechtigkeit verſtrickt und gefangen hielten, bie follen geben: 
ten, daß bieß ein Jubeljahr fei, in welchem vor Zeiten biejenigen, fo, 
im alten moſaiſchen Sefeb ihrer Habe und Güter beranbt und davon 
aus Nothzwang geftoßen waren, wiederum zu benjelben als ihren Erb- 
gütern und ihrem Eigenthum zugelaffen wurden. Darum fol ſich denn 
billig jedermann (jo anders ihm feine Seele angelegen iſt) aus bes böſen 
Geiſtes Banden und Ketten ledig machen, und ohne Verzug fremde 
Güter ihren rechten Herren und Beſitzern, und ſich felbft Gott unſerm 
Herrn wieder geben und zujtellen, ihm feine Dienfte anbieten und darin 
die übrige Zeit des Lebens zubringen. 

Aljo follen die Hausväter ihre Kinder, Hausgenofjen und Ehehalten 
mit ganzem Fleiß dahin weilen und vermahnen, daß fie alle Urfachen zu 
fündigen vermeiden und durch dieſes Jubeljahres Gelegenheit Beſſerung 
ihres Lebens anrichten, das gräuliche Gottesläftern, Uebelreden, After: 
Haffen, die böſe teufliiche Gewohnheit einander auszurichten, ba8 Spie- 
len, das fchandbare, unehrbare Neben, Mükiggang, Völlerei, Trunfen- 
heit fammt andern dergleichen Leichtfertigfeiten, wodurch bie göttliche 
Majeſtät verlegt, auch zu billigem Zorn und Strafe gereizt wird, ab⸗ 
Ihaffen und verbieten. Hingegen aber jollen fie darin anrichten und 
verordnen, daß gewille fräftige Morgen- und Abendgebete zu Gott ges 
ſchehen, die Sacramente der Buße und bes Fronleichnams Chrifti oft 
empfangen, auch andere Löhliche Werke, welche zuvor in ihren Häufern 
unterlafjen oder erfaltet waren, wieder angerichtet und getrieben, über: 
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flüſſige Unkoſten abgeſtellt und ſchaändliche Pracht und Gelegenheit zur 
Sünde ausgereutet werben. 

Bor allen Dingen aber foll vie Obrigkeit Amts halber darob halten, 
daß allerlei Ueberfluß im Eſſen und Trinken, das Schlemmen, Ppaſſen, 
allerlei Pomp und Bankettiren aufgehoben und mit Verbot zuvörgefonmen 
werbe. Alsbann wirb Gott ber Allınächtige uns des Schatzes der chriſt⸗ 
lichen Kicche, d. i. der unermeßlichen Verdienſte Jeſu Ehriftt und feiner 
lieben Heiligen durch Gnade und Ablaf. theilhaftig machen, auf daß wir 
bier. auf Erben Verzeihung der Sünden und Schuld, und allerlei Ab⸗ 
trag zeitlicher Strafen erlangen, und enplich in dem rechter ewigen voll- 
tommenen Jubel und Wonne mit allen Auserwählten erfreut werben, 
ba ein Schmerz, Traurigkeit, Mühfeligkeit und Verdruß ‚mehr, Sonbern 
bas Erbe und die Beſitzung emwiger Seligkeit ohne Ende ift und von 
Ewigfeit zu Ewigfeit währet. Dazu helfe uns Jeſus Ehriftus unfer 
einziger Heiland, der mit Gott dem Vater und dem heil Geiſt Bin ges 
benedeiter Gott iſt in Evigkeit Amen. 
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Diefer berühmte Theologe und Schriftitelfer wwrbe im Jahre 1535 
zu Stuttgart von proteftantiichen Eltern geboren, trat im Jahre 1555 
za Wien zur Tatholifchen Kirche über, erhielt 15860 die Weihen, wurbe 
1562 ale Profeſſor der Theologie nach Ingolſtadt berufen, und machte 
ſich durch feine Gelehrſamkeit und feine eifrige Thaͤtigkeit für bie Kirche 
ſolchen Ramen, daß er vom ſtaiſer und Bapft, ſowie von dem Herzog 
von. Bayern: mit hohen Würden ausgezeichnet wurde. Gr fſtarb im 
Jahre 1578 als Probit von Altötting, Domprobit zu Paſſau, Pro⸗ 
kanzltr ber Univerſttät Ingolſiadt und Canonieus au Eichſtadt. CA. den 
Artikel im. Freiburger Kirchenlerikon. " 
Sechs hriftlige Leichpredigen. Wie man * Verſtor— 
. .benen glaubigen klagen, auch chriſftlich und ehrlich 
—zu ber Erde beſtatten ſoll. Und vb den Verſtorbenen 


mit Bitten, Vigilien, Seelenmeſſen und andern‘ 


.. &eremonien,. fo bei den Altgläubigen gebrandig, 


ettwas genupßet und geholffen ſeye. Es wirb auch bare 
neben auß göttlidher heil. Schrift vom Fegfeuer, dadon ſich 
etliche jo gar nit treyben wöllen laſſen, ein Bericht gegeben. Zu 


— 


— 


Ingolſtatt gepredigt durch Martinum Eiſengrein, der heil. 
Schrifft Licentiatum ‚und Prebſt zu Mobburg, Ingofftett. 


1564. 4°, 
Unferer lieben Frauen ſiqctmehtag Das iſt ot Catho⸗ 


liſche Predigen, darinn neben außfürlicher erklä⸗— 
rung bes Evangelii, jo auff unſerer lieben Frauen! 


Lichtmeßtag gefellt, von volgenden Puneten gründt— 


licher Bericht gegeben wird. 4.Bon Einſetzung mans 


herlei Namen und Ceremonien des Lihtmeßtages, 
2. Ob ein jetweber Ehrift bei verluft der Säligfeit 
28° 
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ber Catholiſchen Kirde Ordnungen und Sabungen 
Gehorſam zu leiften [huldig jeye 3. Ob der Brauch 
des Liechterbrennens bey dem chriſtlichen Gottes— 
bienft, welden etlihe aigenfinnige jeßiger Zeit 
nicht leyden wollen, göttliher heil. Schrifft gemäß, 
neu oder alt, gut ober böß, nub oder [had ſei. Durd 
M. Eifengrein, der heil. Schrifft Doctorn, Probſt zu Alten: 
Detting, und ber Hohenſchul zu Ingolſtatt Vicecanglern. Ingol⸗ 
statt. 1577. 49. 

Chriftlihe, Catholiſche Außlegung der Sontägliden 
auch etli anderer Feft Evangelien, von Advent bis 
auf den erften Sontag nad der heil, Dreyfdnigtag: 
Darinnen die fürnembiten Hauptarticul unfrer Allerheiligiten Ne: 

5ligion deutlich erflähret: Auch wider bie jest ſchwebenden Rotten 
. und Secten, auß heil. Schifft und einhelligen Zeugnuſſen ber 
„Rechtlehrenden Vätter, warhafftigklich befräfftiget und gründtlich 
beſtaͤttiget worden von Weylandt dem Ehrwürdigen in Gott Edlen 
und hochgelehrten Herrn Martin Eiſengrein, der heil. Schrifft 
Doctorn, Probſten zu Alten-Oetting und ber Hoheuſchul zu 
Ingolſtatt Bicecantzlern ꝛc. ſeligen, aus chriſtlichem Eyfer mit 
treulichem Fleiß zuſammengeſchrieben: Anjetzo aber zu Befürde⸗ 
rung und Erbauung deß Catholiſchen Glaubens und: Gottſeligen 
Lebens auff ſein Herrn Eiſengreins ſeligen Erben bittlichs Er⸗ 
Inden in Truck verfertiget: Durch Caſpar Francken, der heil. 
Schrifft: Doctorn und Profeſſorn ze. Ingolſtatt. 1588. 40. 
Der zweite Theil, enthaltend die Auslegung der ſonntäglichen Evan⸗ 
gelien von dem heil, Dreifdnigtag bis auf den heil. DOfter- 
tag; ſammt ber Pafjion, nad Belchreibung ber vier Evangeliften 
wurbe im Sabre 1587 nad dem inzwilchen erfolgten Ableben bes 
©. Frand yon M. Eifengreing Bruder, Johann, ber Rechte Doctor 
und Stifteprobit zu Straubing, herausgegeben. Nachher wurden von 
bes legteren Eollegen, Dr. &. Lautherius (1596), die noch übrigen 
Spuntagsprebigien, bie Feſt⸗ und Teiertagsprebigten bagegen von 
Dr. Balentin Leudtius, Protonot. Apostolicus und Comes Pa- 
latinus, Stiftöprebiger zu Frankfurt. (1601), aus bem Machlafis heraus: 
gegeben, jo daß daß ganze Werk. in einer Gejammtausgabe zu Edln 1601 
in zwei Foliobaäͤnden erſchien. 
Ueber Geiſt und Gehalt der Previgten möge ſich ber Leſer ans ben 
ausgewählten Proben ſelbſt ein Urtheil fällen. 
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Auf den heiligen Shriftag, | 


ı „Und ber Engel ſprach zu ihnen: Fürdhtet euch nicht! Sehet, ich 
nerfündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn heute 
ift euch geboren ber Helland, welcher iſt Chriſtus der Herr” (Luc. 2, 
10. 11.). 

Inhalt: 1. Wie bie jeligjte Geburt Chriſti fo. wunder— 
barlich und freudenreich ſei. 2. Warum am Beil. Chriſt— 
tag ein jedweder Priefter brei Meſſen mag leſen. 

In der eriten und anbern Prebigt haben wir bis anhern gehört die 
Hiftorie der allerſeligſten Geburt unfers lieben Herrn und Heilandé 
Eprifti Sein, des wahrhaften Meſſias, von beffen Geburtstag nicht allein 
alle Propheten, von bem heil, Geift bewegt, viele lange Sabre  zuner 
geweiſſaget haben; ſondern auch viele gewaltige, mächtige Könige, viele 
vortrefftiche Patriarchen, viele fromme und gotiesfürchtige Väter haben 
von Grund ihres Herzens folden zu ſehen begehrt: aus welchen auch 
etliche, dieweil fie diefen Tag erlebt, herzlich begehrt haben zu fterben... 

Um diefen Tag bat Moſes bort (Exod. 4.) gebeten, da er Spricht: 
„D Herr, ich bitte Dich, jende doch den einmal, ben bu fenden wirft.” 
Um diefen Tag bat David vielmal gebeten, infonberheit aber, da er 
in den Pjahnen (Ps. 79.) wohl breimal ſpricht: O Herr, exzeige uns 
bein Angeficht, jo werben wir ſelig.“ Bon viefem Tag bat auch bey 
Prophet Iſaias (16.) gejehrieben, da er in dem höchſten Verlangen rufet: 
„D Herr, ſende uns das Lämmlein, welches über bie ganze Erbe herr⸗ 
ſchet und regieret.” Und wiederum (c. 6.): „Wollte Gott, daß bu bie 
Himmel voneinander riſſeſt und herabſtiegeſt!“ Um biefen Tag hat bie 
ganze Kirche Gottes auf Erben, haben bie verſtorbenen Väter, in. Fin 
jterniß und Schatten des Todes fikend, von Grund ihrer Kerzen gebeten 
und geſchrien: Rorate coeli desuper etc. Ihr Himmel fället ven Thau 
von oben herab, und die Wolken regnen den Gerechten, die Erbe thue 
fih auf, und wolle ven Seligmacher hervorſproſſen. 

Auf welchen nun alle Propheten, alle Patriarchen, alle Väter des alten 
Teftaments, und in Summe bie ganze Kirche Gottes fo viele lange Sabre 
mit fo großer Begierte, mit jo jämmerlichem Seufzen und herzlichem Ver⸗ 
langen gehoffet und gewartet haben: fiehe, ver ift auf den heutigen Tag vom 
Himmel berab Tommen, und bat menſchliche Natur an fich genommen, 
und. wie ber heil, Senne (c. 1.) ſchreibt: „Das Wort ift Fleiſch ges 
worben,” / 4 
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D Wunder üben ale Wunder groß! daß Gott felber von einer 
Sungfrau, bie doch nach der Geburt nicht weniger eine Jungfrau ge 
blieben als zuvor; Mienfh wit, Welcher Menſrh, welcher Prophet, 
welcher Engel, welche Creatur im Himmel oder auf Erden kann dieſe 
hohe, wunderbarliche, übernatürliche Geburt genugſam bei ſich ſelber ge⸗ 
denken, will geſchweige ausſprechen? Und wie der Prophet alas, der 
doch das zufünftige Reich Chriſti fo klaͤrlich geſehen und ſo deutlich da⸗ 
von geſchrieben, daß er billiger, nach bes heil. Hieronymus Meinung 
ein Evangeliſt, denn ein Prophet ſollte genannt werben, davon.geſchrie⸗ 
ben (c. 88.): Generationem ejus quis tenafrabit? d.i!: Wer tan feine 
Geburt ausfprehen? Denn es haben fih in berfelben fo viele wunder⸗ 
barliche, feltfame, übernatütliche Dinge zugetragen, welche in der Watt 
heit fein Menſch, ja Feine Creatur genugſam bei ſich ſelber gebenten, 
will geſchwoigen ausiprechen kann. Denn tft es nicht’erfilich ein Water 
Über alle Wunder, daß ber: Derr aller Dinge und Gott felöft- fich. dere 
maßen hernieder gelaflen und vernichtet Bat, daß er vie Geſtalt eines 
Knechtes angenommen, ift gleich worden wie ein anberer Menſch; mb 
tm Wandel als ein Menſch erfunden: worden, wie Paulus führeibt? 
Philip. 2.) Iſt 68 nicht wieverum kin Wunder, darüber ſich nicht 
allein die Menſchen, ſondern auch die Engel zum hochſten eniſetzen möchten, 
daß die ewige, allerhoͤchſte Majeſtätr Gottes dermaßen gebemüthiget, bie 
unũuberwindliche Kraft und Macht Gottes alſo geſchwaͤcht und gehorſam 
worden dis zum Tod ‘bes Kremes?. Daß vie unenbliche Hetrlichteit 
Gottes, ſo auch die Himmel nicht begreifen mögen, dermaßen verkürzt 
und gleichſam in einen Ring eingezogen‘ worden, daß er ba in bem 
keuſchen jungfräufichen Leid Mariä verſchloſſen lag, und nach der Geburt 
in Windeln eingewidelt warb; daß die unbegreiflide Weisheit Gottes 
dermaßen iſt gemindert worden, baß ob er gleih wohl zuvor durch 
dieſelbige nur mit’ einem einzigen Wort alle Dimge gefchaffen, jetzt eben 
diefelbige fo ſtumm erſcheint, daß fie fein anderes Wort Hören laͤßt, als 
lillein Wehen ıtnd Heulen, wie andere unmünbige Kinder ? 


Iſt es nicht ein Wunder über alle Wunder, baß eine Jungfrau 
bat geboren, und doch nad) der Geburt ebenfotsoßl als zuvor eine un⸗ 
verſehrte Jungfrau geblieben? 


Iſt es nicht wiederum ein Wunder über alle Wunder, daß ber 
Vater, Sohn und heiliger Geiſt ein ewiger Goit find, und doch eher 
der Vater, noch der heilige Geiſt, ſondern allejn der Sohn die menſch⸗ 
liche Natur angenommen bat?\ 


Iſt es nicht ein Wunder Aber alle Wunder, da Gott die erſch⸗ 
heit dermaßen hat angenommen, daß doch die göttliche und menschliche 
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Ratur- im wenigiten: nicht burcheinenber vormiſcht worden, hondern eine 
iebe ihre Gigeniepaft behalte wie zuvor ⸗/⸗ 

Iſt es nicht ein Wunder über alfe Wunder, daß, ob: gleichwohl 
ua biefeg wunderbarlichen Vereinigung ber göttlichen und menschlichen 
Natur in ber einigen Perſon Chriſti gemeldeter beider Naturen Eigene 
Ichaften unterſchiedlich und umvermiſcht geblieben, hoch von Ehrifto dem 
Deren, als nur einer einigen PBerjon Chrifti, gemelbeter beider Naturen 
Figenſchaften geſagt, ja eben non biefer einigen Perfon wegen bie Eigen⸗ 
schaften Gottes oftmals. dem Menſchen, und hingegen die Eigenſchaften 
bes Menschen Got} ia der Perſon Ehrifti zugemeflen werben? Daher 
denn kommt, dog man ſpricht; Das neugeborne Kindlein Chriftus .ift 
Gott, ijt unſtexblich, ift dem Vater gleich, iſt ein Schöpfer, iſt allmaͤch⸗ 
tig, iſt allenthalben, ijt unendlich, ewig, unbegreiflich, unſterblich; nicht 
daß jplde Eigenſchaften dem Menſchen on ſich ſelber gebühren, ſonderr 
allein, wie gehoͤrt, von wegen dieſer wunderbarlichen Vereinigung in ber 
einigen Perſon Ehrifti, um welcher, willen man hingegen auch ſpricht⸗ 
Gott ift Maris Sohn, Gptt iſt Menſch geworden, Gott hat für uns 
gelitten, Gott: ift gejtorben,\ 

Sind .aher das nicht alles Wunber über alle Wunder? Jo, 4 
fage noch einmal: welcher Menjch, welcher Engel, welde Creatur kann 
diefe Geburt genugſam bei fich felber bebenten, will gejchweigen nach 
Nothdurft davon veden? Und wie ich zunor aus Iſaias angeführt: Wer 
kann feine Geburt aussprechen? Denn ‚obwohl gemeldte Worte. des Pro: 
pheien von feiner “göttlichen Geburt können verftanden werben, ſo iß 
boch gewiß, daß fie beide, die göttliche, und menſchliche, hoch, groß, um— 
begreiflich und unausiprechlich feier. Von ber. göttlichen Geburt jchreibt 
ber heil. Lehrer Umbrofius, es jei unmöglich, das Geheimniß berjelben 
zu willen. Sein Gemüth erliege darüber, feine Stimme jchmeige, und 
nicht alfein feine Stimme, ſondern auch bie ber Engel. Bon ber menjch« 
lichen Geburt aber predigt Papft Leo alfo; „Die Größe des göttlichen 
Werts übertrifft weit die menjchliche, Wohlredenheit, und eben das macht 
uns ſchwer davon zu reden, das uns doch nicht ſchweigen laͤßt, ba durch 
den Propheten gejagt iſt: Wer Tann feine Geburt ausſprechen? Es 
gehet nicht allein das göttliche Weſen in Chriſto Jeſu den Sohn Gottes 
an, fondern es betrifft aud) feine menſchliche Natur. Denn daß beide 
Subſtanzen in einer Perſon vereinigt. werben, Tann feine Rede erklaͤren, 
wenn e3 der Glaube nicht glaubt,” Wis hieher Papit Leo. / 

Der heil. Lehrer Domafcenus erflärt ſich auch dahin, daß dieſe 
menſchliche Geburt Chriſti unausſprechlich ſei. Ich will ‚gleich ſeine 
Worte, weil fie fo gar Herrlich lauten, deutſch anführen: „Wie Gott un 
Mensch ein Ding werden, barüber verwundern ſich bie Erzengel, ‚und 
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entſetzen ſich die Thronen und Gewalten, es fürdten ſich die Himmel, 


es erzittern die Engel, keine Creatur kann es ausrechnen, die Stimme 
ſchweigt, das Gemüt erliegt darüber, daß ein Maͤgdlein Gott dermaßen 
in ſeinem Leib begreift, daß er den Heiligen den Frieben, den Todten 
das Leben, den Verlornen das Heil gibt und mittheilt.“ 

Wie wollen wir ihm dann thun? Wie können wir ben loben, von 
dem wir nicht genugfam reben, noch feine wunberbarlihe Geburt aus⸗ 
fprechen fönnen? Wollen wir benn darum, baß es all-unfer Lob weit 
Abertrifft, gar ſtillſchweigen? Nein, nein; ſondern vielmehr wollen wir 


in dem Tall dem heil. Auguſtinus folgen, welder an einem Ort 


ſpricht: O Herr, wehe denen, fo von bir ſchweigen! Denn ob es gleiche 
wohl in unjerm Vermögen gar nicht, daß wir. bon biefer wunberbarlichen 
Geburt, wie es die Hoheit und Nothdurft der Sache wohl erbeilchet, 
zeben können, jo wollen wir doch thun, fo viel wir vermögen, daß uns 
nicht etwa, da wir gar bazu ſtillſchweigen würden, ſolches für eine Un⸗ 
dankbarkeit möchte veritanden und ausgelegt‘ werben, weil oft unb Hoch 
ermelbte Geburt Chriftt vornehmlich um unfertwillen und unſers Nubens 
wegen angejehen worden und gejchehen. Denn böret, was ber Engel 
Gottes den ‚Hirten auf dem Feld hievon in dem heutigen Evangelium 
zu verſtehen gegeben. Fürchtet euch nicht, ſpricht er zu ihnen. Sehet, 
th verkündige euch große Freude, die allem Volt wiberfahren wird. 
Denn heut ift euch geboren der Heiland, welcher iſt Ehriftus ber Herr. 
Sind wahrlich ganz tröftliche Worte, über: welche billig einem jebiweben 
Chriſten das Herz im Leib vor Freuden aufipringen fol; da ſolches uns 
alle und einen jedweden unter und ebenſowohl angehet, und ift uns auch 
ebenſowohl gejagt, als glei dazumal den Hirten auf dem Felde. Nun 
fpricht der Engel: Fürchtet euch nicht! als wollte er Tprechen: Ich jebe 


“wohl, daß: ihr über dem großen Licht und Glanz, womit bie Finfternadt 


in einem Augenblid erleuchtet worben, als über einem ungewöhnlichen 
Ding fehr erſchrecket. So ihr aber die Sache erft verftündet, wärbet 
ihr felbft bekennen müſſen, daß ihr Feine rechtmäßige Urfache euch zu 
fürchten habt. Ya wenn ibr von dem eblen theuren Schab, ben euch 
Gott geſchenket, und ich euch an Statt Gottes verfündige, einen rechten 
Bericht hättet, ift e8 nicht möglich, ihr würdet euch von Herzen freuen und 
guter Dinge fein. Denn eben darum bin ich in dem geheimen Rath der 
allerhoͤchſten Dreifaltigkeit abgefertigt und vom boden Simmel herab auf 
Erden mit Inſtruction und Befehl, daß ich euch große Freude verfün- 


digen jolle, gefanbt worden. Darum feib guten’ Muths. Gehabt euch 


wohl. Entſetzt euch nit. Zittert und zaget nicht. Ja wenn ihr etwa 
bis Hieher in Sorgen und Angft geſtecket wäret, To werfet jebt eine jolche 
hinweg; denn es iſt jebt nicht Yürchtens Zeit. Wie fs aber? „Denn 
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ich verkündige euch eine große Freude.“ Es' ſagt gleichwohl der Engel 
nicht allein ſchlechthin: Ich verkündige euch, ſondern gebraucht das Wort 
Evangeliso, welches etwa mehr bedeutet, und ſpricht: Ich evangeliſire 
euch eine Freude. Und recht. Denn es war auch das britte Evange⸗ 
lium, jo der Engel auf Befehl Gottes im der Welt verkündigte. Zuvor 
Batte er ver Maria evangelifirt, da er ihr verfünbigte, wie fie empfangen 
und gebären follte einen Sohn, ben fie würde nennen Jeſum. Das 
andere Evangelium hat er dem Joſeph gebracht, da ihm der Engel im 
Schlaf erihien und zu ihm ſprach: Was in Maria geboren ift, das ift 
von dem heil. Self. Sie wirb einen Sohn gebären, und feinen Namen 
nennen Jeſum, denn er wird Heilwürdig machen fein Volt von ihren 
Sünden. Auf vieles heutige, Herrliche und freudenreiche Feſt aber bringt 
er den Hirten und allen Menſchen der ganzen Welt das dritte Evange⸗ 
Kum und ſpricht: Ich evdngelifire euch, dv. t: ich verfünbige euch eine 
evangelifche Botichaft und freude, dergleichen von Anfang der Welt 
nicht erhört worden; nämlich die Freude bes: Heils umd ewigen Lebens, 
welche jo groß. tft, daß fie ſich bie in den Himmel hinauf erfirediet un 
dafelbft Gott und die Engel dermaßen erfreuet hat, daß die Engel gar 
vom Himmel herab gefommen unb ihre greße Freude, fo fie. darüber 
empfangen, wie das heutige Evangelium bezeugt, auf Erben verfünbiget 
haben. Nicht anders, als wie etwa ein Menſch, jo voller Freude ſiecket, 
fih nicht enthalten und feine Ruhe Haben Tann, er lafle denn ſeine 
Freude heraus, und andere Leute auch etwas badon wiſſen. 

Es iſt auch dieſe Freude alſo groß geweſen, daß ſie ſich bis in bie 
Vorhoͤlle hinab erfiredt und daſelbſt die alten Väter, fo in der Finſter⸗ 
niß und Schatten des Tobes mit großem Verlangen auf die Geburt bes 
Meifias gewartet, über die Maßen erquicket. Derbalben venn ber Bro: 
phet Iſaias (c. 9.) geſprochen: „Denen, fo in der Finfternig wohnen, 
tft ein Licht aufgegangen.” Es ift auch dieſe Freude fo groß gewelen, 
daß fie fich bi gegen Mufgang der Sonne erftredet bat, wie wir benn 
im Evangelium gejchrieben leſen, daß bie heiligen drei Könige, fo 

gegen Aufgang wohneten, ſich dermaßen über dieſe Botichaft erfreut, daß 
fie ihr Königreich verlaffen und biefem neugebornen Kindlein, ſo Kart 
fie vermocht, zugeeilt haben./ 

Es bat ſich ferner dieſe Freude bis gar gegen Niedergang der Sonne 
erſtreckt, daraus denn erfolgt, als um biefelbe Zeit zu Rom an bem 
Drt, da jetzt das herrliche Tranziscanerflefter, Ara Coeli genannt, 
ftehet, ein galdener Zirkel und in Mitte deffelben eine Sungfrau, jo einen 
Knaben auf. den Armen trug, um bie Some berum, it @eftalt eines 
Regenbögend am hellen lichten Tag erichienen, daß Sailer Auguftus 
ſich dermaßen darüber erfreuet, daß er. demfelben Kinblein gecyfert und 
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hinfir kein Here mehr hat wollen genaunt merben:.zu einem Bechen, 
daß der Herr aller Herren auf dieſe Welt geboren wäre, : . * 

Das muß aber eine große rende geweſen fein, ſo bin in. ben 
Himmel Hinauf und gar im die Hölfe hinab, bis gegen Nufgang und 
entgegen bem Riebergang fich erſtrecket hat -.. - 

Auf diefen heutigen Tag tft: ſolche Freude auch ſo aroß, paß die 
ganze Welt damit erfüllet wird, welches ein ſedweder, fo ſich um die 
heilige weihnachtliche Zeit unter den alten Chriſten umſiehet, leichtlich 
verftehen und abnehmen wird koͤnnen. Du lieber Herr. Gntt) wie iſt 
nur ein Wefen, ein Frohlochen und Jubiliren am heit, Chriſttage bei 
allen frommen Tatholifchen Ehriften, fintemal der auf dieſe Welt geboren 
iſt, welcher das Joch unſers Gefängniſſes aufgelöst und von der ſchwe⸗ 
ren Dienſtbarkeit, darunter wir des Teufels eigen waren, errettet uud 
frei gemacht Hat? Da ſtehet man. auf bei Mitternacht, zu welcher Zeit 
uud, wie ber Evangeliſt meldet, dieſes wunderbarliche Kindlein geboren 
it. Da kommt jedermann in die Kirche; jedeymann känft zu; jedermann 
will nun biefen unfern Seligmacher beſchauen, umfangen, Tüflen: Wenn 
es num. aber anfahet Tag gu werben, und alles in ber Kirche, was denn 
auf folchen Hochzeitlicden Feten ihren halber ſich gebiihret, mit Böchiter 
rende verrichtet ift, jo bleibt e8 dennoch nicht. babei, ſondern da froh: 
Iodet und finget man in: allen Käufern, jedermann, jung unb alt: Ein 
Kindlein fo Tobenteich, ift une geboren Beute... Mon lauft auf-alle Gaffen 
und Straßen um; in allen Häuferu‘ höret man. dieſe große Freude und 
Jauchzen. Bor allen Xhüren fingen. bie armen Schüler: In dulci jnbilo. 
Warum? Denn auf ben beutigen Tag, wie ber Evangeliſt bezemgt, Hat 
ber Engel große Yreube verfünbiget. . Und. bamit wir wohl müßten, wen 
doch diefe Botſchaft verfündigt werbe, jagt er bier ausbrüdlich: Sch ver: 
fündige euch große Freude. Das Wörtlein „euch“ ſoll uns billig‘ fröh⸗ 
fi) machen. Denn wit wem, ober von went rebet. er? Freilich nicht 
mit Holz oder Steinen. Rein, fondern mit Menſchen. Deun er fpridt: 
euch; nicht uns Engeln, ſondern euch ift er geboren, d. i. ein Menſch, 
euch gleich worden. Wer dem nun ein Menſch unb geboren :fft, der 
mag und ſoll ſich dieſes gebornen Heilands auch annehmen. Derkalben 
fo ſchaue auf: Wer bift vu? Wer bin ich? Smb wir nicht alle Men⸗ 
fhen? Ja, wer ſollte fich denn biejes Kindleins billiger annehmen, als 
eben wir Menſchen? Er ift ja um ber Gänfe, Enten unb Kühe willen 
nicht gefommen. So bebürfen die Engel fein nicht, bie Teufel wollen 
fein nit. Wir arme elende Menſchen aber bepürfen fein, um unfert: 
willen ift er Menich worben. Derbalten denn der. Engel, damit wir 
uns mit Freuden fein annehmen, ſpricht: Euch ‚verfünbige ich große 
Freude. Und wieberum: Euch tft der Heiland geboren; euch, jpricht 
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er, en dh, die ihr Suͤnder waret; eu, die thr verldren waret; Luch, 
bie ihr unter ber Sünde verkauft waret; euch, die ihr. durch zure ſelbſt⸗ 
eigene Schuld von dem Augeſicht Gottes zu ewigen Zeiten verftoßen und 
verworfen waret. Denfelbigen verfünbige ich dieſe freubenreidhe Geburt 
des Heilands. Iſt es aber nicht ein großes, herrliches Ding, daß ein 
Engel vom Himmel folche Botſchaft deni Menfchen dringt? Ja damit 
ſich nicht etwa einer eine Phantafte machen und gedenken moͤchte, es gehe 
ſolche Botſchaft allein die Hirten an, mit venen ber Engel geredet Hat, 
ſo ſpricht er nicht allein ſchlechtlich: Ich verkündige euch eine groͤßte 
Ftende, ſondern hänget hinten daran: Die allem Volf widerfahren wird; 
nicht alein den Hirten auf dem Feld, nicht allein denen von Vethlehem, 
nicht dem juͤbifſchen Bolt allein, ja Feiner Nation allein, deinem Lanb 
allein, keinem Bolt allein, ſondern allem Volt, d. i. aus allen und jeden 
Geſchlechtern, aus alfen. Nationen, aus allen Zungen des ganzen Um⸗ 
kreiſes zer Erbe. Welcher wat will, wird khnnen vieſer Freude theil⸗ 
haftig fein und ſelig werden, und nicht allein die, fo ſetzt leben, ſondern 
auch Die, Fo von Unfang ber Weit bis auf dato gelebt, umb hinfuͤro 
ME wiederum zum Ende derfelben leben werben. Dieb Hat ums ber 
Engel gelebrt, ba er geſprochen, wie foldye Frrende allem Boll winer 
fahren werde. Denn gewiß bat von Anfang ber Welt fein Menſch, 
ee ſei was er wolle, anders als durch Chriftum köunen felig werben: 
ber ift und Bleibt der allgemeine Heiland aller und jeder Menſchen, fo 
ſich aubers nicht ſelbft muthwidlig verdammen wollen, keinen aus denſel⸗ 
bigen ausgenommen. 

\% Die allgemeine Kirche Chenn hat ſolches aus Eingebung bes 
Mil: Geiſtes wohl verſtanden; derhalben dieſe Verordnung gethan, daß 
an dem heil. Chriſttag, d. i. am freudenreichen Feſt der ſeligſten Geburt 
Chriſti, ein jedweder Priefter drei Meſſen (welches doch ſonſt auf andere 
Zeit bei höchfter Strafe verboten iſt) leſen koöͤnne und ſolle; womit ſie 
uns bat zu verſtehen geben und vor die Augen ftellen wollen, wie Chri⸗ 
ſtus der Herr mit feiner gnadenreichen Geburt allen und jenen Menſchen, 
fo ihm anders glauben und folgen wollen, das Heil gebracht habe. Der: 
halben ſich auch folder Geburt nicht nur etliche, fondern alle und jegs 
Tihe erfreuen follen. Wie reimen fich aber bie drei Chriſtineſſen und 
vieles zuſammen, daß Ehriftus ber Herr ein Heiland ver ganzen Welt 
fi? Trefflich wohl, ihr Andächtigen! Da foll aber Ew. Liebven nund 
Andacht zu einem mehreren Bericht wiſſen, daß alle Menſchen, jo auf 
der ganzen Welt, von Srfchaffung berfelben an jederzeit gelebt, in drei 
Zeiten ansgetheilt worden. Die erften haben gelebt vor dent Geſetz, von 
Abam an bis auf Mofes. Die andern Baben gelebt unter dem Geſetz, 
von Mofes an zu rechnen bis auf Chriftus. Die dritten haben gelebt 
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von Ehrifto an bis auf unfere Zeit, leben zum Theil no und werben 
viele eben bis zu Ende ber Welt. Dieſe aber alle miteinander, fie 
haben gelebt zu was für Zeiten fie immer wollen, baben bie Seligkeit 
anders nicht als durch Ehriftum erlangen koͤnnen; wie fie denn freilich 
feiner außer und ohne Ehrifto erlanget bat. Denn gleichwie es uns jebt 
ponndtben ft, wenn wir wollen durch die Geburt Chriſti felig werben, 
da wir glauben, daß Chriftus um unferes Helles willen Menſch ge⸗ 
boren fei: alle ift e8 Hingegen denen, jo vor ber Geburt Ehrifti gelebt 
haben, wenn fie anders haben mwolfen felig werben, vonnoͤthen geweſen, 
daß fie glauben, wie Chriftus- geboren jolle werben; jo daß alſo -unfer 
Glaube und ihr Glaube ein Glaube und allein ber Unterjchieb dazwiſchen 
iſt, daß ihr Glaube von künftigen, der unſere aber von gefchehenen 
Dingen if. Wie der heilige Paulus davon jchreift (Galat. 3.): 
„Die Schrift hat alles -beichloffen unter ver Sünde, auf daß bie. Vers 
beißung ber Gläubigen gegeben würbe durch ben’ Glauben an. Jeſum 
Chriſtum. Ehe denn aber ber Glaube fam, wurden. wir unter bem 
Geſetz verwahret und nerjchlofien auf jenen Glauben Bin, der da jollie 
offenbar werben.” Und das meinet Matthäus, da ex dort (c. 1.) den 
Namen Jeſus ausleget und fpriht: „Denn er wirb erlöfen ſein. Bolt 
pon feinen. Sünden.” / 

Welches if aber anders fein Belt, als eben dieſes, ſo mit einem 
lebendigen und durch Liebe wirkenden Glauben an ihn glaubt? Das 
find aber nicht allein. die Juden oder Heiden, ſecdern alle und jede 
Menſchen, jo aus Juden und Heiden, auch alfen anbern Völkern, wie 


" He einen Namen haben mögen, zu Chriſto befehrt find worben, dieſe 


alle bat er, jo viel an ihm ift, felig gemacht von ihren Sünben; darum 
haben fie ſich auch alle feiner Geburt zu erfreuen. Damit aber bie ka⸗ 
tholifche Kirche ihren Kindern, den Gläubigen, folches nun einbilde, 
läßt fie am Chriftfefte drei unterſchiedliche Meilen zu brei unterjchieb- 
lichen Zeiten leſen. Eine zu Mitternacht, die andere Morgens in aller 
Frühe, bie dritte, wenn nun jet heller Lichter Tag geworben; gemelbte 
drei unterjchiebliche Zeiten damit anzudeuten und zu lehren, wie bie 
Seburt Chriſti nicht allein denen, fo jet leben, ſondern auch denen, jo 
vor und nach dem Geſetz gelebt, ebenfowohl genützt habe. 

Die erfte Chriſtmeſſe bebeutet, daß den Leuten, jo nor bem Geſetz 
Moſis gelebt, Chriftus ebenſowohl zu Guten, als uns geboren ſei— 
Wie nun dieſe Meſſe zum: erften vor den andern gehalten wird, alle 
haben auch ſolche Leute am erften und vor andern, nämlich gleich, und 
alsbald nach Erichaffung ber Welt gelebt. Und wie. biefe Meſſe bei 
eitler Nacht, welche von Natur finfter ift, gelefen oder gejungen wirb, 
alfo find auch ſolche Leute in ber Finfterniß und im Schatten bes Todes 
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gejeffen, auch mit feinem Licht erleuchtet, fonbern als wie andere Sünder 
ganz blind und gleichſam als ohne Gott und ohne ein Teſtament gewefen, 
wie Baulus davon rebet (Ephes. 2.). Aber da ft ihnen Chriftus ge— 
boren, daß er .ite aus der Finſterniß an das Nicht Bringen wollte, wie 
er denn, ſolches anzudeuten, wohl bei der Nacht geboren, aber doch mit 
einer ſolchen Klarheit vie Hirten auf dem Feld umleuchtet daß es mehr 
dem Tag’ als ber Nacht gleich gefehen, und der Engel wohl mit Wahr⸗ 
heit, ob es wohl um Mitternacht war, bat fprechen können: ‚Heute ift 
ench geboren. Hente, ſpricht er, als ob es am Tag wäre, da es de, 
wie gehört, bei Nacht geroefen, aus gefagten Urſachen; von welcher gleichwohl 
noch in dem alten Teftament David geweiflagt, da er ſpricht (Pe. 138.7: 
„Und die Nacht wird erleuchtet‘ werben wie ber Tag; denn die Rinfter 
niffe werben nicht verdunfelt vor bir.” Und wieberum (Pe. 111.}: 
„Aufgegangen ift das Licht ven Gerechten in der Finſterniß, ber Barm⸗ 
herzige und Erbarmer und Gerechte.“ Und Iſaias (e. 9.): „Das Volk, 
das ba wandelt in ber Finſterniß, Bat gejehen ein groß Licht." 

Die andere Chriſtmeſſe beteutet,. tag ben Leuten, fo unter dem 
Geſetz Mofis gelebt, Ehriftus ver Helland ebenjo wohl als uns zu 
Gutem Menſch geboren worven. Wie nun ſolche Mefle zu Morgens in 
aller Frühe gehalten wird, wenn ſich ungefähr Tag und Nacht ſcheidet, 
und weil gerade eben ber Tag anbricht und ein wenig anfängt hell zu 
werben; alſo auch Haben gemeldte Leute, fo unter dem geſchriebenen⸗ 
Geſetz gelebt, wohl ein wenig Licht und Erkenntniß Gottes gehabt, aber 
doch nicht eine fo Helle, als wir Ehriftgläubigen jeßt, denen die Sonne 
gleichfam mitten im Himmel ſtehet ımb leuchtet auf das: allerflarfte, 
Wenn nun jest ein frommer katholiſcher Ehrift an dem heil. Chriſttag 
in bie Frühmeſſe kommt, joll er darin das überreiche Verbienft: Chviſti 
mit hoͤchſter Dankſagung beventen, daß ſich daſſelbe jo weit erſtreckt, daß 
nicht allein die Gegenwaͤrtigen, ſondern auch die, fo unter dem Geſeb 
Moſis lebten, dadurch ſelig werben, 

Die dritte Chriſtmeſſe bedeutet, daß diejenigen Menſchen, io zur. 
Zeit der Gnade, d. i. zu und nach ber Geburt Chriſti gelebt und noch 
leben, Chriſtus auch zu Gutem geboren, und ihr Heiland ſei. Denn 
gleichwie dieſelbige Meſſe, wenn nun heller lichter Tag iſt, und die 
Sonne am Himmel ſtehet, gehalten wird; alſo ſind auch ſolche Leute 
vor Chriſto, nachdem er nun Menſch geboren worden, dermaßen erleuch⸗ 
tet, daß ſie gegen das Volk zu rechnen, fo vor und unter dem Geſetz 
Mofis gelebt, nach des Propheten Worten in Finfternig und Schatten 
des Todes gejeffen, wohl am hellen lichten Tag wandeln, und alles, fo 
ihnen zu ihrer Seelen Heil vonnöthen, ohne allen Mangel nun auf das 
beite wifjen und verjtehen. Wir find wohl etwa in Finfterniß gewefen, 
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wie Paulus bezeugt (Ephes. 5.), jebt aber find wir ein Licht in bem 
Herrn, Seht willen und verſtehen wir auf das allerflärlichite, was ums 
zu unferm Heil. und Seelenjeligkeit zu willen vonndthen ift. Setzt willen 
wir, daß Gott jelbft die menfchliche Natur angenommen, und in berfel- 
ben das treffliche Wert menschlicher Exrldjung verrichtet hat. Setzt wifien 
wir, was für ein gränlich und erichredlich Ding es ſei um die Sunde 
vor dem Angeſicht Gottes, fo anders nicht als mit einem ſolchen theuern 
Werth bat mögen bezahlt. werden. Sets willen wir, mit was für einem 
Dpfer Goit verjähnet, und unſere Sünden haben müſſen gebejfert werben. 
Denn der heil; Johannes bat es uns gejagt, ba er geſprochen (1. Joh. 4.): 
„Er it worben eine. Verſoͤhnung für unfere Sünden, und nicht allein 
für unfere, jondern der ganzen Welt Sünden.“ Jetzt wiflen wir, ba 
ber heil. Geift der Kirche Gottes beiſtehet, fie leitet, vegieret, führet und 
ſchuͤtzet, daß ſie nicht etwa in einen Srrthum fallen kann. Dean Chri⸗ 
ſtus der Herr hat ihr ſolches ſelbſt zugefagt, da er geiprochen („Joh- 14 , 12.): 
„Ich will ven Bater bitten, und er wird euch einen andern Troͤſter geben, 
daß er bei euch ewiglid, bleibe, ven Geift ver Wahrheit; ber wird eud) 
alle Wahrheit Ichren.” Seht willen wir, daß die Kirche Chriſti nicht 


Hetwa da ober dort in einem Winkel ſteckt, ſondern katholiſch, d. i. allge 


mein iſt, jo an allen Drten und zu allen Zeiten gefunden wird, wie es 
ver heil. Augustinus ausleget und Johannes gelehrt hat (Apoe. 5.), 
da er fpriht: „Du Haft uns in deinem Blut evlöfet, aus allen Ge⸗ 
Ichlechtern,, "Zungen, Voͤllern und Ländern, unb haft uns unferm Gott 
ein Reich. gemacht." Set willen wir in Summa und verftehen alles, 
was uns zum Heil. nothwendig iſt; und wiſſen es zwar nicht wur im 
einer Figur, wicht nur im. Schatten, wit im. Duntel, jonbern auf das 
allerklarſte und gewiller als gewiß, dermaßen, daß Himmel unb Erbe 
eher. zeugehen möchten. Denn ber Sohn. Gottes ſelbſt hat uns dieſes 
allerhell ſte Licht aus dem Schoß feines ewigen Vaters berabgebracht, und 
bie katholiſche Kirche mit der dritten Chriſtmeſſe, To am letzten und hellen 
lichten Tag gehaften wird, ‚vor bie Augen ftellen wollen. Es ſoll aud 
ein jebweber frommer Ghrift, wenn. er bei dieſen brei Chriſtmeſſen ift, 
mit großer Dankſagung und Andacht bei ſich felber betrachten, wie Chri⸗ 
ftus allen und jeven Menſchen, fie haben vor ober unter oder nach bem 
Geſetz Moſis gelebt, ein Heiland geboren ſei; auch darneben fein Beben 
bermaßen anſchicken, damit er. für feine Perſon vieler. allgemeinen heil⸗ 
famen Geburt Ehrifti auch genießen, und dadurch enblich ſeui werden 
moͤge. Amen. | 
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Un der heiligen drei Adnige Tag. 
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1. Daß Gott der Herr ung armen Sündern auf dieſer 
Welt feine Gnade zur Reätfertigung aus lauter Barme 
berzigteit ohne alle unfere vorhergehenden PVerdienfte 
anfaͤnglich mitgetheilt; was man auch hievon vor Jahren 
im Papfttbum gelehret bat. 

2Wie wir den heil, drei Königen nachfolten— follen, 
bamit-wir ber umſonſt geſchenkten Gnade Gottes theil— 
haftig gemacht und ſelig werden. 

1. Daß Jeſus Chriſtus auf dieſe Welt gekommen und die menſchliche 
Natur angenommen, haben wir dieſe weihnachtliche Zeit genugſam herum⸗ 
gehört und verfianden, Aber auf: dieſes Heutige Feſt hören wir und eme 
pfangen einen gewiflen renlichen Beſcheid, wem doch diefer Seligmachet 
zu gut gekommen fei, und wer fich auch feines Heils getröften könne 
und möge. Hieran aber iſt uns trefflich viel gelegen, daß wir eigerttlich- 
und gründlich wiffen, daß nun hinfüran der allmächtige Gott nicht alleln- 
der Juden, ſondern auch ver Heiden Gott ift und fein will; daß audi 
Ehriftus der Herr nicht allein derhalb ‚von Gott gefandt, daß er bie, 
Ueßriggebliebenen aus dem iſtaelitiſchen Volt ‚wieder zufammenbririge,- 
wie Iſaias (49.) fehreibt, ſondern daß er ein Licht der Heiden -nıfb? 
Gottes Heil Bis zum Ense fen wollte, alfo daß nun fürderfin ein‘ 
Unterfchieb mehr zwiſchen Juden und Heiden fein, ſondern jeber, ;Ber: 
den Namen des Herrn antufet‘, fefig werben follte, wie Joel (2.) fast. 

Sonft waren die Juden ein ftelz und Abermütkig Bolt, fo daß fie’ 
niemand anders neben fich etwas gelten ließen, weiten allefamms nin 
allein fein Gottes Kinder, Gottes Volt, Gottes Geſpons; wollten‘ alle 
Dinge nur allein haben, Gott und den Meſſtas, Himmel und Erbe, 
thaten ſich vieler großer Streiche aus und rühmten ſich, wie ſie wären 
von dem alkerebelften Geſchlecht Abrahams und der andern Väter, Ae- 
hätten bie Beſchneildung, mit ihnen Babe Gott gerebet, mit ihnen Habe: 
er einen Bunb gemacht, und weiß nicht, was bergleichen mehr. Was 
iſt 68 aber dann, ihr elenben verblendeten Leute, daß ihr vom Geſchlecht 
Abrahams feib ; and &ber eurem Vater Abraham fo gar nicht nachſchlagt?! 
Wie es euch erſtlich Johannes (Matth. 9.), und darnach Chriftus: 
(Joh. 8.) gut rund unter bie Augen ſagen. Was ftolzirt Ahr denn 
lauter umſonſt alfo, ihr aufgebläfenen Geſellen, daß ihr auch bie Heiben 
nicht gern neben: euch zulommen, nnd einen Theil’ an dem Meſſias wollt 
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laſſen haben, ja ſchier in eurem Sinne wider ihn, Chriftus, felber 
murren, daß er den Heiden ebenfo wohl als euch fein Evangelium und 
Gnade angeboten? Habt ihr denn nie gelejen, feld ihr. jo wohlerfahren 
in der Schrift, daß Gott ausbrüdlich zu Abraham geſprochen (Green. 22.): 
„In diefem Samen (d. i. in Chriſto) jollen alle Heiden gefegnet werben“ ? 
Wißt ihr nicht, daß der Patriarch Jacob gleichfallß. propbezeit (Gen. 49.), 
bie Heiden werben auf den. Meſſias warten? Habt ihr nie acht genom- 
men, baß die Bropbeten Iſaias (49.) und Michäas (4.) haben geweiſſagt, 
der Meſſias werde fein ein Licht der Heiden und bie Heiden werben mit 
Haufen gen Serufalem laufen? Habt ihr folches. vielleicht nie. geleſen 
oder in Acht genommen, ihr halsitarrigen verſtockten Leute, ei jo nehmt's 
noch in Acht, lernet's noch auf dieſem heutigen ‚herrlichen. yet, welches wir 
Chriſten billig mit bejonderer Andacht begehen und halten. Denn was 
ber Patriarch Jacob geweillagt, was dem Abraham von Gott bem 
Allmächtigen verſprochen, was die Propheten lange, viele Jahre zuvor 
gefehen und prophezeit (nämlich daß die Heiden auch ſollen durch die Gnade 
Gottes auf den rechten Weg und zur Erkenntniß des Meſſias, durch 
welchen wir bie Seligfeit müffen erlangen, berufen werben), das iſt auf 
biejen heutigen Tag zum eritennal erfüllt und wahr worden. Heute iſt 
offenbar worben, daß uns Bott jo wenig ausichleußt als die Juden 
Heute hat uns Heiden ber barmberzige Gott aus Guaden ben Stern 
laſſen aufgehen, welcher uns geführet bat und führet zu dem rerhten 
Meiites. Heute, d. i. ben breizehnten Tag nach der Geburt Ehrifti, iſt 
dar Stern, von welchem ber Weifjager Balaam geprophezeiet, den Heiben 
aufgegangen, und bat ihnen, gleichwie ben jübilchen . Hirten auf dem 
Felde der Engel, ven Meſſias und Heiland ber. Welt gezeiget. . 

‚Heute hat die Gnade des heil. Geiftes. jichtbarlich Pie Herzgen ber 
drei heidniſchen Könige gerühret, und fie zur Erkenntniß des wahren 
Lichts, jo auf dieſe Welt geboren war, geladen. 

Heute iſt Chriftus als ein glänzender Stern durch Aufgang jeiner 
Geburt der Welt erichienen, hat die Nacht der Unmwifjenheit mit dem 
Glanz feines Lichts vertrieben und bie Herzen unjerer Norvorbern, ber 
drei Könige, mit dem geiftlichen Licht dermaßen. durchdrungen, daß fie 
ben. gehorner König der Juden, ven Heiland der Welt an dem Zeichen 
bes neuen Sterns erlannten. Sie waren wohl bisher ungläubig gewefen, 
ſie waren Abgdtterer geweien, fie haben des wahren, Gottes Feine Er⸗ 
kenniniß gehabt, find in Summa fern von Ihm. geweſen, wie Iſaias 
(c. 60.) bezeugt. Über auf diefen heutigen glückſeligen Tag hat jich ber 
gütige Gott über diefe armen Heiden anfangen zu erbarmen, will fie nicht 
länger laſſen in der Finſterniß jteden, unglaubig und Abgoͤtterer fein, 
ſchickt ihnen berhalben einen Stern, der fie zu Chriſto führet; gibt ihnen 
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bie Gnade, daß fie verjtehen, was biefer Stern bebeutetz erleuchtet ihre 
Herzen, labet fie, ruft fie, zeucht fie aus lauter Grabe und Barmher⸗ 
zigfeit ohne alle ihre vorhergehenden Verdienſte zu ji. Denn was 
wollten fie um Gott nerbient haben, da fie noch ungläubig und Ab⸗ 
götterer, verhalben gewißlich in der Ungnabe Gottes gewejen? Die ewige 
hoͤlliſche Verdammniß hätten fie etwa verbienen mögen, aber Gottes 
Gnade wahrlid nicht. Es ift alfo Ehriftus, her wahre Meſſias, auf 
Erben gekommen aus lauter Gnade. Es iſt auch diefe feine gnabenreiche 
Zukunft und der Nuß, fo wir daraus haben, auf ber ganzen Welt ver- 
fündigt worden. Es haben's aber die Juden, wenn fie noch einmal das 
Volk Gottes geweien, nicht verbienet; fondern, fummarie davon zu reden, 
jo hat e8 feiner verdienet. Aber Gott hat es von ſich felbft gethan, aus 
lauter Gnade und Barmberzigleit, dieweil er nicht gewollt, daß ber 
Menſch, nach jeinem Ebenbild erichaffen, verderben folle. 

Wie nun der Juden Erftlinge im Glauben die Hirten geweſen, 
welchen bie Engel auf dem Feld ben geborenen Heiland verkündiget, alfo 
find unfere Erftlinge im Glauben (primitise, wie fie Gregorius 
nennt) diefe drei heibniichen Könige, Caspar, Melchior, Balthafar ges 
wejen, weldyen heute Gott der Herr aus lauter Gnade ohne ihre vor⸗ 
hergehenden Berbienfte ben Stern geſchickt, der fie aus der Finſterniß 
zum Licht, aus dem Irrthum zu der Wahrheit, vom Xeufel zu Chrifto 
geführet. Er ſchicket auch noch auf diefen heutigen Tag allen Meunſchen 
dieſen Stern; er laßt ihn ihnen ohne alle Verdienſte aufgehen, und es 
fehlet keinem an dieſer zuvorkommenden Gnade Gottes. Praevenientem 
gratiam nennen’8 bie Theologen, daß nicht etwa einer vermeinen jollte, 
er habe ſolche mit feinen eigenen Werfen zuwege gebracht, er habe biefe 
Gnade um Gott yerbienet. Bei Xeibe nicht; denn fie laͤßt fich nicht ver- 
dienen, jonft wäre fie feine Gnabe, wie Paulus jagt (Rom. 11.), ſon⸗ 
dern Gott erzeiget fie uns und einem jebweben von ſich felber, aus 
eigener Güte und Barmherzigkeit, nicht durch einige unferer Werke ober 
Verdienſte anfänglih bazu bewogen. Nicht daß darum alle Werke, fo 
vor der Gnade geſchehen, an fich jelber unrecht oder Sünde jeren, ba 
fie bürg rli gut und auch feine Vorbereitungen zur Gnade find, ſon⸗ 
bern daß fie um Gott nichts verdienen, noch verdienen koͤnnen. 

Diefen Gnadenſtern bat uns ber Beilige Apoftel Paulus (bem 
er auch, da er nicht allein um Gott nichts verdient, ſondern zum beftig- 
ten wider ihn mit Durchächtung feiner Kirche gefündiget, aus Gnaden 
erichienen) infonderheit angebeutet, da er an bie Roͤmer (3.) gejchrieben: 
„Sie werben umfonft gerechtfertigt aus der Gnade Gottes durch bie 
Erlöfung, jo durch Jeſum Chriſtum gefchehen iſt.“ Weil er fericht, 
daß fte umfonft gerechtfertiget, jo folgt daraus, daß fie es nicht ver 
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bienen, jondern daß ihnen biefer Gnadenftern Lauter vergebens, ohne all 
ihr Verdienſt, allein aus ber Gnabe Gottes aufgegangen. Er jchreibt 
berhalben nicht allein gut ausprüdlih an fie: „Sie werden umſonſt ge- 
rechtfertigt ;” fondern damit er es ihnen nur deutlich genug made und 
wohl einbilde, hängt er zum Ueberfluß Hinten daran: „Aus Gnade,” 
d. i. nicht durch eure DVerbienfte, nicht nach ber Gerechtigkeit Gottes, 
fondern allein aus feiner großen Güte, aus feiner unermeßlichen Barm⸗ 
berzigfeit, die er ihnen doch nicht jchuldig geweſen; wie er denn jonft an 
vielen Orten bin und wieder, damit er nur alles Verdienſt ausfchließe, 
fchreibt, daß wir aus Gnaden gerechtfertigt werben, und baß er felber, 
was er fei, aus Gnaben je. So es denn aus Gnaden kommt, wo blei- 
ben die Verbienfte? St. Baulus wahrlich ſchleußt felber alfo eben in 
biefer Epiftel (11.), da er beweilen will, daß die Juden, jo zu feiner 
Zeit jelig werben, nicht aus ben Werken bes Geſetzes gerechtfertigt wer: 
ben, und fpricht, die übrigen feien nach der Wahl ver Gnade Gottes 
ſelig worden: „Iſn's nun aus Gnaben gefcheben, jo iſt's nicht aus ven 
Werken, jonjt würde Gnade nicht Gnade fein." Er bält dafür, daß 
bieje beiden neben einanber nicht ftehen köͤnnen: „Aus Gnaden und aus 
ben Werfen gerechtfertigt werben,“ jondern weil e8 aus Gnaben komme, 
fo folle man es den Werfen unb eigenen Verdienſten nicht zufchreiben. 
Wie er denn in einer anbern Cpijtel (Ephes. 2.) auch davon rebet: 
„Sott, der da reich ift an Barmherzigkeit durch feine große Liebe, womit 
er ung geliebet hat, da wir aud) tobt waren in den Sünden, hat uns 
ſaͤmmtlich in Chrijto lebendig gemacht, aus deſſen Gnade ihr felig wor: 
ben ſeid.“ Mit welchen Worten er abermals genugfam zu verjtehen gibt, 
baß bie erfte Gnade Gottes niemand jemals verdient, ober verbienen 
kann, fondern daß fie jedermann zuvorkommt; berbalben fie billig von 
den Lateinern praeveniens gratia, bie zuvorkommende Gnade genannt 
worden. 

Dieſer Gnadenſtern, weil er dem heil. Paulus, fogar ohne fein 
Derbienit, ja da er viel mehr den Zorn und Strafe, als die Gnade 
Gottes verbienet, aus lauter Barmberzigfeit Gottes aufgegangen, zeigt 
er auf benfelben, weijet ihn uns, und ftreichet ihn jo Luftig hervor, wo 
er uns Gelegenheit gibt, infonberheit aber, dba er an die Roͤmer fchreibt 
(4.): „Sit Abraham aus den Werfen des Geſetzes gerechfertiget, jo bat 
er wohl Ruhm, aber nit vor Gott, Was jagt aber die Schrift? 
Abraham Hat Gott geglaubt, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gezählt 


, worden; bem aber, ber mit Werfen umgehet, wirb ber Lohn nicht aus 


Gnaben zugerechnet, jondern aus Pflicht; dem aber, der nicht mit 
Werken umgebet, glaubt aber an den, ber die Sünder gerechtfertigt, 
dem wirb fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit, nach dem Vorſatz ber 
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Gnade Gottes.” Welche Worte ja auch Elärlich beweifen, daß Gott ber 
Herr die erfte Gnade dem Menjchen, nicht al8 ob er fie ſchuldig jet, 
jondern von freien Stüden, aus lauter Barmberzigfeit, erzeiget. 


Diefen Gnadenſtern, fo dem Menſchen ohne fein Verdienſt auf: 
gehet, verfündet ung abermals der heil. Baulus, da er ſchreibt (Rom. 3.): 
„Aus den Werken des Geſetzes wird fein Fleiſch vor ihm gerechtfertigt.” 
Er zeigt auch die Urfache davon an, da er jpridt: „Auf daß aller Mund 
verftopft, und alle Welt Gott unterthänig werbe, d. i. fich feiner berühme, 
daß er ſolches verdienet, ſondern ſich allefammt demüthigen und freiwillig 
befennen, daß wir alle über einen Haufen verberben hätten müſſen, 
wenn und der gütige Gott mit feiner Gnade nicht wäre zu Hilfe ge: 
fommen.” 


Bon diefem Gnadenſtern prebiget uns wieberum ber Apojtel 
Paulus (Ephes. 2.): „Aus Gnaben feid ihr jelig worben, durch ben 
Slauben, und dafjelbe nicht aus euch felber, denn es iſt eine Gabe Gottes, 
nicht aus den Werken, auf daß fich nicht jemand rühme; denn wir find 
fein Werk, geihaffen durch Jeſum Chriftum zu guten Werten, welde 
Gott zuvor bereitet hat, daß wir darin wandeln follen.” Um Gottes 
willen, lafjet uns biejen herrlichen Spruch des Apoftels ein wenig etwas 
fleißiger erwägen, da ſchier ein jedwedes Wort deſſelben etwas beſonders 
in fih Ball. Aus Gnaden, ſpricht er, jeid ihr felig worden. So «8 
denn aus Gnaden Tommt, wie haben wir’s verbienet? „Und baffelbe 
nicht aus euch felber,” Hänget er hinten daran. Wenn wir es num jebt 
jelber verbienet, wie würde es fich reimen, daß Paulus fjchreibt, wir 
haben's nicht aus uns felber? Damit ji auch nicht etwa einer jelber 
überrebe, daß wir aus uns jelber folches haben, weil wir durch ben 
Glauben gerechtfertigt werben, bat ber Apoſtel mit allem Tleiß hinzu⸗ 
geſetzt, daß ber Glaube eine Gabe Gottes fei, nicht aus ben Werken, 
dab fi) niemand berühme. Wenn nun er denn eine Gottesgabe ift, jo 
it er nicht aus uns, wir haben ihn auch mit unjern Werken nicht zu⸗ 
wege gebracht. Ja unmöglich ift es, daß wir mit unjerm Thun, wir 
ſchicken uns gleich darein, wie wir immer wollen, ven Glauben verdienen 
und zuwege bringen koͤnnen, wie e8 denn auch unmöglich iſt, daß wir 
mit unferm Thun bie erjte Gnade verdienen und zumege bringen Tännen, 
Es nimmt uns alfo Paulus mit diefem Spruch alle Urjache und Ges 
legenheit, uns unſerer Verdienfte zu berühmen. Ja damit wir uns felber 
und unjern Kräften nichts zumefjen, jagt er noch weiter bazu: Du haft 
dich jelber nicht gemadit, fondern fein Wert bift du, und was bu bift, 
biit du aus feiner Gnade geichaffen dur Jeſum Chriftum Wie nun 
ber Menſch fich ſelber dieſes zeitliche Leben, Leib und Seele nicht gegeben 
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und fich felber nicht erichaffen, alſo auch und viel weniger bat fi ein 
Ehrift das geijtliche Leben jelber gegeben. 

Denn wer kann etwas thun, zuvor und ehe denn er ift? Wie 
kann fich einer ſelber erihaffen? Wie Tann ein Todter fich jelber wie- 
derum lebenbig machen? Wie kann fich einer felber wiederum gebären ? 
Unmoͤglich ift es; ſondern allein durdy bie zuvorkommende Gnade Gottes 
muß uns foldyes wiberfahren. Diefe hat uns aus nichts erjchaffen, Hat 
uns wiederum geboren, bat und aus dem Tod der Sünden aufgewedet. 
Denn wer in Sünden ift, ijt geiftlich tobt, und wenn er burd bie 
Gnade Gottes davon gereiniget wird, wirb er geiftlich wiebergeboren, 
und überfommt ein neues geiftlihes Leben, gleichwie ein Menſch, ber 
erftlih auf diefe Welt geboren wird, ein neues leibliches Leben über- 
fommt. Derbalben denn biefe unjere Rechtfertigung von Paulus und 
Sobannes eine Wiedergeburt, aber von Chriſto felber eine Geburt ge⸗ 
nannt wird, daß wir folche allein ber Gnade Gottes und gar nit ums 
fern Kräften zuſchreiben, gleichwie ein jebweber Menſch, ber anders recht 
bei Kenntniß, feine leibliche Geburt nicht fich jelber, ſondern Gottes 
Gnade zufchreibet. 

Diefer Gnadenſtern, welder den Menſchen ohne ihre Berbienfte 
aufgehet und erjcheinet, wird uns noch einmal von dem trefflichen Gna= 
benprebiger Paulus gezeigt, da er fchreibt (Tit. 3.): „Nicht aus ben 
Werken ber Gerechtigkeit, bie wir gethan hätten, ſondern nach feiner 
Barmderzigfeit bat er uns befeliget, durch die Abwaſchung ber Wieber- 
geburt und Erneuerung des heil. Geijtes, welchen er ausgegoffen bat 
reichlich über ung durch Jeſum Chriſtum unjern Heiland, auf daß wir 
durch defjelbigen Gnade geredhifertiget, Erben feien der Hoffnung nad, 
des ewigen Lebens" u.f.w. Was ift e8 aber anders, daß Paulus 
ſpricht: „Nicht aus den Werfen der Gerechtigkeit, die wir gethan hätten,” 
als: Nicht aus unfern Verdienſten? Ohne Zweifel ift eines jo viel ale 
das andere. Er jagt berhalben alsbald darauf: „Sondern nad, feiner 
Barmherzigkeit hat er uns geheiliget,” daß wir berjelben darum danken, 
und nicht ſolches uns felber zumeſſen follen, denn es jei nicht unfer, 
fondern des Heil. Geiftes Werk, der ung erneuert, und über uns reich- 
lich ausgegofien ift durch Chriſtum Jeſum. Bon demfelben kommt alles 
ber, dem follen wir es azufchreiben; biefer iſt's, von weldem Paulus 
gejchrieben: „Mer bat ihm zuvor gegeben, und es wird ihm vergolten 
werden?" ALS wollte er fprechen: Keiner. Wenn wir aber jeine erſte 
Gnade mit unfern Werken verbienen, fo geben wir ihm ja etwas zuvor, 
und ehe denn wir gerechtfertigt, um deſſen willen er uns bie Rechtfer⸗ 
tigung mittheilt. Solches Tann aber nicht fein, und ift ven Worten 
Bauli zuwider, Es iſt der Lehre der allgemeinen chriftlichen Kirche 
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zuwider. Es ift den frommen alten Vätern zuwider, weldge ja ausdrück⸗ 
lich lehren, daß dieſer Gnabenftern aus lauter Barmherzigfeit Gottes, 
ohne alle ihre Verdienſte den Menſchen aufgehe und erjcheine, das ift, 
bamit man's recht verfiehe, daß Feiner die erfte Gnade verbienet habe, 
oder auch verbienen koͤnne. 

Der heilige Lehrer Ambrofius hat vor mehr ale tauſend Jahren 
aljo davon gelehrt, was wir allein aus bem abnehmen koͤnnen, fo er 
über die Worte Pauli: „Der uns gejegnet bat”, (Ephes. 1.) jchreibet 
und alfo lautet: „Gott fegnet die Menſchen vergeftalt, daß er ihnen bie 
Gabe feiner Gnabe mittheilet, nicht nach ihren Werken ober Verdienften, 
jondern nach feiner Barmherzigkeit.“ Und an einem andern Ort fchreibt 
er: „Es ift offenbar, daß Gnade eine Gabe Gottes ift, nicht ein Lohn, 
den man unſern Werfen fchulbig wäre, fondern vergebens unb umſonſt, 
duch das Mittel göttlicher Barmherzigkeit uns verliehen.” 

Hieronymus bat gerabe auch aljo davon gehalten; berhalben, als 
er diefe Worte des heil. Paulus auslegt; „Gnade und Friede von Gott 
den Vater,“ ſpricht er: „Was ift das für eine Gnabe? Antwort: Die 
nicht eines Verdienſtes wegen vergolten, fondern von Gott geſchenkt und 
verliehen iſt.“ 

Der heil. Auguftinus aber redet Öftermals gar herrlich von vieler 
zuvorfommenben Gnade Gottes, daß mir auch der Tag zerrinnen würbe, 
wenn ich alle jeine Sprüche hievon erzählen wollte Er fagt an einem _ 
Ort mit ausdrücklichen Worten: „Die Gnade EChrifti, ohne welche weber 
Sunge noch Alte felig werben können, wirb nicht den Verdienſten ver- 
golten, ſondern wird umfonft gegeben, darum fie denn auch eine Gnade 
genannt wird. hr ſeid gerechtfertiget, fpricht er, vergebens durch ſein 
Blut.” Und wiederum, ba er über ben breißigften Pſalm fchreibt, nach⸗ 
bem er lange bewiejen, daß Feiner in feiner eigenen Gerechtigkeit ſelig 
werde, jondern daß alle müllen vergebens und umſonſt felig werben, 
fragt er zulebt: „Wer ift der, fo vergebens und umfonft felig wird ?” 
Und gibt fich felbft zur Antwort darauf: „In bem ber Heiland nichts 
findet, das er fröne, fondern das verbamme, in bem er feine guten Ver⸗ 
dienfte, fondern ſtrafwürdige Verbrechen findet, ber iſt's, fo vergebens 
jelig wird.” 

Es lehret aber Auguftinus folches nicht allein, ſondern er be 
weiſet auch dieſe Lehre mit Zeugnifjen aus der Schrift, führet aus dem 
Deuteronomium dieſen Spruch an: „Du follft Heute willen, baß bir 
Gott dieſes gute Erdreich nicht von deiner Gerechtigkeit wegen gibt;“ 
womit er feine Meinung beweist und jagt: „Wer wollte hier fagen, daß 
ein Lohn, ber von wegen vorhergehender Verbienfte ſchuldig gewefen, bes 
zahlt wäre worden? Wer wollte nicht beiennen, daß es eine Gnabe 
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geweſen, die man nicht ſchuldig wäre?“ Und wiederum über dieſen 
Vers bes dreißigſten Pſalms: „Bon deines Namens wegen wirft bu 
mein Yührer fein und wirft mich 'ernähren,” jchreibt er nachfolgende 
Worte: „Nicht von wegen meines Verbienftes, jonbern um beines Nas 
mens willen, daß du gepriefen werdeſt; nicht weil ich bin. Du wirft 
mein Führer fein, daß ich nicht irrgehe vor bir, und bu wirft mich er: 
nähren, daß ich ftark ſei zu eflen die Speife, womit bu die Engel 
ipeifeft.” Und eben in bemfelben Pjalm, aber über dieſen Berfikel: 
„Mache ‘mich felig in deiner Barmherzigkeit,” fchreibt er, daß David 
anders nichts hiemit meine, ald: „Wache mich felig, nicht in meiner 
Gerechtigkeit, nicht in meinen Verdienſten, jonbern in deiner Barmher⸗ 
zigfeitz nicht weil ich e8 würbig Bin, jonbern weil bu barmherzig bift.” 
Und den Pelagianern wirft er vor, daß ber heilige Apoftel Paulus die⸗ 
jenigen, jo aus Gnaden zur Seligkeit vorgefehen feien, Gefchirre ber 
Barmherzigkeit, nicht Gefchirre ihrer Verdienſte nennt; fchleußt daraus, 
daß Paulus auch Kiemit babe wollen zu verftehen geben, daß feiner bie 
erfte Gnade verdiene, fondern daß dieſer Gnadenſtern allen Menfchen 
aus Iauter Barmberzigfeit aufgegangen. 

Diefen Gnadenſtern hat uns nicht allein Paulus und nach ihm 
Auguftinus, Ambroftus, Hieronymus geprebiget, fondern auch hernach 
bat man je und allmeg bavon gewußt, in den Kirchen und auf ven 
Kanzeln bat man davon geprediget; in Summa, auf ven Eoncilten haben 
die alten Väter, wenn fie zufammengelommen, nicht anders bavon ges 
ſchloſſen, infonderheit aber auf dem Arauſicanum, dem zweiten, welches 
zu Zeiten des Papſtes Leo I. gehalten worden, ift dieſes der fiebenzehnte 
Kanon: „Die Liebe Gottes iſt ausgegoffen in unfere Herzen, nicht durch 
bie Willführ unjeres Willens, ſondern burch ben Beil. Geift, der uns 
gegeben ift, da zuvor noch nichts in uns geweſen, womit wir diefe Grabe 
verbienen Tönnten.” Und darnach wieberum folget ein folder Kanon: 
„Das bekennen wir auch heilfamlich und glauben, daß in einem jedweden 
guten Wert nicht wir anfangen, und uns hernach durch die Barmber- 
zigfeit Gottes geholfen werbe, fondern er blafet uns zuvor ein, ohne 
alle unſere vorhergehenden VBerbienfte ven Glauben und die Liebe gegen 
ihn, daß wir die Sacramente der Taufe treulich fuchen, und nach ber 
Taufe mit feinem’ hülflichen Beiftande die Dinge, jo ihm gefällig find, 
erfüllen koͤnnen.“ 

Man hat auch auf allen hohen Schulen von dieſer zuvorkommenden 
Gnade Gottes wider Pelagtus und feinen Anhang dffentlich disputiret. 

Betrus Lombardus, zu welchen nun lang über vierhunbert 
Jahre herein im Papſtthum alle angehenden Priefter in die Schule haben 
ſollen geben, bisputirt alfo hievon: „Derbalben begleitet ber gute’ Wille 
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die Gnade, und nicht die Gnade den guten Willen. Daher Auguftinus, 
als er an Papſt Bonifacius ſchreibt wider bie Pelagianer, ſpricht: 
Wenn ber Glaube die Rechtfertigung erlangte, wie denn Gott einem 
jebweben das Maß des Glaubens ausgetheilt hat, fo geht vor ber Gnabe 
Gottes Fein menſchliches Verbienft her, jonbern fie verbient das, daß fte 
gemehrt wird; daß, wenn fie gemehrt ift, ſte auch möge vollkommen werben, 
wenn ver Wille das Geleit gibt, nicht führet; neben ber, nicht voran. 
gehet.“ „Siehe,” jagt der Magijter nad diefem Spruch des Auguftinus, 
„bier haft du ausprüdlich, daß bie Gnade Tommt vor dem Verdienſt 
des guten Willens, und daß eben ber gute Wille ber Gnade Begleiterin 
und nicht Yührerin ift“ u. . w. 

Zu lang würbe es fein, wenn ich aus Nicolaus Lyranus, fo vor 
dritthalb Hundert Jahren, aus Gregorius Ariminenfis, jo vor 213 Jah⸗ 
ren, aus Thomas Walvenfis, jo vor 146 Jahren und. andern gelehrten 
unb approbirten Theologen, jo feit bes Petrus Lombarbus Zeiten auf 
den Schulen und Kanzeln hin und wieber das Woͤrt Gottes gelehrt, ihre 
Sprüde von diefer Gnade Gottes auf dießmal wollte afführen. Wer 
Luft bat, möge fie felber darum befehen. 

Damit aber dennoch nicht etwa einer vorwerfen möchte, ich rebe 
allein fo herrlich von ber Gnade Ehrifti, vor Jahren im Papſtihum 
habe es weit eine andere Meinung gehabt, da babe man gehalten, ber 
Menſch mrüfle mit feinen eigenen Verbieniten bie erſte Gnade Gottes 
zumege bringen, es jeien neue glimpfliche Papiſten neulich aufgelommen, 
bie jebt anders und herrlicher von der Gnade Chriſti reben, als etwa 
vor Zeiten gejchehen; damit, fage ich, ſolchen Gedanken und etlicher 
Salumnien begegnet werbe, aber ein jedweder Liebhaber ver Wahrheit 
einen gründlichen Bericht empfange, daB bed Papittbums, wie fie es 
nennen, d.i. der katholiſchen Kirche Lehre und Meinung nie anders ges- 
weien, als wie ich davon gerebet, kann es nicht jchaben, daß wir ben 
hochgelehrten Thomas von Aquin, welchen bie anbern mehrentheils 
nachgefolgt und für ihren Präceptor gehalten, bievon hören. Dieſer 
fchreißt nun folgende Worte: „Die Gabe der Gnabe kann auf zwei 
Wegen verftanden’ werben, erftlih als ein lauter vergeblich Gefchent, 
und alfo ift offenbar, daß alles Verdienſt ber Gnade zuwider ift; denn, 
wie der Apoftel zu den Römern jagt: Wenn es aus ben Werken ift, fo 
ift e8 nit aus der Gnade. Zum andern Tann fie auch verftanden 
werben nad Art und Natur bes Dinges, welches geſchenkt wird. 
Und alfo Tann es auch nicht fein, daß einer, der zuvor dieſe Gnade nicht 
bat, fie verbiente; benn fie übertrifft die Proportionen ber Natur weit 
(d. i. e8 ift zwifchen der Natur und der Gnade gar Feine Bergleichung). 
So Hat auch der Menfch vor der Gnabe, weil er im Stanbe ber Sünbe 
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ift, ein Hinderniß, daß er die Gnabe nicht verbienen Tann, nämlich bie 
Sünde ſelber. Wenn’ aber nun einer die Gnade jebt fehon Hat, fo 
reimt e8 fich auch nicht, daß man ſage, daß er diefelbe verdiene, bie er 
zuvor Bat; denn ber Lohn ift das Ende des Werks, die Gnade aber ift 
ber Anfang eines jeglichen guten Werfs in uns” u. f. w. 

Ueber die Epiftel Bauli an die Römer bisputirt Thomas auch alfo; 
wie benn auf dem lestgehaltenen allgemeinen Concilium zu Trient auch 
alſo und nicht anders aus Eingebung des heil. Geiftes davon beichloffen 
worden. Die Worte aber lauten aljo wie folgt: „Das Beil. Eoncilium 
erklaͤrt auch ferner, daß der Anfang der Rechtfertigung an alten er- 
wachſenen Menjchen von der vorhergehenden Gnade Gottes durch Jeſum 
Ehriftum müſſe gewonnen werben, d. i. von feinem Beruf, woburd fie 
ohne alle ihre vorhergehenden Verdienſte berufen werben” (Sess. 6. 
cap. 5. Of. cap. 8. et can. 3.). 

Sp ift es alſo des Papftes, des Papfttbums, des Conciliums und 
fonderlich des jetzigen Tridentiniſchen Concils, welches etliche bermaßen 
in die Augen jticht, der fatholifchen, alten und approbirten Lehrer, in 
Summa der ganzen, allgemeinen, chriftlichen Kirche uralte Lehre und 
Meinung, daß uns bie erjte Gnabe Gottes zu unferer Rechtfertigung 
ohne unfere vorhergehenden Verdienſte aus Lauter Barmberzigfeit gegeben 
werde. Allenthalben und jederzeit hat man bei unjern Vorvordern ſelig 
von biefem Gnabenftern zu fingen und zu jagen gewußt. Es haben’s 
auch im Papſtthum die Kinder auf ber Gafje ausgefchrien, wie heute 
biefer Stern den heil, Dreifönigen erjchienen, der fie zu Chriſto dem 
Heiland geführet, und alſo fie und alle Heiden, ohne ihr Verdienſt, aus 
lauter Barmherzigkeit zu ber ewigen Seligkeit berufen jeien. Ei jo 
wollen auch wir von. biejer unferer Vorvordern und ber hriftlichen Kirche 
Lehre nüht abweichen; die Gnade Gottes, fo uns anfänglich, ohne unjer 
Berdienft, umfonjt widerfahren, erfennen, rühmen und Gott dem Herrn 
hoͤchſten Dank dafür fagen, au uns derſelben in aller Unterthänigfeit 
gebrauchen, 

Denn wenig würbe uns geholfen fein, wenn gleich Gott aus und 
mit Gnaben vor die Thüre unjerer Herzen kommt, klopfet an und wollte 
gern hinein, wenn wir ibm biefelbe nicht wollten auffchließen; gleich als 
wie e8 ben heil. Dreitönigen auch wenig hätte genüßt,. wenn ihnen ſchon 
ber Stern aus Gnaden erfchienen, fie aber hätten deſſelben nicht geachtet, 
und wären andern Dingen nachgegangen, wie ber geiftlihe Haufe zu 
Serujalem getban. Die Hatten die Prophezeiung, wo ber Meſſias follte 
geboren werben. Es Batten’3 ihnen auch ſchon Engel und Menichen 
verfünbiget, daß er geboren wäre, fte hörten auch heut zum Ueberfluß 
noch mehr von dieſes neugebornen Königs Stern, jo aufgegangen. 
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Aber da war feiner unter ihnen allen, ber feiner begehrte. Steiner wäre 
ihm zu lieb vor die Thüre gegangen. Derbalben bat ihnen folches Teinen 
Nuten gebracht. Unfere brei heil. Könige aber greifen die Sache weit 
anders an; benn fobald fie nur den Stern erfehen, machen fie ſich uns 
verzüglih auf den Weg, können weder Raft noch Ruhe haben, folang 
und foviel bis fie dieſen König finden; ziehen erjllih ber Hauptſtadt zu, 
ohne Zweifel nicht ſchlechtlich, ſondern mit einem großen anjehnlichen 
Hofgefinde und Begleitichaft, weil der Evangelift meldet, daß fich ob 
ihrem Einzug ber König Herobe und das ganze Jeruſalem entfeßet, 
welches gewißlich nicht gejchehen, wenn fie mit etlichen wenigen daher 
wären gezogen. Denn ob wenigen und fchlechten, unachtbaren Leuten, 
injonderheit in einer jo großen Stadt als Jeruſalem geweſen, erſchricket 
man nit; ja es muß wohl ein anjehnliher Herr fein, wenn es ein 
König von Stund an jollte inne werben, wenn er einzieht. Hier aber 
bat fi der König Herodes felber an ihnen entjeßet, ohne Zweifel ber 
neuen Mähre wegen, und weil fie fo ftattlich daher kamen, unb ihrer 
fo viele beieinander waren, daß auch die Juden alle ein Auffehen auf 
fie hatten. Ya der Spangelift entjeßet ſich felber an ihnen, und fpricht 
mit Verwunberung: „Siebe, die Weifen vom Aufgang kamen gen Jeru⸗ 
falem.” „Siehe,“ fpricht er, als wollte er jagen: KHrt Wunder und 
feltfame Dinge! Da Jeſus zu Bethlehem geboren war, find die Könige 
vom Aufgang gen Serufalem gekommen; die er gleichwohl allein Weile 
(Magier) darum nennt, weil fie aus Weifen zu Sönigen erwählt waren 


(da e8 dazumal bei den Aegyptiern der Brauch geweien, wie vor mehr - 


als taufend Jahren Tertullianus gefchrieben, daß man aus den Weiſen 
Priefter und Könige erwählet); fte find aber ohne Zweifel rechte Könige 
geweien. 

Daher wir alfo auch mit dem Tert des heutigen Evangeliums dem 
Satan und feinen Dienern das Maul koͤnnen verftopfen, bie Chrifto 
bie Ehre nit gönnen, daß ihn Könige nach feiner Geburt heimgefucht 
und angebetet; läugnen berhalben von Leib und von Leben, daß biefe 
brei heil. Männer, welche man in der Chriftenheit bisher für Könige 
gehalten, nicht Könige, fondern nur Weife geweſen. Warum aber, mein 
evangeliicher Mann? "Warum aber, fage ih, willit bu fie nicht mit 
ber alten Ehriftenheit für Könige laſſen paffiren? Was hilft es dich, 
wenn es dir gleich möglich wäre, daß bu erweiſen könntet, daß fie nur 
Weiſe und Feine Könige geweien? Was wäre Ehrifto, oder dem chriſt⸗ 
lihen Glauben, ober dir um Gottes willen damit geholfen? Hingegen, 
was ift Chrifto, oder dem chriftlichen Glauben, oder bir damit benom⸗ 
men, wenn man fie gleih für Könige hinfüro hält, wie man fie ven 
Alters her allweg dafür gehalten? Nicht allein nichts, fondern mir 
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dünkt auch, daß der chriftliche Glaube ſehr dadurch geehret und gepriefen 
werde; da man babei abnehmen kann, weil nicht allein geringe und 
Ichlechte, fonbern auch Hohe und anfehnliche Dinge bei diefer Geburt ge⸗ 
ſchehen, daß er nicht allein ein Menſch, wie er der äußerlichen Geftalt 
nady anzufehen, ſondern auch wahrer Gott fei, welchem auch die gewal- 
tigen Könige, jo von fern zu lieb gezogen, daß fie ihn anbeteten, wie 
baffelbige die Propheten lang zuvor geweiffaget. 


David (Ps. 71.) hat hievon prophezeit, da er geſprochen: „Vor ihm 
werben nieberfallen die Mohren, die Könige von Tharfis und die Infeln 
werben ihre Gaben opfern. Die Könige ber Araber und von Saba 
werben ihre Gaben bringen” u. |. w. Dieſe Prophezeiung tft Beute er- 
fülfet, da biefe drei Könige von ferne, gar aus dem Mobrenland, und 
wie etliche Scribenten vermerft Haben, Caspar von Tarfis in Indien, 
Balthafar von Saba, Meldhior von Arabien, wo der Berg Sion ift, 
zu Chrifto gefommen, und vor ihm niebergefallen. 


Es hat Iſaias auch Hievon mit nachfolgenden Worten geweiflagt: 
„Und die Heiden werden wandeln in beinem Licht, und die Könige im 
Schein beines Aufganges.” Dieſe Prophezeiung ift auch heute erfüllet 
worben, da ben sbreien Königen in ber Heidenſchaft aus Gnade Gottes 
ber Stern aufgegangen, ber ihnen auf Ehrijtus, das wahre Licht, gezeigt, 
und fie ihn erfannt, ihm nachgefolgt, bis zu Ehrifto gefommen, und 
iin als einen wahren und noch böhern. König als fie, mit Anbetung 
und recht Königlichen Gefchenten, Gold, Weihrauch und Myrrhen aus 
ihren Schäßen, die fie, wie ber Evangeliſt meldet, aufgethan, verehrt. 
Melches fte abermals nicht thun Fonnten, wenn es nicht gewaltige, reiche 
Herren geweſen. Denn große Schäße mit ſich über Land zu führen, ge⸗ 
bört nur Königen und Fürſten, nicht gemeinen Leuten zu. 


Mir wollen derhalben mit dem heil. Märtyrer Eyprianus, fo 
nach Chriſti Geburt 247 Jahre, mit dem Heil. Athanaftus, beflen 
Symbolum in der Kirche gelefen wird, fo nad) Ehrifti Geburt vierthalb⸗ 
hundert Sabre, mit dem heil. Hieronymus, ber einer aus ben vier 
Lehrern der heil. Kirche ift, und nad Chriftt Geburt 383 Jahre, mit 
dem heil. Auguftinus, welchen ſolcher nennt dinen Lehrer über alle 
Lehrer, jo nach Chrifti Geburt 404 Jahre, mit dem trefflichen Prediger 
Chryfoftomus, fo nad Chrifti Geburt 400 Jahre, mit Tertullia- 
nus, fo vor 1353 Jahren, mit Iſidorus, fo vor 1149 Jahren, mit 
dem heil. Thomas, fo vor 400 Sahren gelebt, und das Wort Gottes 
dem chriftlichen Volt vorgetragen, in Summa mit der alten Chriftenheit 
und ihren trefflichen Lehrern, fo ſie gehabt, nicht zweifeln, daß biefe 
heiligen Männer wahre Könige geweſen, unangefehben, was bie alte 
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- Schlange durd, ihre Präbicanten, Ehrifto und unferm heiligen Glauben 
zur Schmach, hinwieder Täftert. 

2. Wir wollen aud dem Erempel dieſer drei heil. Könige nach⸗ 
folgen. Diefelben, fobald fich ihnen Ehriftus der Herr aus bejonvern 
Gnaden durch den Stern geoffenbaret, ei da find fie von Stund an 
aufgewifcht, und biefem Ehrifto zugeeilet. Alfo auch wir, ihr Andäch⸗ 
tigen: ſobald uns dieſer Gnadenſtern aufgehet, d. i. ſobald ber gütige 
Gott unfere Herzen durch die Erleuchtung des heil. Geiftes rühret, 
wollen wir nicht feiern, fondern alle andern Dinge bintangelebt, der 
gnädigen Treibung Gottes nachfolgen. Denn obgleich Gott feine Gnade 
vor allen Dingen gibt, fo nöthet und zwingt er boch feinen; er will 
feinen mit dem Haar dazu ziehen, fondern er läßt den Gnabenjtern wohl 
aufgehen, es ftehet aber hier auch in eines jedweden freiem Willen, ob 
er mit den heil. Dreifdnigen dem Stern bis zu Chrifto nachziehen, ober 
zu Serufalem mit den jübifchen Pfaffen andern Sachen nachgehen wolle. 
Die Sectifhen zwar mögen fich gleichwohl allein ob biefem Gnadenſtern, 
daß er aufgegangen, verwundern. Wir aber wollen uns auch barob 
verwundern; aber folches nicht allein, ſondern überbieß mit unfern heil, 
Dreifönigen das Unfrige auch bazu thun, d. i. ſobald wir durch die gätt- 
liche Gnade erwedet werben, und Ihre Hülfe haben, follen wir durch 
Beiftand derjelben den Glauben aus dem Gehör empfangen; gleichwie 
die Dreifönige, jobald fie den Stern erjehen, von welchem ihnen ihr 
Prophet Balaam gemweiflagt, den Glauben empfangen, und jobalb fie 
zu Serufalem bei Herodes von ben Fürften ber Priefter und Schrift: 
gelehrten aus dem Propheten (Mich. 5.) gehört, daß ber Herzog, fo 
das Bolt Iſrael regieren würde, zu Bethlehem ſollte geboren werben, 
in demselben bejtärft worben, dermaßen, daß, da fie bernach gen Bethlehem 
gefommen, ein enges Häuslein, eine fchlechte Krippe, eine arme Mutter, 
in Summa alles anders, als einem König gebuhret, beichaffen befunden, 
fie dennoch im wenigjten bierob nicht geärgert worden, ſondern in ihrem 
Glauben beftändig geblieben. 

Wir ſollen auch alsdann freiwillig zu Gott beweget werben, gleich- 
wie auch diefe Dreifönige freiwillig vom Orient bis gen Bethlehem bes 
wegt werben, da fie doch, wenn fie gewollt, wohl hätten können daheim 
bleiben. Wir follen auch gewißlich glauben, daß die Dinge wahr jeien, 
die von Gott herab eröffnet und verheißen find, und vornehmlich diefes, 
daß der Gottloſe von Gott gerechtfertiget werbe durch feine Gnabe, durch 
die Erlöfung, bie da ift in Ehrifto Jeſu, gleichwie bie heil. Dreifönige 
dasjenige, jo ihnen der Stern angebeutet, die Priefter zu Jeruſalem aus 
ber heil. Schrift angezeiget, aber Gott ſelber aus befonvern Gnaben 
ihnen in ihren Herzen geoffenbaret, auch ohne alles Wanken geglaukt haben, 


- 
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Inſonderheit aber ift es nutz und gut, wenn wir unfere vielfältigen 
Sünden und barneben bie Gerechtigkeit Gottes bevenfen, daß wir bare 
über von Grund unferer Herzen erjchreden, aber warum nicht verzwei- 
feln, fondern wir 'uns dagegen der rechten Barmberzigfeit erinnern, 
wiederum ein Herz fallen, in eine Hoffnung aufgerichtet werben, und 
das Vertrauen haben, Gott werde uns um Chriſti willen gnädig fein. 
Wie denn die heil, Dreifönige, ob fie gleich vor biefer, Zeit ungläubig 
und dem wahren Gott zuwider geweien, dennoch fo jehr ſich nicht laſſen 
erichreden, daß fie verzmeifelten, fonbern fragen Chriſto dem Herrn 
fleißig nach, in gewifjer Hoffnung, berfelbe werbe fie, wiewohl bisher 
Abgdtterer, nicht verwerfen; beweilen aber ihre feite, ftarfe Hoffnung 
nicht allein biemit, jondern auch, daß fie fih Hoch erfreut, wie ber 
Evangelijt meldet, da ihnen ber Stern in ihrem Wegziehen von Jeru⸗ 
falem zum andernmal erfchienen, und ſonderlich, daß fie, ſobald fie nur 
zu Bethlehem in das Haus gelommen, dieſen neugebormen König ange⸗ 
betet haben; da fie dann ohne Zweifel gehoffet, er werde fie ihres Ges 
betes gewähren und ihnen dasjenige, warum er denn auf diefe Welt 
geboren worden, gnädiglich mittheilen; ſonſt würden fie ihn nicht darum 
gebeten, viel weniger verehrt haben. Alſo ſollen auch wir, weil wir 
boffen, durch Chriſtum gerecht zu werben, ihn darum bitten und ver- 
ehren. Was follen wir ihm denn verehren? Anders nidit, als 
was bie heil. Dreifönige verehrt haben, nämlid) Gold, Weihrauch und 
Myrrhen. 

Durch das Gold aber wird geiſtlicher Weiſe verſtanden die Liebe 
gegen Gott und gegen unſere Naͤchſten. Denn wie das Gold höher und 
Föftlicher ift al8 alle andern Metalle, alfo ift vie Liebe höher, größer 
und Föftlicher als alle andern Tugenden, wie Paulus bezeugt. Und wie 
das Gold alle andern Metalle zieret, alſo zieret die Liebe alle andern 
Tugenden, alfo daß Paulus (1. Cor. 4.) abermals felber fchreibt: Wenn 
einer fhon den Glauben und viele andere Tugenden habe, babe aber 
bie Liebe nicht, jo ſei ihm folches nichts nuß. Und gleichwie des Goldes 
wenig ift, — benn, wie man pflegt zu jagen, fo gibt man ein Tleines 
Schüffelein voll um einen Pfennig; jo practiciven’® die Sternfeher jähr- 
ih und errathen jchier nichts beffer, denn baß bie goldene Zahl, jonber- 
lich bei den armen Leuten, gar klein und gering werde fein; — alfo ift 
auch die Liebe bei jebigen Weltkindern gar gering und Klein, bermaßen, 
daß oft manchem feine Liebe, die er zu Gott und ben Nächten Bat, wenn 
e8 Gift wäre, das Herz nicht abjtöße Wie au Paulus baväber Magt 
(Phil. 2.) und fpricht, e8 fuche jedermann das Seinige Wir follen 
alfo unferm Chriſto mit ven heil. Dreildnigen Gold verehren, d. i. wir 
follen die Liebe gegen ihn und gegen unfere Nächften haben, 
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Durch Weihrauch wird nad dem geiftlihen Sinn das Gebet 
verjtanden. Denn gleichwie der Weihrauch, wenn man ihn auf bren- 
nende Kohlen legt, über fich raucht und einen lieblichen Geruch von ſich 
gibt, aljv fteigt auch das Gebet, jo aus einem Swwzen, das von Liebe 
brennt, herfommt, in bie Höhe, bis gar vor das Angeficht Gottes, und 
vertreibt auch den Teufel, der uns in bie Sünden geführt und barin er: 
hält; gleichwie der Rauch, fo nach des Engels Lehre ber jüngere Tobias 
mit einer Fiſchleber gemacht, allerlei Teufel vertrieben bat. Wir jollen 
aljo aus unſerm Scha Gott auch Weihrauch verehren. 

Dur die Myrrhen wird veritanven die Caſteiung unferes lei: 
ſches, davon Paulus (Col. 3.) gejchrieben, daß wir unfere Glieder auf 
diefer Welt töbten follen. Denn gleichwie ber Rauch von Myrrhen bie 
Würmer und giftige Schlangen vertreibt, des Menfchen Glieder ftärkt, 


läßt fie auch nicht verweien und faul werben (Galenus, Avicenna, As⸗⸗ 


tius), alfo auch die Eafteiung unferes Fleiſches; fie vertreibt die boͤſen 
Gelüfte und Eingebungen des Teufels, ftärfet den Menſchen im Geilt, 
daß er auch um den Teufel und feine Mutter nicht viel gibt, und erhält 
ihn vor ber Fäule der ftinfenden Sünden. 

Diele Myrrhen fammt Gold und Weihrauch follen wir geiftlicher 
Meile unjerm Herrn Chriſto verebren, d. i. damit es ein jeglicher befier 
verjtehe: wenn nun das andere alles, davon bisher Meldung gefchehen, 
nach dem Srempel ber heil. Dreifönige voraus verrichtet, müffen wir 
auch Ehriftum den Herrn, als den Brunnen ver Gerechtigkeit, anfangen 
zu lieben: folches ift unfer Gold; verhalben auch wider die Sünde durch 
Haß und Abſcheu, d. i. durch diejenige Buße, welche vor ber Taufe ges 
ſchehen fol, bewegt werben: folches ift unjer Weihrauch; und endlich, 
bieweil wir und vorfeßen, die Taufe anzunehmen, ein neues Xeben an= 
fangen, die göttlichen Gebote halten, und bei Leib nicht wiederum auf 
unfere vorigen fündigen Wege gehen, wie denn auch die Beil. Dreifönige 
nicht wiederum gen Serufalem zu Herodes, d. i. zum Teufel, ſondern 
einen andern Weg heimgezogen: jolches ift unjere Myrrhe. 

Alto, ihr Andächtigen in Chriſto, müflen wir thun; alfo jollen wir 
uns in die Sadye ſchicken, fo werben wir gerecht werben, b. i. nicht allein 
Berzeihung unferer Sünden befommen, jondern auch durch willige An⸗ 
nehmung der Gnaden und Gaben Gottes gebeiliget, in dem innerlichen 
Menſchen erneuert, aus Ungerechten Gerechte, aus Feinden Freunde und 
Erben nach der Hoffnung bes ewigen Lebens werben. 

Wir müſſen aber wahrlich das Unſere aud) dazu thun. Denn nach⸗ 
dem Chriftus ohne allen Zweifel mit feiner Gnade ben erften Anfang 
gemacht, ift e8 ja recht und billig, daß wir nachfolgen, und bieje anges 
botene Gnade annehmen, als bie wir auch wohl ausichlagen, aber uns 
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ſelber, aus unjerm freien Willen ohne die Gnade Gottes zur Gerechtig⸗ 
feit nicht bewegen fünnen. Darum wenn wir zu Gott aus heil. Schrift 
ſchreien (Thren. 5.): „DO Herr, befehre du uns zu bir, jo wollen wir 
und befehren,” befggnen wir, daß uns Gott mit feiner Gnade zuvor: 
komme. Wenn aber Gott zu uns ſpricht (Zach. 1.): „Bekehret euch zu 
mir, ſo will ich mich auch zu euch bekehren,“ werden wir an unſere 
Freiheit erinnert, daß es in unſerm Willen ſtehe, die Gnade Gottes 
anzunehmen oder nicht, und daß wir ſelber muͤſſen mitwirken, wenn wir 
wollen gerechtfertiget werben. Denn wie rveimet es jih, daß Gott von 
uns begehret, daß wir uns zu ihm befehren jollen, wenn e8 nicht in 
unjerer Macht jtünde, uns zu ihm zu befehren ober niht? Wer bat 
fein Lebenlang gehört, ba einer von einem andern etwas erfordert, Das 
boch berjelbige in feiner Gewalt nicht hat? Nun erfordert ja Gott ver 
Herr von uns ganz ernitlih und an vielen Orten (Joel. 2., Isai. 
31. 45., Jerem. 3. 15., Ezech. 18. 33., Os. 14.), daß wir uns zu 
ihm befehren ſollen: „Befehret euch zu mir in ganzem euerm Herzen.” 
„Bekehret euch, wie ihr in die Tiefe rückwärts gewicdhen waret.“ „De: 
fehret euch zu mir, und ihr werbet felig werben.” „Bekehret euch, wie 
bie Kinder, fo ſich umkehren.“ „So du bich befehrft, will ich dich auch 
belehren." „Bekehret euch und thut Buße.” „MWerbet befehrt von euern 
gar böfen Wegen.” „Iſrael werde befehrt zu Gott.” So fpricht der 
weile Mann (Prov. 16.) ausbrüdlid, e8 gehöre dem Menjchen zu, feine 
Seele zu bereiten. Und anderswo (Apoc. 3.) fagt Gott felber, er ſtehe 
vor unjerer Thür und Flopfe an. Und wie wir an einem Ort (Cant. 5.) 
lejen, fpricht er uns ganz lieblich und inniglich in unfere Herzen hinein: 
„Thue mir auf, meine Schweiter” u. |. w. Er will in Summa niemand 
Gewalt thun, aber diejenigen Dienfte gern aufnehmen und werth halten, 
bie ihm ungezwungen und ungebrungen geleiftet werden. Und ob er 
glei jo gewaltig wohl ift, daß er die eiferne Thür unferer Herzen 
Könnte aufbrechen und unjere Willen und Gemüther zu fich ziehen, und 
gleichfam nöthen, jo will er es doch nicht thun, bamit er unſerm freien 
Willen, der uns umjonft gegeben, feinen Eintrag thue, zeucht aljo und 
bringt feinen Menſchen zu fi, es fei denn fein felbft guter Wille auch 
babei; wie denn dieſes gemeine Sprüdlein, fo aus Nuguftinus ge 
nommen, ſolches auch bezeuget: „Der bich erjchaffen bat ohne dein Yu: 
thun oder Willen, der wirb did) nicht rechtfertigen, fromm oder jelig 
maden, ohne bein Zuthun.” 

Der Beil. Chryfoftomus hat auch auf foldde Meinung davon ge 
lehrt: „Gott zwingt niemand, fondern räth, daß wir recht thun, und 
welche ihm beifallen, die veizet und zeucht er. Derhalben als er in bie 
Melt gekommen, Haben ihn etliche angenommen, etliche Haben jeiner 
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nicht geachtet. Gott will keinen Diener haben, der nicht gern ſein Diener 
iſt, oder den man zu ſeinem Dienſt noͤthen muß; ſondern allein ſolche 
Diener will er haben, die ſich ſelber keinen andern wünſchen als ihn, 
die ihn lieb und werth haben und verſtehen, daß ſie die Gnade Gottes 
in ſeiner Kraft haben. Unter den Menſchen .ift es wohl ber Brauch, 
bie der Knechte Arbeit und Dienft nothwendig haben müſſen, bie böjen 
und ungehorjamen Knechte in Kraft ihrer Herrichaft, jo fie bejiten, zu 
ftrafen; Gott aber, weil er fich felber genugfam iſt und Feines bedarf, 
thut er alles allein unfers Heil wegen, und läßt eben uns unferes 
eigenen freien Willens fein. Wenn er aber fie wider ihren Willen zu 
feinem Dienft zöge, wäre er ihnen nicht mehr ſchuldig, als wenn fie 
feinen Dienjt geleitet hätten.” 


Ja wenn e8 nicht vonndthen wäre, daß wir nad) der Gnade Gottes 
das Unferige auch zu unferer Rechtfertigung freiwillig thun follten, jo 
hätte Baulus nimmermehr an die Philippenjer (2.) gejchrieben, daß wir 
unjere Seligfeit mit Furcht und Zittern wirken follen, da Gott es fei, 
der in uns wirfet beibes, das Wollen und Thun, dem guten Willen 
nad. Denn, wie auch Auguftinus bemerkt, e8 haben diefe Worte 
des Apojtels Teinen andern Sinn, denn biefen: daß, obgleich Gott es 
jei, der unfern Willen beenge, fo follen wir body nichts defto weniger 
durch den freien Willen mitwirken. Derhalben gebenkt auch Paulus mit 
allem Fleiß des Wirkens, ſpricht: „Wirket euer Heil!” ob er uns viel: 
leicht alfo könnte aufmuntern, Gott mitzuwirken; bieweil er uns hiemit 
gleichſam zu verftehen gibt, daß fich diejenigen billig fürchten jollen, bie 
e8 an fich jelber erwinden lafien, baß fie nicht gerecht werben, d. i. 
aumig und nadläffig darin find, da uns doch hiezu zum Anfang, 
Mittel und Ende an Gottes reicher Gnade es nicht fehlet oder mangelt. 
„Welcher Menſch ift, er fei Jude oder Heide,” fpriht Chryfoftomus, 
„den er nicht genugfam mit geiftlichen und leiblichen Sinnen ausgerüftet 
bat? Welchem hat er nicht gegeben die Kunft, das Gute und Böſe zu er- 
kennen? Melchem hat er nicht gegeben, daß er kann das Böſe fliehen 
und das Gute ergreifen, wenn er will? Denn gleichwie Tein Menſch 
it, dem es etwa an Gliedern, die zum leiblichen Gebrauch nothwendig, 
mangelte, alſo ift auch feiner, dem e8 an Sinn und VBermöglichleit des 
Verftandes, das Gute und das Böfe und alle guten Werke zu thun, 
was er nur will, fehlete ?“ 


Warum wollte auch Gott über uns Tlagen, er habe uns berufen, 
und wir haben uns gewibert, er Babe feine Hand ausgeftredt, und es 
ſei feiner gewejen, ber ihn angefehen, wenn wir nicht feine Stimme hören und 
ihn anjehen, d. i. nach Gott das Unfere auch zu unferer Rechtfertigung thun 
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müflen, und e8 auch in unferm freien Willen und Macht ftänbe, ba 
wir ſolches thun koͤnnen? 

Wie ſollte es auch dem Menſchen an ſeiner Seele Seligkeit nach⸗ 
theilig ſein, wenn er gleich in Sünden halsſtarrig verharret? Ja wo: 
für würde Paulus zu den unbußfertigen verſtockten Sündern geſprochen 
haben (Rom. 29.): „Verachteſt du den Reichthum feiner Guͤtigkeit, Ge: 
duld und Langmüthigkeit? Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte zur 
Buße reizet? Du aber nach deinem verſtockten und unbußfertigen Herzen 
ſammelſt dir ſelber einen Schatz des Zornes und der Offenbarung des 
gerechten Gerichts Gottes, welcher geben wird einem jeglichen nach ſeinen 
Werken.” Warum, ſage ich, wollte Paulus dieſes geſchrieben haben? 
Warum follte e8 auch noch auf den heutigen Tag einem an feiner Recht⸗ 
fertigung verhinderlich fein, wenn er gleich unbußfertiger Weife jeberzeit 
in Sünden fortführe, wenn es nicht nach ber erften Gnade Gottes in 
unjerm freien Willen ſtünde, das Böſe zu laſſen und Bingegen das Gute 
zu thun? Aber es ftehet gewißlich in unferm freien Willen; es liegt 
an ung, ob wir die Gnade Gottes, die uns anfänglich aufwecket und 
zur Buße berufet, annehmen ober ausfchlagen wollen; und ſchießen bie 
jenigen weit vom Ziel, fo vorgeben, der Menſch thue gar nichts zu 
feiner Rechtfertigung, nicht anders, als wie ein Stod und Block; wie 
man ihm nahe aljo fei er, er helfe nichts dazu, ſondern leide allein und 
laſſe Gott mit ihm umgehen. Denn wenn e8 alſo wäre, fo gälte alles 
gleih, koͤnnte Teiner weder gelobt noch gejcholten werden. Solche ketze⸗ 
riſche Phantafien aber wollen wir fahren lajfen und mit der fatholijchen 
Kirche mit hoöchſter Danffagung befennen: daß die erſte Gnade zu uns 
ferm Heil von Gott dur Chriſtum Sefum und gar nicht aus eigenen 
Berbienften herfommt; wollen aber barneben mit ben heil. Dreifdnigen 
das Unferige durch die gnädige Hülfe Chrifti auch dazu thun, damit wir 
ber Gnade Gottes theilhaftig, durch Beiſtand derfelbigen unfer Leben 
dermaßen anrichten, daß wir gerecht und bort immer und ewig jelig 
werben. Amen, 
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Huf das Jeſt Mariaͤ Lichtmeß. 


Von dem Nutzen und Frucht, ſo die Chriſten davon haben, wenn 
fie den Lichtmeßtag nach Ordnung der katholiſchen Kirche fleißig 
und andächtig halten. 


Weil wir bisher von dem Grund bes heutigen herrlichen Feſtes und 
bed Kerzenbrennens genugſam geredet, wollen wir anjebt auch anhören, 
wozu ed uns nutz unb gut, was uns auch damit geholfen fei, wenn wir 
gleih lang den Lichtmeßtag mit allen Ceremonien, davon in andern 
Predigten gemeldet worden, halten, da die heilige allgemeine Kirche 
Ehrifti gewißlich nichts vergeblich ordnet, jondern mit allen ihren Ge⸗ 
boten und Ordnungen nur unfer Heil und Nutzen ſucht. Wozu bient 
ed und denn, wenn wir den Lichtmeßtag halten ? 

Eritlich dazu, daß wir auf diefen heutigen Tag ber großen Freuden 
Simeons auch für unfere Perfonen, wo nicht Teiblich, doch geiftlich theil- 
baftig werben. Denn gleichwie er das wahre Licht Chriſtum Jeſum in 
feinen Armen getragen hat, alfo tragen auch wir Tatholiiche Ehriften auf 
dieſes heutige, herrliche und Löbliche Feſt an unfern Armen ober in un- 
fern Händen ein wächlernes, materielles Licht, welches uns bebeutet und 
gleihfam vor die Augen ftedet das wahre Licht, Chrijtum Jeſum, yon 
welchem im beutigen Evangelium Simeon bezeugt, daß es jei gegeben 
„zur Erleuchtung der Heiden”. Wir halten alfo mit diefem heutigen 
Feſt nicht allein das Gedächtniß der trefflihen Handlung, fo fi mit 
Chriſto dem wahren Licht, dem alten Eimeon, Maria und Joſeph im 
Tempel zu Serufalem heutigen Tags zugetragen, ſondern vermahnen ung 
jelbft darneben auch, eben durch dieſes Aufßerliche Licht, des himmlischen 
Vaters Licht mit den Armen des Gemüths und Glaubens nach dem 
Erempel Simeons, feitiglich zu begreifen und zu behalten. 

Meint aber Eure Lieben und Andere, daß ſolches ohne merfliche 
Frucht könne oder möge abgehen? 8 ift freilich den Chriſtgläubigen 
nug und gut, daß fie die Hiftorien, jo fih mit unferm Heiland Ehrifto 
Jeſu die Tage feines Lebens zugetragen, mit Andacht und Danffagung 
betrachten, auch derſelben Gedächtniß für und für unter ſich erhalten. 
Es ift ihnen freilich wiederum nuß und gut, daß fie des himmliſchen 
Vaters Licht in unfern Gemüthern und mit dem Glauben ergreifen. 
Das alles aber thun und erlangen wir auf ben Lichtmektag, wenn 

Briſchar, Kanzelredner. 1. 0 


466 Martin Eifengrein. 


wir benfelben nach Befehl der Tatholifchen Kirche fleißig und anbädhtig- 
lih halten. 

Unfere lieben Boreltern felig, die frommen alten Chriften, haben 
folcdes wohl verftanden, berhalben neben andern Feſten und Tyeiertagen 
ben Lichtmeßtag mit bejonderer Andacht jederzeit gehalten. Wie denn 
was rechtichaffene Ehrijten find, folches noch auf den heutigen Tag nicht 
unterlaflen; fondern, wie fie es von ihren vorgemeldeten Eltern felig ge: 
ſehen und gelernt, laſſen fie ihre Kerzen in dem Namen Gottes weihen, 
und tragen auch diefelbigen in ihren Händen brennend, öffehtlih in dem 
Umgang umber, der tröftlichen Hoffnung und Zuverſicht, der gütige, 
barmberzige Gott, ber e8 von Moſes, der e8 von den Kindern Sirael, 
ber es von feinen Prieltern im alten Teſtament (Exod. 25. et 27., 
Levit. 6.) hat wollen haben, daß fie ihn in der Kirche mit brennenden 
Kerzen follen verchren, der werde e8 noch auf den heutigen Tag in 
feiner Ungnade aufnehmen, daß wir auch jein Volt, auch feine Kinder, 
auch feine Priefter, auch in feinen Tempeln und Kirchen feiner göttlichen 
Majeftät zu Ehren Lichter brennen. 

Inſonderheit, weil foldyes in feiner andern Meinung von und ge: 
ſchieht, als daß wir mit ben brennenden Kerzen in unfern Händen vor 
alfer Welt bezeugen und befennen, daß unfer Ehrijtus Jeſus fei das 
wahre Licht, von welchem Simeon im heutigen Evangelium gefprodhen: 
„Ein Licht zur Erleuchtung der Heiden und zum Preis deines Volkes 
Iſrael.“ Bon welchem Johannes bezeugt, daß er jei das wahre Licht, 
fo in die Welt gefommen ift, das ba erleuchtet einen jeden Menfchen.” 
Bor welchem Namen Chriftus der Herr ſelbſt jogar feinen Abſcheu ge- 
habt, daß er fich folchen felber angemaßt und geiproden: „Sch bin das 
Licht der Welt, wer mir nachfolget, der wird nicht wandeln in der Fin⸗ 
fterniß, fondern wirb das Licht des Lebens haben.” Wie ihn denn fein 
eigener Apoftel (Jacob. 1.) eben deßhalb einen Vater des Lichtes ge⸗ 
nannt. 

Dieweil wir aber nun Chriftum Jeſum nicht Teiblich, nicht ficht- 
barlih, nicht in menjchlicher Geftalt, wie dazumal Simeon mit unfern 
Augen anfchauen, in unfere Hände nehmen, mit unjern Armen um: 
fahen, mit unferm Mund gegenwärtig loben, ehren und preifen mögen, 
ei fo nehmen wir doch dieſes wächjerne Licht in die Hände, welches, fo 
jo oft wir’8 anſchauen, uns an das wahre Licht, Chriftum ben Herrn 
billig mahnen ſoll, dieweil nach ber Lehre des heil. Paulus (Rom. 1.) 
bie unfterblihen Dinge und feine ewige Kraft und Weisheit durch die 
Dinge, jo durch ihn gemacht find, verſtanden werben. 

Alſo auch allhier: fobald wir von außen das Wachs an dem Licht 
anfehen, werben wir von Stund an erinnert, daß wie dieſes Wachs von 
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den keuſchen Bienen ohne alle Vermiſchung ober Zuſammenkunft Weib⸗ 
leins und Männleins gemacht worden, aljo auch ift ber Leib und das 
Fleiſch Chriſti des Herrn, ohne allen männlichen Samen und ohne alle 
Vermiſchung Mariä und Joſephs von dem heil. Geift in bem keuſchen 
Leib der Jungfrau Maria empfangen. 

Wenn wir aber den brennenden Docht inwendig in dem Wachs ver: 
borgen, anfjehen, werden wir von Stund an der Gottheit Chrifti dabei 
erinnert. Denn gleichwie diejer brennende Docht inwendig im Wachs 
verborgen ift; alſo auch ift Die Gottheit, welche dort (Deut. 4., Neh, 12.) 
ein brennenbes und verzehrendes Teuer genannt wird, unter ber Menſch⸗ 
beit verborgen gelegen. 

Du bift derhalben wohl felig, o Simeon, bu ehrwürdiger Erzvater 
und Briefter, daß du würdig biſt gewefen, in ber Zahl derjenigen zu 
fein, die Chriſtum Jeſum, das wahre Licht, mit ihren leiblichen Augen 
haben anſehen koͤnnen. Denn alſo bat dafjelbige Licht hernach von ſich 
jelbft bezeugt (Luc. 10.): „Selig find die Augen, die ba fehen, was 
ihr ſehet; denn viele Propheten und Könige haben’8 wollen jehen, und 
haben's nicht gejehen.” Aber nichts weniger felig find diejenigen from: 
men gutherzigen Chriften, die gleihwohl Ehriftum nicht mit leiblichen 
Augen fehen, ſehen ihn aber mit geiftlichen Augen in einem wahren 
Glauben, der da wirket durch die Liebe und den Glauben an ihn, ale 
an einen wahren Gott und Menſchen, auch einigen Heiland ber Welt. 
Denn fie find aus der Zahl derjenigen, von welden Chriftus zu Tho⸗ 
mas gefprochen: „Thomas, bieweil bu gefehen, haft du geglaubt. Selig 
ſind aber die, jo nicht jehen und dennoch glauben.” Und das wäre ber 
erite Ruben, fo wir darnach haben, wenn wir Lichtmeß halten. 

Zum andern, jo ift e8 auch dazu nuß und gut, wenn wir Lichts 
meh halten, daß wir unſern Slauben an Chriftum dffentlich vor ber 
ganzen Welt befennen. Denn wenn einer auf dieſes heutige Feſt in ber 
Proceffion mit einer geweihten und brennenden Kerze Öffentlich herum 
zeucht, iſt es im Grund anders nicht, als ob er vor jedermänniglich 
und der ganzen Welt gut rund befännte und gleichlam proteftirte, daß 
er von Grund feines Herzens glaube, daß Chriftus Jeſus der wahre 
Heiland fei, welchen Gott bereitet bat vor allen Völkern, ein Licht zur 
Erleuchtung der Heiden und Glorie feines Volkes Iſrael. Was aber 
ein foldyes freies und äffentliches Bekenntniß bes chriftlichen Glaubens 
uns für Nußen bringe, bat Paulus (Rom. 10.) genugjam zu verftehen 
gegeben, da er geiprohen: „Sp man von Herzen glaubt, jo wird man 
gerechtfertigt, und fo man mit dem Mund bekennt, jo wirb man felig.” 
Demnach mögen die, fo fich des chriftlichen Glaubens fchämen, wohl 
ben Lichtmeßtag verachten. Wir Fatholifche Chriften aber, gleichwie wir 
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uns tes chriftlichen Glaubens nicht ſchaͤmen, alſo jchämen wir uns auch 
bes Lichtmeßtags nicht, an weldhem ein Hffentliches Belenntniß bes oft 
gemeldeten chriftlichen Glaubens mit geweihten und brennenven Kerzen 
auf Befehl der fatholiichen Kirche gehalten wird. 

Zum dritten, jo nüßt uns der Lichtmeßtag auch dazu, daß er uns 
fein (nicht allein damit, weil Mariä Reinigungstag ift, fonbern aud 
mit ben brennenden Kerzen) erinnert, und Anleitung gibt, wie wir geifts 
licher Weiſe follen gereinigt werden, wenn wir nämlich brennende Kerzen 
in unfern Händen tragen. Denn was ift eine brennende Kerze anders, 
als ein rechter Glaube mit guten Werfen? Unfer lieber Herr und 
Heiland Jeſus Chriſtus redet ſelbſt auf eine ſolche Meinung bavon, de 
er dort (Luc. 12.) fpridht: „Eure Lenden feien umgürtet, und brennende 
Kerzen in euren Händen.” Wie nun eine Kerze ohne bie Flamme bes 
Lichts für nichts ift, gerade alſo auch ift ver Glaube nichts ohne bie 
Werke, ja tobt wie der heil. Jacobus (2.). ſchreibt. So bebeutet ber 
Docht im Licht eine gerechte Meinung und rechten Borlab im Werk, 
ohne welche das Wert nicht bejtehen noch gerecht fein mag, wie Ehriftus 
jelber bezeugt (Matth. 6.), da er ſpricht: „Wenn dein Auge, b. i. beine 
Meinung gerecht ift, jo wird der ganze Leib licht fein.” Wenn denn 
nun ein Menjch erftlich ven Glauben hat, und nachmals durch Beiftand 
Ehrifti gute Werfe dazu thut, in einer guten Meinung, fo ift er ohne 
Zweifel rein und gerecht vor Gott, wie uns denn ſolches Chriſtus ber 
Herr in ber Parabel von ben thörichten Sungfrauen, jo das Del in 
ihren Ampeln nicht mitnahmen, genugjam zu verjtehen gibt. An ſolches 
alles aber erinnern ſich bie Chriftgläubigen, wenn fte nad) Orbnung ber 
katholiſchen Kirche Lichtmeß Halten, und geweihte brennende Kerzen in 
der Procejlion öffentlich herumtragen. 

Zum vierten, fo kann es nicht fehlen, e8 muß das vielfältige und 
ernftliche Gebet der allgemeinen Kirche Chriftt, jo fie auf dieſes Feſt 
andbächtiglih bei der Sterzenweihung verrichtet, den Gläubigen und 
fonderlich denen, fo diefer Handlung beiwohnen, zum beften gebeihen. 
Denn wer wollte fprechen, daß vie Fatholtiche Kirche zu ihrem Bräutigam 
Chriſto um etwas gen Himmel jchreien und bitten, aber doch mit ihrem 
Gebet nichts ausrichten follte? Nein, nein, das geſchieht nicht; er hat 
fie viel zu Tieb dazu, denn daß er ihr etwas verfagen oder abjchlagen 
jollte; wie er denn dieſe feine Liebe damit genugſam bezeugt, daß er um 
ihretwillen fein Töftliches Blut fo willig vergoſſen. Derhalben läßt er 
fie auch in ihrem Gebet nimmer mit leeren Händen abziehen, fonbern 
erhört fie, jo oft fie etwas zu ihrem und ihrer Kinder Heil von ihm 
begehrt. Iſt alfo Fein Zweifel bei uns, daß er gleichfalls ihr Gebet, jo 
fie an dem Lichtmeßtag jährlich zu verrichten pflegt, erhöre. 
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Was betet denn bie Kirche? Was begehrt fie an dem Lichtmeßteg 
von dem allmächtigen Gott? Daß er die Kerzen zu dem Gebrauch ber. 
Menfchen, auch zur Geſundheit des Leibes und der Seele, benedeien 
wolle, auf baß, wenn fie angezündet werben, der Teufel mit allen 
feinen Dienern von unfern Wohnungen abweihe und fliehe, auch fich 
keineswegs unterfiehe, die Diener Gottes unruhig zu machen oder zu 
verfpotten; daß er auch feinen heiligen Engel Michael jende, bamit er 
den Teufel von allen unjern Wohnungen, Kirchen, Häufern und allen 
Enden und Orten, da die Chriftgläubigen fchlafen, wachen ober wandeln, 
ebenſo wohl vertreibe, als er ihn von Sara und Tobias vertrieben Bat. 

Das flehet, das bittet, das begehrt die chriftliche Kirche auf dieſes 
heutige Feſt, mit allen ihren Collecten und Gebeten, fo fie bei ber 
Kerzenweihung gebrauchet. Iſt aber dieſes ein unziemliches ober un⸗ 
nöthige® Gebet? Gebührt es nicht der Fatholifchen Kirche, und ftehet 
e8 ihr nicht nur gar zu wohl an, weil fie eine Mutter ift aller Gläu⸗ 
bigen, daß fie für ihre Kinder in dergleichen Fällen und Anliegen zus 
vörderft forafältig ſei? Treilich wohl. Derhalben ſoll auch bei feinem 
rechten Ehriften ein Zweifel fein, daß der allmächtige Gott ſolches Gebet, 
dadurch der Chrijtgläubigen Heil gejucht und begehrt wirb, willig unb 
gern nach feiner unermeßlihen Barmherzigkeit erhöre, weil uns Chriftus 
ſelber ſolches ausprüdlich zufagt, ba er geſprochen (Joh. 14.): „Wahr⸗ 
(ih, wahrlich, ſage ich euch, was ihr ben Vater bitten werdet in meinem 
Namen, das wird er euch geben.” Diefes iſt nun abermals ein Nuben, 
jo die Ehriftgläubigen von dem Lichtmeßtag und den geweihten Kerzen 
baben. 

Zum fünften ift e8 ben Chriftgläubigen auch bazu nuß und gut, 
wenn fie den Lichtmeßtag feiern, und nad) Ordnung ber Fatholifchen 
Kirche mit allen Geremonien andächtiglich halten, daß fie daraus recht 
hriftlih und wohl lernen fterben. Damit aber Euer Liebben und Ans 
dacht folches deſto beſſer könne verftehen, müßt ihr die ganze Hiftorie, 
jo fih mit unferm Ehriftfindlein und dem alten Simeon auf ben heu⸗ 
tigen Tag zugetragen, vor euch nehmen und bedenken; wie benn bie 
fatholifche Kirche neben anderm auch dieſer Urjache halber, wie wi ge: 
hört, den Lichtmehtag eingejebt, daß das Gedächtniß gemeldter Hiſtorie 
daran gehalten und begangen werbe. 

Nun beichreibt und aber der Evangeliſt dieſelbe mit folgenden 
Morten: „Und fiehe ein Menſch war zu Jeruſalem mit Namen Simeon, 
und derfelbe war gerecht und gottesfürdtig, und wartete auf ven Troſt 
Iſraels. Und der heil. Geift war in ihm, und ibm war eine Antwort 
geworden von dem heil. Get, er ſolle ben Tod nicht fehen, er habe denn 
zuvor gejehen den Gefalbten des Herrn, Und diefer fam auf Anregen 
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des Heil. Seiftes in den Tempel. Und da die Eltern bas Kind Jeſus 
in den Tempel brachten, daß fie für ihn thäten, wie man pflegt nach 
dem Gele, dba nahm er ihn auf feine Arme und beneveiete Gott und 
ſprach: Herr, nun läffeit du deinen Diener in Frieden fahren, wie du 
gejagt Haft.” Als wenn er hätte wellen ſprechen: O mein Gott und 
Herr! jet will ich gern fterben. Sch will mich willig und gebuldig 
barein ergeben, und will’ mir meine alten Augen zutbun laſſen. Ich bin 
gar wohl zufrieven und begehre nicht länger zu leben, weil ich ven wah⸗ 
ren Meſſias und Heiland der ganzen Welt in feiner Menſchheit gefehen 
und erfannt Habe. | 

Er lehret uns aljo mit diefen Worten, wie wir willig und luftig 
zum Sterben werben follen; wenn wir nämlich Ehriftum, ver Welt Hei- 
land, mit ven Augen des Glaubens gefehen und erfannt, unb mit ben 
Armen unferes Gemüths umfangen haben. Alsdann Tann einer wohl 
Yuftig und willig zum Sterben fein; aber wahrlid, fonft nit, er habe 
gleih auf ber ganzen Welt, was er immer wolle Weber Gold noch 
Silber, noch Abel, noch Hoheit, noch gute Freunde, noch ichts (etwas) 
anderes in diefem Xeben, wie hoch und groß es auch immer fcheint, Tann 
uns ben Tod leicht und ſüß machen. Sa nur bitter, jchwer und er: 
ſchrocken machen ihn gemeldte Dinge; allein unfer Ehriftfinplein macht 
uns tröftlih, Ted und luſtig zum Sterben. Wer auch mit dem beil. 
Simeon in dem heutigen Evangelium ſolches mit den Armen einfchließt, 
ber kann alsdann eben mit bemjelbigen aus frifchem, unerfchrodenem 
Herzen ſprechen: „Herr, nun laäſſeſt du beinen Diener im Frieden 
fahren.” | ' 

Es wäre auch wohl zu wünſchen, daß wir dieſes Stüdlein von 
dem alten Simeon wohl merkten und fleißig behielten, damit, wenn es 
einmal dazu fommt (wie denn gewißlich das Stünblein nicht ausbleiben 
wird), dag uns Gott nach feinem Willen aus biefem SJammerthal ab⸗ 
forbert, wir gutes Wiflen hätten, wie wir uns in bie Sache ſchicken ſollen. 
Aber da gefchieht bei uns gerade das MWiberfpiel. Simeon wollte gern 
fterben, weil er benfelbigen Tag erlebt, daß er ven Heiland mit feinen 
Augen Bat ſehen mögen. So wollen wir gemeiniglich in unferm Sinn 
alsdann erft gern fterben, wenn wir unfere zeitlichen Sachen und Hand⸗ 
lungen zuvor richtig gemacht. Denn alfo pflegen etliche zu jagen: Wenn 
ih nur noch fo lang leben Fönnte, bis ich jenes ausgerichtet hätte, oder 
bis ich jähe, wie es meinen Kindern gehen würbe, ober bis ich alle 
. meine Schuld bezahlt, ober big ich biejeß oder jenes Haus, Hof, Aecker 
oder andere Güter an mich löſen oder kaufen möchte, alsdann wollte ich 
gern fterben. Ja hinter fi, wie die Bauern bie Spieße tragen. Denn 
wer Bat fein Lebenlang gejehen, daß ein Gutgieriger gern geftorben 
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wäre? Ja, je mehr einer Gelb und Gut Überfommt, je unluſtiger und 
unwilliger er zum Sterben wirb, wie bie Erfahrung bezeugt an etlichen 
Reichen, daß fie ungern davon fommen, wenn das Stünblein vorhanden 
if. Urſache ift, daß eben nichts auf der gangen Welt ift, fo eine Bes 
gierlichleit und Luft zum Sterben in uns anrichtet, als eben dieſes 
Stüdlein allein, jo auch den alten Simeon im heutigen Evangelium 
luftig zum Sterben gemacht: nämlich, daß wir Ehriftum zuwor auf uns 
jere Arme nehmen, Wer diefen hat, der fährt wohl, und foll fi vom 
Tod nicht ſchrecken laſſen. Wer aber diejen nicht Bat, dem wird wahr⸗ 
ih anders nichts auf der ganzen Welt wider die Schrecken des Todes 
und der Hölle helfen mögen. 

Hier möchte aber einer fpredden, aus was für einer Urfache wir 
nicht gern fterben, e8 ſei denn, daß wir Chriſtum auf unjere Arme 
genommen haben? Aber darauf ift leichtlih zu antworten. Denn das 
weiß ein jedweder wohl, daß wir leider mit vielen und manigfaltigen 
Sünden gemeiniglich beladen feien, wenn wir aus diefer Welt abfcheiden, 
um beren willen wir billig können verdammt werben. Wer wollte fid 
denn nicht vor dem Tod, fo ein Eingang ift zur ewigen hölliichen Bein, 
fürchten und entjeßen? Wenn wir aber nad) bem Erempel Simeong 
unfer Chriftlindlein auf die Arme genommen, alddann Tann und ber 
Tod, wenn er halt noch jo erſchrecklich wäre, Teinen Schaden mehr zu⸗ 
fügen. Warum? Denn diefer Ebriftus, wie ihn Simeon aus Eins 
Hebung bes heil. Geiftes nennt, ift ein Heiland, weldgen Gott für alle 
Völker bereitet bat, d. i. ber alle Völker aus dem Nachen des Todes, 
Teufels und ber Hölle, fo viel an ihm ift, gewaltiglich erlöfen fol. 
Zudem, fo iſt er auch ein Licht zur Erleuchtung der Heiden; verftehe, 
dab fie zur mahren Erkenntniß Gottes kommen, auch jehen und lernen, 
wie fie durch ihn, als den einzigen Mittler ber Erldfung, dem Tob, 
Zeufel und ber ewigen Verdammniß entrinnen koͤnnen. 

Ueber das iſt er auch ein „Preis feines Volles Iſrael“, welchem er 
berheißen und auch geſandt worden; das dann billig allen Chriſtgläubi⸗ 
gen einen Troft, Herz und Muth zu jterben macht. Ja wer wollte ſich 
Ihier auch mehr fürchten vor dem Tod, wenn er Chriſtum Jeſum auf 
feine Arme genommen hat, fo nad Simeons Zeugniß unfer Heiland, 
Licht und Preis iſt? 

Die allgemeine Kirche hat ſolches wohl verftanden. Derhalben hat 
fie nicht allein löͤblich und wohl verordnet, daß an dem heutigen Feſt ein 
jedweder Chriftgläubige fi der ganzen Handlung ‚ 10 fih im heutigen 
Evangelium mit. anferm Chriſtkindlein und dem alten Simeon verlaufen, 
mit einer brennenden Kerze in den Händen erinnern, und alſo gleichſam 
bei guter Zeit fi zu dem Tod ſchicken und fterhen Iernen ſolle; ſondern 
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auch, wenn es nun dazu Tommt, daß einem bie Seele ausgehen will, 
hält fie diefen Brand, daß fie neben dem Bilbniffe des gekreuzigten 
Ehriftus, fo fie den Sterbenden vor die Augen ftellt, ihnen auch eine 
brennende Kerze in bie Hände gibt, gewißlich auch feiner andern Urſache 
halber, als daß er ſich erinnere an Ehriftum Sefun feinen Heiland und 
das wahre Licht der Welt, nach dem Erempel bes alten Simeon, willig 
und gern zu jterben, weil derſelbe auch herzlich begehrte, in Frieben 
binzufaßren, darum daß er Ehriftum, der Heiden Licht, in feinen Armen 
babe. Dazu, ihr Andächtigen, ift und das Kerzenbrennen gut; beffen 
erinnert und ber Lichtmeßtag; ja eben darım wird berjelbe mit Kerzen⸗ 
weihen, Brennen und Umbhertragen, auch fonft vielen Geremonien von 
den katholiſchen Chriften fleißig gefeiert und gehalten, baß wir von dem 
alten Simeon auf das wahre Licht, Chriſtum Jeſum, felig fterben lernen. 
An den mahnet e8 uns. Den ftellt e8 uns vor bie Augen. Deſſen 
allein und Feine andern wegen wird eben ber ganze Act und Proceß 
mit den Kerzen in der Kirche angeftellt; das bedarf nicht viel Diſpu⸗ 
tirens. Derbalben jo wellen wir uns auch dieſen unfern oft gemelbten 
Lichtmeßtag, auch nach recht evangeliſchem Brauch geweihte Kerzen an 
biefem Feſt Hffentli in Händen umzutragen, oder den Sterbenden an 
ihrem letzten Ende in die Hände zu geben, keineswegs nehmen ober ent⸗ 
leiden laſſen, fo lieb uns unfer Herr Ehriftus, das Licht der Heiden, 
ſelbſt ift. 

er uns aber das Kerzenbrennen wehren und nehmen will, ber 
nimmt uns auch Ehriftum ben Herrn felbft, jo wir durch die brennens 
den Kerzen anzeigen unb bedeuten. Warum aber follen wir ihn nicht 
durch ein ‚brennendes Licht bebeuten, weil er hin und wieber in gött- 
Her Schrift ausprüdlich ein Ficht genannt wird? Es hat doch Simeon 
im heutigen Evangelium mit beutjchen Worten von ihm gefagt, daß er 
ſei ein Licht zur Erleuchtung ber Heiben. So hat ber heil. Zohannes 
gleichfalls von Ihm bezeugt, wie er fei das wahre Licht, fo in dieſe Welt 
gekommen ift, daß es einen jeden Menſchen erleuchte. So leſen wir 
wiederum bei dem Evangeliſten Johannes (8.) geſchrieben, er ſei das 
Licht der Welt. Und in ſeinem Licht werden wir das Licht der ewigen 
Seligkeit ſehen. 

Im alten Teſtament hat der koͤnigliche Prophet David (Ps. 38.) 
Davon geweiſſagt, daß auch bie heidniſchen Könige in dem Licht feines 
Anfgangs ber Geburt wandeln werben. Wer weiß denn nicht, daß er 
uns von ber Tinfternig in fein wunberbarliches Licht berufen hat? 
Wie er von fich felber bezeugt (Joh. 8.), wer ihm nachfolge, werde nicht 
wandeln in ber Zinfterniß, fondern haben das Richt des Lebens. Welcher 
Urſache halber ihn denn Sacobus (1.) einen Vater der Lichter nennt, 
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So vielfältig wirb er in der Heil. Schrift des alten und neuen Teſta⸗ 
ments ein Licht genannt, oder mit einem Licht verglichen. Ci fo hans 
dein auch mir dem heil. Evangelium nicht zuwider, baß wir ihn durch 
ein brennendes Licht anzeigen, bebeuten unb ums gleichjam vorjtellen. 

Sa, weil auf ben heutigen Zag die Prophezeiung des Iſaias (9.), 
ba er gefprohen: „Das Volk ber Heiden, welches in der Finfternig 
wandelte, bat gejehen ein großes Licht, und denjenigen, fo in ber Ge 
gend bes Schattend des Tobes wandeln, ift ein ‚Licht aufgegangen ‚“ 
wahrhaftig erfüßlet, und dieſes Licht, danon fo Fang gefagt worben, naͤm⸗ 
lich unfer lieber Herr und Heiland Chriftus Jeſus, aufgegangen, auch 
im Tempel von Simeon erfannt worden; hat die allgemeine Kirche Ehrifti, 
eine Mutter aller Rechtgläubigen, ganz löblih und wohl, auch ohne 
Zweifel aus Cingebung des heil, Geiſtes, durch welchen fte regiert wird, 
zum Gedaͤchtniß deſſelben, und bamit fie mit einem äußerlichen Zeichen 
vor jebermänniglich bezeuge, daß fie ohne allen Zweifel glaube, daß 
unfer Chriſtus Jeſus fei das verbeißene Nicht, das Feſt ver Lichter, 
welches daher Lichtmeß genannt wird, eingefeßt. An welchem bie gehor: 
ſamen, gutherzigen Ehriften nicht allein ihre Kerzen weiben laflen, ſon⸗ 
bern auch keine Scheu haben, ſolche in ihren Händen öffentlich vor aller 
Welt ihren Glauben .bamit zu befennen, in ber Proceffion ober dem 
Umgang berumzutragen. 

Sie laſſen ih auch gar nicht anfechten, daß etliche böfe, Teichtfer= 
tige Leute fie hierin verjpotten und verachten; denn fie wiffen wohl, daß 
vor mehr als taufend Jahren ein Ketzer geweſen, Bigilantius genannt, 
ber eben dieſen Brauch, Kerzen in ver Kirche bei hellem, lichten Tag 
zu brennen, veradjtet, und berhalben nicht allein von dem heil. Hiero⸗ 
nymus wiberfochten, fondern von der ganzen chriftlichen Kirche eben 
darum als ein verfluchter Ketzer verdammt morben, 

Sie laſſen fi auch nicht anfechten, daß etliche Leute dürfen fchreien 
und ſprechen, Gott der Allmächtige bebürfe des Kerzenbrennens nicht, 
es fei ein lauter, eitel, vergeblih Ding. Denn fie wiſſen aus dem 
Evangelium des Matthäus (26.) wohl, daß Chriſtus der Herr auch der 
Salbe nicht beburfte, womit ihn Maria Magdalena gejalbet; bennodh 
bat er es nicht allein von ihr im beiten aufgenommen, fondern fie auch 
felber gegen die Apoftel entfchulbiget. Sie willen auch wohl, daß ber 
allmächtige Gott im alten Teitament, ber eben ber Gott gewefen, jo er 
jet ift, ebenfo wenig ber brennenden Lichter beburft hat, als jest, hat 
ebenfo wohl ohne diefelben alle Dinge gefehen, als jest. Dennod hat 
er bazıımal geboten, daß man zu feinem Dienft Lichter brauchen, und 
je und allweg in dem Tempel brennen folle, wie wir gefchrieben leſen 
(Exod. 25. 27., Levit. 6., 3, Reg. 7.). 
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Sie laſſen ſich auch nicht anfechten, daß etliche ferner dürfen vor⸗ 
geben, e8 fei ein großer und unnuͤtzer Untoften, fo viel Lichter zu bren⸗ 
nen; wäre viel befjer, wenn man foldyes Geld nähme, und ven Armen 
gäbe. Denn fte wiflen wohl, daß es ihnen nicht um die Armen, fon- 
bern viel um anderes zu thun ift, wie ihrem Vater, dem Berräther 
Judas Iſcharioth auch. Derſelbe vermeinte ja auch in feinem Sinn, es 
follte bie Föftlihe Salbe nicht jo unnüß ausgegoſſen werben; ſondern 
e8 wäre wohl befler, daß fie verfauft, und das Geld den armen Leuten 
aegchen würhe... her, her heil, Johapnes zeigt huͤbſch luſtig an felbigem 
Drt (12.) an, warum es dem argen Schelme zu thun gewejen, nämlich 
nicht darum, daß er für die Armen forgte, ſondern bieweil er ein Dieb 
war und ben Seckel in feiner Gewalt. hatte. 

In Summa, was rechte fromme, gutherzige, gehorſame Chriften 
find, die laſſen fich nicht befümmern oder anfechten, was folche Leute 
fingen oder jagen, und bleiben fein einfältig bei dem Gebrauch, melchen 
ber allınächtige Gott felber eingefeßt, die frommen, heiligen unb gottes⸗ 
fürdhtigen Leute im alten Teſtament andächtig gehalten, und weldher in 


. der riftlichen Kirche gleihfalls von Anfang ber bis dato an allen En⸗ 


den und Orten alfo gebrandht worben; indem fie nicht zweifeln, ber, 
welcher fih ſolchen Dienft einmal von feinem Volt babe laſſen wohlge- 
fallen, ber werde fich denſelben anjebt von uns, feinen Gläubigen, auch 
nit laſſen mißfallen. Inſonderheit, dieweil e8 in feiner andern Weis 
nung von und geichieht, als dag wir mit diefen brennenden Kerzen in 
unfern Händen vor der ganzen Welt öffentlich proteftiren, daß eben er 
das wahre Licht fei, von welchem der alte Simeon im heutigen Evan- 
gelium geredet; mit welchem wir ihn auch viel Lieber auf unfere Arme 
nehmen wollten, wenn es fein möchte: Weil e8 uns aber jo gut nicht 
mag werben, jo bilden wir uns ihn vor durch ba8 brennende Licht, und 
umfahen ihn mit den Armen des Glaubens, nicht zweifeln, weil wir 
nicht jehen und glauben, er werde uns nach feinem Wort, nicht weniger 
als Simeon, welder gejehen und geglaubt bat, nach biefem vergäng- 
lichen Leben bie ewige Freude und Seligfeit verleihen. Amen. 
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Am Feſt der Heiligen Jungfrau und Märkprin 
Catharina. 


— — — 


Dieweil vor allen Dingen, damit wir Gott erkennen und ihm ge⸗ 
fallen, der Glaube nothwendig iſt, ſintemal nach dem Zeugniß Pauli 
unmöglich iſt, Gott ohne ven Glauben zu gefallen, darum wird uns 
der Glaube jo oft im alten und neuen Teſtament inculcirt unb einge⸗ 
drüdt. Und bieweil der Glaube umgeht mit hohen, fubtilen und unfichts 
lichen Saden, wie eben diefer heil. Paulus ven Glauben mit dieſen 
Worten befchreibt: „Der Glaube ift ein beitänbiger Grund oder Anfang 
ber Dinge, bie wir hoffen, und eine feite fichere Anzeigung ber Dinge, 
bie nicht gefehen werden;“ darum mäflen wir unfern Verſtand gefangen 
nehmen in die Dienftbarfeit des Glaubens. Sonft werben wir in Glau⸗ 
bensartiteln Teichtlich irren, fo wir Glaubensſachen mit unferm Verftand 
werben begreifen wollen, weil fie überfteigen allen menſchlichen Wit; 
wie auch Thomas geirrt bat, da er jagt: „Es jei denn, daß ich's jehe, 
will ich's nicht glauben.” In gleichem Irrthum ſtecken unjere Wider: 
ſacher, die neuen Kleber, welche ans der Urſache nicht wollen zugeben 
und glauben, daß Chriftus wahrhaftig im Saerament unter einer fo 
fleinen Hoftie fei, weil die Vernunft ſolches nicht Tann begreifen. Da⸗ 
ber vermahnet ung die Kirche fprechenb: 


Quod non sapis, quod non vides, 
Animosa firmat fides. 


Was du nicht fiehft und nicht begreift, 
Das bekräftigt der Glaub’ auf's fteifft. 


Diefen Irrthum Hat unfere getreue Mutter, die katholiſche Kirche, 
zu Gemüth geführet. Darum Bat fie aus Eingebung des heil. Geijtes 
verordnet, daß nach den Feiten Ehrifti unſers Seligmachers auch follten 
gehalten und begangen werben bie Feſte der lieben Heiligen, welche ben 
rechten und fleifen Glauben gehabt, aljo daß fie nichts für unmöglich 
gehalten, das Gott zu glauben geoffenbart; durch welchen Glauben fie 
auch diejenigen Dinge, jo natürlicher Weile als unmöglich vorkommen, 
möglich gemacht haben; denn, wie der Herr geiagt, alles ift möglich, 
dem ber glaubt. Daber ber heil. Baulus (Hebr. 11.), als er die Sub: 
tilität des Glaubens hatte befchrieben, jet er alsbald darauf bie Erempel 
ber lieben Heiligen, welche durch ben Glauben bie Königreiche Haben 
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überwunden und bie Gerechtigkeit gewirkt; und vermahnt uns hernach, 
bag wir ihr Erempel follen anjchauen und ihnen im Glauben nachfolgen. 
Gedenkt, fpricht er (Hebr. 13.), an eure Vorfteher, und fehet an den 
Ausgang eures Wandels, und folget ihrem Glauben. Sole Erempel 
ftellt un® die Kirche vor, indem fie Tefte und Teiertage ber Heiligen 
verordnet, nicht allein des männlichen, fondern auch des weiblidhen Ge⸗ 
ſchlechts, unter denen nun ift bie heil. Jungfrau und Märtyrin Catha⸗ 
tina, von ber fir in biefer Predigt durch bie Gnade Gottes etwas 
weniges zu reden bedacht find, wenn wir zuvor das heilige heutige Evans 
gelium mit brei Worten werben ausgelegt haben. 

1. Was nun das Evangelium (Matth. 13, 44— 52.) anlangt, 
begreift e8 drei jchöne und nübliche Barabeln, welche ver Herr geprebigt 
bat. Von der dritten will ich dießmal nichts melden, bloß von ben 
eriten zweien reden, aus denen wir genugfam koͤnnen fchließen, wie hoch 
uns Chriftus Tiebe. Denn mit dieſen zwei Gleichniffen thut der Herr 
anders nichts, als daß er uns anreize und ziehe, ihn zu Juchen und zu 
finden; jo wir ihn gefunden haben, zu lieben, und durch bie Liebe zu 
beſitzen, in welchem all unfer Heil und Seligfeit bejteht. Das Himmel- 
rei, Ipricht er, ift gleich einem verborgenen Schatz in einem Acer. 
Das Himmelreih, d. i. die ftreitbare Kirche, ift glei einem Schaf. 
Diefer Schatz ift nichts anders, denn Ehriftus der Herr jelber, ber ba 
ift der koͤſtliche Schab über alle Schäbe, welcher in fich ſchleußt alle 
Schätze im Himmel und auf Erden, wie St. Paulus fagt (Coloss.): 
„In ihm liegen alle Schäbe der Weisheit und Wiſſenſchaft verborgen.” 
Er ift ein Schag voll Gnade und Wahrheit, wie ber Beil. Johannes 
bezeuget (Joh. 1.): „Wir haben gefehen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
al3 des Eingebornen vom Vater voller Gnade und Wahrheit.” Chriftus 
iſt der Schag des himmlifchen Vaters, durch den er erbanet hat den 
allerf&hönjten und weiteften Palaft dieſer Welt, wie denn Moſes fagt: 
Im Anfang, d. i. durch den Sohn, fpricht der heil. Auguftinus, Bat 
Gott Himmel und Erde erſchaffen. Diefen Schab Bat er eröffnet am 
Stamme bes heil. Kreuzes, da er nicht allein feine Seele für uns gefebt, 
fondern auch alles fein Blut vergoflen, alfo daß fein Tröpflein in feinem 
edelſten Leib geblieben; wie der heil. Evangelift Johannes ausdrücklich 
bezeugt: als einer aus ben Kriegsknechten feine Seite eröffnet, ſei ber: 
ausgefloſſen Blut und Wafler, zur Anzeigung, daß fein Blut mehr 
über geblieben. Diefer Schatz, dieweil er unendlich ift, Tann nicht er⸗ 
Ihöpft werben; von welchem Salomon fagt (Sap. 7.): „Die Weisheit 
(verfiehe Chriſtus, der da ift die ewige Weisheit des Vaters) ift ein un⸗ 
enbliher Schatz der Menſchen; bie fich deren gebrauchen, bie werben 
tHeilhaftig der Liebe und Freundſchaft Gottes.“ 
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Es iſt aber zu merken, daß dieſer Schatz verborgen liegt in dem 
Acker der katholiſchen Kirche, alſo daß er von wenigen gefunden wird, 
ungeachtet, daß die Apoſtel ſolchen der ganzen Welt offenbarten. Denn 
anfangs iſt er verborgen allen denen, die ihn außer dieſes Ackers der 
Kirche ſuchen, als die Juden, Heiden, Türken und Ketzer. Denn gleiche 
wie vor Zeiten allein im Paradies gepflanzt ift geweien das Holz bes 
Lebens, welches vor dem Tod bat können erhalten und außer bes Para⸗ 
dieſes wir alle müflen fterben; aljo allein in der katholiſchen Kirche ift 
gepflanzt das Holz des Lebens Chriftus, alfo daß außer ver Kirche Kein 
Heil noch Seligkeit zu verboffen, gleichwie vor Zeiten außer der Arche 
Noe's. Welche Kirche ver Engel nennt das Haus David, in welchem 
Chriſtus ewiglich regieren wird. Darum Tönnen biefen Schab nicht 
finden vie Juden, denen Ehriftus ein Aergerniß if. Es Tönnen ihn 
nicht finden die Heiden, denen er eine Thorheit ift. Es können ihn nicht 
finden die Ketzer, weil Chriftus ift ihnen ein Zeichen, dem fie wider⸗ 
fprechen. Ja nicht alle, die in ber katholiſchen Kirche find durch ben 
rechten Glauben, die finden dieſen Schab. Ja wenige find beren, bie 
ihn finden, aljo daß billig der Herr gejagt bat: „Viele find berufen, 
aber wenige auserwäblt." , 

Wenige find, die dieſen Schatz ſuchen, wie fie jollten. Etliche ſuchen 
ibn allein durch den Glauben, werben ihn aber nimmer finden; es fei 
denn, baß fie die Liebe haben, denn der Glaube ift tobt ohne die Werke. 
Etliche vermeinen, fie können diefen Scha& finden in Pracht und Eitel⸗ 
feit der Welt, als die Hoffärtigen; aber fie werben ihn auch nicht finden; 
denn als das Volk Chriſtum wollte machen zu einem König, unb zu 
weltlicher Ehre erheben, bat er ſich vor ihnen verborgen. Daher jagt 
er felber (Matth. 11.): „Sich preife dich, Vater Himmeld und ber 
Erde” u. ſ. w. Andere vermeinen, ibn zu finden in den Reichthümern, 
geichieht aber nicht; denn er hat ſich die Armuth erwählt, alfo daß er 
nicht gehabt, wo er jein Haupt konnte hinlegen, und er will von ben 
Armen gefunden werden; barum bat er fich erfiefen eine arme Mutter 
und arme Jünger. Andere bereven ſich, fie wollen Chriſtum finden 
in den Wolüften, als die Unfeufchen; aber es wird ihnen fehlen, denn 
er jagt jelber: „Selig find die, jo eines reinen Herzens find, benn fie 
werben Gott ſehen.“ Es ift aber nichts, das unjer Herz dermaßen be 
fleckt, als die Unkeuſchheit. Die Menſchen wenden großen Fleiß an, da⸗ 
mit fie Schäbe fammeln, von bderentwegen fie fich. oft in Gefahr des 
Todes ſetzen. Aber, 9 Gott, wie wenig bemühen fie ſich, damit fie 
Ehrijtum, den hödhjten Schatz, finden? Chriftus ift täglich bei uns im. 
hochwürdigſten Sacrament bes Altars, wie er benn veriprocden hat, er 
wolle bei uns bleiben bis zum Ende ber Welt. Aber wie viele find 
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anter uns, bie diefen Schab oft empfangen? Wir communiciren einmal 
im Jahr, denn dieß gebeut bie Kirche, und vielleicht, wenn es kein Ge- 
bot wäre, würden wir auch nicht einmal im Jahr uns dazu jchiden; 
alfo find wir in der Liebe Chrijti erfaltet; ja e8 werben gefunden, bie 
vermeinen, fie fünbigten, wenn fie ſolches öftermals thäten. Warum 
dieß? Weil ihnen mangelt die inbrünftige Xiebe, welche bei den Chriften 
im Anfang der Kirche geflammt hat, welche täglich fich dieſer heiligften 
Speife theilhaftig gemacht, wie Lucas bezeugt. Wir fpeijen täglich uns 
fern zerftörlichen Leib, und verjehen ihn mit koͤſtlichen Gerichten, und 
unſere armen Seelen ſpeiſen wir gar felten mit dem himmliſchen und 
lebendigen Brod, von welchem Chriftus jagt: „Sch bin das Brod, fo 
vom Himmel herabgefommen ift; wer von biefem Brod iffet, wirb leben 
in Ewigfeit." Gewißlich bat der Herr wohl vorbergefagt, daR zu ben 
legten Zeiten die Xiebe bei vielen würbe erfaltn. So viel fei genug 
gejagt von dem erſten Gleichniß. 

In dem andern Gleichniß wirb bie Kirche vergliden mit einem 
Kaufmann, der gute Perlen ſuchet. Kürzlich zu reden, gleichwie durch 
ben Schatz, alſo aud) durch die ‘Perle wird veritanden Chriftus, und 
billig, weil die natürlichen Eigenschaften einer Perle wohl mit Chrifto 
überein fommen, dem geijtlichen Veritand nach. Und zwar erftlich wachſen 
die Berlen in dem Meer; aljo ift Chriftus empfangen worden in Marta, 
welcher Name verbolmetichet: wird mare amarum, ein bitteres Meer, 
wie ber Beil. Hieronymus jagt. Wiederum haben die Perlen viele 
gute Tugend, Kraft und Wirkung; alfo ift Chriftus einer ſolchen großen 
Kraft, daß fich in feinem Namen beugen die Kniee aller Ereaturen, der 
bimmlifchen, irdiſchen und beren, jo unter ber Erbe find. Die Perlen 
vertreiben viele Krankheiten; Chriftus, die himmliſche Perle, ift von einer 
fo großen Kraft, daß er auch unjere Leiber von dem Tob wirb erwecken 
am jüngften Tag. Unter andern Tugenden der Perlen wird auch von 
ihnen gejagt, wenn man fie zerjtoßt und trinkt, jeien fie für das Herz: 
zittern oder Klopfen; denn fte reinigen das dicke oder zerftodte Blut im 
Herzen. Geiftlicher Weiſe zu reden das Herz unferer Seele ift ber 
Wille; dieß Herz wird inftcirt durch das böfe Geblüt, d. i. durch bie 
Bosheit und Sünde; aber von ber geiftlihen Schwachheit der Sünde 
kann uns niemand erledigen, als allein Chriftus. Doch erfennen wenige 
ihre geiftlichen Krankheiten. Daher kommt es, daß der wenigite Theil 
ber Menſchen viel mehr fuchet die Perlen, fo verderben, und in bem 
Meer wachen, als die Perle Ehriftum, der geboren ift aus Maria ber 
reinen Jungfrau, So viel vom Evangelium, 

2. Jetzt ift übrig, daß wir jehen, wie bie heil. Jungfrau Ca⸗ 
tbarina diefen Schaß gefunden und behalten habe, bamit 
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unſere Herzen durch ihr Erempel angezündet werben zu ber Liebe Ehrifti. 
Wer gelefen oder gehört hat bie Hiftorie biefer heil. Jungfrau, der kann 
fit billig verwundern ob der Stärfe eines jo zarten Tungfräuleing, 
Aber nicht weniger follen wir uns verwunbern ob der Gütigkeit Chriſti, 
der fie zu einer Geſpons ermählet bat; alfo daß nicht allein von ber 
hochwürdigſten Sungfrau Maria, fondern auch von ihr mögen gejagt 
werben bie Worte des Töniglichen Propheten David (Ps. 44): „Der 
König wird Luft an deiner Schöne haben, denn er ijt ber Herr beim 
Gott.” Chriftus, der König aller Könige, o Katharina, bat Luft an 
deiner Schöne, nicht an der Außerlichen leiblichen Schöne, welche eitel 
ift, verwelft wie Blumen und fleucht wie der Schatten; dadurch ihrer 
viele betrogen werben und in die Grube des Verderbens fallen; wie denn 
billig Salomon gejagt bat: „Sunft ift falſch, und Schöne iſt eitel; ein 
MWeib, das den Herrn fürchtet, das fol man loben.” Denn bie den 
Herrn fürdtet, die ziert ihr Haupt nicht, andere zu der Liebe anzureizen. 
Aber Chriftus, dein Bräutigam, o Katharina, ver bat geliebt die inner⸗ 
liche Schöne deiner Seele, die du nicht von dir felbft Haft, ſondern N, 
ift dir von ihm geſchenket worden. 

Was die Außerlihe Geſtalt betrifft, war Catharina ſehr Fchön, eine 
önigliche reihe Jungfrau, gelehrt und in Kuͤnſten wohl erfahren, deſſen 
fie fih dann rühmte und übernahm Denn den Sohn des Kaiſers 
Maxentius verachtete fie, und wollte ihn zu feinem Gemahl haben, adj: 
tete fih für viel fchöner, verftändiger und gelehrter. Darum fagt fie 
zu ihrer Mutter: Ich will nicht heirathen, man gebe mir denn einen 
ſolchen Bräutigam, der mir in vier Stüden gleich fei, nämlich im Adel, 
Weisheit, Schöne und Reichthum. Darum rühmte fie fih, und war 
erhoben in ihrer Schöne und Weisheit. Darum fie Ehrijto nicht hat 
tönnen gefallen, als der ſich verbirgt vor den Weiſen und Berftändigen 
der Welt. So war aud) ihre Seele noch nidht rein von Sünden, unb 
war fie eine Heibin, ohne den chriſtlichen Glauben; war alfo unmoͤglich, 
daß fie Chriſto mechle gefallen. Wenn wir denn ſowohl das Innerliche 
als das Aeußerliche, ſowohl ven Leib als die Seele der Catharina wollen 
anfchauen, werben wir nichts finden, das Chrifto hätte Finnen fo faft 
gefallen, daß er fie hätte follen zu feiner Braut annehmen. Darum er 
ihr denn eine fonderbare Gnade erwiefen, daß er ihr mit ſeinem Segen 
zuvorgekommen, und ſie würdig gemacht, daß fie ihm zu einer Geſpons 
durch den Glauben ſollte vermählet werden. Frageft du, durch was für 
Mittel fie zu dem Glauben Chrifti gekommen fei? 

-  &8 Schreiben die Hiftoriter, daß der Catharina Mutter eine Chrijtin 
gewejen, welche eine Gemahlin war des ECoftus, Königs zu Alexandria, 
welche oftmals ihre Tochter vermahnte, fte jollte an Chriſtum glauben; 
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fie war aber ergeben der heibnifchen Philoſophie, und bie chriſtliche Phi- 
lofophie verachtete fie. 

Letztlich Hat fie ihre Mutter dahin gebracht, daß fie mit einem hei⸗ 
ligen Dann Sprach gehalten von dem Eheſtand; und als fih Catha- 
rina rühmte ihrer Schöne und Weisheit, mit Vormelden, wie daß nicht 
leihtli ein Bräutigam möcht erfunden werben, ber ihres gleichen wäre; 
alsdann hat ihr ber heilige Mann gejagt, er könne ihr einen zeigen, ber 
ihr nicht allein gleich wäre, jondern alle Menichen in ver Schöne und 
Weisheit überträfe. Und er bat ihr gezeigt ein Bildniß Mariä ınit dem 
Kindlein in dem Schoß; und bei diefer Gelegenheit hat er ihr Chriſtum 
geprebigt, auch ihr gejagt, wofern fie fleißig bete, würde fich der Bräu⸗ 
tfigam ihr zeigen. Da fie nun vor diefem Bilbnik ihr Gebet verrichtete, 
iſt fie entichlafen, und in dem Schlaf bat fie geſehen Chriſtum unjäg- 
liher Weiſe ſchön und wohlgeltalt. Da aber die Mutter Gotted Catha⸗ 
rina wollte ihrem lieben Sohn zu einer Geſpons zubringen, bat er fie 
verjtoßen und gejagt, fie fei nicht jchön, auf welches Katharina wiederum 
erwacht, von ber Liebe Ehrifti gefangen, von bem heiligen Dann im 
Glauben unterwiejen, getauft, und aljo in ver Taufe eine Geſpons 
Ehrifti worden ift; welchen. Geſpons fie dermaßen geliebt, daß fie alle 
Güter der Welt für Koth geſchätzt, Tag und Nacht gedacht, wie fie 
Chriſto mehr könnte gefallen, 

Und weil fie gewußt, daß Chriſto fehr gefiel die Keufchheit nicht 
allein des Gemüths, fondern auch des Leibs, darum hat fie Ehrifto ihre 
Jungfrauſchaft aufgeopfert. Und damit fie dieſe recht erhielte, Hat fie 
ihr Fleiſch cafteiet mit Taften und Beten. Hernach bat allgemadh bie 
Liebe ihres Bräutigams Ehrifti in ihrem Herzen dermaßen zugenommen, 
daß fie nicht Hat koͤnnen gebulden, daß fein göttliher Name follte von 
ben Ungläubigen geläjtert werben. Derowegen fie zu dem Kaiſer Ma- 
rentius, der die Chriften, jo der Abgätterei nicht opfern wollten, jäms 
merlich ließ martern, getreten ift, ihm feine Gräulichfeit vorgehalten und 
mit ganz weislichen Urjachen erwiefen, daß Chrifti Glaube zu der Se: 
Tigfeit vonnöthen fei. Weber ihre Weisheit verwunderte ſich Marentius, 
läßt fie behalten und beruft allenthalben zufammen bie gelehrtejten Leute, 
verheißt ihnen große Gaben, wofern fie Catharina würben überwinden 
und von dem chriftlihen Glauben zu ber Götter Dienft bringen und 
wenden. Aber das Widerſpiel ift gefchehen; denn achtzig Weiſe, jo wiber 
fie zufammengefommen waren, find dermaßen durch ihre fubtile Dispu⸗ 
tation überwunden, und in ber Liebe Jeſu Chrifti entzünbet worden, baß 
fie von deßwegen zu fterben fich nicht geweigert. Darum greift Maren 
tius die Sache auf einem andern Weg an, verfucht, ob er Katharina 
mit Schmeicheln und Verheißungen möchte abwendig machen. Da er 


Martin Eifengrein. 481 


‘aber, daß diefes alles vergeblich ſei, vermerkt, ließ er fie jämmerlich 
ſchlagen und in’s Gefängnik werfen, dert elf Tage ohne Speife und 
Tran? liegen. Zuletzt Tieß er fie hervorführen, damit ein Rab, daran 
viele fcharfe Schwerter waren, ihren jungfräulichen Leib gräulich follte 
zerſchneiden. Diejes Werk aber hat bald auf das Gebet der Catharina 
ber Donner vom Himmel zerjchlagen; dadurch viele zu bem chriftlichen 
Glauben find befehrt worden. WMarentius aber verharrt in feinem gott- 
Iofen gräulichen Weſen, befiehlt, daß man dieſe Beil. Jungfrau ſolle 
enthaupten. Diefe hat num Gott geehret im Tob und nach dem Top. 
Denn als fie enthauptet warb, ift zum Zeichen ihrer Reinigkeit ſtatt 
bes Blutes Milch herausgefloffen. Darnach haben die Engel ihre Seele 
in den Himmel geführt, bamit fie fi ewig erfreue mit ihrem Bräutigam, 
Ihr heiliger Leib aber ift von ben Engeln getragen auf den Berg Sinat, 
unb dort begraben worben, aus welchem Del ift gefloffen zum Troft der 
Kranken. 

O Beil, Jungfrau und Märtyrin Catharina, wie wenig Jungfrauen - 
werben Beutigen Tags gefunden, die bir nachfolgen, ich ſage nicht, daß fie 
um Chrifti willen fterben, fondern daß fie Chriftum nur ein wenig lieben. 
Was thun gemeiniglich jet die Sungfrauen? Sie verzehren bie eble 
Zeit der Jugend in Eitelkeit der Welt, gedenken wenig oder gar nicht 
an Chriftum der Seelen Bräutigam, von deſſentwegen fie nicht einmal 
wollen faften, ober das wenigfte leiden. Chriftus der Geſpons ftehet 
vor der Thür des Herzens, Flopfet an, begehrt bineinzugehen; aber wir 
ichließen die Thür vor feinen Augen zu, eröffnen fie aber bem ebebreche- 
riſchen Teufel durch die Sünde, Gedenke, o chriſtliche Seele, wie lang 
bein Bräutigam Chriftus dich gerufen Gabe! Du, fagt er durch ben 
Propheten Jeremias, Haft mit vielen gehuret, doch kehre wieder zu mir. 
Kommt, ſpricht er, alle, die ihr mit Mühe und Arbeit beladen jeib, ich 
will euch erquiden. Aber du bilt ihm allzeit wiberipenftig gewejen, haft 
feine Stimme nicht hören und nicht Buße thun wollen. Demnach laſſet 
uns zu diefer Zeit fammt und fonders anfahen, Chriftum nach dem 
Erempel ver Catharina zu lieben, und zu biefer heil. Adventszeit uns 
durch die Buße und gute Werke zu ber Geburt Ehrifti zubereiten, damit 
wir hier bie Gnade Gottes, und dort bie ewige Seligfeit erlangen. Amen, / 
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Huf den erfien Sonnlag nad Spiphania. 


1. Wie und wozu man bie Kinder von Jugend aufziehen fol. 
2. Wozu es nuß fei, da man bei Zeiten die jugend auf 
Gottesfurcht zeucht. 


Aus diefem heutigen Evangelium, ihr Geliebten in Chrifto, haben 
wir in vorhergehenden Predigten etliche herrliche, jehr heilſame und nutz⸗ 
bare Lehren genommen und verjtanden. Erftli haben wir bei dem 
Erempel Chrifti, von dem der Evangelift bezeugt, daß er babe zuge: 
nommen an Weisheit und Verſtand, gelernet, daß wir nach empfangener 
Gnade Gottes, auch mit Chrifto an Weisheit d. i. im ber Furcht 
Gottes, in guten Werken und Heiligfeit bes Lebens zuzunehmen und zu 
wachſen uns befleißen follen, und fonderlich in Gebuld in Kreuz, Leiden 
und Wiberwärtigfeit, jo uns von Gott dem Allmächtigen bier auf biefem 
Jammerthal zu Zeiten von des beiten und unſers Nubens wegen zuge: 
ſandt wird, daß wir nicht von Stund an wider Gott auf feien, murren 
und vermeinen, e8 ſolle uns nichts gejchehen, wir haben's nicht verdient 
u. ſ. w. Denn wenn bie allerheiligfte Mutter Gottes deſſen nicht bat 
gefreiet fein mögen, ſondern mit großem Schmerzen und SHerzeleib ihr 
liebes Kind verloren und ohne Zweifel in böchfter Angft drei ganze 
Tage und Nächte mit Jammern und Weinen gefucht; ei jo wird man 
unfers gelben Haares auch nicht verjchonen, unfer Herr Gott wird und 
auch bisweilen mit einem Kreuz, Anliegen oder Krankheit bemüthigen, 
bamit wir nicht gar zu ficher frech werben, wird uns das Tutter etwas 
böher jchütten, damit wir nicht über bie Stränge fchlagen, daß uns die 
Geilheit und Muthwillen nicht zu ſehr übergehe; fondern wir ihn aud 
lernen fuchen mit feiner lieben Mutter in Gebuld, Demuth, Gottesfurdt 
und andern Tugenden u. |. w.; wie in ber erften Predigt etwas auf- 
führliher tractirt worden. Denn fonft mag es fich bald zutragen, daß 
fi der Wind verfehret, und wenn wir meinen, unjere Sache jtehe gar 
wohl, wir feien bei Gott in guten Gnaben, fo verlieren wir ibn, mit 
allen feinen Gnaden und Gaben, und werben ärmer als unfer Lebtag 
jemals, wie jebt höchſt gelobter Mutter Gottes widerfahren, daß fie 
Chriftum Teiblich verloren, aber geiftlicher Weiſe ſehr vielen begegnet 
und noch begegnen Tann (welches ung in ber andern Predigt mit 
vielen Crempeln dargethan worben); fonberli da wir der zeitlichen 
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Freude und Wolluft zuviel anhängen, oder aber durch Nachläßigkeit und 
Faulheit ven Weg zur Seligfeit nicht ſuchen, ihm nachtragen oder folgen, 
fondern auf uns felbjt zu viel bauen, und auf ben bloßen Glauben 
vertrauen und pochen wollen. Denn diejfes ijt der rechte Weg, ja der 
unrechte und verführerijche, Chriſtum den Herrn zu verlieren, wie eure 
Liebe in legter britter Predigt gehört; in welcher und auch angezeigt 
worden, welches bie rechten Mittel jeien, Chrijtum den Herru bei ung 
zu behalten, oder, da er einmal verloren, denfelbigen wiederum zu finden. 
Solches Mittel ift noch der heilige Gehorfam, der macht uns zu Die 
nern und Knechten Gottes, macht uns Chriftum zum Bruder, ja zu 
angenehmften Gott wohlgefälligiten Freunden, endlich macht er ung auch 
rei und ſelig. Solches nun ift in den vorigen Predigten genugfam ge⸗ 
banbelt und tractirt worben. Nun ift aber noch ein Weg, darauf wir 
Chriftum fuchen und finden können und ſollen. Was iſt denn das für 
ein Weg? Es iſt eben der Weg, ihr Geliebten in Chriſto, den auf den 
heutigen Tag die gebenedeite Jungfrau und Mutter Gottes Maria ſammt 
dem Joſeph gegangen; es iſt eben der Weg, den Chriſtus ſelbſt noch in 
ſeinen jungen und kindlichen Jahren gegangen, nämlich der Weg gen 
Jeruſalem, der Weg in den Tempel Gottes. Denn alſo ſchreibt der 
heil. Evangeliſt: „Und als der Herr Jeſus zwölf Jahre war, gingen 
Maria und Joſeph hinauf gen Serufalem nad) Gewohnheit des Feſtes, 
und da fie die Tage vollendet hatten, unb wiederum zu Haufe giggen, 
blieb das Kind Jeſus zu Serufalem, und feine Eltern wußten’s nicht; 
denn fie meinten, er wäre unter den Gejellichaftern, und fie famen eine 
Tagreife und fuchten ihn unter dem Befreundeten und Belanuten, um 
da ſie ihn nicht fanden, gingen fie wieder gen Jeruſalem;, und fuchten 
ihn, und nach brei Tagen fanden fie ihn im Tempel fißen u. f. w.“ Hier 
hören wir nun, ihr Geliebten, welches der rechte Weg jet, Chrijtum zu 
finden, nämlich den er uns felbjt vorangegangen, da ihn feine Eltern 
auch hingewieſen, da fie ihn geſucht, da fie ihn gefunden, auf welchem 
er auch noch heutigen Tags fich finden will laſſen. Das ift der Weg 
in den Tempel. 

Hiebei hat nun euer Lieb, jonderlic aber die Eltern, allen Fleißes 
zu merken, wie jie ihre Kinder von Jugend auf ziehen, worauf jie bie: 
felden abrichten ſollen; nämlich zu der Kirche, zu der Predigt, zum 
Gottesdienſt ſoll man fie ziehen; dahin foll man fie führen und weifen, 
und folches bei guter Zeit, ſobald fie zu ihrem Verſtand fommen, und 
Gutes und Böſes zu verftehen und zu erfennen anfangen. Denn wenn 
man nicht bei guter Zeit und von Kindsweſen an die Jugend zu dem 
Guten, zum Beten, zum Gehorfam, zur Gottesfurdt und Andacht zeucht 
und haltet, jo wird nichts Gutes daraus, läßt fih im Alter nimmer 
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thun. Was das Haͤnſel nicht lernet, das wird ber Hans auch nicht 
lernen. Aber hier fpürt man einen fo großen Unfleiß und Nadyläkigfeit 
ber Eltern, daß e8 zu erbarmen. Eine allgemeine Klage ift es jebt, die 
Kinder wollen fih nimmer ziehen lafien. Woher es aber kommt, das 
will niemand bebenten, nämlich daß e8 anber® wo nicht her fommt, denn 
daß die Eltern dem Erempel Joſephs und Mariä nicht nachfolgen; daß 
fie nicht auch thun, was fie getban haben. Was haben fie aber gethan? 
Den Knaben Sefum, als er zwölf Jahre alt war, haben fie in ben 
Tempel geführt. Alfo follten nun unfere Eltern, Vater und Mutter, 
auch thun. Wenn fie die Kinder fein fleißig zu der Kirche gewöhnten, 
bielten fie fein fleißig zu bem Gottesbienjt, zu der Prebigt des Wortes 
Gottes, zum Amt der heil. Meſſe, und fie ſelbſt auch fein fleikig unter: 
wieſen, zeigten ihnen die jchönen Altäre und Bilder ber lieben Heiligen 
Gottes in der Kirche, legten's ihnen aus, wer fie gewejen, was fie für 
herrliche Thaten um Chrijti Bekenntniß wegen begangen und ausgeftan- 
ben, warum man's daher jete ober malte, was es beveute u. |. w., würbe 
es ohne Zweifel viel beſſer ftehen in der Welt denn alfo. Aber da ift 
man fo faul, fo unachtſam, fo heillos, daß e8 nicht genugfam auszu- 
ſprechen. Die Eltern jollen ihre Kinder in die Kirche führen, fie kom: 
men aber felbft nimmer, oder doch des Jahres einmal hinein. Sit aber 
das nicht ein feltjamer Handel? Kein Bater ift jo thöricht oder ver- 
ruche, der nicht gern Ehre an feinen Kindern wollte erleben; ei warum 


braucht er aber nicht die Mittel? Warum nimmt er den Weg nicht 


vor bie Hand, dadurch er folches erlangen möchte? dadurch er’8 möchte 
dahin bringen, daß ein ehrlicher, rechtfchaffener, weifer Mann aus feinem 


Sohn, eine ehrliche, züchtige, Häusliche, verftändige Jungfrau oder Frau 


aus jeiner Tochter werde? Solche Mittel nun zu folhem Weg weist 
uns bie heilige göttliche Schrift. Die Furcht des Herrn (Spricht Salomon 
im erften Kapitel feiner Spruͤchwoͤrter) iſt der Anfang der Weisheit. 
Wie kann man aber ſolche Weisheit zumege bringen? Fürwahr anders 
wo nit, als eben an biefem Ort, da Chriftus ber Herr heutigen Tags 
gefunden worben, d. i. in dem Tempel, in ber Kirche Gottes, da man 
ben heil. Gottesbienft haltet, dabei man das heil, Xeben, auch Reiben 


‚ und Sterben Chriſti unſers lieben Herrn und Seligmacher® betrachtet, 


ba man bie heil. hochwürbigen Sacramente abminiftrirt und austheilt, 
ba man das Beil. Wort Gottes dem Voll täglich vorzutragen pflegt. 
Dahin jollten nun die Eltern ihre Kinder auch gewöhnen, wenn fie an- 
ber8 begehrten, daß etwas Gutes aus ihnen werde. Denn barum ift 
bie Katechismusprebigt, d. i. die Kinderlehre angeftellt, daß man bie 
Jugend alfda unterweifen und Iehren folle, anfangs ven rechten chriſt⸗ 
lichen katholiſchen Glauben, und dann andere Hauptſtuͤcke ber chriftlichen 
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Lehre u. ſ. w. Daraus fie vernehmen und begreifen mögen, wie fie fich 
gegen Gott und den Nächten, gegen Bater und Mutter, gegen ihre 
Obrigfeiten und Präceptoren und männiglich verhalten follen, damit fie 
bei Gott und der Welt beftehen und in Gnade bleiben können. Und 
zwar wenn die Eltern rechtichaffen beherzigten, wie hoch und viel baran 
gelegen, daß man bie Jugend zeitlih zu der Kirche und Gottesfurdht 
hielte, würde man ſonder Zweifel mit mehr Ernſt und Eifer dazu thun, 
als leider aljo geichieht. 

Denn es ift einmal wahr und die tägliche Erfahrung bezeugt es: 
in was man bie Kinder in der Jugend unterrichtet, wa8 man ihnen 
vorbält und einbilbet, das faflen fie und begreifen’3 bald, behalten es 
fteif und lang, wurzelt auch in ihrem Gemüth und Herzen dermaßen 
ein, daß e8 ihnen hernach die Zeit ihres Lebens anhängt und fie bie 
Gewohnheiten desjenigen, fo fie in den Eindlichen Tagen gelernet, auch 
im Alter behalten. Es vergleicht der weile hochgelehrte Philoſoph Arifto- 
teles eines jungen Senaben Ingenium einer glatten jauberen Tafel, darauf 
nichts gefchrieben oder gemalt. Was man aber einmal darauf malt ober 
fchreibt, e8 fei ſchön ober ſcheußlich, 688 oder gut, das bleibt alfo und 
läßt ich ungern wieder auslöjchen, und ba man's gleich abwifcht ober 
wegichaben will, jo bleiben boch noch die Malzeihen, die man hernach 
alleweil nachſehen und fpüren Tann. Eben alfo ift ein junger Knabe 
oder Menſch beichaffen: der ift eine junge unſchuldige Creatur, der noch 
weder mit Böfem oder Gutem ſonderlich behaftet, aber aller beiden, fo- 
wohl des Boͤſen als des Guten fähig, gleichwohl zu bem Böfen mehr 
al8 zu dem Guten geneigt. Was man nun in diefe jaubere Tafel an- 
fänglih malt, das zeucht die Tafel an ſich und frißt jo weit hinein, daß 
man e8 fchwerlich wieder kann ausfragen. Maleft bu in die Tafel des 
Herzens und Gemüths eines folchen Knaben einen jungen Hoſenteufel, 
einen Schall= oder Marterhanjen, einen vollen tollen Bruder, einen ver- 
ruchten Spieler oder einen Frauenzimmerknecht, d. i. zeuchft du ihn auf 
Hoffart und Uebermuth, du Pleibeft ihn in ſolche zerhadte, zerichnittene, 
oder aber jo Löftliche, verbrämte, gejteppte, geſtickte Kleider, daß er ent- 
weder einem jungen Teufel mehr als einem Menſchen, oder einer gemals 
ten Dode in einem Kramladen gleich fieht (wie e8 denn ber tägliche 
Augenſchein mehr als zuviel ausweist, daß die Eltern fo närrifch find, 
daß fie nicht willen, wie fie ihre Kinder nur ſpitzig und fcharf genug 
aufmutzen und puben und hoffärtig genug hervorftreihen Fännen); wahr: 
lich folder Pracht und Kleider, ja ſolcher Hoffart und Pracht gewohnt 
er; das will er im Alter auch haben und jollte er all jein väterlich und 
mütterlih Erbe verfleidern und verprachiren. Lernet bein Kinb in 
ber Jugend ſaufen, jpielen, fluchen, Unzucht und Büberei treiben, wahr- 
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ih es wurzelt und frißt fo tief in feinem Herzen ein, daß eine Ge: 
wohnheit daraus wird, deren e8 ſich nimmer oder gar ſchwerlich in feinem 
Alter abthut und eher darüber zu Nachtheil und Armuth, zu Spott und 
Schande, ja gemeiniglich auch zu zeitlichem und ewigem Verberben fommt. 
Hingegen zeuchft du deinen Sohn in der Jugend zur Frömmigkeit und 
Gottesfurcht, zur Zucht und Ehrbarkeit, zu guten Sitten und Künften, 
das hängt ihm in feinem Alter an, bie Gewohnheit bleibt ihm, hilft und 
befördert ihn zu Würden und Ehren, daß feine Eltern mögen eine 
Freude darob, und eine ganze Gemeinde, eine ganze Stadt, ein ganzes 
Zand eine Hoffnung, Troft und Zuflucht zu ihm Haben. 
Ein junges Töchterlein oder Jungfräulein ift gleich wie ein jchönee 
weißes neues Pergament; darauf mag man malen ober fehreiben mit 
Gold oder Silber, mit rother oder ſchwarzer Farbe oder Dinte etwas 
Schönes oder Unfläthiges, ein fchönes Gebet ober ein Schanbbuhler: 
Liedlein, das heil. Evangelium oder Zauberei. Und was alfo anfänglich 
auf dieß ſchöne Pergament gemalt, deſchrieben oder aufgedrückt wird, 
das zeucht es an fih und behält es fein Lebtag. Maleft du nun auf 
biefe8 Pergament des jungfräulichen Herzens die edlen Tugenden, Glau— 
ben, Hoffnung, Liebe und Furcht Gottes, Vorſichtigkeit, Keuſchheit, 
' Zucht und Häuslichleit und andere Tugenden, fo einer Jungfrau wohl 
anjtehen: fürmahr das bleibt und Hängt ihr an in dem Alter, bringt fie 
zu Ehren, erfreuet nicht allein ihre Eltern, ſondern fie ift eine Ehren: 
frone ihres Mannes, und fein Herz verläßt fih auf fie, wie Salemon 
jpriht (Prov. 12 et 31.) und Sirach (Eccli. 26.): Eines frommen 
Meibes mag ſich Reich und Arm von Herzen erfreuen. Selig ift der 
Mann, der ein fromm Weib bat, die Zahl feiner Tage wird ihm ge: 
boppelt u. ſ. w. Ein redlich Weib erfreut ihren Mann, und erfüllet feine 
Sahre im Frieden a. ſ. w. Das thut nun die Zucht. Hingegen, maleft 
bu darauf das Conterfei der Frau Venus und Cupido's, d. 1. zeucheſt 
du beine Tochter auf Ueppigfeit und Leichtfertigfeit, du richteft fie fein 
von Kindsweſen an auf bie Hoffart ab, fie muß nun fomohl in Geber: 
ben und Leben, als in ber Kleidung auf Wälſch, Spanifch oder Fran: 
zöſiſch abgerichtet fein, muß ſich gegen männiglich, ſonderlich gegen junge 
Gefellen, Höflih und freundlich in Reden, Geberven, Tanzen, Singen, 
Springen und anderer Hofweife wiffen zu erzeigen, und ihnen den Nar- 
ren zu ſalzen. Ei das ergreift fie bald, lernt's und übt es fleißig, bis 
es zu ihren geſtandenen Jahren kommt: da werden alsdann rechtſchaffene 
abgeführte Hofleute, ja, Hätte ſchier was anders gefagt, ſolche Frauen 
baraus, davon obgebachter weile Mann fagt (Eccli. 22 et 26.): Eine 
*frevle wilde Tochter fchändet ihren Mann und ihren Vater, und wird 
vor ihnen beiden verachtet, Wie einer, ber über Feld wandert, den ba 
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bürftet, wird fie ihren Mund aufthun, jagt eben berjelbe weile Mann, 
und von allem Waſſer, das ihr zunächſt begegnet, trinken; bei einem 
jeglichen Zaun wird fie niederfißen und ihren Köcher gegen die Pfeile 
aufthun, bis fie gar erliegt, d. i. bis fie den rechten Lohn der Unzucht, 
als allerlei abjcheuliche Krankheiten bavon trägt, und enbli in Spott 
und Schande ftirbt. Solches ift nun bie rechte Frucht und Nuben, fo 
bie Eltern von ihrer herrlichen Kinderzucht erlangen. Denn was wollten | 
bie Kinder auch anders üben ober treiben in dem Alter, als bas fie in 
ihrer Jugend gelernet, das fie allbereit in eine Gewohnheit gebracht? 
Mas man gewohnt hat, jagt Ariftoteles, it gleich als wäre es uns an⸗ 
geboren. a er ſpricht, es fei leichter, bie Natur zu verfehren, als eine 
Gewohnheit zu ändern. Das beweist uns auch das Sprüchwort Salo- 
mons: Läßt man ben Knaben bei feinem Weg, To läßt er nicht davon, 
wenn er alt wird. Ein junges Bäumlein ift leicht zu biegen und zu 
zichen, wie man will; wenn e8 aber ein alter erwachfener Stamm wird, 
bricht er eher entzwei, als er jich biegen ließe. Was man in einen neuen 
Hafen oder ein ander irden Geſchirr geußt, fpricht der Poet Horatius, 
nad) demfelben reucht e8 lange Zeit und verleurt denfelben Gefchmad 
nicht leichtlich. 

Die Erfahrung bezeugt e8, wenn einer, jo bei den Lutheriſchen ober 
andern Ketzern erzogen und geboren, durch bie Gnade Gottes fich zu 
dem wahren alleinfeligmadjenden katholiſchen Glauben befehrt, ob er 
gleichwohl von Herzen katholiſch, jo hängt ihm dennoch gemeiniglich noch 
eine lutheriſche Gewohnheit an, daß er fo fleißig, jo emſig nicht den 
katholiſchen Gottesdienst befucht‘ als andere, bie dabei auferzogen und 
von Jugend auf zu fleißiger Beſuchung der Kirche und Gottesbienfte 
gehalten und gewöhnt worden; haben allezeit noch einen jungen Luther 
im Bujen ftedlen, und vermeinen, e8 fei jo viel nicht daran gelegen, ob 
fte gleich bisweilen eine Meile u. |. w. verfäumen. Darum wir denn 
billig dem Erempel Chrifti und feiner lieben Eltern auch nadhfolgen, 
unfere Kinder und bie Jugend allen Fleißes in die Kirche führen, und 
bei Zeiten abrichten follen, damit fie bie Gottesfurdt und andere Tu⸗ 
genden lernen und ergreifen, derſelben gewohnen und im Alter ſich ge- 
brauchen. Es ift gut, fagt Salomon, daß der Menſch trage das Joh 
des Herrn von Jugend auf. Und der weile Mann ermahnt bie Eltern 
und ſpricht (Ecechi. 7.): Haft du Kinder, jo unterweife fie von Jugend 
auf. Denn was kann Jungen und Alten, ja männiglich tröftlicher, Tieb- 
licher und befler fein, als dad Gewiflen eines reblichen, ebrbaren und 
aufrechten Wandels? Ein gut fiher Gewiffen, jagt Salomon (Prov. 15.), 
ift ein ftetiges MWohlleben. Welches denn nicht allein von ben heiligen 
erleuchteten Propheten und Dienern Gottes, beiver, des alten und neuen 
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Teftaments, fondern auch von den heidniſchen Poeten und Philofophen 
für befanntli angenommen und beftätigt worden. Martialis unter 
andern Stüden, die er zu einem glüdjeligen Leben hier auf diefer Erde 
vonnöthen achtet, feet vornehmlich auch ein freies, ruhiges, unfträfliches 
Gewiflen oder Gemüth. Beffer, jagt Horatius, ijt als eine eherne 
Mauer, wenn fich einer ſelbſt nichts Boͤſes oder feines Unrechts bewußt 
ift. In der zweiten Epijtel an bie Corinther (c. 1.) ſpricht Paulus: 
Das ift unfer Ruhm, das Zeugniß unfers Gewiſſens, daß wir in Ein- 
fältigfeit des Herzens u. |. w. gewanbelt haben, 

Hingegen was e8 für ein nagenber beißenvder Wurm um ein un- 
ruhig boͤſes Gewiffen fei, läßt ſich jo kurz nicht ausführen. Es gibt's 
bie Erfahrung bei den Mtalefizperfonen, und einem jeben jelbjt zu er- 
fennen und wirb in bem Buch der Weisheit im 17. Eapitel ausführlich 
beichrieben, im welch jchredlichem, furchtiamen Stand die armen gepei- 
nigten böjen Gewiſſen fteden, dahin wir uns denn Kürze halber referirt 
haben. Demnach follen wir uns billig vor allen Dingen angelegen fein 
lajien, daß wir ein reines unbefledtes Gewiſſen haben und erhalten. 
Das gefchieht aber anders nicht, denn durch ein gottjeliges, ehrbares, 
aufrichtiges Leben. Solche Gottjeligfeit aber und Tugenb wird nicht zu⸗ 
wege gebracht, denn burch eine ftete Hebung und Brauch goitfeliger und 
tugendhafter Werke. Die Uebung aber der Tugend muß von Jugend 
auf von unfern Findlichen Jahren an vorgenommen und immer ſtets fort: 
getrieben werben, jollen wir anders einen Habitus darin und ein gutes 
Gewiſſen bekommen. Und zwar wenn wir der Sache recht nachgebenfen, 
werben wir finden, daß unjerm Tieben Herrn und Gott viel angenehme: 
res Gefallen gefchieht, jo wir uns bald in der Jugend zu feinem Dienft 
ergeben, als wenn man’s in das Alter fparen und verfchieben will. 
Denn in ber Jugend offeriren und geben wir das befte, was wir haben, 
d. i. bie Frucht unferer blühenden Jugend, in dem Alter aber Tönnen 
wir anders nichts reichen, als die Blödigkeit und Unluft unfer8 unver 
möglichen Alters. So wir nun Gott dem Allmächtigen alles, was wir 
haben, und was wir felber find, als von dem wir alles empfangen, 
ſchuldig, jollen wir ihm auch billig das beite, jo wir haben, aufopfern. 
Denn alſo ſpricht Gott zu den Kindern Iſrael (Num. 18); „Alles, 
was ihr opfert aus den Zehnten und zu Gottes Gaben abfondert, foll 
das Allerbeite und Auserwäßltefte fein.” Und bei dem Propheten Ma: 
lachias: „Verflucht fei ver Vortheilige, der in feiner Heerbe ein Maͤnn⸗ 
lein Bat, und er thut ein Gelübbe und opfert bem Herrn ein untüch⸗ 
tiges.“ Deßwegen tbun diejenigen groß Unrecht, die da ihre Kinder, 0 
balbweg krumm und lahm, oder fonft breithaft an Leib oder Verſtand, 
und zu weltlichen Haͤndeln nicht tauglich, zu Prieftern wollen machen, 
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vermeinen, e8 thue unferm Herrn Gott gar wohl u.|.w. Ober bie ba 
alle böjen Heller, jo ihnen zu Theil werben, auf dem Altar opfern ober 
um Gottes willen geben. 

Aber davon zu reden gehört nicht hieher. Allein e8 find etliche, bie - 
ba ihre Starke und blühende Jugend in allerlei Sünden, Schande, 
after und Dienjt des Teufels jo lang und viel verzehren und zubringen, 
bis fie Schwachheit und Unmöglichkeit der Kräfte halber nimmer ſündigen 
fönnen. Alsdann wollen fie erſt fromm werben und anfangen, Gott 
dem Herrn zu dienen. Dieje, ſpreche ich, werben bei Gott mit ihrem 
Dienft ein ſchlechtes bene verdienen. Zu foldhen Gejellen ſpricht ber 
beil. Au guftinus: Wenn bu erjt Buße willft thun, ba du nicht mehr 
zu ſündigen vermagit, jo haft du bie Sünden nicht verlaffen, ſondern 
die Sünden haben did, verlaſſen. Was für ein Verbienft vermeinft bu 
bei Gott zu haben? Als wollte er jagen: wenig genug. Denn Gott 
bat kein Gefallen an gezwungenen, jondern an freiwilligen Dienjten. 
Wer aber aljo qualificirt, daß er wohl koͤnnte, hätte auch gute Gelegen- 
beit zu Jündigen; er ift reich, ſchoͤn und wohlgeftalt, ſtark und jung 
u. |. w., unterläßt es aber aus lauter Liebe und Furcht Gottes, dieſer 
thut wohl und Gott ein angenehm und wohlgefällig Werk, und ven 
ſpricht der weiſe Mann felig (Eecli. 33.): „Er bat können übertreten, 
und hat nicht übertreten; er bat können Bdjes thun, und hat's nicht 
gethan. Darum find feine Güter in dem Herrn befeftigt, und fein Al- 
mojen wird bie ganze Gemeinde preijen.” 

Ein folder, ihr Geliebten, der bei feinen blühenden Jahren, bei 
feinen beiten Würden und Kräften ift, legt's aber nicht an zu dem Dienft 
des böjen Teindes, ſondern zu ber Ehre Gottes, der iſt in einem jeligen 
Stand, und mag wohl eine feite fteife Hoffnung feiner Seelenfeligkeit 
haben. Denn, fpriht ber Beil. Auguftinus: Der Tann nicht übel 
fterben, ver wohl bat gelebt, und Hingegen, wer übel gelebt hat, der mag 
nicht wohl jelig fterben. Und dieſes Haben auch die Heiden wohl ver- 
Handen. Wie einer bei feinen Lebzeiten geweſen, jagt Ariftoteles, gibt 
gemeiniglich fein Ende zu erfennen; oder wie einer gelebt, alfo ftirbt er 
gemeinigli auch. Sicut vixit, ita mörixit iſt ein alte8 Spruͤchwort. 
Ein Baum, den man umfjchlägt, der fällt gemeiniglich auf bie Seite, da 
die großen Aeſte fich hinneigen. Alſo wo fich des Menſchen Gebanten, 
Worte und Werke bei feinem Leben Hingeneigt, zu Gott oder zu bem 
Boͤſen, da gelangt und gereicht gemeiniglich, fein letzter Fall und Ende 
auch bin. Welches Seneca weislich bedacht; darum fpricht er: Ich habe 
vor dem Alter mir vorgenommen, wohl und ehrbarlich zu leben, bamit 
ih auch im Alter wohl möchte fterben. Verziehe nicht, fagt Sirach 
(Eceli. 5.), dich zum Herrn zu befehren, und fpar’s nicht von einem 
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Tag zu dem andern. Und Paulus ermahnt uns (Galat. 6.), Gutes zu 
wirfen, biemeil wir Zeit haben; denn alfo koͤnnen wir eine fteife Zuver⸗ 
fiht und tröftlihe Hoffnung zu Gott faſſen, daß er uns an dem Ichten 
Stünblein mit feiner Gnade beiftändig fein werde, da wir uns von Ju: 
gend auf darnach gerichtet und unfer Leben angeftellt. Wer aber bie 
Buße und Belferung von Tag zu Tag, ja von Tag zu Moche, von 
Moden zu Monaten, von Monaten zu Sahren und bis an fein Ende 
verjcheubt und einstellt, deſſen Hoffnung ift jehr ungewiß. Darım fchreibt 
der heil. Yuguftinus aljo: So einer in feinen lebten Todesnöthen be 
gehrt Buße zu thun, dem fpricht man's gleichwohl nicht ab; man Tann 
ihm aber darum feine Verficherung geben; ich fage nicht, daß er ver: 
dammt werbe, fage auch nicht, daß er ſelig werde. Derhalben erwiſche 
das Gewiſſe und laffe das Ungewiſſe; thue Buße, dieweil du geſund 
bift, jo weißt bu, mas du gethan Haft; du weißt aber nicht, was bu 
fünftiger Zeit oder in beinem Alter thun werbeft. 

Es ift uns aber nicht allein dienftlich, wenn wir von Jugend auf 
zu dem Dienft Gottes und einem chriftlichen gottfeligen Leben und 
Mandel gezogen worden, zur Mehrung ber Hoffnung auf Gott, fondern 
auch zur Stärkung des Glaubens. Denn ein jeder muß bei fich jelbft 
wiffen und aus eigener Erfahrung ſchließen, bag, mas man einem von 
Kindsweſen wohl vorfagt und einbläut, das bleibt viel Leichter im Ge: 
däcdhtniß al8 andere Sachen, und was er in der Jugend gehört, da® 
glaubt er ftärfer und fefter, al8 etwas Neues. Nun ift e8 aber ein 
fruchtbarlih und nüblich Ding um einen wahren und fteifen Glauben; 
benn biefer Glaube, der erquicket und machet Tebenbig unjere Seele, wie 
Habacuc (c. 3.) der Prophet bezeugt: „Der Gerechte wird feines Glau: 
bens leben.” Und Ehriftus felbft fagt (Joh. 3.): „Wer an mich glaubt, 
ob er gleich geftorben ift, wird er doch leben.“ Diefer Glaube machet 
unfere Werke angenehm bei Gott, nach dem Zeugniß des heil. Paulus 
(Hebr. 11.): „Ohne ven Glauben iſt's unmöglich, Gott zu gefallen.” 
Diefer Glaube reiniget unfere Herzen; denn der Glaube, Tpricht Petrus 
(Act. 15.), fo unfere Herzen reiniget, diefer Glaube vertreibt auch bie 
bösen Feinde. Darum ermahnt uns Petrus (1. Petr. 5.): „Liebe Brü⸗ 
ber! ſeid nüchtern und machet, denn euer Widerſacher, der Teufel, zeucht 
herum gleichwie ein brülfender Löwe, zu fuchen, wen er verfchlude; 
dem wiberftehet feft in dem Glauben.” Diefer Glaube wirfet auch, daB 
unfer Gebet bei Gott angenehm und erhöret wird. „Sch fage euch,“ 
ſpricht Ehriftus (Marc. 11.), „alles, was ihr in eurem Gebet begehret, 
bas glaubet, ihr werdet's empfangen.” Diefer Glaube macht und zu 
Kindern Gottes. Denn fo viele ihn haben angenommen (Iehret Johan: 
nes c. 1.), benen hat er Gewalt gegeben, Kinder Gottes zu werben, 
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benjenigen, fo da glauben an feinen Namen. Dieſer Glaube wirket 
auch viele und Herrliche Wunderzeichen und Thaten bei den Gläubigen; 
benn Chriftus verheißt (Joh. 14.), wer an ihn glaube, der jolle eben 
die Werfe thun, die er thut, und noch größere Werke; welches fich dann 
bei Wunderzeichen der Lieben Apoftel und andern Heiligen Gottes genug: 
ſam erweist. Endlich machet uns diefer Glaube felig an Leib und Seele: 
„Wer an mich glaubt,” fagt unfer Tieber Herr und Seligmacher felbjt 
(Joh. 6.), „ver hat das ewige Leben, und ich will ihn auferweden am 
jüngſten Tag” u. |. w. 

Dieweil wir denn, ihr Geliebten, in diefer Prebigt gehört, was es 
für ein ſehr hoch nothwendiges, ja nubbares Ding fei um die Zucht ber 
Kinder, daß man fie dem Erempel Chrifti nad) fein bei Zeit zu der 
Kirche Halten, und in Gotteafurcht und Tugenden unterweifen folle; daß 
nämlih Glaube und Hoffnung dadurch geftärkt, daß alle ımfere Werke 
bei Gott dejto angenehmer feien, daß wir dadurch im Gewiſſen verfichert 
werden, und ein ftetiges ruhiges MWohlleben führen; aud) einen folchen 
Habitus oder Gewohnheit, alles Gute ohne Wiberftreben bes Tleilches 
und eigenen Willens zu vollbringen, und in Summa uns in allem dem 
Willen Gottes gleihfdrmig zu machen erlangen können: jollet ihr billig 
biefe Predigt allen Fleißes euch zu Nuten machen, eure Kinder in 
Sottesfurcht dermaßen auferziehen, daß ihr nicht allein hier zeitlich an 
ihnen Ehre erfebet, fondern bort in ewiger freude und Seligfeit fie ber- 
malen einft anfchauen möge. Dazu verhelfe und Gott u. |. w. Amen. 


Baffionspredigt. 


Zert: Matth. 26. 27. Marc. 14. 15. Luc. 23. 24. Joh. 18. 19. 


Die Sade, davon man Beute und morgen allenthalben auf ber 
ganzen Welt, wo nur Fatholifche Chriften find, predigt und fagt, näm- 
ih das heil. Leiden und unfchuldige Sterben unſers einigen Erldfers 
und Seligmachers Jeſu Chrifti, welches er von wegen unjer und des 
ganzen menſchlichen Gefchlechts ganz unfchulbiglich und ohne einige feine 
Berdienfte an dem Stamme bes heil. Kreuzes gelitten Hat, ihr Geliebten, _ 
it dermaßen bei allen Menjchen, jung und alt, offenbar und bekannt, 
dab ich Hoffe, e8 fei unvonnäthen, daß ich euer Lich mit einer Tangene 
Borrebe oder Eingang, wiewohl etwa gebräuchlich, aufhalte, daß ich auch 
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ber tröftlichen Hoffnung und AZuverficht, es fei euer Lieb Tür fich jelber 
geneigt, und von Herzen begierig, nur alsbald die Hiftorie des aller: 
beiligiten Leidens und Sterbens, wie fie ich zugetragen, und von ben 
Evangeliften ift bejchrieben worden, anzuhören; wie denn auch alle unfere 
lieben Vorfahren und Eltern felig, edel und unebel, jo fromme Chriſten 
gewejen und in bemjelben Glauben ihr Leben gottjelig beichlofjen, das 
Gedächtniß des Leidens und Sterbens immerzu gar ernftlich und fleikig 
gehalten, auch in demſelbigen gleichjam ein Mitleiden mit ihm, dem un: 
ſchuldigen Lämmlein, gehabt, und dafjelbe nicht allein im Jahr einmal; 
jondern da Hatten fie alle Jahre eine Woche, ale Wochen einen Tag, 
alle Tage eine Stunde, an welchem fie das Leiden Chrifti betrachteten. 
Und in der Wahrheit, meine Geliebten, jo müßte es boch nicht ein 
Chriſt, jondern ein Türk, wicht ein Menſch, fondern ein harter Stein 
fein, der da zu dem Leiden und Sterben Ehrifti des Herrn nicht eine 
befondere Liebe und Andacht, aber mit ihm, Chrifto dem Herrn, dem 
unſchuldigen Lämmlein, ber in feinem ganzen Leben feine Sünde je ge 
than, in deſſen Mund fein Betrug je ift erfunden worden, ein beſonderes 
Zrauern und herzliches Mitleiven hätte: dieweil doch bie Evangeliſten 
bezeugen, daß um biejelbige Zeit, da Chriftus Jeſus, ihr Schöpfer, ge 
litten, die Sonne ihren Schein verloren, und ganz und gar verbunfelt 
worden fei, bat die große Unbilfigleit, die unausſprechliche Schmach und 
Spott, jo die gottlojen Juden dem frommen Herrn angelegt, nicht mehr 
mögen anſehen; daß ſich das Erbreich bewegt und erjchüttert, als ob es 
bie graufame, große Gewalt, die an Ehrifto dem Herrn gebraucht wurde, 
nicht mehr leiden oder erbulden koͤnnte; daß ſich die Felſen aufgethan, 
bag Velum der Kirche zerriffen, anzuzeigen, daß dergleichen Schmerzen 
nicht fei, noch fein würde, dieweil die Welt ftehet (wie er denn von fid 
jelber auch ganz kläglich dort fpricht bei Jeremias [Thren. 3.]: „O ihr 
alle, die ihr des Wegs vorübergehet, merfet darauf und fehet, ob auch 
ein Schmerz fei, wie mein Schmerz”); daß auch lettlih um bie Zeit 
des Leidens und Sterbens Chriſti des Herrn fich die Gräber der Todten 
aufgethan und die Todten aus benfelbigen hervorgegangen und in bie 
heil. Stadt Serufalem gefommen, daſelbſt ihre großen Schmerzen, bie 
fie ob dem Tod ihres Herrn und Schöpfers empfangen, bezeuget. So 
benn auch die Todten, ja alle Elemente mit Chrifto ihrem Herrn und 
Schöpfer in feiner Pein und Marter ein Mitleiven haben; ei warum 
follen denn wir Menfchen ſolches nicht billiger thun, bieweil doch wir 
eben biejelben Gejellen find, bie feinem Leiden, feinem Kreuz, feinem 
Tod Urſache haben gegeben? Bon unferer Sünden wegen, jagt ber 
Prophet (Isai. 53.), ift er hingegeben worden, und von unferer Mille 
that wegen ift er verwundet worben, Nicht feine, ſondern unfere Sünden 
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bat er am Stamme des heil. Kreuzes auf feinem Leib getragen. Dazu 
bat der Herr felber nicht gewollt, daß wir an bem Tag, da er für uns 
gelitten hat, follen fröhlich fein. Denn alſo hat er geiprochen (Joh. 16.): 
„Wahrlich, wahrlich, fage ich euch, ihr werbet heulen und weinen, bie 
Welt aber wird fich freuen; ihr werdet traurig werden, aber eure Trau⸗ 
rigfeit wird in Freude verkehrt werben.” Derhalben, ihr Geliebten, jo 
wollen und follen wir nicht fröhlich fein, eben auf den Tag, an welchem 
die Juden, die Kreuziger aufiprangen, frohlodten und den fterbenven 
Chriftum ſchmaͤheten. Wir follen und wollen nicht mit den unfinnigen 
und wüthenden Juden fchreien: Kreuzige, Treuzige, jondern vielmehr mit 
Maria, der Mutter Jeſu, deren Herz dazumal ein Schwerbt der Be- 
trübniß durchfchnitten, mit den lieben heiligen Apofteln, bie auch ganz 
betrübt und befümmert geweſen; mit diefen, fage ich, follen und wollen 
wir auch viel lieber die Zeit, zu welcher das Gedächtniß des gefreuzigten 
Chriftus gehalten wird, mit Weinen und Wehellagen ausführen, denn 
mit der Welt und den Juden frohloden. 

Dieweil nun aber Euer Liebven für fich felber willig und bereit, 
folche8 von Herzen gern zu bören, will ich gleich zu ber Sache felber 
greifen unb ben Terxt ohne längern Verzug vor bie Hand nehmen, den: 
felbigen fein ordentlich nad) einander auf das Fürzejte, jo möglich, er: 
Hären und auslegen, wie ihn denn die Evangelijten alle vier, Matthäus 
am 26. u. 27., Marcus am 14. u. 15., Lucas am 23. u. 24., und 
Johannes am 18. u. 19. beſchrieben haben. 

Man pflegt fonft gleichwohl zu Anfang ber Paſſion vornämlich 
drei Stüde zu bebenfen, welche auch einem jeden Chrijtenmenjchen hoch 
vonnöthen find: 1. Wie man das Leiden Chrifti rechtichaffen ſoll beden⸗ 
fen und betrachten; 2. die Urjachen, die Chriftum den Herrn zu feinem 
ängftlichen Leiden und Sterben bewegt haben; 3. wozu jein Leiden dien⸗ 
Yih und nützlich ſei. Dieweil ſich aber in Exrflärung des Tertes zuträgt, 
daß diefe Dinge auch alle miteinander ausgelegt werben, will ich es 
gleich für dießmal laſſen bleiben, und ein jedes an feinen Ort ſparen. 

Pilatus aber berief die Hohenpriejter und die Ober- 
ften und das Volk zu Hauf und fprad zu ihnen: Ihr habt 
diefen Menſchen zu mir gebradt, als der das Voll ab- 
wende, unb fiebe, ich Habe ihn für euch verhört, und finde 
an dem Menſchen ner Sache feine, deren ihr ihn befchuls 
bigt u. |. w. 

Der Stab ift ſchon über den frommen, gerechten Herrn gebrochen, 
das Urtbeil ift ſchon über ihn gefällt. Er ift ſchon von dem Richter in 
bie Hände der wüthenden Juden übergeben worden. Es verfuchet wohl 
Pilatus viel und mandherlei Weile, ob er den unfchuldigen Mann, ben 
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frommen Jeſus, möchte bei dem Leben erhalten; fand diefes, fand jenes; 
ſchlug jebt das, bald ein anderes vor. Aber fein Kunjtgriff oder Rath: 
ſchlag wollte und follte ihm nicht angehen noch gerathen, wie jehr er ſich 
auch des Ueberredens befleißet. Jetzt Fehrete er fich zu dem lieben Herrn 
Jeſu, redet mit ihm allein, und wollte e8 eben gern dahin richten, daß 
ihm feine Gewalt widerfahre, forfchte und fragte auf das allerforgfäl- 
tigfte alle Gelegenheit der Sachen, wollte jehr gern den Grund willen, 
und recht erfahren, wie ſich denn einem Richter geziemet. Bald wenbet 
er jih zu den Juben, und fpricht ihnen nur tapfer zu, vermeint den 
Herrn alfo zu erhalten. Ihr Juden, ſpricht er zu ihnen, habt mir ba 
einen vor das Haus gefangen gebracht und mancherlei befchultigt. Nun 
habe ich aber allen möglihen Fleiß vorgewendet, damit doch die Wahr: 
heit an Tag käme; habe ich ihn ſelbſt gefragt, inſonderheit frag ich ihn 
wiederum in eurer Gegenwart; je länger ich aber frage, je mehr ich be 
finde, daß ihm Unrecht gejchieht; kann auch durchaus Feine peinliche Ur 
fache in ihm finden, ich verfuche es gleich mit ihm wie ich immer wolle. 
Sp bat fein Randesherr Herodes gleicher Geftalt Feine Schuld an ihm 
fönnen finden. Wie iſt's mir dann möglich, daß ich ihn foll Laffen um: 
bringen, bieweil ich Feine Urfache des Todes an ihm funden? Ich will 
ibm aber aljo thun, damit ihr ihm dennoch nicht gar ohne Urjache ge: 
fangen und bieher gebracht habet: ih will ihn nehmen und lafjen nad 
römischen Brauch mit Geißeln hauen, und aledann laſſen laufen. Sit 
das nicht ein ehrbares Entbieten, inſonderheit dieweil ohne das euer 
Brauch und alt Herkommen ift, dab euch die Obrigkeit allhier in ber 
Stadt alle Jahr auf Oſtern einen Gefangenen [os und frei geben muß, 
für den ihr bittet, und wenn ber gleich zehn Tod verfchuldet Hätte? 
Siehe, To bittet gleich für diefen Sefum: fo würde ich mit Ehren los, 
und ihr bejtündet auch mit Ehren. Gönnet doch diefem mehr fein Leben, 
wiewohl er’8 nicht verwirft hat, als etwa einem andern. Dieſer ift ja 
bes Lebens mehr werth als Barrabas, der genugfam Urfachen des Todes 
auf ich hat. 

Und folches bat Pilatus nicht allein gerebet, fondern auch alsbald 
darauf gethan; Chriftum den Herrn den Schergen und Hentersbuben 
übergeben, die auch von Stund an über den guten frommen Herrn, ber 
ben Himmel mit Wolfen bedeckt und ale Dinge in feinem Wefen erhält, 
bingefahren, ihm feine Kleider ganz unbarmherziglich von dem Leib ge 
riffen. Da ftand der alerfchönfte und Holpfeligffe unter allen Menſchen, 
jo je auf der Welt gelebt, an allen feinen Gliedern entblößt, vor dieſen 
lofen Buben, daß es ihm dann auch in feinem Herzen wehe that, wurbe 
an eine Säule härtiglich gebunden, daß ihm das Blut zu den Nägeln 
herausrann; an berfelbigen fo übel und hart, fo graufam und gräulid 
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mit Geißeln und Ruthen gejchlagen, jo jämmerlich und erbärmlidh an 
feinem ganzen Leib zugerichtet, daß aud Pilatus felber gefprochen, ber 
Juden Herz zu erweicdhen: Ecce homo, ſehet welch ein Menſchl als 
wollte Pilatus jagen: Ein jämmerlicher, Mäglicher und erbärmlicher Ans 
blick! ein fteinern Herz hätte e8 jollen erbarmen. Denn wie die frommen 
heil. Lehrer davon Schreiben und ſonderlich Bonaventura meldet, fo 
baben fie Chrifto dem Herrn in diefer Geißelung über fünftaujfend Wunz 
den gejchlagen, und fich dermaßen an ihm abgearbeitet, daß nicht 
allein die Hentersbuben vom Schlagen, jondern auch andere Leute vom 
Zuſehen find müb worden. 


Dennoch ftand der gute fromme gütige Herr da voller Liebe und 
Gebuld, und litt auch alle dieſe Pein und Marter fammt dem Spott, 
fo ihm viel und mandherlei angelegt wurde, für unfere Sünden ganz 
gebuldiglich, opferte feinen zarten, fchönen Tronleichnan Gott feinem 
himmlischen Bater nun willig und mit großer Begierde zu einem leben 
digen Opfer auf; und wiewohl nichts friſch noch gefund an feinem ganz 
zen Leib war, von ben Ferſen an bis zu dem Scheitel, fo war er body 
erbötig, er war willig, er war bereit, noch mehr von unfers Heils und 
Seelenjeligfeit wegen zu leiden. 


Höret um Gottes willen, ihr Geliebten, höret und führet es wohl 
zu Gemüth und Herzen, alle diejenigen, die ihr Gott den Allmächtigen 
lieb habet, die ihr mit dem edlen theuren Blut Chriſti des Herru er- 
löſet und von euren Sünden gereiniget ſeid, wie große mächtige Gut: 
thaten uns Chriftus Jeſus verdienet und zumege gebracht hat, wie große 
Bein und Marter er unfertwegen gelitten hat. Sehet doch und betrachtet 
fleißig, wie diefer König der Glorie von eurer Sünden wegen verwun⸗ 
bet und fo jämmerlich gugerichtet worden. Siehe doch, ob ein Schinerz 
auf der ganzen Welt fei, der biefem Schmerze im wenigften möge ver: 
glihen werben. 


Und dennoch ift er erbötig, noch mehr von unfertwegen zu leiden; 
er ift willig und bereit, auc, igWben Tod von unfertwegen zu geben, 
und fein Blut bis auf den lebten Tropfen au vergießen, bloß daß er 
uns von dem ewigen Tod erlöfe. Wie wäre e8 doch möglih, daß wir 
biefer großen, inbrünftigen und unausfprechlichen Liebe Chrifti des Herrn 
gegen uns follten oder Fönnten vergeflen? Ja kein Wunder wäre es, daß 
unfere Herzen vor brennender Liebe zerichmölzen, daß wir nimmer aufs 
börten, Ehriftum den Herren zu loben und ohne Unterlaß ihm Dank zu 
jagen, daß wir ſonſt nichts anderes lieben können, als eben dieſen 
Chriſtum Jeſum, der uns jo gar über die Maßen geliebt hat, daß aud 
feine Bein, feine Marter, kein Kreuz, Fein Leiden, jo er unferthalben 
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getragen, zu ſchwer geweien. Billig follte ein jeder Chriftenmenfch fein 
Herz zu Gott erheben und aus Annigfeit ſprechen: 

D du allerfüßefter Jeſu, wie groß ift nun beine Barmberzigfeit; 
wie bat die Liebe dein Herz jo gar eingenommen und bejeffen, daß du 
für uns elende, nichtige und arme Sünder fo bitteres ſchmähliches Leiden 
baft tragen wollen? Warum haft du doch deiner felbft nicht verſchont, 
bieweil doch ein einiges Tröpflein deines theuern nnd koſtbaren Blutes 
genug gewejen, aller Welt Sünden auszulöjchen und zu bezahlen? 
Warum oder aus was Urjachen haft du dich doch felber aljo hingeworfen? 
alfo gar ſelbſt verachtet? aljo gar zu nichte gemacht? O du allergütige 
fter, bolofeligfter Jeſus, du haft hiemit anders nichts, als beine große, 
unmäßige Liebe, die du gu dem ganzen menſchlichen Gefchlecht getragen, 
wollen anzeigen. Darum haft bu dich auch ganz und gar, mit Leib und 
Seele und allem, was um bi, in dir und an bir ift, für uns bar: 
gegeben, auf daß wir uns hiegegen dir ganz und gar ergeben und bid 
von allen unfern Kräften, und aus allem unjern Vermögen lieb hätten. 

Aber du allmächtiger ewiger Vater! wir find doch arme Würmlein, 
wir arme elende Menfchen, wir unwürbige Sünder, daß du um unjert- 
willen auch deines eingebornen Sohnes nicht verfchont haft. Wie koͤſtlich 
und lieblich müſſen nur unfere Seelen gewejen fein, bieweil bu fie mit 
einem folchen theuern und Foftbaren Pfand haſt wollen erlöjen? Wie 
fehr mußt du uns nun von Ewigkeit ber geliebt haben, daß bu auf 
viel lieber gewollt, daß dein einiger Sohn felber gepeiniget, gegeikelt, 
gemartert, gefreuziget und getöbtet jolle werben, ehe denn du leiden haft 
wollen, daß wir ewiglich follen verderben und verbammt werden? Wie _ 
haft du aber folches können leider? Wie Haft du es Können über bein 
väterliches Herz bringen, o du gütiger barmherziger Vater! daß bu bei 
nen allerliebften Sohn, gleichen Gott mit bir in deinem Weſen und 
Subſtanz alſo graufam und gräulich ließeſt martern? alfo jämmerlid 
und erbärmlich ließeft zurichten? du Haft fonft wohl Dieben und Mör- 
bern geholfen, wenn fie auch um ihre Wißhandlung haben gelitten, warum 
hilfſt du denn hier deinem geliebtef ohn nit? Warum haft du 
ihn in foldher großer mächtiger Pein und Marter nicht getröftet? Warum 
bat fich dein vwäterlich Herz nicht bewegen laffen, daß bu ihn aus ben 
Händen und der Gewalt ber blutvürftigen Juden herausgerifien? Ich 
weiß aber wohl, du haſt e8 alles darum Allein gethan, daß bu und 
deines Sohnes großen Gehorſam und Geduld, oder deine große 
unausſprechliche Liebe, fo du gegen uns getragen, deſto mehr im unſere 
Herzen einbildeft. Siehe, fo Haft du auch deines allerliebften Sohnes 
bis auf den letzten Blutstropfen nicht verfchonet, fondern bie Schuld 
bes menfchlichen Geſchlechts nur vollkommen von ihm Taffen bezahlt 
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ben, auf baß wir duch entgegen gereizt würben, denjenigen, der ung 
dermaßen geliebt hat, wiederum jo viel uns möglich zu lieben. Diejer 
Urfache halber Haft du ihn alfo jämmerlich laſſen zurichten, daß auch 
Bilatus jelber ein Mitleiven mit ibm gehabt, ihn vor das Richthaus 
binausgeführt, und geſprochen: Ecce homo, jehet wohl ein Menſch! 
Sehet doch, wie er zergeißelt, zerrilfen und zerzerret iſt; laſſet euch doch 
bierob einmal erjättigen, daß ich ihn mit Geißeln euch zu gefallen der⸗ 
maßen babe laſſen zurichten, wie ihr ihn vor Augen ſehet. Gedenket 
bob, daß er ein Menſch wie euer einer, und Fein unvernünftig hier, 
daß er auch Fleiſch und Blut habe wie euer einer. 

Aber ja wohl die elenden und blutbürftigen Leute laſſen fich hieroh 
nicht erjättigen, ſondern ba fie ihn zuvor wohl verjpottet und verachtet, 
und ihm eine börnene Krone aufgejebt, ein Rohr in die Hand gegeben, 
vor ihm niebergefniet und jpöttifcher, verrätherifcher Weiſe als einen 
König ihn angebetet, da haben fie über folches immerzu und ohne Unter- 
laß geichrien: Kreuzige, Treuzige ihn! Nur hervor mit ihm! er iſt des 
Todes ſchuldig. Fahr nur fort mit ihm! du haft ihn gegeißelt, fo kreu⸗ 
jige ihn darauf. Uns genügt nit, daß er mit Gerten gehauen ift; 
am Holz Hangend wollen wir ihn ſehen. Du zeigft uns ihn wohl ver- 
wundet, aber nicht tobt: tobt wollen wir ihn jehen, oder unjere Häupter 
nicht fanft Iegen. Ja wenn du es willen willſt, läßt bu ihn los, fo 
bit du des Kaifers Freund nicht; du bift ja Faiferlih, und darum hier, 
daß bu feine Ehre, Gut und Gewalt nicht ringern, fondern mehren 
ſollſt. Nun ſetzt ſich ja diefer Jeſus wider den Kaifer, und will Kaifer 
in Syrien fein, zuvorab unter uns Juden. Da du Pilatus von Kai⸗ 
ſers wegen regiereft, und wir dich gern haben, wenn bu nur biefem 
neuen vermeinten König davon hülfeſt, fiehe, jo koͤnnen wir ferner nicht 
anders jagen ober erkennen, denn daß du nicht ein Freund, ſondern ein 
Feind unfers allergnädigften Herrn, bes Kaifers Tiberius, ſeieſt. Er 
hält dich für feinen lieben Getreuen, der feinen Schaden bei Tag und 
Nacht wenden, und jeinen Nußen fördern folle, und du wollteft das 
thun? 

Nun wohlen, Pilatus iſt überredet; Menſchenfurcht bat ihn uͤber⸗ 
wunden; das Urtheil wird über Chriftum den Herrn, das unjchulbige 
Laͤmmlein, gefällt, und biefer wird von dem Richter Pontius Pilatus, 
nachdem er zuvor veripottet und gegeißelt war, übergeben. O Pilatus, 
Pilatus, wo gedenkeſt bu bin? Wo bleibt dein Sinn und Berftand ? 
Du haft alleverft gejagt, er fei unfchulbig und bu findeft Teine Urſache 
bed Todes an ihm, und jeßo ehe denn ſich einer möchte umſehen, ver- 
dammſt du den Sohn Gottes, den Anfänger des Lebens zum Tod, gibft 
ihn biefen graufamen Wütherihen und Tyrannen in ihre Gewalt, baß 
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fie ihres Gefallens mit ihm follen umgehen. O wie graufam und gräu- 
lich werben fie nun hinfüro mit ihm umgehen, nachdem fie jebt des 
Richters Verwilligung erlangt haben, die ihn bisher ohne Bewilligung 
beffelben alfo jämmerlich tractirt Haken. Gewißli werben jie ihm ben 
allerſchmaͤhlichſten, ſchändlichſten, elendeſten, grauſamſten und gräulichiten 
Tod anthun, ſo auf der Welt mag erdacht werden. Wie es nun weiter 
mit dem lieben Herrn ergangen, werben wir im folgenden Tert hören. 

Die Kriegsknechte aber nahmen Jeſum, und zogen 
ihm den Burpurmantel aus, und zogen ihm feine Kleider 
an, unb führten ihn bin, daß fie ihn kreuzigten, und er 
trug fein Kreuz und ging hinaus u. |. w. 

Das ift der fiebente und lebte Gang, den Chriſtus unfer Herr und 
Seligmacder, da er von Pilatus zu dem Tod verurtheilt war, bis auf 
den Berg Calvariä gethan Hat. Denn fobald nun das Urtheil ergangen, 
da fänmten fie fich nicht Tang mehr mit ihm, jonbern legten ihm das 
Kreuz auf feine heilige Achfel, zu einer noch größeren Schand und Spott, 
daß er alſo feine eigene Schand tragen follte, da Fein fchmählicherer, 
ſchaͤndlicherer Tod zu derjelbigen Zeit war, als der Tod bes Kreuzes. 

Nun Chriftus der Herr nimmt dieſes gar ſchwere Holz auf fi, 
and trägt e8 nun willig und gern bis auf die Statt hinaus vor Jeru⸗ 
falem, da er fein Leben laffen und des bittern Todes fterben jollte. Gar 
eine erbärmliche und Tägliche Procelfton ift e8 gewejen, daß der Schö- 
pfer Himmels und der Erbe, ein Herr aller Herren, dem allein gebührt 
alle Ehre und Glorie, daher gezogen mit einer börnenen Krone gefrönt, 
mit harten Seilern gebunden, mit einem fchweren Kreuz beladen. Nun 
fobafd er an den beitimmten Ort gekommen, da bat feine Kreuzigung 
von Stund an angefangen; ba ift alsbald fein heiliger, reiner, zarter 
Leib entblößt, und mit Händen und Füßen, nicht ohne graufame Bein 
and Angit des liebften Jeſu an das Holz geſtreckt und genagelt, und 
bajjelbige Holz, daran der lebendige, ehrwürbige Leib gehangen, bamit 
es jebermann nur wohl feben koͤnnte, aufgerichtet worden. Sit alſo 
bie Figur der aufgerichteten ehernen Schlange, davon wir haben 
(Num. 21.), erfüllet worvben. Damit aber die Schand bes Herrn noch 
beito größer würde, und das Geſchrei allenthalben vejto mehr austäme, 
hatte man in Serufalem drei Uebelthäter miteinander auf einen Tag 
abgethan. 

Er ift von der Erbe in die Lüfte aufgerichtet worden, daß er ung 
Menſchen von allen irdiſchen böfen Gelüften nad fi ziehe. Er ift aufe 
gerichtet worben in die Höhe, daß er uns arme elende Menichen, bie 
wir nicht anders als wie die irrenden Schafe hin und wieber zerftreut 
waren, mit den Augen feiner Gnade und Barmherzigkeit, wo wir allent- 
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halben feien, anfehen, und zu fich Bringen moͤchte. Er ift zwifchen 
Himmel und Erbe in bie Lüfte gehängt worben, baß er den Himmel 
und Erbe, d. i. die Menſchen und Engel miteinander verföhne und ung 
zu veritehen gebe, daß er ber rechte Mittler zwiſchen Gott feinem himm⸗ 
liſchen Bater und dem menſchlichen Geſchlecht ſei. Er ift nicht in ber 
Stadt, fondern draußen vor dem Thor aufgehängt worden, daß er zu 
verftehen gebe, daß er nicht allein gefommen fei, das Haus Sfrael zu 
erlöjen, ſondern auch die ganze Welt, für welche er gejtorben fei, und 
nicht für das jübiiche Volk allein. Er iſt mitten unter zwei Mördern 
aufgehängt worden, und unter bie Böjen gerechnet worden, daß er uns 
in die Zahl der Unfchuldigen und Engel bringen möchte, nicht daß er 
an ihrer Bosheit einen Theil hätte, jondern daß er fie feiner Gottheit 
tbeilbaftig machte. Er ift da gehangen und hat bie Urſache feines un⸗ 
ſchuldigen Leidens und Sterbens von Pilatus in drei Jungen, Iateinifcher, 
griechiſcher und bebräiicher Sprache über ſich geichrieben gehabt: Jeſus 
Nazarenus ein König der Juden, anzuzeigen bie Urjache feines Todes, 
nämlich daß er nicht etwa um jeines Verbrechens, wie die zwei andern 
Mörder, fondern allein um der Wahrheit willen gelitten, nämlich daß 
er wäre ein König der Juden. Er ift da mit jehr verwundetem Leib, 
in großen Schmerzen und Wehtagen vor allen Augen Öffentlich gehangen, 
und bat ed dennoch nach feiner unausſprechlichen Güͤte nicht Iaffen koͤn⸗ 
nen, und angefangen für feine ärgiten Feinde, die ihn hieher an das 
Kreuz batten gehängt, von Herzen zu beten; ja, was noch mehr ift, fo 
befleinet er dieſe feine Kreuziger mit feinem eigenen Rod und Kleidern, 
bie fie unter einander getheilt haben. Er ift da gehangen, und hat feine 
herzallerliebſte Mutter, fammt zwei andern ihrer Gefpielen, und feinem 
geliebten Sünger Johannes ganz elend, betrübt und verlaflen beieinander 
ftehen jehen. Da konnte er's nicht lafien, es war ihm nicht möglich, er 
mußte ihr doch noch einmal vor feinem letzten End fonderlich zufprechen. 
Thut berhalben feinen heiligen Mund auf und rebet zu ihr vom Kreuz 
herab dieſe Worte: „Weib, fiehe, das ift dein Sohn!" als wollte er fagen: 
Herzallerliebfte Mutter Maria mein, die bu anhero bi8 auf dieſe letzte 
Stunde meines Lebens alle mütterlide Treue an mir erzeigt unb be⸗ 
wieſen haft, und nun Binfüro dich gar verlaflen gedenkeſt, bieweil ich 
vor biefer Welt abicheive, und aber dein vertrauter Joſeph auch fchon 
mit Tod abgegangen, ſei berhalben unbelümmert; meine liebe Mutter, 
flehe, diefer Johannes Hier entgegen ſoll an meiner Statt bein lieber 
. Sogn fein, zu welchem bu dich nicht weniger als zu mir jelbjt alles 
Guten verjehen ſollft. Und damit hieran fein Zweifel bei dir fei, ſiehe, 
fo will ich den Johannes fekber auch derhalben anfprechen: | 
Johannes, du vertrauter geliebter Jünger mein, fiehe, dieſe Maria, 
32 ® 
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meine keuſche und vertraute Mutter, fol nun hinfüro beine Mutter fein, 
weil ich, ihr natürlicher Sohn, davon zeuch, alfo daß bu gleich mein 
Bruder feieft. Darum befiehl ich dir fie jetzo an meinem lebten End, 
verjorge fie an meiner Statt, ehre fle, und thue ihr nichts anders, als 
ob fie Salome deine leiblihe Mutter wäre. Halte dich gegen fie ale 
ein Sohn, jo ſoll fie ſich gegen dich halten als eine Mutter, damit ihr 
beide, du und fie, nicht jo gar treuloß feid in dieſem großen Leiden. 
Und e8 ift auch der heil. Johannes folchen Befehl hernach treulich nach⸗ 
gelommen, hat fie in feinen Befehl genommen, auch ihr ganz treulich 
und fleißig gepfleget, wie denn ein lieber Sohn jeine Mutter pflegen 
unb warten fol. 

Nun das Zeichen des Sieges, das ift aufgerichtet: da hängt Chris 
ſtus Sefus, ein Schöpfer Himmels und der Erbe, ein gewaltiger mäd)- 
tiger König, ja ein Herr aller Herren und Gott aller Gewalt, der 
bänget da, aljo bloß, nadend, mit angenagelten Hänben unb Tüßen, 
ganz erbärmli und jämmerlih an dem Stamme des Kreuzes, hat fich 
baffelbige jelber auserwählt, daß er damit und fonft mit feiner andern 
Wehr feine Feinde überwinden wolle. Ja der Urſache jelber ift er vom 
hohen Himmel herab auf bieje Welt gekommen, damit er an dieſes Kreuz 
fommen mörhte, So laſſet uns nun weiter hören, wie e8 ihm ergangen, 
wie e8 ein Ende mit ihm genommen habe. 

Und das Volk ftand und Jah zu. Welde aber vorüber: 
gingen, Läfterten ihn, und [hüttelten ihre Köpfe und 
fpraden: Wie? der du den Tempel zerbridfi und baueft 
ihn in drei Tagen? Hilf dir felber u. ſ. w.- 

Nun ift es gefchehen, ihr Anbächtigen, um den Meſſias und Heiland 
der ganzen Welt. Nun iſt dieſer Chriftus, von welchem das Gefeb und 
bie Propheten jo lang zuvor gejagt haben, auf welchen die alten Erz⸗ 
päter und Patriarchen jo lange Jahre gewartet haben; derjelbige, age 
ih, Chriſtus Jeſus ift von feinem felbfteigenen Volk an dem Kreuz nicht 
anders al8 ein Mörder und Webelthäter ganz’ erbärmlich Bingerichtet 
worden. Da hängt er an dem Kreuz mit ausgejtredten Armen, baß er 
uns umfange, mit untergejchlagenen Augen, daß er uns auf Erben an- 
Schaue, mit aufgethanen und aufgerifienen Wunden, daß wir in biejelbigen 
allzeit Zuflucht haben koͤnnten, mit geneigtem Haupt, das er doch zu- 
vor in feinem Gebet über ich zu feinem himmliſchen Vater gerichtet 
Bat, jet aber, damit er und eine fröhliche Antwort vom Simmel herab 
braäͤchte. O Schmerz über alfe Schmerzen, o Sammer über allen Sam: 
mer groß! Welcher Menſch wollte nicht Heulen und weinen, wenn er 
bei fich jelber beventt, daß Chriſtus Jeſus, daß Gottes Sohn, daß 
ber Schöpfer Himmel! und der Erde, von unferer Sünde und Mifie- 
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that wegen alſo elendiglih an dem Kreuze bat müſſen fterben? Ein 
verzweifelter, verftodter Menſch müßte es fein, welchem folches nicht zu 
Herzen ginge, wenn er baran gebäcdhte; jo body die Evangeliften he 
fchrieben, daß fih die Sonne wiber ben- natürlichen Lauf verfiniterte, 
und alfo gleichfam alle Ereaturen mit ihrem Schöpfer ein Mitleiven ges 
habt. Und du elender Menſch, von beflentwegen ſolches am meiften ge- 
ſchehen, wellteft dir folches nicht laffen zu Herzen gehen? Härter müß- 
teft du doch jein wie Stein, wenn dich nicht bewegten zum Mitleiven, 
will Aller Marter gejchweigen, doch bie fieben kläglichen Worte, die er 
an dem Stamm des Kreuzes vor feinem Ende geiprodhen, nämlich: 
„Vater, vergieb ihnen, fie willen nicht, was fie thun.” Anzuzeigen, baß 
er mit jeinem Kreuze unb Leiden aller Welt zu belfen begehrt, da er 
dem einen Mörber auf der rechten Hand zugeiprochen: „Wahrlich, ich fage 
bir, heute wirft bu mit mir im Paradieſe fein.” Uns anzuzeigen und 
zu lehren, daß feine Barmberzigleit größer ift, weder aller Menſchen 
Bosheit; daß er nicht wolle den Tod des Sünbers, jondern baß er fidh 
befehre und lebe; daß feine Buße, jo lang wir allhier auf dieſer Welt 
leben, zu fpät over langfam ift; derhalben fein Chriſt in feinen Sünden, 
wie viel, wie jchwer, wie groß, wie mannigfaltig fie immer find, verzweis 
feln fol. Härter als ein Stein müßte doch einer fein, den die tröjtlichen, 
berzlihen Worte nicht bewegten, die Chrijtus der Herr fo freundlich zu 
feiner berzallerliebften Mutter und feinem vertrauten Sünger Johannes 
vom Kreuz geſprochen; da er an dem Krenz zu feinem himmlischen Bas 
ter mit lauter heller Stimme gejäärien: „Mein Gott, mein Gott! warım 
baft tu mich verlafien ?" Unzuzeigen bie große Bein und Marter, die un⸗ 
glaublihen, unausſprechlichen Schmerzen, bie er um unfertwegen von 
augen und innen, an Seele und Leib gelitten, ba er an dem Stamm 
bes Kreuzes, wie ſchon alles vollendet war, geſprochen: „Weich bürjtet.” 
Anzuzeigen bie Urſache, warum er jolche Pein und Marter gelitten, dies 
weil ihn dürſtete. Wonach bürftet ihn aber? Nah unferm Heil, nad) 
unferer Erlöjung, unferer Seligfeit: dies war ver rechte Durft unferes 
Seligmacdhers, da er auch geſprochen wie er Eſſig getrunfen hatte: „Es 
ift vollbracht!” Als wollte er jagen: Es ift nun alles gefchehen, was ſich 
der Bater vorgenommen und beichloffen hatte; ich habe nun alles erlitten, 
was das Gele und die Propheten zuvor gejagt haben, daß ich leiben 
ſolle. Es ift nun alles verrichtet und gefchehen, was zum Heil des gan- 
zen menjchlichen Gejchlecht3 auch nur vonnöthen war. Das Opfer ift 
geſchehen; die Figuren find erfüllt; die Thaten und Vorbedeutungen find 
aufgehoben. Das Reich des Teufels ift durch mein Leiden geftürzet und 
das Reich Chrifti ſoll Hingegen angehen. Härter wie Stein müßteft bu 
boch fein, wenn es dich nicht bewegte, wenn es bir nicht durch dein 
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Herz hindurchginge, wenn bu hier nicht felber bevenfeft, wie Chriſtus 
Jeſus da an dem 5. Kreuz hangend, feinen Geift jo fanftmüthiglich aufs 
gegeben unb bazu gefprochen: 

„Pater, in beine Haände befehle ich meinen Geiſt.“ Mein berz: 
allerliebfter Vater, ich habe nun verrichtet, was mir non bir befoßlen 
ift und auferlegt worben. Deinen Namen und Willen babe ich den 
Menſchen offenbaret, und alle Pein und Mearter, jo ich leiden Habe 
follen, nun überftanben. Jetzt aber komme ich zu bir, und fage bir 
hohen Dank, daß ich alles durch deine milde Gütigkeit glücklich und 
wohl vollbracht und ausgerichtet habe. Ich opfere auch bir mich felber 
auf diefem Altar des Kreuzes zu einem angenehmen wohlgefälligen Opfer. 
Und derweil das Fleifh, das du mir zu einem Mitgeſellen gegeben haft, 
dem Geift durch wundergroße Süßigfeit angehängt und zugethan ift, 
entjegt e8 fi, und hat durch das natürliche Widerftreben ein großes 
Grauen, daß e8 vom Geift mit Gewalt berabgeriflen und zertrennt werbe: 
Darum will ih dir jebt den lebten Ausgang und Abſchied meines Lebens 
befohlen haben; und dieweil du mir bis anhero jo große und vielfältige 
Gutthaten erzeigt, mich auch allzeit erhört haft, fo wirft bu mich auch 
in diefer Stunde nicht verlaffen, Lieber Vater! Denn In bie Hände deiner 
göttlichen Majeftät, die alle Dinge erichaffen unb erhalten, befehle ich 
meinen eilt. - 

Ein verhärteter, verjtocter, verblendeter Menſch muß das fein, ja 
viel härter als ein unempfinblicher Stein, wenn dir bieje Tläglichen 
Worte Chrifti des Herrn, fo er vor feinem lebten Ende geredet; wenn 
bir fein Fläglicher, erbärmlicher Abſchied, jo er aus diefer Welt mit un- 
ausfprechlihem Herzen genommen, nicht zu Herzen gehet; bieweil boch 
die Evangeliften melden, daß nicht allein bie Mutter und andere Be- 
kannten Chrifti, fondern auch zum Theil feine felbfteigenen Kreuziger 
ja auch alle Elemente, über des Unſchuldigen Tod ſich entſetzt, und gleich» 
ſam ein Mitleiven mit ihm gehabt. Bon biefem wollen wir den Tert, 
und darnad) zum Beichluß, weiter davon Bären: , 

Und Siehe, ver Borhbang im Tempel zerriß in zwei 
Stüde von oben bis unten auß, und die Erbe erbebte, und 
die Felſen zerriffen, und die Gräber thaten fi auf, und 
ftanden auf viele Leiber ber Heiligen, bie da fchliefen, 
und gingen aus den Gräbern nah feiner Auferjtehung, 
und famen in bie h. Stadt, and erſchienen vielen. 

Allo Hat nun euer Xieb die ganze Hiftorie des allerheiligiten Leidens 
und unfchuldigen Sterbens unferes Lieben Herrn und Seligmachers vom 
Anfang bis zum Ende gehört. Mſo ift num, ihr Geliebten, ber unjchul- 
bige Abel von feinen Brüdern erwürget, geſchlagen und getötet Teurben, 
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Alſo iſt der rechte aa geopfert worben. Alſo Bat ver rechte Hoheprieſter 
fein Abendopfer vollbracht. Alfo ift das Leben der Welt geftorben, der 
Urfprung des wahren Lichts ausgeldfcht worden. Alſo wurde das aller- 
heiligſte Gemüth und Herz, barin die ewige Weisheit und ale Schäpe 
der Gnade enthalten, des Lebens beraubt. Mit ſolchem theuern Werth 
und großer Bezahlung, ihr Geliebten, da nichts größeres unter allen 
Ereaturen ift, hat Ehriftus der wahre Heiland unfere Sünben bezahlt 
und erlöfet. Mit ſolchem Gehorſam bis in den Tod hat er dem Vater 
für unjern Ungehorſam genuggethan, 

D was für ein großer mächtiger Schmerz muß das gewefen fein, ihr 
Geliebten, ba die allerbeiligfte Seele, die dem Heiligften Leib durch das 
unzertrennliche Band ber Liebe vereinigt war, von demſelben nicht natür- 
licher Weife, jondern durch nothbebrängten Tod ſollte abgejondert werben, 
und alfo das allerheiligfte Leben bes Todes fterben! 

Gewißlich, ihr Undächtigen, jo ift, dieweil bie Welt geftanben, Kein 
Ten fchmählicher oder bitterer je geweſen, als eben biefer, weil ihn Teiner 
je alfo eigentlich befunden Bat, als eben biefer Jeſus Chriftus. Werbe 
berhalben dir Ah und Wehe, o du undankbares, hartes und Steinerne 
Herz, daß du nicht bewegt, ja daß bu nicht zerichnitten und von Schmer⸗ 
zen zerrifien wirft, wenn bu biefe jchändliche Vebeltbat an dem ganz um 
ſchuldigen Jeſus bedenkeſt. O was für ein großer mächtiger Schmerz 
muß das gewejen fein, ja was für eine Xrauer und Mitleiven; benn 
fiehbe body zu: Die Sonne war mitten im Tag verbunfelt, und trauert 
um ihren Schöpfer. Der Vorhang im Xempel zerriß; bas Erdreich 
erjchütterte fich, als hätte e8 einen Abſcheu und zürnete über das graufame 
Laſter und bie öffentliche Bosheit ber Juden, bie fie gegen ven Schöpfer 
aller Ereaturen vorgenommen und vollbracht hätten. Die Zellen zerrifien 
fih von einander; die Tobtengräber haben fich wider ihre Natur aufge- 
than; die Berftorbenen haben die Stimme Chrijti des Sterbenven gehört, 
find hervor bis aud in die Stadt Jeruſalem gegangen. Sa auch die 
Feinde und Krenziger Chriſti des Herrn jelber entjebten fich ſchrecklich, 
und fingen an Chriftus zu befennen, er fei ein Sohn des lebendigen 
Gottes; wie bie Evangeliſten melden, Tehrten fie in ihr Haus und ſchlu⸗ 
gen an ihre Bruft, anzuzeigen, fprechend: 

O allmächtiger Herr, wie wunderjeltfame Zeitung erfahren wir heut 
zu Tag! Wahrlich diefer wird unfer Meſſias jein. O wie übel haben 
wir an ihm gethan! Alſo daß auch die Feinde Gottes in fich ſelbſt gegangen. 

Aber die, welche die Freunde und Belannten des Herrn waren, aß 
Sofeph und Nicodemus, baten feinen Leichnam von Pilatus aus, nahmen 
ihn von dem Kreuz herab, widelten ihn in eine reine Leinwand, und 
banben ihn in leinene Tücher mit Spkyereien, und legten ihn alſo ganz 
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ehrlich in ein neues Grab, da ihn da auch hernach die galilätichen Wei⸗ 
ber mit Föftlichften Specereien und Salben verehrt haben. In Summe, 
alle Greaturen, alle Elemente, alle Freunde und zum Theil auch feine 
Feinde, trauern und haben ein Mitleiven um den Tod Chrifti; und wir 
arme elende Menfchen wollten uns folches nicht laflen zu Herzen 
gehen ? 

D liebe Menſchen, Liebe Schweftern und Brüber! Laflet uns nicht 
härter erfunden werben, als die unempfindlichen Steine. Laſſet uns bie 
jen Abfchied des unfchuldigen Herrn Jeſu Ehrifti fleißig betrachten, und 
wohl zu Herzen gehen. Lafjet uns inwendig erfahren, wie wir Men: 
fen, wir Sünder Schuld haben an biefem unjchuldigen Tod. Wir 
follten am Kreuz bangen und fterben, ja in ber bölliichen Pein immer 
und ewig breimen und braten. Aber der allergütigfte Herr Jeſus Ehri- 
ftus tritt in das Mittel der Welt, und ſpricht: Ih will am Kreuz 
bangen und für alle Menſchen ven bittern Tod leiden. Nehmet mid) 
bin, jchlaget mich als den Hirten und laſſet die Schafe gehen. Ich will 
für fie bezahlen, was ich doch nicht geborget habe, auch nicht ſchuldig 
bin. Sch will in fremde Schuld treten, und diefelbe über mich nehmen. 
Ich will alles ſchlicht machen; ich will wieber Frieden anrichten und 
alles zu einem guten Ende bringen. 

Um Gottes willen, bedenkt doch folches, ihr Geliebten, laſſet euch 
diefen Dienjt Chrifti gefällig fein, und achtet ihn tbeuer und hoch, denn 
biefer Tod ift unfer Leben; dieſes Sterben ift unfer Genejen, bieje 
Schwachheit ift unfere Stärke, dieſe Wunden und Striemen find unfere 
Geſundheit; diefe Vermaledeiung iſt unfere Benebeiung, dieſe Schand 
ift unfere Ehre, dieß Kreuz ift unfer himmliſcher Saal und Palaſt, 
biefe Nägel find unfer Heil. Erhebet derhalben euere Herzen, o ihr 
Gläubigen, erhebet euere Herzen, in die hohe Betrachtung foldyer wunder⸗ 
barlihden Dinge Es Hat fich ein Krieg erhoben zwiſchen Ehrifto und 
dem Teufel: Der Streit ift gehalten, die Echlacht ift geſchehen. Der 
Sieg und Ueberwindung ift durch Ehriftum erobert. 

Derbalben laſſet uns ihm von ganzem Herzen fröhlich Dant 
fagen, daß er uns burd feine große unermeßliche Liebe mit jold 
großer Mühe und Arbeit, Angft und Schmerzen und Gefahr, von 
allem Uebel und Unglüd hat erlöfen wollen. Inſonderheit aber, dieweil 
wir nicht mit vergänglidem Gold und Silber find erlöjt worden, 
wie ber 5. Petrus fchreibt (I. Petr. 1.), fondern mit dem theuern 
und koſtbarlichen Blut Chrifti, follen wir, bieweil wir auf dieſer Welt 
leben, allen möglichen Fleiß anfehren, daß wir in der Furcht Gottes, 
unferm Wandel nad frei und gottfeliglich Leben, und aljo zuweg 
bringen, daß uns das DVerbienft und Leiden Chrifti nu und frucht⸗ 
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barlich ſei. Das verleihe mir umb euch allen Gott Vater, Gott Sohn 
und Gott heiliger Geift, Amen. " 


— — — 


Wir haben vernommen, ihr Andächtigen in Chriſto, daß uns viel 
an dem Gebet gelegen iſt, daß es unſere Zuflucht iſt, daß wir viel bei 
Gott dem Herrn dadurch mögen erlangen. So wir nun wollen und be= 
gehren, wie wir denn von Herzen begehren jollen, daß unfer Gebet 
fruchtbarlih von Gott erhört werde, jo müflen wir zum erften im 
Geiſt und in der Wahrheit beten, d. ti. mit Gemüth unb Her- 
zen, mit aller Andacht und Innigkeit, ohne allen Schein und Gleißnerei 
por den Leuten, alfo daß man e8 wahrlich meine, was man betet, unb 
e8 fei ein rechter lauterer Ernft; daß es von Grund des Herzens ge- 
ſchehe, und nicht erft im Mund entfpringe, auf daß nicht fonft der Herr 
dasjenige, fo doch vom Propheten Iſaias (39.) und dem Evangeliften 
Matthäus gefchrieben ift, zu uns jagen möchte: „Diejes Volt ehrt mid) 
allein mit ben Lefzen, aber ihr Herz ift weit von mir.” Darum ift 
das nicht gebetet, jchlechthin den Mund regen, und die Worte ſprechen 
oder berausplappern, fo daß ber, welcher betet, felbit nicht weiß, was er 
fagt, ſondern e8 muß eine hitzige, fräftige Begierde, ein heftiges Wün- 
ſchen des innern Menfchen Hinter den Worten fein, und gleich den Nach⸗ 
drud thun. Ja es werben ſolche mächtige Begierben eines bittenben 
Chriften oft mehr von Gott für Worte angenommen und gehört; welches 
au ber 5. Auguftinus bezeugt, ba er ſpricht: „Das Gebet befteht 
mehr im Seufzen, denn im Reden, mehr im Meinen, denn im Sprechen.” 
Daher denn auch der Prophet David jpricht (Pe. 126.): „Aus der 
Tiefe des Herzens heraus rief ich zu dir, o Herr.” 

Wenn wir aber unfleißig, ohne alle Andacht würben beten und 
auch bie Gedanken anders wohin ftellen, denn zu Gott, jo würde uns 
Gott gewiglih nicht mit Gnade erhören. Denn wie möchten wir bes 
gehren, daß uns Gott follte Hören, fo wir uns jelbft nicht hören, jo wir 
uns und unfer Gebet ſelbſt nicht willen? Wie möchten wir begehren, 
daß Gott unfer follte eingeben? fein, fo wir unfer felbft nicht eingeben? 
wären? So wir würden wachen mit den Augen, und fchlafen mit bem 
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Herzen? Da doch die Ehriftgläubigen mit ven Augen fchlafen und mit 
bem Herzen wachen follen. 

Es ſoll hier ein jeder Chrift, geiftlich oder weltlich, im fich felber 
gehen, wenn fie zu Zeiten ihre Gebet fo ohne alle Andacht ſprechen, ja 
ohne alle Betrachtung Hinwegfchnattern, daß fie zu Zeiten ihre eigenen 
Worte felbft weder hören, noch gedenken, noch vernehmen, und meinen 
doch, fie haben's gar wohl ausgerichtet. Nein, wahrlich nein. Es wird 
eine viel andere Meinung gewinnen vor Gott, deſſen fie alfo fpotten mit 
ihrem Beten. Derhalben fie nicht allein ihres Betens, fo es nicht auf- 
merklich, mit Fleiß und Andacht geichieht, Fein Vervienft und Belohnung 
bei Gott, fondern viel mehr Strafe und Bein von ihm haben werben. 
Und bieß ift das erfte Stüd, fo zu einem rechtfchaffenen Gebet erfor: 
dert wird. " 

Zum andern müflen wir mit wahrem, ganzem, feitem 
Glauben bitten, nämlich, daß wir ungezweifelt glauben, daß uns Gott, 
weil,er ein allmächtiger Herr und aller Dinge Schöpfer ift, in befien 
Gewalt alle Dinge find, dasjenige, darum wir bitten, wohl könne und 
möge geben. Derhalben denn der Herr felbft ſpricht (Matth. 21.): 
„Alles, um was ihr immer im Gebet mit Glauben bitten werdet, das 

werdet ihr erhalten.” Denn alle Dinge find dem möglich, der da glaubt. 
Und darum fpriht au St. Jakob (21.): „So aber Jemand Gott um 
Weisheit bittet, der fol im Glauben bitten, und fol nicht zweifeln.“ 
In welchem Glauben denn? Erftlih daß du glaubeft, Gott fei bein 
Vater, und trage ein väterliches Herz zu bir, wie wir denn im heutigen 
Evangelium haben ausprüdlih, daß Chriftus jagt: „Der Vater Tiebet 
euch.” Zum andern, daß du glaubeft, Gott dein Vater und Belohner 

« fehe und Höre dich beten; und gedenke daran, daß er dich bat heißen 
beten: „Klopfet an, jo wird euch aufgethan.” Zum britten, baß bu 
glaubeft, verjelbe Gott, dein frommer Vater, höre dich nicht allein, fon 
bern werde dich auch zu feiner Zeit gewißlich erhören. Und bier muß fid 
einer feines Worts, wie allzeit tröjten, welches ber Herr im heutigen 
Evangelium uns allen rebet: „Bittet, jo werbet ihr nehmen, daß euere 
Freude vollfommen ſei.“ Und anderswo: „Bittet, jo wird euch gegeben, 
juchet, jo werbet ihr finden, Flopfet an, jo wird euch aufgethan.“ Denn 
wer ba bittet, der nimmt, wer da fuchet, der finbet, wer da anklopfet, 
bem wird aufgethen. Diefe und vergleichen ganz ſüße Verheißungen 
eigen ben Ehriften zum Beten, und machen ihm das Gebet lieb und 
Leicht. Denn wer wollte nicht beten, weil es Gott heißt? Wer wollte 
nicht gern beten, weil Gott ſolchen guten Troft zum Gebet felber gibt? 

Zum dritten muüſſen wir allezeit zu Gott unferm himmliſchen 
Bater Bitten, durch Chriftum Jeſum feinen geliebten Sohn 
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unjern Lieben Herrn und Seligmader; db. i. wir müflen ihn 
bemüthig und inniglich bitten, daß er unfer Gebet durch Jeſum, um ſei⸗ 
nes Tiebiten Sohnes, ja um feines heiligen unſchuldigen Lebens, Wan- 
bels, Lehrend, Leidens und Sterbens willen gnäbiglich wolle erhoͤren. 
Denn alſo ſpricht Ehriftus im heutigen Evangelium: „Fürwahr, fürs 
wahr, ſo ihr den Vater um etwas werbet bitten in meinem Namen, 
wird: er’S euch geben.” Was tft aber, in Chrifti Namen beten ober bits 
ten? Anders nichts, als wir follen darum zum Vater beten, weil uns 
ſolches der Sohn geheißen bat, als einer ver dazu Macht bat, ver den 
Bater kennt, und weiß, daß er nicht darum zürnet, fo oft wir ihn ans 
faufen. Denn wer wollte fonft jo kühn fein, au Gott zu treten, unb 
zu Gott zu fprechen: Vater unfer, wenn uns Chriſtus ihn nicht geoffen- 
baret, wenn er und den Gang nicht zu ihm gemacht, wenn er uns nicht 
bon jeder Furcht gefichert Hätte? Alfo daß wir nun ohne alle Schen 
zu dem Thron der Gnaden treten, und uns verlaffen auf den Sohn, 
Anfern Herrn Jeſum Chriftum. Deß Namen wir Tennen, auf beflen 
Namen wir uns berufen, und ihn vorwenben fönnen, wenn wir ja darum 
gefragt werden, um deß Namen willen werben wir mit unferm Gebet 
zum Throne gelafien. Um deß Namens willen werben wir getroft und 
mutbig zum Beten; um deß Namens willen werben zu unſerm Gebet 
gnädige Ohren geneigt. Ohne biefen Namen taugt kein Gebet, ohne 
biefen Namen ift Eraftlos alles Gebet; ohne biefen Namen nimmt ber 
Vater nicht an, weber Gebet noch gute Werke, fo gut und fein fie im- 
mer fcheinen mögen; gleichwie hingegen bie Werke, jo in das Blut des 
Sohnes eingetunft werden, Gott angenehm unb wohlgefällig find. Dar⸗ 
um thut die Kirche vecht und wohl, daß fie all ihr Gebet in dem Nas 
men Ehrifti hinauf gen Himmel fchidlet, wie man täglidh im Tempel 
öffentlich Hört, daß viele Clauſel allenthalben daran gehänget wird: 
„Dur unfern Herm Chriftum Jeſum deinen Sohn” u. ſ. w. Unb 
weil folches Türken, Juden und Mamelucken nicht thun, fonbern beten 
nit an den Namen, ja haſſen viefen Namen, jo ift all ihr Gebet vers 
ldren. Uns aber ift groß am biefem Gebet gelegen; denn wenn wir 
diefen nicht vor den Water bringen, wie oft wir ja etwas von ihm bes 
gehren, fo kommen wir umfonft, und mürffen mit leeren Händen abs 
ziehen. | 

Sam vierten müflen wir bitten, auf daß unjere Kreube 
vollkommen ſei, wie Chriftus fagt, d. i. daß unfer Gebet allein da⸗ 
Hin geriähtet fei, damit die Freude, fo allhier angefangen wirb, in jener 
Welt perficirt und vollfommen werbe. Daraus ift zu verfichen, daß 
zweierlei gurer Troſt und Freud iſt. Die eine it, bie wir hier empfins 


ven im unfern Herzen wegen ber Hoffnung bes umigen Lebens; aber 
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biefe ift unvollkommen, und ift allzeit mit Traurigfeit vermengt. Die 
andere aber ift vollkommen, welche ift das ewige Leben, und die Freud 
im Himmel, von welcher ber Herr fagt: „Ahr werdet zwar jebt Traurig. 
feit haben, ich werbe euch aber wieder jehen, und euer Herz wirb fi 
freuen, und euere Freude wirb niemand von euch nehmen, nämlich die: 
weil fie ewig fein wird.” Aus diefem allen fchließen wir, baß wir allein 
ſollen bitten, damit unfere Luft und Freud volllommen werde, und auch, 
was zu biefer Vollkommenheit beförberlich it. Und das ift auch, was 
ber 5. Johannes fagt (I, 5.): „Das ift die Zuverſicht, die wir haben zu 
ihm, daß, wenn mir etwas bitten, fo böret er und.” Was heißt aber 
nad) dem Willen Gottes beten oder bitten? Es ift, daß wir nicht jollen 
bitten nach dem Willen bes Tleifches und ber Welt, welcher Wille Got: 
te8 Unwille ift; ſondern allein dasjenige, jo wir ihm wohlgefällig willen, 
und das er zu geben Luft Bat, als himmliſche, geiftliche Dinge; denn 
wie kann das Zeitliche unfere Seele erfreuen? Wenn wir nun das Himm⸗ 
liſche und Geiftliche begehren, jo wird uns das Llebrige, wie eran einem 
anbern Ort verheißt (Matth. 6.), alles binzugelegt werben. 

Deifen haben wir ein jchönes Erempel vom König Salomon, der 
wußte, was er bitten follte (3. Reg. 3.). Da Gott zu ihm ſprach: Bitte, 
was fol ih dir geben? bat er, er jolle ihm ein weiſes und verſtändiges 
Herz geben. Da fprad Gott zu ihm: „Weil bu folches gebeten haft, 
und nicht um langes Leben, nody um Reichthum, noch um deiner Teinde 
Seele, ſondern um Verſtand und Weisheit, das Rechte zu erfennen, ſiehe, 
jo babe ih gethan nad) deinen Worten; und ich babe bir ein weijes 
and verftändiges Herz gegeben, daß beinesgleichen vor dir nicht gewe⸗ 
jen ift, und nad bir nicht auffommen wird. Dazu was du nicht ge 
beten haft, habe ich dir auch gegeben, nämlich Reichthum und Ehre, 
baß beinesgleidhen feiner unter den Koͤnigen gewejen ift in vergangenen 
Zeiten. Und wenn bu wirft in meinen Wegen wanbeln, baß bu haltejt 
meine Gejeße und Gebote, wie dein Bater David gewandelt iſt, jo will 
ich bir geben ein langes Leben.” 

Kein jchöner Erempel vom Gebet weiß id in ber Schrift, benn 
eben dieſes, darin wir Flarer fehen fönnten, wie Gott gebeten will jein, 
baß unfere Freud erfüllet werbe, und nad) feinem Willen ; welches Gebet, 
bieweil es zu biefem Ende gerichtet wird, ihm alfo wohlgefällt, daß er bem 
betenden Salomon auch das zeitliche unterjte Gut gibt, um meldhes er 
gar nicht gebeten hat. 

Sp wir aber allein um das Zeitliche werben bitten, ja allein dar⸗ 
auf bedacht find, daß wir mögen Reichthum, Gut und Geld, jchöne Weis 
ber, jchöne Kinder, hübſche Häufer, Güter, Gärten, Wiefen, Aecker, 
Zins u. |. w. bekommen, und ſolches lange Zeit ruhlich befigen, aber um 
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das Reich Gottes, um feine Gerechtigkeit, um ein chriftliches Leben, um 
Befferung des Volkes, um Einigkeit der chriftlichen Kirche uns nicht 
viel bekümmern, ja nicht viel graue Haare hierum laſſen wachen; fo 
wird e8 uns eben ergehen, wenn wir.beten, wie wir willen, daß es ge- 
gangen ift dem Weib des Zebedäus, welcher Ehriftus auf ihr Begehren 
zur Antwort gab: „Ihr wifjet nicht, was ihr begehrt;" und wie ver heil, 
Jacobus fchreibt (4.): „Ihr bittet und erhaltet nichts, weil ihr übel 
bittet,“ 

Nicht, daR man nicht auch möge um das Zeitliche bitten, ſondern 
das Geiftliche ſoll vorangehen, jol das erjte und vornehmſte fein, hernach 
mag man wohl um zeitliche Dinge jchlielich bitten, als da ift um Sieg 
wider bie Feinde, um Unterbrüdung ber Tyrannen und Wütheriche, um 
Abwendung aller Angft, Noth und Wiberwärtigfeit, um Hinwegnehmung 
der Krankheit und Schwachheit, und um bergleichen andere Dinge, Io 
bem Leib vonnoͤthen. Dieweil, jo lang wir in biefer Welt find, wir 
ven Weg ohne leiblichen Unterhalt nicht mögen vollbringen, mögen auch 
zu Gott in fein 5. Reich nicht fommen; e8 ſei denn, daß ber Weg, den 
wir bier als Pilgrime wandern, vollbracht fei; jo ift billig, ja auch von⸗ 
noͤthen, daß wir um zeitliche, leibliche Dinge bitten; wie und denn auch 
Chriftus der Herr Iehret beten in dem h. Vater unfer, deſſen erſte drei 
Bitten zu der Ewigfeit und zu geiftlichen himmliſchen Dingen, die ans 
bern brei lebten Bitten zur Noth dieſes zeitlichen, vergänglichen Lebens 
dienen. Doch muß folches Beten aljo gejchehen, daß wir auch ſolche 
Güter, als da find Zucht, Tugend, Kunft, Weisheit, Stärke, Geſundheit, 
long Leben und vergleichen andere Außerliche zeitliche leibliche Dinge, 
um die wir denn Gott den Herrn bitten wollen, anders nicht begehren, 
denn zu jeinen göttlichen Ehren und unjerer Seele Heil und Seligkeit, 
daß Gott der Herr durch uns und burch basfenige, darum wir 
bitten, gelobt und gepriefen werbe; wie uns ber 5. Paulus ermahnt, baf 
wir alle Dinge zu Gottes Ehre thun follen. 

Alſo hat etwa gebeten Abraham für Abimelech, und feines Weibes 
Gejundheit, wie wir leſen (Genes. 20.) Alſo bat Anna gebetet um eine 
Frucht, wie wir leſen im erften Buch der Könige (1.). Alſo hat Chri⸗ 
ftus felhft zu den erufalemitanern gefprochen, daß fie beten follten, daß 
ihre Flucht nicht im Winter gefchehe (Matth. 24.). Alſo betet auch Pe⸗ 
tus für die verftorbene Thebita (Act. 9.) Und dieß ijt das vierte 
Stud, jo bei einem Gott angenehmen und wohlgefälligen Gebet jein 
muß. 

Zum fünften und letzten ift noch eines vorhanden, das erforbert 
wirb zu einem Gebet, das erhört foll werden, wiewohl daſſelbige nicht 
jedermann eingehen wirb, und iſt boch eben baffelbige Stüd faft bie 


510 Mertin Eifengrein. 


wichtigſte Urſache, warum von Menſchen fo viel gebetet, unb ven Gott 
jo wenig erhört wird. Was ift e8 denn? Ein hriftlih Leben, 
Es gehört nicht allein zum Gebet glauben, jondern man muß auch bazu 
fromm fein, und gutes wirlen. Und in ber Wahrheit, wer fi) von Dies 
fer Lehre abwenden läßt, der wird von Gott und feinem Reich abgewen- 
bet, er jei großen oder Heinen Glaubens; ba Hilft nichts davor. Wie: 
wohl ich aber nach längs aus ber heiligen Schrift beweilen könnte, daß 
ber Glaube allein ohne die Werke nicht zum ewigen Leben genug jet, 
(welches ich jebt ber Kürze ber Zeit halber unterlafle), jo iſt e& doch 
da alſo Har, daß mid Wunder nimmt, ob es einer läugnen könnte, 
daß bie Sünden das Gebet hindern. Ja biefe hängen ji daran, unb 
beichweren es wie Dlei, auf daß es nicht Hinauf zu Gott kommen Tann. 
Slaubft du mir nicht, lies Iſaias den Propheten, ba er ſpricht (69.): 
„Die Ohren bed Herrn find nicht did worden, daß er nicht höre, ſon⸗ 
bern euere Untugenben jondern euch und euern Gott von einander, und 
enere Sünden verbergen das Angeſicht von euch, daß ihr nicht erhört 
werdet.” Sit denn bas nicht hell, Mar und deutſch genug? 

Darum, wollen wir, daß unfer Gebet Gott angenehm fei, jo müſſen 
wir fromm fein, gute Werke thun, unb nicht allein glauben, ſonſt Hilft 
es nicht, es richtet nichts aus. Willft du mir nicht glauben, meinft, id 
betrüge dich, ich bringe die Papifterei hervor, ei jo glaube dem Heil. 
GSeift, der ba aljo mit ausbrüdlihen Worten redet durch den Propheten 
Iſaias im eriten Kapitel: „Wenn ihr ſchon euere Hänbe ausbreitet im 
Gebet, verberge ic) doch meine Augen vor eu. Und ob ihr ſchon viel 
betet, jo Höre ich euch doch nicht; denn euere Hände finb voll Blut.” 
Will mir einer nicht glauben, meinet, ich wolle ihm etwas Unrechtes 
lehren, ver höre den h. Geift durch den Propheten Michäas (3.) alfo 
reden: „Darum (verftehe, weil ihr jo übel thut), wenn ihr nun zu bem 
Herrn ſchreien werdet, wird er eudy nicht erhöven, jonbern wird fein An- 
geficht vor euch verbergen biefelbige Zeit, wie ihr mit euerem böfen We 
fen verdient habt." Wer mir nicht glaubt, ber höre den weijen Salos 
mon, der Ipriht (Prov. 28.): „Wer jeine Ohren abwenbet zu hören das 
Geſetz, bei Gebet ift ein Greuel.“ Höre ſchließlich den h. Paulus, ba 
er die Anbeter unterrichtet und jagt (1. Tim. 1.): „Man fol Heilige 
Hände im Gebet aufheben, ohne Zorn und Winerwillen.” Hat er aber 
nicht fein kürzlich angezeigt, wie das Gebet jolle mit- einem 5. chriftlichen 
Mandel geziert jein? 

Demnach, ihr Geliebten, wenn wir wollen, daß unfer Gebet Gott 
angenehm jei, daß wir erhört werben, jo müſſen wir nicht allein glauben, 
wir müfjen nicht allein willen, daß Chriftus für uns gelitten babe und 
geſtorben jet, jonbern wir müflen, wenn uns bie evite Gnade wider⸗ 
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fahren iſt, wie die rechten Kriegsleute ſtreiten, die Werke der Liebe üben, 
wenn wir gefallen, wieder Buße thun, und alsdann ſollen wir zu Gott 
fliehen, ſo wird unſer Gebet angenehm ſein, und erhoͤret werden. Und 
dieſe Werke in denen, ſo da gerechtfertigt ſind worden, ſind Gott ſo an⸗ 
genehm, daß er ſie will mit dem ewigen Leben belohnen. 

Auf ſolche Weiſe muß unſer Gebet geſchehen, nämlich erſtlich im 
Geiſt und in der Wahrheit, mit Mund und Herzen; zum andern, in 
einem rechten Glauben; zum dritten, im Namen Chriſti; zum vierten, 
damit unſere Freud im Himmel volllommen werde; zum fünften und 
letzten, mit einem chriſtlichen Leben. Das iſt ein recht Gebet, ihr Ge⸗ 
liebten, das iſt ein Gebet, welches die Wolken durchdringt, das iſt Gott 
angenehm, das iſt das Gebet, welches Gott bewegt, und nicht ohne 
Frucht wiederkommt, ſondern vor Gott ausrichtet dasjenige, warum «9 
hingeſandt iſt. Daher ſagt der h. Jacobus, daß das ſtete Gebet eines 
Gerechten viel bei Gott gelte; und probirt ſolches aus dem Erempel 
des Elias, welcher betete, daß es nicht regnen jolle, und e8 regnete nicht 
auf Erden brei Jahre und ſechs Monate; und er betete abermals, und 
der Himmel gab ven Regen, und die Erbe brachte ihre Frucht. 

Ein aljo durchdringliches, mädhtiged Gebet hat gethan Chriſtus am 
Delberg, da er blutigen Schweiß vergofien bat. Alſo erniklich Bat ge- 
beten die Kirche für Petrus, da er von Herodes im Gefängnik gehalten 
ward. Alſo Fräftiglich Haben pie Apoftel mit andern Chriſten gebetet, 
daß fich Die Stätte, wo fie verfammelt waren, bewegt hat (Act. 4.), 
Alſo follen auch wir bitten in unfern Nötben und Trübfalen zu Goit 
dem Herrn, und es wirb ohne allen Zweifel unjer Gebet erhoͤrt werben; 
wir werben von dem Bater der Barmherzigkeit erlangen Bier zeitlich, 
was uns gut ift an Leib und Seel, und nad dieſem Leben das ewige 
Leben, da unſere Freud vollfommen wirb werben. Welches uns Goit 
der Herr allgnädiglich verleihen wolle, Amen. 
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Seichenpredigt. Luc. 7, 11—16. 


— — 


Inhalt: Wie man die verſtorbenen Gläubigen beklagen, auch 
chriſtlich und ehrlich zur Erde beſtatten ſoll. 


In dieſem heutigen h. Evangelium, das euere Lieb und Andacht 
jetzt von Wort zu Wort von mir gehoͤrt hat, wird uns ein Beiſpiel vor⸗ 
gehalten, das uns zu dieſer jetzigen und ganz armſeligen Zeit leider 
nicht ungewohnt noch ſeltſam iſt. Aus der Stadt Naim wird ein todter 
Leichnam getragen. Aus Ingolſtadt und ſchier aus allen andern um⸗ 
liegenden Städten, Märkten und Dörfern, weit und breit, werben um 
zwei Sabre herein mehr als zuvor, ja ſchier alle Tage etliche Abgeftor: 
bene zu bem Begräbniß getragen. Wir wollen berhalben biefes Evan- 
gelium ein wenig etwas fleißiger anfehen und betrachten, ob wir, ver: 
mittelft göttlicher Gnade etwas, jo uns zu dieſer Zeit nützlich und zu 
unſerer Unterweifung dienlich fein möchte, hieraus koͤnnten lernen, 

Und zwar finden wir erjtlich, daß fich die gute arme Wittfrau von 
wegen ihres verjtorbenen Sohnes, und nicht unbillig, mächtig übel ges 
Habt, geheulet und geweinet. Denn wenn es einem fonft weh tbut, fo 
er denn durch den Tod einen lieben vertrauten Menichen verliert; wie 
viel mehr hat es dem armen, elenben, betrübten Wittfräulein jollen weh 
thun, wie viel mehr bat e8 ihr follen zu Herzen gehen, daß fie in ihrem 
höchiten Alter ihren Sohn, ihren einzigen Sohn, „ihres Alters Troft” 
(Jerem. 6.) Hatte, verloren? Sie hatte in biefem ihrem großen Alter 
und Wittwenftand all ihren Troft und Hoffnung auf biefen ihren ein- 
zigen Sohn gejebt: fiehe, den nimmt jet, da fie feiner am allernötbig- 
ften bedurfte, der grimmige Tob hinweg. Kein Menſch kann es fchier 

genugſam bebenten, was da8 für ein Schmerz, Jammer und Herzeleid 
möchte geweſen fein. WMütterliche Herzen ındchten etwa beſſer folches 
bei fich Selber ermeflen Können, als ich davon zu reden weiß, was es 
fei, ein Söhnlein, ein liebes Söhnlein, ein einziges Söhnlein verlieren. 
Kein Wunder wäre ed, wenn einer ſolchen Mutter vor Schmerzen und 
Traurigfeit ihr Herz zerbrähe, denn feine größere Liebe ift, als bie 
einer Mutter zu ihrem Kindlein trägt; wie ſolches auch der Tönigliche 
Prophet David bezeugt (2. Reg. 1.), ba er bort fagt, wie traurig er 
fei über ven Tod des Jonathas: „Mir iftleid über dich, mein Bruder So: 
nathas; benn fo Tieb eine Mutter ihren- eigenen Sohn, jo lieb habe ich 
dich auch.“ 


Martin Eijengrein. 513 


Dennoch und unangefehen folches allesfammt, daß die gute arme 
Frau ihren einzigen Sohn verloren, daß jie in ihrem hohen Alter allein, 
verlaffen, daß fie in ihrem Wittwenftand ſchier niemand mehr hatte, zu 
dem fie jich in Zeit der Noth vieled Guten konnte verjehen, daß fie in 
Summa hohe, große, ehrhafte und bewegliche Urſache zu weinen und zu 
Hagen gehabt, welche auch ein jteinernes Herz billig ſollten bewegt haben; 
unangejeben ſolches alles, will Ehriftus der Herr nicht, daß fie fich zu 
viel jollte fümmern und plagen um den Tod ihres Sohnes, „Du folft 
nicht weinen,” ſpricht er zu ihr. Ei Lieber! Wie follte fie aber nicht 
weinen? Wie follte fie nicht Hagen um ihren einzigen beraallerliebften 
Sohn, den fie auf diefen heutigen Tag verloren? Unb Ehriftus der 
Herr will. ja nicht haben, daß fie weinen fol; ſpricht auch darauf 
mit bellen und Haren Worten zu ihr: Mein liebes altes Mütterle, 
„weine nicht,” gehab bi wohl, es wirb bein Sohn bald beſſer 
werden. | 

Daraus wir nım lernen, wenn uns ber Tod etwa unfere lieben 
Freunde, als Vater, Mutter, Schweiter, Bruker unverfehens hinweg: 
nimmt, daß wir uns jolches nicht zu viel follen lafjen befümmern, und 
ſolches nicht zu Hart laflen zu Herzen gehen; als wie man wohl etliche 
Leute findet, wenn ihnen etwa ein lieber Menſch durch ven Tod aus 
biefer Welt verfcheidet, da fchreien, heulen und Klagen fie, wüthen und 
toben nicht anders, als ob fie toll und thäricht wären worben. Ci 
bei Leib nicht alfo, ihr Anbüchtige. In dem heutigen Evangelium hatte 
die arme Wittfrau ihren einzigen berzliebften Sohn verloren, unb des⸗ 
halb billige Urfache zu weinen. Dennoch fteht Chriſtus der Herr ba, 
und fpricht zu ihr: „Du follft nicht weinen.” Da follen wir aber nicht 
anders gedenken, denn daß er ſolches uns allefammt mit einander gejagt. 
Es ftirbt dir dein Vater, deine Mutter, beine Schwefter, dein Bruder, 
dein Weib, dein Mann, dein Sohn, deine Tochter, dein einziges Kind. 
„Du ſollſt nicht weinen,” jpricht der Herr, d. i., damit ein jeder bes 
Herrn Wort dejto befjer verftehen könne: Du ſollſt nicht zu fehr darum 
weinen, bu ſollſt dich nicht zu jehr darum befümmern, ſollſt nicht über 
die Maßen darum traurig fein, ſollſt nicht fchreien, nicht wüthen, nicht 
toben, dich nicht jo übel gehaben, wie etliche Leute pflegen zu thun, bie 
gar feines Menſchen Troft durchaus wollen annehmen, Das ift eigent- 
ih der Sinn und die Meinung der Worte, jo Ehriftus wohl heute zu 
ber Wittfrau geiprochen; aber uns alle insgefammt und einen jebweben 
angehen. „Du jolft nicht weinen.” 

Warum aber oder aus welcher Urjache ſoll einer um ben Top eines 
lieben Menſchen nicht weinen? Oder wie ift es moͤglich, daß ein armes 
Weib um ihren lieben Mann, der ihr gejtorben, und jechs ober fieben 
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Kinder, aber kein Brob im Haus Binterlaffen bat, nicht folle weinen, 
trauern und Hagen? Hierauf gebe ich die Fürzliche Antwort, daß in 
ſolchem Talle ein ſolches armes betrübtes Weib Teiner freventlih um 
ihres Weinens willen fol verbammen, da e8 ja einmal ein erbärmlich, 
Möglih Ding um eine Wittfrau mit jungen unerzogenen Waislein, 
fonderli in diefer argen und Targen Zeit, da fie gemeiniglich jchier 
alle Freunde und Bekannten verlafien, und weder Dankbarkeit noch Barm⸗ 
berzigfeit mehr ift. 

Indeß ſoll fich eine jede höchiten Fleißes hüten, daß fie mit un- 

finnigem Heulen, mit Kleiderzerreißen, mit Haarraufen, mit den Nänien 
auf die heidnifche Weile nicht zu viel thue; denn folches verbeut ja ein: 
mal Ehriftus der Herr in dem heutigen Evangelium mit den oft wieber- 
holten Worten, die er zu der Wittfrau geſprochen: „Du foljt nicht 
weinen.” 
Und ob es uns wohl genugfam und überflüffig genugſam foll fein, 
daß wir weiter nad) feiner andern Urjache jollen fragen, um welcer 
willen wir nicht zu ſehr follen um unfere Verftorbenen traurig fein; weil 
wir jebt gehört, daß im heutigen Evangelium folches geboten von Gott 
dem Herrn jelber, in welchem alle Schäbe ber gättlihen Kunft und Weis: 
heit verborgen liegen, derhalben auch alle Dinge weislich und wohl in dem 
Maß, Sewiht und Zahl, und in Summa eben wie es fein ſoll und 
nicht anders, verorbniet: Jedoch was mag e8 ſchaden, wenn wir von 
wegen ber ſchlechten und einfältigen Leute die Urfachen, um welcher willen 
wir nach bem heutigen Befehl Chriſti unfere Berftorbenen mit unmäßi- 
gem Weinen nicht jollen beflagen, jo weit fi) bie Geringbeit unferes 
Verſtandes erſtreckt, mit ber Gnade Gottes etwas fleißiger bebenfen ? 

Denn allerdings ijt unmöglich, daß wir arme elende Menjchen alle 
hohen göttlichen Geheimniſſe (ſowohl in diefem Stüd als in andern) 
mit unjerm geringen Verſtand koͤnnten ausreutten ; denn unbegreiflich find 
feine Gerichte, und unerforfchlich feine Wege, und niemand hat feinen 
Sinn erkannt, noch ihm einen Rath gegeben, wie Baulus (Rom. 11.) 
Schreibt. Jedoch wenn wir biefen Worten des Herrn etwas tiefer nad 
denken, fo finden wir durch feine Gnade, daß hohe, große und wichtige 
Urſachen feien, warum er uns mit benjelben hat befohlen, daß wir uns 
nit jollen zu jehr befümmern, wenn uns gleich etwa ver Tod einen 
lieben Menſchen aus diefer Welt hinwegnimmt. 

Denn erſtlich, jo weiß eure Lieb und Andacht wohl, oder es fol 
es ja ein jeder rechtſchaffene Chrift willen, daß ber Tod fei eine Schuld 
ber ganzen Welt. Verſteheſt du nicht, was ſolches geredet fei, fo will 
ih es dir hübſch luſtig erflären. Wenn einer etwas jchulbig ift, und 
er will fi von folder Schuld ledig machen, fo muß er fie wahrlid 
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nur bezahlen, da Hilft nichts davor. Nun aber ift die ganze Welt und 
alle Menſchen, jo von Erihaffung derſelben bis auf den heutigen Tag 
barin gelebt, noch darin leben und Fünftig leben werben, feinen ausge- 
nommen, fowohl Edel als Unebel, jowohl Klein als Groß, Jung wie 
Alt, Weib und Mann, Reich wie Arm, Gott dem Allmächtigen einen 
Tod jhuldig Und bat uns in diefe Schuld geſteckt unjer erſter Vater 
Adam mit dem, daß er wider das ausbrädliche Gebot Gottes iffet von 
der verbotenen Frucht des Baumes bes Erkenntniſſes des Guten und 
des Böen. Welchen Tag du von dieſer Frucht eflen wirft, ſpricht Gott, 
wirſt bu bes Todes fterben. 

Sebald nun Adam von diefem Baum gegeffen, ſobald er das Gebot 
feines Herrn und Schöpfers übertreten Hatte, mußte er fierben. Es 
müſſen alle feine Kinder und Nachkommen fterben; alle Menichen, fo 
von Adam herkommen, Weib und Mann, Klein und Groß, hoben und 
nieberen Standes, ohne Unterjchieb, müflen allefammt ſterben. Denn, 
Ipriht Paulus (Rom. 5.), „gleichwie burdy einen Menſchen die Sünde 
ift gefommen in die Welt und durch die Sünde der Top, und ijt alfo 
der Tod über alle Menſchen übergegangen, weil fie alle geſündigt hatten“ 
u. ſ. w. Diefe Schuld ift durch unjern Vater Adam gemacht; ber bat nicht 
allein mit der Haut müſſen bezahlen; fondern e8 müflen alle Menſchen, 
"als die folches von ihm ererbt haben, bis zum Ende ber Welt baran 
bezahlen. 

Was hilft e8 nun jebt, wenn bu dich lange grämelt, und gleich zu 
Tode kümmerft, etwa um eines lieben Menjchen Tod, ja wenn bu ließeſt 
dich gleich gar mit ihm hinunterſcharren, da du doch hoͤrſt, ſiehſt und weißt, 
daß wir alle fterblih, und einem wie dem andern gefchieht, daß wir 
müflen auch jelber baran, gleich ſobald heut als morgen? In Summa 
hörſt du ja, ſiehſt und weißt, baß ber Tod ift eine Schuld ber Allge- 
meinheit, das ijt eine Schuld, fo unfer Vater Adam durch feinen Unge⸗ 
horſam gemadt, daran alle Menſchen ver ganzen Welt zahlen müflen. 
Und Feiner ift jo geſchickt, Feiner ift fo gelehrt, Feiner iſt jo hoch, Teiner 
iſt fo edel, keiner ift jo reich, einer jo ftark, Feiner jo mächtig, Teiner 
fo fromm, feiner jo 688, Teiner fo jung, feiner fo alt, daß er allhier 
koͤnnte entfliehen. An dieſen Reihen müſſen fte allefammt, an dieſer Zeche 
müflen fie alle helfen bezahlen; da Hilft keine Arznei, fein Recept, kein 
Doctor, keine Pille, feine Purganz, kein Kraut, durchaus nichts, 

Die Alten Haben folches etwa verftanden, und deßhalb geiprochen: 
Contra vim mortis non herba crescit in hortis, d. i. Es waͤchſt fein 
Kräutel im Garten, das für den Tod gut wäre. Ja gewißlich wächſt 
feines darin, benn, wie ver b. Paulus bezeugt (Hebr. 9.): „Es ift alſo 
geſetzt“, es iſt aljo georbnet, es ift im Rath der heil, Dreifaltigleit ja 
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einmal alſo beſchloſſen über alle Menfchen, daß fie jterben müflen. Wer 
ift der Menſch, der den Tod nicht wird jehen? ſpricht David, ald wenn er 
hätte jagen wollen: Keiner auf ber ganzen Welt. Wir fterben allefammt, 
feinen ausgenommen, und zergehen nicht anders, als wie das Mailer. 
(Ps. 88. 2. Reg. 14.) Wie denn auch noch bisher Feiner ift übrig 
geblieben; es haben alle darüber gemußt, und biefe Schuld menjchlicher 
Natur einmal bezahlen. Wo ift jebt der hochgelehrte Plato? Wo ift 
der kunſtreiche Philofoph Aristoteles? Wo ift Porphyrius? Wo find bie 
beiden berebteften Männer, jo ſchier auf der Welt gelebt, Cicero und 
Demofthenes? Wo ift der mächtige Kriegemann Yulius Cäſar? Wo ift 
ber tapfere Ueberwinder ber ganzen Welt Alerander der Große? Wo ift 
der jtreitbare Held Achilles? Wo Hector? Wo andere unzählbare ge 
waltige, trefflihe Helden, jo auf biefer Welt gelebt, und zu ihrer Zeit 
vor andern Leuten in einem hoben großen Anfehen gewejen? Wo find 
diefe weiblichen berühmten Männer allefammt hingekommen? Der Pro: 
phet Baruch (c. 3.) gibt uns hievon einen Bericht und ſpricht: „Sie 
find ausgerottet, und zur Hölle gefahren.” Und damit ich auch aus 
aöttlicher Heil. Schrift Erempel anführe: Wo ift Salomon ber Weije? 
Wo ift Abfalon der Schöne? Wo tft Samfon der Mächtige und Starke? 
Wo find die alten Männer, von welchen wir bort lefen, daß fie ver ber 
Sündfluth bis über 900 Jahre gelebt Haben? Wo find dieſe fo gewalti- 
gen, fo trefflichen, jo gottfeligen Männer allefammt bingefommen? Wo 
wollten fie hingefommen fein? Alleſammt find fie geftorben; feiner ift 
übrig geblieben. Alle haben an der Schuld, jo unfer erfter Vater Adam 
gemacht, müſſen bezahlen. Da Hat weder Alter, noch Jugend, noch Weis: 
beit, noch Stärke, noch Schöne, nody Kunft, noch Woblrebenheit, noch 
fonjt auf der Herrgottswelt etwas bavor geholfen. Unſer erfter-Bater 
Adam ift neunhundert und dreißig Jahre alt worden, hat ſich aber letztlich 
des Todes nicht koͤnnen erwehren, ſondern mußte fterben. Seth hat 
gleichfalls neunhundert und zwölf Jahre auf Erden gelebt, hat aber auch 
nachher müfjen jterben. Enos hat auch neunhundert und fünf Sabre 
gelebt, ift aber auch hernacdh wie andere geſtorben. Nach der Sündfluth 
lebte Abraham hundert und fünf und fiebenzig Jahre. Die Richter Othoniel, 
Gedeon, Jephte, und die Könige lebten gleichwohl auch eine gute Zeit 
auf biefer Welt; aber wenn ihr Stünblein vorhanden gewefen, hat fid 
feiner des Todes erwehren fönnen: er hat fie ohne Anfehen ver Perfon 
alle binweggenommen, und ijt feiner übergeblieben. 

Weil denn alle Menjchen auf der breiten Welt einmal unferm 
Herrgott einen Tod ſchuldig find; dieweil es alfo gefeßt und im Rath 
der heil. Dreifaltigkeit alſo beſchloſſen, daß alle Menfchen fterben müflen; 
bieweil fein Kraut, feine Arznei, Feine Schöne, keine Stärke, in Summa 


Martin Eifengrein. 517 


fein Ding anf der ganzen Welt die Menſchen von biefer Schuld bes 
Todes entlebigen mag: warum um Gottes willen wütheft und tobeft du 
dermaßen, wenn bir etwa ber Tob einen lieben Kreund hinwegnimmt? 
da boch ſolches alles lauter vergebens und umfonft, und unmoͤglich, daß 
du mit deinem Schreien, Heulen und Klagen das Geſetz ver Natur, 
durch welches alle Menfchen dem Tod unterworfen, fönnteft anders machen. 
Ja e8 ift all dein Schreien und Heulen nicht allein ein vergeblich un⸗ 
nützlich Ding, fondern bu bift dießfalls viel närrifcher, und auch ärger, als 
etliche Heiden und Ungläubige find gewefen. 

Diefelben Haben doch verftanden und bei fich ſelber betrachtet, daß 
unjeres Bleibens auf diefer Welt nicht fei, und deßhalb das Menfchen- 
leben je mit einem Schatten, dann mit einem Traum, bann mit einem 
Mäprlein, einem Raben, einem Rauch, einem Staub, einer Waflerblafe, 
lauter nichtigen vergänglichen Dingen verglichen, anzuzeigen, daß unfer 
Leben auf biefer Welt eine Fleine Zeit währe, und alle Menſchen bie 
Schuld des Todes zu zahlen ſchuldig feien. Welcher Urſache halber denn 
der gewaltige, mächtige König Philippus, des großen Alexanders Vater, 
einen eigenen Diener dazu gehalten, ber alle Morgen zu ihm gekommen 
und geiprocdhen: Philipp, du bift ein Menſch, und deßhalb mußt du auch 
die Schuld des menjchlichen Gejchlechtes bezahlen, und wenn beine Zeit 
fommt, fterben. Die Aegyptier aber, damit jolche8 nimmermehr aus dem 
Gedaächtniß der Menſchen komme, haben einen ſolchen Brauch gehabt: jo 
oft etwa eine große Mahlzeit uud Gafterei gehalten warb, ließen fie ein 
geichnittes Todtenbild, ſo dazu gemacht warb, umber tragen, den Gäften 
zeigen und ihres Endes dabei erinnern. 

Und fiehe, wir Chriſtenmenſchen, die durch die Gnade des allmächtigen 
Sotte8 den Weg der Wahrheit nun befier als die Heiden erfannt haben, 
wollten dahin leben, ala wie das liebe Vieh ? an Tod, an unfer Ichtes 
Ende, an das Abſcheiden aus biefer Welt nimmermehr gedenken? Und 
im Kal, daß etwa der allmächtige Gott nach feinem Wohlgefallen ung 
einen lieben Menfchen burch den Tod aus biefer Welt abforberte, darüber 
murren, Tagen, weinen, fchreien, heulen, wüthen, teben, und in Summa 
dermaßen uns erzeigen und jtellen, als ob es uns nicht wohlgefalle, als 
ob wir es gern wollten anders haben, als ob es ber allmächtige Gott 
nicht hätte Sollen alfo machen? Bei Leibe nicht, ihr Anbächtigen! unfer 
lieber Herr und Heiland will jolches kurzum von und weder haben noch 
leiden. Er fpricht zu dem heutigen Wittfräulein, das doch gar Killige 
Urſache um ihren einzigen Sohn zu trauern gehabt: du ſollſt nicht 
weinen. Marum? Cure Lieb und Andacht bat es genugjam gehört; 
denn der Tod ift eine Schuld der ganzen menſchlichen Natur, bie von 
allen und jevem Menjchen muß bezahlt werben. Was hilft dann viel 
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Weinen, Schreien und Klagen? Zum andern follen wir auch biefer Ur: 
Sache halber nicht zu ſehr und über die Maßen trauern, wenn uns etwa 
burch den Tod ein lieber Menſch hinweggenommen wird, weil wir deß 
aus göttlicher Schrift verfichert und vergewiflert find, daß fein Menſch 
jtirbt, e8 fei denn Gott des Allmächtigen Wille. Es wird fein Här- 
lein von eurem Kopf fallen ohne ven Willen meines Vaters, jagt bie 
Wahrheit jelber, die nicht lügen oder trügen kann. 

Ei wie viel weniger kann ſich dann die Seele von bem Leib eines 
Menſchen jcheiden ohne Vorwiſſen und ohne Willen desjenigen, ber von 
ſich ſelbſt geiprochen: „Ich habe die Schlüffel des Todes und ber Hölle“ ? 
(Apoc. 1.) Es ift deßhalb ver nächte und ficherfte Weg, wenn uns 
etwa ber allmächtige Gott durch den Tod einen Lieben Freund aus biejer 
Welt abfordert, daß wir uns mit unmäßigem, überflüfligem, ungebühr- 
fihem Schreien, Heulen unb Klagen nicht widerſetzen biefem feinem 
göttlihen Willen, dieweil wir doch täglih im Waterunfer beten, daß 
er gefchehen ſolle. Vielmehr jollen wir mit dem frommen gebulbigen 
Job (ec. 1.) ſprechen: „Der Herr bat e8 gegeben, der Herr har's 
wieder hinweggenommen; wie e8 dem Herrn gefallen bat, alfo ift es 
geichehen. Der Name bes Herrn fei gebenebeit.” Wie denn unfer lieber 
Herr und Heiland von feinem Tod ſelber geiprochen: „Nicht wie ich 
will, Vater, fondern wie bu willſt!“ 

Alfo mag, ja foll von uns jebweber fprechen, wenn ihm etwa ein 
lieber Freund entfällt: wenn es denn Gott des Allmächtigen Wille wäre 
gewefen, jo bätte ich ihn wohl länger mögen lebendig leiden; weil ich 
aber jehe, daß es feiner göttlichen Majejtät anders gefallen, jo laſſe id 
mir es auch wohl gefallen. 

Die dritte Urfache, warum wir aus Kraft des Wortes, bad 
Chriſtus Heut zu dem Weiblein geiprochen, nicht follen zu fehr und über 
bie Maßen um bie Berftorbenen trauern und klagen, ift biefe, weil 
alles Weinen, Heulen, Klagen, Jammern, fo ber Menſch um einen 
Todten oder Verftorbenen thut, ganz vergeblich und umfonft iſt. Und 
wenn bu dich gleich zu Tod weinteft, wenn bu gleih Tag und Nacht 
jammerteft und flagteft, wenn bu alle Tage deines Lebens in Schmerzen 
und Herzeleid binbrächteft, und nimmermehr fröhlich wuͤrdeſt, fo iſt doch 
biemit weber bir noch dem Abgeftorbenen im geringften geholfen. 

Es ift deßhalb ſolches Klagen, das etliche Leute gebrauchen, nicht 
allein wider, den Willen ‚Gottes, fondern aud ein vergeblih unnütz 
Ding, und deßhalb viel beſſer, daß wir hierin folgen dem Exempel bes 
Königlichen Propheten David. Von vemfelben Iefen wir: als er einen 
Ehebruch begangen Hatte mit Berfabee, dem Weib des Urias, und über 
ſolches angeftiftet, daß Urias in der Schlacht an die Spike geftellt wurde, 
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auf daß er umfäme, ift auf Befehl des Herrn Nathan der Prophet vor ihn 
getreten, und bat unter anderem zu ihm gefprochen: „Du haft übels ge⸗ 
tban vor dem Angeſicht des Herrn; deßhalb wird das Echwert von 
beinem Haus nicht weichen, und ich will übels über dich ſchicken; denn 
du haſt es heimlich gethan; aber ich will das Wort thun im Angeſicht 
des ganzen Hauſes Jorael.“ 

Hierauf gab David zur Antwort: „Ich habe geſündiget pem Herrn.” 
Nathan aber ſprach alsbald wiederum darauf: „Ei jo hat ver Herr deine 
Sünde auch von dir hinweggenommen, und bu wirjt auch nicht fterben 
Aber weil bu gemacht haft die Feinde läftern den Namen bed Herten, um 
biefer Urfache willen wird dir der Sohn, der dir geboren ift, des Todes 
fterben.” Es konnte auch Nathan fobald nicht wieder in fein Haus 
fommen, da war dieſes Wort erfüllet, unb flug der Herr das Kind, 
welches geboren Hatte dem David bie Hausfrau bed Urias. David aber 
bat inniglih für das Kind, ging zu innerft in feine Kammer, legte ſich 
nieber auf die Erbe, enthielt fi von aller Speife und Tran, ob er 
vielleicht jolches noch von dem allmächtigen Gott könnte erbitten. Es 
kamen gleichwohl die Alten feines Haufes, und wollten ihn bereben, daß 
er follte aufftehen. Aber ja wohl, da half es kein Dingle nicht; im 
Faſten und Beten blieb er aljo verharren bis an ben fiebenten Tag, an 
welchem das Kinblein ftarb. Darüber nun Davids Knechte jehr er- 
ihraden, waren auch ſchier nicht fo Ted, daß fie ihrem Herrn ſolches 
bürften anzeigen; benn fie gedachten bei fich felber: flehe, da das Kind 
noch lebte, vedeten wir mit ihm, und er hörte unfere Stimme nicht; wie 
viel mehr aber wirb er fich jebt befümmern, wenn wir ihm anzeigen 
werben, das Kind fei tobt? David aber, da er feine Knechte alfo heim⸗ 
lich durcheinander murmeln ſah, merkte es von Stund an, daß das Kind» 
lein geftorben war, und ſprach zu feinen Kuechten: „Sit nicht das Kind 
geftorben?” Sie antworteten ihm: „Sa, es ift geftorben." Da fiand aud) 
David alsbald auf von der Erbe, wuſch und falbte ſich nach altem Brauch, 
und als er fich mit neuen Kleidern befleidet, in das Haus des Herrn ge⸗ 
gangen, und ihn angebetet, ift er zurüdgelehrt in jein Haus, und hat 
ih zu eſſen Iaffen auftragen. Seine Knechte aber verwunberten jich 
bierob, und fprachen zu ihm: „Was ift das für ein Ding, bas bu thuſt? 
Des Kindes wegen, vieweil es noch lebte, haft bu gefaftet und geweinet; 
jeßt aber, jo das Kind geftorben, fteheft du auf, iſſeſt und trinkeſt, gleich 
als ob dir nichts darum wäre.” Hierauf gab ihnen David Antwort und 
ſprach: „Um bas Kind, dieweil e8 noch im Leben war, babe ich gefaftet, 
geweinet und gebeten, in der Hoffnung, ich möchte jolches noch etwa von 
bem Tod erbeten. Jetzt aber, bieweil es ſchon dahin ift, was Hilft es, 
wenn ih mich gleich Lange darum bekümmerte? Ich koͤnnte es doch 
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nicht wieder bringen.” a, er ſagte noch mehr dazu: „Sch werde wohl 
zu ihm gehen; e8 aber wird nicht zu mir zurückkehren;“ als ob er hätte 
fprehen wollen: wie eitel, vergeblih, unnüg Ding ift es, Das nichts 
hilft, nirgends zu etwas gut ift; wenn ich mich gleich lange um es be- 
kümmerte, fann ich e8 doch nicht mehr lebendig machen. Alſo jollen wir 
auch thun, und bieweil ja alles Weinen und Klagen für bie Abgejtorbe- 
nen nichts Hilft, als ein vergeblih unnüb Ding e8 bei dem nädhiten 
laſſen bleiben. 

Die vierte Urſache, warum wir aus Kraft biejes Worts, das 
Chriſtus geſprochen: „Du ſollſt nicht weinen,” nicht follen jeher und 
über die Maßen um bie VBerjtorbenen heulen und lagen, ijt diefe: 
weil wir in ben zwölf Artikeln unſeres allerbeiligften hrijtlichen Glau⸗ 
bens neben anderm auch glauben und bekennen „die Auferjtehung des 
Fleiſches“, d. i. daß an dem jüngften Tag nicht allein die Seelen, welche 
für fich felbft unfterblich find, fondern auch Die Leiber der Menſchen aus 
her Erde wieder anferjtehen, und zugleih mit den Seelen ewig leben 
werben. Und zwar ift biefes bei und um jo gewiller, weil e8 in ber Beil. 
göttlichen Schrift jo klar und ausdrücklich angezeigt, daß nicht wohl 
etwas belleres und Flareres möchte gejagt werben. Denn damit ich, um 
ber geliebten Kürze willen, ſtillſchweigend umgehe, was Chriftus (Joh. 11.) 
hiervon und Baulus (1. Cor. 15.) gelehrt, jo bört allein den Sprud 
bes frommen gebulbigen Job (c. 19.) dort, da er gefprochen: „Ich weiß, 
baß mein Erlöjer lebt, und ich werde an dem lebten Tag aus der Erbe 
auferſtehen, werde wieder umgeben werben mit meiner Haut, und in 
biefem meinem Fleiſch werbe ich Gott ſehen; meine Augen werben ihn 
fehen, und nicht andere; biefe Hoffnung halte ich in meinem Schoß.” 
Weil nun bei uns Chriftgläubigen ganz und gar fein Zweifel fein ſoll 
noch kann, ja aus göttlicher heil. Schrift hell über hell, klar über klar, 
offenbar und bei allen Gläubigen wiſſentlich, gewiß unb befannt ift, daß 
nach dem natürlichen Tod unfere Leiber durch Kraft des Allmächtigen 
aus der Erde wiederum erweckt, mit der Seele vereinigt, und ohne Ende 
bis in Ewigfeit miteinander regieren follen: jo ift e8 ja, meines Be⸗ 
duͤnkens, nicht allein ein Uebeljtand, ſondern auch wider bie heil. Schrift, 
wenn wir ung um den Tod unferer lieben Freunde zu ſehr und über 
bie Maßen befümmern; wie ber heil. Paulus aud darauf rebet, ba 
er (1. Thess. 4.) fchreibt: „Wir wollen euch aber, liebe Brüber,, nicht 
- verhalten von denen, bie fchlafen, daß ihr nicht traurig ſeid, wie bie 
andern, die feine Hoffnung haben; denn fo wir glauben, daß Jeſus ge 
ftorben und auferftanden. ift, jo wird auch Gott gewißlich diejenigen, fo 
entichlafen find in Sefu, mit ihm berzuführen u. f. w. So tröftet 
benn euch einander mit diejen Worten |" 
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Mit diefem Spruch benn gibt ja ber Beil Paulus genugfam zu 
verftehen, daß ja die Heinen und Ungläubigen wohl Urfadhe haben zu 
trauern, wenn ihnen etwa durch den Tod ein lieber Freund hinwegge⸗ 
nommen wird, weil fie von ber Auferftehung bes Fleiſches nichts wiſſen, 
noch glauben, noch gehört Haben. Mit uns Chriftgläubigen aber bat es 
eine weit andere Meinung; benn weil wir aus göttlicher heil. Schrift 
von der Auferftehung des Tleifches genugfamen Bericht haben, weil wir 
verfichert und vergewiffert find, daß wir nach dieſem natürlichen Top 
wiederum auferftehen, wieber zufammen fommen, wieder einander ſehen, 
einander erfennen, bei und um einander wohnen, ja in dem himmliſchen 
Serufalem zu ewigen Zeiten in höchfter Freude und Seligfeit ohne Ende 
und Aufhdren Yeben werben: fo haben wir gar feine billige, rechtmäßige 
Urſache, über die Maßen zu trauern und zu Hagen, wenn une gleich etwa 
durch den Tod unfer Mitbruder, der doch bald wiederum wirb auferftchen, 
Binweggenommen wird. Dieſes denn bat der heil. Paulus nicht allein 
damit lehren wollen, daß er fpricht (1. Thess. 4.), traurig fein um bie 
Verjtorbenen gehöre nicht den Chriften und Gläubigen, fondern ben 
Ungläubigen zu, die feine Hoffmung haben, und von der Auferftehung 
nichts willen, fondern auch weil er die Verftorbenen an bem genannten . 
Ort nicht Tobte, fondern Schlafende nennt, wie fie denn Ehriftus ber 
Herr felbft zuvor nicht anders genannt hatte Da er (Matth..9.) bes 
Fürſten Xöchterlein wiederum lebendig macht, rebet er aljo von ihr und 
ſpricht: „Das Mägplein ift nicht geftorben, fondern es jchläft." Da er 
(Joh. 11.) den tobten Lazarus erweckt, fpricht er gleihfalle: „Lazarus 
unjer Freund ſchläft.“ Damit hat uns ja Ehriftus eben dasjenige, fo 
Paulus in dem angezogenen Spruch lehret, auch wollen au verftehen 
geben, nämlich daß der Tod nur hinfüro anderes nicht® fei, noch bafür 
gehalten werben ſoll, als ber Schlaf, aus welchem durch feine Kraft einer 
fo leicht wie aus dem Schlaf könne auferweckt werben. 

Warum um Gottes willen wüthelt und tobeft du denn alſo, wenn 
dir etwa ein lieber Menſch durch den Tod hinweggenommen wirb? 
Warum Mageft, weineſt und heuleſt bu dermaßen? jo bu doch böreft 
aus göttlicher Heil. Schrift, aus dem heil. Paulus, aut dem Mund Jeſu 
Ehrifti, der die Weisheit Gott bes Vaters ift, felber, daß ber leibliche 
Tod den Menſchen nicht gar binrichtet und zunichte macht, wie bie 
Heiden fälfchlich vermeint haben, fondern daß er ihn gleichſam nur ein- 
Ichläfere, aus weldem Schlaf er auch gewiklich und ohne allen Zweifel 
zu feiner Zeit durch bie Gnade Gottes wiederum auferjtehen, und wie 
zuvor wirb lebendig werden? Wozu ift denn dein unmäßige® Weinen 
und Klagen gut? Wem ift damit geholfen? Gewißlich niemand auf ber 
ganzen Welt, ja weder ben Todten noch ben Lebendigen, zu dem, daß 
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es dem Willen unferes lieben Herrn Chrifti aufs hoͤchlichſte zuwider; 
was wir denn daraus genugfam können abnehmen, daß er bort in des 
Oberiten der Synagoge Haus, zuvor und ehe er das verftorbene Mägd- 
lein auf Begehren feines Vaters wiederum lebendig machte, alle Schal: 
meier, jo Klaglieber bliefen, auch alle andern Heulenden und Weinenden 
zum Haus binausgetrieben, und Teinen aus benfelben, als vie nicht 
würdig waren babei zu fein, um ſich bat leiden wollen, da er dieſes 
Wunderzeichen gethan hat. 

So denn nun Ehriftus der Herr das Meinen und Heulen um bie 
Beritorbenen noch dazumal fogar nicht bat fönnen und wollen gebulben, ba 
doch "männiglich noch nicht wiflentlich und befannt geweſen, daß ber Tob 
des Menſchen gleihjam verändert und verwandelt fein werde in einen 
Schlaf, alfo daß der Tod nichts anderes jei als ein Schlaf, aus welchem 
au der Menſch zu feiner Zeit werbe auferwedt werben: Tann ein jeb- 
weder Chriſtenmenſch leicht bei fich ſelber abnehmen, wie fehr er fid 
werde Tafjen folches unmäßige und überflüflige Weinen und Klagen ber 
Ehriftgläubigen mißfallen jeßt, da jedermann die Auferftehung des Flei⸗ 
ſches befennt, jedermann glaubt, niemand verläugnet; gewißlich fo ifl 
fein Zweifel hierüber, daß es ihm, dem Herrn Chrifto zum höchften zus 
wiber fei. 

Derohalben fpricht er auch in dem heutigen Evangelium, als ibm bie 
Proceffion begegnete ſammt dem todten Leichnam, fo in einem Sarg getra- 
gen warb, dem Weiblein, fo fi um den Tod ihres Sohnes Abel gehabte, 
mit oft gemeldeten Worten zu: „Du ſollſt nicht weinen!” Warum foll ih 
aber nicht weinen, mein lieber Herr Chrifte? Ei da wird eben bein 
Sohn, den bu jebt tobt hin zu dem Begräbniß tragen läſſeſt, gar bald 
wieberum von ben Todten auferftehen; mie ihn denn auch Chriſtus ber 
Herr alsbald und im Angeficht aller Klagleute durch Kraft feines all 
mächtigen ewigen Worts wunberbarlicher Weiſe wieberum lebenbig ge 
macht bat. Da follen wir aber nicht anders gedenken, denn daß und 
Ehriftus der Herr noch auf biefen heutigen Tag, wenn etwa uns ein 
lieber Menſch jtirbt, nicht anders als wie dem heutigen Wittfräulein 
zufpredhe: Du ſollſt nicht weinen! Warum follen wir aber nicht weinen? 
Ei da wirb in gar kurzer Zeit Stunde und Tag vorhanden fein, wo 
alle, die in den Gräbern find, werben hören bie Stimme Gottes, unb 
hervorgehen, wie Chriftus gefagt bat. (Joh. 5.) „Du follft nicht weinen!“ 
Warum aber? Denn Chriftus unfer lieber Herr unb Heiland fpridt 
von fi felbft (Joh. 11.): „Wer an mich glaubt, wenn er fchon ge 
ftorden ift, wird dennoch leben; denn ich bin die Auferftehung und das 
Reben.“ 

„Du ſollſt nicht weinen!” Warum aber? Denn Chriftus ber Herr 
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fagt abermals, dieß fei der Wille feines Vaters, der ihn geſandt Babe, 
daß er nichts aus bem, jo er ihm gegeben habe, verliere, ſondern daſſelbe 
auferwede an bem füngften Tage. Warum wollen wir dann weinen, 
weil wir befjen genugfam verfichert und vergewifiert find, daß an bem 
jüngften Tag unfere Leiber wieder werben auferftehen, und wie zuvor 
lebendig werben ? 

Schet, ihr Anbächtigen in Ehrifto dem Herrn! das ift der Sinn 
und bie Meinung der Worte: „Du follft nicht weinen!" welche Chriftus 
der Herr In dem heutigen Evangelium zu dem traurigen Wittfräulein 
geiprochen, nämlich daß wir nicht follen zu ſehr und unmäßig über bie 
Berttorbenen weinen, wie biejenigen, fo feine Hoffmung der Auferftehung 
baben. 

Denn fonft über die Todten weinen, ift an fich jelbft nicht unrecht. 
Es ſoll auch diefe Worte des Herrn Feiner bahin verftehen, als ob 
durch und mit denjelben alles Weinen, alles Trauern und Klagen über 
bie Berftorbenen verboten würde. Denn fo gar nicht ift es Chrifti 
Wille und Meinung geweien, daß er auch anderswo felber über ben 
todten Lazarus geweinet. (Joh. 11.) Und es jchreibt‘ hierüber der 
trefflihe Prediger Chryfoftomus, Chriftus ber Herr habe eben aus 
der Urfache über den verftorbenen Lazarus geweint, um bamit zu ver: 
ftchen zu geben, daß er ein Menſch fei wie ein anderer Menſch, weil er 
über den Verftorbenen, als wie ein anderer Menſch geweinet; als ob er 
hätte fprechen wollen: es ift ein Ding, fo die menfchliche Natur mit fich 
bringt, über die Verftorbenen weinen, und wer foldies wehren wollte, 
der thäte anderes nichts, als daß er fich wiberfeßte ber menjchlichen 
Natur; denn weil diefe uns gegen unfere Mitbrüber eine Liebe einge- 
pflanzt hat, läßt fie uns diefelben ohne Schmerzen und Thränen aus 
biefer Welt nicht verlieren. 

Sa wenn einer das Weinen und Klagen ganz und gar aus Kraft 
bes Wortes Gottes wollte abbringen, wie ſich neulich etliche unterftanden, 
jolhe würden nicht allein der Natur, jondern aud) ber heil, Schrift ent⸗ 
gegen handeln, 

Wie fo das? Beſiehe dort ven Ecclefiaftes (Ecele. 7.); da wirft 
bu ausdruͤcklich gejchrieben finden: „Beſſer ift es, in das Haus bes 
Trauerns gehen, als in das Haus bes Freudenmahls.“ Und an einem 
andern Ort (Eccli. 38.) wird es gleichſam geboten, daß man bie Abge: 
ftorbenen beweinen und beklagen folle: „Mein Sohn, beweine einen 
Zodten, und beflage ihn, als ob du etwas herbeſt gelitten hätteft. Dede 
auch zu feinen Leib, unb verachte nicht fein Begräbniß.” 

So haben wir auch viele fehöne herrliche Erempel in ber beit. 
Schrift beider Teflamente, daß von dem Vol! Gottes Vie Abgeftorbenen 
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beweint, und nach gemeldeier Lehre mit gebührenver Klage und Trauer 
zu ber Erde feien beftattet worden. 

Bon Mofes Iefen wir (Deuter. 34.): als er nach dem Willen bes 
allmächtigen Gottes in dem Lande Moab geftorben, haben ihn bie Kin⸗ 
der Iſrael dreißig ganze Tage nacheinander auf dem freien Feld beflagt 
und beweinet. — Ebenſo lefen wir (Genes. 50.) von dem frommen gott- 
jeligen Joſeph: da er ſah, daß fein herzallerliebfter Vater aus biefer 
Melt abgeſchieden war, fiel er auf fein Angeficht, füßte ihn und weinte 
bitterlich, befahl auch feinen Knechten, den Aerzten, daß fie ihn mit Spece- 
reien follten falben, was ſich dann, wie ber Tert bafelbft bezeugt, und 
auch der Brauch des Landes geweſen, in bie vierzig ganzer Tage verzogen. 
Aegypten aber hat ihn beweint fiebenzig Tage. Und als dieſe Klagezeit 
. vorüber war, hat Rofeph den Leichnam in das Grab, jo Abraham noch 
in dem Lande Chanaan hatte zurichten laſſen, begraben, und ihm bafelbft 
mit Weinen und Klagen, alfo daß fich auch die Cinwohner deſſelben 
Orts zum hoöͤchſten verwunderten, das Leichenbegängnik gehalten. — 
Alſo hat auch bie ganze Menge bes ifraelitiichen Volfes den Aaron, als 
er geftorben war, breikig ganzer Tage durch alle ihre Gefchlechter be: 
weint und beflagt. (Num. 20.) Und wer wollte hintennach vergleichen 
Hiftorien, deren bie ganze Beil. Schrift voll ift, allefammt erzählen? Hat 
nicht David ſammt dem ganzen Volk ‚mit Zerreißung der Kleider, mit 
Heulen und Weinen, in einem Sad den Tob Abners beflagt? (2. Reg. 3.). 
Hat nicht ebenderfelbe David ſammt feinen Knechten feinen Sohn Ammon 
viele Tage lang bemweint? (2. Reg. 13.). Hat nicht gleichfalls das ganze 
ifraelitifche Volf, jung und alt, Mann und Weib um Samuel (1. Reg. 15.), 
und auch um Saul (1. Reg. 31.), da fie gejtorben waren, geweint und 
geklagt? 

Und damit nicht etwa einer möchte gedenken, ſolches ſei allein im 
alten Teſtament geſchehen, jo beſiehe den heil. Johannes in feinem Evan⸗ 
gelium (c. 11.); da wirft du finden, daß Martha und Maria, bie zwei 
Schweſtern, fih um ihren verftorbenen Bruder Lazarus nur übel ge⸗ 
habt, geheulet und gemweinet haben. Beſiehe ven Matthäus (c. 27.) 
und Marcus (c. 15.), da wirft bu gleichfalls finden, daß Maria 
Magdalena und fonft noch eine andere Maria bei dem Grab Chriſti in 
Trauern und Herzeleib gejeflen. Aus bem heutigen Evangelium aber hat 
eure Lieb und Andacht genugſam verftanden, daß nicht allein bas 
gute arme betrübte Wittfräulein um ihren einzigen, veritorbenen, herz⸗ 
alferliebften Sohn geweinet und geflaget, ſondern auch die ganze Stabt: 
menge klagweis mitgegangen. Deßhalb hat es die Meinung gar nicht, 
daß ich aus Kraft der Worte, die Chriftus zum Wittfräulein gefprochen: 
„Du jolft nicht weinen,” Hätte vermahnet und gelehrt, daß man nun 
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nicht ſolle weinen, als ob man die Verſtorbenen gar nicht beweinen, gar 
nicht beklagen, gar nicht um ſie trauern ſolle. Bei Leibe nicht alſo! 
Denn ſolches wäre wider die Natur, es wäre wider bie göttliche Schrift, 
wider die Exempel vieler frommer heiliger gottfeliger Leute im neuen 
und alten Teftament, von welchen wir leſen, wie gehört, daß fie ihre 
Todten und Abgeftorbenen etwa eine lange Zeit, nach Gelegenheit der 
Saden, beweint und beflagt haben; ſondern in der Meinung babe’ ich 
obige Worte ChHrifti des Herrn vorgebracht, aljo Habe ſie verſtanden 
unb ausgelegt, in dem Sinn und Berftand und feinem andern habe ich 
es gerevet und gemeint: 

Wenn uns etwa durch den Tod Bater, Mutter, Schweiter, Bruber, 
Mann, Weib, oder was etwa fonft für eine liebe Perfon fein mag, hin⸗ 
weggenommen wird, daß wir nicht zu jehr über die Maßen bierüber 
ſollen traurig fein, und mit überflüffitgem Heulen und ungebührlidhem 
Klagen, Meinen und Schreien uns bierin den Ungläubigen, die von 
der Auferftehung des Fleiſches nichts willen noch glauben, gleidy er- 
zeigen. 

Denn fonft ift, die Abgeftorbenen beweinen, an fich jelber nicht une 
recht, es ijt natürlich, e8 ift auch der Schrift, ver Schrift des alten und 
neuen Teftaments gemäß. Daher ein folcher, welcher diejenigen, fo nur 
jett durch den Tod aus dieſer Welt abgeforbert werden, gar nicht wollte 
achten, und biefelben ohne alle Ehre, ohne alles Trauern und Klagen, 
auch ohne einige Ceremonien entweder alfo wollte Liegen lafjen, oder 
ja zu dem Grab, als wie ein unvernünftig Vieh laſſen hinjchleppen, 
baber ein foldher nicht werth wäre, daß er ein Chriſtenmenſch jollte ge⸗ 
nannt werben; wie benn auch unjere alergetreue Mutter, die chriftliche 
katholiſche Kirche, ihre Kinder, fo nur aus dieſer Welt abgefchieden, mit 
etlichen fonberlichen Geremonien und Feierlichkeiten zu beflagen und zur 
Erde zu beitatten pflegt. Dieſe denn, oder doch die vornehmften daraus 
will ich, weil e8 die Gelegenheit alfo begeben, eurer Lieb und Andacht 
auf das Fürzefte und einfältigjte hier ordentlich nach einander erflären, 
damit ein jeder, wie er nach rechtem chriftlichem Brauch um bie Abge- 
ftorbenen trauern und klagen folle, und auch, was die Ceremonien, jo 
man in ber chriftlichen Kirche bei der Klage zu gebrauchen pflegt, auf 
fih Haben und bedeuten, einen Bericht habe: 

Eritlih, wenn nun jet die Seele von dem Leib des Menſchen abge- 
ſchieden ift, jo pflegt man nad) altem chriftlichem Gebrauch den Leichnam in 
eine weiße Leinwand einzumwideln und einzumachen, und daſſelbe iſt vornehm⸗ 
lid) daher gefommen, weil man in unferm heil, Evangelium, wo man etwa 
von Abgeftorbenen Tiefet, gemeiniglich findet, daß fie in Leinwand feien 
eingemwidelt gewejen. Bon dem Lazarus, der da ift gewejen ein Bruder 
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der Magdalena und Mariha, Iefen wir, daß er aus dem Grab hervor⸗ 
gefommen, an Händen und Füßen mit Grabtüchern gebunden, und fein 
Angeficht fei mit einem Schweißtuch verbunden geweſen. (Joh. 11.) 
Bon unferm Seligmacher aber, Chrifto dem Herren jelber Iejen wir 
(Matth. 26.), daß er von Joſeph in eine reine Leinwand eingewicdelt 
worden; wie denn ber heil. Petrus hernach, als er in das Grab hinein: 
gegangen war, bieje Leinwand ſammt Tuch, fo Chriſto bei Haupten ge: 
legen, jelber gefehen (Joh. 20.). 

Und daher Bat nun die chriftlide Kirche den Brauch genommen, 
baß fie nad) dem Exempel ihres geliebten Bräutigams auch ihre Kinder, 
die Abgeftorbenen, in eine Leinwand pflegt einzumachen. Ich verfebe 
mid), es fei ein jeber Hiermit wohl zufrieden, wenn es gleich gar nicht 
in der Schrift begründet wäre, in Anſehung, daß es fih an fich felber 
wicht wohl reimen will, daß man einen Menjchen, ob er gleich tobt ift, 
ſolle ſehen nadt, wie ihn Gott an die Welt erſchaffen: nicht allein, 
weil fih etwa die Leute ob der erfchredlihen, bäßlichen tobten Geſtalt 
möchten entjeten, ſondern auch weil e8, wie e8 ein jebweber verfteht, an 
fich felber ein unhöflich, feindfelig Ding wäre. 

Zudem fann und fol fich ein jedweder Menſch bei dieſem leinenen 
Tuch, darin er den Abgeftorbenen jieht eingewidelt, erinnern des hoch⸗ 
zeitlichen Kleives (Matth. 22.), von dem wir gejchrieben lefen, daß, wer 
daſſelbe nicht habe, von der Mahlzeit, d. i. von dem ewigen Neben werbe 
ausgeichloffen, in das ewige hölliiche Feuer mit Leib und Seele geworfen 
werden. Er gehe daher in ſich jelber, und wenbe allen möglichen 
Fleiß an, daß, gleichwie er diefen Abgejtorbenen mit einem weißen leinenen 
Tuch befleidet fiehet, alfo auch er mit einem hochzeitlichen Kleid befleivet 
erfunden werbe, wenn er heute ober morgen, ober wenn es je Zeit ift, 
aus diejer Welt durch den Tod abgeforbert wird. Denn zu der Stunde, 
da er e8 am allerwenigften vermeinet, wird ber Sohn bed Menfchen 
fommen, und ihn zu dem Gericht fordern. (Luc. 12.) Und bieß ift 
bie erfte Ceremonie, jo man gemeiniglidh, von Alters her, bei ben Ber- 
ftorbenen zu gebrauchen pfleget. 

Die andere Seremonie ift, daß bie nächften Freunde und Verwandten, 
ober alle biejenigen, welchen diefer Abgeftorbene verwandt und befreundet 
ift, pflegen die Kleider zu verändern, anftatt der vorigen und etwa leichtfer- 
tigen, fröhlichen Kleidung andere, aber traurige, Flägliche Kleidungen anzu: 
legen, damit fie alſo ben Schmerz und das Herzeleid, jo fie aus dem Ab⸗ 
jterben ihres lieben Freundes empfangen, auch von außen mit ber Klei- 
dung, als einem Außerlichen Zeichen, an den Tag legen und beweifen. Und 
ſolches bebarf num feiner langen Ausführung oder weitläufigen Erklärung, 
warum e8 geichehe. Ein jeder vernünftige, verjtändige Menſch weiß es von 
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jelbft wohl, daß gemeiniglidh ein jeber, wie er in feinem Innern gefinnt 
ift, alſo pflegt, ji) von außen zu erzeigen und zu fielen. Es läßt fich 
nicht bergen, es läßt ſich nicht unterbrüden, was inwenbig im Herzen 
verborgen ift; es ift nicht möglich. Wenn einer fröhlih und wohlauf 
ift, er behält wahrlich ſolches nicht bei fich ſelber; es muß es nun fein 
Nachbar auch wifjen; er zeigt e8 mit Schreien, mit Sauchzen, mit Tan- 
zen, mit Lachen, mit Armaufiwerfen, mit Kleidung, mit andern äußer- 
lichen Geberben. Aber wahrlich Hingegen, wenn etwa einem eine Laus 
über die Leber kreucht, wie man im Sprichwort jagt, und einem etwas 
Widerwärtiges zuftehet, da ift wahrlich das Rachen theuer; ba fängt man 
an und hängt das Maul, fiehet jauer in die Sache, gibt niemand ein 
gut Wort. Anftatt Tachen wirb je zu Zeiten meinen, anftatt jauchzen 
heulen, anftatt fröhlich fein jammern und Tlagen gehört, und wie in 
Summa einer inwenbig gefinnt ift, alfo gibt es die Natur, daß er fich 
äußerlich erzeigt, und bat bei vernünftigen Leuten gar nicht ftatt, mas 
einer ſeiner Zeit geſprochen foll haben: es verbrieße ihn wohl fo übel 
in grünen Hofen, als einen andern in jchwarzen. Denn das Aus: 
wenbige und Inwenbige jollen und müffen allzeit mit einander Tuftig 
übereinfommen, jo daß man einem gleichſam von außen an ber Kleidung 
anjehen Tann, was fein Herz und Gemüth inwenbig, und aljo nach ven 
Worten eines gelebrten Heiden das Kleid ijt eine Angeigung des Ge- 
müths. Weil man nun denn allgier um die Abgeftorbenen trauert und 
klagt, jo reimen ſich ſchwarze Kleider, ſchwarze Binden und vergleichen, 
nad) Art eines jeden Landes gebräuchlich, nur gar zu wohl hiezu; nicht 
allein, weil von Natur bie jchwarze Farbe zum Klagen und Trauern 
tauglich ift, auch allmeg noch bei den Juden und Heiden hiezu gebraucht 
worden, ſondern auch weil wir auch fonft bin und wieber in ver heil 
Schrift oftmals leſen, daß die heil, Gottesmänner, wenn Xrauerzeit ge 
weſen, bieje ober vergleichen Klagfleiver angelegt, und ihre vorigen Klei⸗ 
ber hinweggethan haben. 

Wenn nun bie Abgejtorbenen in ein weißes Leintuch eingemacht, 
und die nächſten Freunde und Verwandten beijelben mit fchwarzen ge- 
wöhnlichen Klagkleivern befleivet, jo fällt alsdann der Meßner an bie 
Sloden und läutet, wie e8 an einem jeden Ort der Brauch iſt; das 
denn auch nicht vergeblich alſo angeoronet, jondern feine bejondere Be⸗ 
deutung und Auslegung bat. 

Bor Zeiten hat man, wie wir leſen (Matth. 9. Marc. 5.), bei ben 
Leihen und Begräbnifjen ber Abgejtorbenen Schalmeien und auch andere 
Inſtrumente zur Muſik gebraucht, die Leute damit zum Erbarmen und 
Mitleid zu bewegen. Solches ijt aber nun eine lange Zeit ber in Ab⸗ 
bruch gekommen, und werben jet fchier allenthalben anjtatt der Polaunen 
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zu ben Leichen ober Begräbniſſen bie Glocken geläutet, aus etlichen 
Urſachen. 

Erſtlich damit, wenn wir hören, daß man abermals einem veritor- 
benen Menſchen läutet, wir in ung felber gehen und bevenfen, was wir 
für arme elende Leute feien, nämlich daß, wie man jebt diefem ausläutet, 
alfo ſolches ums möge morgen auch wiberfahren,; daß wir ja feine 
bleibende Statt auf dieſer Welt haben, daß wir feinen Tag, Feine Stunde, 
feinen Augenbli vor dem Tod ficher feien; daß wir ohne Unterlaß 
müffen gewärtig fein, wann uns der allmächtige Gott gleichwie dieſen 
aus diefer Welt abfordert. Und obwohl ſolches jo gemiß bei uns ift, 
daß nichts gewifferes auf der ganzen Welt jein mag, fo ift doch hingegen 
nichts fo ungewiß, nicht auf der ganzen Welt Fönnen wir weniger 
wien, al8 wann folches gejchehen werde, zu was für einer Zeit, in 
welchem Jahr, in welhen Monat, in weldher Woche, an welden Tag, 
in welcher Stunde wir aus diefer Welt abjcheiden müſſen. Sa wenn 
wir meinen, unjere Sachen ftehen am allerbejten, und wir wollen nun 
gar ruhig und ficher leben, jo anders eine Ruhe auf biefer Welt zu 
ſuchen: Siehe, jo Liegen wir, ehe denn ficy einer umjehen möchte, da im 
Bett, jtreden alle viere von uns, können weder Hände nod) Füße regen, 
uns felbjt weber helfen noch rathen, können nirgends wohin kommen, 
außer wenn man ung hebt und trägt. „Du Narr!" ſpricht Chriſtus jelber 
(Luc. 12.), „diefe Nacht werben fie deine Seele von bir fordern.” 


Sehet ihr, Geliebte in Ehrifto dem Herrn, jo wohl find wir ver- 
ſehen und verſichert: wenn wir's am allerwenigiten gedenken, jo kommt 
der Tod daher geſchlichen, und reibt uns den Kragen um; kommt etwa 
eine kleine Peſtilenz (Gott behüte einen jedweden!), und richtet einen 
Menſchen dahin ſo urplötzlich, daß er nicht weiß, wie ihm geſchehen iſt. 
Das und dergleichen ſollen wir nun bei uns ſelber gedenken, wenn wir 
hören, daß man etwa einem verſtorbenen Menſchen ausläutet; daneben 
aber unjer Leben dermaßen anſchicken, daß, es komme nun Chriftus ber 
Herr, wann er wolle, und fordere uns ab aus biefer Welt, wir bereit 
feien. 

Zum andern, jo werben die Sloden auch darum geläutet bei den 
Leihen, auf baß ein jeder Chriſtenmenſch, der folches höret, für bie 
Seele des Abgeſtorbenen, der man gerade läutet, Gott den Allmächtigen, 
der da ift ein Vater der Barmherzigkeit, bitten und anrufen folle, daß 
er wolle der armen Seele gnädig und barmherzig fein, und ob vielleicht 
biefelbe roch etwas auf fich hätte, daſſelbe in Anſehung fo vieler dhrift- 
licher Fürbitte durch das bittere Leinen und Sterben feines eingebornen 
Sohnes, unjeres lieben Herrn und Seligmachers Jeſu Ehrifti nachlajien 
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und ſammt allen Auserwählten in bie Freude der ewigen Seligkeit auf: 
nehmen. 

Mic gebänkt ja, ihr Andächtige, ſolches wäre nicht. fo übel gethan, 
wenn ein jeder, jo oft man etwa einem verftorbenen Menſchen hinaus: 
läutet, bieje ober bergleichen Gedanken hätte, und dem Verftorbenen zu 
Troft und Hülfe, wofern er nicht wollte ein Vaterunſer beten, boch von 
Srund feines Herzens, aus chriftlicher Liebe, und mit kurzen Worten 
ſpraͤche: Allmächtiger, barmherziger Gott, fei ihm gnädig und barmherzig, 
verzeihe ihm feine Sünden, verleihe ihm die ewige Rube, und was benn 
dergleichen mehr fein mag. Im Fall aber, daß einer einigen Zweifel 
hieran hätte, ob es vecht ober nicht recht fei, daß man alfo für bie 
Abgeftorbenen beten folle, ben bitte ih um Gottes willen, er wolle doch 
nur leſen, jo lang und fo viel, bis ich dieſe Materien weitläufiger werbe 
können auslegen, das zwölfte Kapitel in dem andern Buch ver Macca- 
bäer; da wirb er nachfolgende Worte ausprüdlich gejchrieben finden: 
es ſei ein Beiliger und heilfamer Gedanke, für bie Abgeftorbenen zu beten, 
daß fie von ihren Sünden erledigt werben. 

Zum dritten, werben bie Gloden auch deßhalb zu ber Leiche ber 
Berftorbenen geläutet, bamit ſich ein jeber, ber ſolches Geläut höret, 
babei wilje zu erinnern, baß eben berjenige, welchem man jet da läutet, 
in biefem Glauben aus diefer Welt abgejchieden ift, daß er gewißlich 
und ungezweifelt dafür gehalten, daß fein Leib an dem jüngften Tag 
von ber Erbe wieberum auferftehen unb mit ber. Seele vereinigt werben 
folle, aufgewedt durch die Stimme ber Poſaune. Und das wäre nun 
von dem Xobtengeläute. 

Wenn dann der abgeftorbene Leichnam aljo eingenähet, die Freunde 
und Verwandken in Klagkleider gekleidet, auch in ber Kirche ift zu⸗ 
jammengeläutet worben, jo ift nun weiter nichts mehr vorhanden, als 
da man den Leichnam begrabe. Denn was foll man fonft anders mit 
ihm anfangen? auf Erden taugt er nimmermehr, es ift verloren; in’s 
Erdreich muR er hinein, daraus er genommen warb: „Du bift Afche, und 
zu Aſche mußt du wiederum werben!” (Gen. 3.) Nun denn auf mit 
ihm in Gottes Namen, weil es ja fein muß. Es muß ja fein, aber 
nicht darum, daß man einen verftorbenen Chriftenmenfchen binausführe 
bem Begräbniß gu, wie wenn etwa fonjt ein unvernünftig Thier umge- 
fallen, das man hinaus, weiß nicht wohin ſchleppt. Beileib nicht alfo, 
ihr Anbächtigel Die hriftliche Kirche Hält ihre Kinder viel ehrlicher, 
läßt auch ihre Leiber, wiewohl fle Tein Leben mehr haben, mit Ehrer- 
bietung und bejondern Ceremonien zu Grab tragen. 

Und wie der Beil. Auguftinus gejchrieben, „es follen die Lei- 
ber ber Berftorbenen, und jonberlih ber Gerechten und Gläubigen 
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barum nicht verachtet ober hingeworfen werben, weil der Beil. Geift fie 
als Werkzeuge und Gefäße zu allen guten Werken gebraucht Hat." Deß⸗ 
halb find auch alsbald feine Leute dazu verordnet, die den Abgeſtorbenen 
zu dem Grab tragen. ft e8 ein Geiftlicher, jo tragen ihn Geijtlihe; ift 
es ein Stubent, jo tragen ihn Stubenten; ift es ein Bürger, fo tragen 
ihn Bürgersleute; ift es ein Handwerksmann, fo tragen ibn aud) feines 
Standes und Handwerks Verwandte; es thut aljo einer dem andern 
ein Geſellendienſtle, bis wir allefammt untergefcharrt worden. Und mag 
ſich wohl ein jeder, ber etwa ſolche Leichen felber tragen Hilft, oder jonft . 
dabei ift, fich eben lafjen jein, als ob er ſich in feine Ohren hinein hörte 
den Leichnam reden die Worte, welche wir bort (Eccli. 38.) geſchrieben 
lefen: „Sei eingebent meines Gerichts; denn alſo wird auch das beine 
fein; heute mir, morgen bir.” 

Ueber ſolches, jo pflegt gemeiniglich der Schulmeifter mit feinen 
Schülern und Lehrjungen bei den Begräbniſſen zu fein, und etliche 
ihöne Klag- und Trauergejänge aus der heil. Schrift zu fingen, welche 
doch anders nichts find, als etwa Gebete ober ja Vermahnungen, durch 
welche wir zum Gebet, zum Troſt, zum Bedenken unfers lebten Endes 
entzündet und nufgemahnet werden. Es haben auch ſolche Tobtenge- 
länge, wie man fie nennen will, in ber Beil. Schrift Grund; denn nicht 
nur bei Ezechiel (c. 32.) lefen wir: „Menichenfohn, finge ein Trauerlied 
über die Menge Aegyptens ;" ſondern wir lefen auch bievon ein ſchönes 
&rempel (2. Paral. 35.), wie das ganze jüdiſche Volt um Serujalem 
und fondverlih Jeremias ſammt allen feinen Sängern und Sängerinnen 
mit wunberkläglichen Liedern und Lamentationen ben Joſias beklagt 
babeı. 

Man trägt auch brennende Kerzen mit, nicht damit man befier febe, 
wie etlihe Spötter bavon pflegen zu reden; denn was Tönnten jolche 
tleine Kerzen am hellen lichten Tag bet fcheinender Sonne für einen 
Glanz geben? fondern darum, damit man biemit bezeuge und vor jeb- 
männiglich befenne, daß der Abgeitorbene und alle diejenigen, jo mit 
biejer Leiche gehen, feftiglich glauben, fie wollen durch den Tod aus ben 
bien Finſterniſſen diefer Welt gewißlih hinkommen zu Chrifto Jeſu, 
ber ift das ewige Licht, wie er denn von ſich felber bezeuget (Joh. 8.): 
„Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolget, der wandelt nicht in 
der Finſterniß.“ 

Man trägt auch das Zeichen bes heil. Kreuzes mit, unb ge- 
meiniglich zunörberft an ber Spite, anzuzeigen, worauf biefer Menſch 
gejtorben fei, nämlich auf das Kreuz Chrifti; worauf er feine Hoffnung 
gejeßt babe, auf das Kreuz Chriſti; wodurd er Verzeihung der Sünden 
begehrt habe, durch das Kreuz Chriſti; wie er für ſich das Erbtheil bes 
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Himmelreichs bie ewige Freude und Seligkeit zu erlangen verhofft habe, 
durch das Kreuz Chrijti; welches Zeichen man ba in dieſer Proceffion 
mitträgt, uns folches anzuzeigen und zu lehren, ba wir gleichfalls alle 
unjere Hoffnung und Vertrauen, infonberheit aber, wenn es nunmehr 
dahin gelommen, daß wir aus dieſer Welt abjcheiden, darauf jeßen ſollen. 
Es wird auch ber Leichnam mit dem Weihbrunnen beiprengt, anzuzeigen, 
daß er durch das Sacrament ver Taufe von allen feinen Sünden aus 
Gnade gereiniget, und aljo in die Zahl der Auserwählten aufgenommen 
worben fei, auch aljo und nicht anders bie ewige Freude und Seligfeit 
zu erlangen gehofft habe; wiewohl fein Zweifel ift, daß durch Kraft des 
Waſſers, jo durch das Wort Gottes geheiliget und gejegnet ift, aud) die 
böjen Geiſter vertrieben werben, bamit fie defto weniger ſchaden können. 

Mit Weihrauch wird neben andern Urfachen auch deßhalb geräuchert, 
anzuzeigen, baß, gleichwie dev Weihrauch einen guten Geruch von ſich 
gibt, alfo auch diefer Menſch Habe mit einem ehrbaren, chriftlichen, gott- 
feligen Leben, mit allerlei Tugenden und guten Werfen einen guten Ge- 
ruch von Sich gegeben, ber auch jogar in ben Himmel binauf bis vor 
das Angeficht Gottes geftiegen fei, welches ihm dann jebt zu dem beiten 
gebeihen werde. Daß aber durch angezündeten Weihrauch gute Werfe 
verftanden werben, bejiehe deu David (Ps. 140.) und ven heil. Bau- 
lus, ba er bie Philipper (c. 4.) von wegen ihres mitgetheilten Almos 
jens Iobet, und e8 nennet einen Geruch der Süßigfeit. 

Wenn nun alle Dinge bisher alſo ordentlich nacheinander ver- 
richtet, fo wird alsdann der Leichnam fein züchtig und. ehrlich auf dem 
Triebhof in das Grab, jo dazu gemacht worden, hineingelegt ; in welchem 
Drt, dieweil er dazu verorbnet und durch das Wort Gottes gejegnet iſt, 
dann der Abgejtorbene deſto ficherer vor dem Anlauf des böjen Feindes 
euhen und jammt andern Chrijtgläubigen, mit welchen er auf diefer Welt 
in einem Glauben und einer Kirche gelebt, auch die Auferwedung von 
den Tobten erwarten thut. | 

Sehet, ihr Anbächtige in Chrijto dem Herrn, das ijt die Weile 
und das Maß, wie bie chriftliche Fatholiiche Kirche ihre Kinder, wenn 
fie aus diefer Welt find abgeftorben, pflegt zu betrauern unb zu ber 
Magen. Jammert, tobet und wüthet nicht zu jehr um fie, weil fie ein- 
mal dahin find; lugt aber ſonſt, daß fie ehrlich, daß fie mit beſondern 
Seremonien nad) alten Brauch zur Erbe bejtattet werben, wie benn 
Eure Lieb und Andacht zum Theil jebt bat hören auslegen. 

Nun wohlan, gebenft einer, was ich bisher gehört habe, das kann 
ich fo gar nicht verwerfen. In Tücher einnähen die Verftorhenen, ftehet 
nicht übel; fich ſchwarz Fleiven, dient wohl zur Sache; mit Gloden läuten, 
ift auch nit aus der Weije; gen Grab tragen, Kerzen und Kreuz 
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tragen, räuchern, Weihbrunnen geben, geht noch alles wohl hin. Man 
kann ja einen Menſchen nicht jo gar Tieberlich Hinwerfen und hinaus: 
fchleifen, als wie ein Vieh. Aber Jahr und Tag für bie Abgeftorbenen 
beten, bie weiß nicht wo im Fegfeuer follen fiten, Seelenmefjen ftiften, 
Erſte, Stebente, Dreißigfte, Jahrtäge halten, und was bergleichen mehr 
Dinge find, das kann ich ja in meinen Sinn nicht bringen, wie es doch 
müffe recht fein. Hievon, ihr Andächtige, will ih in einer andern Pre- 
bigt einen Bericht thun; weit, wie ich Hoffe, ein jedweder foll zufrieben 
fein. Auf dießmal will ich eure Lieb nicht länger aufhalten, ſondern 
in den Schirm des Allmäcdhtigen befehlen, Amen, 


4 


Jeichenpredigt. 


— — 


Inhalt: Warum man ſo ſtets für die Abgeſtorbenen bete, 
Erſte, Siebente 1 Dreißigſte, Jahrtäge halte, und was ſolche 
bedeuten. 

Aus meinen geſchehenen Predigten, welche in göttlicher heiliger 
Schrift und wahrem einhelligen Verjtand berfelben gegründet, hat Eure 
Liebe und Andacht durch die Gnabe Gottes fo viel jebt gelernet, daß 
es nicht allein nicht unrecht, ſondern gar hriftlich, reiner evangelifcher Lehr 
und brüberlicher Liebe ganz gemäß, daß wir für unfere verftorbenef 
Brüder beten follen. 

Mir zweifelt auch nicht, daß etliche unter euch, bie etwa bis anhero 
von bem Gebet für die Abgeſtorbenen aus Mangel des Unterrichts ges 
zweifelt, werben nun hinfür gar Teine Zweifel mehr bienon Baben, fon: 
bern dafjelbe, wie e8 die katholiſche Kirche im Brauch hat, jeberzeit und 
willig und gern mit gebührenver Andacht verrichten. Etliche aber, bie 
bisher gar nichts davon gehalten, werden jetzt anfangen, ſolches nicht 
mehr freventlicher Weiſe zu verwerfen oder zu verachten, dieweil es in 
göttlicher heil. Schrift, im alten und neuen Teftament, in prophetijchen 
und apoſtoliſchen Schriften dermaßen gegründet; dieweil es auch nicht 
allein Märlih aus den Worten Pauli (Phil. 2. 1. Cor. 3.), fondern 
auch aus ben Worten Ehriftt felber (Matth. 5. 12. Joh. 14.) Tann 
erwiejen werben; inſonderheit aber, dieweil der Luther jelber ſolches nicht 
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aller Dinge verachtet, jonbern vermahnet, ein, zwei ober brei mal möge 
man wohl für bie Abgeftorbenen beten. 

Denn ob es gleichwohl nirgend in der Schrift befohlen wäre (denkt 
bei ſich einer und nicht unrecht), jo ift e8 Doch unmöglich, daß Gott dem 
Allmaͤchtigen dieſes mein gutes Gemüth koͤnnte mißfallen, baß ich ber- 
maßen für einen naͤchſten Verftorbenen jorgfältig, und ibm fo gern aus 
Marter und Bein, fo er darin wäre, fo viel an mir, wollte helfen. Une 
möglich iſt e8 ſchier, daß mir der allmächtige Gott folches koͤnnte vers 
übel haben, dieweil uns doch Ehriftus der Herr auf diefer Welt nichts 
ernftlicher befohlen, und ba er daraus abſcheiden wollte, nichts fleißiger 
eingebunden bat, als daß wir einander follen lieb haben. (Joh. 17. 11.) 

Neun ift aber das anders nichts als eine Anzeigung einer rechten, 
wahren, inbrünftigen Liebe, wenn einer auch denjenigen liebt, für ihn 
forgfältig ift, ihm zu helfen begehrt, der doch jebt von ihm gejchieben, 
und fo einen weiten Weg von ihm, als fein Menſch auf biefer Welt 
von bem andern fein Tann, und man aber fonft in dem beutfchen Sprich⸗ 
wort pflegt zu jagen: Aus den Augen, aus dem Sinn. Wahrlich, 
Ehriftus der Herr beißt uns felber bitten für alles Anliegen, jo lang 
bis durch die Gnad und Hülf Gottes unfere Freube volllommen, und von 
und alles, was uns befümmert, genommen werde. „Bittet,“ Tpricht 
er, „jo werbet ihr empfangen, auf daß eure Freude vollfommen ſei.“ 
(Joh. 14.) 

Wer tft nur unter uns, der nicht auch ein Anliegen unb Sorge 
babe, wie e8 um feine lieben Verwandten ftehe, bie vor ihm verftorben 
find? Ei, wer nit um feine Verwandten forget, ver müßte doch nicht 
ein Künflein chriftlicher Liebe in fich haben; es ſei denn, daß einer jagen 
wollte, Paulus dort (1. Tim. 5.) Habe die Unwahrheit gefchrieben, ba 
er ſpricht: „So aber jemand bie Seinen, ſonderlich fein Hausgefind nicht 
verjorget, ber ift ärger denn ein Ungläubiger.” Soll ih nur nach dem 
Befehl Ehrifti für alles mein Anltegen bitten, jo wirb es mir gewißlich 
Chriſtus der Herr zu gut halten, daß ich für dieſes Anliegen bitte, das 
ih für meine Verwandten babe, und fpreche: Allmächtiger, gütiger Gott, 
bat es bie Geſtalt um meine Verwandten, daß fie etwa in deiner Strafe 
wären, doch nicht aljo, daß ihnen beine Gnad, Erbarmnik ganz und in 
Ewigkeit jolle entzogen werben, jo bitte ich Dich um beine Barmherzigkeit, 
du wolleit fie nach deiner göttlichen Güte und Gnade aus ber, Strafe 
ledigen, und fie in beine Freud mit andern Auserwählten zulafien. 

Aber daß man aljo ftetS und ohne Unterlaß, ohne alles Aufhoͤren 
für die Abgeſtorbenen betet, Mei Hält, Stiftung macht, Erfte, Siebente, 
Dreißigfte, Jahrtäge hält, das will in meinen Kopf nicht, daß es folle 
echt fein. Ja gebänft mich fchier, daß es fei eine Angeigung eines 
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Mißglaubens und Höfen Vertrauens auf göttliche Barmherzigkeit, dieweil 
doch Ehriftus der Herr an etlichen Orten feinen geliebten Jüůngern und 
Apoſteln fo ernftlich befiehlt, wenn fie etwas bitten, fo jollen fie in einem 
wahren, fejten, gewiflen, ungezweifelten Glauben bitten, daß fie basjenige, 
warum fie bitten, gewißlich empfangen werben. (Matth. 21.) Da Tann 
aber kein folder Glaube fein, dieweil man ftet3 und ohne Aufbören 
bittet, und jo oft das Jahr herum kommt, fo hebt man’s alsdann wie: 
berum von vornen an. Wenn man nun glaubte, unjer voriges Gebet 
bas wäre erhört worden, jo bebürfte e8 wohl bes andern nicht, und 
wären alſo wohl alle geitifteten Seelenmeſſen und Sahrtäge ein lauter 
vergebenes unnüß Ding. Ä 

Aber da wolle uns der barmherzige Gott nach feiner unausſprech⸗ 
lien Güte gnädiglich und väterli Davor behüten, daß wir eine ſolche 
große mächtige Gottesläfterung in unfern Sinn nehmen, will geſchwei⸗ 
gen reben follten. Es find freilich die geftifteten Sahrtäge und Seelen- 
meſſen, jo eine gar lange Zeit, an allen Enden und Orten bei ben 
Chriftgläubigen allwegen andächtiglich gehalten worden, nicht ein vergeblich, 
unnüß Ding. Unjere‘ lieben frommen Voreltern jelig, die mehrerentheils 
ihr ganzes Leben nach dem Willen Gottes je und allwegen gerichtet, und 
in all ihrem Thun und Laſſen nichts mehr als die Ehre Gottes und 
ihres Nächten Heil und Seligkeit gefucht, die Haben auch gewißlich in 
den Seelenmefjen und Jahrtägen anderes nichts als die Ehre Gottes 
und ihres Nächten Nutzen geſucht. So einfältig, fo närrifch, unfers 
allerheiligften und chriftlichen Glaubens fo unberichtet find ſie nimmer: 
mehr geweien, daß fie mit jo merklichen großen Unkoſten jo viel und 
mancherlei Stiftungen an allen Orten hin und wieber gemadht, wenn 
fie nicht gewußt, daß fol ihr Thun dem heil. Evangelium und reiner 
hriftlicher Lehre gemäß, daß auch Gott dadurch geehret, und dem Nächten 
bamit gebienet werbe. j 

Denn daß bu fprichit, daß es Eine Anzeigung abgebe eines Un⸗ 
glaubens und Mißtrauens, daß man aljo ftetS und ohne End und alle 
Jahre wiederum auf ein neues bittet, und jo ſtets fort, tft Iauter Nar⸗ 
renwerk, unb jchier feiner Antwort würdig. Ach weiß ja wohl, und 
fann e8 nicht läugnen, will es auch nicht Täugnen, denn Ehriftus unfer 
lieber Heiland und die Wahrheit jelber, gebeut es felber und will e8 auch 
alfo haben, daß man in einem ungezweifelten Glauben beten folle. 
(Matth. 21. Luc. 18.) Ich weiß aber darneben auch, und du kannſt 
es auch nicht läugnen, denn eben derſelbige Chriftus Hat es gleichfalls 
geboten, daß man ſtets und ohne Unterlaß beten folle. 

Ich weiß darneben auch wohl, und du kannſt e8 auch in Ewigkeit 
nicht laͤugnen, denn alſo leſen wir e8 gejährieben (2.-Cor. 12.), baß 
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der Beil. Apoftel Paulus für ein Anliegen den Herrn breimal ges 
beten bat. 

Ich weiß barneben auch wohl, und bu kannſt e8 gleichfalls nicht 
läugnen, benn ber Prophet Gottes (Habac. 2.) ſchreibt e8 mit ausbrüd: 
liden Worten: „Wenn ber Herr verzeudht, fo fol man auf ifn 
warten.” 

Ich weiß barneben auch wohl, und alle frommen Chriften wiffen 
e8 aus ber Judith bort (Judith 5.), daß keinem Menſchen gebühret, 
Gott eine Zeit zu eben, warn er ben Menfchen erhören folle; daß auch 
Gott der Allmächtige dftermals die Bitten Binhält, und fie, ihnen felber 
zu gutem, nicht jo bald erhöret, wie David felber bezeugt (Ps. 21.). 

Es hat derhalben die Meinung gar nicht, wenn Chriftus der Herr 
beißt in einem wahren Glauben bitten, daß man barım nicht follte 
öftermals für ein Ding bitten. Denn was würbe anders hieraus folgen, 
als daß man um ein jebwebes Anliegen Gott den Allmächtigen nicht 
mehr als nur einmal anrufen dürfe; was doch nimmermehr gejagt wer- 
ben jol, da e8 aller Schrift ganz zumiber. 

Es werben berhalben unfere geftifteten Seelenmeffen, Erſte, Siebente, 
Dreißigfte, Jahrtaͤge, Vigil, wie man's in ber chriftlichen Kirche pflegt 
zu halten, vor foldhen geſchwinden Betern noch wohl bleiben; wie fte 
denn auch nicht von ungefähr etwa von dieſem oder jenem, fonbern von 
der chriſtlichen Kirche, die von dem heil. Geift regiert wird, alſo vers 
orbnnet und aufgejeßt worden, wie wir hernach kürzlich hören wollen. 

Und erftlich, fo Hält man den erſten Tag ber Belingniß, und wird 
derfelbige Tag genannt dies Depositionis, d. i, auf unfer Deutfch, ver 
Tag der Hinterlegung oder Hinweglegung, und baffelbige dieſer Urfache 
halber: denn gleichwie einer, wenn er etwa ein Ding bei einem Hinter: 
legt, hofft, daffelbige zu feiner Zeit wieder zu nehmen unb zu erheben 
am felbigen Ort; eine ſolche Meinung bat e8 gerabe allbier auch. Der: 
jenige, fo nun jetzt durch den Tod aus biefer Welt verſchieden, und 
deflen Befingnig man da zum erjtenmal hält, ber bat feinen Leib von 
fich gelegt, und wird ihn nun treulich und fleißig in der Erbe behalten, 
jo lang und fo viel, bis daß der Erzengel fommen, und durch bie Stimme 
der Pofaune alle Verftorbenen von den Xobten wieder auferwmeden 
wird (1. Thess. 4.). Alsdann wirb auch gewißlich biefer Verftorbene 
fein binterlegtes Gut, d. i. feinen Leib wieber an ſich nehmen, und fo 
er in bemjelbigen auferftanden, der ewigen Freud unb Seligkeit darin 
genießen. Und das ift nun der Erfte Tag, jo aus gehörter Urſache 
dies Depositionis genannt wirb. 

An diefem Tag wird der BVerftorbene Billig befungen. Denn fo 
bie Seelen berjenigen, welche aus dieſer Welt verjchieben, zu Zeiten von 
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wegen ihrer begangenen Sünden nad) biefem Leben in einer Strafe, 
ihnen aber durch unſer Gebet auf dieſer Welt mag geholfen werben: 
ei jo ift e8 ja einmal recht und billig, ja die chriftliche Liebe erforbert 
e8 von uns, daß wir am allereheften, ohne allen Verzug ihnen in biefer 
ihrer böchften Pein und Marter zu Troft und zu Hülf fommen, und fie, 
jo viel an und, daraus entlebigen. Und daher fommt nun, ihr Ge⸗ 
liebte, daß man bem Verftorbenen den Erften bält, bieweil bie chriftliche 
Kirche vermeinet, man folle zum Erften, alle andern Dinge hintangeſetzt, 
ohne alles Verziehen, und in Summa vor allen Dingen, für bie Seele 
bes Verſtorbenen bitten, damit fie deſſelbigen unferes Fürbittend genießen, 
und derhalben auch deſto eher aus ber Strafe, fo fie darin wäre, ent- 
ledigt werben möchte. | 

Zwar wird durch bie Befingniß, jo man ben erften Tag Hält, nicht 
allein dem Berftorbenen geholfen, fonbern auch wir, die wir noch auf 
diefer Welt leben, Finnen einen Nuten baraus haben; bamit aber eure 
Lieb und. ein jebmweber ſolches befto befjer verftehen könne, jo jollet ihr 
lernen, fo oft etwa einer bei einer Bejingniß ift, und jonberlich wenn 
man den Erften bält, tolle er etwa dieſe ober dergleichen Gebanfen bei 
ſich felber haben: 

Allmächtiger, ewiger Gott, wohl arme elende Menichen find wir nur 
auf diefer Welt: wie jo gar nichts mit unferm Thun! Siehe, biefer 
Menſch da, deß Beſingniß man jebt nach chriſtlichem Brauch hält, vor 
gar kleiner Zeit war er friſch und ſtark, meinte in ſeinem Sinn, er 
wollte noch länger leben als unſer einer. Jetzt liegt er ba und iſt tobt; 
hilft ihm feine Stärke, feine Schöne, feine Kunft, feine Weisheit, fein 
Gut und Beld, feine ſchoͤnen Häufer, fein Reichtum und alles, was er 
nur liebs und guts auf biefer Welt gehabt, im menigften nichts. Alles 
ift nun jet dahin; er aber Liegt da und muß fih von Würmern frefjen 
und verzehren laſſen. Wie leichtlich aber Tann fich zutragen, daß folches 
mir und dir und einem jebweben andern aud) widerfährt. Der, jo man 
jet bejingt, hat e8 wohl jo wenig im Sinn gehabt, daß er heute wolle 
tobt fein, als du ober ih. Er Bat es ebenfowohl vor Ohren geben 
lafien, wenn man ibm vom Sterben gejagt hat, als du oder ih: nun 
liegt er dennoch jebt ba. 

Wenn nun, ihr Andächtige, ein gutherziger frommer Menſch bei 
dem Erſten, jo man einem Verſtorbenen nad, chriftlichem Brauch Hält, 
dieſe oder dergleichen Gedanken bei fich jelber hat, meint ihr auch, ob 
ſolches ohne Frucht und Nuten inne abgehen? Unmöglich ift es, ihr 
Andbächtige: e8 müßte nur einer gar ein verhärteter, verblenveter, ver: 
ſtockter Menſch fein, der etwa gar fein Leben nach dieſem Leben glaubte, 
Sonft kann ein guiberziger Chriſtenmenſch fchier Teine heilfamere, befiere 
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und nübere Arbeit thun, als daß er fleißig und oft an fein letztes End, 
an feine lebte Hinfahrt, an fein Abſcheiden aus biefer Welt, in Summa, 
an feinen Tod, dem er gewißlich nicht entfliehen kann, gedenke. 

Fragſt du, wozu ihm doch foldhes nuß fei, ober was e8 einem helfe, 
wenn er gleich Tag und Nacht anderes nichts thue, als immer nur an 
den Tod gebenfen, fiße alſo ob fich felber, und made fi nur traurig 
und melancholiſch damit? Ich will e8 Eurer Lieb und Andacht hübſch 
luftig anzeigen, wozu es gut fei. 

Zum erften ift es dazu gut, wenn ein Menfch dftermald an fein Ab- 
fterben und feinen Tod gebenft, daß er durch foldhe Betrachtung bes 
Todes den Tob lernet fürchten; entſetzet fi davor und graufet ihn, 
wenn er nur daran gebenkt, daß vielleicht in Furzer Zeit das Stünblein 
wird vorhanden fein, an welchem er burch ben Tod aus biefer Welt 
müſſe abjcheiden; wie denn auch David dort (Ps. 54.) von fich ſelbſt 
redet, da er Sprit: „Die Furcht des Todes ift auf mich gefallen, Furcht 
und Zittern find fommen über mich.” Denn wie gerecht, fromm und 
heilig auch ein Menſch auf biefer Welt immer fein mag, wenn ed nun 
dahin fommt, daß ſich Seele und Leib von einander follen fcheiben, da 
fürchtet und entießt er ſich dennoch vor demjenigen Richter, vor ben er 
jetzt ohne allen Zweifel kommen muß, der auch die Dinge, jo in ber 
Finfter find, offenbar made. Wie fi denn der fromme gebulbige 
Job dort (Job. 9.) dermaßen gefürchtet, und beshalb geſprochen: „Ich 
fürchte alle meine Werke, denn ich wußte, daß bu bes Sünders nicht 
verichoneft.” Solche Furcht aber, ihr Andaͤchtige, ift dem Menfchen 
auf diefer Welt trefflih gut und nuß, macht ihn fein forgfältig und 
fleißig, daß er fi vor demjenigen, das er dann fürchtet, feines beften 
Vermögens hütet. Fürchten würde fonft an fich felber nicht viel Helfen, 
wenn einer nicht auf Mittel und Wege gebächte, baburch er vor bem= 
jenigen, jo er fürchtet, möchte behütet werben; wie der weile Mann jolches 


bezeugt (Prov. 4.), da er Spricht: „Der Weife fürchtet und huͤtet ih 


por dem Böſen.“ 

Wenn ſich nun jebt einer vor dem Tod entjebt, und bafjelbige biefer 
Urſache Balder, diemeil er wohl weiß, daß er durch den Tod alsbald vor. 
das Gericht göttlicher Majeftät hingeht: ſiehe, da geht alsdann ein folcher, 
jo ihm anders fein Heil und ber Seele Seligkeit angelegen, in ſich 
jelber und gebenkt: ei Lieber, hat es die Meinung, daß ich vielleicht Heut, 
morgen, unb wenn ich e8 am allerwenigften gebenfe, Hin vor das Ge⸗ 
richt göttlicher Majeftät folle geführt werden, fo will ich wahrlich auf: 
hauen und nichts unterlaflen, damit ich vor vemfelbigen möge beftehen, 
und nicht etwa von meines böfen unbußfertigen Lebens wegen zu dem 
ewigen Tod verurtheilt werde, 


= 
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Und alfo Hat ber ifraelitiiche König Achab gethan (3. Reg. 21.). 
Sobald ihm der Prophet Elias mit dem Tod gebrohet, da Bat er fid 
wahrlich von Stund an von Grund feines Herzens zu bem Herrn be: 
kehret, bat fein Königlich Kleid zerriffen, bat fich mit einem Sad be: 
fleivet, bat gefaftet, gebetet, fein Haupt unter fich gehängt, und in Summa 
wahre, rechte Neue über feine begangenen Sünden gethan. 

Alfo Hat auch der König in der großen Stabt Ninive getban. 
(Jon. 1.) Sobald nur Jonas ihm mit dem Tob gebrohet, und ver: 
fünbiget Hatte, daß innerhalb vierzig Tagen bie Stabt werbe untergehen: 
da ift er nicht allein von feinem Königlichen Stuhl aufgeftanden, bat fein 
Purpurfleid von fich gelegt, fich mit einem Sad! bekleidet, gefaftet und 
gebetet, und in Summa wahrhaftige Buße gethan; fonbern er bat auch 
geboten, daß alle Menichen, jung und alt, ja auch das unvernünftige 
Vieh follten in etlichen Tagen nichts weber effen noch trinten. Das hat 
allein bie Furcht des Todes, fo Jonas verfünbiget, aufgerichtet und zu⸗ 
wege gebradit. Und in Summa nichts ift, das den Menfchen eher zu 
der Buße bewegt, nichts, dadurch er Ieichter von feinem fünbigen Leben 
mag befehrt werben, als eben der Tod, wenn er folches bei fich felber 
gedenket. 

Ich kann hier nicht unterlaſſen, Eurer Liebe eine Hiſtorie, welche 
Chimacus vor langer Zeit von einem Einſiedler beſchrieben, zu er⸗ 
zählen. Derfelbige Einfiebler, ſpricht Climacus, babe auf dem Berg 
Horeb in einer Wüfte ober Eindde, non allen Menſchen abgejonbert, ge- 
wohnet; fei aber alfo ohne alle Arbeit müßig umgegangen, und wie man 
pflegt zu fagen, fchier weder Gott noch feinen Heiligen nuß geweſen. 
Nun habe e8 ſich aber wunberlich, vielleicht aus Schidung des Allmäch⸗ 
tigen zugetragen, baß er in eine fhwere, Karte Krankheit gefallen, und 
in berfelbigen Krankheit, wie e8 oft gefchieht, ungefähr eine Stunde lang 
verzüdt worden. 

Was er nun in berjelben Verzüdung gefehen, ober was ihm be- 
gegnet, weiß ich nicht; das fagt aber Elimacus von ihm, fobalb er wies 
berum zu fich ſelbſt gefommen fei, da habe er fie gebeten, daß fie möchten 
von ihm weichen, und fobald fie jolches gethan, Habe er ſich in einer 
Zelle verfchloffen,, und bafelbft innen, mutterallein, zwölf ganzer Jahre 
lang aneinander, bloß mit Waſſer und Brod gelebt, anders nichts ale 
ftetS gebetet, geheulet und geweinet, fo lang, bis daß ſich bie Zeit feines 
Abſcheidens aus diefer Welt herzunahete. Da Haben fie mit Gewalt zu 
ihm in die Kammer gebrochen, und ihn fo freundlich gebeten, er wolle 
ihnen nicht mehr als nur ein Wörtlein zur Lebe zufprehen. Da 
habe er ihnen nicht mehr geantwortet, als: Verzeiht mir, Keiner, ber 
an ben Tod gebenfet, kann fündigen. 
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Seht, ihr Andächtige, das hat biefer Einfiebler, fonder Zweifel aus 
göttlicher Offenbarung, gefagt; und es Hat auch biefer Urſache halber 
bie chriftliche Kirche den Erften der Abgeitorbenen zu halten verorbnet, 
nicht allein daß burch folch zeitliches und förberliches Gebet derjenigen, 
jo dabei find, der Seele des Verftorbenen auf das allerförberlichite aus 
der Pein und Marter geholfen werbe, ſondern daß and ein jebweber 
Chriftenmenfch, fo bei ſolchem Erften ift, wenn er gebenft, baß heut ober 
morgen, und fo er ſich etwa am allerwenigiten verfieht, ihm auch alfo er- 
gehen möge, von feinem fünbigen Leben abftehe, und fi durch eine 
wahre Neue zu dem Seren befehre, damit er nicht verbammt werbe. 
Und das jei von dem Erften gerebet. 

Nun wollen wir auch kürzlich etwas hören vom Siebenten, und 
zweifelt mir nicht, daß ſich etwa manche darob verwundern: Xieber, 
warum hält man in der Kirche den Abgeftorbenen ben Siebenten, unb 
nicht eben alsbald den dritten, ven vierten, ben fünften, ven jechsten, achten 
oder einen andern Tag? Muß es benn eben ber fiebente fein? Und ift 
ſolchen Gefellen gerade eben, wie wir von einem leſen: ber fol ben treff- 
lichen griehiihen Poeten Homerus auf eine Zeit gefragt haben, warum 
er feine Bücher, Iliaden genannt, eben mit dem Wörtlein Menin, und 
nicht etwa mit einem andern angefangen? Da foll er ihm zur Antwort 
gegeben haben, eben darum habe er das Wörtlein Menin im Anfang 
jeines Buches gefeßt: wenn er ein anderes Wörtlein geſetzt Hätte, fo 
würbe man ihn gefragt haben, warum er eben baffelbige und nicht dieſes 
im Anfang gefegt hätte; damit er nun ihn biefer Frage überhebe, jo habe 
er eben das genommen. 

Eine ſolche Antwort möchte einer auch gar wohl ſolchen Gefellen 
geben, denen nicht8 recht genug kann georbnet fein; wie mans ihnen macht, 
jo ift es ihnen nicht recht. So man bie Befingnig auf den fiebenten 
hält, jo fragen fie, warum man es nicht auf ben achten halte, und fo 
man e8 auf ben achten Hielte, fo würden fie gewißlich fragen und diſpu⸗ 
tiren, warum man es nicht auf ben neunten ober zehnten, ober einen 
andern Tag halte. 

Was iſt aber das? Wenn es alſo gilt, ſpöttiſcher, höhniſcher Weiſe 
von allen Dingen reden, ſo iſt ſchier nichts in unſerm allerheiligſten 
chriſtlichen Glauben, kein guter, alter Brauch, keine löbliche, alte gott⸗ 
ſelige Ceremonie, die man nicht dergeſtalt koͤnnte verlachen und ver⸗ 
ſpotten. 

Da behüte uns aber unſer lieber Herr und Heiland davor, daß wir 
das thun ſollen; ſondern wir folgen, und geben Glauben, wie in andern 
Dingen, alſo auch hierin, unſerer und aller Chriftgläubigen Mutter, der 
chriſtlichen Kirche, und zweifeln nicht, was biefelbige Hält, und wie fie 
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e8 hält, das komme her. von dem heil. Geift, ver ihr von ihrem geliebten 
Bräutigam Chrifto dem Herrn zu einem Leiter und Führer zugegeben 
worben, damit fle in dieſen und andern Dingen nicht etwa einen Irr⸗ 
thum begebe; ob wir gleich nicht allwege verftehen oder willen, warum 
ober wozu, ober welcher Urfache fei es eben alſo unb nicht anders ver- 
ordnet. 

Wiewohl, was den Siebenten anbetrifft, davon wir jeßt handeln, wir 
bei einem billig wohl wiflen, aus was für einer Urſache eben derſelbige 
Tag vor andern hervorgefucht, und ber Befingniß der Verftorbenen zuge: 
eignet ift worben. Will eure Liebe viefelbige willen? Mit zwei Worten 
will ich e8 anzeigen. 

Es bat die hriftliche Kirche Urfache genommen, den Siebenten 
zur Befingniß der Todten einzufeßen aus göttlicher heil. Schrift (Eccli. 22.). 
Diejelbe ſpricht dort mit Maren Worten: „Die Klage eines Berftorbenen 
ſoll fieben Tage währen.” Es ſieht Eure Lieb und Andacht, daB bie 
chriſtliche Kirche nicht alfo etwa ohne alle Gefahr, wie ſich einer moͤchte 
vornehmen, alle Dinge verorbnet; ſondern was fie jeber Zeit gethan, 
bazu bat fie entweber guten Grund in ber Schrift, ober ſonſt ehrhafte, 
bewegliche Urſache gehabt. Sie hat vor andern Tagen ben Siebenten 
auserwählt, an welchem man die Befingniß der Verftorbenen ſolle halten. 
Warum ober aus welcher Urfache? In göttlicher Heil. Schrift fteht ed 
ausdruͤcklich aljo geboten: „Die Klage eines Verftorbenen währet fieben 
Tage.” 

Und über folches haben wir auch Erempel in göttlicher heil. Schrift, 
wie das Volt Gottes im alten Teftament ihre Verſtorbenen bis an den 
fiebenten Tag beweinet, und nad) ihrem Gebrauch befungen. Im eriten 
Bud Moſis leſen wir, daß bie zwölf Söhne Jacobs, als ihr Vater ge 
ftorben war, in das cananäifche Land bis über den Jordan gezogen, 
und daſelbſt mit großem Weinen bis in ben fiebenten Tag ihren Vater 
bejungen haben. 

Gebünft mich alfo, e8 verftehe ein jedweder wohl, daß die chriftlice 
Kirche nicht ohne Grund ber Schrift, und berhalben recht und wohl eben 
ben fiebenten Tag zur Befingniß ber Verftorbenen vorgenommen, der ſich 
denn nicht allein, weil er in der Schrift gegründet, fondern auch bieler 
Urfache halber befler als andere Tage zur Befingniß reimet: gleichwie 
an bem flebenten Tag ift der Sabbath, an welchem man nun von aller 
Arbeit, fo man die ganze Woche herumgetrieben, feiern und ruhen joll; 
alfo find wir ber tröftlihen Hoffnung und Zuverficht, es werbe bet 
barmberzige gütige Gott demjenigen Verftorbenen, deſſen Siebenten man 
ba jebt begeht, in Anfehung fo viel chriftlichen Fürbittens, und ven 
wegen bes Leidens und Sterbens feines Sohnes, deſſen Gedaͤchtniß man 
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da in ber Meſſe haͤlt, jetzt nach dieſem mühſeligen, arbeitſeligen Leben 
den Sabbath der ewigen Ruhe, welcher ſonſt der ſiebente Tag iſt, deſto 
eher und lieber verleihen. Und das wäre vom Siebenten geredet. Sekt 
wollen wir aud etwas vom Dreißigſten hören. 

Am breißigften Tag pflegt die chriftliche Kirche wiederum bie 
Berftorbenen zu befingen, und hat nun foldhes auch nicht ohne Urfache 
alfo ongefährlich eingefegt; fondern hat ebenjowohl, als das andere 
guten Grund und Urſache in göttlicher Heil. Schrift. Denn im Deu- 
teronomium (c. 6.) lefen wir, daß die Kinder Iſrael Moſes, als er ge 
ftorben war, breißig Tage beweinet haben, und alsdann haben ſich bie 
Tage des Trauerns geenbet. . 

Und jolches ift nun nicht vergeblich oder ohne alle Gefahr gefchehen, 
dag fle ihn eben bis an ben ‚breißigften Tag, und nicht länger auch 
nicht Türzer beweinet haben, wie denn auch bie chriftliche Kirche nicht 
ohne Urfache dieſem Brauch, den Dreißigſten ber Abgejtorbenen zu halten, 
nachgefolget. Denn wie ich in einem alten Scribenten bavon finde, fo 
hat e8 biefen heimlichen geiftlichen Verſtand: dreimal zehn machen dreißig. 
So müſſe nun durch drei verftanden werben bie heil. ungertheilte Drei- 
faltigfeit, und burch zehn bie heil. zehn Gebote, die von dem allmächti- 
gen Gott derhalben find gegeben worben, daß der Menſch fein Leben 
allezeit darnach richte; aber von demjenigen, deß Dreißigften man jebt 
bält, Sftermals übertreten worden. Es werbe berhalben ber Berftorbene 
am dreißigſten Tag wieberum befungen, daß ein jebweber, ber dabei ift, 
gebenfe und bei fich ſelbſt bete: Du allerhöchite, heiligfte und unzertheilte 
Dreibeit Gottes wolleft dich erbarmen über dieſes verftorbenen Menjchen 
Seele, und ihm in Anfehung fo viel chriftlichen Fürbittens die Strafe, 
jo er mit fteter Webertretung ber zehn Gebote verbienet, und auch noch 
leiden muß, durch das Verbienft des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti 
gnädiglih und väterlich nachlaſſen. 

Siehe, wer ſolche Gedanken hätte, werin er etwa bei einem Drei⸗ 
Bigften ift, und fich den Dreißigften hieran, davon ich jet gerebet habe, 
mahnen ließe, ber würbe gewißlich nicht unrecht thbun! Nun wollen 
wir jeßt auch ein wenig etwas hören von den Jahrtägen, d. i. von 
denjenigen Befingniffen ver Verftorbenen, jo jährlich, ohne Aufhören für 
und für gehalten werben. 

Hier fol aber Eure Lieb und Andacht wifjen, daß e8 gar ein 
alt und uralt Ding ift mit den Jahrtägen, aljo daß fie vor taufend 
breihundert und fünfzig Sahren in der Chriftenheit find gehalten wors 
ben, wie ber treffliche Lehrer Tertullianus davon geichrieben hat; 
damit nicht etwa einer möchte gebenten, fie feien erft neulich, etwa bei 
unferer Voreltern Zeiten burch den Geiz der Mönche und Pfaffen er: 
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dacht worden. Und es find nun ſolche jährliche Beſingniſſe ober Jahr: 
täge jo viel Jahre gehalten worden, und werben auch noch auf den 
heutigen Tag gehalten diefer Urjache halber: Zum erften darum, bieweil 
wir auf biefer Welt nicht eigentlich und gründlich willen, wie Au: 
guftinus jchreibt, wie e8 eine Geftalt mit ben Berftorbenen in jener 
Welt habe, jo ift e8 viel befjer, wir thun mit Beten zu viel, als daß wir 
zu wenig thun, und jie es mit ihrem großen Schaben müſſen büßen. 
Denn wenn diejenigen, für bie man jährlich und allzeit bittet, ſchon die 
ewige Freud und Seligfeit erlangt, fo ift, fpricht der heil. Auguftinus, 
folch unfer Gebet dennoch nicht vergebens, fondern e8 find Dankffagungen. 
Wenn aber der Verſtorbene von wegen feiner. großen vielfältigen Sün— 
ben und unbußfertigen Lebens fchon in die ewige Verdammniß gemorfen 
fei, da kein Beten mehr helfe, fo ſei dennoch ſolches unſer Gebet nicht 
gar vergebens, fondern e8 feien Tröftungen ber Lebendigen. Allein aber 
benjenigen helfe es, bie nicht gar zu fromm, auch nicht gar zu bö8, in 
einem mittleren Stand aus dieſer Welt geſchieden: für dieſelbigen, jagt 
er, feien e8 Erquidungen. Dieweil wir aber auf biefer Welt ungewiß 
feien, wie es mit denen in jener Welt bejchaffen, jo bitten wir ohne 
Unterfchieb für fie allefammt. 

Zum andern werben bie Jahrtäge darum gehalten, daß gleichjam, 
wie das Fahr immerzu feinen Kortgang Hat, einmal wie das andere, und 
nicht aufhöret, daß man alfo bei den Sahrtägen, wenn man fie hält, 
zu Gott dem bimmlifchen Vater bitte, daß er den Seelen ber 2er: 
jtorbenen gnäbiglich wolle verhelfen, damit fie fommen mögen in bad 
Reich der Himmel, das rechtſchaffen, ohne End, ohne Aufhören, zu ewi⸗ 
gen Zeiten, in hoͤchſter Freude und Seligfeit währet. 

Zum dritten werden die Jahrtäge darum gehalten, weil wir aus 
göttlicher Heil. Schrift wilfen, daß das ganze Serufalem und jübilde 
Volk ſammt dem Jeremias bie Klage über den verftorbenen König Juda 
auch wieberholet haben. - 

Diefer und andrer Urfache Halber Hat die chriftliche Kirche je und 
allwegen ihrer Verjtorbenen Jahrtäge, Dreißigſte, Siebente, Erſte an 
bächtiglich gehalten, und an venfelbigen Gott ben Allmächtigen fleißig 
und ernftlich angerufen, daß er fich über biejenigen, deren Befingriß 
man dann hält, wolle erbarmen, daß er ihnen ihre Sünden verzeihen, 
und fie in bie ewige Freud und Seligfeit gnäbiglich aufnehmen wollt. 
Es bat auch dieſes ihres Thuns in göttlicher heil. Schrift, wie genugſam 
gehört, guten Grund. 

Dieweil denn für die Abgeftorbenen beten, in göttlicher heil, Schrift 
bermaßen gegründet; bieweil in prophetiichen und apoftolifchen Schriften 
davon gelejen, im alten und neuen Teftament davon gelehrt wirb; bie 
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weil das Volt Gottes, vor und nach Chriſti Gehurt, je und fe dieſen 
Brauch gehalten hat; dieweil alle frommen, heiligen und gottjeligen Väter 
beider, ber griechiſchen und Iateiniihen Kirche, daß man für die Abge-⸗ 
ftorbenen beten folle, einhelliglich gelehrt haben: ei jo wollen wir uns 
den Feind unferes Heils, ven leidigen Satan biefen Brauch, für bie 
Abgeftorbenen zu beten, auch nicht nehmen laffen. Sa, je mehr er uns 
ſolches nehmen wollte, je mehr, je fleißiger, je emjiger wollen wir uns 
darum annehmen, und nad) dem Erempel bed Judas Maccabäus, nach 
der Lehre ber frommen heil. Väter, nach dem Brauch unferer und aller 
Stäubigen Mutter, der chriſtlichen Kirche für unfere Verjtorbenen fleißig 
und treulich beten, ihnen, wie e8 von altem Herkommen, Erjte, Siebente, 
Dreißigſte, Jahrtäge Halten; damit wir unfere Liebe, welche Chriſtus fo 
jehr von uns erfordert, gegen fie nicht allein mit Worten, fondern auch 
mit dem Werk und der That felber erzeigen und beweijen; fie aber aus 
der Pein und Marter, die fie wielleicht ſonſt länger leiven müßten, er: 
löjet werben. Wer nun foldes von Grund feines Herzens begehrt, ver 
ſpreche mit mir nachfolgendes Gebet: 

Allmächtiger, ewiger Gott, defjen Eigenſchaft ift, immer ſich zu ers 
barmen und zu verfchonen, wir bitten dich, bu wolleft gebenfen aller 
Gläubigen, fo aus biefer Welt elendem Jammerthal chriſtlich und wohl 
geſchieden find, infonberheit an bie Seelen, deren Befingniß wir auf 
biefen Tag nach chriftlihem Brauch halten und begeben, bich über bie- 
jelbigen nach deiner unausfprechlichen Güte und Barmberzigfeit erbarmen. 
Ob fie auch vielleicht in beiner uns unbelannten Strafe wären, wolleft 
du fie gnadiglich und väterlich daraus entledigen, und hierin nicht ihre 
Schuld, fondern deine Güte, nicht ihre Sünden, jonbern beine Ver: 
heißung anſehen. O Herr, nicht gehe mit ihnen zu Gericht, nicht ſtelle 
fie hernach zur linfen Hand, nicht laſſe fie zum ewigen Feuer verur: 
teilt werben, jonbern laffe fie fammt ihren Leibern zur Auferftehung 
des Lebens auferftehen, und unter die Schafe zur redjten gezählt werben 
am jüngften Tage. Laß das allerheiligfte Leiden und Sterben deines 
eingebornen Sohnes an ihnen nicht verloren fein, fondern ſchenke ihnen 
das ewige Heil, welches ſie allhier gehoffet, und gieb ihnen bie himmliſche 
Freude, welche fie zufünftiglich geglaubt haben, auf daß fie aus ber 
Finſterniß an’s Licht, aus der Furcht in die DVerfiherung, aus ber 
Duälung in die Erguidung, aus dem Leiden, Pein und Marter in bie 
ewige Ruhe gejeht werben, da fie dich allerheiligfte Dreiheit Gottes mit 
allen Auserwählten ohne End anſchauen und preijen mögen durch das 
bittere Leiden und Sterben unferes lieben Herrn und Seligmachers 
Jeſu Chriſti. Amen. 


— — — — — 


Feucht. 


Von dieſem bedeutenden Prediger liegen uns folgende homile⸗ 
tiſche Arbeiten vor: 

A. Neununddreißig Catholiſche Predigen, zu under— 
ſchidlichen zeiten und von mancherley Materien vor— 
malen verfertiget und in Druck außgangen, nun aber 
wiederumb überleſen, und alſo in einen tomum gebracht, durch 
D. Jacobum Feuchtium ꝛc. Sampt einem Offntlichen Wi⸗ 
derruff zweyer geborner Jüden ihres Jũdiſchen Unglaubens und 
Bekanntnuß des Chriſtlichen Catholiſchen Glaubens. Köln. 
1778. 40. 

Dieſe Sammlung zerfällt in folgende Abtheilungen: 

1) Vierzehn Catholiſche Leichpredigen, zum theil über 
bie Bejingnuß weyland des Hochmwürbigen in Gott, Fürften und Herrn, 
Herrn Friderichs, Bischofs zu Wirkburg und Herbogs in Franken u, ſ. w. 
im Thumbſtift zu Bamberg, zum theil in S. Martins Pfarkyrchen ba- 
jelbften gehalten. In welcher gründtlid und außfürlich vom 
Tegfeur, wort, ort, Bein, erldfung ꝛc. beffelbigen: Aud 
vom Fürbitt der verftorbenen, von Mitteln ihnen zu 
hbelffen ꝛc. Sampt einem Tractetlin, barinnen von zweiin ragen, 
den H. Auguftinum das Fegfeur und Fürbitt ber verjtorbnen betreffend, 
gehandelt wird. Mit einer weitläufigen an den Biſchof Julius von 
Würzburg gerichteten Vorrede, worin Feucht ziemlich ſcharf Aber Luther 
und die Ketzer herfährt. 

2) Zehn Chriftlihe Predigt vom Ablaß. In welden 
angezeigt wird, was ein jeder Chrift vom Ablaß (jo im 
Bapftumb in fo großen Ehren) feinem Herfommen, Auß- 
fpender, Außſpendung, Theilwerbung, rechtem gebraud 
und Mißbräuchen, Früchten und Nutzbarkeiten zc zu hal: 
ten ſchuldig jey. Zum theil zu Ingolſtadt in unfrer lieben Frauen 
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Pfarkyrchen, zum theil zu Bamberg auch in unfrer lieben Frauen Pfar⸗ 
forchen, in gemeinen Procefionen geprebigt. Und jetzund, vielen bes 
Wort Gottes liebhabern, und gemeinen Predigern befjelbigen, zu lieb und 
gutem, in offentlichen Trud verfertigt. Mit einer weitläufigen Debi- 
cation an die Bürgermeilter, den Rath und die Gemeinde ber Reichsftabt 
Pfullendorf (feiner Vaterſtadt), in welcher er von dem katholiſchen Glau⸗ 
ben, dem Papſtthum und den Irrlehrern Handelt, und feine Landsleute 
zum treuen Feſthalten an ber alten Kirche ernitlich ermahnet ; von welchem 
katholiſchen Glauben (welcher in ber Diöcefe Conſtanz fo feft fei ger 
wurzelt gewejen, daß im J. 1439 daſelbſt feien gezählt worden 17060 
Periefter, 1700 Pfarreien, 350 Klöſter) fie nicht im geringjten, ja nicht um 
ein Haar ſich jollten abwendig machen lafjen. „Denn ver Teufel, ſobald 
er den Finger befommt, will er die ganze Hand haben; wie denn wir 
täglidy an vielen Orten fehen, daß, wo ber Teufel in bie ‚Kirche einge- 
lafjen worben ift, er feine Ruhe mehr gehabt bat, bis daß er gar auf 
den Altar gefommen ift. Auf daß aber joldhes auch forthin geichehe (ba 
es jetzt mehr Fleiß und Acht, Mühe und Arbeit bebarf, benn vor 
Sabren, weil der Teufel jetzt unmüſſiger in feinen Dienern und Praͤdi⸗ 
canten ijt, denn er zu feiner Zeit gewejen ilt, jintemal er fiehet, daß ihm 
von etlichen dieſer Zeit nachgehängt wird), wie das bisher gefchehen ift, 
wird nicht wenig helfen und nüglich fein, daß E. W. bemühet jeten, 
daß jeder Zeit die Kirchen mit guten gelehrten Pfarrherrn und Prebi- 
gern verjehen fein, die den Fatboliichen Glauben der Gemeinde ob der 
Kanzel, und ſonſt feinen, und zwar rein, vortragen, wie benn bisher 
und noch auf den heutigen Tag von ben ehrwürbigen und wohlgelehrten 
Heren M. Joſ. Bihelmann und M. Georg Spett fammt andern mehr, 
nicht ohne fonderliches Lob und Nut der Zuhoͤrer gejchehen ift, und 
noch geſchieht. Es wirb auch zu ſolchem nicht wenig nüben, daß in 
allen und jeden Schulen, es feien lateinifche oder deutſche, im chriftlichen 
katholiſchen Katechismus gelefen und ber Jugend vorgetragen werde, al? 
ber Katehismus des bochgelehrten Herrn D. Petri Caniſii ‘oder eines 
andern, jo Tatholiich iſt; daß auch alle Bücher, fie ſeien Klein oder groß, 
beutjch oder lateinifch, jo von fremden Buchführern dahin auf den Markt 
gebradyt wurden, und biejer unferer Fatholifchen Lehre zuwider find, ihnen 
genommen, und al8bald zur Stadt ausgefchafft werben. Und wenn e8 
fih ja begeben jollte, was jeboch bisher nicht gefchehen, daß jich ein Un- 
terthan oder Bürger nur ein wenig wollte merten laſſen, als wenn er 
ber neuen Lehr des ausgelaufenen Moͤnchs Luther oder eines andern 
Kebers , auch nur in dem wenigjten anhängig, jo ſoll ihm alsbald das 
Kühefenfter (wenn er halsjtarrig darauf bleiben wollte) gewieſen werben, 
Brifdar , Kanzelredner. 1. . 35 
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auf daß nicht durch dieſes räudige und grindige Schaf auch die andern 
ſchaͤbig und krätzig werben,” u. ſ. w. 

3) Fünff kurtze Predigen, von zwantzig vermeynten 
Urſachen, warum etliche Leut dieſer Zeit nicht wöllen 
Catholiſch, oder (wie fie ſprechen) bäpſtiſch ſeyn. Zu Bam—⸗ 
berg in S. Martins Pfarkyrchen geprediget. Jetzund allen denen, jo 
noch im zweifel ſtehen, zu welcher Religion doch ſie ſich endlich begeben 
und verharren woͤllen, zu nutz und gutem in öffentlichen Druck ver: 
fertiget. Mit einer ſehr ſcharfen Vorrede gegen die Irrgläubigen, welche 
nach dem gemeinen Sprüchwort: „Welcher nicht Kalk hat, muß mit 
Lehm mauren“, nicht genug, daß fie für ihre Perſon irren, allen mög: 
lihen Fleiß anwenden, nicht anders als der Teufel felbft, die guten ka⸗ 
tholiſchen Chriften auf ihren Unglauben und Irrthum zu bringen u. |. w. 

4) Fünff kurtze Predigen, zur Zeit ber großen Theu— 
rung, Hungersnoth und Ungewitter, in unferer lieben 
Trauen Pfarkyrchen zu Bamberg, ingemeiner Procejfion 
gehalten. Darin die fünff fürnemite Urſachen des gött- 
lihen Zorns und unferer wolverbienten Straffen auß 
bem Wort Gottes angezeigt werben; auch wie dem zu be 
gegnen, und volgends wir folder Ruten und Geißeln 
Gottes mögen und müſſen ledig, feiner Göttlihden Gnad 
und Segen wieder theilbafftig werben. 

Der Inhalt diefer „Lurzen” (jedoch weitläufigen) Proceffionspre: 
bigten lautet: 

Die Ifte Predigt Iehrt: Daß wir follen etwas zum Haus und Dienit 
Gottes geben, und unfere Belohnung; auch von den Kicchenräus 
bern und ihrer Strafe, 

Die te: Bon unferer Hinläffigkeit zum Haus unb allerlei Dienſt 
Gottes, ſammt der Strafe; auch von ber Belohnung der Gottes⸗ 
fürdtigen und Fleißigen im Haus und Dienſt Gottes. 

Die Zte: Bon unferer Hinläffigkeit und Trägheit, Gott um Abwen 
bung biejer zeitlichen Strafen, und all unfer Anliegen zu bitten; 
auc wie unfere Bitte und Gebet zu Gott muß beichaffen fein, 
auf bag wir gehört, erbört, und unfere Bitten gewährt werben. 

Die Ate: Bon Entheiligung, Verunehrung des Sabbaths, d. i. bet 
Sonntage und Feiertage, daß wir an benfelben in unfer Haus 
eilen, und laſſen das Haus Gottes öd und wüft liegen; auf 
von Belohnung beren, fo den Sabbath recht heiligen, unb bet 
Strafe deren, fo ihn nicht feiern, 

Die dte: Bon unjern vielen und mannigfaltigen Sünben und be 
Strafe berfelben; auch wie wir thun müfjen, auf baß wir dei 
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Sünden lebig, dieſer zeitlihen Strafen, Xheurung, Hungersnoth, 
Ungewitter u. ſ. w. lo8, ber Gnab und Segens Gottes mögen 
theilhaftig werben. — 

5) Eine (umfangreihe) Walfart Predigt, barinnen das 
beil. Batter Unjer EChriftlih und Catholiſch aufgelegt 
wirb. 

6) Eine (46 Seiten. fehr Fleinen Drudes umfaflende) Catho⸗ 
liſche Meßpredig, darinnen fürglih auß dem alten und 
neuen Tejtament, auß ben heil. Eoncilien und Heil. Lehrern, 
aus dem immerwerenden gebraud der Catholiſchen Kyrden, 
und zeugnuffen Lutheri jelbjten, erwifen wird: daß bie 
HH. Meß ein Opfer fe. Sampt einer kurtzen Widerle— 
gung der vermeynten Einreden der neuen Chriften, jo fie 
biewider fürbringen. Am Beil, Pfingftag des 75. Sars im 
hochlöblichen Thummſtifft gu Wirgburg über der herr— 
lihen, Catholifhen und gant Ehrijtlihen Eonjecration 
des Hohmirdigen in Gott Fürften und Herrn Julii, 
Biſchoffs daſelbſten ꝛc. gehalten, und alsbald menigfli zu gutem 
in Trud verfertigt. 

7) Drey Katholiſche Communion Predigen, am Palm: 
ſonntag zu unterjchiedlichen ftunben geprebiget, in welchen dieſe Frage 
erörtert: Ob eswahrjei, daß man bey den Catholiſchen den 
Layn nur ein halbes Sacrament reihe? Dem Hochw. ıc. 
Marquardo Bijchoven zu Augfpurg, zu gnebigen wolgefallen geftelt, nun 
in drey Prebigen getheilt, und wieberumb in Druck verfertiget. 

B. Postilla catholica Evangeliorum de Tempore 
totius anni. Das ift: Catholiſche Außlegung aller 
Sontägl. Evangelien durch das ganbe Jar. Darin: 
nen über jede Evangelien 3wo Predigen begriffen. 
Darin allwege die erfte das Evangelium in breien 
Stüden abgehandelt; in der andern aber wird ein 
fürnemer PBunct jeder Evangelien, je den Glauben, 
je das Leben betreffend, in zweien Theilen ausge» 
führt. Geprebiget, nun aber Gott dem Allmächtigen zu Lob 
und ehren, Röm. Keyf. May. zu allergnebigften Wolgefallen, 
und allen benjenigen, jo ernſtlich Luft zur Warheit haben zu 
gutem, in offentlihen Druck verfertigt. Durch Jacobum 
Feuchtium u. ſ. w. Getheilt in Zwei Theil. Eöln. 1580. fol, 

In gleihem Format und Verlag erichien die Poftil de Sanctis. 

Der Berfaffer bemerkt über die Intention dieſes großen Werkes in 
der Vorrede unter anderem: „Sch Habe möglichiten Fleiß vorgewenbet, 

35” 
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mit dieſer meiner Arbeit allen und jeden einfältigen frommen Chriſten, 
auch den Sündern, auch denjenigen, ſo im Glauben einen Schiffbruch 
gelitten, zu dienen und einfältigen Bericht zu geben, auf daß bie katho⸗ 
lichen und frommen Chriſten Tatholiih und fromm bleiben, die un: 
frommen und unkatholiſchen aber wiederum fromm und Tatholifch werben 
ſollen, damit fie nicht verdammt, fondern jelig werben. Und neben diejer 
Urſach, auf daß die einfältigen Laien, jo diefe Poſtill leſen, und junge 
angehende Prediger, jo ſolche brauchen würden, foldyes befto richtiger, 
ordentlicher, deſto leichter und verjländlicher, mit deſto größerer Frucht 
und Nutzbarkeit vollbringen, habe ich mich nicht gefchämt, alle und jede 
Predigten für die Einfältigen einfältig, richtig und ordentlich in gewiſſe 
Stüde und Theile abzutheilen, joldhe nach einander abzubandeln, im Bes 
ſchluß wieberum auf das Fürzeite zu wiederholen, wie einem jeden aus 
dem Augenschein abzunehmen.” 

Außer der großen Poſtille verfaßte der überaus thätige Mann faft 
gleichzeitig nicht bloß eine „kleine“, welche jeboch feiner ausdrücklichen 
Verſicherung nach nicht ein bloßer Auszug aus jener, ſondern ein durchaus 
ſelbſtaͤndiges Werk fein jollte, jondern auch eine „Fleinfte“ oder „Kin- 
derpoftill” in 5 XTheilen 12° (Coͤln 1579), aus welcher wir ber 
Eurisfität halber eine Predigt ausgewählt haben, welche jedoch eine bloße 
Umfchreibung bes evangelijchen Xertes des betreffenden Sonntags ift. 


Huf den 4. Jaſtenſonntag. 


Darin das Evangelium (Joh. 6, 1—15) in drei Stüuden abge 
handelt wird, 


Das nächſt gehanbelte Evangelium, ihr Geliebte in Gott, nämlich 
am Sonntag Oculi, fo der dritte in den Falten geweien, bat uns ge= 
lehrt, wie Chriftus unfer lieber Herr einen Teufel ausgetrieben babe 
von einem Menſchen, jo jtumm, blind und taub gemwefen if. Und da 
ber Teufel ausgetrieben, redete der Stumme u. ſ. w. Damals haben 
wir erftlich gelernet: obgleich der Teufel ein ftarfer Fürft dieſer Welt 
ift, und thut männiglich viel zu leid, ift doch Chriſtus unfer Herr viel 
ftärker; mit einem einigen Wort Tann er ihn austreiben, verjagen, 
bannen und in den Abgrund der Hölle ftürzen. Daraus nicht allein 
jeine Allmächtigfeit, jondern audy feine wahre Gottheit zu lernen ift. 
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Wir haben auch von der Gottesläfterung ber Juden gehört, indem fie 
dieſe Austreibung des Teufels dem Beelzebub zugeſchrieben haben. Zum 
andern haben wir gehandelt von einer vierfachen Schutzrede Chriſti, 
warum er die Teufel nicht durch den Teufel austreibe, ſondern aus 
eigener Kraft und Macht. Denn der Teufel ſei in ſich ſelbſt nicht zer⸗ 
trennt. So trieben auch feine Jünger Teufel aus, und dieß nicht durch 
ben Teufel So fei er ftärfer als ver Teufel. So jet der Teufel wider 
ihn. Zum britten, daß Maria heilig, bochheilig fei, welche Gott ſelbſt 
geheiliget hat. Daß die Hörung bes Wortes Gottes zur Seligleit von- 
nöthen fe. Daß wir durch die Buße den Teufel von uns treiben follen, 
fromm und felig werben. 

Das heutige Evangelium handelt auch von einem herrlichen Wuns 
verzeihen Ehrifti unſers Heilands: wie er nämli mit fünf Broden 
und zwei Fiſchen über fünftaufend Mann geſpeiſet, und zu dem endlich 
mehr übrig geblieben, benn erjtlidh vorhanden war; welches der Herr 
feine Jünger fleißig bat geheißen zuſammenleſen. Und: wie das gefpeilte 
Volt Gott gepriefen und gelobt, ihn benjenigen Propheten, fo in biefe 
Welt kommen foll, genannt habe Bon biefem allem wollen wir auf 
heute weitläufiger handeln, und etliche nübe und nothwendige Lehren 
daraus nehmen. 


Theilung des Evangeliums und ber Prebigt in drei 
Stüde. 


Dieweil aber das heutige Evangelium ziemlich lang, und alles nach 
Nothdurft in einer Predigt nicht wohl gehandelt mag werden, fol jolches 
und bie vorhabende Predigt fürzlih in biefen drei Stüden abgehandelt 
werben: 

Erſtlich Hören wir, welcher geftalt die hungrigen Juden, 
fo Chriſto nachgefolget, in der Wüſte, allmo fie feiner Speiſung 
ich getröftet, vom Herrn gefpeifet feien worden. Und, daß 
auch fein Armer und Hungriger unter uns verzweifeln, 
Sondern fih, wie dieß heutige Judenvölklein gegen Gott 
verhalten joll; fo wird au Gott ihn nit verlaffen. 

Zum andern hören wir, daß ber Herr, nachdem er fie ge- 
fpeifet, feine Jünger die übrigen Stödlein bat aufjam- 
meln beißen, auf daß nichts umlomme Alſo follen auch wir das 
liebe Brod ehren, und nit unter pie Füße kommen laffen., 
Wir ſollen auch die Brofamen und Heinen Stüdlein, jo uns Gott gibt, 
nicht verachten, fo wird er uns folgends auch das größere nicht verfagen. 

Fürs dritte hören wir, wie dbieß Judenvölklein Gott, nachdem 
fie gejpeifet, Lob und Dank geſagt, ihn gelobt und gepriefen haben, 
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ihn zum König habe machen wollen: uns zum Erempel, daß auch wir 
Gott wegen aller empfangenen Gutthaten dankbar follen 
erfunden werden. 

J. 

Im heil. Evangeliſten Marcus (6.) leſen wir, wie daß Herodes 
Antipas Johannes den Taufer hat greifen laſſen, weil er ihn geſtraft 
wegen jeines Bruders Philippus Weib, welche er in Unzucht bei fich 
gehabt, und daß er ihn folgends, als er feinen Geburtstag gehalten, in 
denn Gefängniß enthaupten Iaffen. Nachdem ber Herr Jeſus folches 
von feinen Süngern vernommen, ſprach er zu ihnen: „Lafiet uns bei⸗ 
feitö in eine Wüſte gehen, und ruhet ein wenig." Und hierauf folget 
das Heutige Evangelium alfo: 

v. 111. „Und Jeſus fuhr über das galiläifche Meer, 
an welhemliegt vie Stadt Tiberias — fo viel fiewollten.“ 

Unter andern Tönnen vornehmlich zwei Urjachen aus dem heil. Evan⸗ 
geliften Marcus angezeigt werden, warum ber Herr Chriftus mit feinen 
Jüngern dießmal in die Wüfte entwichen ift. Chriftus der Herr war 
nicht weniger als Johannes der Täufer ein fleißiger, ernftlicher, ſcharfer 
Bußprebiger, ermahnte alle Sünder zur Buße; wo nicht, fo follten fie 
nicht allein zeitlich fterben, fenbern auch immer und ewig verberben. 
Sp war ber Herr ebenfo wenig auch als Johannes ein Anfeher ver 
Perſonen, würde gewißlich Herodes, wenn er Gelegenheit gehabt, nicht 
weniger als Johannes um feiner Unfeufchheit, jo er mit feines Brubers 
Weib gepflegt, geitraft haben; welches auch Herodes aus Anreizung der 
Lumpen Herodias von ihm jo wenig als von Johannes gelitten, ſondern 
aud ihn, jo e8 möglich, wie Johannes würde enthauptet haben. Nun 
aber jollte und wollte Chriftus nicht von Herodes noch zu Machäron 
wie Johannes enthauptet, fondern zu Serufalem von Juden und Heiden 
gefreuziget werben. Es war berhalben vonnöthen, daß ſich ver Herr 
Chriſtus am Herodiſchen Hof zu Machäron oder um biefelbige Gegend, 
bevoraus eine Zeitlang, bis des Johannes Tod vergeflen würde, nicht 
ſehen ließe. Diefem Tyrannen (gleihwie auch Herodes Afcalonites, da 
er nad Aegyypten geflohen) zu entweichen, begibt er fi) auf einen Berg 
oder in eine Wüfte, jenfeits des galiläifchen Wteeres gelegen. Warum 
aber ber Herr Chriſtus durch feinen andern Tod, denn durch den Tod 
des Kreuzes habe fterben wollen? Db auch, wie und wann e3 fidh ge 
bübren wolle, in Verfolgung zu fliehen oder nicht zu fliehen, haben wir 
zu einer andern Zeit und Ort gehanbelt. 

Die andere Urſache ift: daß er ſammt feinen Jüngern einmal auf 
folche große Mühe und Arbeit ruhen wollte, Denn biefer Zeit find, 
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wie Marcus (6.) bezeugt, die Jünger ausgegangen zu prebigen: man 
solle Buße thun; und fie trieben viele Zeufel aus, und falbten viele 
Kranke mit Del, und machten fie gefund. Alfo fehr arbeiteten fle da⸗ 
mals im Weinberg des Herrn, daß fie jehr müde wurben, und vor dem 
Bolt nicht fo viel Weile haben konnten, daß fie äßen; wie alles auch 
aus biefen Worten Ehrifti zu lernen, ba er felbft zu ihnen geſprochen: 
„Laſſet uns beifeits in eine Wüfte gehen, und ruhet ein wenig.” Denn 
ihrer waren viele, die ab und zu gingen, und hatten nicht Zeit genug zu 
efien. Dieß waren rechtſchaffene fleißige Prediger, welchen wir billig nach⸗ 
folgen follten. 

Seht wollen wir vom Herrn und jeinen Süngern laflen, und das 
Thun und Laffen diefes Jubenvölffeins vor uns nehmen. Zweierlei 
Hunger hat dießmal gemeldtes Vöolklein gelitten, einen Teiblihen und 
geiftlißen; einen an der Seel, den andern am Leib. Weit dem einen 
verhofften fie allda in der Wüſte erjättiget zu werden, mit bem andern 
nicht. Auf beiderlei Weife aber bat fie ver Herr, und nur völlig ges 
ſpeiſet. 

Der geiſtliche, innerliche Hunger, ja Speiſe, nach welcher die Seelen 
ein Verlangen gehabt, war das Wort Chriſti, ſeine Predigt, welches war 


und iſt das Wort Gottes. Denn ob gleichwohl Johannes der heil, - 


Evangelift nuy eine Urjache melvet, warum dieß Volt dem Herrn auf 
den Berg und in die Wüſte nachgefolget, nämlich auf daß fte bie Zeichen 
ſähen, fo er an den Kranken that, jo ijt doch unläugbar, daß ber meiſte 
Theil ihn wegen Hörung feines Wortes nachgelaufen ſei, wie aus biefen 
Worten des Beil. Evangeliften Marcus genugfam zu lernen: „Und das 
Bolt fah fie (Jeſum und feine Jünger auf dem galiläifchen Meer) hin⸗ 
wegfahren, und viele Fannten ibn und“ liefen bajelbit bin ans allen 
Städten, und famen ibm zuvor. Und Jeſus ging heraus und fah das 
große Voll, und es erbarmte ihn deſſelben, denn fie waren wie Schafe, 
bie feinen Hirten haben, unb er fing an, fie viel zu lehren“ u. ſ. w. 
Ja zu lernen ift aus mehr gemelbtem Evangeliſten, daß dieß Völflein 
fein Wort denfelben ganzen Tag, nachdem fie zu ihm gefommen, bis 
nahe in die Nacht oder zum Abend gehört haben. „Da nun,” ſpricht der 
Evangelift weiter, „ver Tag faft dahin war, traten zu ihm feine Sünger, 
und Sprachen: Es iſt ein wüfter Ort hier, und der Tag tft nun dahin; 
lafle fte von bir, daß fie gehen umher in die nächſten Tleden, und 
faufen fich Speile, daß fie zu eſſen Haben” u. ſ. w. Alſo hören wir, daß 
fte geiftlih an der Seele, nämlich mit dem Wort Gottes geſpeiſet find 
worden. 

Der andere Hunger war leiblich und Außerlich nad Brod ober 
anderer Speiſe. Und dieß nicht unbillig, fondern natürlicher Weiſe. 
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Denn einen ziemlich weiten Weg find fie dießmal zu Fuß gelaufen, bis 
fie zum Herrn gekommen find, und haben folgend8 ohne Speije und 
Trank bis zum Abend die Predigt gehört. Welches auch die Juünger 
bes Herren wohl gewußt. Deromwegen fprachen fie zum Herrn, er jolle 
das Volt gehen laſſen, auf daß ſie Brob Faufen und efien. Er aber, 
ber Herr, peifet fie felbft mit fünf Broden unb zwei Filchen bis zur 
Sättigung. 

Viel Schöne, nübliche und nothwendige Lehren Tönnten wir (jo bie 
Zeit und gebührliche Länge dieſer Predigt vergönnte) aus gemelbten 
Worten und Werken dieſes Völfleins und Chrifti Ternen. Dießmal follen 
zwei genug fein. Die erjte ift: wie fich heutigen Tags die Hungrigen 
unter uns Chriften verhalten müflen, auf daß auch fie vom Herrn leib⸗ 
lich und geiftlich gefpeifet werben. Die andere: daß Fein Chriſt aud in 
der höchſten Noth und äußerſten Armuth an Gott verzweifeln ſoll. 

Viele, gar viele Chriften find unter uns, fo nicht weniger als dieß 
heutige Subenvölklein, leiblich und geiftlidy hungrig find nach ber lelb- 
lichen Speife und dem Wort Gottes, Wir wollten auch gern, wie dieß 
heutige Völklein, an beiden, an Leib und Seele gefpeifet werben. Daß 
aber folches nicht jederzeit noch bei allen gefchieht, ift derjenige, fo heuti⸗ 
ges Völklein gejpeifet, uns auch ſpeiſen kann und gern will, nicht fchulbig, 
jondern wir felbft; darum, weil wir uns. dem Erempel dieſes Bölfleind 
nicht gemäß verhalten. 

Alle Chriften (ja auch alfe Unchriften) auf dieſer Welt, fo arm und 
hungrig find (deren denn nicht eine geringe Anzahl ift, jo bisweilen 
weber zu beißen noch zu brechen, weber ums noch anhaben, leiden großen 
Hunger, Kummer, Hitz und Froft für fich, ihr Weib, Kind und ganzes 
Hausgefind), die wollten ohne Zweifel gern gefpeifet werben, und andere? 
haben, was zu täglicher Nahrung vonnöthen, welches fie doch nicht be 
fommen, nicht angejehen, daß fie mehrmals zu Gott fchreien: Gib und 
heut unfer täglich Brob! nicht angefehen auch, daß fie, ſammt Weib, 
Kindern und Ehehalten etwa Tag und Nacht arbeiten, jo fehr und’ unab- 
läßlich, daß ihnen möchte das Blut unter ven Nägeln hervorgehen; fe 
haben dennoch weder Kleider, noch Eſſen und Trinfen. Und was noch 
mehr zu bermunbern, es verſchwindet auch dasjenige, fo fie haben, daß 
niemand weiß, wo e8 hinfommt; fie werben neben ihrer großen fanren 
Arbeit immer nur wie je länger je ärmer, gerathen endlich zu folder 
Armuth, daß fie von Haus zu Haus betteln müffen, ober doch ſonſt 
Immer im Zweifel ftehen, wann und wie bald fie von Haus und Hof 
entlaufen wollen u. f. w. 

Die Urſache wollen fie nicht wiſſen, welches biefe ift: Erſtlich jolten 
fie, wie das heutige Jubenvölklein, Achtung Haben, daß fie an ber Seele 
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mit ber geiftlichen Speife geipeifet würben, und bann erjt mit ber leib⸗ 
lichen Speife und anderer täglihen Nothdurft. Fünftaufend Wann, und 
vielleicht nicht viel weniger Weiber und Kinder, find auf beute bei dem 
Herrn gewefen, welche zweifelsohne auch Teiblich gehungert. Ehe fie aber 
leibliche Speije befommen ober verhoffet, Haben fie zuvor bie geiftliche 
Speije gefucht, von Chriſto ganz begterig fein Wort und Predigt gehört, 
beromwegen ihm weit nachgelaufen, ziemlich lang bei ihm verharret; fol« 
gends find fie auch mit Brob und Fiſch bis zur Sättigung geſpeiſet 
worben. &8 wäre ja wiber bie Art und Barmberzigfeit Gottes geweſen, 
biejenigen nicht Leiblich zu fpeilen in ihrem Hunger, welche ver geiftlichen 
Speife jo begierig nachgeitellt haben. Alſo follten ſich auch auf ben 
heutigen Tag alle und jede Chriften, fo bier auf Erden am Leib und 
am Zeitlichen, dort aber an der Seele und am Ewigen feinen Mangel 
leiden wollen, verhalten. 

Erſtlich follten fie die geiftliche Speife fuchen, ober, wie Chriftus 
fagt: erftlich follten fie das Reich Gottes ſuchen; alsdann follen fie audy 
alles andere, jo ihnen vonndthen, empfahen. (Matth. 6.) Das ift, ebe 
fie um das tägliche Brod bitten, follen fie fagen: Vater unfer, ber bu 
bift in dem Himmel, geheiliget werde bein Name, zukomme uns bein 
Reich; dein Wille, der gefchehe gleichwie im Himmel alſo auch auf Er⸗ 
ben u. f. w. Demjenigen follen fie erftlih nachtrachten, jo zur Liebe, 
Dienft, Erfüllung des Willens und der Gebote Gottes vonnöthen if. 
Gott follen fie aus ganzem ihrem Herzen, Seele, Gemüth und Kräften 
lieb haben, ernjtlich erwägen den Willen, das Gebot und Verbot Gottes, 
bemjelbigen im Wert nach möglichjtem Fleiß nachſetzen; alle Sonn=, 
Feſt- und Feiertage und zu andern gelegenen Zeiten. das Wort Gottes 
von Fatholifchen Predigern anhören; was fie glauben, thun und laffen, 
wie fie ſich gegen Gott und ihren Nächſten verhalten follen, daraus 
fernen. Gott follen fie mit Beten, Bitten, Danfen, Loben, Ehren, Preis 
fen, Falten, Almojengeben, Kirchengehen, andern Gottesbienften und 
riftlichen Uebungen mehr dienen. Nach diefem allem follen fie jchreien: 
Sieb uns heut unfer täglich Brod. Wenn biefes geicheben, iſt's gewiß, 
baß Gott mit feinem reihlichen milden Segen nicht ausbleiben, ſondern 
eine genugfame Nahrung mittheilen werde; welches er nicht thut, weil 
er fiehet "daß fie nur der leiblichen Speile, dem Leitlihen, ihrem Geiz 
nadhlaufen, und das Geiftlihe, feine Liebe, pie Hoͤrung ber heil, Meß 
und Predigt und andere Gottesdienfte gänzlich hintanſetzen. 

Daß dieß unferer Armutb, Hungers und Durfts eine gewifle Urſache 
fei, ift uns Gott felbft ein Zeuge, da er den Juden und uns Chriſten 
durch den Propheten (Agg. 1.) alfo Hat verkünbigen laſſen: „Faſſet 
euer Weſen zu Herzen: Ihr Habt viel gefäet, und] wenig eingebracht; 
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ihr habt gegeſſen, und ſeid nicht ſatt worden; ihr habt getrunken, und 
ſeid nicht erſättiget worden; ihr habt euch bekleidet, und ſeid doch nicht 
warm worden; und wer einen Lohn verdienet hat, der hat ihn in einen 
loͤcherigen Beutel gelegt. Ziehet hin auf den Berg, und holet Holz, 
und bauet das Haus; das ſoll mir angenehm ſein, und ich will meine 
Ehr darin erzeigen, ſagt der Herr. Sonſt ſehet ihr auf viel, und wird 
euch wenig: und fo ihr's ſchon heim bringet, fo verſtäube ich's doch. 
Barum das? ſpricht der Herr Zebaoth. Eben darum: daß mein Haus 
fo wäft Tiegt, und ein jeglicher eilet und laufet feinem Haus zu. Daher 
bat auch der Himmel ben Thau verhalten, und das Erbreich fein Ges 
waͤchs“ u. ſ. w. Unndthig iſt's, unfer Bornehmen mit andern Worten 
oder weitläufiger aus bem angezogenen Zeugniß erweifen zu wollen, 
fintemalen bie Worte Gottes Far und hell find: daß darum wir Mangel 
leiden jollen, weil wir das Haus Gottes Iaffen leer und öde ftehen, 
Gott darin nicht dienen, zur Zeit der Predigt und anderer Gottesbienfte 
unjerm Geiz nachlaufen, Gott und bie geiftliche Speife Hintanjeßen. 

Willſt du deßhalb, Tieber Chriſt, daß dich Gott unfer himmliſcher 
Vater leiblich fpeife, und bier auf Erben feinen Mangel Lafle Leiden, 
fo ſuche zum erften die geiftliche Speife, das Reich Gottes und feine 
Gerechtigkeit, höre alle Sonntage, Feſt- und Feiertage fleißig bie Beil. 
Meile und das Wort Gottes, diene Gott mit Andacht, Tiebe ihn von 
Herzen, biß (fei) ihm dankbar, trachtlich erftlich nach demjenigen, was 
ber Seele vonnäthen ift, darnach erjt nach demjenigen, fo der Leib be 
barf; jo wird Dich Gott zu Feiner Zeit verlafien. 

Die andere notbwendige Lehre, jo wir aus dem angezogenen Xert 
zu lernen haben, ift diefe: daß Gott kann Eſſen und Trinken fammt 
anderer Nothburft Schaffen, zur Zeit und Ort, allwo man (menſchlich 
bavon zu reden) ſolches für unmöglich hält. Ich Halte nicht, daß ein 
Mann unter biefen fünftaufenden gewefen, ver vermeint oder ja geglaubt 
hätte, daß ber Herr Chriftus, diefer Sefus von Nazareth, allda in ver 
Wüfte, wo weber Brod, Fiſch, Fleiſch, Mebger oder Bäder waren, fie 
bis zur Sättigung fpeifen follte fönnen, und dieß nur mit fünf Broben 
und zwei Fiihen. Ja die Juͤnger des Herrn felbft haben hieran aus- 
gehoffet; darum ſprachen fte zum Herrn: Laſſe fie hingehen, auf daß 
ſte Speife faufen und eſſen. Und er fprad zu ihnen: Gebt Yr ihnen 
zu eflen. Sie antworteten: So laflet uns hingehen und um zweihun- 
dert Pfennig werth Brod Faufen, jo wollen wir ihnen zu eſſen geben. 
Andere fagten, wie Philippus: Zweihundert Pfennig werth Brods ift 
ihnen nicht genug, daß ein jeglicher nur ein wenig nehme Andreas 
fprah: Hier find fünf Brobe und zwei Fiſche; aber was ift das unter 
jo viele? Aus welchem allem Teichtlich zu lernen, daß bie Jünger felbft 
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nicht vermeint, daß der Herr allda ſo viel Leute ſpeiſen, und in dieſer 
Nothdurft helfen ſollte konnen. 

Solcher ſchwachglaäͤubigen Chriſten find bisweilen auch unter ung 
und gewißlich nicht wenige zu finden, fo entweber in Armuth, Krankheit, 
Ungläd oder ſonſt in die äußerſte Gefahr gerathen, vermeinen, ja bürfen 
fih aud wohl merken laffen, fie glauben: Gott Habe ihrer entweber 
gar vergeſſen, ober e8 jet ihm doch nicht möglich, ihnen aus dieſer höchſten 
Noth, Armuth, Krankheit oder aus anderer Gefahr zu helfen. Solches 
ſoll bei Leib fein Chriſt gebenfen, will geſchweigen fagen, und eben dieſer 
ſchwache Glaube und Zweifel an Chrifto ift gewißlich mehrmals eine 
Urſache, warum Gott einen jolchen eine ziemlich lange Zeit am Hunger: 
feil würgen lafſet. 

Wiflen follen wir, daß Gott allmächtig ift, der wohl helfen kann 
in böchfter Noth allein mit einem einzigen Wort, in einem Augenblid 
und vollfommen ohne einigen Abgang, e8 jei in Hungersnoth, Krankheit 
oder anderem Anliegen. 

Hat nicht Gott vor der Sündfluth den Noe ſammt andern in 
höchſter Roth bewahret? Den Loth vor dem himmliichen Teuer? Den 
Iſaac vor dem Schwert Abraham’8? Die Kinder Iſrael im rothen 
Meer? Die Kinder Sirael in der Wüſte mit Himmelsbrod, Feljen- 
wafjer und Fleiſch? Da er die verwundeten Iſraeliten durch Anichauung 
der ehernen Schlange gefund machte? Da er Elias täglich zweimal durch 
Raben fpeifte? ALS er in hoͤchſtem Hunger durch Eliſäus eine Wittwe 
fpeifte? Den blinden Tobias machte er ſehend, die drei Knaben bewahrte 
er im brennenden Feuerofen, Daniel in ber Xöwengrube, Jonas im 
Wallfiſch. Als er aus Waller Wein machte u. |. w. Dergleichen un⸗ 
zählbarlicy viele Erempel aus dem alten und neuen Teſtament will ich 
wegen ber geliebten Kürze dießmal anzuziehen gerne unterlaffen. 

Genug wirb’8 ung fein, wenn wir wiſſen und und hiernach halten: 
daß Gott allmädtig ift, daß er uns in hoͤchſter Noth, Armuth umb 
Krankheit wohl helfen fann, und gern helfen will, allein daß wir an 
ihn glauben, hoffen, ihm vertrauen, in unferer Angſt und Noth zu ihm 
fchreien, ihn lieb haben, und uns aljo verhalten, wie furz zuvor gehört 
ift worben. 

Und dieß fet vom erjten Theil vorhabender Predigt genug gehandelt 
und vermerft: warum mehr gemeldtes Judenvolk auf heute und zu 
andern Zeiten dem Herrn nachgefolget? Wie wir uns verhalten müfjen, 
auf daß Gott auch uns jederzeit leiblich ſpeiſe? Und daß er in höchfter 
Noth mit einem einzigen Wort helfen Kann. 
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II. 

Gehoͤrt haben wir von einem herrlichen Wunderzeichen Chriſti un⸗ 
ſers Herrn, daraus leichtlich feine wahre Gottheit zu lernen, wie er näm- 
lid mit fünf Broden und zwei Fiſchen fünftaufenn Mann, ohne Weiber 
und Kinder gefpeifet habe in ver Wüſte. Was fih nach jolhem Wun⸗ 
berzeichen verlaufen, wollen wir jebt auch anhören: 

v. 12. 13. „Da fie aber jattwaren, ſprach er zu feinen 
Jüngern — übrig geblieben waren.” 

Es hat Chriſtus unfer Herr und Heiland, nicht allein, ehe er ge 
geffen und nad dem Eſſen fein Gebet und Dankſagung vellbringen 
wollen, uns zum Crempel ibm nachzufolgen, fondern auch auf das Liebe, 
felige Brod fleißig Achtung gegeben, daß e8 nicht vergeblih umkomme, 
auf daß es nicht mit Füßen getreten oder fonft verunehrt werve. Und 
bieß gewißlich nicht von wegen feiner, da er ein Herr und Erichaffer 
nicht allein bes Brods, fondern auch alles besjenigen ift, was lebt und 
ſchwebt, es ſei fichtbarlich ober unfichtbarlih. Zudem beburfte er auch 
für feine Perjon der Aufbehaltung des Brodes nicht, fondern mit einem 
Wort hat er Brod aus nichts erjchaffen oder aus einer andern Materie 
machen Tönnen, wie auf der Hochzeit aus Wafler Wein. Uns zum 
Erempel und dem heiligen Brod zu Ehren iſt folches gefchehen. 

Es iſt deßhalb mir, dir und einem jeden Menſchen, fo der Ereaturen 
Gottes nicht entrathen kann, vonnöthen: dag wir nad) dem Befehl Chrifti 
und dem Crempel feiner Jünger das liebe Brod, ja auch die geringiten 
oder kleinſten Stüdlein und Brojämlein befjelbigen fleißig aufheben, zur 
Nothdurft behalten; denn aus vielen Stüdlein wird auch ein Korb voll, 
Als die Jünger des Herren alle Stüdlein fleißig zufammengelefen, Haben 
fie zwölf Körbe voll befommen, welches mehr gewefen, denn erftlich Brod 
vorhanden mar. Alles Brod trug eritlih ein Knabe fammt ben zwei 
Fiſchen; zulebt Hatten die zwoͤlf Jünger genug zu tragen. Alfo wird 
e8 auch eine Meinung mit uns haben. Wenn Gott ftehet, daß wir das 
Brod in Ehren haben, wird er uns zur Zeit des Hunger® Brod be 
ſcheeren. So wir aber vafjelbe zur Zeit des Weberfluffes oder darum, 
daß es Kleine Etüdlein find, nicht achten, von der Erbe nicht mögen 
aufheben, follen wir mittlerzeit Hunger leiden. Dieß gejchieht wahrhaftig 
täglich. Viele Leute leben in großem Ueberfluß. Darum auch, weil das 
Korn, Brod und andere leibliche Nahrung wohlfeil ift, achten ſie der⸗ 
felbigen nicht, laſſen das liebe Brod, und was bergleichen ift, in allen 
Winkeln, auf der Erde, unter den Füßen, vor ben Hunden und Schweinen 
liegen. Es Tommt bald herzu, daß folche Leute zu böchiter Armuth ge: 
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rathen, alſo, daß ſie daſſelbe Brod, welches fie damals ungern auf dem 
Wege aufgehoben, jetzt mit ben Nägeln ihrer Finger gern aus ber Erbe 
ſcharreten. Und dieß ift gewiß eine billige Strafe Gottes. Weil ihnen 
Gott ziemliche Nahrung, Kleider, Eſſen und Trinken vergdnnt, fie aber 
mißbrauchen bafjelbe, wollen jolches ziemlih und zur Nothdurft nicht 
fparen noch brauchen, fondern zur Unzeit mißbrauchen, als an Hoffart, 
Bankettiren Iegen, burdy ven Bauch und an Galgen jagen, verhängt Gott 
über ſolche Leute, daß fie in wenig Jahren im Stadel müfjen haus: 
halten, deren beftes Vieh ber Hunb und die Kat werden. Hingegen find 
unzählbar viel andere Leute, jo das Fleine, fowohl als das große, das 
Brojämlein fowohl ald das Stück Brob bis zur Nothdurft aufheben, 
und bevoraus zur Zeit, wenn man bafjelbe am aklermwenigjten achtet, 
und ed unwerth ijt: biejelben Haben, wenn die Zeit, Noth und Hunger 
fommt, zu eſſen; den Pfennig verpraflen fie nicht zur Unnoth, darum 
befommen fie einen Batzen. Wie wir fehen, baß viele arme (ich fage 
nicht geizige) Leute, jo Gott, dem Dienjt Gottes, andern, fo ärmer find 
als fie, auch nach Vermögen geben, auch das andere, jo fie täglich ges 
winnen, und Gott ihnen vergdnnt, nicht unnüßlich ohne werben, fondern 
zur Nothdurft aufbehalten, etwa in wenig Jahren reich werben. Und 
dieß ift auch billig, daß fie das Große haben, weil fie das Kleine nicht ver- 
achtet. Zur Zeit des Weberfluffes behielt Jofeph das Korn zuſammen; 
in der Theuerung Hatte er Korn und Geld. Darum muß man nicht 
alle Tage ©. Martins-, ©. Nicolaus:, S. Burkhardstag, ober alle 
Wochen guten Montag halten, gute Gefellen fein und ftets im Luder 
liegen; in der Jugend fih mit Sammet, im Alter mit Karnier : Atlas 
befleiven. Darum beißt’8: D junges Blut, ſpar bein Gut; die Armut 
im Alter wehe thut. Welches gejchehen wird, fo wir wie bie Jünger, 
bie Heinen Stüdlein aufheben, und zu unferer oder unſers Nächiten 
Noth brauchen werben. 

Daraus folget auch diefe feine Lehre: daß fich ein jeder Chriſt, er 
ſei geijtlich ober weltlih, Frau oder Mann, derjenigen Stüdlein und 
Brofämlein, d. i. derjenigen Armuth oder Reichthums, viel oder wenig, 
fo ihm Gott gibt, genügen foll Lafjen, vorfieb und mit Danffagung an- 
nehmen, aufbehalten und nad Nothdurft gebrauden. Darum erjtlich, 
weil viel Pfennige auch einen Gulden machen. Darum auch, weil ber- 
jenige, jo das Kleine veracdhtet, bes Großen nicht würdig if. Darum aud), 
weil ihm gewißlich Gott ein Mehreres geben wird, fintemalen er gejehen, 
daß er fich erftlich des Seringen genügen Bat laſſen. Und fo e8 ja 
Sache wäre, daß Gott jemanden nicht mehr gäbe, fondern wie den armen 
Lazarus, immer bis in's Grab in der willigen Armuth ſtecken Tieße, 
jo will er ihm doch gewißlich ſolches an der Seele, nicht zeitlich, ſondern 
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ewig ergänzen; welches ja tauſendmal mehr iſt, denn leiblich und zeitlich 
reich jein. 

Hier follten diejenigen an großer Herren Höfen ernftlihe Achtung 
geben, jo gleichwohl die übrigen Brojämlein, Stüdlein, Schnittbrobe auf: 
heben, aber nicht den Armen, fondern ben unvernünftigen Ihieren, als 
Ihäbigen Hunden und ftinfenden Schweinen geben; biejenigen Cre⸗ 
aturen Gottes aber, fo zu feinem Bildniß erſchaffen, laſſen fie Hunger, 
Kummer und große Noth leiden, welche man billig eher und bejler als 
jene fpeijen follte. Denn mit dieſem unb nicht mit jenem kann man was 
von Gott verdienen; diefe und nicht jene jchreien wider uns und unfere 


" Unbarmberzigfeit, ja Unmenſchlichkeit zu Gott in Himmel hinauf; wegen 


biefer und nicht jener wird Gott am jüngiten Tag fagen: „Kommt her 
ihr Gebenebeiten in's Himmelreich; denn ich bin Bungrig gewejen“ u. |. w.; 
wegen biefer und nicht jener wird der große Richter fagen: „Gehet ihr 
Dermaledeiten in's ewige Teuer; denn mid) (db, i. die Meinen, die Armen, 
nicht die Hunde und Schweine) hat gehungert und gebürftet, und ihr 
babt mich nicht gefpeilet noch getränfet”" u, ſ. w. Alſo hielt's auch ber 
reihe Mann: die ſchundigen Hunde mußten, was von feinem Tifch Fam, 
vollauf haben; Lazarus aber Fonnte die Brofämlein nicht befommen; 
welches auch Abraham dem reihen Mann, als er in der Hölle gefellen, 
verwiefen hat. Darum ift er immer und ewig verbammt worben; bat 
ihn nichts geholfen, daß er viele Jaghhunde, Vogelhunde, Wafferhunde 
gehabt, und venfelbigen vollauf vor den armen Leuten zu freſſen gegeben 
bat. Darum fpridht aud) der Herr Chriftus ſelbſt: „Es ift nicht gut, 
daß man den Kindern das Brod nehme, und es werfe vor die Hunde.” 
Es werben derhalben gewißlich diejenigen, fo joldhes thun, einer Sünde 
und Strafe hiefür nicht entgehen. Hiemit jei auch genug gehandelt vom 
andern Theil: Wie die Jünger auf Befehl Chrifti die übrigen Stüdlein 


-zufammengefammelt, und zwölf Körbe gefüllt haben. Nun wollen wir 


im folgenden und lebten Theil diefer Prebigt anhören: Wie fich das 
Bolt, jo geipeifet ift worden, hierauf verhalten habe? 


DI. 


v. 14, 15. „Da nun die Menſchen das Jeihen ſahen — 
er allein.” 

Dur Mojes (Deut. 18.) bat Gott im alten Teftament den Kin 
bern Sirael aljo verfündiget: „Ich will ihnen einen Propheten, bir gleich, 
erwecken aus ihren Brüdern, der fol zu ihnen reden alles, was ich ihm 
gebieten werde. Und wer jeine Worte nicht hören wird, die er in meinem 
Namen reden wird, an dem will ich's rächen.” Wiewohl nicht wenig 
Bropheten unter den Kindern Iſrael nach Moſes bis auf Johannes den 
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Täufer geweſen find, jo mit ihnen gerebet, geprebiget, geftrafet, was fie 
thun ober laſſen jollten, angezeigt haben, haben fie doch feinen für den 
großen Propheten, davon wir allda handeln, gehalten, denn biefen Jeſum 
von Nazareth; fintemalen in ihm und durch ihn erfüllet ift worden, 
nicht allein was Gott allda durch Moſes verfündiget, jondern auch durch 
andere Propheten alle, und vornehmlich dasjenige, jo vom Meſſias Iſaias 
(61.) geweifjagt bat. Als dieſes fie, bie Juden, täglih von ihm ge- 
hört und gejehen haben, wie auch auf heut, da er mit fünf Broden und 
zwei Fiſchen fünftaufend Mann ohne Weib und Kind geſpeiſet bat, haben 
fie gedacht: Unmöglich iſt's, daß diefer Menſch nur ein fchlechter Menſch 
fei wie unſer einer; Gott muß jonderlih durch ihn wirken, und mehr 
noch als bisher durch einen Propheten; es ift verhalben nicht zu zwei: 
feln, daß er fei ber große Prophet, davon uns Gott durch Moſes ge- 
jagt hat. 

Für's andere haben unter ben Juden viele nicht anders vermeint, 
denn, wenn ber große Prophet, ihr veriprochener Meſſias kommen werde 
fo ſolle und werde er ein zeitlicher König fein, werbe, wie David, Sa⸗ 
lomon und andere Könige, ftattlih Hof halten, wider ven Kaijer zu 
Nom Triegen, fie wiederum aus feiner Gewalt frei und ledig machen. 
Darum beratbichlagen fie fich auf dieß merkliche Wunderzeichen, wollen 
ihn greifen, zum König machen, gleichwie fie auch vor diefer Zeit immer 
eigene Könige gehabt haben, und nicht unter der Hand bes Kaiſers ge- 
wejen find. Welches zweifelsohne von etlichen barum geichehen, daß fie 
verhoffet, weil er eine folhe Menge Volks mit jo wenig Broden ſpeiſen 
fönne, werde er von allem Volk einen großen Anhang befommen, und 
alſo ven Kaiſer leichtlich überwinden können. Darum auch von etlichen, 
daß fie vermeint, fie wollen gute faule Tage bei ihm haben, weil er 
fie ohne ihre Mühe und Arbeit ſpeiſen könne, und hiemit ihrem Bauche 
bienen wollten. Welches ihnen ber Herr zum Theil am folgenden Tag, 
als fie wiederum zu ihm gelommen, mit diefen Worten verwiejen hat: 
„Wahrlich, wahrlich fage ich euch: ihr jucht mich nicht darum, daß ihr 
Zeichen geſehen habt, ſondern daß ihr von dem Brod gegeflen habt und 
feid fatt worden” u. |. w. Jeſus aber, weil jein Reich nicht von biefer 
Welt war, weil er fein zeitlicher, jondern ein ewiger König war, wollte 
die Juden nicht erwarten, daß fie ihn zum König machten: auch uns 
zum Erempel, daß wir Chrgeizigfeit meiden follen. Wie benn nicht 
wenige unter ung Ehriften, unter den Geiltlihen und Weltlichen ers 
funden werben, jo ehrgeizig, daß fie immer ein Königreich über das andre, 
eine Dignität über die andere annehmen, ja ſelbſt darum anhalten; aber 
bievon zu feiner Zeit und Ort. 

Dasjenige, jo wir zum Beſchluß biefer Predigt zu lernen haͤben von 


= 
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dieſem heutigen Judenvolklein, iſt: daß auch wir Gott, nachdem wir von 
ihm geſpeiſet, und andere Gutthaten empfangen, loben, ehren, preiſen 
und danken ſollen; ſo wird er uns zur anderen Zeit und Noth wiederum 
zu Hülf kommen und nimmer verlaſſen. 


Daß die Undankbarkeit ein großes Laſter ſei, und von Chriſto dem 
Herrn ſelbſt endlich auch geſtraft werde, iſt leichtlich aus dieſen ſeinen 
Worten und Werfen zu merken: Auf eine Zeit (Luc. 17.) hat er zehn 
Ausfägige gereiniget. Einer aber unter ihnen, da er ſah, daß er geſund 
worden war, fehrte er wieder um, und pries Gott mit heller Stimme, 
und fiel nieder auf fein Angeficht vor feine Kühe, und dankte ihm. Jeſus 
aber ſprach: „Sind ihrer nicht zehn rein worden? Wo blieben denn 
bie neun? Steiner ift befunden, der da mieberfehrte, und gäbe Gott die 
Ehre, denn diefer Fremdling?“ Gewißlich ift’8 wahr, daß heutigen Ta⸗ 
ge8 Gott den dankbaren Ehrijten feinen Segen, Gnaden und Gaben, 
zeitlih und ewig nad Nothdurft mittheilet. Den Unbanfbaren aber 
entzeucht er dieß alles; ja es begibt ſich wohl und bei ihrer nicht weni- 
gen, fo eine ziemliche Nahrung gehabt, daß fie nicht allein nicht reicher, 
fondern immer nur wie länger je ärmer werden; darum, weil fie Gott 
um basjenige, ſo ſie von ihm empfangen, nicht gebankt, hat er ihnen 
ſolches, und nicht unbillig, wiederum genommen. Andere find arm ge 
wejen und reidy worden; darum: Gott haben fte ernitlich und fleißig 
um bie geringften und meiften Gaben mehrmals gebanft, gelobt, geehrt, 
gepriejen, gedient; berowegen bat er ihnen immer wie länger je mehr 
gegeben, gibt ihnen noch täglich, was fie bedürfen, wird ihnen auch zeit: 
lid) und ewig feinen Mangel lafien. 


Lerne und behalte derhalben, du Tatholifcher Ehrift: daß du nicht 
allein Gott mehrmald ganz unterthänig um das tägliche Brod und an⸗ 
dere Nothdurft bitteft, in allem deinem Anliegen zu ihm laufeft, Hülfe 
von ihm begehreit; jondern alle Morgen, Abends, vor und nach dem 
Efien und jonft zu gelegener Zeit mit aufgehobenen Händen zu Gott 
ſchreieſt: O Gott, himmliſcher Vater, ich danke dir abermals durch Jeſum 
Chriſtum deinen einigen Sohn um das tägliche Brod und andre Gut: 
thaten, jo ich heut und vor dieſer Zeit von dir empfangen babe. Gib 
mir Gnade und Verſtand, daß ich alles, jo ich von dir empfangen habe, 
nach deinem göttlichen Willen, meiner Seele und meinem Naͤchſten zu 
gutem brauchen möge! D Gott, verlaſſe mich nicht weber hier zeitlich 
noch dort ewig, Amen. 

So fi ein einfältiger Chriſt mit ſolchen ober dergleichen geringen 
und einfältigen Worten Gott täglich ein= ober etlihemal ganz demüthig 
befiehlt unb dankbar erzeigt, ift nicht zu glauben, daß ihn Gott ver: 
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laffen, fondern gewißlich an Leib und Seel, leiblich und geiſilich ſpeiſen 
werde. Und dieß vom britten Theil, 

Es fei hiemit auch heutige Evangelium vom herrliden Wunder⸗ 
zeichen, wie ber Herr mit fünf Broden und zwei Fiſchen fünftaufend 
Mann ohne Weib und Kinder gefpeifet, in drei Stüden abgehanbelt, 
und erjtlich gelernet: baß diejes Völklein erftlich die geiftliche Speife, dann 
erjt die leibliche gejucht hat. Erſtlich haben fie das Wort Gottes fleißig 
gehört, darnach hat fie der Herr auch mit Brod gefpeifet. Alſo wirb er 
ſich auch gegen uns verhalten: wenn wir erjtlich das Reich Gottes fuchen, 
ibm dienen, lieben, loben, feinen Willen vollbringen werben, wird er uns 
auch am Zeitlichen und folgende am Ewigen feinen Mangel leiden lafjen; 

wo nicht, fo werden wir billig der zeitlichen und ewigen Speije beraubet. 
- Für's andere haben wir gelernet, daß die Jünger nach dem Befehl 
des Herrn bie übrigen Stücklein aufgelefen, und zwölf Körbe voll ge⸗ 
füllt haben. Daraus wir gelernet: daß auch wir das Brod in Ehren 
follen haben, das wenigfte Brojämlein jowohl als das meilte Stüd; daß 
wir, was übrig iſt, nicht ben unvernünftigen Thieren, fondern den Armen 
geben ſollen; daB wir dasjenige, jo uns Gott gibt, ob es gleich nicht 
viel ijt, mit Dankfagung annehmen follen, auf daß wir auch ein mehreres 
zu empfahen würbig jeien. 

Zum britten haben wir gehört, wie das gefpeifte Judenvoͤlllein ben 
Herrn nicht allein zum König habe machen wollen, fondern auch, wie 
es ihm wegen biefer Speifung und Gutthat gedankt, ihn geehrt und 
gepriefen babe. Alſo ſollen auch wir Gott nicht allein um das täglich 
Brod bitten, fondern auch unabläffig oder fo oft wir Gelegenheit haben, 
um die empfangenen Gutthaten Dank fagen, jo wird er uns hier zeitlich, 
und dort ewig jpeifen, Amen. 


Um Hohen Pfingfitag. 


Und wir werben zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm nehmen. Joh. 14, 23. 


Inhalt: Bon ben fieben Gaben des heil. Geiſtes. 


Wie nothwendig mir, dir und einem jeden Ehriften die Beiwohnung 
bes heil. Geiftes fei, wirb ein jeder Menſch von und bei fich felbften 
leihtlih abnehmen und lernen koͤnnen, wenn er nur ein wenig mit 
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Ernſt feine menſchliche Schwachheit erwägen will. Was wir Gott in 
unferer Taufe gelobt und verjprochen haben, wiflen mir wohl, nämlid;: 
den katholiſchen Glauben zu behalten bis an das Ende unferes Lebens. 
Dem Teufel, feinem Anhang, feinen Werfen und der Sünd haben wir 
abgefagt, venfelbigen beitändig Widerftand zu thun verfprodden Wie 
ſchwach wir aber hierin feien, willen wir nicht weniger. Jetzt kommt 
der Teufel, dann die Welt, jet unfer eigenes Fleiſch, bald das Gelb, 
-verführen uns, wann, wo und wie fie können, jeßt vom wahren chrift- 
fihen katholiſchen Glauben, bald im Leben vom zücdhtigen Handel und 
Mandel, fintemalen wir Menfchen menjchlidh, Fleiſch und fleiſchlich find. 
Pas ift dann uns Ehriften nöthig zur Stanbhaftigkeit des Tatholifchen 
Slaubens und hriftlichen Lebens? Beiwohnung, die Gnaden und Gaben 
des heil. Geiftes find hiezu uns nütz und ſehr vonndthen. Wo dieſe nicht 
find, da muß der Menſch ſchwach fein. Wo dieſe jind, allda muß ber Teu- 
fel und die Sünde weichen. Diejer Urjache haben wir am lebt verfloffenen 
Sonntag gelehrt und angehört: Wie wir ung zu empfahen ven heil. Seift 
bereiten und rüften follen, auf daß wir feiner Ankunft würdig fein mö- 
gen, feiner Gnaben und Gaben zum zeitlichen und ewigen Leben genießen, 
recht gebrauchen, bis an das Ende unſers Lebens in uns wohnend behalten. 

Diemeil aber ihrer unter dem jungen geringverjtänbigen Völklein 
nicht wenig gefunden werben, fo eigentlich die Zahl und Namen ber 
Baben des heil. Geiftes nicht wiffen, wollen wir in vorhabender Pre- 
digt, fo viel die Nothdurft erfordert, die gebührliche Zeit und unfer ge 
ringer Verſtand geftattet, von benfelbigen handeln, 


Summa und Inhalt diefer Predigt. 


Wir wollen aber diefe Predigt, nicht wie jeberzeit in ber zweiten 
Predigt jedes Sonntags in biefer großen Poftill gefchehen ift, in zwei 
Theile abtheilen, fondern ordentlich in fieben Pünktlein, nach der fieben- 
fahen Zahl der Gaben bes heil. Geiſts verfafien, und vom erften bis 
zum leßten kürzlich, Leichtlich und verftändlich hindurchgehen. Dazu uns 
berfelbige heil. Geijt feine Gnad verliehgn wolle. 

Bon den Gaben des heil. Geiſts ausführlich zu handeln, wie denn 
wohl nüßlih und vonndthen wäre, kann in einer jo kurzen Zeit und in 
einer Predigt nicht geichehen. Genug fol und muß es bießmal fein, 
alles für die Einfältigen einfältig und Fürzlich abzubandeln. Wenn wir 
der Zeit einft mit Hülf Gottes einen großen Katechismus vornehmen 
würden, könnte jolche8 ausführlicher geſchehen. 

So viel erftlich die Zahl der Gaben bes heil. Geifts belanget, leſen 
wir im heil Propheten Iſaias (13.), daß ihrer fieben find, und mit 
Namen aljo genennet werben: bie Gabe des Geiftes der Weisheit, bes 
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Geiſts des Verſtandes, des Rath, der Stärke, der Kunft, der Gottjelig- 
feit, und lebtlich des Geiſts der Furcht des Herrn. So viele und eben 
dieſe Gaben des Beil. Geijtes zählen auch in ihren Schriften auf die Heil, 
Lehrer, als der heil. Auguftinus, Drigenes, Gregorius, Am- 
brofius, Hieronymus u. |. w. Und wiewohl diefe Gaben bes Beil. 
Geiſtes niemand gar eigentlich und volllommen bat, als allein Chriftus, 
der doc auch wahrer Gott ift, fo hat doch von denjelbigen immer ein 
Menſch mehr als der andere; der eine Menſch mehr an diejer Gabe bes 
heil. Geiftes, der andere mehr an einer andern, je nachdem nämlich fich 
der Menfch mehr zu allen oder zu biefer oder jener bereitet, vom heil. 
Geiſt zu empfangen; fintemalen ber heil. Geift, wie der Beil. Paulus 
bezeuget, allen und jeben feine Gaben austheilet, wie er will, und je nach⸗ 
dem er einen jeden bereitet oder würbig findet. 

Wiewohl Iſaias die Gabe der Furcht Gottes zulebt gejebt bat, 
und bie Gabe der Weisheit zuerft, feben wir doch nicht unbillig jene 
zuerft mit dem heil. Auguftinus und mit dem heil. Bernarbus, 
und die Gabe bes Geiftes der Weisheit zulebt, fintemalen fie ein An⸗ 
fang ver Weisheit ift, wie Salomon bezeuget (Eccle. 1.). Iſaias der 
Prophet (jpricht der Beil. Auguftinus), als er bie fieben aller be 
tannteiten Gaben des heil. Geiſtes erzählte, fing er an mit ber Weis- 
heit, und kam zur Furcht Gottes, gleich als ftiege er von der Höhe zu 
uns bernieber, auf daß uns der Herr lehrte hinaufſteigen. Allda bat 
er angefangen, wohin wir fommen wollen; bahin ift er gekommen, wo 
wir anfahen follen u. |. w. Die*erfte Gnab und Gabe, fpricht ber 
heil. Bernardus, ift Die Furcht des Herrn. So Handeln berhalben 
wir auch allda erftlich von ber Furt Gottes, 

Es ift wohl wahr, daß Gott unjer bimmlifcher Vater, fo uns er- 
fchaffen, ver Sohn, jo uns erlöfet, der heil. Geift, fo uns geheiliget, 
mild, gütig und barmberzig ift, uns nicht allein Leib und Seel, ſondern 
auch alles, jo wir find und haben, gegeben hat; derhalben wir ihn billig 
mehr lieben denn fürchten follen: jeboch, weil er nicht allein gütig, mild 
und barmherzig, ſondern auch gerecht ift, das Boͤſe ſowohl ftrafen, als 
das Gute belohnen will, müflen wir immer in Sorgen ftehen, daß wir 
nicht wider ihn, feinen Willen und Gebot handeln, unb folgende in ber 
Furcht, daß er nit uns billig nach unjern Thaten ftrafe. Ein jedes 
Kind Hat feinen leiblichen Vater nicht allein Lieb, fondern fürchtet ihn 
auch neben bem, baß es ihn lieb Bat. Und eine ſolche Furcht forbert 
oftmals Gott unfer Vater von feinen Kindern, ftrafet uns auch, daß wir 
ihn nicht gefürchtet Haben. „Wenn ich,” Ipricht er, „euer Herr bin, wo ift 
dann meine Furt?” (Mal. 1.) „Wollt ihr mich nicht fürchten? ſpricht 
ber Herr. Sie find gewichen und Binweggegangen, und haben nicht ges 
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ſagt in ihrem Herzen: Wir wollen den Herrn unſern Gott fürchten, der 
und den Regen und alles zu gelegener Zeit gibt." (Jerem. 5.) „Du 
font Gott deinen Herrn fürdten.“ (Deut. 5. 10.) „Wenn du in ber 
Furcht Gottes nicht ftehen wirft, jo wirb dein Haus bald zu Boben 
geben.” (Eccli. 27.) „Dieſen ſollt ihr fürchten, jo den Leib und die Eeel 
in bie -Hölle verderben fann.” (Matth. 10. Luc. 12.) „Fürchtet den 
Herrn, und gebt ihm die Ehre.” Und wieberum fagt der Evangeliſt 
Johannes (Apoc. 14, 15.): „Herr, der bu bift ein König aller Welt, 
wer. wollte bich nicht fürchten?” Derhalben wir Chriften billig alle 
ben heil. Geift fleißig und ernftlih, auch oftmalen um biefe Gnab und 
Gab bitten follen, nämlid um vie Furcht Gottes, und bafjelbige nicht 
allein darum, weil folche in heil. Schrift von uns erfordert, und ber, 
fo Gott nicht fürditet, von ihm geftraft wird, fondern auch aus andern 
und wahrlich wichtigen Urjachen. 

Erftlih darum, daß dieſe Gnab und Gab des Heil. Gelftes ber 
Furcht Gottes eine Urſache ift, daß wir nicht jünbigen, von allen Sün⸗ 
den, jo viel menſchlich und möglich ift, uns enthalten; darum, weil wir 
wohl wifjen, daß Gott alle Sünde verboten hat; darum auch, weil wir 
wohl wiflen, baß Gott die Sünde nit wird ungejtraft laffen. Nun 
ift jeßt diefe Furcht, daß wir Gott nicht erzürnen, daß wir nicht bier 
zeitlich ‚und dort ewig geftraft werden, nicht bie geringjte Urfache, warum 
wir uns von ben Sünden enthalten. Darum jpricht der weiſe König 
Salomon nit unbillig (Prov. 8): „Die Furcht des Herrn haſſet 
alles Uebel.” Zum andern ift amd eine rechtichaffene Furcht, fo wir 
aus Liebe zu Gott Haben, darum daß wir ihn wegen unferer Sünden 
verle&t und erzürnet haben, eine Urjach unferer Belehrung und Buß 
wegen ber vorlängft begangenen Sünden, auf daß wir wiederum einen 
gütigen Gott und treuen Vater befommen. „Die Furcht des Herrn,“ 
fpricht die heil Schrift (Eech. 1.), „treibet hinweg bie Sünde.” Wie: 
berum (Prov. 3, 14.): „Fürchte ben Herrn, und ftehe ab vom Böſen. 
Ein Weifer fürchtet, und ftehet ab vom Uebel.” Zum dritten ift bie 
Furcht Gottes eine Urſach, daß der Menſch gutes thut bier auf Erden, 
nicht allein mit Beten, Kirchengehen, Meß- und Predigthören, nicht 
allein mit Zaften und Almofengeben, ſondern auch zu üben andere Werte 
der Barmherzigkeit mehr, und verjäumt gar nichts, Und „wer Gott 
fürchtet, der wird gutes thun.” (Eccli. 15.) Zum vierten ift bie 
Furcht des Herrn eine Urſach, daß Gott hier auf Erben, was wir noth⸗ 
bürftig bebürfen, gern gibt. Welches auch gar wohl gewußt hat der 
gute, alte, fromme Tobias (4.), barum er zu feinem jungen Sohn alfo 
jagte: „Würchte dich nicht, mein Sohn. Ein armes Leben führen wir 
zwar, doch werben wir viel gutes haben, wenn wir Gott fürditen, und 
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von aller Bosheit weichen, uub recht thun werben.” Hierum ſpricht 
Gott der Allmächtige von allen denen, fo ihn fürchten (Jerem. 32.): 
„Ich will ihnen geben Ein Herz und Einen Weg, auf daß fie mich fürd- 
ten alle Tage ihres Lebens, auf daß ihnen wohl fei und ihren Kindern 
nach ihnen.” „Du baft gegeben eine Erbichaft denen, fo deinen Namen 
fürchten.” (Ps. 60) „Selig iſt der, fo ben Herrn fürdhtet, er wird 
mächtig fein auf Erben, Ehr und Reichthum in feinem Haus.” Zum 
fünften will Gott in feinem Gebet erhören benjenigen, fo ihn fürchtet, 
und bittet in feinem Namen, was ihm vonnöthen und nüßlich ift. Dieß 
bezeuget der königliche Prophet David (Ps. 144.), da er jagt: „Er thut 
den Willen derer, bie ihn fürchten, und erhöret ihr Bitten und Flehen, 
und Bilfet ihnen.” Zum fehlten wird fie Gott vor Webel behüten, 
„Dem, jo Gott fürchtet, wird nichts Mebles begegnen, fondern Gott wird 
ibn bewahren in ver Anfechtung, und wird ihn erlöfen vom Uebel.” 
Wiederum: „Wer Gott fürchtet, darf ſich nichts bejorgen, denn er ift 
feine Hoffnung. Die Seele deflen, jo Gott fürchtet, ift ſelig. Die 
Augen bes Herrn find über den, fo ihn fürdtet.” (Eccli.) Zum fies 
benten erlangt fie das ewig Leben. „Dem, ber Gott fürchtet, wirb 
wohl fein in feinem Ende, und er wird gebenebeit am Tage feines Todes,“ 
(Ps. 144.) „Selig ift ber, jo Gott fürdtet. Selig ift der Menfch, 
welchem es gegeben ijt, bie Furcht Gottes zu haben. Selig iſt ber 
Menſch, fo furdtfam ift.” (Eccli. 15. Prov. 28.) Diefe und ber: 
gleihen noch andre Früchte viel mehr fommen aus der rechten und 
wahren Furcht Gottes. Uns Chriften follen billig diefe fieben wichtigen 
Urfachen genug fein, warum wir forthin nicht alfo hinlaͤſſig und fchläfrig, 
obne alle Furcht Gottes leben follen, auf daß wir nicht etwa bereinft 
Gott erzürnen, und er und noch mit mehreren unb größeren Strafen, 
denn bisher gefchehen iſt, heimſuche. 

Wir müffen derhalben, ihr Geliebten in Gott, auf dieß heutig heil. 
Feſt des heil. Geiftes ihn ſämmtlich und fonderli bitten, mit Fleiß 
anrufen, ja ſelbſt als den wahren Gott anbeten, um Senbung und 
Mittheilung in unfer Herz dieſer feiner erjten Gabe, ver Furcht Gottes, 
auf daß wir ihn fammt dem Vater und Sohn jederzeit mit gebührlicher 
Furcht fürchten, die Sünde meiden, davon abftehen, und vor folgenden 
hüten mögen, auf daß wir hier auf Erben von ihm alles, jo uns von- 
nöthen, und nach diefem zeitlichen Leben das ewige erlangen mögen. 

Die andere Gabe des heil. Geiftes ift die Gabe des göttlichen 
Verftänpnifjes. Durch diefe Gabe lehrt und der heil. Geift Gott 
erfennen, vie ewige Allmächtigkeit, Weisheit, Gütigfeit, Liebe und Barm⸗ 
berzigfeit Gottes in uns und allen Creaturen auf Erden. Wenn wir 
mit Fleiß erwägen, jehen, und betrachten bie ganze weite, breite Welt, 
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alle Lande des ganzen Umkreiſes der Welt, Himmel und Erdreich, das 
Meer und alle Waſſer, alle Thiere und Creaturen, daß dieß Thier dieſe 
Art und Eigenſchaft hat, jenes eine andre; wenn wir den Menſchen, ſo 
aus einem Lehm erſchaffen, alle Bäume, Berg und Thal, mit Fleiß er⸗ 
wägen: fo gedenken wir alsbald an die Allmächtigleit Gottes, dem dieſes 
alles und eben aljo, unb noch taujendmal mehr, auch alfo oder anders 
zu erichaffen, machen und befehlen nicht unmöglich gewejen fei und noch 
fei. Wiederum, wenn wir erwägen bie Zierde und Schöne des Himmels, 
ber Sterne, Sonne und Mond, Laub und Gras, allerlei Bäume, Staupen, 
allerlei Blumen und Gewächs: die Schöne allerlei Thiere: fo begegnet 
uns alsbald die’ Gnad und Gabe des heil. Geiftes, das Verſtändniß, 
und erkennen wir die unausfprechliche Weisheit Gottes, der alles jo fein, 
recht und wohl durch jeine hoͤchſte Weisheit erfchaffen und gemacht 
bat. Wenn wir fehen, daß alle Thiere, Früchte und Gewächſe per Erde 
und Menſchen zu nub und gutem erfchaffen find, alsbald erkennen wir 
bie hoͤchſte Gütigkeit, Mildigkeit Gottes, fo er jederzeit zu uns Menſchen 
gehabt, daß wir nicht andern Ereaturen, fondern andre und zur Speile 
follen erichaffen fein. Wenn wir betrachten, daß Gott eine ewige 
Wohnung allen Menfchen, jo nur felbft wollen, droben im Himmel, und 
bazu voller Freude erichaffen hat, jo erfennen wir alsbald feine höchſte 
Liebe, fo er uns bewielen und noch beweiſet. Wenn wir hören, baf 
Gott feinen Sohn hieher auf Erden gefandt, und für unfere Sünpen 
bat leiden laſſen, fo verftehen wir alsbald (auch außerhalb der Schrift) 
bie große Barınherzigfeit, und das herzliche Mitleiven Gottes des himm⸗ 
liſchen Vaters gegen das ganze menschliche Gefchlecht. 

Es ift nicht weniger, ein Menſch Hat bieje Gabe des Verſtands 
oder bes göttlichen Verftändnifies mehr als der andere. Einer kann aus 
allen ſichtbarlichen und unfichtbarlichen Dingen die Allmächtigfeit, Weis- 
beit, Gütigkeit, Liebe und Barmherzigkeit Gottes mehr erwägen, denn 
ber andere; gleichwie auch in andern Gaben der eine volllommener ift 
als der andere. So iſt's doch auch nicht weniger, daß viele unter ung 
find, fo biefe Gabe muthwillig entweder nicht haben wollen, oder aus 
ihrer Schuld nicht Haben Können. Mancher Menfch (wenn er anders 
eigentlih und recht ein Menſch zu nennen ift) ift fo toll und blind, 
gleihwie ein unvernünftiges Vieh, unbedacht, ohne Sinn und Witz, fo 
baß er auch einen ganzen Monat, ja etwa ein ganzes Jahr nicht ein 
einziges mal mit Fleiß betrachtet die Wunder Gottes, die Geſchäfte und 
Ereaturen Gottes, die Worte und Werke Gottes, alſo daß er fich felhft 
weber Urſache noch Gelegenheit machet, dieſe Gnade und Gabe des heil. 
Geiftes, nämlich das Verftännnig Gottes zu befommen. Welcher Dienich 
dann den unvernünftigen Thieren nicht viel vorzuziehen ift, fintemalen 
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folder frumme neune gerade fein Iäffet, bie Allmaͤchtigkeit, Weisheit, 
Gütigfeit, Liebe und Barmherzigkeit Gottes nicht allein nicht begehrt zu 
erfennen, fondern ihm auch um biefes alles nicht das geringfte Lob und 
Dank ſaget, noch zu erfennen begehrt. 

Etliche andere bemühen fich gleichwohl nicht wenig hierin, auf daß 
fie dieſe Gabe ber göttlichen Erfenntniß oder Verſtändniſſes, wo nicht 
vollkommen, (welches allhier nicht gejchehen kann) doch jo viel möglich 
befommen möchten, es ijt aber ihr Fleiß, Mühe und Arbeit auch um: 
fonft und vergebens; fintemalen fie ihr Herz, jo nicht rein, und folgends 
ber Erkennmiß Gottes und der Gabe bes heil. Geiftes nicht fähig, zuvor 
nicht reinigen, nicht ſäubern, alles mas dem entgegen, nicht abichaffen. 
Denn das ift ja einmal gewiß, daß Gnad und rechtichaffene Gaben des 
heil, Geiftes, viel weniger ber heil, Geiſt jelbjten, in einem unreinen 
und mit fchweren Sünden befledten Herzen nicht wohnen Tann, da Gnab 
und Ungnad Gottes zumal an Einem Ort nicht Plab haben. Es ift 
berhalben vonnöthen, daß ſolche ihr Herz mit wahrer Buß, lauterer 
Beicht reinigen, alsdann Fleiß ankehren, wie fie die Erfenntniß ober 
das Verſtändniß Gottes und die Gaben des heil. Geiftes bekommen. 
Selig find, ſpricht Chriſtus, bie jo eines reinen Herzens find. Denn 
der heil. Geiſt (eben wir im Buch ber Weisheit 1.), von dem alle 
Weisheit und Lehre kommt, bat einen Unwillen und fleucht von benen, 
die allein gleißen, und entzeucht jich von den Gedanken beren, ſo ohne 
Berftanb find, und wo bie Bosheit überhand nimmt, weichet er. Und 
aljo Haben wir gehört, was die Gabe des Verſtändniſſes jei, und wie 
ſolche möge zuwege gebracht werben. 

Die dritte Gabe des heil. Geiftes wird genannt die Gabe des 
göttlihen Raths, jo wir Chriften, auf daß wir unfern Glauben, 
Thun und Laſſen gegen Gott und unfern Nächften rechtichaffen anftellen, 
zur Erhaltung und Erlangung ber zeitlihen und ewigen Gutthaten 
wohl bebürfen. Es ift derhalben gar viel daran gelegen, wer unjere 
Nathgeber feien, wie und was man uns rathe, wie und was wir uns 
jelbft rathen. Darum weife und verftändige Leute nichts wichtiges weber 
zu reden noch zu thun —8 geſchweige vollenden ohne verjtändiger 
Leute Rath. Denn viele hat e8 gereut, und haben’s mit hoͤchſtem Scha⸗ 
ben erfahren, was Rath fuchen fei erſt nach der That. 

Nun will aber der Heil. Geift von ung,haben, daß wir vornehmlich 
von breien Rath ſuchen, auf daß wir nach dem göttlichen Rath und 
Willen al unſer Thun und Laſſen anheben und vollenden mögen. 

Zuerst und vor allen Dingen follen wir Rath ſuchen von dem, jo 
uns nicht übel noch unrecht rathet, auch nicht unrecht rathen kann, ber 
nämlich der Weg, bie Wahrheit und das Leben jelbjt ijt, welcher iſt 
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Chriſtus Jeſus, ja der einige und wahre Gott ſammt dem Bater und 
heil. Geiſt. Diefen, ben ewigen Gott, follen wir zuerſt und vor allen 
Dingen Raths fragen, nach dem Erempel bes heil. Tobias (4.), welcher 
bievon feinen Sohn aljo unterrichtet hat: „Alle Zeit lobe Gott, und 
begehre von ihm, daß er bir deine Wege richte, und daß alle deine An⸗ 
ſchläge und Vornehmen in ihm bleiben.” Unb ein anderer (Eccli. 39.): 
„Sm allem begehre ven Rath des Allerhöchſten.“ „Denn er (Gott),” 
fpriht Salomon und Iſaias (40.), „it der rechte Rathgeber.“ Zeil 
denn Gott mild, gütig, barmherzig und wahrhaftig ift, wird er gewißlich 
uns nicht umfonft und vergebens fchreien, um Hülf und Rath bitten 
laſſen, fondern ung nach feiner Verheißung erbören, uns unfere Bitte 
gewähren, und zum beften rathen. Und wenn wir chen auf unfer Bes 
gehren Gott nicht- hören mit uns reben noch rathen, fo wird er doch 
ſolches gewißlich thun, mit feiner göttlichen Eingebung heimlich in unjer 
Herz, zu der Zeit, wenn wir feines Raths am allermeiften bedürfen, 
und wenn e8 ung am nüßeften ift. 

Zum andern follen wir Rath ſuchen aud von unferm Nächiten, 
zu beidem, zu Leib und Seele. Denn e8 ift ja eirimal gewiß, daß Gott 
einem mehr Weisheit und Verſtand gibt denn dem andern, aljo daß bir 
oftmalen einer in biefem rathen kann, und ein anderer nit. Denn eb 
will auch Gott oftmalen mir, dir und einem andern helfen und rathen 
nicht durch fich ſelbſt, ſondern durch andere als durch Mittel, nicht an- 
gefehen, daß er ſelbſt alsbald folches mit einem Wort oder Willen thun 
koͤnnte, beffen wir mehr als nur ein Erempel in heil. Schrift haben. 
Genug fei uns jekt nur bieß einig Erempel (Act. 9.): Paulus (bamalen 
Saulus) ſprach zu Gott: „Was willft bu, daß ich thun fol?" Und 
ber Herr fpra zu ihm: „Stehe auf und ziehe in die Stabt Hinein, 
da wird man bir fagen, was du thun ſollſt.“ Und der Herr fchidte 
Ananias zu Paulus, der mußte ihm fagen, was er thun follte; fo doch 
ber Herr folches alles felbft wohl Hätte tHun können. Doc gilt es 
allhie fleikig Aufmerkens, da nicht von einem jeden Rath zu juchen ift, 
weil e8 fich wohl begibt, daß bie Rathgeber zu Zeiten Verführer, Bers 
räther und nicht treue Rathgeber find. Wilft du Raths pflegen, wie 
bu mögejt zur Erkenntniß des wahren, katholiſchen, chriſtlichen Glaubens 
fommen, jo ift nicht vonnoͤthen, ja gar nicht zu thun, daß bu wolleft 
bei den ungläubigen Juden, Heiden, Türken, Ketzern, verführeriichen 
Prädicanten Raths fragen, da deren ein jeber dich auf feine Abgätteret, 
Ketzerei zu führen und verführen fich unterftehen wuͤrde. Von und bei 
ben katholiſchen Theologen und Predigern, fo defien ein Wiſſen und 
Erfenntniß haben, mußt du Rath, Hülfe fuchen und finden. Willft du 
Rath ſuchen, wie bu folleft, müfjeft und mögeft fromm werben, von allen 
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deinen Sünben abſtehen, und dein Leben beſſern, fo iſt nicht vonnoͤthen, 
daß bu zu den Sündern, gottlofen Leuten Laufeft, fo felbft mit Sünben 
behaftet, da ſolche Dich mehr zu ſündigen anreizen würben. Bei ben ges 
rechten, frommen, gottesfürdhtigen Menſchen, vornehmlich aber bei beinen 
katholiſchen Pfarrherrn, Beichtvätern und Prebigern; daſelbſt wirft du 
deiner Seele Rat und Troſt finden. Am allermeiften aber ſoll man 
in allen Dingen Rath fuchen bei denen, fo in ſolchen Sachen, darin 
man Rath begehrt, erfahren find. 

Zum dritten follen wir Rath fuchen von uns felbften, von unferm 
eignen Gewiflen. Aber nicht zu der Zeit, wenn wir ein Gewiſſen haben, 
fo groß (wie man zu fagen pflegt) al& ein Stadelthor. Gleichwie wir 
unferm eigenen Vater in feiner böchften Noth rathen ſollen, aljo ſollen 
und müflen wir auch billig uns felbjt vathen, nicht zum böfen, fonbern 
zum beften, nicht zu dem, fo ber Welt gefällt, fondern zu dem, das Gott 
gefällt, und uns das ewig Leben zu erlangen verbienftlich iſt. Gewiß iſt, 
daß fih jelbft mancher Menſch und oftmals zu Leib und Seel wohl 
rathen und helfen fönnte, aber aus Hinläfligleit, aus Ungottesfürchtigfeit 
thut er folches nicht; derhalben auch die Straf eines folchen Menjchen 
befto größer fein wird. Bitten wir derhalben abermals, auf heut und 
jederzeit, ven heil, Geift gar fleikig um biefe Gabe, Gnad und Verftand, 
daß wir Gott um feinen Rath in allen Dingen bitten, und bejjelbigen 
recht gebraudyen mögen. 

Die vierte Gabe bes heil. Geiftes ift göttlihe Stärke Alba 
aber reden wir. nicht von der Stärke des Leibs, fondern des Gemüths, 
des Geiftes und Glaubens. Vornemlich aber ftärket der heil. Geift durch 
diefe Gabe den Menſchen auf breierlei Weife, ober in brei Dingen, 
Eritlih, daß er hier auf Erden die Verfolgung, Trübjal, Kümmerniß, 
Anftöße, Armut, Krankheit u. |. w. gebuldig leide. Ihr ſollt gebuldig 
fein gegen alle. Erjtlih aus dieſer Urfache: weil wir ſolche Trübſal 
leiden wegen unferer Sünben, jo mehr verjchuldet hätten. Weil auch 
unfere Sünben ungeftraft nicht hingelafjen werben, fo ift es beffer, wir 
leiden bier ziemlich, denn dort im Fegfeuer unfäglih. Weil auch Chriſtus 
unzählbar viel Schmerzen, ja den bittern Tod von unfertwegen gelitten 
bat, follen wir uns etwas von feinetwegen zu leiden nicht bejchweren. 
Darum aud, weil wir durch Trübſal in's Himmelreich eingehen müfjen, 
und folgends befto größere Belohnung und höhere Kron im Himmel 
haben werben. (Rom. 8. Act. 14. Matth. 5.) Zum andern ftärfet 
uns ber beil. Geift durch diefe Gabe, ven Teufel zu überwinden, welcher 
Tag und Nacht herumgebet, durch fich jelbit und feinen Anhang, nicht 
allein grimmig wie ein brüffender Loͤw (1. Petr. 5.), ſondern auch liftig 
wie ein Fuchs, Tehrt feinen möglichen Fleiß an, wie und wo er jetzt 
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dieſen, bald einen andern Menſchen verführen, vom wahren chriſtlichen 
Glauben zu einem neuen Unglauben und Ketzerei, von einem chriſtlichen 
Handel und Wandel zu einem gottloſen Leben bringen könne, und end⸗ 
lich zu und ſammt ihnen zur ewigen Verdammniß führen. Solchem 
müſſen wir, ſollen wir anders nicht verdammt oder verführt werden, 
widerſtehen, ein ſtarkes, keckes, ſtandhaftes Gemüth annehmen, mit An⸗ 
dacht, mit Gebet, mit dem Schild und Wort Gottes, mit dem Zeichen 
bes heil. Kreuzes, mit dent Namen und Berbienft Sefu ihn von uns 
jagen, vertreiben und alle feine Verfuchungen und böfen Anfechtungen 
abjchaffen. Und biezu ermahnet uns gar brüderlich der heil. Apoftel 
Jacobus (4.): „Widerftehet dem Teufel, fo fleucht er von eu.” Und 
es ijt gewiß, daß der Teufel nichts vermag bei dem, fo ihm kecklich 
widerftehet. Und nicht allein werden wir durch diefe Gabe geftärfet 
wider den Teufel, jondern auch wider die Welt, d. i. wider die gottlofen 
weltlichen Menfchen, jo uns wegen des Fatholifchen Glaubens und chriſt⸗ 
lichen Lebens nicht weniger auffäßig und nachſtellig find, als der Teufel 
ſelbſt. Denn die Freundſchaft diefer Welt ift ein Feind Gottes. Zum 
britten ftärfet uns ber heil. Geift durch diefe Gabe hier auf Erben, gute 
Werke zu üben; Werke der Barmherzigkeit den Armen im Namen Chrifti 
zu erzeigen; fintemalen uns unfere guten Werke werden nadfolgen 
(Apoc. 14.) und ein jever am jüngften Tag, ja zu ber Stund, wann 
fich Leib und Seel fcheiden, nicht allein Nechenichaft geben muß, was 
er Gutes und Böfes gethan Kat, fondern muß auch empfahen viel oder 
wenig, je nachdem er viel oder wenig Gutes oder Böſes gethan hat. 
Denn die, jo gefpeifet, geträntet u. |. w. werben in das ewig Leben ein⸗ 
gehen, bie andern aber zur ewigen Verdammniß. Derhalben auch dieſe 
Gabe, die göttliche Stärke, fehr hoch von mir, bir und einem jeben 
Ehriften zu halten, und heftig ohne Unterlaß zu begehren tft, auf daß 
wir jeder Zeit in aller Anfechtung des Teufels, der Welt, der Tyrannen 
und Ketzer wider den katholiſchen Glauben und chriftlichen Wandel be= 
ſtaͤndig Widerſtand thun, und barauf bi8 an das Ende unſers Lebens 
verharren und endlich felig werben mögen. 

Die fünfte Gabe und Gnade Gottes des heil. Geiftes ift vie 
Gabe der Kunft. Dur dieſe Gnad und Gabe lehret uns der Beil. 
Seit vornehmlich drei Dinge. Erftlich Iehret er uns, Gott erfennen; 
zum andern ums felbften; zum britten unſern Nächten. Erftlidh er- 
fennen wir Gott als unfern Schöpfer, als unfern Herrn, Vater, Erlöfer, 
Heiland und Richter, der uns gemacht, erſchaffen, Leib und Seel, und 
alles jo wir haben, gegeben Hat, noch täglich gibt, und forthin jederzeit 
geben wird, der uns aus bes Teufels Strick erlöfet, das Himmelstbor 
eröffnet Bat, der uns alle am jüngften Tage, Lebendige und Todte, Gläu⸗ 
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bige und Ungläubige, Gute und Böfe urtheilen, und einem jeden, je nach⸗ 
bem er bier auf Erben geglaubt, gelebt, Gutes oder Böſes gethan hat, 
vergelten wird. Darum ſpricht der Tönigliche Prophet David (Ps. 44.): 
„Er bat und gemacht, und nicht wir uns ſelber“ u. |. w. Und hieraus 
lernen wir jebt auch das, daß wir ihm als unferm Schöpfer jederzeit 
in allen Dingen, in allen feinen Geboten, Willen, Worten und Werfen 
Gehorſam zu leiften ſchuldig find, da wir feine Creaturen find; ihm als 
unfern Herrn fleißig dienen, in allen Dingen feinen Willen vollbringen, 
wie ſich's rechtichaffenen Knechten gegen ihren Herrn gebühren will; ihm 
als unſerm Vater Reverenz und alle Ehr beweifen, jo werben wir feine 
gehorjamen Kinder fein; ihm als unferm Erföfer jederzeit ewiges Lob 
und Dank jagen, auf daß wir nicht undanfbar erfunden, und feine Dienfte 
an uns verloren werben; ibn als unfern nicht allein barmherzigen, 
fondern auch gerechten und ftrengen Richter fürchten, une zu ſündigen 
entfeten, feine Gebote zu brechen enthalten, auf daß wir am jüngiten 
Tag nicht von ihm hören müflen dieſe graufame und erfchredliche Sen⸗ 
tenz und erbärmliches Urtheil, jo er zu denen, die zu feiner Linken ftehen 
werben, fagen wirb: „Gebet hin von mir, ihr Vermaledeiten, in das ewige 
Teuer, da8 da bereitet ijt dem Teufel und feinen Engeln” u. f. w. 
Zum andern lehret dich dieſe herrliche Gabe des heil. Geiftes er 
fennen dich felbft, nämlich wer du geweſen feieft, wer bu jett feielt, wer 
bu noch werben werbejt. Wer bu gewejen feieft, weißejt du wohl, naͤm⸗ 
lich Koth und Aſche. Aus einem Lehm ift Adam gemacht, aus Adam 
bift du hergekommen, ift alfo Erdreich aus Erdreich genommen, und ein 
Menſch worden. Wer bit du jebt? Noch ein fterblicher Menſch, ber 
nicht allein hier auf Erden viel Trübfal, Widerwärtigkeit, Verfolgung, 
Anftöße, Krankheit, Armuth, Nachſtellung vom Satan, Nachftellung von 
ber Welt, Nachftelung von Ketern, und allerlei Anfechtungen, Anreizun⸗ 
gen leiden muß, ſondern auch bift bu ber, ber feines Todes gewiß, aber 
der Stunde deffelben fo ungewiß ift, daß mit Wahrheit unter uns allen 
feiner jagen kann: „Sch bin gewiß, daß ich noch ein Jahr, noch einen 
Monat, noch eine Woche, noch einen Tag, nur eine Stunde, ja nur 
dieſen Augenblid® noch erleben. werde. Ja wenn wir vermeinen, wir 


feien am allerjierjten, wir feien nun wohlauf, jung und ftark, friſch 


und gefund, reich an Hab und Gut, haben feinen Mangel an Silber 
und Gold, einen Weberfluß an Eifen und’ Trinken, feinen Abgang an 
aller Freud und MWolluft dieſes Lebens, alfo daß die Gottlofen fagen 
möchten: „Was fol ih thun? Ich habe nun, daß ich meine Früchte 
einfammle.” Und er ſprach: „Das will ich thun: Sch will meine Scheunen 
abbrechen, und größere bauen, und will darin fammeln alles, was mir 
gewachfen ift, und meine Güter, und will jagen zu meiner Eeele; Liebe 
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Seele, du haſt einen großen Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, 
iß und trink und lebe wohl.” Alſo ſprech ich, möchten auch dieſer Zeit 
vielleicht nicht wenige ohne Bedacht und thöricht unter uns fagen, ober 
ja gebenfen. Zu fürchten ift aber auch, daß ja täglih und alle Stund 
zu gewarten, was damals alsbald Gott bemjelbigen Unmenſchen zur 
Antwort gab, da er gefagt: „Du Narr, noch diefe Nacht wird man beine 
Seele von dir. fordern, und weflen wird fein, was bu bereitet haft?" 
Gewißlich mülfen wir alle, wir jeien wer wir wollen, Geijtlih oder 
MWeltlih, Reich oder Arm, Jung oder Alt, Stark oder Schwach, alle 
Stund und Augenblick gewärtig fein, wann das Stündlein fomnt, daß 
wir davon müffen. Da Hilft dem Reichen nicht fein Gut, dem Jungen 
nicht fein hoher Muth, dem Gelehrten nicht feine Kunft, dem Schmeichler 
nicht feine Gunft, dem Edlen nicht fein Geſchlecht, da muß fterben der 
Herr ſowohl als der Knecht u. |. w. Es hat derhalben gar recht gejagt 
ber’ heil, Job (8.): „Der Menſch, geboren von .einem Weib, lebet eine 
furze Zeit, und wird mit viel Trübfal erfüllt.” Darum aud in ber 
heil. Schrift unfer Leben verglichen ift worden einem Dampf, einem 
Schatten, einem Heu, einer Blume, einem Augenblid u. |. w. Welches 
alles ich allein darum angezogen babe, daß wir uns durch bieje fünfte 
Gabe des heil. Geiftes follen lernen erkennen, wer wir jebt feien, näm- 
lich fterbliche und übernächtige Menſchen, fo Hier auf Erden feine blei- 


‚ bende Stätt und gewilfe Stund haben, warn wir von Binnen ſcheiden 


müſſen. 
Es lehret uns der heil. Geiſt auch dahier in dieſer Gnad der 
göttlichen Kunſt erkennen, wer wir nach dem Tod fein werben. Wies 


„berum zu Koth und Aſche, zu Staub und Erbe, ben Würmern eine 


Speis, den Thieren ein Fraß, ein ungeftalter Körper, ein nadter Leib, 
unförmliche Beiner, ein Todtenkopf ohne Zier und Geſtalt. Und aus 
diefem allem, nämlich aus Erfenntniß unjer jelbft lernen wir wieberum 


das: daß wir uns nicht verlaflen, viel weniger pochen follen auf unfern 


Leib, jo nur Aſche geweien und wieberum zur Alche wird; nicht auf 
unſer Gut, ba uns Gott folches in einer Nacht und Augenblid alles 
nehmen und umbringen, ja auch die Seele verdammen Tann; nicht auf 
unjere Stärke, Gefundheit noch Leben, fintemal folche alle ungewiß, un: 
beftändig und übernächtig find. Vielmehr follen wir wegen dieſem allem, 
jo wir von Gott empfangen haben, ihm ewiges Lob und Dank fagen, 
und bejjelbigen, jo viel und fo lang, als er fie uns vergönnet, genießen, 
und nichts deſto weniger uns auf die Fahrt vorbereiten, auf daß, wenn 
er nun fommen und uns abfordern und Nechenfchaft zu geben anmuthen 
wird, wir bereitet und Rechenſchaft zu geben ftaffiret fein. 

Zum dritten lehret uns der heil. Geift auch durch dieſe Gab und 
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Gnad unfern Nächſten erkennen, nämlid daß unfer Nächfler uns und 
wir ihm gleich jeien in vielen Dingen. Wir alle Menjchen auf Erden, 
Bapft, Kailer, König, Kürften, Grafen, Edelleut, Bürger, Bauern, in - 
Summa alle Menſchen, weflen Staudes, Amtes oder Stammes fie find, 
find erfilich einander gleich in biefem: daß fie alle von einem Gott und 
aus einem Lehm erjchaffen, und alle nadend aus Meutterleib geboren 
find, welches auch bebacht der heil, Job (33.), ba er fagt: „Es hat audy 
mich, ebenſowohl als dich, Gott erichaffen und gemacht aus dem Lehm.“ 
Und Salomon (Sap. 7.): „Keiner auch aus den Königen hat einen 
andern Urjprung feiner Geburt gehabt.” Zum andern find alle Menfchen 
auf der ganzen Welt einander in dieſem gleih: daß fie alle fterklich 
find, und feiner unter allen die Stund ſeines Tobes weiß, ber Reich 
fowenig als ber Arm, ber Edel ſowenig als der Unebel, der Papft 
fowenig als der Bauer (ed wäre denn Sad), daß Gott infonderheit einem 
Menſchen die Zeit feines Todes eröffnen wollte, wie benn oftmals vielen 
heil. Leuten gefchehen), der Jung fowenig als der Alt, der Geijtlich 
jowenig als der Weltlid. Zum pritten, daß alle Menfchen wiederum 
zu Kotb und Aiche werben. „Die Verweſung,“ Spricht der heil. Job 
(17.), „beiß ich meinen Vater, und die Würmer meine Mutter und 
meine Schweiter.” Und das ift einem jeden unter uns augenfcheinlich 
genugfam zu ſehen, jo nur in das Beinhaus gehet, darin die Häupter, 
Beiner der Berjtorbenen aufbehalten werben, da allda Tein Unterjchieb 
unter allen zu ſehen ift. Niemand kann wiſſen, welcher ein PBapft oder 
Biſchof, Kaijer oder König, Edelmann oder Bettelmann gewejen tft, welcher 
eine goldene Kette oder ein Bettelzeichen getragen hat. Zum vierten find 
alle Menjchen einander gleich in dem: daß fie alle, was für eines Stands 
und Amts fie find, vor einem Richter Rechenſchaft geben müfjen ihres Glau⸗ 
bens, Lebens, Thuns und Laſſens. „Wir alle,” jpricht der heil. Paulus 
(2. Cor. 5.), „müffen erfcheinen vor dem Richterſtuhl Jeſu Ehrifti, auf 
daß ein jeglicher empfahe an feinem Leib, je nachdem er gehandelt hat, 
es jet gut oder bös. Denn er (Chriſtus) ift von Gott zu einem Richter 
beftellt der Lebenbigen und der Tobten, (Act. 10.) Und aus biefem 
lernen wir audy dieß: daß wir alle Brüber und Schweitern feien, daß 
wir alle einander follen lieb haben, daß wir und, wenn wir reicher find, 
als ein anderer, über ihn nicht erbrechen follen; auch daß wir bier auf 
Erden nicht fo ftolz, hoffärtig und übermütbig fein follen, fintemalen 
wir nichts denn Aſche und Koth find, und einer dem andern im Bein- 
haus gleich ift. 

Die jehite Gabe des Heil. Geiftes ift die Gabe der Gottjelig= 
feit. Und gleihwie wir in ber vorhergehenden Gabe des Beil, Geiftes 
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drei Dinge gelernt haben, naͤmlich: Gott, uns ſelbſten und unſern Nächſten 
erkennen; alſo lehret uns auch ber heil. Geiſt in dieſer ſechsſten Gabe der 
Gottſeligkeit drei Dinge, als: wie wir uns gottjelig gegen Gott, gegen 
uns ſelbſt, gegen unfern Nächiten halten und erzeigen follen. Gegen 
Gott ift dieß eine rechte Gottfeligfeit, va wir ihm vertrauen, und une 
gänzlich auf ihn verlaffen, er werbe ung beijtehen, und alle Nothdurft 
mittheilen. - Erftlih zum Leib und Unterhalt des zeitlichen Lebens, ale 
Eſſen, Trinken, Nahrung, Kleider, und was wir mehr nothwendig be- 
bürfen. „Lege beine Sorge auf den Herrn," ſpricht David (Ps. 54.), 
„Jo wird er dich ernähren.” Und (Ps. 36.): „Sch babe nie gejehen, 
daß Gott einen Gerechten verlaffen bat." Wider folches göttliche Ver⸗ 
trauen und Gottjeligkeit zu Gott fünbigen die Geizigen, unerfättlicdhen 
Seizhälfe und Wucherer, jo fich beffen, was ihnen Gott au zum Aus- 
fommen und UWeberfluß gibt, nicht genügen lafien, fchinden und jchaben, 
finden und ftehlen, lügen und betrügen Tag und Nacht, bie und bort 
mit Kaufen und Verkaufen, mit Gewicht, Maß, Elle, Münz und durch 
allerlei Griff und Schliff, Lug und Betrug, glei als follten fie nicht 
fterben und ewig leben, gleich als wenn Sott nicht wüßte, baß fie lebten 
und was fie bevürften. Und ſolche ftraft Ehriftus der Herr ſelbſt mit 
diefen Worten (Matth. 6.): „hr ſollt nicht jorgfältig fein und fagen: 
Was werden wir eſſen, oder was wollen wir trinfen? Iſt ihm nicht 
aljo: die Seele ijt mehr werth als die Speis, und ber Leib mehr ala 
bie Kleidung ?" 

Zum andern follen wir auch wegen biefer göttlichen Gabe ber Gott: 
feligkeit unfere Hoffnung und Vertrauen auf Gott jeßen, nicht allein in 
leiblichen, fondern auch in geiftlihen Saden, jo bie Seele und unferer 
- Seele Seligfeit betreffen: er werde unferer Seele Ruhe unb die Selig: 
feit nach dieſem Leben geben, wie er felbjten verſprochen (Luc. 12.): 
„Ihr ſollt euch nicht fürchten, du Kleine Schaar, denn e8 hat dem Vater 
gefallen, euch das Neich zu geben.” Und dieß jollen wir verhoffen nicht 
aus unfern DVerbienften, jondern durch das Verbienft unfers Herrn Jeſu 
Chrijti, jo er am Stamme bes heil. Kreuzes verbienet hat. Solchem 
handeln zuwiber bie, jo, wie Cain und Judas an Gott verzweifeln, und 
vermeinen entweber: daß er nicht jo mächtig fei, baß er ihnen ihre Sünden 
und Miſſethaten (jofern fie Buße thun) verzeihen Fünne; ober daß er 
nicht jo barmherzig ſei, daß er ihnen folche verzeihen werde, und ver- 
zweifeln an ihm, und verzweifelter Weis fterben und verderben fie zeitlich 
und ewig. Die andere Gottfeligfeit, fo ein jeder Menſch gegen fich 
ſelbſt Haben fol, ift: daß fich der Menſch gottjelig erzeige gegen feine 
eigene Seel Und das kann gejchehen auf vielerlei Weis und Wege: 
Erftlih, daß er thue was feiner Seele, die Seligfeit zu erlangen, nub 
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tft; für's andere, daß er abſchaffe und meibe das, fo feiner Seele ſchäd⸗ 
lich ift. Er halte nad) möglichem Fleiß ben Befehl, Gebot und Willen 
Gottes und der Krifilichen Kirche, er beichte alle Jahre auf das wenigjte 
einmal, er empfahe das heil. Sacrament auf das wenigſte alle Jahr 
einmal, er höre fleißig das Wort Gottes; er fei im Gebet anbädhtig, 
nach der Gerechtigkeit durftig, im Faſten emfig, im heil. Amt der Meß 
fleißig, in’ der Liebe Gottes und des Nächiten inbrünſtig; die Sünbe, 
durch welche bie Seel befchwert und verbammt wird, wolle er meiden, 
einem jeven das Seine laffen, das fo nicht fein ift, dem fo es zuerkannt, 
wiederum geben u. |. w. So wird er fich gottjelig erzeigen feiner Seel. 
Zum dritten lernen wir durch diefe jechste Gab des heil. Geiftes Gott- 
jeligfeit erzeigen unjerm Nächſten in dem, daß wir ihm leiften und mit- 
tbeilen Werke der Barmherzigkeit, ald wenn wir ihn fpeifen, tränten, 
befleiven, beherbergen, unfern Naͤchſten tröften, heimjucdhen. Auch wenn 
wir ihm (umfonften und nicht um Wucher) leihen. Auch wenn wir 
ihm, jo er wider uns gefündiget, verzeihen. Auch wenn wir unjerm 
Nächten feine Worte und Werke nicht zum Ärgften, fondern zum beiten 
auslegen. Wie denn ein jeder Chrift feinem Nebenmenſchen ſchuldig ift, 
feine Worte und Werke zum beten zu verjtehen und auszulegen, wo 
nicht öffentlich das Widerfpiel hell am Tag und männiglich bekannt tft. 
Und alfo Zönnen wir zu Leib und Seel, gegen Gott und bie Welt, 
nüglich gebrauchen der jechäten Gab des heil, Geiftes, der Gotifeligfeit. 

Die fiebente und lebte Gabe bes heil. Geiftes tft vie Gabe der 
adttlihen Weisheit. Dadurch lernen wir erkennen das göttlich 
Wejen, die Freud ber auserwählten Heiligen Gottes, die himmlische und 
ewige Freud, allen denen bereitet, jo den Tatholiichen Glauben Haben, 
und chriftlich leben. Und wiewohl fein Menſch hier auf Erden ift, er 
fei wer er wolle, auch wie heilig er immer fein kann, ver foldhen Ber: 
ſtand und Weisheit hätte, ſolches genugfam oder nur ben mwenigften Theil 
ber göttlichen und himmliſchen Freuden zu erkennen, jo bat doch immer 
ein Menſch hierin mehr Verſtand als der andere; darum weil einer ben 
beil. Geift um dieje Gabe mehr bittet als der andere. Aber dort, wenn 
wir nun ſammt ihm ſolche Freud befiten, werben wir alles, nicht 
gleihjam wie jetzt durch einen Spiegel, jondern von Angeſicht zu Ange⸗ 
ficht ſehen. Wir erkennen auch durch dieſe letzte Gabe bes heil. Geiſtes, 
daß alles himmliſche Heer alles bat, was es begehrt, und nichts bat, jo 
es nicht gern hätte, auch nicht haben Tann, wenn es jchon wollte, und 
nicht wollte, ob e8 gleich koͤnnte. 

Alfo haben wir dießmal bie fieben Gaben bes Beil. Geiftes auf das 
leichtejte und kürzeſte für die Einfältigen ausgelegt, fo viel vonndthen, 
und meines Erachtens dießmal für die Jungen und Ungelehrten genug 
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iſt. Daran tft es jetzt nur gelegen, daß wir vor allen Dingen katholiſch 
ſeien. Für's andere, daß wir fromm ſeien und nicht ſündigen; wenn es 
aber Sach wäre, daß wir, aus Anreizung bes Teufels, unſeres Fleiſches, 
ber Welt, des Gelds gejündigt hätten, ohne Verzug wiederum Buß thun, 
unfern Leib zum. Tabernofel und. Wohnung : bes heil. Geiftes tauglich 
madhen. Dann für’s britte, follen wir ben heil. Geift um feine Gnad, 
‚Beiftehung, Segen, ja um..biefe ſieben Gaben bitten, um fie zu unferm 
Heil zu gebrauchen. Wenn dieß geichieht, joll der Chriſtenmenſch nicht 
zweifeln, fondern guter Zuverſicht fein, ver heil. Geiſt werde. jelbften 
mit alfen feinen Gaben und Gnaben nicht ausbleiben, fonbern in unferm 
Herz als in feinem Tabernakel wohnen, und uns vor allem Uebel be 
hüten, zu allem Guten leiten, und uns endlich Aus dieſem vergänglichen 
Kammerthal in das ewig Vaterland führen, auf daß wir daſelbſten mit 
ihm, dent Bater, Sohn und dem ganzen himmlifchen Der | immer und 


ewig berrichen, Amen. 


- Am 12. Sonntag nah Yſtugſten. 


Selig find bie Augen, bie ba feben, was ihr ſehet. Luc. 10, 23. 
Inhalt: Dreifache Abhandlung über das Evangelium. | 


Am 11. Sonntag nach Pfingiten, welcher ber naͤchſt erihienene ges 
weſen, haben wir (in der erften Predigt), vermöge deſſelbigen Evangeli⸗ 
ums biefe drei Stüd abgehandelt: Criilih, daß. Gott die Seinigen 
jeberzeit mit ‘der väterlichen Ruthe und Geißel heimgeſucht bat. Und 
bieß aus wichtigen Urjachen, und und zu gutem, auf daß wir willen, 
daß er der ift, der-über ung, über unfern Leib, Seele, Geſundheit, Krank—⸗ 
heit und über alles, was wir find und haben, Macht hat, und bevowegen 
wir fchuldig find, ihn um alles, fo zur Gefundheit des Leibs und ber 
Seele vornöthen, zu bitten. Daß er und auch zu verſtehen geben will, 
ob wir auch unter unferm Kreuz gebuldig oder ungebuldig feien Daß 
wir uns erininern, daß wir nicht unfterblich, ſondern ſterblich feier, der: 
halben wir uns ohne Unterlaß zum Tod bereiten follen. Daß. wir aud) 
unſere Sunden und zeitlichen Strafen dadurch abbüßen. Daß uns Gott 
in Demuͤthigkeit und Frömmigkeit behalten und folglich eine deſto höhere 
Krone in der Seligkeit geben will. Zum andern haben ‘wir bamals 
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gelernt, daß auch wir recht reden ſollen, d. i wohl und chriſtlich reden, 
folen Gott nicht ſchmähen, nicht ſchelten noch fluchen, fondern loben, 
ehren und preifen, deögleichen auch unſerm Nächten nicht Übel nachreben, 
jondern als uns felbft lieben, mit Worten und Werken. Zum dritten 
haben wir gelernt, daß Gott alles wohl gemacht hat, nicht angeſehen, 
baß wir nach unferm groben Unverftand mehrmals das Widerſpiel ver- 
meinen, fintemal uns die Urfachen, warum Gott alles alfo und nicht 
anders gemacht, nicht eigentlich bewußt ſind. 

Das heutige Gleichniß ift von einem Menfchen, jo unter die Mör- 
ber gefallen ift, welcher gejchlagen, verwundet und alfo halb tobt von 
ihnen gelaffen ift worden; über welchen fich ein Samaritan erbarmt, und 
ihn wieberum gefund gemacht. Welches Gleihni auch wir dießmal be⸗ 
handeln wollen. 


Theilung des Evangeliums und ber Predigt in brei 
Stüde. 


Auf daß aber alles beito richtiger möge gehandelt, und von euch 
deſto ordentlicher vernommen werben, theilen wir alles in dieſe drei Stüde: 
Erjtlih vernehmen wir, wie ein Menſch unter bie Mörder ge— 
fallen und verwundet iſt worden. Daraus wir lernen wollen, 
daß derjenige Menſch, Jo in die Sünde fällt, verwundet 
wird an Leib und Seele, Hier und bort, zeitlih und ewig. Zum 
andern Baben wir vernommen, wie fi ein Samaritan Über den- 
jelbigen verwundeten Menſchen erbarmet, und ihm zur 
Geſundheit verholfen bat. Und daraus wollen wir jchließen, 
wie und welder gejtalt diefer Samaritan, Chriftus, ſich 
über uns Sünder erbarme, uns gefund und von ber Sünde lebig 
made. Zum dritten Haben wir Chriften ein Erempel von diejem 
Samaritan zu nehmen, wie auch wir uns gegen unfere 
Mitchriften verhalten follen, wenn fle wiber Gott, wiber und 
in die Sünde fallen. Und dieſes alles auf das Teichtefte und fürzefte, 


J. 


Das heutige Evangelium, ihr Geliebten in Gott, handelt vornehmlich 
von zwei Stücken: erſtlich von benjenigen Augen und Ohren, 
ſo ſelig oder nicht ſelig ſind, und warum? Zum andern von 
einem Menſchen, der unter bie Mörder gefallen, von ihnen 
verwundet, halb todt gelajjen, von einem Samaritaner 
geträftet, Hülfe befommen und gejund gemadt worden. 
Von dem erften Stück haben wir heute nor einem Jahr eine ganze Pre⸗ 
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bigt gemacht, dabei wir e8 auch dießmal wollen bleiben laſſen. Vom 
andern Stüd wollen wir mit Hülfe Gottes auf bießmal Handeln, 
defien eriter Tert dieſer ift: 

v. 23-30. Jeſus ſprach zu feinen Jüngern: Selig find 
die Augen, die dba fehen, was ihr ſehet. Denn ich fage 
euch uf. w Es war ein Menſch, ber ging von Ferufalem 
gen Jericho, und fiel in bie Hände der Mörder, die zogen 
ihn aus, und [hlugen ihn, und gingen bavon, und ließen 
ibn bald tobt liegen. 

Diefes Gleichniß wollen wir bem innerlichen und geiftlicken Ber: 
ftand nach erwägen. Durch biefen Menſchen, fo von Jeruſalem gen 
Jericho gegangen, und unter bie Mörder gefallen, wird nicht allein ber 
erfte Menſch Adam, fondern auch alle und jede Menſchen, jo nah Adam 
geboren, und felbft auch geſündiget haben, verſtanden. Dieſe alle gehen 
von Serufalem gen “Jericho, diefe alle fallen unter die Moͤrder, biefe alle 
werden an ihrer Seele verwundet, ſobald fie töbtlich fündigen. Erftlid 
von Adam, dann aud) von uns. 

Adam und Eva waren von Gott dem Allmächtigen im irdiſchen 
Serufalem, im Lichtgarten des Parabiefes erfchaffen, über alle Thiere und 
andere Creaturen Gottes auf Erden haben fie Gewalt empfangen, und 
von allen Früchten des Parapiejes zu effen, ausgenommen vom Apfel- 
baum, fo mitten im Paradies ftehet; fonft würden fie des Todes fterben. 
Diefem Gebot und Verbot Gottes haben fie zumwibergehanbelt, aus An- 
veizung bes Teufels haben jie vom verbotenen Apfel gegeſſen. Hierauf 
find fie von Gott aus Serufalem gen Jericho verjagt, db. i. aus bem 
irdifchen Paradies in dieß vergängliche Jericho und Jammerthal geftoßen 
worden, und aus bem himmliſchen Serufalem in den Abgrund der Hölle, 
darin (wenn nicht der Samaritan bazwilchen gelommen) immer und ewig 
zu bleiben. Für’s andere find Adam und Eva unter die Mörder ge 
fallen, d. i. unter die Teufel, welchen fie in Verbrechung bes Gebotes 
Gottes gedient, und folglich in ihrem Strid verhaftet, in ihrer Gewalt 
verftridt. Zum dritten find fie von ben Mörbern, d. i. von ben Teu⸗ 
feln verwundet worben, und zwar fo ſehr, daß fie von und aus fidy 
jelbit, aus ihren Kräften und Vermögen nicht wieberum konnten auf: 
ftehen und gefund werben; mußten aljo bie Ankunft des Samaritans 
erwarten, welcher Ehriftus iſt; davon im folgenden Theil diefer Predigt. 
Eben dieſe drei Stüde finden wir Chriſten auch bei uns, fo oft wir 
töbtlih fündigen. Aus Serufalem werben wir ausgejchloffen und gen 
Jericho verjagt; wir fallen unter bie Moͤrder, wir werben von ihnen 
verwundet. 

Wiewohl aud wir Ehriften, ja alle Menichen, durch Adam's Sünde 
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aus dem himmliſchen Jeruſalem ausgeichloffen find worben, find wir doch 
durch das heil. Kreuzverdienſt Chrifti dermaßen wieder eingeftellt, daß 
nun alle Menſchen, wenn ſie nur felbft wollen, wohl koͤnnen ſelig unb 
ewig in's Bimmlifche Serujalem aufgenommen werben; fie koͤnnen auch, 
wenn fie wollen, wiederum aus ihrer felbfteigenen und nicht des Adam's 
Schuld aus bemfelben verjagt und ewig ausgefchloffen werben. 

Wenn der Menſch getauft wird, erlanget er VBerzeihung ber Erb» 
fünde, auch aller andern Sünden, fo er felbft vor der Taufe begangen 
bat. Hält er fich folglich vesjenigen heil. Lebens, fo er in ber Taufe 
empfangen, meivet er bie Sünde, wie er verjprodhen, fo ift er ein Kind 
und Erbe des himmlifchen Serufalens, wird gen Jericho nicht verjagt, 
fällt nicht unter die Mörder, ihn können fie nicht verwunben; und bieß 
Tann der Menich, jo hiezu die Gnade Gottes begehret, wohl thun. An: 
dere aber, fo nach der Taufe wiederum fündigen, eine oder etliche Tod⸗ 
fünden begehen, die werben aus dem bimmlifchen Jeruſalem wiederum 
ausgeſchloſſen, und bleiben jo lange außer deſſelben, als fie in einer 
oder vielen Xoblünden ohne Buße verharren. Denn der Menih wird 
durch die Sünde befledt. Nun kann, wie ber Evangelift Johannes be⸗ 
zeugt, in's himmliſche Serufalem nichts beflecktes noch unreines eingehen. 
Bon dieſem himmliſchen Jerufalem hat Johannes in feiner Offenbarung 
(c. 21.) aljo gejchrieben: „Und ich ſah die Beil, Stabt, das neue Jeru⸗ 
falem vom Himmel herabfteigen, von Gott zubereitet, wie eine gezierte 
Braut ihrem Mann. Und ich hörte eine große Stimme von bem Throne, 
die ſprach: Siehe da den Tabernafel Gottes bei ben Menſchen, und 
er wirb bei ihnen wohnen, und fte werben fein Volk fein, und Gott 
jelpft wird mit ihnen ihr Gott fein. Und Gott wirb abwilchen alle 
Thränen von ihren Augen, und ber Tob wirb nimmer jein, noch Leid, noch 
Geſchrei, noch Schmerzen wird mehr fein, da das erfte vergangen ift.“ 

Der erfte, fo wegen ber Sünde aus dem himmliſchen Paradies aus: 
geftoßen ift worden (die Sünder werben eigentlich nicht ausgeftoßen, 
fondern gar nicht eingelaffen), tft Lucifer jammt feinem Anhang ges 
weien. Derjelbige ift von Gott als ein guter Engel erichaffen, wie auch 
die anbern Engel, fo mit ihm aus dem Himmel verjagt und in die Hölle 
geftärzt find worden. Sie hätten wohl konnen, wenn fie nur gewollt 
hätten, ſowohl als die andern Engel, jo no im Himmel find, immer 
. und ewig barin bleiben unb vie Seligfeit haben ohne Ende in Ewigkeit. 
Sintemal aber Rucifer ſammt feinen Deitengeln, jo ihm gleich jet alle 
Teufel find, proben im Himmel gefünbiget, aus Hoffart, Uebermuth und 
Ehrgeizigkeit bewegt, und Gott gleich fein wollte, wurde er aus bem 
himmlischen Serufalem in den Abgrund der Hölle geitoßen, barin er 
immer und ewig fein muß. Hievon leſen wir im Propheten Iſaias 
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(14.) dieſe Worte: „Die (Verdammien) alle werben bir antworten, und zu 
bir jagen: Du bift auch verwundet wie wir und uns gleich worben. 
Deine Kraft ift in die Hölle gefahren, bein tobter Leib ift gefallen. 
Meotten werben bein Bett fein, und Würmer deine Dede, O Xucifer, ber 
du morgens aufgingeit, wie bift du vom Himmel gefallen? Du bijt 
aufs Erdreich gefallen, der du doch alle Völker verwundet. Nun 
ſpracheſt bu doch in deinem Herzen: Jh will hinauf in den Himmel 
fteigen, und meinen Stuhl über bie Sterne Gottes erhöhen, und will 
mid auf ben Bundesberg feben an bie Seite gegen Mitternadht. Ich 
will hinauf über bie hohen Wolken fteigen, und dem Allerhöchſten gleich 
fein. Uber du wirft hinunter in bie Hölle zur tiefen Grube geftoßen 
werben.” Hievon |pricht Ehriftus der Herr im Evangelium (Luc. 10.): 
„sch jah den Satan vom Himmel fallen als einen Blitz.“ Der Evangelift 
Sobannes (Apoc. 12.): „Und es erhob fich ein großer Streit im Himmel. 
Michael und feine Engel ftritten mit dem Drachen, und der Drache ftritt 
ſammt feinen Engeln, und fiegten nicht. Es warb ihre Statt nicht mehr 
gefunden im Himmel, Und der große Drache, die alte Schlange, die da 
heißet der Teufel und Satan, warb binausgeworfen auf die Erbe, und 
feine Engel wurden auch jammt ihm ausgetrieben. Und ich hörte eine 
große Stimme vom Himmel, die da ſprach: Nun iſt das Heil und bie 
Kraft und das Reich unjer8 Gottes worden, und die Macht feines 
Chrifti, weil verworfen ift ver Ankläger unfrer Brüder, der fie verklaget 
hat Tag und Nacht vor Gott, Und fie Haben ihn überwunden durch 
bas Blut bes Lämmleins, und durch das Wort feines Zeugniſſes“ u. |. w. 

Alſo ift vernommen, wie auch der Teufel von Serufalem gen Jericho 
gegangen, d. i, wegen feiner Sünden aus dem Himmel in bie Hölle ge- 
ftürzt ift worden, fammt feinem Anhang, d. i. ſammt allen denjenigen 
Engeln, fo ſich mit ihm aus Hochmuth erhoben, und Gott begehret gleich 
zu jein, und jet ihm gleich Teufel find. 

Mit uns Menfchen, fo nad) der Taufe wiederum toͤdtlich gefündiget, 
hat's eine folhe Meinung: Sobald wir oder foldhe Leute in ber Tod⸗ 
ſünde jterben (davor Gott alle Menfchen gnädig behüten wollel), muß 
bie Seele vor dein Richterſtuhl Chriſti erfcheinen, Rechenſchaft geben, 
ihre Sentenz und Urtheil anhören, daß fie nämlich aus dem himmlischen 
Jeruſalem ausgefchloffen und verdammt fei; zu welcher Seele am 
jüngften Tag auch ber Leib kommen, und beide zumal wiederum in’s 
bimmlijche Paradies nicht eingelaffen werden. Hievon haben wir aus 
dem heil. Mund bes Sohnes Gottes diefen Bericht (Matth. 7.): „Nicht 
ein jeglicher, der zu mir fagt: Herr, Herr, wird eingehen in das Him⸗ 
melreich; jonbern wer da thut den Willen meines Vaters, der im Himmel 
it, derfelbe wird in den Himmel kommen. Es werben viele zu mir. 
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ſagen an jenem Tag: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen 
geweiſſaget? Haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? 
Und haben wir nicht in deinem Namen viele kräftige Thaten gethan? 
Dann werde ich zur ihnen ſprechen: Ich habe euch nicht gekannt. Weichet 
alle von mir, ihr Uebelthäͤter!“ Hieher gehört auch dasjenige, fo wir an 
einem andern Ort beim Evangeliften Matthäus leſen (c. 25.): „Zuletzt 
famen auch die andern Aungfrauen, und fpradhen: Herr, Herr, thue uns 
auf. Er antwortete aber, und ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich fage 
ich euch, ich kenne euch nicht.” 

Hiemit wollen wir (mie gemeldet) dieß angezeigt haben: daß ein 
Sünder, ein Tobfünder, jo nicht vor feinem Tod Buße thut, wegen feiner 
Sünden in's himmliſche Serufalem nicht eingelajfen wird, wirb bes ewi- 
gen Lebens, des Himmelreichs, der ewigen Freud und Seligfeit, der An⸗ 
ihauung Gottes und bes himmlifchen Heerd immer und ewig beraubt 
fein, welches ja für fi felbjt eine große Bein ift, und wie Chry⸗ 
ſoſtomus vermeint, eine größere als diejenige in der Hölle, 

Es ijt aber biefer Menſch nicht allein von Jeruſalem ausgegangen, 
fondern auch unter die Mörder gefallen. D. i. er ift nicht allein ber 
ewigen Seligfeit beraubet, fondern auch den Teufeln in ihre Gewalt, 
Stride und ewige Verdammniß gerathen. Ebenmäßig tft auch von den⸗ 
jenigen allen zu antworten, jo nicht Chriften ‚find; auch von benjenigen 
Chrijten, jo nad) ber Taufe töbtlih gefündiget und vor dem Tod nicht 
wiederum Buße gethan, ſondern alfo in der Sünde geftorben find. Diefe 
werben auch, zubem daß fie nicht felig werben, immer und ewig ver- 
dammt. Bon Gott werden ſie ausgejchloffen, und fallen den Mördern, 
d. i. den Teufeln in ihre Hände und Gewalt; von benfelbigen werben 
fie immer und ewig geftraft, gemartert, gepeiniget und geplaget. Den 
Verdammten, d. 1. denjenigen, jo nicht im Himmel, fondern in ber Hölle 
find, wäre e8 einestheild nach ihrem Gedünken leidentlich, daß fle nicht 
feltg wären, wenn fie nur nicht bazu verbammt wären; wenn fie gleich 
feine Freude haben, wenn fie nur nicht die ewigen Peinen hätten; Gott 
würden fie gern feinen Himmel laffen, wenn fie nur in ber Hölle nicht 
fein müßten. Dafür aber (nach dem Top) Hilft nichts; die Todſünder 
müſſen aus dem Himmelreich ausgefchloffern, ven Mördern, ben Teufeln 
und ber ewigen Verdammniß zugeeignet werben. Und hieher gehören 
diejenigen Worte Ehrifti unfers Herrn (Matth. 15.): „Dann wirb der 
König jagen zu denen zur linten: Gebet hinweg von mir, ihr Vers 
malebeiten, tn das ewige Teuer, das ba bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln u. |. w. Und fie werben gehen in die ewige Pein.“ Auch das⸗ 
jenige, fo ber Herr zur andern Zeit gefagt (Matth. 8.): „Ach ſage euch, 
baß ihrer viele fommen werben von Aufgang und Niedergang, unb 
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werben fiten mit Abraham, Iſaac und Jacob im Rei) der Himmel; 
die Kinder aber bes Reichs werben geworfen in bie Außerfte Finfterniß, 
ba wird Heulen und Zähnellappern fein.” Unb (Matth. 13.): „Des 
Menihen Sohn wird jeine Engel jenden, und fie werben fammeln aus 
feinem Reich alle Xergernifje, und die da Unrecht thun, werben fie in ben 
Teuerofen werfen, da wirb fein Heulen und Zähnellappern” u. ſ. w. 
Und dergleihen Sprüche, Zeugnifje und Erempel find in der heil. Schrift 
des alten und neuen Teſtaments nicht wenige, daraus zu erweilen, baß 
bie Ungläubigen, Ungerechten, unbußfertigen Sünder des Himmelreichs 
nicht allein verwieſen, jondern audy in das hölliiche Feuer gejchafft werben, 
barin immer unb ewig zu leiben. 

Zum dritten ift dieſer heutige Menfch nicht allein von Jeruſalem 
gegangen, und unter bie Mörder gefallen, fonbern fie haben ihn auch 
verwundet und balb todt liegen laſſen. Gewißlich verwunden bie Teufel 
auch noch auf den heutigen Tag denjenigen Menſchen, jo nur ein- ober 
etlihemal töbtlih fündiget. Und dieß am Leib und an der Seele, am 
Zeitlihen und Emwigen, im zeitliden und ewigen Leben. So lang ber 
Menſch noch Iebet, verwunden ihn die Teufel durch die Sünde ober wegen 
ber Sünde, dermaßen, daß er aller Liebe, Huld und Gnade Gottes ers 
mangelt. Sobald die Sünde begangen wird, ‚alsbald beraubet fie ihn 
der Gnade Gottes, und bleibt berjelbigen beraubet, fo lange als er in 
der Sünde ohne Buße verharret. Alſo wird er durch die Sünde vers 
wundet, baß er von und burch fich felbit, aus feinem freien Willen, aus 
eigener Kraft und Macht, ohne die Hülfe, Beiltand und Gnade Gottes 
nicht wiederum aufjtehen noch gefund werben mag. Am zeitlihen Gut, 
an leiblicher Nahrung, an täglicher Nothdurft wirb er verwundet, ba ihm 
Gott an felbigem Mangel leiden läßt, welches er jonjt nicht würbe ges 
tban haben, wenn der Menſch in feinem Willen und Geboten gewandelt 
hätte Sein Gewiffen ift ihm auch verwundet: das Bat Tag und Nacht 
nicht Ruhe, fürchtet fich immer vor Teufel und Hölle, und will doch von 
ber Sünde nicht abftehen. Die Seele fammt dem Leib wird immer und 
ewig verwundet in ber Hölle; bie Seele bis zum jüngjten Tag; folglich 
Leib unb Seele immer und ewig mit vielen unb mandherlei, mit fcharfen, 
unfäglichen Peinen, Marter unb Folterung; davon wir zu feiner Zeit 
eine eigene Prebigt machen wollen, 

Alfo ergehet e8 dem Sünder wie dieſem heutigen Menſchen, fo 
unter bie Mörder gefallen, Er wirb vom himmliſchen Serufalem immer 
und ewig ausgeſchloſſen, kommt unter die Mörder, b. i, unter die Teufel; 
ba muß er bei ihnen in der Hölle ohne Ende wohnen. Bon ihren wird 
er bier und bort verwundet, an Leib und Seele, zeitlih und ewig. Es 
ſoll fich verhalben billig ein jeder Chrift unter und vor ber Sünde. hüten, 
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auf daß ihm nicht vergleichen begegne. Wenn aber je ber Teufel einen 
oder etliche unter euch zur Sünbe. allbereit vermocht hätte, ben wollen 
wir jebt im folgenden Theil unterrichten: wie er fich verhalten müſſe, 
auf daß er wieber aus der Hand der Mörber möge ledig, und in bag 
himmliſche Serufalen aufgenommen werben, 


II. 


Vernommen haben wir, wie ein Menſch von Jeruſalem ausgegangen 
gen Jericho, unter die Moͤrder gefallen, und verwundet ſei worden. Jetzt 
wollen wir auch mit Hülfe Gottes anhören, wie und von wem ihm 
wieber geholfen, und ex geſund gemacht jei worben: Dieß find die Worte 
bes Xertes: 

v 31 80. Nun begab es fi, daß ein Priefter glei 
biefelbe Straße hinzog; und ba er ihn ſah, ging er vor⸗ 
über — wieder komme. 

Nicht allein Hatten Adam und Eva (wie broben vernommen) wiber 
Gott: und fein Gebot gröblich gefünbiget im Paradies, ſondern hernach 
ihre Kinder, Kinbeslinder und Nachlömmlinge außerhalb des Paradiefes 
mit und bur viele Sünden, Schande und Lafter wiber Gott, wider: 
ihren Nächſten und allerlei Gebote Gottes; find eine lange Zeit in ber 
Sünde gelegen, alſo geitorben, verborben und ewig verbammt worden. 
Andere, fo gleichwohl Buße gethan vor ihrem Tod, an ben zukünftigen 
Chriftus gläubig und fromm gejtorben, Tonnten oder mochten boch in’s 
himmliſche Serufalem nicht eingehen, noch der Seligfeit habhaft werben, 
bis der rechte Samaritan Ehriftus Tam und unfere Sünd, und Kreuz auf 
feinen Rüden nahm, und durch feine Himmelfahrt das himmliſche Jeru⸗ 
ſalem eröffnet. 

Dieſes alles haben Moſes, Aaron, ſammt und nad ihnen alle jü- 
diſchen Priefter und Leviten wohl gewußt, nämlich daß alle Menfchen- 
mit Sünden ſehr verwundet geweien, gingen aber vorüber, mußten es 

geichehen laſſen, konnten's anders nicht machen, vermochten nicht bie 
Sünden der Welt Binzunehmen, den Teufel zu überwinden, viel weniger 
das geſchloſſene Himmelstbor zu eröffnen, mußten auf ben Samaritan 
warten, der Tönnte und wäürbe foldhes thun. Die Priefter im alten 
Teftament hatten einen fhlechten Befehl und Gewalt gegen benjenigen 
zu rechnen, fo die Priefler im neuen Teftament won Gott empfangen, 
Die jübifchen Priefter Hatten zu erkennen zwiſchen bem leiblichen und 
äußerlichen Ausſatz und Nichtausſatz; welcher rein oder unrein wäre. 
Die chriſtlichen Briefter aber haben über ben Ausſatz und Nichtausſatz 
der Seelen zu urtheilen; die Sünben haben fie Macht zu binden und 
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zu Iöfen. Derowegen mußten bie Prieſter und Behiten des alten Teſta⸗ 
ments vorübergehen, und konnten dein in der Seele verwundeten Menſchen 
nicht8 verhelfen. Doch reden wir allda nicht dergeftalt von unfern Prieſtern, 
als ob damals einer oder fie alle das merifchliche Gefchlecht-hätten erläfen, 
der Erbfünde lebig machen, und das Himmelreich eröffnen Idunen. Rein, 
ber Samaritan, welcher Ehriftus war, der konnte nnd mußte foldhes thun, 
und fonft niemand weder im Himmel noch auf Erben, denn nur Chriftus, 
und allein Chriſtus, ber wahre natürlihe Sohn Gottes und Mariä, 
wahrer Gott und Menſch. Hernach erft, als er ben Teb gelitten, bie 
Sünden der ganzen Welt hingenommen, das Himmelreich eröffnet, bie 
gefangenen Altväter mit fich Hineingenommen, und die Apoftel am Pfingft- 
tag (wiewohl hiezu auch am Übend bes Tags’ feiner heil.’ Auferſtehung) 
ben heil. Geift empfangen batten, befamen fie Macht (wie denn alle Tas 
tholifchen Priefter auf den heutigen Tag Baben), den büßenden Sündern 
vermittelft der Beicht, vermoͤge des heil, Verbienftes Chriſti, die Sunden 
zu verzeihen. Aber hievon zu ſeiner Zeit; dießmal wollen wir in unſerm 
Vornehmen forkfahren. 

Nachdem der Prieſter und Levit bei dem ſandeverwundeten Menſchen 
vorübergegangen, und ihm keiner vermocht zu helfen, kam enblich bei 
viertaufend Jahren nah Erſchaffung ber Welt ein Samaritan, welcher 
Chriſtus Jeſus war von Nazareth, Gottes und Mariä Sohn, Gott und 
Menſch. Wie fich dieſer gegen: diefen fündevermundeten Menſchen, b. t. 
gegen das ganze menſchliche Gefchlecht, jo wegeri der Sünde von Jeru⸗ 
falem ausgegangen und unter bie Mörber gefallen war, verhalten. babe, 
wollen wir jett anhören. 

ALS der Samaritan den verwundeten Dienfchen gefehen, hat er ſich 
über ihn erbarmet, und iſt zu ihm hinzugegangen. Wahrhaftig iſt dieß 
in unſerm Chriſto erfüllet worden. Von Ewigkeit iſt er ſammt dem 
Vater und heil. Geiſt ein wahrer, ewiger Gott geweſen, bleibt derſelbige 
auch ſammt ihnen in Ewigkeit. Deſſen doch nicht angeſehen, hat er ſich 
aus Liebe und Erbarmniß, ſo er zu dem ganzen menſchlichen Geſchlecht 
gehabt, gebemüthigt, iſt vom hohen Himmel herabkommen auf dieſe Welt, 
hat zu Nazareth aus einer heil. Jungfrau die Menſchheit an ſich ge⸗ 
nommen, iſt wahrer Menſch worden, hat nach Weiſſagung Baruch's (3.) 
und vermöge feines Namens Emmanuel (Isai. 7.) mit uns Menſchen 
bier auf Erden gewohnet, und dieß über breißig Sabre, in allem (bie 
Sünde ausgenommen) als ein Menſch erfunden. Und bieß alles ber 
Urfache allein, auf daß er fuche das, fo verloren war. Gekommen ift er, 
nicht bie Gerechten, fondern die Sünder zur Buße zu berufen; daß er 
ih zu uns näherte, fchaute, was wir für Gebrechen und Wrängel Hätten, 
auf daß er uns hälfe unb gefund machte Was der Samaritan gethan, 
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als ex zum Verwundeten gefommen, lehret er ſelbſt uns affo: „Und er 
verband ihm feine Wunden,” und dieß nicht allein durch das Heil. Sacra⸗ 
ment der Kaufe, jonbern auch durch andere Sacramente und dergleichen 
Mitte. Das it: Der Herr Chriſtus Hat unfere Wunden (davon 
hernach) nicht allein gänzlich mit feinem Kreuzverdienſt zugebunden, ver: 
borgen, bingenemmen und abgemwafchen, fondern bat uns auch andre 
Bande gelaflen, mit welchen wir ſelbſt auch unfere Wunden zubinben, 
d. i. bie Sünde abjchaffen müſſen. Es bat ja Chriftus für alle Sün- 
ben, erbliche und wirkliche, genuggethan, doch nicht alfo noch dergeſtalt, 
daß fie darum ohne unfer Hinzuthun, ohne unfer Verbinden follen ges 
fund, Hin unb ab fein. Er hat ja für die Erbfünbe genuggethan; will 
aber jemand auch nad dem Tod Chriſti derfelden ledig werben, fo muß 
er dasjenige Pflafter darüber legen, jo Gott, dieſer Samaritan, Biezu 
verordnet Bat; nämlich das heil. Sacrament ber Taufe. Ohne dieſes tm 
Wert oder Willen wird niemand felig, nach etlihen Zeugnifien dieſes 
Samaritans felbft, da er gefagt (Joh. 3.): „Wahrlich, wahrlich, fage ich 
bir (zu Nicodemus), es fei denn, daß jemand miebergeboren werde, aus 
bem Waſſer und heil. Geiſt, kann er in's Reich Gottes nicht eingehen.” 
Zu feinen Jüngern, als er fie zur Zeit feiner Himmelfahrt in die ganze 
Welt ausfenden wollte, ſprach er (Matth. 28.): „Mir ift gegeben alle 
Sewalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin, und lehret alle 
Väter, und taufet fie im Namen bes Vaters, des Sohnes und bes 
heil. Geiſtes. Und Iehret fie halten alles, was ich euch geboten habe.” 
Hievon ber Heil. Evangelift Marcus (16.) alfo: „Und er ſprach zu ihnen: 
Gebet Hin in alle Welt, und prebiget das Evangelium allen Ereaturem. 
Wer da glaubt und getauft wirb, der wird felig werden.” Alſo, daß 
das Pflafter ver Erbjünde die Taufe ift. J 

Ebenmaͤßig iſt auch zu antworten von ben wirklichen Sünben, fo 
wir ſelbſt nach der Taufe vollbringen. Es bat ja auch Ehriftus genug, 
gar genng, überflüffig genug für biefelbigen gethan; doch gewißlich auch 
nicht dergeſtalt, als follten uns folche verziehen fein, wenn auch wir das 
von ihm hiezu verorbnete Pflaster nicht brauchen wollen, wenn wir une 
ſelbſt das Pflafter nicht überbinden, fondern alfo dahin Teben, nur glatte 
ben, und verwunbet mit ber Sünde fterben wollen. Solches Pflafter 
aber ift unter andern das meifte und vornehmfte das Beil. Sacrament 
ber Buße mit feinen drei Theilen, ber Neue, Beiht und Genugthuung. 
„Wenn dieß Bolt Buße thun wird, fo will auch ich ablaffen vom Uebel, 
das ich ihnen gebacht zu thun.“ (Jerem. 18.) „Wenn wir nicht werben 
Buße thun, jo werden wir fallen nicht in die Hand ber Menfchen, ſon⸗ 
bern Gottea”" (Eccli. 2.) „Wenn der Gottlofe Buße thun wird, fo wird 
er leben und nicht fterben.” (Ezech. 18.) „Xhut Buße, das Reich Gottes 
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bat ſich genahet.“ Ich bin nicht gelommen bie. Gerechten, ſondern die 
Sünder zur Buße zu berufen” (Matth. 3. Luc 5.) u. f.w Warum 
bat Gott dem David, Salomon, denen zu Ninive, Petrus, Paulus, 
Matthäus, Zachaͤus, Maria Magdalena unb andern die Sünden ver: 
ziehen, denn allein wegen ihrer Buße? „Ihr werben,” fpricht er wegen 
Magdaleng (Luc. 7.), „viele Sünden vergeben, denn fie hat viel geliebt.” 
Alſo ift auch noch auf ben heutigen Tag allen denjenigen, jo gejünbiget 
baben, vonndthen, daß fie alsbald, ober doch auf das wenigfte vor bem 
Tod wegen ihrer begangenen Sünden bie Band und Pflafter ber Bube 
über ihre Wunden und Süuben legen, aljo gefunb und felig werden; 
welches geichehen wird, wenn fie erftlih von Grunb ihres Herzens Reu 
und Leid über ihre Sunden haben, folgende Gott und dem Briefter ſolche 
beichten, und fi davon abjolviren laſſen, würbige Früchte ber Buße 
vollbringen, in bem Vornehmen, fortfin frömmer zu werben und zu 
bleiben, 

Zum britten bat diefer Samaritan dem Verwundeten Del in feine 
Wunden gegoflen, diefelben zu heilen Dieß ift das heil Kreuzverbienft 
Chriſti unfers Herrn, bes vechten Samaritans, fo er am Stamme bes 
heil. Kreuzes zu Serufalem durch feinen Tod erworben bat. Denn alle 
Sacramente baben ihre Kraft und Wirkung aus dem Beil, Verbienft 
Chriſti. Das Del und ver Wein, ſpreche ih, ift fein heiliges roſen⸗ 
farbenes Blut und Wafler, jo aus feinen Händen, Füßen und Wunden, 
aus der Seite gefloffen, für die Sunden der ganzen Welt vergoflen. 
Diejes Del find auch bie Gnade, Gaben und, Segen bes heil Geiftes, 
fo dem büßenden Sünder eingegofien wird, ſich forthin von künftigen 
Sünden zu enthalten und fremm zu leben; welches alles ohne dieß Dei 
bed heil. Geiſtes unmöglich ift. 

Das vierte, fo diefer Samaritan mehr gemelbtem Verwundeten er⸗ 
zeigt, ift: „Und er bob ihn auf fein Thier.“ Dieß hat der Samaritan 
Chriſtus gethan, als er zu Jeruſalem am heil, Charfreitag das Kreuz, 
baran er ben Tod leiden follte und wollte, auf feinen NHüden genommen, 
jelhft vor das Thor hinaus bei zweihundert und breißig Schritte an bie 
Schädelftätte getragen bat, daran er ift mit brei Nägeln durch Hände 
und Fühe geheftet worben, am Kreuze aufgerichtet, gelitten und geftorben, 
und damals alle unfere Sünben auf feinem Rücken getragen, unb gänz⸗ 
lich (wenn wir nur felbft wollen) hat abgebüßet. Hievon hat viel hundert 
Jahre zuvor der heil, Prophet Iſaias (c. 53.) geſagt: „Wahrlich, er 
bat unfere Krankheit auf fich genommen, und er ſelbſt hat unfere Schmer⸗ 
zen getragen” u. f. w. Daß ſolches alles an unferm Chrifto, dem 
wahren Samaritan erfüllet fei worben, bezeugen bie vier Evangeliften 
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Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes genugſam in ber Siftorie ber 
Beil. Paſſion, wie euch allen wohl bewußt ift. 

An dieſem ift jeßt alles gelegen, daß wir ung ben angehörten andern 
Theil der vorhabenden Predigt zu nugen machen, auf daß wir ihn nicht 
umfonft noch vergeblich gehört haben, welches gefchehen wird, wenn wir 
die Liebe und Barmherzigkeit dieſes Samaritans, des wahren natürlichen 
Sohnes Gottes und ber heil, Jungfrau Maria, jo er zum ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlecht gehabt, mit Fleiß und ernftlich erwägen, und uns folg- 
lich derjenigen Mittel, wieder gefund zu werben, gebrauchen, burch welche 
biefer Samaritan den heutigen Berwundeten geſund gemacht bat. Sein 
heil. Leiden, Pein, Marter und Tod müflen wir erwägen, feine heil. 
Sacramente gebrauchen, nämlich diejenigen, welche wir bebürfen, wie nach 
Nothdurft vernommen. Wenn wir aber feine Banbe, Pflafter, Arznei, 
Wein und Del nicht gebrauchen, ſondern immer alſo verwundet liegen 
und ſterben werben, werben wir. zeitlich und ewig verderben, davor une 
ja unjer gnäbiger Gott behüten wolle. 


DI. 


Nachdem wir vernommen, wie und welchergeſtalt berienige Menſch, 
von weldem wir handeln, von Serufalem gegangen, unter bie Mörber 
gefallen, verwundet und wieberum vom Samaritan zur Geſundheit ge 
bracht worden, wollen wir jebt au zum Schluß biefer Predigt an⸗ 
hören: was der Herr Ehriftus biefem Schriftgelehrten, mit welchem er 
dießmal gerebet, durch dieſes Gleichni Habe wollen zu verftehen geben ? 
und: wie aud) wir gegen biejenigen, fo unter bie Moͤrder gefallen, uns 
verbalten follen ? 

v. 36 und 37. „Welcher dünkt dich” (jpricht der Herr zum 
Schriftgelehrten), „der unter dieſen breien (dem ‘Briefter, Leviten 
und Samaritan) ber Nächſte geweſen fei dem, der unter bie 
Mörder gefallen war?" Er fprad: „Der Barmherzigkeit 
an ibm getan.” Da ſprach Jeſus zu ihm: „So gehe hin, 
und thne vesgleihen aud.” 

Diefer Schriftgelehrte, als er vernommen, baß ber Herr zu feinen 
Füngern gejagt: „Selig find die Augen, die ba fehen, was fie ſehen, 
und bören, was fie hören,” wollte er willen, wie auch er möge und 
mäfje felig werden, und ſprach: „Was muß ich thun,“ (wenn er lu⸗ 
therifch wäre gewejen, würbe er ‚gefragt Haben: Was muß ich glauben?), " 
„baß ich möge das ewige Leben erlangen?" Darauf gab ihm der Herr 
zur Antwort: „Zwei Dinge müfle er (nicht glauben, fondern) thun, 
als: Gott lieb haben, zum anbern feinen Nächften wie ſich ſelbſt.“ Das 
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erſte, nämlich die Liebe Gottes betreffend, ſtellt er nicht in Zweifel, fraget 
auch derowegen ferner nicht mehr. Das andere aber verſtehet er nicht, 
oder will es boch nicht genugfam verfiehen; und will willen, wer fein 
Nächfter ſei. Darum wirb er ohne Zweifel gefragt haben. Vermeint 
haben die Juden, verjenige allein fei ihr Näciter, fo ihnen mit Blut 
und Gut, mit Freundfchaft oder Gutthaten verwandt ift, und nidt ein 
jeber Fremdling oder derjenige, jo-ihrer Hilfe oder Gutthat bebarf, viel 
weniger ihr Feind, ein Unbekannter, ober ein foldyer, fo ihnen leids ge⸗ 
than. Auf folches thut der Herr vierer Perfonen Meldung, dreier Juden 
und eines Samaritand. Der eine Jude war unter bie Mörder gefallen, 
lag allda jehr verwundet, konnte ſich felbft nicht helfen, bedurfte derhalben 
ndthig ber Hülfe feines Nächiten. Zwei Juden, ein Priefter und Levit, 
haben ihn verwundet ſehen Liegen, ſich aber über ihn nicht erbarmet, 
ihm nicht zugefprochen, viel ‘weniger geholfen. Der. dritte war ein Fremd⸗ 
fing, ein Samaritan, (alfo zu reden) ein halber Jude und ein halber 
Heide, der, wie er vermeinte, an Gott glaubt, aber doch daneben auch 
bie Abgötter ehret: diefer bat fich über den Franken Juden erbarmet und 
gethan, was ihm möglich gewejen ift. "Hierauf Bat der Herr ben Scrift- 
gelehrten, fo nicht wiſſen hat wollen, welcher fein Nächiter jei? gefragt: 
welcher unter dieſen breien Dem Verwundeten ber Nächfte geweſen jei? 
Wiewohl er gern geantwortet: Der Juden einer, als der Briefter oder Les 
vit, Bat doch ſolches fein Gewiflen und die Wahrheit nicht geftatten wollen. 
Und bieweil er auch dem Samaritan (bem er nicht günftig, denn Die 
Juden und Samaritaner ftanden mit einander, wie dieſer Zeit bie recht 
Katholiſchen und Unkatholiſchen) nicht fo viel zu gefallen thun wollte, 
daß er gefagt hätte: „Der Samaritan ;" Tpricht er doch: „Sch achte der⸗ 
jenige, jo ihm, dem Verwunbeten, Barmherzigkeit erzeigt hat,” welche der 
Samaritan gewefen ift. Darauf ibm der Herr geantwortet, er jolle 
bingeden, und auch alfo thun. Das ift, derjenige fei fein Nächiter, fo 
feiner Hülfe, Rath und That bebarf, er jei wer er wolle, befannt ober 
unbekannt, ein Zub oder Held, Freund ober Feind. Daraus aud) wir 
Ehriften lernen, daß, wenn wir das Gebot Gottes und das Gele er⸗ 
füllen wollen, nicht genug fei, Gott Tieb haben, ſondern auch unfern 
Naͤchſten, d. i. einen jeden Nebenmenſchen, und zwar ſo lieb, wie lieb 
wir ung jelbft haben; davon wir zu einer andern Zeit eine ganze Mrebigt 
gemacht haben. 

Nun wollen wir mit wenig Worten zum Beichluß dieſer Predigt 
anzeigen, wie auch wir uns gegen unfern Nächten, jo mit ver Sünde 
verwundet, verhalten müfjen nach bem Erempel des heutigen Samaritans ? 
Erſtlich müflen wir eine Geduld mit den Sünbern tragen, und alfo 
einer bes andern Bärbe, Den Sünber follen wir nicht alsbald vers 


werfen, noch mit Füßen treten, da8 Himmelreich nicht alsbald verjagen, 
noch dem Teufel zum neuen Jahr ſchenken; fintemalen ein ſolcher, ja 
auch der größte Sünder gar bald in einer kurzen Zeit, ein Büßer und 
großer Heilige Gottes werben mag, wie beren Erempel im alten und 
neuen Teſtament nicht wenige find, deren euch allen viele bewußt, als von 
David, den Niniviten, Petrus und Maria Magpalena u. |. w. Denn ja 
Gott feinen Sünder verwirft, fo lange er noch Buße thun kann, und keinen 
büßenden Sünder gusichlägt, er. jei wer er wolle, er habe gefünbiget, jo 
viel und fchwer, als er immer gemocht unb gewollt hat. Darum auch 
nicht follen wir ihn verwerfen, jintemalen auch wir, ob wir gleich jebt 
ftehn und fromm find, aus Verhängniß Gottes und Anreizung, ja Ver: 
führung bes Teufels bald und leichtlich jünbigen mögen, und etwa wohl 
jo gröblich und ſchwerlich als unfer Nächiter nimmermehr gejünbiget hat; 
welches wahrlih und auch nicht gefallen würbe,. wenn man uns ben 
Weg zur Seligfeit abgraben, und bem Teufel und ber ewigen Berbamms 
niß für eigen ergeben würde, Und bieß für's erite, 

Für's andere follen wir unjerm Nächſten, jo an ber Seele verwun⸗ 
bet, Gott den Allmächtigen bitten um Gnade, daß er ſeine Wunden, 
feine Sünden und Miffethaten erkennen, beberzigen, Reu und Leib darüber 
haben, büßen und beichten, geſund, fromm werben und bleiben möge. 
Wenn dieß geichieht, iſt nicht zu glauben, daß Gott unjer aller Gebet 
und Bittung verachten und nicht erhören werde. So er es bann er- 
hört, wird er ihm fein Herz wohl willen zu erleuchten, daß er abermals 
in furzer Zeit aus einem großen Sünder ein Büßer, aus einem Kind 
des Zorns, des Teufels, ein Kind Gottes und Miterbe des ewigen Va⸗ 
terlanbs wird. | 

Zum dritten jollen wir einen ſolchen geiftli und innerlich an ber 
Seele verwundeten Menfchen heimlich und brüderlich trafen, von ber 
Sünde abweifen, unterrichten, wie er ihm .thun und fromm werben ſolle. 
Anzeigen jollen wir ihm aus brüberlihem und chriftlihem Eifer, heim⸗ 
li und in ver Stille, die großen Freuden, fo er wegen feinen Suͤnden 
verloren, -unb wieberum bie unjägliche ewige Bein, jo er, wenn er nicht. 
vor dem Tod Buße thut, gemwarten, auch immer unb ewig leiden muß. 
Und hieher gehören folgende Sprüche ver heil, Schrift: „Wenn bein. 
Bruder,“ fpricht der Herr.Chriftus, „wider dich (aljo auch wider einen 
andern) fündiget, fo gehe bin, ftrafe ihm zwifchen bir und ihm allein” u. |. w., 
(Matth. 18.) „Liebe Brüder," fpricht der heil. Paulus (Gal. 6.), „Io. 
ein Menjch etwa von einem .Lafter eingenommen ift, jo unterweiſet ihr, 
die ihr da geiftlich ſeid, denfelben in fanftmüthigem Geift. Und fiehe 
auf dich felbft, daß du nicht auch verſucht werbeit. Einer trage bes 
andern Bürbe, und alſo werbet ihr das Geſetz Ehrifti erfüllen.” „Meine 
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Brüder,“ ſpricht der heil. Apoſtel Jacobus (5.), „To jemand unter euch 
irren würde von ber Wahrheit, und jemand bekehret ihn, ver ſoll wiſſen, 
daß wer einen Sünder belehrt hat von bem Irrthum feines Weges, der 
bat feiner Seele von dem Tod geholfen, und bedeckt die Menge ber 
Simden.“ Und gewißlich iſt's wahr, baß viele Sünder und Ungläubige 
belehrt werben, ba man fie alfo heimlich und bräberlich anrebet und 
beſcheidentlich ſirafet 

Zum vierten und letzten müſſen auch wir einem jeden, ſo wider 
uns gefünbiget, gern verzeihen und vergeben, feiner Miſſethat nicht mehr 
gedenken, alle Schuld und Strafe ſchenken. Hievon haben wir audh zu 
feiner Zeit weitläufig gerebet. 

Da wir dieſe vier Pünttlein wahrnehmen, werden wir unferm 
Nächſten, fo an ber Seele mit der Sünbe verwundet, fo lich als uns 
ſelbft; und dieſem Heutigen Samaritan, fo viel uns gebühren will, ge 
nugfam nachgefolgt haben. Nun wollen wir bie ganze Prebigt oder bie 
Stüde verfelben mit werig Worten wiederholen. 

Erftlich haben wir vernommen, wie daß ein Menich von Serufalem 
gen Jericho gegangen, und unter bie Mörder gefallen, welche ihn ver: 
wunbet und bald tobt haben Tiegen laffen. Daraus wir gelernet, daß 
ein jeder Sünder, jobald er töhtlich fündiget, vom himmlischen Serufalem 
ausgehet, geräth unter bie Teufel, die verwundben ihn an ber Seele ber- 
maßen, daß er, wenn er nicht Buße thut, in Ewigfeit nimmer gefunb 
mag werben. 

Zum andern haben wir vernommen, wie daß ſich ein Samaritan 
über ihn erbarmet, Wein und Oel in feine Wunden gegofien, und ihn 
gefund gemacht. Daraus wir gelernet: wenn aud) wir unjerer Sünden 
wollen ledig fein, müflen wir biejes Dels und Weins uns gebrauden, 
nämlich feines Beil. Kreuzverdienſtes, feines heil. rofenfarbenen Blutes, 
feiner heil. Sacramente und andrer Bflafter, jo hiezu vonnätben. 

Zum dritten haben wir vernommen, daß unjer Nächfter ift ein 
jeder, fo unferer That, Hülfe, Raths bedarf; folglich auch, daß wir mit 
den Sündern ein Mitleid haben follen, da fie Teichtlich bekehrt und 
frömmer werden mögen als wir find; daß wir auf Anreizung bes Teu⸗ 
fels leichtlich ſundigen mögen. Bitten jollen wir fie, heimlich ftrafen 
mögen wir fie, verzeihen jollen wir ihnen. Diefer heutige Samaritan 
wolle auch uns das lebendige Del des heil. Geiftes in unfere Wunden 
und Herzen gießen, auf daß wir nach biefem Leben das ewige erlangen 
mögen. Amen. 
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Am 1. Sonntag nah Srfheinung. 


„Kürzefte Auslegung bes Eangelinms“ Luc. 2, 42—52, (für 
Kinder). 


Diele Hiftorie des jetzt gemeldten Evangeliums hat ſich alſo begeben 
an einem Mittwoche, welches war der 17. April, im 12. Jahr Ehriftt 
unfers Heilands. Der Inhalt aber dieſes Evangeliums ift eine Hiftorie, 
wie nämli der Sohn Gottes und Mariä mit"jeinen Eltern am Ofter- 
feft von Nazareih hinauf gen Serufalem gegangen, verloren, nach brei 
Tagen im Tempel unter ben Gelehrten gefunden worben, welcher wieberum 
mit feinen Eltern heimgereist und jederzeit gehorjam geblieben tft. Welches 
Evangeliums Türzefte Auslegung für die Schulfinder dieſe ift: „Und de 
er,” verſtehe Jeſus, der wahre Sohn Gottes und Mariä, nach feiner 
Menfchheit „awölf Jahre alt war”, deren er fieben in Aegypten, fünf 
aber in Nazareth gewohnet hat, „gingen fie,” nämlich Joſeph, Maria, 
Jeſus ſammt andern vielen Verwandten und Bekannten, von Nazareih, 
fo auf der Ebene gelegen, „hinauf gen Jeruſalem,“ brei Tagreiſen weit 
von Nazareth, welches auch war die Hauptftabt im jübilchen Land, allwo 
ber Tempel Gottes und allerlei Opfer und Dienſte Gottes am aller 
meiften follten in fteter Mebung fein. „Dahin gingen fie nach Gewohn⸗ 
beit des Feſtes.“ Ob Maria und Joſeph ſammt dem. Kind nach Befehl 
oder Gewohnheit anf das Ofterfeft binaufgegangen feien gen Serufalem, 
hierauf ift mit gutem Unterfchied zu antworten: Den Juden war von 
Gott geboten (Deut. 16.), daß fie dreimal im Jahr gen Serufalem 
gehen mußten, nämlich am Ofterfeft, allda fie Gebächtniß bielten ihres 
Ausgangs aus Aegypten; zum andern am Pfingfttag, welcher war ver 
vierzigfte Tag nach Oſtern, daran fie das Geſetz von Bott dur) Mofes 
empfangen hatten; zum britten auf das Teft der Rauberhütten, daran fie 
Gedaͤchtniß gehalten ber vierzig Jahre, -jo fie in ber Wüfte in Lauber- 
hätten gewohnet haben. Dieſe Feſte mußten fie jährlich beſuchen zu 
Jeruſalem; doch welche einen weiten Weg zu reifen hatten, mochten fich 
entfchuldigen, und wur einmal, nämlich auf pas Ofterfeft tommen. Diefes 
alles aber war nicht den Weibern, fondern allein ben DMannsperfonen 
gebeten. Es kamen derhalben dießmal Joſeph und Maria gen Serufalem 
auf das DOfterfeft aus Gebot und Gewohnheit: Joſeph aus Gebot, ba 
er hiezu verbunden, Maris aus Gewohnheit, da fie ſammt andern Jungs 
frauen. und Weibern folches nicht ſchuldig, ſondern freiwillig mitging, 
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doch viel mehr aus Andacht, denn bloßer Gewohnheit. „Und da fie" das 
Opfer, von Gott befohlen, verrichtet, und bie bejtimmte Zeit ber fieben 
„Tage vollendet hatten“ (ohne Zweifel mit Bitten, Beten, Gott Loben, 
Ehren und Preifen und mit allerlei Gottesbienft, viel fleißiger und ans 
bächtiger, denn wir Chriften auf unjern Wallfahrten zu vollbringen 
pflegen.. Solche Wallfahrten und Kicchgänge Hat der Sohn Gottes felbit 
vollbracht, dazu einen jehr weiten Weg, nämlich drei Zagreifen, welches 
alles von den Lutheriſchen und andern Schwärmern biefer Zeit vers 
fpottet und verladht wird, fintemalen Gott nit nur zu Serufalem, nicht 
nur bei ©, Jacob, bei unſerer lieben Frau zu Altötting u. |. w., ſondern 
allenthalben zu finden fei, nicht angejehen, daß fie ihn nirgends weber 
recht juchen noch finden) „und“ nach biefem allem, jo zum Gottesdienst 
vonndthen und verrichtet, „gingen ſie,“ Joſeph, Maria ſammt andern 
Belannten und Verwandten aus Galiläs und Nazareth „nah Haufe”, 
wo fie wohnten. „Da,”: als fie alle jämmtli und haufenweiſe bin 
gingen, „blieb das Kind” Gottes des bimmlifchen Vaters und Mariä, 
der heil. Jungfrau, nämlich Jeſus, der ganzen Welt Seligmader und 
Heiland, länger „zu Jeruſalem“, um zu verrichten dasjenige, jo jeines 
Baterd, und warum er auf Erben gefandt war. „Unb feine Eltern” 
(d. i. Maria, fo feine rechte Mutter wor, und Joſeph, welchen bie Juden 
für feinen rechten Vater Bielten; er aber war nur fein zugegebener und 
vertrauter Vater, welches denn wohl vonndthen geweien, ſonſt würde 
Maria bei den Juden, denen dieſe bimmlifche Geburt nicht bewußt, als 
eine, jo ein Kind und doch feinen Mann hätte, übel beftanben fein), dieſe 
beiden aber, Maria und Joſeph „wußten e8 nicht”, daß er zu Jeruſalem, 
noch viel weniger die eigentliche Urjache, warum er allda geblieben war. 
„Denn fie wußten und meinten" nicht andere, er wäre mit ihnen zu 
Jeruſalem ausgegangen auf Nazareth zu, und wäre jebt auf dem Wege 
„unter den Gefährten”. Gier ift nicht zu vermuthen, daß Joſeph und 
Maria das Kindlein Jeſus aus Nichtachtung oder Binläffigfeit verloren 
haben, Rein, venn bei ben Suben, wenn fie eine Wallfahrt gen Jeru⸗ 
jalem werrichteten, war nicht wie etwa bei etlichen zu dieſer Zeit, der Brauch. 
daß alles Volk, Jung und Alt, Frau und Wann, zufammen unb unter 
einander liefen, ſondern bie Männer gingen beſonders (ba gewißlich bie 
Andacht deſto größer und eifriger ift), und einen Heinen Weg nor ober 
nad die Weiber auch befonders; bie Kinder aber mochten gehen, mit 
wem fie wollten, mit bem Vater oder Mutter, Vetter oder Baſe. Es 
ſah und wußte verhalben Joſeph bei Zeit wohl, daß das Kindlein Jeſus 
nicht bei ihm war, vermeinte aber, es werbe gewißlich bei der Mutter 
fein. Ebenmäßig ift von Maria feiner heil Mutter zu antworten, bie 
auch. wohl gejehen, daß ihr Kind. mit ihr nicht gehe, vermeinte aber, es 


ee. ee — — ET 


Eenät, 603 


fei gewißlich bei Joſeph, „und kamen“ alfo ohne das Kind von Jeruſa⸗ 
lem Nazareih zu eine ganze „Tagreife". Und Maria, auch Joſeph be⸗ 
fragten fi) unter einander in der Herberge, mit wem, mit ihr oder mit 
ihm das Kind gegangen ſei? Und da fie fanden, baß es mit feinem 
unter ihnen zweien gegangen war, vermeinten fie, er werbe gewißlich mit 
Mariä Befreundeten einer gegangen fein, „und ſuchten ihn“ noch den⸗ 
jelbigen Abend und bes folgenden Tages früh „unter ben Befreunbeten 
und Befannten”, jo mit ihnen aus Galilda und Nazareth gen Serufalem 
gekommen, auch jetzt wieberum mit einander von bannen zu Hauje gegan- 
gen waren. „Und ba fie ihn” auch unter den Befreundten und Bekannten 
„nicht fanden”, wollten fie (mie billig) ohne das Kind nicht gen Nazareth 
gehen mit ben Gefährten, jondern fie „gingen“ deſſelbigen Morgens 
„wiederum gen Serufalem”, allwo fie geitern ausgegangen, und das Kind 
geblieben war, „und juchten ihn" auch noch benfelbigen Abenb bei den 
Bekannten, fanden ihn aber nit. „Und es begab fidy nach brei Tagen“ 
(ohne Zweifel am dritten Tag, ba fie eine Tagreije Hin, wieberum eine 
bergegangen, und bes folgenben Morgens fanden fte ihn im Tempel), 
ba „fanden fie ihn im Tempel fiten”, nicht bei denen, jo nur Scheeren 
fchleifen, die Leute ausrichten, und in ber Kirche ſchwätzen, jonbern 
„mitten unter den Lehrern” und Schriftgelehrten, aus diefer Urjache, 
„daß er ihnen zuhörete und fie” Hingegen auch „fragte”, vielleicht, was 
fie von dem Advent und ber Zukunft des Meifins hielten? Ob jie 
nicht .vermeinten, daß bie Zeit feiner Geburt gefommen, und er nicht 
alfbereit3 gelommen ſei? (Wollte Gott, daß unfere Ehrijten ihre Kinder 
auch in der Kirche und nicht etwa in den Spielhäufern, Gafthäufern, 
oder jonft an unzücdhtigen Orten ſuchen müßten!) „Und alle bie" Schrift- 
gelehrten, Juden und andere, fo dabei.waren, und ihm, dem Kindlein 
Jeſu, „zuhdrten, verwunderten ſich“ über bie Maßen ehr, „ſeines“ treffe 
lichen „Verſtands“ (denn fie wußten nicht, daß er auch zumal wahrer 
Gott war), und verwunderten fi auch „feiner Antworten”, jo er auf 
alle vorgelegten Fragen gegeben bat. 

„Und da fie,” Joſeph und Maria, „ihn," das Kind Jeſus, im Tem⸗ 
pel ſchen⸗ ſitzen mitten unter den Lehrern, „entſetzten fie ſich,“ zum 
Theil aus Berwunderung, zum Theil aus Furcht und Erjchredung, nicht 
angeſehen, daß Maria und Joſeph wohl gewußt haben aus Eröffnung 
Gottes und bes heil, Geiftes, daß dieſes Kind nicht allein Mariä, ſon⸗ 
bern auch Gottes Sohn war, und folgli ein ſolcher, dem nichts vers 
borgen, ber alle Dinge weiß und kann; daß er bie Gelehrten werbe 
lehren und prebigen und bergleichen. Daß er ſich aber jo bald, weil er 
(dev Menſchheit nach) noch ein zwälfjähriges Kind war, unter bie Ges 
lehrten ſetzen und feine Gottheit zum Theil offenbaren ſollle, dieß haben 
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ſie nicht gewußt noch vermeint; derhalben Haben ſie ſich verwunbert. 
Weil aber Herodes, ſo vor fünf Jahren geſtorben, ihm nach dem Leben 
geſtellt hatte, und an deſſelbigen Statt jetzt Archelaus zu Jeruſalem re⸗ 
gierte, verwunderten fie ſich, daß er allein zu Jeruſalem blieb, und um 
ſo mehr, daß er ſich allda in dem Tempel unter die Schriftgelehrten 
ſetzte, allwo und von welchen er leichtlich möchte verrathen, von Archelaus 
gefangen und getöbtet werben. „Und feine Mutter ſprach zu ihm” (und 
Hilfig redete ihn Maria an und nicht Joſeph, weil er ihr Sohn war, 
und nicht Joſeph's): „Sohn, warum baft bu uns das getban? Warum 
bift du allhier zu Serufalem geblieben, und haft uns nichts davon gefagt? 
Gar fehr Haft du uns beträbt und befümmert gemacht.“ (Nicht aus 
Ungehorſam noch aus Verachtung feiner Eltern, fondern aus Nothwendig⸗ 
keit ift dieß Kind ohne ihr Wiſſen zu Serufalem geblieben; denn er 
mußte auch, wie er felbft bezeugt, auf heute in bem fein, was feines 
bimmlifchen Baters war. Wenn er aber feiner Mutter ſolches, baß er 
Hinter ihr zu Serufalem bleiben wolle, gejagt hätte, jo hätte fie ihn nus 
großer Liebe, jo fie zu ihm gehabt, hinter fich nicht gelaflen, und würde 
aljo dieſe feine Difputation mit den Lehrern verhindert haben.) „Siehe,“ 
ſpricht Maria zu ihrem Kind, „dein“ vertrauter und zugegebener „Vater“, 
der Joſeph „und ich“, beine rechte und liebe Mutter, „haben dich” nun 
bis an den britten Tag „mit” großen „Schmerzen” unter ven Verwandten 
und Bekannten „geſucht“, ba wir gefürdtet haben, daß bu etwa auf 
Befehl des Archelaus gefangen feieft worben, und auch gleichwie vom 
Tyrannen Herodes die unfchulbigen Kinder getöbtet würbef. (Daß 
Maria den Joſeph zuerft nennt, gejchieht andern Weibern zum Erempel, 
daß ſie willen follen, daß fie nicht des: Mannes, ſondern der Mann bes 
Weibes Haupt ſei). „Was ift’s,“ fpricht Has Kind zu ben Eltern, von⸗ 
nöthen gewefen, „daß ihr mich Tange” auf ber Reife unter ven Bes 
freundten und Gefährten „geſucht habt”, fintemalen ich nicht bafelbft, 
fondern im Tempel zu ſuchen und zu finden war? „Wifjet ihr nicht,” ? 
ja freilich wiflet ihr wohl, daß nicht Joſeph, ſondern Gott droben im 
Himmel mein Vater ift. Ihr folltet derhalben billig wohl gewußt haben, 
„daß ich” nicht allein gehorfam, jondern auch „fein muß in dem“ Befehl, 
Geſchäft, Willen und allem vemjenigen, „bas meines” himmliſchen „Ba= 
ders iſt,“ derhalben ich denn von ihm hieher auf Erden gefandt bin 
worben, deſſen ich denn zum Theil auf heute einen Eingang und Anfang 
Habe machen follen. „Und fie," Maria und Joſeph, „veritanden das 

Wort nicht” eigentlich, „das er mit ihnen redete,“ nicht angefehen, daß 

fie wohl gewußt, baß er der wahre Sohn Gottes war. Und nach folder 
Rede „ging er Hinab mit ihnen” von Serufalem, „und Tam gen Nas 

zareih,“ allwo er empfangen worden, und mit feinen Eltern, nachdem 
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er wieberum aus Aegypten gelommen, jebt in das fünfte Jahr gewohnet 
hatte, „und war ihnen,” wie ſich's einem rechten und frommen Kind 
gebüßrt, „untertban” (zu wuͤnſchen wäre e8, daß man diefer Zeit von 
EHriftenkindern auch alfo jagen möchte). „Und feine Mutter behielt alle 
diefe Worte," fo ihr Kind mit ihr, mit den Lehrern, auch mit andern, 
und andere von ihm gerebet hatten, „in ihrem Herzen,“ weil fie wohl 
gewußt bat, daß ihr Sohn aud der Sohn Gottes war. Sie wußte 
aber nech die Zeit und Weiſe nicht eigentlich, wann und wie er erftlich 
feine wahre Gottheit erzeigen und ber Welt offenbaren würde. Der⸗ 
halben behielt fie alles fleißig in ihrem Herzen bis zu feiner Zeit. „Und 
Jeſus nahm zu an Weisheit,” nicht in fich ſelbſt, da er bie Weisheit 
felbft eigentlich und vollkommen gewefen ift, aljo daß er in berfelben an 
und für fi weder zu= noch abgenommen Bat; fo viel aber uns belangt, 
mag man jagen, daß er an Weisheit zugenommen habe, weil er je Länger 
je mehr feine Weisheit vor der Welt erzeigt und geoffenbart Bat. Er 
nahm auch zu nach feiner Menjchheit, „am Alter” wie ein anderer 
Menih von Fahr zu Fahr, „und Gnade bei Gott und den Menfchen ;” 

d. 1. je länger, alfo zu mehrerem Lob Gottes, Nutzbarkeit und Heil der 
Menſchen auf Erden und ewig im Himmel. 

Erſtlich lernen die Eltern, wie ſie ihre Kinder nach dem Erempel 
Joſeph's und Mariä bei Zeiten zn Gott und dem Gottesdienſt gewöhnen 
offen. 2. Lernen auch die Kinder vom Ehriftfinblein, ihren Eltern in 
offen billigen Sachen Gehorfam zu leiften. 3. Auch bieß follen bie 
Kinder und jungen Leute merken, daß man fie nicht im Gafthaus, Spiel- 
haus, Tanzhaus, fonbern im Tempel, d. i im Haus Gottes fuchen ſoll. 
4. Daß auch fie, wie gemeldtes Chriſtkindlein, das doch ſolches nicht bes 
durft hätte, bie Predigt fleißig anhören follen, und ſolches in’s Wert 
richten. 5. Daß Jeſus nicht Joſeph's, jondern Gottes des himmlifchen 
Vaters ewiger Sohn gewejen fei, noch fei, und in Ewigfeit bleiben 
werde, Amen. ' 
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Yon den vermeinten Arſachen, warum eflihe Leute zu 
dieſer Beit nicht wollen katholiſch, oder, wie fie ſprechen, 
| päpfllih fein. 
1. Bom Antichriſt; 2. vom Haupt der chriftliden Kirche, und 
3, vom ärgerlichen Leben der Geiftlichen. 


Der ganzen Welt ift bewußt, daß nicht allein die Ungläubigen, als 
Suben, Türken, Heiden und Zattern (Tartaren), jo an Chriſtum ben 
wahren Sohn Gottes nie geglaubt, ſondern auch alle und jede Keber, 
fo fi ſonſt (jedoch fäljchlich) ihres Glaubens an Ehriftum rühmen, und 
felöft in den meiſten, hoͤchſten und vornehmjten Artikeln und Stüden 
unſers chriftlichen Glaubens mit nichten zufammenfommen noch mit ein⸗ 
ander übereinftimmen können (wie fie denn etliche Jahre ber nicht wenige 
Bücher wider einander gejchrieben haben), doch, wie bie Juden und 
Heiden in der heil. Paſſion Jeſu Chriſti einhellig übereinftimmen, nicht 
allein wiber Chriftum unb feine Kirche, fondern auch wiber feinen 
Statthalter auf Erden, nämlich, den Papft zu Rom. Da fchreien fie alle, 
fämmtlich und fonderlich mit Juden und Heiden: „Kreuzige ihn! Kreus 
zige ihn!” nicht anders, als wenn fie fonft auch bie beiten Freunde 
wären, und in allen ihren Irrthümern und Ketzereien aljo einhellig über- 
einjtimmten; barum aber thun fie ſolches, weil er, der Papit, ihren Un⸗ 
glauben, ihre Ketereien und Irrthümer nicht billigen will noch kann. 

Auf daß aber ſolche Herodianer, jammt ihnen auch andre gutherzige 
Chriften, vom wahren alleinjeligmachenden Glauben (welden auch ber 
Papft hat) und vom Gehorfam des Papſtes, der doch nichts unbilliges, 
viel weniger unchriftliches zu glauben ober zu thun befieblt, abſchrecken 
und abwendig, ihrer Keberei aber anbängig machen können, fol ihnen 
biefe Lift, Griff und öffentlicher Zug und Betrug biezu gut fein, daß fie 
nämlich fchreien und fchreiben, den einfältigen Laien oftmals in bie 
Obren bläuen: der Papit zu Rom jei der Antichriſt; derohalben man 
billig vom katholiſchen Glauben, welchen er habe, abweichen und zu ihrem 
fünften Evangelium treten ſolle. 

Und wiewohl ein guter Theil unter ben Lutheranern, jo etwas 
ftubirt, oder fonft noch ein Fünklein chriſtlichen Gemüths Haben, auch 
bie vornehmften Präbicanten felbjt wohl wifjen, daß bem in ver Wahr: 
beit nicht aljo ift, fo find doch andre ber einfältigen Laien bei ihnen 
nicht wenige jo durch dieſen Fallftrid gefangen, daß fie in ihrer Einfalt 
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(ja jetzt muthwilliger Weiſe) nicht anders vermeinen, denn ber Papft ſei 
kurzum der Antichriſt; und dermaßen iſt er bei ihnen verhaßt, daß ſie 
ihn nicht mögen hören nennen, viel weniger für ihre Perſon den katho⸗ 
liſchen Glauben annehmen und ſelig werden. Daß aber ſolche gute 
Leute fälſchlich alſo beredet, und dieß folglich eine vermeinte Urſache ſei, 
warum fie nicht katholiſch ober päpftiſch (wie fie pflegen die katholiſchen 
Ehriften zu taufen) fein wollen, ſoll jett in dem erften Theil biefer 
Prebigt mit wenig Worten, body mit Grund der Wahrheit, erwielen 
werben. j 

Wiewohl dieß Wort Antichrift nicht unfüglich insgemein verftanden 
wirb von allen den Menſchen, welche Ehrifto dem wahren Sohn Gottes 
und Mariä zuwider glauben und handeln, als Juden, Türken, Heiden, 
Kleber, Gottloſe u. |. w., von welchen der Evangelift Johannes (1. Joh. 2.) 
fchon zur Zeit der Apojtel geredet, und auch Antichriften mit dieſen 
Worten genennt hat: „Der Antichrift fommt, und nun find viele Anti⸗ 
chriſten;“ jo ift doch gewiß, daß ber rechte Antichrift, von welchem Daniel 
(7. 8. 9. 11.), Chriftus (Matth. 24), Baulus (2. Thess. 4.), 
Sobannes (Joh. 5. I, 2. 4.) gerebet haben, werde eine eigene und 
eine einzige Perjon fein; welches unfer Herr und Heiland ſelbſt mit 
diefen Worten genugfam bezeugt hat: „Sch bin gekommen tin meines 
Baterd Namen, und ihr Habt mich nicht angenommen; fo ein anderer 
kommen wirb in feinem eigenen Namen, ben werbet ihr annehmen.” Wer 
wird verftanden durch biefen andern, fo in feinem eigenen Namen Tom: 
men wirb ? Nicht die Ketzer, da derfelben, wie Chrifto wohl bewußt, 
nicht nur einer, ſondern jeberzeit gar viele geweſen find; nicht der türkisch 
Kaifer, nicht ein heidniſcher Abgott, da er diefe Worte nicht zu ben Heis 
den, fondern zu ben Suben (welche den Antichrift werben annehmen) 
geredet bat; nicht ein gottlofer Menſch, ba dieſer jeberzeit viele geweſen 
find. Es wird deßhalb durch biefen einzigen oder einen niemand 
anders denn der Antichrift, der nicht eine Secte (wie die groben Lu- 
theraner vermeinen), fondern eine einzige und eigene Perjon fein wird, 
veritanden. 

Und daß dem alfo, nämlich, daß in und durch biefe Worte Ehriftus 
der Herr niemand anders, als den einzigen zukünftigen Antichrijt vers 
ftanden babe, Haben vor taufend Jahren bezeugt ber heil. Irenäus, ber 
heil. ob. Chryſoſtomus, der Heil. Hieronymus, Cyrillus Aler., Theo⸗ 
boretus u. |. w. Dieweil denn ber Antichrift ein einziger Menſch fein 
wird, fo zeige mir an, bu neuer Chrift, welcher unter den Päpften, 
(beren doch von Petrus an bis auf diefen Gregorius XII. bei zwei⸗ 
hundert vierundbbreißig gewejen, jo alle mit Namen Tönnen genannt 
werben), ift der Antichrift gewejen? Petrus oder Anaftajius? Pins V, 
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oder Gregorius XIII.? Wenn nach den. Worten bes Herrn nur ein 
Antichriſt jein jo, worum jagt ihr, alle Bäpfte jeien Antichriften? Warum 
Schließt ihr Petrus den Apojtel und die heil. Märtyrer, beren unter ben 
Päpften über bie dreißig geweſen find, nicht aus? Ober wenn ihr nicht 
alle Paͤpſte für Antichriften Haltet, warum haltet ihr denn etliche andere 
bafür? Warum nennet ihr nicht mit Namen den erſten Antichriſt 7 
Warum erzählet ihr nicht mit Namen, welche unter den Päpften Anti⸗ 
chriſten, und welche nicht Antichriften gewejen feien? Nichts iſt's, das 
weiß Gott und die Welt, denn nur ein teufliicher Muthwille, eine 
ketzeriſche Vermeſſenheit und tolle Unfinnigfeit der Präpicanten, fo fich 
in und mit biefen Worten Ehrifti, daß der Antichrift nur eine einzige 
Perſon fein werde, gefangen jehen, und dennoch dem Papſt, (weil er 
isren falfchen Glauben nicht will recht und gut heißen), zu leid, aus 
Neid und Haß nachreden, was fie nur erbenten Tönnen. 

Daß für das andere ber Papſt nicht der Antichrift, ja daß der Anti⸗ 
chriſt noch nicht geboren fei, bezeugt genugfam ber heil. Apoftel Bau = 
lus (2. Thess. 2.), da er gelagt, daß der Antichrift nicht fommen werbe, 
fo lange, bis daß ber große Abfall und Abweichung gejchehe vom 
römifchen Reich; folches aber ift, Gott fei Lob! noch nicht geichehen ; 
berobalben der Antichrift noch nicht vorhanden, und berfelbe viel weniger 
der Papft if. Alſo haben diefe Worte Bauli ausgelegt ver heil. Au⸗ 
guftinus, Hieronymus, Tertullionus, Ambrofius, Chryſoſtomus. 

Es hat auch Ehriftus der Herr felbft gejagt (Matth. 24.), daß das 
Ende der Welt und der Wüflgräuel, d. i, der Antichrift, nicht kommen 
werde, es jei denn zuvor da8 Evangelium in ber ganzen Welt ge- 
predigt worden, welches bisher noch nicht geſchehen; berohalben weber 
ba8 Ende der Welt, noch ber Antichrift vorhanden ift; und folglich ift 
auch ber Papft der Antichrift nicht. 

. Ueber diefe Worte Ehrijti bei Matthäus leſe den heil. Hieronymus, 
Hilarius, Theodoretus, Auguſtinus, Damaſcenus, Gregorius M. 

Der Antichriſt, wie der heil. Paulus (2. Thess. 2.), fammt vielen 
heil, Lehrern bezeugt, wenn er fommen wirb, wirb fich erheben und er- 
böhen wollen über Gott, und über alles, was Gott ift ober heißt. 
Solches aber hat Fein Bapft getban, auch noch nicht; ſondern ſie ſchrei⸗ 
ben ſich Servos Servorum Dei, Diener der Knechte Gottes. Es kann 
deßhalb kein Papſt ver Antichriſt fein. 

Der Antichrift wird ſich als Gott laſſen anbeten (Dan. 11. 
2. Thess. 2.). Dieß aber hat kein Papſt gethan. Es iſt deßhalb ber 
Papſt der Antichriſt nicht. 

Die Worte des heil. Paulus (2. Thess. 2.), daß der Antichriſt im 
Temp el Gottes folle ſitzen, Haben bie heil. Lehrer jeberzeit verftanden 
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vom Tempel Salomon’3. zu Ierufalem. Der Papſt aber fit im Tempel 
zu Rom,. und nicht zu Serufalem, Tann deßhalb ber Antichrift nicht fein, 

Und wenn ſchon durch diefen Tempel alfe Tempel und Kirchen, ja 
auch das ganze Volt Gottes follte verftanden werben, auch ber Tempel 
zu Rom ſelbſt, jo könnte doch ſolche Weilfagung vom Papft nicht vers 
fanden werben, ba er nicht darin fitet, als ob er Gott fei, wie ber 
Antichrift thun wird, fondern nur als ein Diener Gottes, 

Die Juden werben den Antichriſt als ben wahren Sohn Gottes 
und Meſſias annehmen. Keinen Papft aber haben fie alfo ange⸗ 
nommen. 

Der heil. Hieronymus, Irenäus, Hippolytus, Ambrofius u, ſ. w. 
haben vor länger als taufend Jahren gelehrt, daß der Antichrift werde 
von den Juden aus dem Geſchlechte Dan geboren werben. 

Die Päpfte find erjtlich meiftentheild aus den Heiden, Welſchland 
u. ſ. w. geboren. Daher feiner ber Antichrift fein kann. 

Der heil, Ambrofius, Gregorius M., Hieronymus bezeugen, daß 
der Antichrift, auf daß ihm die Juden deſto lieber annehmen, ſich werde 
beſchneiden laffen, und ben jübiihen Sabbath halten. Deren Teines 
aber haben bie. Päpjte gethan. Es ijt deßhalb auch Feiner unter ihnen 
ber Antihrift, und folglich das gemeine Zettergefchrei ber vermeinten 
Prädicanten ein greiflicher Betrug. 

Der Antichrift wird jagen (1. Joh. 2.), Chriftus fei nicht geboren; 
e8 jei auch biefer nicht Ehriftus gewejen, jo unter Pontius Pilatus 
gelitten, ſondern er fei Ehriftus. Diejes aber bat nie ein Papjt gejagt. 

Der Antichrift wird desgleichen ſich ftellen als jei er geitorben, 
und wiederum auferjtanden (2. Thess. 2. Apoc. 13.). Dieß Hat aber 
kein Papſt gethan; darum auch Feiner der Antichriſt ift 

Der Antichriſt wird ſich unterſtehen (durch Beiſtand des Teufels) 
viele und große Wunderzeichen zu thun (2. Thess. 2. Apoc. 13.), 
und wird ſagen, er thue ſolches aus ſeiner eigenen Kraft ohne einige 
Hülfe. Die Päpfte aber, fo auch an Kranken, Blinden u. ſ. w. große 
Wunderzeihen gethan, haben doch nie gejagt, daß ſie ſolche aus eigener 
Kraft, fondern aus Wirkung Gottes durch den Namen Jeſu Ehriftt, ja 
Chriſtus felbft babe ſolche durch fie, als durch ein Inſtrument ges 
wirkt. Daher abermals die Päpfte nicht koͤnnen der Antichrift fein. 

Der Antichrift wird durch Zauberei und Teufelsgefpenfte Wunder: 
zeichen wirken. Solches aber haben die Päpfte zu Nom jeberzeit als 
teufliih und abgättifch verworfen, 

Der Antihrift wirb die verborgenen Dinge verftehen und willen. 
(Dan. 8.) Der Papſt aber weiß fie nicht, weßhalb er auch der Anti: 
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Enoch und Elias werden dem Antichriſt Widerſtand thun. 
(Malach. 4. Marc. 3. 2. Thess. 2. Apoc. 11.) Keinem Papſt aber 
haben fie Wiberftand gethan. | 

Die Päpfte werden ordentlicher Weile zum Papfttfum ermählt. 
Der Antichrift aber wird fich jelbft aufwerfen. Der Antichrift wird bie 
Heiligen verfolgen (Dan. 11. 7. Matth. 24. Apoc. 20.), welches bie 
Päpfte nie thun, und folglich auch der Antichrift nicht find. 

Der Antihrilt wird die Taufe nicht geftatten: die Päpfte aber 
gebieten fie. 

Die Päpfte handhaben das heil. Meßopfer, welches ber Antichrift 
abfchaffen wird (Dan. 9. 11. 12.), wie denn allbereits von feinen Bor: 
läufern geſchehen. 

Die heil. Lehrer ehren, daß ber Antichrift nit Über vierthalb 
Jahre vegieren werde. Die Päpfte aber haben fünfzehn hundert Fahre 
regiert, und als Statthalter Chrifli der chriftlichen Kirche vorge: 
flanden. . 

Aus diefen einunbzwanzig Urfachen kann ja genugfam erwiejen und 
erlernet werben, daß es eine unverfchämte Nachrede und Schmachrebe 
und nichts anbres, denn eine Öffentlihe Gottesläfterung ber neuen 
Chriſten fei, daß fie vorgeben, ber Papſt fei der Antihrift, ohne allen 
Grund, aus eitel menſchlicher Anfechtung, Neid und Haß, fo fie zum 
Papft Haben, und daß fie das gute, arme Völflein von und aus ber 
wahren Tatholifchen chriftlichen Kirche abführen, und zu ihrem Irrthum 
und Keberei bringen mögen. Du aber, lieber Chrift, glaube nicht fo 
leihtlih, ja ganz und gar nicht, daß ber Papft der Antichrift fei, ba 
berjelbe bis fchier zum Ende der Welt nicht wird geboren werden. Wiffe 
auch, daß dieß eine faljche und vorgebliche Urjache ſei (das verlogene 
Geſchrei der unwahrhaftigen Vorläufer des Antichriſts, der Papſt ſei der 
Antichriſt) von dem wahren alleinſeligmachenden katholiſchen, oder (wie 
ſie ſagen) päpſtiſchen Glauben abzufallen und ſich zum lutheriſchen, ja 
wie ihn Luther ſelbſt genannt hat, „zum neuen und der ganzen Welt 
ärgerlichen Glauben” zu begeben, darin body weber Glück noch Heil, 
weder Raft noch Ruhe, weder Gehorſam noch Einigkeit, weber Zucht noch 
Chrbarkeit, weder Andacht noch Gottesfurcht, weber Beichten noch Faften, 
. weber gebührende Reverenz noch Chrerbietung, weber gegen bie im 
Himmel, noch gegen die auf Erben, weder Einhelligkeit noch) Gleich⸗ 
förmigfeit in ben hoͤchſten Stüden und Artikeln des Glaubens, weber ein 
ſicheres Gewiffen noch Stanphaftigfeit, weber der Himmel noch Seligfeit, 
fo wenig als zur Zeit Noe's zu hoffen noch zu finden ift. 

Dieweil aber nun, wie länger je mehr, die neuen Prädicanten ſehen 
und greifen, baß biefer Betrug, nämlich daß ber Papft folle der Antis 
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chriſt fein, ihnen nicht will an-, noch den verftändigen Laien eingehen 
(da er gar zu grob und zu greiflich), kommen fie mit einer andern, eben- 
ſowohl und öffentlich erlogenen Auflage hervor, auch wider ben dhrifts 
lichen Tatholiihen Glauben, den Papit betreffend, und jagen zu ihren 
verblendeten und verführten Lutheriſchen: 

2. Wir Katboliihe Halten nit Ehriftum, fondern den 
Papſt zu Rom für daß einzige Haupt, Verwalter, Bor; 
fteher der ganzen Welt, ja wir Balten ven Papft Höher als Gott, 
und wenn uns der Papft etwas zu glauben, ed wäre chriftlich oder nicht 
chriſtlich, oder etwas zu thun, es wäre göttlich oder nicht göttlich, bes 
fehlen würbe, fo feien wir ihm Gehorſam zu leiften jchulbig. Und darum 
ſei e8 billig, daß man ſich von einem ſolchen Glauben abfondere und ſich 
begebe zu einem andern, wo man Chriftum und nicht einen Menſchen 
für das wahrhafte Haupt und Vorfteher der chriftlichen Kirche halte. 

Was die gelehrten Lutheraner belangt, die wiffen wohl für ihre 
Perjon, wie und weldhergeftalt, mit welchem Unterſchied wir Tatholifche 
Chriſten unfern Heiland, und folglich auch den Papft für einen Vor⸗ 
fteher und Haupt der chriftlichen Kirche halten; fie willen auch wohl, 
daß ſolches chriftlich und recht ift, wiewohl fie daffelbe vor dem gemeinen 
Mann nicht gern bekennen, fondern gänzlid auch wider ihr Gewiſſen, 
dem Voͤlklein (jonft würden fie fo viele einfältige Leute nicht verführen 
können) das Widerſpiel vorhalten. Die andern aber, nämlich bie ge⸗ 
meinen, ungelehrten Zutheraner betreffend, fo jolches glauben und fagen, 
geichieht e8 aus Unverftand, aus grober Ungefchidlichkeit, daß fie nicht 
wiflen den Unterſchied zwiſchen Ehrifto und dem Papſt wie jener ober 
biefer, ein Haupt, Hirt, Vorfteher und Verwalter ver chriftlichen Kirche 
ift; da fie anderes und beiferes von ihren Präpicanten nicht gehört, noch 
gelehrt worden find, 

Aber wie dem allem, ob nun folches glauben und fagen wider uns 
Katholifche die nafeweifen Präbicanten aus angeborner Bosheit, oder bie 
unverftändigen Lutheraner aus grobem Unverftand; fo tft doch auf ihre 
faliche Anklage und vermeinte Urſache dieß die chriftliche und beftändige 
Antwort: Vor Gott und vor der Welt geſchieht ben Katholiichen uns 
billig und zu kurz in dem, daß fie den Papft und nicht Chriftum für 
bas einzige, wahrhaftige, alleinfeligmachende Haupt, oder den Papft höher 
denn Ehriftum ober nur Chrifto gleich halten follten, oder daß fie ihm 
Gehorſam zu leiften ſchuldig wären, jo er ihnen (was er doch nicht thut, 
noch thun wird) etwas wiber den chriftlichen Glauben und göttlichen 
Wandel zu glauben und zu thun befehlen würbe. 

Wir Tatholifche Chriſten Halten, glauben und befennen, nicht allein 
jest, ſondern jederzeit, nicht allein im Kerzen vor Gott, ſondern auch 
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mit Mund und Feber, mit dem heil. Paulus (1. Cor. 8.) vor ver ganzen 
Melt, daß Jeſus Chriftus fei der rechte Grund und das Fundament, 
und daß außerhalb, oder zu dieſem oder für biefen fein anderer Grund 
it, fol, nicht Tann noch mag gelegt werben, weber Papft, Cardinal, 
noch Bijchof, weder Kaifer, König, noch Fürft; daß Jeſus Chriftus, und 
er alleinig, fonjt niemand, weber im Himmel noch auf Erden, ift das 
rechte, das wahre, das alleinige, das wahrhaftige, das lebendigmachende 
Haupt, Regierer, Verwalter und Vorſteher feirier hriftlichen Kirche im 
Himmel und auf Erben. Diefer Zefus, und fonft niemand, weber im 
Himmel noch auf Erden hat mit feinem felbfteigenen rofenfarbenen 
Blut am Stamme bes heil. Kreuzes erfauft und erlöst alle Menſchen 
(jo nur felbjt wollen) auf der ganzen Welt, und nicht der Papft ober 
Kaiſer. Diefer Grund, diefer Eckſtein, diefer Chriftus hat ung Men- 
Ihen alle lebendig und felig gemacht, fonft niemand, weber im Himmel 
nod auf Erden; derhalben auch er, und alleinig er Chriſtus, und fonft 
niemand, das Iebendige und ſeligmachende Haupt ift feiner Kirde An 
dieſes alleinjeligmachenne Haupt, Chriftum Sejum, und an feinen Papft, 
glauben wir katholiſche Ehriften alle, ſämmtlich und jeder fonberlih, ba 
er, Ehriftus, für uns gelitten bat, und nicht Petrus ober ein anberer 
Heiliger. Er iſt für uns katholiſche Chriſten geftorben, und fein Papft; 
diefen halten und haben wir für Gott, und feinen Papſt. An ihn glau= 
ben wir, und an feinen Papſt, ihn halten wir für alles im Himmel und 
auf Erden, und nicht den Papft. Ihm find wir gehorfam im Glauben 
und Leben zu leiften jchuldig, und nicht dem Papft, wenn er (was jeboch 
nicht geichieht) uns dem Willen Gottes zuwider etwas zu glauben ober 
zu thun auferlegen würde, 

Siehe, Tiefer Chrift, bier haft du aller Katholiichen Bekenntniß, 
welchen fie für das wahrhaftige und alleinjeligmachende Haupt halten, 
nennen und Öffentlich befennen, Chriftum oder den Papſt, und folglich, 
wie unbillig und unwahrhaftig folche faljche Auflage ihnen von ben 
neuen Chriften zugemeflen wird. 

Daß aber auch ber Papft ein Haupt ber hriftlichen Kirche genannt 
wird und ift, das hat eine viel und weit andere Meinung unb Verftanb, 
- denn mit Chrifto dem Herrn. Denn nit iſt der Papft ein folches 
Haupt der Kirche, wie Chriftus; ift auch für ein folches Haupt wie 
Chriſtus von den Katholifchen nie geglaubt noch gehalten worden, auch 
auf biefen heutigen Tag nicht. Chriftus und alleinig Chriſtus, und Fein 
Papſt, ift für fich felbft das einzige, wahrhaftige, lebendigmachende 
Haupt, an welches wir glauben follen, und biefes Hauptes ift der Papſt 
ebenſowohl als wir nur ein Glied. Der Papft ift bier auf Erben, die: 
weil ey Tebt, ein Haupt ber Kirche, micht ein ſolches, an weldes wir 
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glauben, nicht ein folches,. das uns, wie Chriftus, lebendig gemacht, nicht 
ein folches, das für uns gelitten, und uns erlöfet Hat: nein, gar nit; 
fondern ev ift nur ein vermwaltendes Haupt, ein Haupt, verorbnet von 
Ehrifto, dem wahren unb lebendigmachenden Haupt bier auf Erben, 
über feine Schäflein, gleich als derſelben allgemeiner Vorfteher, Aufjeber, 
Statthalter, oder (wie die Lutheriſchen jagen) ein allgemeiner Pfarcherr, 
Hirt, Seelforger und Bilchof verordnet, und nach jeiner Auffahrt von 
uns zu feinem himmliſchen Vater gejtellt worden, daß er feine Schäflein 
im wahren riftlichen katholiſchen Glauben, in einem züchtigen, goties- 
fürchtigen, chriftlichen Leben folle halten und behalten, mit dem Wort 
Gottes und ben heil. Sacramenten fpeilen, wenn ein Streit in Glaubens 
ſachen unter den Chriſten vorfällt, denſelben fammt andern Vorftehern . 
ber Kirche entfcheiden; was zu glauben oder nicht zu glauben ſei, be= 
fließen. | | 

Und warum follte ober wollte Chriftus nach feinem leiblichen Abs 
ſchied von uns, burch feine heil, Auffahrt (nicht daß darum Chriftus 
nicht mehr leiblich hei ung im Beil. Sacrament wäre, nicht daß er darum 
zu jeder Zeit his zum Ende ver Welt feiner Kirche mit feinen Gnaben 
unb Gaben jelbjt auch nicht mehr wollte beiftehen) zum Water, feiner heil. 
Kirche an feiner ftatt nicht einen Hohepriefter, einen Statthalter, Vicarius 
oder verwaltennes Haupt über jeine Schäflein verorbnet und binterlafien 
haben, bieweil wir doch ausbrüdlich in göttlicher Heil. Schrift lefen, 
daß er folches den Juden im alten Teſtament (Deut. 17.) gethan 
bat, dem wie Gott felbft, jedermann auch in ftreitigen Artikeln des Glau⸗ 
bens oder Geſetzes unwiberiprehlih mußte Gehorjam leiften. 

Als derhalben Ehriftus unfer Herr jeht, oder doch in kurzer Zeit 
zu leiden und jterben, aufzuerjtehen und aufzufahren in den Himmel bes 
dacht war, verhieß er vor feinem Tod Petrus bem Apoftel und Oberften 
unter den Apofteln bie Schlüfjel bes Himmelreichs (Matth. 16.), unb 
daß er ein Felſen wäre, und auf biefen Telfen wolle er feine Kirche 
bauen, und er jolle Gewalt haben zu binden.und zu loͤſen im Himmel 
und auf Erden. Und folcher Verheißung hat ber Herr nach feiner Aufer« 
jtehung Vollſtreckung gethan, da er dem Petrus, als dem gemeinen Hirten, 
Seeljorger und feinem verwaltenden Haupt zum brittenmal nicht nur 
etliche, fondern alle Lämmer und Schafe zu weinen befohlen hat (Joh. 21.). 
Geſchwind nach der Auffahrt Chrifti haben die Apoftel jelbft (wie Cle⸗ 
mens, ein heil. Märtyrer, Papft und Juͤnger des Apofteld Petrus be- 
zeugt) und andere heil, Lehrer zur Zeit ber Apoftel und jederzeit hernach, 
ben Beil, Betrus und feine Nachkoͤmmlinge, bie Bischöfe zu Rom, ein 
Tundament und Grund der Kirche, einen Fürften ber Apoftel, 
ein Haupt ber ganzen Kirche genannt; wie denn auch bas Beil, chal⸗ 
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cedonenſiſche Concilium, ſo eines aus den vieren, welche ſonſt die Lu⸗ 
theriſchen (ja was ihnen gefällt) annehmen, eigentlich beſchloſſen hat. 

So haben aud, und eben aus der Urfache, weil das verwaltenbe 
Haupt Ehrifti zu Rom feinen Siß jeberzeit gehabt bat und noch bat, 
bie heil. Märtyrer und andere heil, Lehrer die römische Kirche eine Mut⸗ 
ter und ein’ Haupt der andern Kirchen genannt und bafür gehalten. 
Auch find eben dahin die ftreitigen Artikel, wie im alten Teſtament vor 
den SHobepriefter, gebracht worben, aljo daß wir katholiſche Chriften 
wohl mögen und koͤnnen zum Papſt zu Rom jagen, wie vor 400 Jahren 
ber Beil. Bernhard auch zum Papft Eugenius gefagt bat: „Du bift 
nicht allein ber Schäflein, fondern auch der Hirten felbft; und derſelben 
aller miteinander einiger Hirte Fragſt du, woher ich das bes 
weile? Aus ven Worten des Herrn. Denn welchem Bifchofe, ja welchem 
Apoftel find die Schäflein alfo völlig und ungertheilt befohlen worben ? 
Haft du mich Lieb, Petrus, jo weide meine Schafe. Welche? Diefer 
oder jener Stäbte, Landſchaften oder Königreiche Völfer? Meine Schafe, 
fagt er. Wer ſiehet nit, daß er nicht allein etlihe, ſon— 
bern alle feine Schäflein miteinander gemeint, unb ihm 
zu weiben zugeeignet babe?" Diefen Petrus, Engenius und jebt 
Gregorins XIII. fammt allen, jo auf dem Stuhl Petri geſeſſen find, 
halten wir Tatholifche Chriften für ein vermwältendes Haupt, für einen 
Borfteher der chriftlichen Kirche, aber nicht für ein ſolches Haupt, als 
für welches wir Chriftum balten. 

Barum mögen die Prädicanten leiden, daß bei ihnen ein vermeinter 
- Bifchof oder ein Superintendent etlichen andern Prädicanten folle Bor: 
fteßer und Auffeher fein, dem ſich die andern Prädicanten unterwerfen, 
bemüthigen, und, jo was ftreitige® vorfällt, vor ihn bringen follen; unb 
mögen ſolches unfern chriftlichen katholiſchen Biſchoͤfen nicht vergännen ? 
Warum werfen fich etliche weltliche Fürſten auf als Haupt, auch in 
geiftlichen, in Glaubens⸗ und Religionsfachen ihrer Fürſtenthümer, über 
all ihre vermeinten Bifchdfe, Superintendenten, Pröpicanten und ganze 
Gemeinden, und wollen doch ſolches über das ganze Schifflein Betri dem 
Nachfolger Petri nicht geitatten? Iſt e8 nicht wahr (wie vor 1300 
Sabren der heil. Eyprianus gelehrt), daß ihre Ketzereien, Spaltun- 
gen, Uneinigkeit im Glauben nirgends anders woher fommt, denn alleinig 
daher, daß von ihnen aus hoffärtigem Gemüth ber Bifchof, der einig ift, 
verachtet wirb ? 

Run haft du, Lieber Chrift, wie und weldhergeftalt wir Tatholifchen 
Ehriften Ehriftum für ein Haupt ber Kirche halten, und wie wir ven 
Papſt für ein Haupt erkennen. Daraus dir offenbar ift, daß uns von 
unferm Gegentheil vor Gott und der Welt unrecht gefchieht, als follten 
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wir nicht Ehriftum, fondern den Papſt für das einige, wahrhaftige und 
lebendigmachende Haupt halten; und daß es folglich eine vermeinte 
und unwichtige Urſache ſei, vom katholiſchen Glauben abſtehen, und ſich 
zu einem neuen Unglauben begeben zu wollen. 

3. Die. dritte vermeinte Urſache, warum etliche Leute vom allein- 
feligmachenden katholiſchen Glauben abfallen, ift diefe: daß die Geiſt⸗ 
Lichhen, als etlihe Earbinäle, Biichdfe, Prieſter, Mönche und Nonnen, 
etwa mit Treffen und Saufen, etwa mit Pradt und Hoffart, Spielen 
und Huren u. f. w, ein fo unzüdtiges, ſchändliches und gotts 
Iojes Leben führen, nicht ohne ſonderliches Aergerniß bes gemeinen 
Manns, dem fie doch mehr zur Frömmigkeit, Gottesfurcht und chriftlicher 
Zucht ein Erempel fein ſollten. Derbalben fie auch bei dem katholiſchen 
Slauben zu verharren nicht viel Zuft haben u. |. w. 

Wiewohl dieſe dritte vermeinte Urfache jo gar nicht wichtig noch 
bindig ift, daß fich derjelben bie Verftändigen und Gelehrten nicht allein 
bei den Katbolifchen, fondern auch bei den Lutherijchen bebienen, noch 
fie für wichtig oder rechtmäßig erkennen, jo ift fie Doch bei ben unge: 
lehrten und unverftändigen Katholiſchen und Lutheriichen gar gäng und 
gemein, ja das täglich Brod, und jederzeit zuvörderſt auf ber Zunge. 

Erftlih muß ich, ich mag wollen ober nicht, befennen, daß es deß⸗ 
balb mit den Geiftlihen, wo nicht durchaus jo grob, doch zum guten 
Theil, wie bei ven Weltlichen befchaffen fei. Unter den Weltlichen findet 
man (Gott fei Rob!) viele Fromme, gottesfürdhtige, andächtige, gehorjame 
Chriſten in allerlei Staͤnden, Aemtern und Handtbierungen, unter Manns⸗ 
und Weibsperfonen, Jung und Alt, Reid) und Arm, Edel und Unebel; 
hingegen findet man auch unter ihnen nicht wenig Tyrannen, Wütheriche, 
Gottlofe, Räuber, Mörder, Diebe, Chebrecher, Wucherer, Finanzer, Got- 
teöläfterer, Xüger und Betrüger u, |. w. Alſo, ſpreche ich, iſt jebt auch 
ſchier bei ven Geiftlichen zu fehen. Obwohl, wie ihr felbft wiſſet und 
befennen müfjet, auch die Zutheriichen jelbit, wenn fie anders der be= 
fannten Wahrheit nicht widerjtehen wollen nad ihrem Brauch, nicht 
können m Abrede ftellen, daß viele unter den Geiftlihen, Päpite, Cars 
binäle, Bilchdfe, Priefter, Mönche und Nonnen, ein chriftliches, goiteds 
fürdhtiges, ja andächtiges und (alfo zu reden) göttliches Leben, Handel 
und Wandel führen vor Gott und der Welt, und durchaus mit merk⸗ 
lihen oder heimlihen Sünben (allhier rede ich nicht von läßlichen 
Enden) nicht beladen find; fo find doch auch andere und etliche unter 
ben Geiftlihen (mie ich nicht verneinen, ſondern, jedoch mit Schmerz, 
befennen muß), fo nicht durchaus ein chriftliches, erbauliches und ehr⸗ 
liches, ſondern ein gottlofes, ärgerliches und ganz teuflifches Leben führen, 
etliche mit Treffen und Saufen, mit Geiz und Hoffart, mit Spielen 
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und oͤffentlicher Hurerei, daß es ja zu erbarmen, und Gott dem All⸗ 
maͤchtigen hoch zu klagen iſt. Und wenn ich ſchon dieß nicht bekennen 
wollte, ſo iſt es doch jedermann leider nur mehr als zu wohl bewußt, 
und den kleinen Kindern auf der Gaſſe bekannt. 

Daß du aber darum, du, der bu ein ſolches ärgerliches und gott- 
loſes Leben von und bei den Geiftlihen jteheft, auch von ihrem Glauben 
abfallen folleft, wirft du mir nimmermehr ermweifen koͤnnen, daß es recht, 
Billig, vonnoͤthen ober eine wichtige und genugjame Urfadhe fi. Du 
wirft e8 auch nicht allein von den Katholiken, fondern auch von den ge⸗ 
lehrten Lutheranern niemals weder gehört noch gelefen haben, daß man 
wegen des Ärgerlichen Lebens auch den Glauben verlafien ſolle. Denn 
das ärgerliche Leben der Geiftlichen fommt nicht ber aus dem Glauben, 
auch nicht aus ihrer eigenen Lehre, Keiner lehrt dich, daß du ihm nach: 
folgen folleft im Leben, fondern im Glauben; feiner fagt, daß fein ſünd⸗ 
haftes Leben feine Sünde, fonbern recht ſei. So bat auch fein Eon- 
cilium, kein PBapft das ſchamloſe Leben der Beiftlichen jemals gebilligt, 
fondern jederzeit verboten und geſtraft. So weiß aud ein jeber Geift- 
fiche, er jei wer er wolle, jo alfo in Sünde, Schande, Lafter und Ärger: 
lichem Reben verharret, daß er Sünde und Unrecht nicht weniger, ſondern 
mehr als ein Laie thut; er weiß auch, daß er Gott einft Rechenfchaft 
barum geben und Strafe leiden, nicht allein ſowohl als ein weltlicher, 
fondern noch mehr darum, weil er beffer gewußt hat, oder ja wifjen hat 
foflen, daß es eine größere Sünde als bei einem Laien, weil er ben 
Laien nicht allein Tein gutes, ſondern auch ein boͤſes und Ärgerliches 
Erempel vorgeführt hat. Es willen auch bie geiitlichen Häupter, als 
Päpfte, Carbinäle, Biſchoͤfe, Prälaten, Dechanten u. |. w., daß ſie nicht 
allein für ihre Perſon, wie fte gelebt, ſondern auch für ihre Pfarrherrn, 
Dombderrn, Kanoniker, Vicarien, Mönche und Nonnen, darüber fie von 
Gott als Obrigkeit, als Hirten und Aufſeher verorbniet find, wie fie 
folche geftraft, am jüngften Tag, ja wenn fich Leib und Seele fcheiben, 
Gott, Ehrifto dem ftrengen Richter, ſchwere Nechenfchaft geben müfjen. 

Wie fih aber hierin ein einfältiger gottjeliger Chrift verhalten jo, 
fann er bier aus den Worten Chriftt des Herrn jelbit lernen, ba er 
alfo jagt (Matth. 23.): „Auf dem Stuhle Moſis fiten bie Schriftge 
Ichrten und Phartfäer. Alles was fie euch jagen, das haltet und thut. 
Aber nach ihren Werken jolt ihr nicht thun. Denn ſie ſagen's, und 
thun's ſelbſt nicht." ·· 

Aus dieſen Worten Chriſti des Herrn, lieber Chriſt, haſt du erſtlich 
zu lernen: daß ein Geiſtlicher zumal miteinander und zu einer Zeit 
haben kann den rechten wahrhaftigen Glauben und chriſtliche Lehre, und 
dennoch daneben ein böjes Leben. Darum jagt Chriſtus: „Was fie 
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euch fagen und lehren (und bieß ift bie rechte Lehre), das tut. Aber 
nad ihren Werken (und dieß ift das ärgerliche Leben) follt ihr nicht 
thun. Für's andere, Terne, lieber Ehrift, daß dieß eine vergebliche, falſche 
und vermeinte Urjache fei, des Ärgerlichen Lebens ber Geiftlichen megen 
auch wollen vom katholiſchen Glauben abfallen. Denn der Herr fagt 
nicht: Höret fie nicht, oder glaubet ihnen nicht, ober fallet won ihnen, 
von ihrer Lehre und Glauben ab. Nein, das fagt er nicht, fondern ge 
rade das MWiberfpiel jagt er: Höret fie, folget ihrer Lehre, behaltet Ihren 
Glauben; denn fie glauben recht, ob fie jchon nicht hriftlich, ober ehr- 
barlich Teben. 

Aber das mag ein Chrift wohl thun, und folches iſt auch aus ben 
vorgemeldten Worten Chriſti genugfam abzunehmen: von ihrem gottlofen 
Leben, Handel und Wandel mag fich einer wohl und nicht unbillig 
äußern, fie fliehen und meiden, auf daß er nicht ſammt ihnen verführt 
werbe. 

Ein Bürgermeifter und Amtmann ift ein Bürgermeifter und Amts 
mann, wenn er jchon für feine Perjon nicht fo fait fromm, fondern 
gottlos iſt. Du bift auch ihm, jo fern er über dich zu gebieten Hat, 
Gehorſam zu leiſten ſchuldig; wenn er ſchon für feine Perſon ein Freſſer 
und Säufer, Spieler und Hurer ift, fo ift er dennoch Bürgermeifter und 
bu fein Untertban. 

Ein Priefter, Pfarrherr, Biſchof, Earbinal ift ein Prieſter, Pfarr: 
herr, Biſchof und Cardinal, wenn er jchon für feine Perſon nicht fromm, 
fondern gottlos und ein Suͤnder if. Es ift darum nichtsbeftoweniger 
fein Glaube und Lehre ber rechte Glaube und chriftliche Lehre, wenn er 
ſchon für feine Perſon (da er nicht lehret, daß man ihm darin nachfolgen 
jolle, oder als ob es nicht eine Sünde jet) ein Sünder und gottlojer 
Menſch ift; denn e8 werben fein Stand und Umt, Lehre und Glaube 
durch feine Sunde nicht zu nichten. 

Judas, ber Dieb und Verräther des Herrn, war bennoch, auch nach⸗ 
dem er ihn verkauft hatte, jo wohl als bie andern ein Apoitel. Es hat 
ihm auch der Hert nach berjelben Sünde fowohl al8 den andern Apofteln 
nicht allein die Füße gewafchen, ſondern auch das heil. Sacrament ges 
reicht, ihn auch zuvor (Chriſto aber war alles zuvor bewirkt) 10 wohl 
als andere Apoftel zu prebigen ausgejanbt. 

Hievon fchrieben gar fchön der heil. Hieronymus und ber heil, 
Auguftinus,: da fie ſprachen: „Ehriftus will nicht haben, daß bu 
barauf merken jolleft, o5 einer Judas, Petrus oder Paulus jei, ſondern 
baranf, daß er fitet auf dem Stuhl Mofis, daß er ein Apoftel ift u. |. w. 
Iſt er ein Judas, fo laß dich nicht anfechten, daß er ein Dieb iſt; höre 
ihn, da er ein Apoftel ift; thue, was er bir fagt; aber was er thut, 
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bas thue bu nicht” u. |. w, Und. wenn wir Ehriften bas fürchten 
müßten, baß der Glaube und bie Lehre der Geiftlichen nicht recht noch 
wahr fein follte darum, daß fie zu Zeiten, ober etliche unter ihnen nicht 
jeberzeit, fromm find, jo würbe gewißlich (mas doch gottlo8 zu hören 
und erichredlich zu -fagen wäre) das daraus folgen: baß wir weber 
Glauben noch Sacramente, weder Chriſam noch Taufe, weder Abfolution 
noch Nachtmahl, und in Summa nichts gewiſſes haben müßten, weil es 
fich Teichtlich begeben möchte, daß der Priefter zur: felbigen Zeit, wenn 
er das Wort Gottes verfünbiget, ober bie Beil Sacramente reichet, mit 
Sünden beladen wäre. Und was ich allda von den Geiftlichen bei ung 
Katboliichen fage, das müßten gewißlich die Lutherifchen, Galvinifchen, 
Wiedertäufer u. |. w. auch bei ihren Präbicanten gewärtig fein. 

Und wenn je ein Menſch wäre,-ber ja noch über dieß alles, fo 
bisher gejagt, vermeinte, man jollte um bes Argerlichen. Lebens willen 
ber Geijtlichen und anderer Katboliiher auch von ihrem Glauben ab- 
weichen unb zu einem andern Glauben, da man burdyaus chriftlich lebet, 
treten: jo wollte ich einen folchen freundlich gebeten haben, er wolle mir 
einen ſolchen Glauben, ja Unglauben (denn außerhalb des Fatholifchen 
Glaubens ift kein Glaube) nennen, darin nicht auch diefe Menfchen, fo 
bemjelben anhängen, Sünber, fonbern durchaus engelvein, glaslauter, 
obne alle Sünde, oder ja nicht auch große Gottesläſterer, Tyrannen, 
Diebe, Mörder, Ehebrecher, Wucherer u. f. w. feien. Wollte ein ſolcher 
von ben SKatholifchen zu den Lutberifchen treten, fo begegnete ihm ale- 
bald Luther felbft und ſagte: Nein, das thue nicht: „Denn bie Leut find 
jest rohloſer, geiziger, unbarmherziger, unzüchtiger und Ärger, denn zuvor 
unter dem Papſtthum.“ 

Es wiberräth das ihm auch Muſculus ſelbſt, ein lutheriſcher Prä- 
dicant, der ſagt: Wenn einer Luſt habe, zu ſehen einen großen Haufen 
Buben, frecher Leute, Betrüger, Finanzer, Wucherer, Beſcheißer und ſolche 
muthwillige Leute, welche unter Heiden, Juden, Türken nicht gefun⸗ 
den werden, der gehe in eine Stadt, darin das Evangelium gepredigt 
wird uf. w. Was Schmiedle (Probſt in Tübingen) von dem ehrbaren 
Handel, Leben und Wanbel der Lutherifchen ſchreibt, hat der günftige 
Lefer in feinen etlichen Predigten ber Länge nad) zu lejen, vornehmlich 
aber in der vierten Prebigt von den irbiichen Planeten. . 

Hieraus folgt, daß ein Menſch, jo wegen des gottlojen Lebens 
etlicher Geiftlicher vom Tatholifchen Glauben abfallen, und ſich zu einem 
ſolchen Glauben. begeben wollte, deſſen Bekenner und Diener alle eines 
ehrbaren und chriftlichen Lebens, und mit großen Sünben nicht. behaftet 
wären, gänzlich ohne Glauben fein möüffe. 

Derhalben ſoll ein einfältiger, gutberziger Chriſt wiſſen, daß es 


Feucht. | 609 


eine unbänbige, nicht wichtige, fonbern vorgebliche, falſche und vermeinte 
Urſache ift, wegen bes ärgerlicdhen Lebens ber Geiftlihen von dem ka⸗ 
tholifchen Glauben wollen abfallen. Nein, lieber Chriſt, nicht alfo, nicht 
alfo, Lieber Chrift, jondern höre des katholiſchen Prebigers Predigt, folge 
feiner Lehre, fliche feine Werke. Was er fagt, das thue; was er thut 
(wenn es unredht it), das thue du nicht: feine Werke find 688, feine 
Lehre ift gutz feine Lehre ift von Gott, feine Werke vom Teufel. Kaffe 
ihn Antwort geben vor Gott wegen feines gottlofen Lebens; der wirb 
es ihm nicht ſchenken, ſondern ohne AJweifel (wo nicht chriftliche Buße 
vor dem Tod gefchieht) mit ber ewigen Verdammniß ftrafen. Du aber 
wirft, wenn bu nicht feinem Leben, jondern feiner Lehre (wenn fie anders 
katholiſch ift) folgeft, und nicht, wie er, ärgerlich, ſondern chriftlich lebeſt, 
erlangen die ewige Freude und Seligkeit, weldhe uns allen Gott geben 
wolle, von nun an in Ewigheit. Amen. 


Brifar, Kanzelredner. | 1. 39 
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Drei katholiſche Prebigen, die Erfte eine Leichpredig, 
von Tod und Aufferfteßung def Menſchens: Gehalten zu 
Bamberg im Francifcaner Klofter, bet der Chriſtlichen Begräbniß wen: 
Iand deß Edlen und hochgelobten Jünglings, Wilhelmi von Wifenthau, 
deß auch Edlen und Ehrnveiten Ehriftophen von und zu Wiſenthau u. |. w. 
elteften Sohnes. 

Die Andere eine Baletpredig, Vom rechten alten catbol 
Glauben ber Teutſchen Nation: Gehalten zu Vorchaim in ©. 
Martins Stifftfirchen. 

Die Dritte eine Communionprebigt, Bon der Brot: 
brechung Chriſti zu Emaus: Gebalten auch zu Bamberg in ©. 
Martins Pfarrkirchen: durch Johann Ertlin Weybbilchoffen zu 
Bamberg und Pfarrheren bei S. Martin daſelbſt, der H. Schrift 
Doctorn. Ingolſtadt. 1590. 4°. 

Wir geben von biefen brei umfangreichen Prebigten die erjte und 
bie dritte. Während dieſe den tüchtigen Theologen beurfundet, Tegt jene 
jo viel Reinheit des Geiftes und Zartheit des Gemüths an den Tag, 
daß fie auch einem Prediger unferer Zeit noch Ehre machen wuͤrde. 

Außerdem Bat Ertlin auch eine Bearbeitung der großen Poſtill von 
Feucht verfaßt, unter dem Titel: Epitome Postillae Feuch- 
tianae majoris de Sanctis (fowie de Tempore). Das ift: 
Kurse cathol. Außlegungen aller Feyrtägliden Evan— 
gelien, bur das gante Jar, Darinnen ein jedes Evan: 
gelium in preyen Stüden abgehandelt, und barauff all: 
wegen ein fürnemmer PBunct: je den Glauben: je das Le— 
ben betreffend, gemeinigflih in zweyen Theilen ausge: 
‚führt und erflärt wird. Auß der großen Poftill weyland bes 
Hochwürdigen in Gott Battern und Hochgelehrten Herrn, Herrn Jacobi 
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Feuchtii, Episcopi Naturensis, Bambergiſchen Weyhbiſchoven, ber 
H. Schrifft Doctorn, Roͤm. Key. May. Raht u. |. w. gezogen, und in 
diefe Form gejtellt, auch jet wiberumb von neuein überjehen, gebeffert 
und zum brittenmal in Trud verfertigt: durch Johann Ertlin, Hochs 
ernanntes Seren Feuchtü in dem Epifcopat zu Natur, und Suffraganeat 
zu Bamberg Succeflorn und Nachkömbling u. |. w. Ingolſtadt 1590. 4°. 

An der Vorrede beklagt fih Ertlin bitter über die Schmähfucdht der 
Prädicanten: Es gehe jchier Feine Predigt bet ihnen ab, darin ſie bie 
Katholiſchen nicht haͤßlich über die Kanzel herabteifien, und wieberum 
binüberwerfen, auch geſchehe e8 vielmal, daß fie joldye Dinge dffentlich 
von und ausgeben, und dem gemeinen Volt zu unferer hoͤchſten Ver: 
Hleinerung und Verachtung einbilden, bie fie mit Grund ber Wahrhelt 
nimmermehr in Ewigkeit auf uns beweiſen Finnen. „Was denn ihre. 
ausgegangene Poftillen anlangt, jo erinnere fich einer, ver in benfelbigen 
belejen, was er etwa in der Poſtill Luther’s, des Veit Dieterich's und 
emberer von uns gefunden und gelefen habe, fo wird er alsbald wiffen 
und befennen müffen, daß ihre höchfte Kunft ift, die Papiften (denn mit 
biefem Namen taufen fie uns katholiſche Ehriften), die Päpfte und 
Cardinaͤle, die Bifhdfe und Pfaffen, die Mönde und Nonnen (aljo 
verächtlich nennen fie auch die Geiftlichen unb Orbensperfonen) auszu⸗ 
bräuen und ihr ärgerliches Leben hervorzuftreichen, gleich als od bei ben 
Geiſtlichen nichts denn pur lauter Sünd und Nergerniß, fie (die Seetifchen 
und neuen Propheten) aber bie einzigen Heiligen auf Erden wären, 
scilicet. Und ſollte einer folche Läfterworte und Schmachreben, auch ihre 
Kebereien und Irrthümer fammt andern eingemengtem Tabelwerk aus 
ihren Poftillen hinwegthun, jo würbe gewißlich ber fünfte ober zehnte 
Theil an gefunber chriftlicher Lehre (bie fie doch auch nicht von fich ſelber, 
fondern von und genommen haben) nicht bleiben, und alſo aus einer 
großen Poſtill in Folio kaum ein rechtes Büglein in Sedez ober im. 
anderer gar kleiner Form werben.” 
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Am Feierlag des heil. Biſchofs Nikolaus (oder eines 
andern Velenners) 


— 


J | 
Bon dem Evangelium (Luc. 12, 35—40). und feinen Lehrftüden. 


In diefem jeßt verlefenen Evangelium will der Herr Chriſtus uns 

olfe und jeve zur Betrachtung bes Tobes, auch zur fleifigen Vorbereitung 
auf benfelben ernitli ermahnt haben, auf baß, wenn nun das Stünb- 
lein kommt, wir fertig feien, und folglich zum ewigen Leben tauglich er: 
funden werben. Bon weldem wir auch in vorhabender Predigt vor- 
nehmlich mit Hülfe Gottes reden, und brei nachfolgende Stüde zu er 
klaͤren vornehmen wollen. Erjtli handeln wir vom Tob indgemein, 
und daß berfelbe allen Menjhen gewiß, aber boch die 
Stunde dejjelben ungewiß jei. Zum andern zeigen wir bie 
Urjahen an, warum ſich ein jeder Chrift unverzüglid 
jederzeit zum Tob bereiten ſoll. Zum britten Iehren wir, wie 
fich ein recht Fatholifcher Chriſt zum Sterben ihiden ſoll, 
auf daß er chriſtlich leben und endlich ſelig werden möge 
Wir wollen darauf von Gottes Anklopfung und unſerer Aufmachung 
etwas inſonderheit reden. 
1. Anfaͤnglich, weil Chriſtus ber Herr im heutigen Evangelium 
bes Todes injonderheit gebenkt, und uns zur Bereitung beffelben mit 
Fleiß ermahnet, nun aber das Wörtlein Tod in ber heil. Schrift mehr 
als einerlei Bebeutung Hat, will bier vonnoͤthen fein, erftlich anzuzeigen, 
von welchem Tod allhier die Rebe fei, fintemal wir Iefen von einem 
geiftlichen, leibliden und ewigen Tod. 

Den geiftlihden Tod mögen wir biejen nennen, wenn bie Seele 
zur Zeit, als fie noch im Leib ift, der Gnade, Huld und Liebe Gottes 
beraubt wird. Und auf diefe Weife ftirbt die Seele fo oft, als fie fammt 
dem Leib töhtlich fündiget; bleibt auch alfo tobt und außer der Gnade 
Gottes fo lang, als fie außerhalb des wahren katholiſchen Glaubens ober 
in einer Tobfünde wifjentlih und willig ohne Belehrung und Buße ver- 
barret. Hievon lefen wir im Propheten Ezechiel (18.) alfo: „Die Seele, 
die ſuͤndigen wirb, die fol fterben.” Und von biefem Tob der Seele 
wollen wir allda nicht handeln. 

Der andere (onſt der Ordnung nach der dritte) Tod wird genanni 
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ber ewige, wenn nämlich die Seele, nachdem ſie vom Leib gefchieben, 
wegen ihres Unglaubens ober Unbußfertigfeit in das hoͤlliſche Feuer ge⸗ 
ſchafft wird. Welcher Seele zur Zeit des füngften Tags auch der Leib 
nachfolget, allwo Leib und Seele miteinander immer und ewig leiden 
follen und müflen. Und obwohl Leib und Seele in der Hölle nimmer: 
mehr erfterben können, jo ift doch foldh ihr Elend ober elendes und er- 
bärmliches Leben gewißlich von wegen ber großen unfäglichen Bein unb 
Marter, welche Leib und Seele daſelbſt unabläßlich in Ewigkeit leiden 
müfjen, mehr ein Tod als ein Leben zu nennen. Und bon diefem ewigen 
Top wollen wir auf dießmal auch nicht reben. 

Derjenige Tod aber, bavon wir auch heute handeln, wirb genannt 
ber leibliche oder zeitliche, oder auch der natürliche Tod, melcher tft 
eine Abjonderung des Leibs und ber Seele, ba nämlich der Leib ftirbt, 
bie Seele aber Gott oder dem Teufel (je nachdem fie im Leib geglaubt 
und gewirkt hat) zufommt. Unb diejer Tod wirb etwa ein Schlaf ger 
nannt, einestheils darum, weil Gott einen Berftorbenen fo leichtlich als 
wir einen Schlafenden auferwecken und lebendig machen kann, anderntheils 
aber der Urſache halber, weil ein ſolcher tobter Leib auf den jüngften 
Tag wieberiim durch die göttliche Allmacht Tebenbig gemacht wird, unter: 
deſſen aber in der Erbe gleichlam schläft und ruhet. 

Diefer zeitliche, leibliche und natürliche Tod kommt her von ber 
Sünde unferer erften Eltern, wie Baulus lehrt (Rom. 5.): „Durd 
einen Menſchen tft die Sünde gekommen in die Welt, und durch bie 
Sünde der Tod, und ift alfo ber Tod durch alle Menfchen durchaus ges 
gangen, in welchem fie alle gefünbiget haben.” Alſo daß biejer Teibliche 
und zeitliche Tod niemands verfchont, nicht des Papftes, nicht des Kai⸗ 
jers, keines Königs, Cardinals, Churfürſten, Fürften, Biſchofs, Grafen, 
Treibern, Epelmanns, Bürgers, Bauern, Haders ober Gärtrerd. In 
Summa, alle Menſchen, jo je geboren und noch geboren werben, bie 
müffen biefen Reihen tanzen und wiederum fterben, Getftlich und Welt: 
lich, Edel und Unebel, Frau und Mann, Reich und Arm, Jung und 
Alt. Die dreifache Krone, ber hochfliegenbe Adler ift vor dem Tod nicht 
fiher. Dem Gelehrten hitft nicht ſeine Kunſt, dem Schmeichler nicht 
ſeine Gunſt, dem Reichen nicht ſein Gut, dem Stolzen nicht ſein Ueber⸗ 
muth, dem Jungen weder ſeine wenig Jahr, noch ſein gelbes Haar; und 
geht in Summa mit uns allen nach dem alten Verslein: Mors servat 
legem, tollit cum paupere regem. Das iſt: 


Der Tod hält gleihen Schirm und Recht, 

Berfchonet Feine, er fei Herr oder KAnchht. 

Weber ber Reichen noch ber Armen, | 

Gar Feines thut er fich erbarmen. ' ’ 
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Königlicheg Scepter, Bettelftab 
Müffen zugleich an’s Todes Trab. 

Und hieher gehören audy jene Sprüche ber heil, Sqhift, die uns 
den unentfliehlichen Tod an vielen Orten anzeigen (Hebr. 9, 2. Reg. 14. 
Eccl. 2. 9. Sap. 7.), welche wir Kürze halber allhier umgehen. 

Wiewohl wir aber nichts gemifleres haben als den Tod, fo iſt ums 
doch die Stunde und Zeit befielben, wie gehört, verborgen. Und aljo 
unwiſſend find wir hierin, baß fein einziger Menih auf Erden, er jei 
wer er wolle, wie reich, wie arm, wie gelehrt oder ungelehrt, wie fromm 
oder unfromm, wie ſchoͤn oder ungeftalt, wie ebel oder uncbel, wie eines 
hohen oder niebrigen Stammes, ver mit Wahrheit jagen Tönnte, er wiſſe 
die Stunde feines Todes, und fei- jiher, daß er noch in einem Jahr, 
Deonat, Woche oder Tag nicht Sterben werde; es ſei denn Sache, wie es 
etlichen aus bejondrer Gnabe wiberfahren und noch geichehen kann, daß 
Gott infonderheit jemand bie Stunde offenbare, wie glaubwürbig gelejen 
wird vom beil, Meartinus, Antonius, Benedictus und andern mehr. 
Außerhalb folcher befonberer Offenbarung Tann fein Menſch die Stunde 
ſeines Todes wiſſen. 

Aus dieſem aber, daß wir gewiß alle ſterben müften, und doch nicht 
willen, wann, wie ober wo ſolches gejchehen. werde, haben wir eigentlich 
bieß zu lernen, daß wir alle unb jede in uns jelbjt gehen, auch fleikig 
und ernitlich betrachten follen, was und wer wir find? was es um uns 
und unjer Leben iſt? Nämlich nichts, ſchier gar nichts, alfo zu reden. 
Denn heute find wir frifch und gefund, morgen frank und ſchwach, heute 
reich und prächtig, morgen arm und unvermöglich, heute fröhlich, morgen 
traurig, betrübt und .befümmert; jetzt leben wir, bald fterben wir, und 
werben den Würmern zu Theil, 

Dieweil denn biefem aljo wie wahr ift, warum find -wir. benn fo 
ftolz, hoffärtig, übermüthig, prächtig, -gottlo8 und unbußfertig? Warum 
übernimmſt du dich deiner Jugend, deiner Schöne, deiner Stärke, deiner 
Geſundheit, deiner Kunſt, Gejchiclichfeit, Wohlrebenheit? Warum ver 
achteft bu bie Armen neben dir wegen beines Adels, wegen beines Ge 
[hlehts, Namens und Stammes, wegen beiner Reichthümer, Hab und 
Güter? Gehe hin, wer du bit, in's Beinhaus, allda ein großer: Haufe 
Todtenknochen beiſammen liegen; leſe fie. alle auseinander, beflehe fie 
mar wohl, einen Tobtenkopf nach dem andern, befchaue fie Hinten und 
pornen, unten und oben; alsbann komme und fage mir, welcher ein 
Biſchof oder Domberr, ein Weihbiſchof ober Chorherr, ein Pfarrherr 
ober Kaplan geweſen fei? Sage mir, welcher ein König, Fürft, Graf, 
Freiherr, Edelmann, Geſchlechter, Bürger, Bauer, Hader, Gärtner, 
Landsknecht ober ein Bettler geweſen fei? Beige mir an, welche ihr 
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Haupt ehrlich mit einem Schleier ober mit Golb und Edelſtein gegieret 
babe, als fie noch lebte? Weiſe mir, welcher eine goldene Kette ober 
einen Beitelfad am Halje getragen? Welcher in Seide und Sammet, 
ober welrher in Karminatlas einhergetzeten? Welcher den andern Du: 
oder Gnaden Junker genannt habe? Diefes alles oder deren nicht 
eines wirft bu mir anzeigen fönnen; ba ber Reiche und Arme, Edle und 
Uneble im Beinhaus einander glei, und nichts als Todtenköpfe und 
Knochen fin. Es ift berhalben noch wahr, nüßlih und vonndthen 
fleißig zu erwägen, daß wir hier auf Erden nichts find; übernächtig find 
wir, Koth, Erde und Aſche find wir gewejen, eben befielbigen muͤſſen 
wir täglich wiederum zu werben. gewarten. 

2. Was has andere Stüd belangt, finden ſich fünferlei Urs 
fahen, warum wir uns billig ohne Verzug und jeberzeit 
zum Lob und Sterben vorbereiten follen. 

Die erfte Urſache iſt allbereits vermelvet, nämlich weil uns bie Zeit 
und Stunde unſers Todes verborgen; alſo daß wir weber Stunde noch 
Augenblid vor dem Tod ficher find. 

Die andere Urjache; fintemalen unfer Leben bier auf Erden kurz. 
iſt. Denn die Erfahrung gibt's, daß jetziger Zeit wenig Menſchen das 
achtzigſte Jahr erleben, und ich ſetze: wenn's gleich Sache wäre, daß 
wir alle ſollten achtzig oder hundert Jahre alt werden, ſo iſt doch eine 
ſolche Zeit bald herum, und folgends, wenn das Stünblein kommt, nicht 
anders als wenn wir nur ein Jahr gelebt hätten. 

Die dritte Urſache: weil uns Chriftus mehrmalen jelbft väterlich 
und ernſtlich ermahnt hat, wir jollen jederzeit wachen und warten, beten 
und zum Tod bereit fein, auf baß er, wenn er fommen und uns von 
biefem SIammerthal abforbern werbe, uns bereit und zum ewigen Leben 
tauglich erfinde, -wie zu leſen Matth. 24. 25. Mare. 13. Luc. 12. 19. 

Die vierte Urfache: weil wir zur Zeit nes Todes alsbald mit unferer 
Seele vor. dem ftrengen Richterſtuhl Chrifti erjcheinen, und ernitliche 
Rechenſchaft geben müſſen um alle böje Gedanken, unnüte Worte und 
fündlihe Werke, wegen unſres Glaubens und ganzen Lebens; auch behend 
darauf die Belohnung oder Strafe, je nachdem wir verbient oder ver- 
fchuldet, empfangen werden. Sind wir gläubig, fromm und gänzlich 
ohne Sünde, auch ohne zeitliche Strafe der erlaflenen Todſünde gewefen, 
ba ſich Leib und Seele gefchieben; wohl und gut, jo wird die Seele als» 
bald zum ewigen Leben eingehen, und am jüngften Tag auch ber Leib, 
Wenn aber jemand im Unglauben ober in einer ober etlichen Todſünden 
ohne Belehrung und Buße geftorben, wird alsbald die Seele in’s hoͤlliſche 
Feuer geſchafft, am jüngften Tag auch ber Leib. Wenn dann lehilih 
ver Fatboliiche Glaube und Leine Todſuͤnden, ſondern nur laͤßliche Süns, 
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den und zeitliche Strafen vorhanden, fo wirb ein foldger nicht verbammt, 
ſondern mittlerzeit felig, wenn er nämlich zuvor purgirt und gereiniget 
ift worden in jenem euer, davon ber Apoftel Paulus (1. Cor. 2.) 
jelber gerebet und lauter geſchrieben hat, welches wir das Fegfeuer 
nennen. 

Die fünfte Urſache: weil der Menſch, je elanger er tn Sünden liegt, 
deſto weniger fich zum Tod bereiten kann. Denn wenn man in Sünden 
und Laſtern ſtets ohne Buße und Beſſerung fortfährt, ba geräth man 
letztlich in eine ſolche ſundliche Gewohnheit und Verſtockung, daß man 
gemeiniglich entweder gar nicht mehr kann aufhören zu ſuͤndigen, ober 
aber Sünden nicht pflegt für Sunden zu achten und zu erkennen, ober 
doch nicht für fo große Sünden als fie in ber Wahrheit an fich ſelber 
find befchaffen, und was bergleichen falſcher Wahn mehr ift, ben fidh ein 
unbußfertiger Sünder jelber borbildet, und ſich hieburch zum ewigen 
Verderben befördert. 

Hierauf aber moͤchte einer gebenten: er wolle ſich ja zum- Sterben 
bereiten; doch geichehe es heute oder diefes Jahr nicht, jo Toll es doch 
morgen ober das Tünftige Jahr; ober aber, wenn man etwa in's Alter 
oder gar in's Todbett kommt, geichehen; denn weil man noch jung und 
ſtark, frifh und gefund fei, da möge die Sache wohl einen Verzug und 
Stilfftand leiden u. |. w. Einem foldyen antworte ich mit dem gemeinen 
Sprüchwort, daß man wohl jo viel Kälberhäute als Kühhäute finde 
Wie weißft bu, daß bu noch ein Jahr leben wirft? Wie weißt bu, 
daß dich Gott zu einem ziemlichen Alter wird kommen lafien? Wie _ 
weißft du, daB du zuvor, ehe bu ftirbft, eine Zeitlang wirft Tranf 
liegen? Du weißft ja nicht, wann, wo oder wie bu fierben mußt. So 
weißt du auch nicht: wenn du gleich eine Zeitlang vor beinem Tod 
folfteft Frank Liegen, ob du fo viel Verftand und Bernunft haben würbeft, 
baß du dich zum Tod bereiten, über deine Sünden Reu und Leib haben, 
biejelben recht beichten, deinem Naͤchſten verzeihen u. ſ. w. koͤnnteſt ober 
nicht; will gefchweigen, baß Gott manden mit bem jähen Tod heimſucht, 
allwo dann alles Bereiten zum Tod umſonſt, und die Sache einer ſolchen 
Seele gar gefährlich iſt. 

Sp kannſt du auch wohl erachten, daß diejenigen, ſo im Todbett 
oder ſonſt ſehr krank liegen, mit ihrer leiblichen Krankheit ſo viel zu 
ſchaffen haben, daß fie bisweilen die Seele vergeſſen, und mehrmals fo 
ungebuldig ımb zum Sterben jo unmwillig werben, daß fie nicht mögen 
hören reden weder vom heil Sacrament der Buße und des Altars, noch 
von bem ber lebten Delung. tem, daß fie das fremde Gut wiederum 
geben, jebermann verzeihen, ber Welt abfagen, ſich willig in ben Tod 
ergeben ſollen, und was bergleichen mehr ift, das Können fie vielmalen 
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in ihren‘ kranken Kopf nicht bringen. So kommen auch zu ſolcher Zeit 
das Weib, die Kinder, das Gefinde, die Freunde und Bekannten, einer 
will dieſes, ein andrer jenes haben. Und vor allen Dingen ſäumt auch 
der Teufel in folchem Fall nicht, ſondern wendet möglichen Fleiß an, ob 
er einem folchen fterbenden Menſchen die Seele abjagen könne, wie er ſich 
denn, je nachdem er einen ſolchen beftndet, meifterlich in den Handel weiß 
zu fchidlen. Denn wenn er ben Sterbenden entweder im Unglauben ober 
aber in ſchweren Sünden findet, fo ſieht er, daß er ihn von ber Be 
kehrung und Buße abhalte  Spürt er dann ein furchtſames ober er⸗ 
Ichrodenes Gewiſſen von wegen der Sünden, fo befleißt er ſich, einen 
ſolchen zur Kleinmüthigfeit, und Tebtlich gar zur Verzweiflung zu Bringen. 
Und es find in Summa der Anftöße eines ſolchen Kranken überaus 
viele und mancherlei, dadurch er an nothwendiger und gebührlicher Vor⸗ 
bereitung zu einem felgen Ende gar Teichtlih mag verkürzt und vere 
hindert werden; alfo daß noch wahr ift und jederzeit wahr bleibt, bie 
Bereitung zum Tod bis in's Todbett aufjchteben wollen, fei ein mißlich 
und fehr gefährlich Ding. Ich ſchweige allhier von ber zeitlichen Strafe, 
bie der Menfch auch in jener Welt leiden muß, wenn er jchon vor feinem 
Ende der Sünden und ewigen Strafe Nadlaffung befommt; welche 
fünftige Strafe viel leichter in dieſer Welt auszuftehen wäre, wenn fich 
der Menſch zu folcher Zeit zum Tode bereitet, darin er noch Weile bat, 
gebachte zeitliche Strafe in biefer Welt durch leichte, hiezu verorbnete 
Mittel abzutragen und zu buͤßen. 

3. Das dritte Stück betreffend, ſind einem jeden, ſo ſich recht 
zum Tod und Sterben bereiten will, drei Hauptſtücke zu 
wiſſen und zu haben vonnöthen. Das erſte iſt ein rechter, 
wahrer, chriſtlicher Glaube, das andere, die Liebe Gottes, 
das dritte, Die Liebe des Näcften. Ä 

Bei dem erjten fol man nicht. verftehen einen jeden Glauben, wie 
man denn ber unverftänbigen Leute viele findet, bie da vermeinen, ein 
jeber werde in feinem Glauben ſelig. Sondern ba wirb erfordert jener 
rechte Glaube, welcher zu jeden Zeiten bei allen Leuten und Orten ges 
weien ift, nämlich der Tatholifche, allgemeine, apoftoliiche und römifche 
Slaube, welchen Chriſtus felbft und bie Apoftel geprebiget, der heil. Geift 
jeberzeit in den Heil. Concilien erflärt, auch die heil, Lehrer, rechten Pre 
diger und Seribenten bis auf den Beutigen Tag geglaubt unb gelehrt 
haben. Davon der heil. Auguftinus alſo fchreibt: „Halte e8 für ge: 
wiß und zweifle in Teinem Weg daran, daß nicht ‚allein bie Heiden, 
fonvern auch bie Juden, bie Ketzer, die Abtrünnigen und Schismatifer, 
welche außerhalb ber Fatholifchen Kirche daB gegenwärtige Beben vollen» 
ben, in das ewige euer gehen werden.” Und hernach wiederum: „Ein 
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jeber Ketzer, Abtrünniger ober Schismatiler, ber ſchon im Namen bes 
‚ Vaters, des Sohnes und heil, Geiftes getauft tft, wie viele und große 
Almofen er auch immer verrichtet, ja wenn er auch um Chrifti Namens 
willen fein Blut vergöffe, kann dennoch Teineswegs felig werben, fofern. 
berjelbe der katholiſchen Kirche nicht wirb wiederum zugejellt und ver- 
einiget. Denn weber die Taufe, no überflüffig Almofen, auch nicht der 
bittere Tod, um Chrifti Namens willen gelitten, mag einem Menſchen, 
ber nicht hält ber katholiſchen Kirche Einigkeit, zur Seligfeit nüten, je 
lange bie ketzeriſche oder fchismatifche Bosheit an ihm verharret; denn 
fe führet den Menſchen zum Top." Dieß find ja ausprüädliche und 
verftänbliche Zeugnifje bes heil, Auguftinus, daß man in feinem andern, 
als allein im katholiſchen Glauben möge felig werben. 

Das andere, nämlich bie Liebe Gottes anlangend, müſſen wir 
jest unb jeber Zeit unfers Lebens, gefund und krank Gott lieben von 
Grund unfer8 Herzens, aus ganzer unferer Seele, aus ganzem unferem 
Gemuͤthe, aus allen Kräften. Lieben ſollen wir Gott vor allem im 
Himmel und auf Erden. Auf ihn follen wir hoffen, ihm vertrauen, in 
aller unferer Angſt und Noth zu ihm laufen, alles, jo uns zu Leib und 
Seele vonndthen, von ihm begehrten, um alle Guttbaten, fo wir von ibm 
empfangen, unterihänig banfen, feine Gebote und Verbote nach mög: 
lichſtem Fleiß wahrnehmen, ihm ohne Unterlaß dienen mit Beten, Dan- 
fen, Loben, Ehren und Preifen, mit Faften und Almojengeben, mit Meß⸗ 
und Prebigtbören, und was bergleichen chriftliche Uebungen und Gottes⸗ 
dienſte mehr find. 

Zum dritten müffen ı wir unſern Nachſten @. i. alle Menſchen) 
ſo lieb haben als uns ſelbſt. Wie lieb wir aber uns ſelbſt haben, 
iſt uns allen wohl bewußt. Wir wiſſen wohl, was wir von einem andern 
gern gewarten oder nicht gewarten wollen: alſo iſt unſerm Nächſten 
auch. Wir haben gern, daß uns unſer Nächſter gutes thue, lieh habe, 
in Trübſeligkeit, Angſt und Noth, Krankheit und Armuth zu Hülfe 
komme, und dergleichen: alſo ſollſt du gedenken, ſei deinem Nächſten 
auch; erzeige ihm ſolches nach feiner Nothdurft und deinem Vermögen, 
fo Baft du ihn fo lieb als dich felbft. Du haft nicht gern, daß man 
dich verleugt, betreugt, beleibiget, verfolgt, beſchädiget u. ſ. w.; gedenke, 
. beinem Nächten fei auch alſo; bemeije ihm vergleichen nieht, jo haft bu 
ihn fo. lieb als dich felbit. 

Wenn bern einer dieſe Bereitung ſogar ims Tobbett eingeſtellt 
hätte, fol er dennoch nicht verzweifeln, ſondern alsbald und ohne läͤngern 
Verzug nach einem katholiſchen Prieſter ſchicken, und fi durch ihn mit 
Gott verföhnen, auf ſolche Weiſe. 

Erſtlich, nachdem er Über alle ſeine bewußten und vergeſſenen 
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Sünden von Grund feines Herzens: Reu unb Leib gehabt, fell er nicht 
allein Gott, fondern auch dem Prieſter fie mündlih und fonberlich 
beichten, fi davon laſſen abjolviren, darauf das heil, Sacrament bes 
Altats unb ber Heiligkeit ober der legten Delung anbädtig empfaben, 
Auch fol ein folcher vor allen Dingen feinem Nächten alles dasjenige, 
jo er wiber. ihn gehandelt oder geredet, verzeihen, vergeflen, ſchenken und 
nicht mehr gedenken. So er jemand betrogen ober fremdes But inne, bat, 
folches wiederum ‚geben. Des Gottesdienſts, der Gotteshäufer, der Armen 
fol er auch eingebent fein, fie nach feinem DBermögen mit Almoſen 
begaben, und verorbnen, daß ihm nad feinem Tod gutes noch geſchehe. 
In der Krankheit fol er geduldig fein, an Gott und feiner Barmberzig- 
feit nicht verzweifeln, willig fein zu leben und zu fterben, wie es Gott 
mit ihm vornehmen und jchaffen möchte; alfo weun der göttliche Wille 
fei, baß er länger bier auf Erden leben fol, wohl. und gut, fo wolle ex 
ihm nad feinem Vermögen zu dienen ſich nicht beſchweren; mo nidkt, 
fo fei er auch zu fterben ganz willig. Hierauf ſoll ſich ver Kranke ganz. 
und gar in den Schub und Schirm, Willen und Wohlgefallen Gottes 
ergeben, ber jolle alles nach feinem göttlichen Willen und feiner Seele 
Seligkeit ſchaffen; in feine Hände und Gewalt befehle er feinen Geiſt, 
welchen er (wenn es eben jetzt muͤſſe geſtorben ſein) zu ſich hinaufnehmen 
wolle, in die ewige Freude und Seligkeit, Amen. 


9 1. | 
Bon ber Anflopfung Gottes gegen uns und unferer Aufmachung. 

Dieweil fi Chriftus im heutigen Evangelium gleichnißweife ver: 
nehmen läßt, er werbe bei uns anklopfen, wir aber jollen ihm bald auf⸗ 
machen, jo wollen wir allva von dieſen zwei Stüden banbeln, und an» 
zeigen: Was wir unter feiner Anflopfung verfteben follen, 
und auf waserlei Weife folde geſchehe. Zum.andern: Was 
unfere Aufmadßung fei, unb wie und welchergeſtalt die— 
ſelbe geſchehen ſoll. 

1. Anfaͤnglich iſt Chriſtus ber Herr im heutigen Evangelium der 
rechte Bräutigam, ber uns zur himmliſchen und ewigen Hochzeit Tann 
und gern will einführen, wenn wir nur ſelbſt ihm aufmachen, und das⸗ 
jenige, was wir ſchuldig ſind, thun wollen. 

Die Thüre, daran dieſer Bräutigam anflopfet, tft unfer Sen; 
barin bei den Frommen alle guten Gedanken, und bei ben Gottlojen 
ade böfen Gedanken verſchloſſen ſind, nicht anders als ein guter“ ober 
ein böfer Schat in einer Truhe. 
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-Die Urfache, warum bee Bräntigam Chriſtus an der Tbüre unfres 
Herzens anklopfet, ift eigentlich und endlich, daß wir folfen jelig werben, 
und bieß vermittelſt (evftlich feines Keil. Verdienſts) des wahren, chrift- 
lihen Glaubens, Haltung. feiner Gebote und Vermeidung feiner Ber: 
bote; d. i. daß die Tatholifchen Chriften katholiſch bleiben, und keinen 
neuen Glauben annehmen, und daß bie Frommen in ihrer Krömmigfeit 
verbarren, und fi von dem Teufel, dem Fleiſch, der Welt und dem 
Geld nicht verführen, noch zu einer Sünde verleiten laffen follen; daß 
auch letztlich die Unkatholiſchen zum rechten Staufen, und bie Sünder 
zur. Buße gebracht und befehret werben, 

Und dieß Anflopfen geichieht von Ehrifto auf ſechs⸗ oder Tiebenerlei 
Weile. Erſtlich mit muͤndlicher Stimme, ald da er Kin und wieber fagt: 
„Thut würbige Früchte ver Buße. Thut Buße, denn das Neid) Gottes 
hat fich genahet. Thut Fleiß, einzugehen burch die enge Pforte. Kommet 
ber zu mir alle, bie ihr befchwert und beläftiget ſeid, ich will euch er- 
quicken. Zu welcher Stunde der Sünder Buße thut, will ih ihn er- 
hören, und zu Gnaden aufnehmen.” Dergleichen Sprüde und Zeugniſſe 
ift die Beil. Schrift alten und neuen Teftaments gar voll, mit welchen 
Gott an unfere Obren ımb Herzen anflopfet, uns damit zu wahrem 
Glauben und chriſtlichem Wandel zu bringen. 

Zum andern durch die innerliche Stimme und Eingebung oder 
Verleihung ſeiner goͤttlichen Gnaden und Gaben. Denn wir erfahren in 
der Wahrheit, daß uns zu Zeiten unverſehens und unbedacht gute Ge⸗ 
danken zu Gemüth kommen, dieſes ober jenes Chriſtliche und Gute zu 
vollbringen, dieſes oder jenes Boͤſe zu meiden, katholiſch und fromm zu 
bleiben, oder da wir nicht katholiſch und fromm ſind, ſolches zu werden. 
Dieſes alles ſind nichts anderes als Anklopfungen Gottes an unſere 
Herzen, denen wir aufmachen, fie einlaſſen, und ihnen im Werk nach⸗ 
ſetzen ſollen. „Ich ſtehe vor der Thuͤre,“ ſagt Gott (Apoc. 3.), „und 
klopfe an; thut mir jemand auf, ſo gehe ich hinein, und halte das Abend⸗ 
mahl mit ihm, und er mit. mir.” 

Zum britten, durch die Prebiger feines Worts, als im alten Tefta- 
ment durch die Patriarchen und Propheten, im neuen aber erſtlich durch 
bie Apoftel und zweiundſiebenzig Jünger » darnach durch viele taufend 
heilige Lehrer und Prediger, und bieß noch auf den heutigen Bag in 
ber ganzen Chriftenheit, welche in allen ihren Prebigten ſchier nichts 
andres thun, denn an unfer Herz Plopfen und lehren, wie und was wir 
glauben ober nicht glauben, thun over laſſen follen, auf daß wir zu 
biejer Kimmlifchen und ewigen Hochzeit mögen eingeben. 

Zum vierten, durch Erzeigung feiner großen Barmherzigkeit und 
Mittheilung von allerlei Gutihaten und Gaben, jo wir täglich von ihm 
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euipfahen, entweber für Leib oder Seele, ober etwa beide zumaf, für 
Leib und Seele, mit welchen er uns gleichjam väterlich will ermahnen, 
baß er uns biemit Urfache gebe, viele feine Wohlthaten dahin zu erfennen, 
damit wir dadurch Tatholiih und fromm follen ‚leben und alfo fterben. - 

Zum fünften, durch feine Ruthen und Geißeln oder zeitliche Strafen, 
als Krankheit, Armuth, Traurigkeit, Anfechtung, Angjt und Noth, wor 
“mit er uns bisweilen heimjucht, und zu vechtem Glauben bringen will. 

Zum: jechsten, durch den nagenben Wurm unfers Gewiflens, Denn 
wenn wir entweber außerhalb des rechten Glaubens, oder aber in ſchweren 
Sünden leben, jo feiert unjer Gewiſſen gemeiniglich nicht, ſondern treibt 
uns; benn wenn wir im Glauben irren, jo mahnet e8 uns, weiter zu 
fragen; wenn wir aber gejündiget haben, und deßhalb die Strafe Gottes 
fürchten, jo treibt. e8 uns, von Sünden abzuftehen, Buße zu thun, uns 
der hoͤlliſchen Pein zu entfliehen. 

Endlich klopfet Gott an bei uns, ſo oft er uns zu Gedenken vor⸗ 
hält die himmliſche Freude und Seligkeit, ober die hölliſche Berdammniß. 
Die Seligkeit: daß wir uns erinnern der Belohnung, ſo wir immer 
und ewig haben werden, wenn wir katholiſch und fromm ſterben. Die 
ewige Verdammniß aber: daß wir erwägen bie Strafe derjenigen, jo ent⸗ 
weder in Unglauben und Irrthuͤmern, ober aber. in Sünden jterben. 
Alſo dag allein biefen Anzeichen nach der gewißlich ein roher, gottlofer, 
unchrijtlider Menſch fein muß, fo feiner Seele unb derſelben Selig- 
feit wenig, ja gar nicht achtet, der da weiß, daß er wegen ber Keberei 
und Sünden, barin er tet, immer und ewig verbammt müßte werben, 
und doch nicht alsbald die Keberei ober Sünden von ſich Legen, und Jich 
zum katholiſchen Glauben .und chriftlichen Leben und Wandel begeben 
wollte. Denn was ift doch auf der ganzen Welt erjchredlicheres zu 
bören, benn eben von der ewigen Verdammniß? und was ift unleidlicher, 
als eben die hölithe Pen? Was ijt aber Hingegen anmuthiger, lieb- 
licher, freundlicher zu hören, denn von ben himmlifchen Freuden reden, 
und noch mehr berjelden immer und ewig genießen? Und dieſe An 
Hopfung Gottes jollen wir billig nicht im Wind ſchlagen, ſondern ber. 
ſelben fleißig wahrnehmen. 

2. Nachdem wir nun jetzt gehoͤrt, wie und auf welche Weiſe Goit 
ber Herr bei uns anklopfe, müflen wir für’s andere auch ſehen wie 
wir uns zur Zeit ſolcher Anklopfung verhalten füllen, 
Es will uns derhalben Chriftus der Herr diefe Regel hierin vorgeſchrie⸗ 
ben haben, daß wir follen dem Bräutigam, ſobald er bei uns anflopft, 
unverzüglich aufmadjen, feine Stimme hören und berfelben folgen; das⸗ 
jenige, darum er anklopft, annehmen, : und nach moͤglichſtem Fleiß in’s 
Wert richten, und bieß, wie gehört, ohne Verzug, 


622 Feucht Ertlin. 


Unb allba findet ſich bei Juden und Chriſten, im alten und neuen 

Teſtament fo viel, daß etliche hierin fleißige, andere aber unfleißige Diener 
geweſen find; beromegen dieſe ihre Strafe, jene aber ihre Belohnung em⸗ 
pfangen haben, indem biefe zur himmliſchen Hochzeit eingelaflen, jene 
aber davon ausgeichloflen worden. Diejenigen machen dem Herrn nicht 
auf, fo das Wort Gottes, alles Bitten, Lehren, Ermahrten, Warnen, 
Befehl und Gebot Gottes, auch alle. Gutthaten und Strafen Gottes 
laſſen vor Obren gehen, und bleiben entweber im Unglauben ober in 
Sünden dermaßen verftodt und verblendet, daß nichts mehr an ihnen 
hilft; man prebige ihnen, man finge und fage ihnen, was man immer 
mag, wollen ſie doch weder hören noch ihr Herz aufmachen, ben Teufel 
nicht heraus. und Gott nicht hinein laſſen, und alfo im Unglauben ober 
unbußfertigen Beben fortfahren und verharren, letztlich auch willig ver⸗ 
dammt werden. 
Ein folcher verſtockter, verzweifelter Menſch war Kain nach dem 
Todtſchlag ſeines Bruders. Denn nachdem Gott der Herr nicht allein 
nach feinem Bruder fragte, ſondern bald hernach ihn alſo ernſtlich an⸗ 
redete und ſprach: „Was Haft bu gethan? Die Stimme von deines 
Bruders Blut ſchreit zu mir von ber Erbe," und alfo durch dieſes ge 
nugſam bei Kain anklopfte, wollte biefer boch bem Herrn nicht aufmachen, 
die Sünde nicht geitehen, nicht um Verzeihung bitten, nicht Buße thun, 
fonbern verzweifelte Tebtlih ganz und gar; wirb auch derhalben billig 
von der himmliſchen Hochzeit ausgeſchloſſen. 

Solche verſtockte Leute waren auch die, ſo zur Zeit ber Süundfluth 
gelebt, weiche durch bie frommen Vaͤter und Patriarchen Seth, Enos, 
Jared, Enoch, Mathuſalem, Noe und andere den Willen Gottes wohl 
lernen konnten, ließen aber umfonft an ihren Herzen anklopfen, wollten 
bafielbe weder Gott und feiner Geſandten, noch feinem Wort aufmachen, 
fondern blieben alfo verblendet und verftodt in ihrem fünbigen Leben, 
bis die Sumdfluth über fie kam, und fte alle ertränfte Alſo bat aud 
‚Gott durch Mojes und Aaron zu dftermalen anflopfen laſſen bei dem 
König Pharao, aber auch umfonft und vergeblih, da dieſer fein Herz 
vor dem Wort und Willen Gottes verjchloffen und verftopft behielt, fo 
fange, bis er im rothen Meer erjäuft wurde. Eben alfo war auch das 
göttliche vielfältige Anklopfen durch ben. Heil Propheten Michäas 
(3. Reg. 22.) bei bem gottlojen Achab, dem König In Sfrael, vergeb: 
lich und verloren. 

Die Kinder Iſrael insgemein, die haben gleichfalls vielmal durch 
bie heil, Patriarchen und Propheten, letztlich auch durch Chriſtus und 
feine Apoſtel das gnädige Anklopfen Gottes gehabt, aber gemeiniglich 
ihre Herzen darüber zugeſchloſſen. Derohalben denn der Herr Chriſtus 
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ihnen folche Harmackigkeit und Berftopfung ihres Herzens ernitlich ver- 
weist, da er fagt: „Serufalem, Serufalem, bie du töbteft die Propheten 
und fteinigeft, bie zu bir geſandt werben, wie oft Habe ich wollen deine 
Kinder verfammeln, wie eine Henne ihre Jungen verfammelt unter ihre 
Flügel, und du Haft nicht gewollt.” Alſo auch letztlich, weil Corozaim, 
Bethſaida und Kapharnaim feine väterliche Heimſuchung nicht achten woll- 
ten, brobete er ihnen deßhalb das ewige Wehe. 

Hingegen haben wir aud) andere Erempel berjenigen, jo bie Stimme 
Gottes gehört, ihr Herz, jobalb daran geffopft worden, aufgethan, bie 
angebotene Gnade Gottes gehorſamlich angenommen, und aljo bie ewige 
Belohnung empfangen haben. 

Ein folcher ift gewejen ber fromme Loth; denn ſobald ihm Gott 
durch zwei Engel ließ anzeigen, er ſolle ſammt ſeinem Weib und zwei 
Töchtern aus Sodoma weichen, nahm er dieſe Warnung dankbar an, 
und war dem göttlichen Befehl gehorſam. 

Die Kinder Iſrael, welche bach ſonft dem Willen Gottes Sftermals, 
wie gehört, wiberftrebten, die haben auf eine Zeit dem Wort Gottes ihr 
Herz aufgemacht, da fie fi durch Moſes alſo erflärt (Exod. 24.): 
„Allee, was ber Herr gejagt hat, wollen wit thun unb gehorfam fein.“ 
Alfo da Gott mit jenem Wort und Befehl durch Ahnd bei dem König 
Moab, buch den Propheten Nathan bei David, durch Elias bei Achab, 
durch Iſaias bei Ezechias anflopfen ließ, ba Haben biefe alsbald aufge- 
macht, und dem göttlichen Befehl gehorſam Folge gethan. 

Bon dem König zu Nintve fammt feinem Voll, wie biefelhigen ber 
Stimme Gottes, ihnen durch Jonas zugefommen und verfündiget, Ahr 
Herz aufgemadit, von Sünden abgejtanden und Buße gewirkt haben, 
das ift an fich jelbft eine bekannte Hiftorie. 

Alſo im neuen Teftament, da Chriftus der Herr bei den zwei Jün⸗ 
gern zu Emaus und bei Thomas zu Serufalem angellopfet, und fie ihres 
Unglaubens halber geftraft,- Haben te ihre Herzen aufgemacht, und ben 
wahren Glauben an Ehriftum darein empfangen. | 

Ein folder Gehorfamer war aud Paulus, denn ba ihm Chriſtus 
ber Herr befahl, er folle fih aufmachen, und gen Damaſeus in bie 
Stabt hineinziehen, ba werbe man ihm fangen, was er thun folle, ſtand 
er unverzüglich auf, und kam dem empfangenen göttlichen Befehl treubich 
und fleißig nach. 

Alſo iſt's auch uns Chriſten allen und jeden vonnoͤthen (wenn wir 
anders begehren, mit dem Bräutigam Chriſtus zur ewigen Seligkeit 
und immerwährenden Hochzeit einzugehen), daß auch wir dem Braͤutigam, 
ſobald er durch ſich ſelbſt ober durch vorgenannte Mittel an unſern 
Herzen anklopfet, ohne Verzug aufmachen, hören und merken, was ſein 
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Wille, Meinung und Befehl. fei, demſelben alsbald nachkommen, auf daß 
auch wir zu feiner Zeit zur himmliſchen Hochzeit mögen .eingelaffen 
werben, und folgende ewig bei ibm bleiben, Amen. 


Am Feiertage des heil. Mark. Laurentius. 


— 


I. | 
Vom Evangelium (oh, 12, 2426.) und feinen Lehrftüden. 


Auf diefen heutigen Teiertag des heil. Mart. Laurentius haben ‚wir 
gleichwohl ein ‚kurzes, doch ein lehrreiches Evangelium, . darin Chriftus 
unfer lieber Herr von einem Weizenkorn handelt und anzeigt, wie baffelbe 
nieht lebendig werbe noch Früchte bringe, es fterbe denn zuvor; wie auch 
wir uns auf Erden verhalten müfjen, auf daß wir viele Früchte bringen; 
item wie wir ihm nachfolgen, und folglich, wo er ift, auch wir fein jollen, 
und daß ung fein Bater im Himmel ehren werde. Davon. wir dießmal 
meiter reben: wollen, und erftlih von dem Weizenkorn, und ver: 
gleichen bafjjelbe mit dem heil. Mart. Laurentius; zum ans 
bern von denjenigen, jo hier auf Erben ihre Seele lieb Bas 
ben oder haſſen; zum britten von ver Rahfolgung Chriſti, und 
worin wir ibm vornehmlich nahfolgen jollen. Im zweiten 
Theil handeln wir von ber Verachtung ber Welt.  . 

1. Anfänglich rebet der Herr Chriſtus im heutigen Evangelium 
erftlich von einem Weizenkorn, dann für's andere von feinem Sterben, 
gum britten von feinem Fruchtbringen, Alſo mögen wir auch von ©. 
Lorenz reden; welchergeftalt er einem Weigenforn verglichen mag wer 
ben, ven jeinem Sterben unb ber Nubbarfeit feines Todes. 

Ein Weigen- nun ober ein anderes Getreibeförnlein, wie wir wifjen, 

dienet gleichwohl zu menfchlicher Speiſe, für fich felber aber und allein 
richtet e3 wenig aus, und fpeifet jo viel als nichts, Wenn es aber wird 
in einen guten Acer geſaͤet und unter die Erde gefcharret, auf daß es 
eriterbe, jo wird. e8 letztlich wiederum lebenbig, geht auf, und wächst 
erfilich in-Samen, daraus entipringt ein ober etliche Hälme, ein jeber 
Halm gewinnt feine Aehre, und eine jede Aehre bringt etliche und viele 
Koͤrnlein. Alſo ſchafft dann ein folches ausgejäete und in ber Erde er: 
ftorbene Körnlein viel mehr Nub, als wenn es wäre auf dem Boden 
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‚ biegen geblieben, ober gemahlen und barauf gebaden worden, Alſo and 
ber heil. Laurentius, fo ein lebendiges Weizenförnlein geweien, wenn er 
zu feiner Zeit eines natürlichen Todes geftorben wäre, hätte er wohl koͤnnen 
jelig werben, ſintemalen er gläubig und fromm gewejen iſt. Auf daß er 
aber fich jelber und uns deſto nüßlicher wäre, fich eine höhere Krone 
im Himmel zuwege brächte, und uns ein löblich Erempel der Nachfolgung 
hinterließe, auch viele andere Menſchen durch feine Lehre und Marter 
zum rechten Glauben befehrete, und auf den Weg der Seligteit führete, 
wollte er nicht warten, bis bie Stunde fäme, barin er durch den natürs 
lien Tod in's Erdreich follt geworfen werben, jondern wollte vom gotts 
Lofen, tyranniſchen, heidniſchen Kaifer Decius wegen Belenntnifies bes 
Glaubens Ehrifti und bes rechten Glaubens auf ven Roſt gelegt, ge⸗ 
braten, getödtet, und aljo in die Erde durch einen unzeitlichen peinlichen 
Tod geworfen werben, 

tem, wie das Samenkorn fo gar rein und ſauber nicht wächet, 
baß es nicht des Aushreichens, Fegens und Werfens bebürfte; wenn es 
aber auf’s jäuberfte gepubt, jo werben bie Angeln und Splitter beifeits 
getban, und ber lautere Weizen zu bem andern Weizen auf ben Boben 
getragen und geſchüttet; aljo auch der Fromme heil, Laurentius, was er etwa 
an Heinen Unreinigleiten der laͤßlichen Sünden oder zeitlichen Strafen 
gehabt, davon ift er durch's Feuer auf dem Roſt von den glühenden 
Kohlen geläutert, gefäubert und gänzlich gereiniget, und aljo zuletzt in 
ben obern Boden bes himmliſchen Vaterlandes zu den anbern Nuss 
erwäßlten Gottes, ja zu bem ganzen himmliſchen Heer eingejammelt 
worden. Alba wird er nun immer und-ewig bleiben. 

Mas dann letztlich bie Frucht der Bein, Marter und des Tods bed 
Beil. Laurentius anbelangt, lefen wir, daß er zu feiner Zeit viele Leute 
zum Glauben befehrt, getauft und wie gehört auf den Weg ber Selig⸗ 
keit gebracht habe, als erftlich einen heidniſchen Mann mit Namen Lu⸗ 
eillus; zum andern den Hauptmann Hyppolytus fammt feinem ganzen 
Hausgefind (welcher Hyppolytus hernach, darum, daß er den Leib des 
heil. Laurentius begraben, ſammt den Seinigen gemartert und getöbtet 
worben, und aljo die wahrhafte Martyrerfrone erlangt hat); zum dritten 
einen Kriegsmann mit Namen Romanus, welcher auch hernach auf Bes 
fehl des tyrannifchen Kaiſers Decius enthauptet und ein herrlicher Mars 
tyrer geworben ift. Alſo zweifle ich gar nicht, fondern glaube und halte 
für gewiß, daß damalen viele derjenigen Leute, fo den heil. Laurentius 
alfo willig und beftändig gejehen haben den Tob leiden, fih nicht allein 
jehr darüber verwundert, fondern auch haufenweile fi zum chriftlichen 
Slauben befehrt haben, deren etliche als Dartyeen, etliche als Beidliger Ä 
Heitorben und felig worben find.. 

Driſchar, Kanzelredner. I. | 40 
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Uns Chriften, die wir noch auf den heutigen Tag und hernach bis 
zum jüngften Tag leben werben, bat auch der Tod bes heil. Lanrentius 
nicht wenig Früchte gebracht. Denn jo oft wir an ihn gedenken, feinen 
Starten Glauben, großen Eifer, Luft, Liebe, inbrünftiges und ftanbhaftes 
Gemüth zum Belenntnig Ehrifti, des Tatholifchen Slaubens, und zum 
Tod fleißig erwägen, lernen wir, daß, wenn es mittler Zeit bie Neth 
erfordern würde, daß aud wir von Tyrannen, Türken, Juden, Keßern 
aber andern Unchriſten entweder zur Verläugnung bes katholiſchen Glau⸗ 
bens ober aber zum Martertod gehalten würben, auch wir follen, ja 
müflen nad) dem &xenipel des heil. Laurentius Ehriftum und ben katho⸗ 
Ichen Glauben nicht verläugnen, fondern, wie er, gutwillig den Tob 
leiden, auf daß aud wir broben im Himmel immer und ewig bei ihm 
wohnen mögen, Amen. 

2. Was das andere Stüd anlangt, heißt im heutigen Evangelium 
feine Seele lieben jo viel; die weltlihen Freuden und 
ſündlichen Wellüfte gebrauden, und alles dasjenige bes 
gehren, haben unb genießen, was dem fleifhlihen Men— 
hen wohl thut. Die Seele aber haſſen, beißt alles jo eben gemelbte 
laſſen, und hingegen dasjenige durch bie Gnade Gottes ihm, jo zum 
ewigen Leben vonndtben, es komme darnach den Menfchen an, wie faner 
es immer wolle. Und aljo follen wir denn thun, was Gott gefällt, und 
laſſen, was Gott mißfällt, es gefalle folgends ſolches unſerer Seele, Leib 
und Fleiſch oder nicht. 

Daraus denn erfolgt, daß derjenige, fo feine Seele recht hafſet, und 
in das ewige Leben erhalten will, müſſe erftlih Gott in allen feinen 
Geboten und Verboten geborfamen, e3 feien dieſelben wie fte wollen, mild 
‘oder fcharf, mit oder wider feinen Willen, fie betreffen die Liebe Gottes 
oder des Nächiten u. ſ. w. Da ſollen wir burchaus unferer Seele und 
unjerm Fleiſch zuwider auf die göttlichen Gebote Achtung geben und 
biefelben halten, fo werben wir Gott lieben und unfere Seele hier auf 
Erden hafjen, dort aber fie zum ewigen Leben einführen. 

‚Bei den Geboten Gottes follen allhier auch eingeichlofien und ver- 
ftanden werben die Gebote der hriftlichen Kirche, welche nicht weniger 
ala die Gebote Gottes ſelber müfjen in Acht genommen und gehalten 
werben. Denn wer allba feine Seele auch zu viel wollte lieben, an 
gebotenen Fafttagen fowohl als ſonſt allerlei Speife genießen, die. gebote- 
nen Feiertage nicht halten, baheim hinterm Ofen Liegen, ober fonft feines 
Gefallens fpazieren gehen, wenn man dem Gottesbienft ſoll abwarten 
u. ſ. w., ber würbe eine Seele. dort auch verlieren. - 

Es ift -derhalben immerdar befjer, den Willen Gottes erfüllen, ob 
ichon folches das Fleiſch ſauer und ſchwer ankommt, ald daß der Menſch 
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nach feinem eigenen Willen und Wohlgefallen bier auf Erben fein Leben 
binbringe, und bort um feine arme Serle und beren Antheil am Him⸗ 
melreich komme. 

3. Das dritte Stüd betreffend, erfordert ber Herr Chriftns 
im heutigen Evangelium von uns, wenn wir ihm dienen wollen, 
daß wir ihm follen nachfolgen. Damit aber märniglich wijfe, 
worin man Chriſto nachfolgen folle, wollen wir hiezu etlihe Merkpünkt⸗ 
lein anzeigen, und vornehmlich diejenigen, darin ev ung felber ein Exempel 
gegeben Hat; wie er fpricht: Ich habe euch ein Srempel gegeben, daß 
ihr auch thut, wie ich gethan habe.” (Joh. 13.) 

a) Erftli hat uns ber Herr ein Erempel gegeben des Gehorſams; 
denn wie der heil. Paulus (Philip. 2.) von ihm ſchreibt, ſo iſt er ſeinem 
himmliſchen Vater gehorſam geweſen bis in den Tod, ja bis in ven Tod 
des Kreuzes; und nicht allein ſeinem Vater im Himmel, ſondern auch 
feinen Eltern auf Erben iſt er, mie Lucas (2.) ſagt, unterthan geweſen. 
Wenn wir denn nun unferm Heiland Eprifto dienen wollen, müfien wir. 
ihm bierin nachfolgen; welches alsbann gefchehen wirb, wenn wir Gott 
werben Gehorſam leiften in allem bemjenigen, fo er und gu thun bes 
fohlen und geboten hat. 

- bb) Zum andern hat uns Chriftus gegeben ein Erempel der De⸗ 
muͤthigkeit. Lernet von mir,” ſpricht er (Matth. 11.), „denn ich bin 
ſanftmüthig und eines demüthigen Herzens.“ Wenn du nun abermals 
Chriſto willſt dienen, mußt du ihm auch hierin nachfolgen, und dich de⸗ 
müthigen vor Gott und der Welt, mit Sinn und Gedanken, Worten 
und Werken. Darin ung Maria feine allerheiligſte Mutter auch ein 


Erempel Hinterlaffen, welche fich jo fehr bemüthigte, daß fie ſich nit 


eine Mutter Gottes, bie ſie doch in der Wahrheit geweſen, ſondern eine 
Magd genannt hat, 

c) Zum dritten bat uns der Herr ein Erempel der Geduld ge- 
geben. Denn aus der heil, Paffion Iernen und wiffen wir, wie viele 
Streiche, Schläge, Verfpottung und Verſpeiung, Geißelung und Krönung, 
wie große Pein und Marter, endlich auch den fchmählichen und bittern 
Tod des Kreuzes er gelitten babe, und dieß Alles ganz willig und ge- 
bulbig wie ein Lämmlein. Wenn wir benn auch von unfern Feinden 
emgefochten unb verfolgt werben, follen wir ſolches nach dem Erempel 
Chriſti willig und gebufbig aufnehmen, und biezu Gott dem Almägtigen 
um feine Gnade und Belftand bitten. 

d) Zum vierten bat er und aud ein Crempel ber Keufchheit ge⸗ 
geben und befohlen, daß unfere Lenden jederzeit follen umgürtet fein. 
(Luc. 12.) Darum bat er auch in einer Jungfrau empfangen, und aus 
ihr als ein Menfch geboren werben, bazu auch für fich jelber ſtets eine 
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Sungfram bleiben wollen. Am Stamme bes Beil, Kreuzes bat er Maria 
feiner heil. Mutter, fo eine Jungfrau gewejen, einer Jungfrau, Johannes 
bem Sünger und Evangeliften befohlen. Er hat und auch (durch ben 
beil. Paulus Ephes. 5. Galat. 5.) gelehrt, daß bie Unkeuſchen das Neid 
Gottes nicht befigen follen, und (Apoc. 11.) daß biejenigen bem Lamm 
nachfolgen follen, fo fih mit Weibern nicht befleckt haben. Hiezu ift 
auch) eine befondre Gnade Gottes vonnöthen, welche er jedoch bemjenigen, 
fo folche vemütbig begehret, nicht verfagen wird. Daraus ihr abermals 
Iernen Könnt, ob ihr. Chriſto bienet ober nicht. 

e) Zum fünften hat er ung ein Erempel gegeben ber willigen Ar: 

muth, wie er denn von fich jelber jagt und bekennt (Matth. 8. Luc. 9.): 
„Der Sohn des Menjchen Bat. nicht, dahin er fein Haupt neige.” Er 
ift auch in folder Armuth ftets erfunden worden. Alſo, wenn jemand 
unter uns arm ift, und an Leibes Unterhalt großen Mangel leidet, ver 
muß, will er anders Chrifto dienen, in feiner Armut willig und ge 
duldig fein, und feine Hoffnung und Vertrauen auf Gott feßen, ber 
‚werde ihn nicht verlaffen, ſondern bäterlich ernähren. 
| f) Zum festen hat er uns eine Lehre und Erempel gegeben, daß 
wir follen mit einanber friebfam fein. „Meinen Frieden,“ fpricht er 
(Joh. 14.)., „gebe ih euch;“ Hat auch für feine hoͤchſten Feinde gebeten. 
(Luc. 23.) Alſo follen aud wir mit einander frieblich und einig leben, 
einander verzeihen und überſehen allen Neid und Haß, Unmwillen. unb 
Mikgünftigkeit, Zank und Hader fern von uns hinweglegen, und alle 
Urſache zu ſolcher Uneinigkeit abſchneiden. 
89) Zum ſiebenten hat er uns ein Erempel und Befehl gegeben, 
unſerm Naͤchſten Barmherzigkeit zu erzeigen, als bie Hungrigen zu ſpeiſen, 
- die Durſtigen zu traͤnken, bie Nalten zu bekleiden u. ſ. w. Welches uns 
allen ſo nothwendig iſt, daß uns auch unſere ewige Seligkeit darauf 
ſteht, ſintemal er am jüngften Tag diejenigen, fo ſolches gethan, in's 
Himmelreich aufnehmen, die andern aber in die Hölle ſchaffen wirb. 
Und dieſes follen fich jonderlich die Reichen dieſer Welt, jo gemeiniglich 
geizig, geſagt fein laffen, ba ihnen ihr Geiz und Unbarmherzigkeit gegen 
bie Armen und Dürftigen gewißlich in Vergeſſenheit nicht wird geftellt 
werben. 

bh) Zum achten hat uns Chriftus auch ein Erempel und Lehre ge 
geben fleißig zu beten, inbem er am Delberg andächtig gebetet, auf. einen 
Berg gejtiegen zu beten, bie ganze Nacht hindurch gebetet, uns auch 
jolches zu thun mehrmals befohlen und geboten Bat. 

1) Gelehrt bat er uns auch, nach feinem Erempel. dem Teufel und 
jeinen Anreizungen Widerſtand zu thun. Diefem follen wir nachfolgen. 

k) Er hat uns auch ein Erempel gegeben, unfern Leib zu zähmen, 





deucht —Eruin. 620. 


und bieß vornehmlich durch das Faſten; wie er denn nicht allein ſelber 
gefaſtet, ſondern auch uns, wie wir faſten ſollen, einen Bericht ges 
geben hat. 
Und dieß ſind zehn chriſtliche Mittel, dadurch wir unſerem Herrn 
und Heiland nachfolgen ſollen, wenn wir ihm anders recht dienen wollen, 
und begehren, daß uns ſein himmliſcher Vater ehren ſolle. Daraus hin⸗ 
gegen auch leichtlich zu ſchließen, wer diejenigen ſeien, die Chriſto weder 
dienen noch nachfolgen, und derohalben bei ſeinem Vater nicht allein 
keine Ehre und Belohnung verhoffen koͤnnen, ſondern vielmehr Zorn 
und Strafe gewarten ſollen und muͤſſen. 


| IL 
Bon der Beratung und Berlaffung diefer ſchnoden und vergäng« 
lihen Welt. 


Dieweil ber Heil, Laurentius Bier in dieſer Welt alles verfafien, 
und wir auf heute fein jährliches Gedächtniß Halten und begehen, haben 
wir allda Gelegenheit, von biejem feinem loͤblichen Exempel zu reben, 
Wir wollen berhalben erftlich anzeigen, was wir am meiften-bier 
auf Erden verlaffen müjfen; und wie? Zum andern, bie 
Urſachen vorwenben, warum ein jeber Ehrift bie welt> 
lichen Freuden und Wollüfte dieſes Lebens verlafjen ſoll? 

1. Anfänglich, wenn ver Menſch Chriſto dienen will, muß er ſehen, 
daß er vor allen Dingen babe ven rechten wahren Tatholiichen Glauben. 
Welches aber. unter fo vielen Glauben jebiger Zeit, ber rechte Glaube 
fei, haben wir nicht allein in ber lebten Predigt (am Feſte des heil. 
Sacobus) angezeigt, ſondern auch anderswo (am Feſt bes heil, Womas) 
aueführlid) gelehret. 

“Zum andern wird erfordert eine zweifache Liebe, nämlich. gegen Gott 
und ven Nächten, daß wir Gott Lieben über alle8 und ben Nächten 
wie uns jelbft. Welche zweifache Liebe auch an andern unterſchieblichen 
Orten ausgelegt iſt worden. 

Andere Stüde find, jo uns Chriſto nachzufolgen verhindern; der⸗ 
felbigen muͤſſen wir etliche gaͤnzlich und vollkommen abſchaffen, etliche 
aber moͤgen wir behalten, jedoch mit Beſcheidenheit gebrauchen. 

Die Sünde iſt (nach dem Unglauben) das meiſte und größte Hin⸗ 
derniß zur Nachfolgung Gottes, Denn unmöglich iſt es, daß ein Süns 
ber, ein Tobfünber (fo lange er wiſſentlich und willigli ohne Buße in 
ber Sünde verharret) in der Liebe, Huld und Gnade Gottes fein koͤnne, 
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viel weniger, daß ein ſolcher Ehrifto hier oder bort nachfolgen möge. 
Wegen der Sünde (der Todlünde) ift er in ber Ungnab Gottes, während 
er lebt; ftirbt er dann darin, fo ift er ewig verloren unb in den Ab⸗ 
grund der Hölle zur ewigen Strafe verdammt. Bon welchen zeitlichen 
und ewigen Strafen ber Sünde wir erft neulich (am Feſte des Beil. 
M. Magdal.) ausführlich gehandelt haben. 

Wenn derhalben jemand unter euch Ehrifto nachfolgen und ewig 
ſelig werden will, ſo ſehe er mit Fleiß, ob er neben dem katholiſchen 
Glauben irgend mit ſchweren Sünden behaftet fei. Befindet er fich ka⸗ 
tholifch und fromm, fo ift die Sache fchon richtig. Mangelt es ihm am 
Tatholifchen Glauben, jo jehe er, daß er gut katholiſch werde. Wenn er 
aber redhtgläubig und doch mit großen Sünden. beladen, fo befleiße er 
fih, daß er ſolche Sünden durch gewöhnliche verordnete Mittel, als Reu 
und Leid, Beicht und Buße, auch Beſſerung bes Lebens binweglege. 

Die Reichthumer find mehrmals bei vielen auch eine Ürlache, warum 
ſie Gott nicht nachfolgen koͤnnen, aber doch nicht eine fo Heftige Urſache 
wie die Sünde. Deromwegen iſt nicht vonnöthen, alle Reichthümer und 
zeitliche Hab und Güter zu verlaflen, fonvern allein alle Mißbraͤuche 
berfeldigen abzufchaffen. Denn Reichthümer für fich felber find weber 


förderlich noch verhinberlich zur Nachfolgung Chrifti, gleichwie fie auch 
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für ſich jelber feinen verbammen nody felig machen. 

Wenn jemand reich ift, kann er wohl, jo er will, ohne Verhinderung 
feines Gelds Gott nachfolgen, wenn er nämlich daſſelbige billig bekom⸗ 
men, recht gebraucht, und ordentlich wieberum ausgibt, feine Nahrung 
bavon nimmt und hat, den Armen und Dürftigen bamit Hilft, und zu 
dem Gottesbienfte und ben Gotteshäufern auch feinen gebührlichen Theil 
bavon gibt. Wenn aber ber Reiche ein Geizhals ift, dem nicht genug 
werben Tann, wie viel er hat, je mehr er. haben will, ftellet aud ben 
Reichthuͤmern nach mit allerlei Mitteln, es feien diefelben mit oder wiber 
Gott, mit Wuchern, Stehlen und allerlei Betrug; biefer kann aljo und 
bergeftalt Chriſto nicht nachfolgen, fondern wird ihm vonnöthen fein, 


daß er feinen Reichthum recht gebrauche, ober aber gar verlaffe. Denn 


beſſer ift es, mit dem armen Lazarus arm zu fein und mit ben Apofteln 
hier auf Erden alles zu verlafien, und alſo Ehrifto in's ewige Leben 
nachzufolgen, denn mit bem reichen Dann viel zu haben, dem Teufel 
nachzufolgen, und in bie Höfe begraben gu werben. . 

Die Eltern, Weib und Kind, Brüber und Schweftern find auch 
eigentlich für fich felber Leine Urfache, warum wir Chriſto nicht follten 
konnen nachfolgen und felig werben. Bel ben Eltern, Weib und Kind 


- Tann. man wohl bleiben und dennoch felig werben. Wenn es aber Sache 


wäre, daß dich deine Eltern, beine Kinder, bein Weib ober bein Mark 


hFeucht ¶Ertlin. 631 


abhalten wollten vom wahren chriſtlichen katholiſchen Glauben, und 
fuͤhren zu einem neuen Unglauben, oder wenn du von ihnen angemuthet 
würdeſt, wider den Willen Gottes, wider ſeine Gebote zu handeln, zu 
fündigen, ftehlen, morben, rauben, Unkeuſchheit zu treiben ober was 
bergleichen mehr ift; jo biſt bu bei Berluft deiner Seelen Heil jchulbig, 
Ehrifto und nicht deinen Eltern oder andern, fo bir ſolches zumuthen, 
nachzufolgen und fie gänzlich zu verlaſſen. Und hieher gehört dasjenige, 
was -Ehriftus gejagt hat (Matth. 10. Luc. 14.: „Wer Vater und 
Mutter mehr liebt denn mich, der ijt meiner nicht werth. Und wer 
einen Sohn ober Tochter mehr liebet denn mich, der ift meiner nicht 
werth.“ 
Doch mag jemand auch ohne dieſe Urſache Vater und Mutter, 
Schweſter und Bruder, Haus und Hof verlaſſen und Chriſto nachfolgen, 
ſich nämlich zum geiſtlichen Stand begeben, in ein Kloſter oder zu welcher⸗ 
lei Orden ein jeder Luft hat, kommen, fi alfo ber Welt entäußern, 
Gott defto mehr, emfiger und überflüffiger mit Beten, Singen, Leſen, 
Predigen, Schreiben, Faften und dergleichen chriftliden Uebungen dienen, 
und fich felber etwas von Gott verdienen. Hievon fpricht ber Herr 
Chriſtus zu feinen Jüngern, jo auch alles verlafien, ihm nachgefolgt 
und gefragt hatten, was ihnen dafür werben folle?. (Maith. 19.) „Wahr: 
lich fage ich euch, daß ihr, da ihr mir fein nachgefolget, bei ber Wieber- 
geburt, wenn ber Menichenfohn wird ſitzen auf dem Stuhl feiner Herr- 
lichfeit, werbet auch ſitzen auf zwölf Stühlen, und richten die zwoͤlf Ges 
ſchlechter Iſraels. Und ein jeglicher, ber da verläßt Häufer oder Brüber 
oder Schweitern oder Vater oder Mutter oder Weib oder Kinder ober 
Heer um meines Namens willen, der wird's Hunbertfältig empfahn, 
und das ewige Leben befigen.” Aber hievon zu feiner: Zeit und. Ort. 

Die zeitlihe Freude und Wolluft biefer Welt ift auch und in ber 
Wahrheit nicht das geringfte Hinderniß, Chrifto nachzufolgen, und zwar 
bei den Geiftlihen. und Weltlichen, bei Reichen und Armen, Jungen 
und Alten, Edeln und Unebeln. Unter dieſe Freude werben gerechnet 
das überflüffige Effen und Trinken, oder damit wir’s recht nennen, doch 
mit Bergünftigung, das unmenſchliche und ſäuiſche Freſſen und Saufen, 
baraus hernach viel anderer Unrath und Uebel, Sünde, Schande unb 
Lafter erfolgen, wie wir biefelben an einem andern Ort (am 2. Sonnt. 
nah Trinit.) angezeigt. 

Singen, Springen, Tanzen, Bankettiren, Hochmuth, weltliche Pracht, 
und por andern wollen angejehen fein, hindern aud gar jehr an ber 
Nachfolgung Chrifti hier auf Erben und in’s ewige Leben. Es fol 
demnach der Menſch, ber da will Chriſto nachfolgen und felig werben, 
ſich entweder yon feldher weltlichen Freude gänzlich enthalten, ober doch 
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biefelbe alfo mäßig und mit guter Beſcheidenheit gebrauchen, daß Tein 
Mißbrauch, Sünde, Schande, Lafter und Aergerniß bes Nächſten mit- 
laufe. Was uns aber folche fündliche Freude ber Welt verleiden ſoll, 
wollen wir jetzt für's weitere anzeigen. 

2. Die erfte Urſache, warum ein jeder Ehrift dieſe Welt fammt 
ihrer vergänglichen vermeinten Freude und Wolluft, Pradit und Uebers 
muth verlaffen fell, damit er Chriſto deſto füglicher nachfolgen möge, 
ift, daß wir an Ehrifto unfern Heiland und Seligmacher, dem wir billig 
nachfolgen follen, vergleihen gar nichts geſehen ober geipürt Haben. 
Denn arm ift er auf Erben geboren, arm tft er auch auf Erben ftets 
umbergezogen; auf einer fremden Eſelin tft er geritten, überfläffig Efien 
und Trinken ift in feinen Mund nicht eingegangen. Zu Gaft er wohl 
gekommen, aber nur das Brod zu brechen, d. 1. fo viel zu eflen und zu 
trinfen als bie Natur und Nothdurft erfordert, welches auch uns nicht 
verboten ift. Ja fogar hat er bie Pracht nicht geachtet, ba, da man ihn 
auf eine Zeit zu einem Könige aufwerfen wollte, er ſolche angebotene 
Ehre und Hoheit ausgeſchlagen, feine Jünger auch, fo oft fie nach ber 
Präeminenz und großem Anfehen geftellt, ernftlich davon abgemwiefen, unb 
nad) feinem Erempel zur Demuth vermahnet hat. Weil wir benn feine 
Diener find, und nah ihm Ehriften genannt werben, follen wir ihm 
billig in Verachtung ber weltlichen Ehren, Freuden, Wolluft und Pracht 
gehorſamlich nachfolgen. | 

Die andere Urfache, jo uns hiezu bewegen foll, ift, daß wir gewiß 
alfe fterben und von Binnen ſcheiden mäfjen, und nicht wiffen, wann; 
daß auch dieſe Welt nichts andres ift als ein elenbes Jammerthal, 
welches voller Trübfal, Angft und Noth, Traurigkeit und Bekümmerniß, 
Schmerzen und Jammer, alfo daß der heil, Job (14.) nicht unrecht ges 
fagt: „Der Menſch vom Weibe geboren, lebt eine kurze Zeit, und wird 
erfüllet mit vielen Betrübniffen” Und wenn wir mit Ernft den Ein 
gang, das - Mittel und Ende bes menſchlichen Lebens erwägen, finden 
wir in Wahrheit, daß es nichts mit und Menfchen auf Erben tft, venn 
Mühe und Arbeit, Angft und Noth, Sammer und Tod, 

Denn den Anfang unfres Lebens betreffend, wiſſen wir, daß wir 
nicht allein in Sünden empfangen und geboren, jonbern auch aus einer 
abſcheulichen Materie berfommen. Wir müflen uns erftlich elendiglich 
im Mutterleib lange Zeit fchwerlich behelfen. Werleihet nun Gott bie 
Gnade, daß wir auf die Welt geboren werben, gejchieht folches mit 
Heulen und Weinen, mit Schreien: A. und E. Ah und Wehe. Nichts 
find wir al8 Meine, ſchwache, Traftlofe Kinder, die ohne andre und 
fremde Hülfe weber leben, weder eſſen, noch trinken, ſich weder regen, 
legen noch bewegen koͤnnen, werben aljo eine ziemlich Lange Zeit mit 
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großer Mühe, Arbeit und Unfoflen der Eltern im Koth und Unflath 
auferzogen. 

Ermägen wir dann ben Fortgang im Leben, fo finden wir, daß wir 
wieberum fterben, und alle Stunden und Augenblidle auf ven Tod wars 
ten müſſen; inzwilchen auch unfer Brod im Schweiß unſres Angefichts 
gerwinnen, viel Mühe und Arbeit, Krankheit und Armuth, Angſt und 
Roth, Hunger und Durft, Hite und Froſt, Verfolgung und Nachſtellung 
vom Teufel und ber Welt zu überftehen haben. 

Bebenfen wir auch letztlich unſer Ende, fo fehen wir alsbald ven 
Tod gegenwärtig, ber niemanden verfhont. Und gleihwie wir nichts 
auf diefe Welt gebracht, alfo nehmen wir auch nichts mit und hinweg. 
Alsdann reißen ſich die Freunde um das Gut, bie Würmer um ben 
Leib und bie Teufel um die Seel. Darauf dann oftmals zu zeitlicher 
Mühe und Arbeit, Angft und Noth erſt das ewige Leiden und hoͤlliſche 
Bein erfolgt. Derowegen wir abermals bie Welt vefto weniger achten, 
ihre vergänglichen MWollüfte und zeitliche Pracht in bie Luft fchlagen, 
und Chriſto unferm Herrn bier auf Erben und folgenbs in das ewige 
Leben nachfolgen follen. 

Die dritte Urfache ift: daß bie Welt und alles was barin, beit 
Menſchen abhält von der Weisheit und bem rechten Verſtand besjenigen, 
fo zum ewigen Leben vonndthen; alfo daß bie weltlihen und in ber 
Welt Wollüften erfoffenen Menſchen nur immer an die Welt und auf 
bie vergängliche Freude und Wohlfahrt finnen und gedenken. Wie fie 
aber können, mögen und müflen in's ewige Vaterland kommen, babin 
gedenkt man wenig. Derbalben benn ber Heil. Paulus nicht unrecht ges 
ſagt (1. Cor. 3.): „Die fleifchlihen Menſchen koͤnnen nicht Erkenntniß 
haben der Dinge, jo Gottes find.” 

Unb hieraus folget die vierte Urfache: daß nämlich die Welt und 
alles, was in der Welt ift, nicht allein verhindert in dem Belenntniß 
und der Nachfolge Gottes, reizet auch nicht allein zu allerlei Sünde, 
Schande und Lafter, ſondern felber ift fie voller Sünde und aller Bos⸗ 
beit, nach Zeugniß des heil. Apoftels und Evangeliften Sohannes (I, 2.) 
ba er fpriht: „Altes, was in ber Welt ift, bas ift entweber Woluft 
bes Fleifches oder Luft der Augen oder Hoffart des Lebens.” Daß 
dem gewißlich alfo, das beweist die tägliche Erfahrung felber. 

Zum fünften iſt auch aus der heil. Schrift (Joh. 8.) genugfam be⸗ 
wußt, baß diejenigen, fo ſich allzufehr auf bie weltlichen Freuden und 
Wollüfte dieſes vergänglichen Lebens begeben, unter der Gewalt und bem 
Fähnlein des Teufels leben, welcher aller Lügen, Sünben und üppiger 
Freuden Vater ift. 


Die fechöte und Iehte Urſache ift: daß foldhe weltliche Freude mehr: 
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mals in ewige Traurigkeit verwandelt wird, und dieß bisweilen unver- 
ſehens, wenn ſolche Weltleute am allerwenigſten daran gedenken, und ſich 
gar nichts beſorgen, ſondern vermeinen, ſie haben ihr Lebenlang beſſere 
Sache nie gehabt; wie denn ſolches mit ber. erſten Welt, jo in ber Sünb- 
fluth ertrunfen, mit benen zu Soboma und Gomorrha, mit den Kindern 
Iſrael in der Wüſte, mit Pharao und andern erjchredlichen Erempeln 
mehr leichtlich Fönnte erwiefen werben. Aber die zwei evangeliſchen reichen 
Männer jollen uns hierin Erempel genug fein, deren ber eine ſich einen 
großen Borrath von allerlei Früchten und Gütern gejchafft, und Vor⸗ 
habens war, gute Tage babei zu haben; dem kommt aber unverjchener 
Dinge bieje traurige Botfchaft: „Du Narr, diefe Nacht wirb man beine 
Seele von bir fordern, und wellen wirb dann fein, was bu bereitet 
haft?“ Der andere Reiche ließ fih an zeitlicher Pracht und weltlicher 
Freude nichts zerrinnen, brauchte in ben Kleidern, Efien und Trinken, 
an Hofbaltung und allerlei Pomp einen jehr großen Uebermuth, Aber 
bie Strafe blieb nicht lange aus; denn zur Zeit, als er fich fonber 
Zweifel am wenigften bejorgte, fam der Tod, forderte ihn von diefem 
Jammerthal, unb bie Teufel fchleppten ihn in die Hoͤlle, allda Liegt er 
und leidet für feine zeitliche freude und Wolluft, immer und ewig Strafe 
und Bein. | 

Laſſet uns berhalben ber weltlichen Freuden und ſündlichen Wolluft 
müßig gehen, und Chriſto dienen und nachfolgen, bamit wir ber ewigen 
Pein entrinnen, unb ber bimmuiſchen unendlichen Beenden tzeilhafti 
werden, Amen. 


Am Jeſt der Geburt Mariaͤ. 


| 


Inhalt: Bon dem katholiſchen Gefang Salve Regina, 


Heute Halten wir in ber katholiſchen Kirche das Fell der Geburt 
Mariä, der Tochter Joachims und ber Anna, bie hernach morben it 
eine Mutter Gottes und des Menſchen Jeſu Chriſti. Aus was für 
einem Gefchlechte aber, Stamm und Namen biefe heil. Maria geboren, 
haben wir ein anderes mal in Auslegung bes heutigen Evangeliums 
vernommen. Sebt wollen wir mit Hülfe Gottes eine andere Materie 
vornehmen und abhandeln; und nachdem wir bas. Ave Marin ober ben 
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engliſchen Gruß zu ſeiner Zeit haben ausgelegt, wollen wir allhier einen 
ſchoͤnen herrlichen uralien Kicchengefang zu erfläten an die Hand nehmen, 
welcher wegen feines Anfangs. gewöhnlih das Salve Negina genannt 
wird, und ohne fernere Abtbeilung zu dem Text felber greifen, ber nom 
Bert zu Wort alfo Lautet: 

„Segrüßet ſeiſt vu, Königin ber Barmherzigkeit, bas Leben, Sußig⸗ 
feit und unſere Hoffnung ſei gegrüßet; zu bir ſchreien wir elende Kinder 
Evä; zu dir feufzen wir klagend und weinend in dieſem Thal der Zähren. 
Kia unſere Fuͤrſprecherin, jo wende beine barmberzigen Augen zu uns, 
und zeige uns nach biefem Elend Jeſum, die gefegnete Frucht deines 
Leibes, o gätige, o milde, o ſuͤße Jungfrau Maria!“ 

Dieweil wir zu andern Zeiten geredet, erftlih von bem loͤblichen 
Brauch der alten katholiſchen Ehriften, dadurch fie die Heil. auserwählte 
Mutter Gottes Maria loben, ehren und preifen, unb hingegen von bem 
fündlichen Mißbrauch ver neuen Ehriften, welche der Mutter Gotteß die 
Ehre nicht geben oder gönnen, bie ihr Gott jelber gegeben unb vergönnt 
hat; wollen wir allhier feine fernere Meldung bievon thun, jonbern 
ftradi® zu den Worten gemeldten Tertes greifen: 

Was nun das Wörtlein.Salve belangt, haben wir baflelbige von 
bem heil. Engel Gottes, ver ſolches gebraucht und bie Jungfrau Maria 
gegrüßet, auch von dem Evangeliften Lucas, ber es fchriftlich Binterlaffen, 
gelernet. Und obwohl ber Engel gejagt, und ber Evangeliſt gefchrieben 
Ave, wir der jprechen Salve, fo heißt und ift boch eines anf deutſch 
eben jo viel als das anbre, nämlid: „Dw feieft gegrüßt.“ 

Und zwar bat ber Engel damalen dieß Wort Ave billig gebraucht, 
ba es feine Bebeutung hat, wenn es zurück oder hinter fich gelejen wird. 
Ave Heißt zurück Eva. Und dieſe war das Weib, fo uns in ale Angſt 
und Noth, ja auch in ben zeitlichen und ewigen Tod gebracht Bat. Diefer 
Fluch, Sünde und Tod follte durch die Frucht des Leibs Mariä hinweg⸗ 
genommen werben, unb dieſe follte nit Eva, ſondern Ave ober Avae, 
uf deutich ohne Wehe, angeiprocdhen werben, barum baß fie uns einen 


‚uf Erden gebären follte, ber uns von allem Wehe erlöjen würbe Es 


handeln daher wir katholiſchen Ehriften anfänglich nicht wider, fonbern 
mit ber heil, Schrift, daß wir Maria grüßen. 

„Segrüßet jeift du Königin!" Den Mariä Feinden will's auch 
nicht durchaus gefallen, daß wir bie allerheiligfte Mutter Gottes: eine 
Königin nennen follen, nicht angejehen, daß auf Exben, fo lange bie 
Belt geftanden und noch ftehn wird, nicht eine einzige Jungfrau ger 
boren worben, fo biefer gleich wäre; ungeachtet, daß der Königinnen fo 
viele, auch fo herrliche und vortreffliche auf Exben geweſen und noch 
And, Denn dieſe und keine andre im Himmel und auf Erden ift dies 





jenige geiweien, fo ben Sohn Gottes. von dein heil, Geiſt empfahen, und 
auf biefe Welt bringen ſollte. Derhalben fie billig auch Gott im Him⸗ 
mel über alle Königinnen erhbhet Bat: warum bann nicht auch wir, und 
noch viel mehr hier auf Erben? 

Und wenn wir ja das Wort „Königin”" an ſich felbft erwägen, und 
aus was für einem Stamme, Geſchlecht und Namen Maria geboren el, 
bedenken, fo finbet fich’8 in ber Wahrheit, daß fie eigentlih aus bem 
königlichen Stamm David's, wie auch Joſeph geboren, und alſo bem 
Geſchlecht nach eine geborne Königin if. Daß aber, unb wie biefenigen, 
fo aus dem Töniglihen Stamm Davids geboren, um ihren Scepter ge 
fommen, und zu großer Armuth geratben, iſt in einer andern Predigt 
(am Feft der Empf. WM.) genugfam angezeigt worden. Unb ob fid 


. wohl Maria jelder Feine Königin, fonbern allein eine Magd bed Herrn 


nennet, jo. weiß body männiglich, daß folches aus befonbrer Demüthigfeit 
von ihr gefchehen. Sie hat aber darum nicht gelagt, baß fie feine Köni- 
gin, oder nicht noch etwas anderes beun nur eine Mag bes Herrn fei. 
Nun folget das dritte Wörtlein, 

„Segrüßet feift du Königin ver Barmherzigkeit!“ Barmberzig 
mag jemand auf viererlei Weiſe genennet werben. Erftlich, ber für fid 
ſelber im Herzen barmberzig iſt; zum andern, ber für und von fi 
jelber Barmherzigkeit erzeigt; zum britten, ber für jemanb von einem 
andern Barmherzigkeit erlangen kann; zum vierten, von dem urſprünglich 
alle Barmberzigkeit herfommt, und ohne deſſen Barmherzigfe®, Hülf und 
Gnade alles umfonft, und wie nichts iſt. Auf dieſe vierte Weile Tann 
weder Maria, noch Finnen bie Engel, noch andre Heiligen im Simmel, 
auch nicht die Frommen auf Erben barmberzig, viel weniger Könige oder 
Königinnen der Barmberzigkeit genennet werden, jondern Gott allein ift 
ber, der alfo. barmberzig if. Aber auf bie drei erfien Wege mögen 
alle Menſchen auf Erben, alle Seligen im Himmel, viel mehr aber 
Maria harmherzig, ja eine Königin der Barmherzigkeit. genennet werben. 

Daß nım Maria von Herzen barmberzig geweſen, wirb niemanb 
Yäugnen, Tann auch aus dem abgenommen werben, baß ſie nach dem 
Wort des Engels volfer Gnaben gewefen, darunter bie Barmherzigkeit 
in allweg gehört. Das andere, nämlich daß fie andern Menſchen nad 
ihrem Berindgen Barmberzigleit erzeigt, bie Hungrigen gefpeilet, bie 
Durftigen geträntet u. |. w. achte ich, werbe auch niemand wiberjprechen. 
Es jet auch Nicephorus, da er ihr felig Ableben befchreibt, befien ein 
Erempel, daß fie nämlich, als fie jet fterben wollte, zwei armen Witt 
frauen ihre zwei Möde geſchenkt habe. Am allermeiften aber mag fie 
darum billig eine Königin ber Barmherzigkeit genennet werben, weil fie 
jest Barmherzigkeit erlangen Tann von ihrem unb Gottes Sohn Jeſu 


. Gent Ertän. ..887 


Ehrifto mit ihrer Fürbitte, und vornehmlich denjenigen Chriſten, fo fle 
um foldhe Fürbitte anrufen. Hievon bat der heil. Bernbarbus vor- 
fünfthalbhundert Jahren über dieß Salve alſo gefchrieben: In all beiner 
Angft, in all deiner Gefahr gedenke an Maria, rufe fie an, fo wirft bu 
erfahren, daß ihr Name billig genennet iſt Maria; denn von ber Fülle 
ihrer Barmherzigkeit haben wir alle empfangen” Unb wiederum: 
„Maria thut auf. ihren Schoß der Barmberzigkeit, daß ein jeder daraus 
nehme, der Gefangene die Erlöfung, ber Kranke die Gefunbheit, ber 
Traurige Tröftung, der Sünder Verzeihung” u. |. w. 

„Segrüßet ſeiſt bu Königin der Barmherzigkeit, das Leben, 
Süßigkeit und unfere Hoffnung, ſei gegräßet!" O, allda 
ift abermals das Feuer. im Dach, und bremmet in allen Lutberiichen 
Gaſſen, daß die Bapiften Maria ihr Leben, Süßigfeit und Hoffnung 
nenmen. Aber hierauf antworten wir aljo: daß erſtlich niemand mag 
unfer Leben genennt werben, benn ber uns felber das zeitliche Reben, 
als Leib und Seele, auch das ewige Leben gegeben hat und geben wirb. 
Alfo und dieſer geftalt kann nicht Maria, auch niemand weber im Him⸗ 
mel noch auf Erben unfer Leben genennet werben, benn allein Gott, ber 
im Weſen einig und in ben Perjonen breifaltig tft. 

Darum aber für's andere mag man Maria unfer Leben nennen, 
weil fie und fonft keine, weber. im Himmel noch auf Erden, uns bas 
Xeben wieberum gebracht Bat, nämlich Chriftum Jeſum, ben wahren und 
natürlichen Sohn Gottes, den fie empfangen und uns geboren hat, durch 
welchen wir das verlorene geiftliche und ewige Leben wieberum befommen 
haben. Es ift für’ andere auch nicht zu zweifeln, ſondern ficherlich zum 
glauben, daß Maria manden Menjchen bei bem zeitlichen unb ewigen 
Leben erhalte, ver font deſto eher zeitlih unb ewig fterben müßte Und 
dieß nicht aus eigener Kraft, Gewalt und Macht, ſondern durch Fürs 
bitte bei ihrem Sohne. Denn es begibt fi) wohl, daß jemand tn großer 
Noth des Waflers, Feuers, Schwert? oder anderer Gefahr auf Gott 
hoffet, jchreiet und rufet zu ihm, und rufet daneben aud Maria, bie 
Mutter Gottes an, in dem VBornehmen, baß fie mit und fammt ihm vor 
das Angefiht Gottes trete, und belfe um Rettung von dieſem bevor⸗ 
ftehenven Uebel bitten. Wenn nun einem barauf aus einer ſolchen Noth 
und Gefahr geholfen, jo kann man fagen, foll auch ber Hanbel dafür 
erfannt werben, daß e8 gefchehen von Gott, nicht allein wegen des Rufen 
zu ihm, fondern auch wegen Marid Fürbitte Wie denn deſſen, fo es 
vonndtben, viele glaubmärbige Erempel und Beiſpiele konnten angezeigt 
werben, 

- Aus. biefem, fo bisher. gejagt, Tann auch leichtlich geſchlofſen werben, 
wie und warum Maria auch unſere Sußigkeit und Hoffnung ge 
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nennet werde. Denn gleihwie der Beil. Auguſtinus wohl gewußt, 
daß Gott die einzige Hoffnung der Sünber ift, und dennoch aud Marta, 
bie heil, Mutter Gottes mehr als mur einmal in feinen Schriften nennt 
Spem unicam peccatorum; aljo nennen auch wir Chriften noch auf 
ben heutigen Tag fie mit. ſolchem Ramen, aber nicht alſo und bergeftalt, 
wie Gott, fondern viel anders und nieberträdhtiger, nämlich als eine 
folche, DE uns bei demjenigen, jo unfere hoͤchſte Hoffnung tft, durch ihre 
Fürbitte werde helfen erlangen alles, was uns für Leib und Seele von- 
nöthen if. Diefer Urfache halber folget im Gejang weiter: 

-„Zubdir fihreienwir elende Kinder Evä, zu dirfeufzen 
wir Elagend und weinendb in biefem Thal der Zähren.” 

Aus. was für einer Urſache wir Tatholifchen Chriften zu unferer 
lieben Frau der Mutter Gottes fchreien, ift mehrmalen gemeldet, ſoll auch 
im nachfolgenden Text ferner angezeigt werben. Daß wir elenbe ober 
in's Elend verjagte Kinder Edä, und bier auf Erden in einem Sammer: 
thal feien, Tann niemand in Abrede fteflen, haben wir auch erft neulich 
(am Feſt des heil. Laurentius) genugjam angezeigt, ba wir vermeldet, 
was fich bei dem Menſchen im Anfang, Fortgang und Ende ſeines Le⸗ 
bens für Jammer und Elend befinde. 

„Eia unſere Fürfpreche rin, fo wende beine barmher— 
zigen Augen zu uns, und zeige uns nad dieſem Elend Je— 
ſum, die geſegnete Frucht deines Leibes. O gütige, o 
milde, o ſüße Jungfrau Marial“ Allhier hören unſere Wider⸗ 
ſacher, wofür wir Maria halten, nämlich nicht für eine Göttin, wie ſie 
uns fälfchlich bezüdjtigen, ſondern allein für eine Fürfprecherin, barım 
baß fie mit uns, wie gehört,-vor ihren ließen Sohn treten, und helfen 
wolle zu erlangen, dasjenige, fo uns für Leib und Seele vonndthen; wie 
er denn wohl kann, und wegen feiner lieben Mutter Fürbitte befto Lieber 
thun wird, 

Daß die lieben Heil. Engel, auch bie Heil. Auserwaͤhlten Gottes im 
Dimmel für ums bitten, und wir. fie berfalben anrufen follen, item, wie 
fle. unfer Anliegen und Anrufen wifjen, das iſt anderswo (am Feſte bes 
Heil, Michaels, und Allerheiligen) erörtert und babei angezeigt worben, 
wie viele heil. Väter und Lehrer Bald. nach der Apoftelzeit nicht allein 
gelehrt und gebilligt, Die heil. Maria anzurufen, fonbern fie felber haben 
angerufen, und zu ihr gejchrien. Und’ dieſen folgen wir Tathollichen 
Ehriften nach, und ſchreien auch zu ihr: „Eia unfere Fürfpres 
Herin!". nämlich bei Gott, als wollten wir jagen: O bu alferbeiligfte 
und feligfte Jungfrau Maria und Mutter Gottes, bie bu unter allen 
Jungfrauen und allen Weibern, jo lange bie Welt geftanben, allein 
wärbig gewejen bift, ben Sohn Gottes bes Allmächtigen nom heil. Geift 


N 


De 2 dd a — — —— A 


Feucht —Erilin. 839 


zu empfahn, in beinem feligen Leib zu tragen und auf dieſe Welt zu 
gebären, aufzuerziehen, und ihm 618 zu feinem Tod beizumwohnen; bie du 
von deinem Sohn droben im Himmel über alle Chöre ber Engel er- 
Hößet, und von ver heil. Dreifaltigkeit herrlich gefrönet bift; die du jebt 
und zu ewigen Zeiten in ber wahren Gottheit glei) wie in einem Spie- 
gel unfer Anliegen und Mangel, auch unfer Begehren und Bitten er- 


fenneft: wir rufen dich an und bitten dich ganz unterthänig, du wolleft 


mit und ftehen vor Gott, und um biefes ober jenes helfen Bitten, fo 
uns zu Leib oder Seele, zum zeitlichen ober ewigen Leben vonnoͤthen ift. 

Was haben die neuen Ehriften Mangel über dieſer Anrufung ber 
heil. Jungfrau Maris, der Mutter: Gottes und unfere Fürbitte? Es 
Tann ja mit Wahrheit niemand fagen, daß etwas unchriftliches, unkatho⸗ 
liſches ober unbilliges, etwas wider Gott ober die heit. Sarift in biejen 
Worten begriffen jet. | 

Das vornehmfte nun, jo wir in biefem Robgefang (dem Salve) von 
ihr begehren, ift, daß fie ung fo viel Barmherzigkeit erweifen, unb zur 
Zeit unſres Todes Jeſum Chriſtum unfern Heiland, welcher ift bie ge- 
benebeite Frucht ihres Leibes, zeigen wolle. Und allda ſoll man fich 
billig erinnern, daß alle Menjchen, ſobald fie fterben, ven Seelen nad), 
por Ehrifto erfheinen, und von ihm das Urtheil zum ewigen Leben ober 
zur Verdammniß empfahen und annehmen müſſen. Derohalben ‘denn 
eine große Ungleichheit allda unter den Menſchen erfunden wirb, ſinte⸗ 
mal etliche gar ungläubige, ald Juden und Heiden, etliche halbglaͤubige, 
als Keber und neue Ehriften, etliche gleichwohl rechtglaͤubige, aber doch 
auch zweierlei, nämlich fromme und böjfe, 

Hierauf bitten wir Tatbolifhe Chrijten Maria die Beil. Jungfrau 
und Mutter Gottes, daß fie jammt uns bei ihrem lieben Sohn, bei ber 
gebenebeiten Frucht ihres Leibs, um feinen Segen, Gnade und Beiftehung 
bitten wolle, auf daß wir bier auf Erden unfern Glauben und Leben 
dermaßen verrichten, damit, wenn wir einftmals fterben follen, wir bie- 
felbige Frucht ihres Leibes, Ehriftum anfehen mögen nicht als einen 
firengen Richter, ſondern als einen gnäbigen Gott und Vater, ber uns 
mit und zu fich aufnehmen wolle zur ewigen Freude und Seligkeit, der⸗ 
jeldigen fammt ihm und feiner lieben Mutter Maria und bem ganzen 
himmliſchen Heer zu genießen ohne Ende in Ewigkeit. 

Nun follen uns abermals der Mariä Feinde jagen, was bach hierin 
unrecht und nicht chriftlich gehandelt jei? Ja freilich follen wir Ehriften 
alle um ein feliges Enbe bitten, und biezu flarke Gehälfen begehren 
(nad Gott, weicher der hoͤchſte Helfer ift, und aus eigener Gewalt bel 
fen Tann), naͤmlich bie Heiligen Gottes im Himmel ımb fromme Menichen 
auf Erben, wer uns nur immer hierin helfen Tann. Welches wahrlich 
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nach Gott, der aus eigener Macht hilft, Maria vor allen andern im 
Himmel und auf Erden durch ihre Fürbitte bei ihrem Kind ſonderlich 
thun kann. 

Nun will ich zum Beſchluß dieſer Predigt alle diejenigen, ſo ent⸗ 
weder aus Unwiſſenheit oder aber aus Uebermuth dieſen heiligen herr⸗ 
lichen Lobgeſang, das Salve verachten, um Chriſti willen ermahnet haben, 
ſie möchten ſich doch etwas beſſer beſinnen, und hierin ber rechten gründ⸗ 
lichen Wahrheit ernſtlich nachdenken und nachfragen; ſo werden ſie ge⸗ 
wißlich finden, daß nichts unrechtes, nichts unchriſtliches und unkatho⸗ 
liſches in dieſem Lobgeſang begriffen, und in Anſehung deſſen möchten 
ſie ſolchen mit allen recht katholiſchen Chriſten mehr loben und lieben, 
als verachten und haſſen. 

Die Katholiſchen aber will ich erinnert haben, daß ſie forthin, wie 
bisher geſchehen, Mariä der heil. Jungfrau und Mutter Gottes ihre 
gebuͤhrliche Ehre, als unſerer Fürſprecherin vergönnen und erzeigen, 
folglich auch mit dem Ave Maria und dieſem Salve mehrmals grüßen 
wollen. Dich aber, o Marla, bitte ich ganz bemüthig und unterthänig, 
bu wolleft meiner zu feiner Seit bei deinem und Gottes Sohn vergejlen, 
fondern jet, jederzeit und bevor ob zur Zeit, wenn fi mein Leib und 
Seele ſcheiden jollen, meine Fürſprecherin fein, auf daß ich chriſtlich 
leben, gottesfürchtig fierben, und felig werben möge, Amen. 


Seihenpredigt, gehalten bei. dem chriſtlichen Begräbuiß 
- des edlen und hodgelobten Jünglings, Wilhelm von 
Wieſenthau. 


— see— 


Dein Bruber wird auferſtehen. Joh. 11, 23. 
Inhalt: : Bon dem Tod und der Auferſtehung des Menſchen. 


Wenn man die Urſache dieſer unſerer heutigen Zuſammenkunft 
und Verſammlung mit Fleiß betrachtet, ſo findet ſich in der Wahrheit 
allda ſchier durchaus nichts anderes, denn pur lauter Betrübniß und 
Traurigkeit, Leid und Klagen. Denn weil wir allda nach altem chriſt⸗ 
lichen Brauch der heil. katholiſchen Kirche hieher begleitet und zur Erde 
beſtattet haben, weilaud einen vortrefflichen hochgelobten Jüngling, ber 
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nicht allein von abeligem Geblüt, näpılich des uralten ritterlidhen und 
freifräntiichen Stammes und Namens von Wieſenthau geboren, fonbern 
auch mit vielen herrlichen Tugenden und bejonderer Doctrin ober Ges 
ſchicklichkeit begabt und geziert, auf dem auch in einem und andern fehr 
große Hoffnung geftanven: fo ift Teichtlich zu erachten, daß ſich allda 
allerhand Traurigkeit, ja auch Weinen und Klagen hat ereignen müſſen. 
Denn erftli Elagen und beweinen ihn nicht unbillig feine frommen, 
treuen und ehrliebenden Eltern; weil ihnen durch den Tod entfallen ihr 
eritgeborner und ältefter Sohn, ein recht gehorfam und ehrerbietig Kind, 
ein jo herrlicher Süngling, ber, ungeachtet daß er an Jahren jung und 
feines Alters erft im breizehnten Jahr, mit jo Höflihen und abeligen 
Sitten allbereit8 begabt, und in feinen Studien jo weit fortgejchritten, 
daß fie deßhalb Hilkigerweis alle Freud und. höchftes Wohlgefallen ob 
ibm gehabt unb getragen. Und biefe Urſache zu Tagen haben auch 
andere feine Freunde und Verwandten, daß ihnen nämlich ein folcher 
wohlerzogener unb gelehrter junger Vetter und Schwager entgangen, ben 
fie gewißlich viel lieber im Leben auf Erben würben gefehen, denn hieher 
zum Grab begleitet haben. | | 

Es trauern hernach infonderheit um ihn feine Lieben Mitftubenten, 
bieweil ihnen ein jolcher Lieber Geſell und Condiſcipel Hinweggenommen, 
der nicht allein niemand aus ihnen beleibiget, fondern auch ihnen allen 
miteinander ftet8 und täglid ein vecht lebendig Erempel mit fleikigem 
Stubiren, guten Sitten und befonbrer Andacht ſammt andern Tugenden 
gegeben und Hffentlich vorgetragen hat. Alle diejenigen auch, welche aus 
rechten göttlihen Eifer ob Erhaltung und Tortpflanzung ber rechten 
und wahren Religion fonderliche Luſt und Gefallen tragen, die haben 
durch dieſen tödtlichen Fall ein gemeines Leid empfangen, daß ihnen der⸗ 
jenige entzogen, der mittlerweile zur Steuer hochgedachter Religion nicht 
wenig hätte thun können. Und dieweil uns legtlih die Lehre Pauli 
(Rom. 12.), aud die hriftlich brüderliche Liebe an fich felbft dahin ver⸗ 
mahnt und treibt, daß wir mit den Froͤhlichen fröhlih, und mit den 
Traurigen und Weinenden zugleich traurig fein und weinen follen, wir 
aber mitten unter ung umd Öffentlich vor Augen ein folches großes Leid 
ſehen; jo werben wir alle jämmtlih und fonderlih, wie wir bier vers 
jammelt, zu gemeiner Traurigfeit vechtmäßig verurfacht und beweget. 

Do zu diefem unfrem großen und gemeinen Leid kommt uns bas 
jest verlejene tröftliche Evangelium bejonders zu ftatten, und gibt uns 
eben einen herrlichen großen Troſt. Denn obwohl anfänglid auch ein 
trauriger Todesfall darinnen vermelbet, ob welchem bes Verftorbenen 
Schweiter hoͤchlich betrübt worden; fo tröftet fie doch ber Herr Jeſus 
Chriftus, ein rechter quellender Brunnen alles Trofts, über die maßen 
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frei und wohl, ſonderlich aber durch dieß, daß ihr Bruder wiederum 
lebendig und von den Todten auferſtehen werde, und nicht allein auf den 
jüngſten Tag, ſondern gar bald hernach noch denſelbigen Tag und in 
der nächſten Stund; wie denn der Heil. Evangeliſt ſtracks nach ben 
Worten bes heutigen oder verlefenen Evangeliums folches orbentlih mit 
allen feinen Umftänden nach einander beichreibt. Dieweil uns denn nicht 
Allein das heutige Begräbniß, fondern auch das gehörte Evangelium an 
die menſchliche Sterblichfeit erinnert, und doch bald darauf mit 
unferer fünftigen Auferftehung wiederum tröftet; wollen wir auch 
dießmal mit Hülfe göttliher Gnade von beiben fürzlich handeln; 
dabei auch unſres Lieben verftorbenen jungen Wiefenthauers nidht ver⸗ 
geſſen. | 

Anfänglih nun, dieweil unfer eben genannter Verftorbener, den wir 
zum Grab hieher gebracht, an Jahren, wie gehört jung, und ber ver= 
ftorbene Lazarus im heutigen Evangelium an Gütern reich, doch nichts 
beito weniger dem Tob unterworfen gewejen, und demnach baben fterben 
müfjen; geben ſie durch ihren Todesfall fo viel zu erfennen, daß weder 
Jugend, noch Reichthum, wie auch Fein ander Ding auf biefer Erbe 
wider den Tod hilft; ſondern wenn derſelbe nach Gottes Befehl oder 
Verhängniß zu uns kommt, da müfjen wir mit ihm auf und davon, es 
fei uns eben folches Tieb ober leid; da Hilft weder Jugend noch Schöne, 
weber Größe no Stärke, weber Abel noch Tugend, weber Gut noch 
Meichthum, weder Kunft noch Geſchicklichkeit, weder Weisheit noch Klug⸗ 
beit, in Summa nichts auf ber ganzen weiten und breiten Herr Gotts 
Welt; jondern was einmal das Leben auf Erben burd Gott oder hie 
Natur empfangen, das muß es durch den Tod wieber verlieren, alſo daß 
allda einige Exception oder Ausnahme nicht zu finden. 

Es wurden im Anfang die Leute gar alt, kamen wohl über 800 
oder 900 Jahre; nichts deſto weniger mußten fie zulebt fterben. Mitt» 
lerweile fanden fich anfehnliche und gewaltige Riefen, die mit übermänn- 
licher Größe und Stärle begabt waren; Tonnten fich aber bet all ihrer 
Größe und Stärke, da die Zeit Fam, bes Tods nicht erwehren, ſondern 
wurben von bemjelben zu feiner Zeit übermältigt, gefällt und zu Boden 
gelegt. So bat man darnach andere gehabt, welche fi um das Regi⸗ 
ment der Welt angenommen, und über viele Königreiche, Land und Leute 
vegieret, fih auch jedermänniglich unterwürfig gemacht und bezwungen; 
wenn aber der Tob daher getreten, da haben fie ſich mit al ihrer Macht 
und Gewalt demjelben ergeben, und mit ihm einen Tanz thun, d. i. ſter⸗ 
ben müfjen. Wiederum andere haben ſich begeben auf Erfundigung ber 
Arznei, und find eben in berfelben bermaßen weit fortgerüdt, daß fie ja 
ſchier zu allerlei Krankheiten rathen, und biejelben mit Hülfe der Arznei 
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vertreiben Tonnten; wenn es aber zum Tod gelommen, da find alle ihre 
Arzneien Traftlos erfunden, umſonſt und vergeblich angewendet und ges 
Braucht worden; jo daß letztlich hieraus das alte gemeine Iateinijche 
Reimlein entiprungen: Contra vim mortis non est medicamen in 
hortis. Das ift: 

Es wächst fein Kraut auf biefer Erd, 

Dadurch der Tob vertrieben werb. 

Und bieher gehören viele und mandherlei Sprüche Heiliger Schrift, 
bie uns den unentfliehlichen Tod klärlich anzeigen, und gleihfam lebendig 
vor Augen malen. ALS fonderlich der königliche Prophet David, da er 
fagt (2. Reg. 14.): „Wir fterben alle, und gehen dahin, wie das fließend 
Waſſer.“ Und wieberum: „Wer ift boch ber Menſch, ver ba lebet und 
nicht fterben wird?" tem der heil, Apoftel Paulus (Hebr. 9.): 
„Auen Menſchen ift auferlegt worden zu fterben.“ Und abermals an 
einem andern Ort (Rom. 5.): „Gleichwie durch einen Menſchen bie 
Sünde in die Welt gekommen ift, und durch die Sünde der Tob, alfo 
ift der Tod über alle Menfchen gegangen.” In Summa, ba wirb nie 
mand, gar niemand ausgenommen: ja jo gar nicht, Daß auch ber ein- 
geborne Sohn Gottes, der doch Feine einzige Sünde gethan, auch von 
ber Erbſünde (daraus doch der Tod erfolgt) unbefledt geblieben, dennoch, 
weil er menjchliches Leben empfangen, Iebtlih des Todes willig Bat 
fterben wollen, wie Jſaias bezeugt: „Er ift geopfert worden, weil er 
wollte.” 

MWiewohl es aber dem Menſchen ein jehr beichwerlicher Handel iſt, 
Daß er endlich und gewiß den bittern Tod vor ſich hat, und ba er eben 
lang lebt, doch lettlih gen Todenheim fahren und eigentlich fterben muß, 
ſonderlich aber denjenigen, fo in dieſer Welt nichts Boͤſes zu leiden, jon- 
dern vielmehr gute Tage allbier haben und in allerlei Wohlfahrt dahin 
leben; wie benn folches nicht allein die tägliche Erfahrung lehrt, ſondern 
auch der weile Mann felber bezeugt (Eccli. 41.), ba er fagt: „OD Tod, 
wie bitter ift dein Gedächtniß dem Menfchen, der gute Tage und Ges 
nüge hat," ber ohne Sorge lebet, und dem es glüclich gehet in allen 
feinen Sachen; fo haben doch wir Ehriften barneben vor allen Heiden, 
Sapduckern und andern Ungläubigen einen befonvern großen Troft, daß 
wir nämlich, ob wir ſchon einmal fterben müflen, doch gewiß und unge⸗ 
zweifelt ein anbres Tünftiges Leben vor und haben. Daher denn ber 
Herr Chriftus im heutigen Evangelium vie betrübte Martha, welche 
ihres verftorbenen Bruders Lazarus Todesfall fo klaͤglich und bitterlich 
beweint, Höher und beiler nicht wußte zu tröften, als daß er bie froͤh⸗ 
lien Worte unſres vorgenommenen Thema's zu ihr redete und fagte: 
„Dein Bruder wird wieder auferftehen.” Als wollte er jagen: „Liebe 
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Martha! wie magft bu doch aljo bitterlich weinen, unb dich von wegen 
beines verftorbenen Brubers jo übel gehaben? ft er doch nicht ver 
Ioren, oder mit Leib und Seele, wie die unvernünftigen Thiere zu Grunde 
gegangen. Denn ob er fchon gejtorben, fo wird er doch wiederum le: 
bendig werben; ob er jchon begraben, jo wirb er doch wiederum aufer: 
ftehen, und aus bem Grab lebendig hervorgehen. Ya nicht allein erft 
am Ende der Welt, wenn ſich bei ber gemeinen Auferftehung des Flei⸗ 
ſches die Gräber werden eröffnen, und alle Menſchen Iebenbig heraus: 
gehen; jondern lange zuvor, ja noch heut auf biefen Tag, wenn bu allein 
glauben willft, wirft du bie Herrlichleit Gottes, und durch dieſelbe beinen 
entichlafenen Bruder wieberum lebendig ſehen.“ Und bieß war ja ein be 
fondrer großer Troft, dadurch Martha billiger Weife alles Weinen ein: 
ftellen, und mit ſonderlichen Freuden auf ihres Bruders Auferftehung 
warten jollte, ' 

Sa, möchte einer gebenfen, unb fonberlich diejenigen, jo in ber 
heutigen Klage vorangehen, und über bie hieher gebrachte Leiche eben 
heftig weinen, vornehmlich aber die fo jehr betrübten Eltern unfres lieben 
Verſtorbenen, biefe, fpreche ich, möchten bei fich ſelber gedenken, ober auch 
jagen: „Ja wenn es bie Meinung mit unjerm lieben Wilhelm Hätte, wie 
‘mit dem Lazarus, daß er nämlich jetzt auf biefen Tag, oder nur über 
zwei ober drei Wochen, ober auch nach etlichen Monaten wieberum follte 
lebendig werben, und zu uns kommen; jo wollten wir wohl zufrieven 
fein und willig und gern alle Klage ablegen, ja was wir bisher für 
Trauern und Weinen um ihn verbracht, und wenn es aud mehr wäre, 
ſollte e8 ung alles nicht reuen, wenn wir nur unjern berzlieben Wilhelm 
auf Erben wieberum möchten lebendig jehen und haben.” 

Hierauf gebe ich diefe Antwort: dag allerdings ſolche Hoffnung 
jebt zur Zeit vergeblich; jage ihnen aber zu bejondern Troft dieß dabei: 
ob er fchon nicht mehr lebendig zu uns joll auf diefen Erdboden kommen, 

jo werde doch feine Auferftehung an ſich felbit zu feiner Zeit nicht allein 
gewiß, jondern auch viel herrlicher fein, als die des Lazarus je geweſen. 
Denn Lazarus, ob er jchon wieberum lebendig auf Erben gekommen, 
bat doch über eine Kleine Zeit, und etliche wenige Jahre bernach aber: 
mals auf ein neues davon gemüßt. Yu dem fft er aber zu dem trüb: 
feligen Leben wieberum auferjtanben, das er zuvor durch den Tod geendet 
batte. Die Auferftehung aber, von der wir reben, und womit wir heutige 
Klage billig tröjten, die wird gejchehen zu einem immermwährenben ewigen 
Leben, und dazu zu einem folchen ewigen Leben, welches mit feiner Trübs 
jeligteit vermengt, ſondern vielmehr mit allerlei unendlichen Freuden und 
MWollüften volltommen erfüllt ift, 
Und damit man jolhes beito beſſer erfenne, wollen wir bie orte 
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unfres Anfangs unter die Hand nehmen, und ber Notäburft nach er⸗ 
Hären. 

Diefelben haben aus dem Munde Chriftt, wie gehört, alfo gelautet: 
„Dein Bruder wird wiederum auferſtehen.“ In dieſen weni⸗ 
gen Worten werden zwei unterſchiedliche Dinge zuſammengefaßt und an⸗ 
gezeigt, als erſtlich eine Perſon, darnach eine Handlung. Die Perſon 
iſt dein (ober unfer) Bruder Die Handlung iſt: feine Aufer⸗ 
ftehbung. Das erjte erinnert uns, daß biefer VBerftorbene unfer Bruder 
fe. Das andere, daß er wieber auferftehen werbe. 

Daß nun biefer in Gott Entichlafene, welchen wir anheute zum 
Grab begleitet, unfer Bruder recht und füglich koͤnne genannt werben, 
deſſen haben wir vornehmlich zweierlei Urfachen. Denn weil man erſt⸗ 
lich diejenigen eigentlih Brüber nennt, weldhe von einem Water und 
einer Diutter gezeugt und geboren find; wir nun aber alle von Adam 
und Eva, unfern erften Eltern herkommen; fo folgt daraus, daß wir deß⸗ 
halb ale und jede Brüder und Schweitern unter einanber find, und 
folglich auch dieſer Verftorbene unfer Bruder recht und wohl genannt 
werde. Zum andern Haben wir auch alfe mit einander einen gemein 
famen Bater im Himmel, als Gott den Allmächtigen, und eine gemein> 
fame Mutter auf Erden, nämlich die allgemeine chriftliche Kirche. Daher 
kommt es denn, daß bie Gläubigen in göttlicher heil. Schrift, jonderlich 
aber des neuen Teftaments je und alle Zeit unter einander Brüder ge- 
nannt werben; wie auch der heil. Apoftel Paulus im feinen Epiften 
alfenthalben diejenigen Chriften und Gemeinden, an bie er fchreibt, Brũ⸗ | 
ber nennet. 

Was aber das andere Wort oder Stüd unſres Thema’s anbelangt, 
als: er wird wiederum auferftehen, fo iſt allhier zu bemerken: 
weil der Menſch aus zwei wefentlidhen Dingen, als: Leib und Seele zu⸗ 
fammengefeßt, jo fol die Auferftehung nicht auf die Seele bezogen, ſon⸗ 
dern allein vom Leib verftanden werben. Denn eines jeden Menjchen Seele 
ift dermaßen an fich ſelbſt lebhaft, oder mit einem fteten immerwährenden 
Leben begabt, daß es auch ein unmdglih Ding, daß fie fterben follte 
oder könnte. Und ob fie ſchon zu feiner Zeit vom Leib ausfährt, und 
von bemfelben ganz und gar abgejondert wird, fo lebt fie doch für fi 
oder an ſich ſelbſt vollfommen. In Summa, unfterblidh, zu einem fteten 
beftändigen Leben tft fie von Gott erichaffen; deßhalb kann fie auch durch 
den Tod nicht fallen oder Sterben, und folglich auch nicht wieder aufer- 
ſtehen. Es gehört derohalben folches Auferftehen allein dem Leib zu; 
denn biefer wird durch den Tod zu Beben gefällt, darauf unter bie Erbe 
begraben, und im Grab ganz und gar verzehrt und verweien. Da liegt 
und bleibt er tobt liegen jo lang, bis er durch bie göttliche Allmacht 








646 | Ertlin. 


wiederum erweckt, die vorige lebendige Seele von neuem in ihn gebracht, 
und alſo derhalben auf ein neues wieder lebendig gemacht wird; welches 
mit dem Menſchen insgemein nicht eher gejchieht, denn auf ben jüngiten 


E Tag. An demjelben jüngften over lebten Tag nun wirb erjt wahrhaftig 
geſchehen, und wejentlich in's Werk geftellt, ja mit Augen fichtbarlih 


angejehen werben, was wir im elften Artikel unferes chriftlichen apoſto⸗ 


Uliſchen Glaubens befennen, nämlich eine Auferftehung des Zleifches, ober 


aller Leiber des ganzen menjchlichen Geſchlechts. 
Und wird e8 allhier nicht ſchaden Können, ja bie Nothdurft jelber 


will es erheifchen, daß wir allda anzeigen, wie es mit biefer Auferftehung 
. zugehen, und wie bie Leiber der Auferſtandenen beichaffen fein werben. 


Wir wollen jedoch allein insgemein hievon für die Einfältigen reben, 
unb das Uebrige ben Gelehrten, in der Schule davon zu diſputiren übers 
ſchicken. Demnach foll bei biefen Punkten insgemein das gehalten und 
von allen und jeben Chriſten feſt und ungezweifelt geglaubt werben, 
baß ein jeber Menſch, er jei auf Erden geweien, wo er wolle, gläubig 
ober ungläubig, fromm ober bö8, reich ober arm, hohen ober niederen 


Standes, in Summa niemanb ausgenommen, in bem Leib, den er allhier 
auf Erben gehabt, wiederum auferftehen, und die Seele, die er gleichfalls 


zuvor auf ver Welt im Leib gehabt, weldhe auch an feinem lebten End 
vom Leib ausgefahren, wiederum von neuem in ben Leib kommen, und 


alſo ver ganze Menſch mit Leib und Seele perjönlih und wahrhaftig 


lebendig hervorgehen werbe, ungeachtet, daß foldhe Leiber nach dem Tod 
gänzlich zerftärt, und eben gar unter der Erbe, oder (was bie Menſchen, 
fo bis an den jüingften Tag hinan leben werden, belangt) etwa durch 
das Feuer ober auf andre Weile verweien werben. 

Denn obwohl folches natürlicher Weife an fich ſelber unmöglich, daß 
nämlich ein todter oder verftorbener Menſch wieberum lebendig, und ein 
corrumpirter oder verweiener Leib auf ein neues wieder ganz und voll 
fommen, ja eben in feinen vorigen Stand und Geftalt, darin er vor 
der Verweſung gewejen, von neuem wieberum gebracht werben koͤnne: 
fo iſt doch ſolches der göttlichen Allmacht, die alfa wirken wirb, zu 
thun nicht allein möglich, fondern auch gar leicht. Denn bei Gott (jagt 
bort ber heil. Erzengel) ift fein Ding unmdglid. Und was bei ben 
Menſchen unmöglich ift, ſpricht Ehriftus (Luc. 18.), das ift möglich bei 
Gott. Und kann ſich ein Ehriftenmenfch, dem etwa biefer Artikel von 
ber Auferftehung ſchwer vorfallen möchte, allda allerlei Rechnung machen, 
und erftlih gebenfen: Hat Gott im Anfang Himmel und Erde aus 
nichts erichaffen Fönnen, warum nicht auch ber Menſchen Leib aus ihrer 
vorigen Materie? tem, hat Gott ben erften Menſchen Adam aus Erbe, 


Erilin. I 647 


und ben andern, Eva, aus einer Rippe machen und erwecken koͤnnen, 
warum nicht auch andre Menſchen aus der Erde, darin ſie gebracht 
worden, oder aus den Rippen und Gebeinen, die alsdann von ihren 
Leibern auf Erden noch vorhanden ſein werden? Ja dieſes viel mehr 
und leichter denn jenes; ſintemalen allda die Materie viel bequemer, 
tauglicher und eigentlicher als dort. Zudem hat Chriſtus, dieweil er 
noch auf Erden in ſeinem ſterblichen Leib gewandelt, die Todten aufer⸗ 
weden koͤnnen. Warum wollte er's nicht auch thun Tönnen auf ben 
jüngften Tag, davor er im großer Macht und Herrlichkeit erfcheinen 
wird? Und, was noch mehr ift: Haben vie Apojtel und andre Männer 
Gottes allein in Anrufung des Namens Chrifti die Todten aufermwedket, 
warum wollte es Chriſtus nicht viel mehr in Berfon felber Fönnen? 


Und über das alles haben wir gewiſſe Kundſchaft und Tlares Zeug⸗ 
niß aus der Heil. Schrift: wie der Herr Ehriftus felber die Tünftige alls 
gemeine Auferftehung wider die Sabbucder, und ber Heil. Paulus wider 
etliche Hierin zweifelhafte Korinther ftattlih und ausführlich verftändigt, 
als Matth. 22. und 1. Corinth. 15. Härlich zu fehben. Es bleibt und 
berubet deßhalb die Sache anfänglich auf dem, daß alle Menſchen auf 
den jüngften Tag ſämmtlich und ſonderlich werben auferftehen, und mit 
idren vorigen Leibern und Seelen lebendig allda vor Ehrifto und allen 
heil. Engeln und Menjchen erjcheinen. 


Zum andern ift allbier zu merken, unb aus bisher erzählten Stüden 
Teichtlich abzunehmen, daß ein jeber für fich jelbft in feinem und feinem 
andern Leib auferjtehen werde. Denn allda joll man die Sache dafür. 
nicht halten, daß eines jeden Menfchen Seele (bie bis dorthin je und 
alle Zeit an ihrem Ort, dahin fie von Gott in oder außerhalb des Him⸗ 
mels georbnet, lebendig bleibt) einem Leib von ungefähr und ohne allen 
Unterfchieb zugegeben werde, venfelben zu bewohnen und zu infermiren, als 
3. B., daß mein Leib eines andern Menfchen Seele, oder eines anbern 
Seele meinem Leib zugeordnet und vereinigt werben fol. Nein, bieß 
wäre nicht allein wiber bie heil. Schrift, die da Mlärlich anzeigt, daß ein 
jeder in feinem eignen Leib auferftehen werbe, ſondern auch ftrad8 ber 
göttlichen Gerechtigkeit entgegen und zuwider, fintemalen Seele und Leib 
zugleich miteinander entweber der Belohnung und Seligkeit, ober aber ber 
Strafe und Verdammniß, je nachdem fie recht oder unrecht geglaubt, auch 
gutes oder boͤſes gethan haben, würbig find. 


Denn mit ben Auserwählten, die recht geglaubt und gutes gethan, 
bat es dieſe Meinung: weil ihre Seelen mit Hülfe göttlicher Gnabe 
das Rechte und Gute angenommen, und Bernady dem Leib folches in’s 
Wert zu richten befohlen haben, barauf benn auch ber Leib das Seinige 
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dazu gethan, und dasjenige, ſo ihm von der Seele vorgehalten und auf⸗ 
getragen, treulich und fleißig exequirt und verrichtet: haben ſie beide, 
naͤmlich Leib und Seele zugleich miteinander hierdurch bie ewige Be⸗ 
lohnung vermödge der göttlichen Verheißung verdient und gewiß zu er⸗ 
warten, ſintemalen Chriſtus der Herr mehr als einmal lauter und klar 
geſagt: „Welche gutes gethan, bie werben eingehen in das ewige Leben” 
(Joh. 5. Matth. 25.). Hingegen die VBerbammten, weil fie in ihrem 
Leben auf Erben an Leib und Seele Böſewichte geweien, haben auch bie 
ewige Strafe an Leib und Seele verfchulbet, nach den Worten Ehrifti, 
ba er ſpricht: „Sie (bie Gottlofen) werben eingehen in bie ewige 
Bein.” 

Wäre es deßhalb mit der Auferftehung ein folches Ding, daß bie 
Seelen insgemein ohne Unterſchied in die Leiber fahren jollten, jo Fönnte 
es Yeichtlih, würde auch gewiß vielfältig geichehen, daß etwa eines ober 
vieler Auserwählten Seelen in bie Leiber ber VBerbammten gerathen, und 
hingegen ber Auserwählten Leiber in ber Verbammten Seelen kommen 
würden. Sollte dann barauf ein folder Menſch, der von einer auser⸗ 
wählten Seele und einem verbammten Leib zufammengefebt, felig oder 
verdammt werben; jo geſchähe allemal einem ober bem andern, bem 
Leib oder der Seele zu kurz und Unrecht, zu wenig ober zu viel, und 
würde alfo letztlich Gott der Herr, der doch an fich felber gerecht ift, 
und ewig gerecht bleibt, ungerecht erfunden. 

Und damit man diefes genugfam verftehe, will ich allein von zwei 
vornehmen und befannten Menichen ein Erempel geben, nämlid von 
Petrus und Nero. Petrus, wie männigli weiß, ift ein rechtgläubiger 
frommer Mann und auserwählter Apoftel, Nero aber ein Heide und 
dazu ein überaus gottlofer Menſch geweien. Petrus war ein treuer 
Hirt und Beſchirmer ver Schäflein Chrifti, Nero aber ein Tyrann und 
Verfolger derſelben. Petrus hat ben rechten Glauben geprebiget, und 
foviel ihm möglich geweien, gepflanzt und erhalten; Nero dagegen hat 
benjelben nach feinem Vermögen ausgerottet. Zuletzt ift Petrus um 
Ehrifti und bes rechten Glaubens willen von Nero gefreuziget und ge 
tödtet worden; Nero aber hat fich ſelbſt verzweifelter Weiſe erftochen. 
Weil denn Petrus felig, Nero aber unfelig geftorben, ift niemand allhier 
fo einfältig, der da nicht verftände, daß Petrus in bie felige Verſamm⸗ 
fung und Gemeinſchaft ber Auserwählten, Nero aber in bie unjelige 
Anzahl der Verdammten gehöre. 

Wenn e8 fih nun auf den jüngften Tag begeben follte, daß Petri 
Seele Nero’s Leib und wiederum Nero’ Seele Petri Leib anziehen und 
. befommen fullte, fo müßte nothwendiger Weife in der letzten Vergeltung, 
worin bie hoͤchſte Gerechtigkeit erfcheinen wirb, eine gewiſſe und lautere 
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Ungerechtigkeit unterlaufen. Denn ſollte Petrus der Seele nach mit 
Nero's Leib in ben Himmel kommen, fo geſchaͤhe zwar ber Seele Petri 
Recht, aber dem Leib Nero’3 Unrecht, da biefer Leib, jo auf Erben fo 
große Unzucht getrieben, fo viel unjchulbiges Blut vergoffen, und anbre 
Sünden und Lafter mehr begangen bat, nicht in den Himmel, fondern 
in die Hölle gehört. Käme aber dieſe lebt vermelbete Perfon, nämlich 
Petrus, der Seele nach mit dem Leib Nero’8 in vie Hölle, fo geſchaͤhe 
zwar dem Leib fein Recht, der Seele aber Unrecht, fintemalen fie nicht 
bie hoͤlliſche Pein, ſondern vielmehr die himmliſche freude verbient hat. 
Ehen eine foldhe Ungleichheit und Ungerechtigkeit würde ſich Hingegen 
auch befinden, wenn Nero der Seele nad mit Petri Leib in den Him- 
mel, ober in bie Hölle geordnet werben follte; denn im Himmel gejchäbe 
dem Leib Petri Recht, der Seele Nero’8 aber Unrecht, (da biefelbe nicht 
den Himmel, fondern die Hölle verdient), in ber Hölle aber Nero’s 
Seele Recht und Petri Leib Unrecht. 

Diefem nun zuvorzulommen und bamit in der gemeinen Auferftehung 
mit ewiger Belohnung und ewiger Strafe niemand weber an Leib noch 
an Seele Unrecht geſchehe, hat Gott der Herr nach feiner göttlichen 
Weisheit und Gerechtigkeit mit befonbrem Fleiß geordnet, daß ein jeber 
Menſch in feinem und feinem andern Fleiſch und Leib auferftehen, und 
eines jeden Fleiſch und Leib diejenige und feine andre Seele befommen 
und haben foll, als die er auf Erden gehabt, darin und damit er auch 
gutes oder boͤſes gethan, und folgli ewige Belohnung oder Strafe an 
Leib und Seele verdient hat. Und hierauf geht das fröhliche Bekenntniß 
und bie tröftlihe Sehnſucht des frommen, gebulbigen unb bewährten 
3058 (c. 19.), da er fagt: „Ach weiß, daß mein Erldfer lebet, und 
am jüngften Tage werde ich von ber Erde auferjtehen, und werbe wie: 
berum mit meiner (und Feines anvern) Haut umgeben werden, unb in 
meinem (und feines andern) Fleiſch werbe ich meinen Erldfer ſehen.“ 

Zum dritten haben wir allda zu bevenfen die Qualitäten ober Ge⸗ 
ftalten der auferftandenen Leiber, wie fie nämlich in und nad) ihrer 
Auferftehung werben befchaffen fein; und wollen wir allbier Kürze halber 
allein von denjenigen Xeibern reden, bie da herrlich zur ewigen &lorie 
und himmliſchen Seligfeit auferftehen werben, und uns dagegen um ber 
Verdammten Leider Geftalten und Eigenſchaften nicht jehr oder viel be= 
fümmern, fonbern mit bem heil. Auguſtinus fagen: „Es fol uns 
nicht viel zu ſchaffen geben vie Geftalt und Schöne, die diejenigen Leiber 
haben werben, von denen man einmal weiß, baß fie gewiß unb ewig 
verdammt find.” | 

Bor allen Dingen aber foll dieß durchaus für gewiß gehalten und 
ungezweifelt geglaubt werben, baß die menfchlichen Xeiber nach ihrer 
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letzten Auferſtehung werben ganz und vollkommen, d. i mit allen Glie⸗ 
bern eines menſchlichen Leibs begabet fein, auch diejenigen ebenſowohl, 
welche auf Erben mangelhaftig, als die ohne allen Mangel gewejen. 
Alfo und bergeftalt, wenn ſchon einem ober bem andern in feinem Leben 
allbier ein oder mehrere Glieder an feinem Leib gemangelt, als, es wären 
etwa einem ein oder beide Augen ausgeftochen, ein ober alle beide Obren 
abgejhnitten, Hände oder Füße abgehauen, ja wenn ein Menſch auch 
ohne biefe oder andre Glieder wäre geboren worden, und fein Lebenlang 
alſo mangelhaftig geweſen: werben ihm doch durch bie göttliche Allmacht 
in der jüngiten Auferftehung ſolche Mängel durchaus erjekt, und ein 
Leib mit allen und jeben menjchlichen Gliedern, wie gehört, geichafft und 
gegeben werben. Daher man denn weder Blinde noch Einäugige, ſondern 
lauter Sehenbe, weber Einhändler noch gar Hände oder Füßeloſe, fons 
‚ bern lauter Zweihändige und Zweifüßige, weber Krumme noch Rahme, 
ſondern lauter richtige und gerade Leute finden und ſehen wird. a, 
was noch mehr ift, nicht allein werben alle und jede Auferitanbene in 
ihren ganzen volllommenen Leibern, mit allen und jeden ihren Gliedern 
ericheinen, fondern noch dazu, was einige Unform oder Ungeftalt an 
einem menjchlichen Leib machen mag, das wird alles burchaus miteins 
ander abgenommen und hinweg jein, und im gringfien nicht mehr ge 
ſpürt oder geiehen, ſondern einem jeden Auserwählten ein fchöner, gan- 
zer, zarter, klarer, unbemakelter und ſchneeweißer Leib gegeben werben. 

Jedoch mit den heil. Märtyrern, beren Leib etwa auf Erben ver- 
wunbet, durchftochen ober auf eine andre Weile bejchäbigt, wird es dieſe 
Meinung haben: daß man gleichwohl die Maale und Zeichen ihrer em⸗ 
pfangenen unfchulbigen Stide und Wunden an ihnen und ihren Leibern 
feben wird, wie denn Chriſtus der Herr felber die feinigen behalten Bat, 
auch am jüngiten Tag öffentlich vor aller Welt tragen und zeigen wirb, 
nah den Worten des Heil. Evangeliften Johannes (19.): „Sie (bie 
Juden und Heiden, fo Ehriftum gemartert) werben alsdann jehen, in 
wen fie geitochen Haben.” 

Doc werben ſolche Maale oder Maſern nicht allein Teine Uebelge- 
ftalt den Reibern geben, ſondern vielmehr noch dazu eine herrliche fchöne 
Zierde und Glanz mittheilen und machen. Denn aljo fchreibt ber Beil, 
Auguftinus felbft hievon: Ich weiß nicht, wie e8 kommt, daß wir 
mit ſolcher Xiebe gegen die Märtyrer entzündet find, indem wir uns 
wünjchen und begehren, in jenem Reich an ihren Leibern die Maale und 
Mafern der Wunden zu fehen, welde fie um Chrifti willen empfangen 
haben. Denn es wird foldes an ihnen Leine Ungeftalt, fonbern eine 
große Ehre und Würde ſein; fintemalen dieſe Wunden und Mafern nicht 
als Mängel des Leibs ericheinen, ſondern als eine Schöne und Zierbe 
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der Tugend an ihnen glänzen werben. Zudem auch, obwohl man den heil, 
Märtyrern etwa die Glieder abgehauen und hinweggenommen bat, wer- 
den fie doch dieſelben bei ihrer Auferftehung wieber bekommen, weil ber 
Herr felbft von ihnen gefagt, daß auch nicht ein Haar (viel weniger 
ein ganzes Slieb von ihrem Leib) hinwegkommen ſolle.“ So weit Aus 
guftinus. Und es zeigt dieſer heil. Lehrer fernerhin an, baß allein an 
den Orten, wo man ben heil. Märtyrern ihre Glieder abgehauen, die 
Mafern der Wunden erjcheinen werben. 

Zum vierten haben wir allda zu betrachten bie beſondern Gaben 
ber verflärten Leiber, daß nämlich die Auserwählten Gottes am füngiten 
Tag und ein jeder derſelben nicht allein in einem und jeinem ganzen 
vollfommenen, jhönen und wohlgezierten Leib ohne alfen Mangel aufer: 
ftehen, ſondern auch noch etliche herrliche Gaben empfahen, und biefelben 
ſtets und ewig zu Teiblicher vollfommener und höchfter Freude und Seligs 
feit behalten wird. Als erftlich, daß folche Leiber in alle Ewigkeit nichte 
werben leiden koͤnnen, jondern allen Leiden und Schmerzen durchaus 
entnommen jein. Da wirb fie, fagt ber Heil, Apoftel und Evangelift 
Johannes (Apoc. 7.) nicht mehr hungern ober dürften; da wirb wer 
der Hite noch Kälte mehr auf fie fallen, da wird fein Lob oder Schmers 
zen, feine Krankheit oder leibliche Beſchwerniß durchaus mehr empfunden 
noch gejehen werben, fintemalen bie Auserwählten alddann in einen 
folchen feligen Stand werben gejebt und geftellt fein, barin nichte zu 
finden, das den Auserwählten an Leib oder Seele einigen Nachtheil ober 
Mangel, Berbruß oder Beichwernig zufügen möchte Darnach und für's 
andre werben dieſe Leiber auch über die Maßen fubtil fein, alfo daß fie 
alle Dinge, bie ihnen in ihrer Bewegung begegnen, wie ganz, feſt, bid 
und ſtark diefelben auch feien, ungehindert werben penetriren und durch⸗ 
bringen Tönnen, und doch ſolche Dinge mit ihrem Durchgang weber zer» 
theilen, noch im geringiten verlegen ober zerbrechen... Sie werben auch 
zum dritten in diefer ihrer Bewegung fo jchnell und geſchwind fein, daß 
fie von einem Ort zum andern in einer überaus furzen Zeit auch ohne 
alle Müdigkeit werben kommen und gelangen koͤnnen. Daher aud) ber 
beil. Augustinus allhier melvet, daß, wohin ein Geift oder pie Seele 
eines Auserwählten begehren werbe, allda oder an bemfelben Ort werbe 
in gar fchneller Eile und gleihjam in einem Augenblick auch der Leib 
perfönlich fein. Bon diejer ihrer (der Auserwählten) fchnellen Bewegung 
ſchreibt ber beil. evangeliſche Prophet. Iſaias (c. 40.) alfo: „Sie 
werben laufen, unb nicht erliegen; fie werben fliegen unb nicht mübe 
werben.” Denn letztlich werben folche heilige und auserwählte Leiber 
durchaus leicht und Klar fein. Denn aljo fagt Ehriftus ſelbſt im Evan⸗ 
gelium (Maith. 13.): „Alsbann werben bie Gerechten Leuchten wie bie 
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- Sonne in ihres Vaters Reich.“ Und der weife Mann (Sap. 3.): 
„Die Gerechten werben fcheinen und glänzen, auch Kin und ber Taufen 
wie bie Funken im Geröhr.“ Alſo auh Paulus (Philip. 8): „Wir 
barren bes Heilands, unfres Herrn Jeſu Chrifti, welcher ben Leib unfrer 
Niedrigkeit wieber zu feiner Geftalt bringen wird, baß er Ähnlich werde 
bem Leibe feiner Klarheit.” 

Weil uns denn ber heil. Apoftel Paulus in der Wahrheit be 
richtet, daß Chriſtus der Herr unfere Leiber (wenn fie fchon zerftört, 
b. i. geitorben und verwest worden) wieberum auferweden unb feinem 
clarificirten Leib gleich machen werde; jo Haben wir allhier auf ben Leib 
Ehrifti zu fehen, und mit Fleiß zu bedenken, wie benn berjelbige Leib 
nach feiner Auferftehung gewefen, und was für beſondere Eigenſchaften 
an ihm erſchienen ſeien? 

Es geben uns derohalben die heil. Evangeliften hierüber einen freien 
und fatten Bericht, und zeigen In einer Summa fo viel an, daß Chriſtus 
ber Herr an feinem heil. Leib nach feiner Auferftehung eben bie vorges 
nannten Gaben gehabt habe. Denn erjtlich leſen wir nirgends, daß er 
nach jeiner gedachten Auferftehung irgend etwas an feinem Leib erlitten 
oder wiberwärtiges eingenommen hätte; ſondern er ift von bem Tag 
feiner Auferftehung bis auf den Tag feiner Himmelfahrt ohne alles Leis 
ben auf Erden gewejen, und barauf fröhlich gen Himmel gefahren, allwo 
weder ber Tod noch einiges Leiden in Ewigfeit über ihn berrichen wird. 
Er hat für’ andere auch bie Subtilität an fich und feinem Leibe ge 
habt, und erjtlich indem er zeigt, daß er aus einem vermachten und ner: 
ftegelten Grab ohne Zerbrechung befielben perjönlich auferſtanden, und 
darnach mehr als einmal bei verichloffener Thüre zu feinen Jũngern 
eingegangen if. Er hat zum britten die Schnelle oder Geſchwindigkeit 
an fich gezeigt, indem er etwa unverfebens bei feinen Juͤngern erjchienen, 
und bald darauf urplöglich wiederum von ihnen geſchieden, und vor 
ihren Augen verfchwunden; wie er denn zulekt auch im Angeficht ihrer 
Augen aufgenommen, und darauf in gar fchneller Eile in bem Himmel 
angelommen if. So hat man Hebtlih auch die Klarheit an ihm ge- 
jehen, fonberlich in feiner Auferftehung, ob welcher ſich bie Hüter bes 
Grabs dermaßen entfeßt, daß fie wie tobte Leute dahin gefallen find. 

Soll denn unfer zeritörter und wiederum aufgerichteter Leib dem 
Leib Chriſti gleich und ähnlich werben, wie Paulus in ben angeführten 
Worten lauter bezeugt; fo müſſen wir ja freilich (jofern wir anders eine 
felige Auferftehung durch Chriftum erreichen) und ein jeber Ausermähl- 
ter einen folchen Leib befommen, ber nach dem Erempel des Leibes Chrifti 
unleidentlich, der jubtil, der in feiner Bewegung fchnell, der letztlich auch 
leicht unb glänzend jet. 
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Zum Beſchluß hat man auch auf die Statur und Groͤße vorge⸗ 
meldter heil. und verklaͤrter Leiber zu gedenken, ob nämlich ein jeder eben 
in der Groͤße oder Kleine, darin er geſtorben, wiederum auferſtehen 
werde? Und hievon wollen wir abermals nicht lang diſputiren, ſondern 
dieſen ſummariſchen und gründlichen Bericht hievon geben: daß man in 
ber allgemeinen Auferjtehung weber Kinder noch alte ſchwache Leute, 
auch Feine große Niejen, ober feifte Schmerbäudje, wie man etwa dicke 
und feilte Leute pflegt zu nennen, item feine Hägerlinge ober Ausge⸗ 
dorrte, fondern allein mittelmäßige Menſchen in gewöhnlicher Mannes» 
länge und förmlicher Größe jehen werde. 

Denn erſtlich, was diejenigen, bie in ihrer Kindpeit oder bald her: 
nach geitorben, anbelangt, werben ſie nicht in Kleinen kindiſchen Leibern, 
darin fie von diefer Welt abgeſchieden, jondern in der Größe wieberum 
auferjtehen, welche fie befommen, wenn fie ihr männliches Alter erreicht 
hätten. Die großen und langen Riejen dagegen, item, die überaus did 
und feilt geweien, werben auch nicht in ihrer außerorbentlichen Dice 
und Länge, fonbern vielmehr in einem mittelmäßigen Leib, wie gehört, 
in ihrer Auferftehung erjcheinen. Alſo ift auch zu halten von: ven 
Dürren und Hagern, an benen etwa nichts benn Haut und Bein ge- 
weien, ba fie gejtorben, daß fie nämlich in ſolcher Ungeftalt auch nicht 
auferjtehen, ſondern mit einem vollfommenen zierlichen Leib mit Fleiſch 
und Blut ſowohl als Haut und Bein werben begabt und verjehen werben. 
Denn wie die göttliche Allmacht den vorigen zur Verhütung der Unges 
jtalt (welche allda durchaus nicht Platz haben kann, wie zuvor gemeldet) 
die übrige Größe und Feifte Hinwegnehmen, alſo wird ſie auch dieſen den 
Mangel des Fleiſches erjegen. Und hievon, nämlich von ber rechten 
männlichen Größe der Auferſtandenen haben wir auch ein gewifles Zeugs 
niß aus der Lehre des heil. Paulus, ber von dem Ende ber Welt und 
der allgemeinen Auferftehung (Ephes. 4.) alſo fchreibt: „Bis daß wir 
alle einander begegnen in Einigkeit des Glaubens, und ber Erfenntniß 
bes Sohnes Gottes, und ein vollflommener Mann werben in dem Maß 
des volllommenen Alters Chriſti;“ allwo ber heil. Apoftel klärlich an⸗ 
zeigt, daß die Ausermählten bei ihrer Auferjtehung weder als Kleine 
Kinder, noch als alte Krüppel, fonbern vielmehr als volllommene Män« 
ner oder in rechter Mannesgröße, und ein jeber in feinem beiten ftärkiten 
und vermöglichiten Alter auferjtehen werde, nicht anders als Chriftus 
jelber, der in feinem rechten männlichen beiten Alter, nämlich im 33. Jahr 
von Todten auferjtanden ift. 

Sehet, ihr Andächtige, das tft, was wir neben ber weſentlichen Selig« 
feit der Seelen (wovon wir heut nicht reden) allein bei unfrer Fünftigen 
Auferftehung zu bebenfen, auch bei der heutigen Leiche hriftlich zu hoffen 
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haben. Und mit dieſer Hoffnung will und Tann ich denn jetzt zum Be⸗ 
fchluß die gegenwärtige Klage ober‘ Magenden Perfonen und fonberlich 
bie ſehr betrübten lieben Eltern unſers Verftorbenen herzlich tröften, und 
fie dahin weifen, daß fie mehr die Fünftige fröhliche Auferftehung ihres 
entgangenen lieben Sohnes, benn feinen Todesfall beherzigen wollen, 
und fi) anders nicht fein laſſen, als daß er allein entichlafen (wie denn- 
das Ende der Ehriftenmenfchen in gättlicher heil. Schrift anders nicht, 
denn ein Schlaf genannt wirb (Matth. 9. Joh. 5. 11. 1. Cor. 5. 
1. Thess. 4.); daß auch jebt der Zeit nicht die Seele, welche unfterblich, 
fondern allein fein Leib ſchlafe und ruhe, die Seele aber lebe in Gott 
dem Herrn und meines Verhoffens mit großer Freude in feinem himm⸗ 
liſchen Vaterland; gemeldter Leib aber, der jetzt entichlafen, werbe zu 
feiner Zeit gewißlich wiederum aufwachen, und unſerer chriſtlichen Hoffe 
nung nach viel herrlicher hervorgehen, als er jemals. hier auf Erben 
geweien. Denn ba er allhier Fein oder doch nicht ganz zu feiner Boll: 
fommenheit erwachſen, fo wirb er an einem Tag in jener berrlichen 
ſchoͤnen Mannesgröße auferftehen; ba er allhier den Krankheiten unter« 
worfen, bie ibn auch lettlih gar aufgerieben haben, jo wird er bort 
mit ewiger Geſundheit begabt und verjehen werben; ba ihm ber Tod 
allhier jtet3 auf ber Ferſe nachgewanbelt, bis er ihn zuletzt erhaſcht, fo 
wird er ſich dort in Ewigkeit nicht mehr an ihn richten dürfen; ba er 
allhier jonderlich während feiner Schwachheit am Leib abgelommen, und 
deßhalb etwas ungeftaltet geworben; fo wird er Hingegen bie allerherr: 
lichfte Zier und Schöne empfangen; da er allbier noch mehr Teibliche 
Mängel möchte gehabt haben, die mir unbewußt, jo werben ihm bieje 
bort bei ber gemeinen Auferftehung durchaus gewendet fein. In Summa, 
in einem männlichen, jchönen, Klaren, unbefledten und clarificirten Leib, 
wie zunor gemeldet, wird er am jüngjten Tag Hoffentlich wieder aufer: 
ftehen, und ein viel anderer, ein viel ſchoͤnerer und in manderlei Weg 
ein viel zierliherer Wilhelm fein, und öffentlich vor aller Welt erföheinen, 
denn er bier in diefem Jammerthal geweſen ift. 

Zu diefer meiner Hoffnung bewegt mid) nun erſtlich, daß er in dem 
wahren allein feligmachenden katholiſchen Glauben getauft und auferzogen, 
wozu ihn auch fein recht eifriger katholiſcher Junker und Vater jeder Zeit 
mit beſonderer Pflicht gehalten. Es heißt mic, fürs andere dieſes von ihm 
boffen, daß er in einem ſolchen Alter von biefer Welt abgeichieben, darin 
er in die Sünde noch nicht gefallen, um welcher millen eine große An: 
zahl auch ber NRechtgläubigen um ihren Theil Himmelreich kommen, und 
folglich feine folche herrliche Auferstehung zu gewarten haben; und baf 
er ſich auch dagegen in vielen herrlichen hriftlichen Tugenden fo fleißig 
geübt. Es flärkt mich zum britten in biefer Hoffnung noch mehr bie 
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veſondere Andacht, die er in dieſer feiner Jugend erzeigt, indem er 
monatlich das heil. Sacrament ber Buße und darauf auch den zarten 
Fronleichnam Chrifti empfangen, und hiedurch fich jo oft, fo fleißig und 
jo forgfältig mit Gott, feinem und unferm himmliſchen Vater und Selig- 
macher verföhnt hat. Es beftätigt mich letztlich dieſes im folcher guten 
Hoffnung, daß er während feiner ziemlich, langen Krankheit und befchwer- 
lichen Krankheit eine hriftlihe Geduld jederzeit und gar männiglid cr - 


zeigt, in ber denn ich ihm auch felbft perjönlich befunden, ala ich ihn 


kurz vor feinem chriftliden Ableben, in Beiſein feiner. oft gedachten fehr 
betrübten Eltern bejucht habe; allwo er mir auf etliche kurze Fragen, 
die man bei uns Katholifchen ven Kranken und Sterbenben Heute pflegt 
vorzußalten, fo fein und vernünftig aus Innigkeit bed Herzens geant- 
wortet, daß ich dabei abermals anders nichts, denn ein gewiſſes feliges 
Ableben habe vermerken koͤnnen. 

Weil er denn das Zeitliche und alle Trübſeligkeit dieſer Welt ges 
enbet und überwunden; weil er in Gott dem Herrn felig entjchlafen; weil 
die Seele bei ihrem Schöpfer lebet und ver Leib einer berrlichen und 
‚fröhlichen Auferftehung zu gewarten hat: warum wollten wir bann viel 
um ihn weinen und uns hiedurch gleichjam erzeigen, als ob wir ihm 
feinen jebigen Wohlſtand nicht gönnen wollten? Nicht alfo, ihr An- 
bächtige, fondern vielmehr wollen wir ihm thun, wie bort der Lönigliche 
Prophet David (2. Reg. 12.), der um feinen jungen Sohn, dieweil 
er Trank lag, faftete, betete und weint. Da aber bas Kind geftorben, 
ftand er auf, aß und trank u. ſ. w., und ſagte barauf zu feinen Diener, 
weil fein verftorben Kind nicht mehr zu ihm käͤme, jo wolle er nicht 
mehr weinen, ſondern fih nad dem Kind durch das Sterben richten. 
Alfo, ſage ich, wollen wir ihm auch thun, unb uns bei dem jet Der: 
ftorbenen und Begrabenen unferer Sterblichfeit erinnern, von ganzem 
Herzen zu Gott dem Herrn befehren, bie hochwürdigen Sacramente, 
barin unfer Heiland alle feine Verdienſte gejchloffen, zu unferm Heil 
gebrauchen, darauf unerfchroden des Todes (wenn er aud nach Gottes 
Schidung Über kurz ober lang kommt) gewärtig fein. So werben wir 
legtlich auch felig von diefem Jammerthal abſcheiden, und auf den jüngften 
Tag berrlich wiederum auferftehen, auch mit Ehrifto und allen feinen 
Heiligen und Auserwählten fröhlich in fein Reich eingehen; dahin er ung 
durch fein heil. Kreuzesverbienit leiten und führen wolle, Amen. 
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Don der Brodbrehung Ghriffi zu SEmmaus, eine Ratho- 
liſche Predigt, darin mit gulem Grund dargethan umd 
erwiefen wird, daß der Herr Ehriſtus dafelbfl das Brod 
allein ohne den Kelch confecrirt, und folgends das heil. 
Sacrament feines zarten Fironleihnams nad) altem wohl 
hexgebrachten Brauch der rechten Rathofifd -römifchen 
Kirche unter einer Geflalt felbfi gereicht habe. 


— — — 


Es iſt jetziger Zeit bei vielen eine große Klage und Beſchwerniß, 
daß man im Papſtthum den Laien das Sacrament des Altars oder des 
Herrn Nachtmahl nur unter einer Geſtalt pflegt zu geben. Welches 
zwar etliche dafür halten, ald wenn man bei uns für die Laien nur ein 
halbes Sacrament Spende. Andere aber, die es ſchon für ein ganzes 
erkennen, vermeinen doch, es fei folches nicht allein ber Einfeßung, fon- 
bern auch dem Werk der Abminiftration oder Ausfpendung Chrifti, der 
es am lebten Abenpmahl unter beiden Geftalten feinen Apoſteln gereidtt, 
zuwider. | | 
So viel die erften anlangt, iſt durch unjere Latholifchen Theologen 
bisher ſowohl mündlid als ſchriftlich genugſam angezeigt und ftattlich 
erwiejen worden, daß man nicht allein fein halbes Sacrament im Papſt⸗ 
thum den Leuten gebe, fondern- au, daß ſolches an fich ſelbſt zu thun 
unmöglih, aus Urjach, weil ſich Chriftus nach feiner heil. Marter, 
Ablebung und Auferſtehung nicht mehr zertvennen, noch theilen ober 
balbiren läßt; jondern wo ein Stüd ift, jo weſentlich zu feiner Perſon 
gehörig, e8 fei Tleilch oder Blut, Leib oder Seele, da müfjen zugleich 
auch alle andern fein, ja dazu noch feine vollfommene Menfchheit und 
allerheiligfte Gottheit, in Summa, wie er jebt und alle Zeit figet zur 
Rechten feines himmlischen Vaters, alfo daß fein Leib nicht befonbers 
an einem Ort ohne das Blut, und das Blut an einem andern Ort aud 
bejonders ohne den Leib, jondern alle beide, ja auch die Seele und 
Gottheit beilammen find in eigner Perſon. Alſo und nicht anders ift 
er audy unter dem hochwürdigen Sacrament und unter einer jeden Ge⸗ 
ftalt deſſelben ſowohl als unter beiden, unter ber Geftalt bes Brods 
allein ganz vollfommen und unzertrennt, auch unter der Geltalt des 
Weins gleichfalls ganz vollfommen. Und obwohl die Worte der Ein- 
ſetzung fi aljo laſſen anfehen, als ob unter ver Geftalt des Brods 
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allein ber Leib, und unter der Geflalt bes Weins allein das Blut Chrifti 
wäre, fintemal die Worte: Dieß ift mein Leib” allein den Leib vermerkten, 
und bie Worte: „Dieß ift ber Kelch meines Blutes“ u. |. w. allein bes 
Bluts gedenken, jo gibt es doch viel anders die naturalis concomitantia, 
wie es bie Theologen nennen, oder bie natürliche Folge, dadurch ſich 
Leib und Blut, wie gebört, nicht mehr voneinander abſondern Lafien, 
fondern alfo aufeinander folgen, daß wo beren eines ift, da muß auch 
notbwendiger Weile das andere; wo Leib auch Blut, wo Blut auch Leib, 
wo Leib und Blut auch Seele und Leben, unb wo biefe, auch Menſch⸗ 
heit und Gottheit fein. 

Daß aber andere vermeinen möchten, bie Ausſpendung biefes heil, 
Sacraments unter einer Geftalt fei wider die Einſetzung Chrifti, babe 
ih (und vor mir viele andere katholiſche Theologen) an andern Orten 
angezeigt: was biefelbe vermöge, nämlich mehr und weiter nicht, als 
daß ſolche beide Geftalten bei der chrijtlichen Kirche bleiben, unb in ftetem 
Brauch behalten werben jollen; doch nicht ver Meinung, daß Tben ein 
jeder, ber dieſes Sacrament empfangen will, beide Geftalten nießen, 
fondern ſich mit dem Gebrauch der katholiſchen Kirche vergleichen, und etwa 
beide willig annehmen, ober auch fich an einer Geftalt allein, je nachbem 
man ihm eine ober beibe reicht, fättigen laſſen folle. Denn an ben Ge⸗ 
ftalten ift in dieſem Talle gar nichts gelegen. Es bat uns doch Chriſtus 
ftets weder zu einer allein, noch zu beiden miteinander keineswegs ver⸗ 
binden, ſondern einfältiger Weile zur Nießung feines allerheiligften Fron⸗ 
leihnams halten wollen, es gefchehe ſolches danach unter einer ober 
unter beiden Geſtalten, wie man uns benn hierin Fein ernftlid Gebot 
Chriſti von Nießung beiberlei Geftalten jemald anzeigen ober vorlegen 
kann. Denn das „Zrinket alle daraus”, ift bei weiten dahin nicht zu 
verftehen, als ob unjer Heiland alle Chriften damit gemeint unb anges 
redet; fondern folche feine Worte haben fich allein erſtreckt auf biefenigen, 
von welden Marcus (14.) Ichreibt: „Und ‚fie Haben alle. baraus ge 
teunfen” , nämlich die zwölf Apojtel, jo am Tiſch gejeflen, die auch nach 
Chrifto die allererfien Priefter des neuen Teftaments geweien. Nachdem 
fie nım alle zwölf daraus getrunken, ift von Stunb an dem Worte und 
Befehl Ehrifti ein völlig Genüge geichehen. Demnach wie Chriftus der 
Herr feiner Kirche den heil. Geift zu einem Regenten und Lehrmeiſter 
verheißen und gegeben; aljo Kat er ihr neben anderm Kirchenregiment 
zugleich auch die Anorbnung und den Gebrauch, feinen heil. Yronleichnam 
unter einer ober beiden Geftalten zu reichen, einräumen, freilafler und 
heimftellen wollen, der Geftalt, daß fie als eine verftändige und getreue 
Mutter der Chriftglänbigen, je nachdem fie erachten und aus Eingebung 
ihreß Leiters des heil. Geiſtes erfennen kann, daß die Ehre Gottes, bie 
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‚Heverenz bes. hechwürbigiten Sacraments unb bie gemeine Wohlfahrt 
bes chriftlichen Volkes erheifche, eine Gejtalt allein ober beide zufanımen 
auszuſpenden, nad dem jol fie ben Brauch einerlei ober beiberlei Ge- 
ftalten anfangen und behalten. Davon ber heil. Auguſtinus etwa 
alſo geſchrieben: „Darum bat er (EChriftus der Herr) nicht befohlen, wie 
und welcher (unter beiben oder einer) Geſtalt fein heil. Fronleichnam 
gereicht werde, damit er ben Apojteln, durch welche er ſeine Kirche an⸗ 
orbnen wollte, biefes vorbebielte und befoͤhle.“ Und bieß ift eben die 
Urſache, warum man in ber chriftlichen katholiſchen Kirche den Brauch 
der Geftalten mehrmals geändert, und je zu Seiten beide, dann auch 
nur eine, auch wohl etwa zu einer Zeit an etlichen Orten ber Ehriften- 
beit beide, an andern aber nur eine Geftalt gereicht Bat. - 
Sehiger Zeit nun, weil ſich die riftliche Kirche noch unvergeßlich 
weiß zu erinnern, was fich nicht allein vor einem oder etlich hundert 
Sabren, jondern auch neuerlich im Königreid Böhmen und au andern 
Drten, wo man beibe Geſtalten zugelaflen, für Profanationen und 
böchfte Verunehrung bei dieſem hochheiligen Saerament: begeben haben, 
als; daß zu Öfternmalen das Blut Ehrifti, wenn man es zu Kranken 
getragen, unterwegs oder in ben Häufern, wie es denn leichtlich mag 
geichehen, verichüttet, oder auch in den Kirchen jelber, da eine große 
Menge Volks zum: Tisch des Herrn gegangen und baufenweis zum Altar 
gedrungen, etwa ber Kelch aus des Priefterd Hand verrüdt, oder alfo 
bin und bergeftoßen, daß gleichfalls das rojenfarbene Blut Ehrifti aus⸗ 
- gegofien und nicht one hoͤchſte Unehrung mit Füßen getreten worben, 
welches alles und noch viel mehr und größer jet ohne Zweifel bei dieſer 
‚unachtfamen Prieiterfchaft und leichtfertigen Welt zu bejorgen; zubem 
weil man in der That felber erfahren, daß bie Leute au ben Orten, wo 
etliche hehe Potentaten von ber päpftlichen Heiligkeit ben Brauch beiberlei 
Geſtalten erlangt und eingejebt, ob dieſer Conceſſion und Zulaſſung des 
Kelchs, wie Jonft, alfo auch in ber Religion nicht beſſer, ſondern nur 
ärger und heftiger geworden, unb da ihnen ber Artifel mit der Com: 
union bewilliget, bald einen andern, nämlich bie Prieſterehe angefochten, 
und nach weiter mehr gegriffen dermaſſen, daß es letztlich, hätte man 
ihnen alles nach ihrem Willen und Begehren verhängt und gejtattet, bei 
ihnen eher zu einem Heidenthum, bern gu einer veformirten chriftlichen 
Religion gerathen wäre: biefer anderer Urſachen halber, ſpreche ich, hat 
28 bie. hriftliche Kirche weber in letztgehaltenem Trientiſchen Concil, noch 
hernach bei ihrem oberften Haupt, ber. päpftlichen . Heiligkeit im Math 
finden Tönnen, wie auch noch. nicht, daß man ben lange und wohl berges 
brachten Brauch, unter einer Gejtalt die Laien zu contmuniciren, abjchaffen 
und beiberlei Geftalten bewilligen und einſetzen ſolle. 


. ev — — —⸗ 


Ertl. 659 


Diewell denn bie allgemeine chriſtliche Kirche, unſere getreue, forg- 
faͤltige unb zugleich auch hoͤchſt verftändige Mutter, jebiger Zeit aus 
angeregten unb anderen Urjachen mehr uns zu einer Geftalt weist unb 
haält, auch den Handel viel beijer als wir verftehet, da ihr der heil. Geift 
felber zu erkennen gibt, daß biefer jeßige Brauch zur göttlichen Ehre 
und unjerer Wohlfahrt viel bienlicher und förberlicher, denn der andere; 
follen wir billiger Weiſe uns bierob mit nichten befchweren, fonbern nur 
gar wohl bamit zufrieden fein und gebenken: wenn man uns gibt ben 
ganzen und vollkommenen Ehriftus, wie er benn ganz und volllommen 
unter einer jeden Geſtalt ift, und theilt uns bazu mit allerlei Frucht 
und Nubbarleit, jo Ehriftus in dieſes hochwürbige Saerament einge 
fchloflen, wie boch hieran fein Mangel ober Zweifel, fo wollen wir uns 
baran genügen und jättigen laſſen, man brauche darnach hiezu eine 
oder beide Seftalten; das fol uns gar feinen Mangel bringen und das 
wenigſte Nachdenken nidyt machen, ſonderlich auch darum nicht, weil wir 
hierin von Chriſto keinen ansbrädliden Befehl auf ven einen ober 
andern Weg haben. 

Damit man aber ſehe, daß bie allgemeine chriſtliche Kirche aus ber 
Einſetzung Chriſti nicht jchreite, ſondern ſich derſelben in allem gemäß 
verhalte, jo bat fie je und allezeit dieſen Brauch gehabt, Hält ihn auch 
noch, und wird ihn bis zum Ende ver Welt nicht fallen lafien, daß, 
wenn man confecrirt und den zarten Tronleihnam Chrifti handelt und 
wandelt, fo nimmt und braucht man nicht eine, fonbern allmeg, wie 
Ehriftus am lebten Abendmahl, beive Geftalten, ſoll und muß auch der 
Briefter, jo oft er comjecrirt, beive Gejtalten (damit man ein Gepächtnik 
balte der Handlung Ehrifti am lebten Abenpmahl, und feinem Willen 
und Befehl nach fich bei dem Kelch der Vergießung feines Bluts ſowohl, 
als bei der Hoftie der Webergebung feines allerheiligften Leibs für uns 
bis in den Tod erinnern Fönne) nicht allein auf und über fich heben 
und bem Volk zeigen, ſondern auch hernach öffentlich und vor männiglid 
genießen. 

Weil denn weber aus der heil. Schrift ober fonft ein ernftlicher 
Kelchsbefehl Tann aufgebracht (denn was unfer Gegentheil Hierin vors 
wendet, das ift durch unfere Theologen vorlängit und zu dfternmalen 
grüändli und genugfam abgelehnt worben), noch aud aus ber Einſetzung 
Ehrifti der Gebrauch beiberlei Geftalten burchaus für alle und jebe 
Sommimicanten erzwungen werben; fo iſt jebt das nächte, daß wir auf 
die Praris Ehrifti hierin, d. i. auf das Wert der Ausſpendung vieles 
überbeiligen Sacraments, wie e8 von Chriſto felber angefangen und 
verrichtet, Achtung geben und jehen, wie er ſich hierin gehalten, un 
dieß Beil, Sacrament feines zarten. Sronleihnams an einem unb bem 
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andern Ort gereicht habe. Und iſt anfaͤnglich an dem kein Zweifel, 
daß er es zum erſtenmal und ſobald er es eingeſetzt, unter beiden Ge⸗ 
ſtalten ſeinen Apoſteln gegeben habe, und dieß ſonderlich aus zwei vor⸗ 
nehmen Urſachen. Erſtlich darum, auf daß er ſeinen Apoſteln mit dem 
Weork ſelber zu erkennen gebe, daß man nicht allein Brod ohne Wein 

oder Wein ohne Brod, ſondern allemal, wie kurz zuvor vermeldet, beide 
mit oder nach einander conſecriren ſoll. Weil er denn beide zuſammen 
conſecrirt, hat er auch beide Geſtalten den Apoſteln reichen, und dadurch 
bei ihnen zuvorkommen wollen allerlei Bedenken, die fie möchten geſchoöpft 
haben, wenn er den Kelch für fich felber allein ausgetrunfen hätte. 
Dann fürs andere bat er darum auch den Kelch ob dem Abendmahl 
brauchen unb reichen follen und wollen, damit er feine Apofiel Tehrte 
und abermals mit dem Werk felber unterwiele, wie fie ſollten mit bem 
Kelch umgehen, nicht allein wenn fie als Priefter des neuen Teflaments 
confecrirten ober bieß Heil. Sacrament aus Brob und Wein machten, 
fondern auch wenn es etwa die Wohlfahrt des chriſtlichen Volkes erhei⸗ 
ſchen würde, baß fie e8 unter beiden Geftalten, und ben Kelch ſowohl 
als die Hoftie ausfpenden follten. | 

Daß aber Chriftus außerhalb diefes, jo am lebten Abendmahl ges 
ſchehen, dieſes fein Heil. Sacrament felbft perjänlich jemals abminiftrirt 
ober gereicht habe, das lefen wir nirgenb, außer, was uns ber Evans 
gelift Lucas von der Brodbrechung zu Emmaus Im heutigen Evangelium 
beichreibt und anzeigt. Demnach ift"unfer Vornehmen auf heute, biefe 
. Handlung zu eraminiren und mit Fleiß zu erkundigen, was biejes für 
eine Brodbrechung gewejen, und ob er allva ein wahres Sacrament ober 
aber ein gemein Brod gereicht habe. 

Und es ift erftlich gleichwohl nicht ohne, daß wir weder aus bem 
Evangelium, noch aus ber allgemeinen chriftlichen Kirche endlicher De- 
finition und Erklärung eigentlich und gewiß wiffen Zönnen, daß dieſes 
ein wahrhaftes Sacrament gewejen, derhalben denn alles, was wir jet 
ober zu andern Zeiten hievon Tehren werden, oder auch gelehrt Haben, 
dahin nicht zu verftehen, als ob e8 eben ein Artikel des Glaubens, und 
Dingegen das Widerfpiel oder die Gegenmeinung ‚eine Keberei fei. Nein, 
ba8 jagen ober lehren wir gar nicht. Dieß fagen und glauben aber wir 
 Katholifchen, und ich für meine Perfom befenne e8 vor Gott unb ber 
Welt, rede e8 auch hiemit ohne Scheu Affentlich, daß Ehriftus der Herr 
am Tage feiner Auferftehung ven zwei Juͤngern zu Emmaus unter ber 
Geftalt des Brobs, fo er gebrochen, das mahrhafte Sacrament feines 
zarten Fronleichnams gereicht habe, bieß, fpreche ich, fei nicht allein bie 
gemeine Lehre ſowohl der uralten und’ anfehnlihen Kirchenlehrer, als 
der katholiſchen Hochſchulen und Xheologen noch heut zu Tage (damit 
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wir ber neuen fectifchen Lehrer geſchweigen, deren Zeugniß wir gleich⸗ 
wohl nicht unterlafien, ſondern fleißig von Wort zu Wort anführen 
wollen), fondern auch dem evangelifchen Terte 'ſelber viel ähnlicher und 
gemäßer, als daß es allein ein gemeined Bederbrod geweſen fei, und 
das jteht und jet zu beweifen, 


Die erfte Bemweifung, aus bem heutigen Evangelium. 


So viel denn das heutige Evangelium anlangt, haben wir barin 
zwei Dinge, bie unferer Lehre und Meinung zu Steuer und Hülfe 
fommen, fie auch nicht jchlecht befräftigen und bejtätigen. Das erjte ift, 
daß Chriftus bei dieſem Brod hier durchaus die Form und Weife ge- 
halten, wie bei dem Brod ob dem letzten Abendmahl, Das andere, 
bat fi allda bei dieſem gefegneten Brod ein berrlih Mirakel und 
Wunderwerk begeben hat. 

1. Das erfte betreffend, bejchreibt der Evangelift Matthäus bie 
Handlung und Eonfecration, jo Ehriftus am legten Abendmahl volls 
bracht, aljo: „Zejus nahm das Brod, benebeite und brach es, und gab 
e8 feinen Züngern.” Die heilige Handlung aber und (wie wir’s da⸗ 
fürhalten) Conjecration zeigt Lucas der Evangelijt mit gleichlautenden 


Worten an, und, ſpricht: „Er nahm das Brod, benebeite und brach es 


und reichte es ihnen.” Hieraus ift einem jeben leichtlich zu ſehen, daß 
fich der Herr und Heiland Jeſus Chriftus mit der Segnung bes Brods 
im heutigen Evangelium burchaus verhalten, wie mit ber Confecration 
am lebten Abendmahl. - Denn an beiden Orten Bat er das Brod in feine 
heil. Hände genommen, an beiden Orten hat er's gebenedeiet oder gejeguet, 
an. beiden Orten hat er's gebrochen, an beiden Orten bat er's auch ges 
geben und gereicht. Und ich koͤnnte nicht jehen, was doch einer vormenden 
möchte, daß Chriſtus am lebten Abendmahl Hierin mehr gethan hätte, 
als zu Emmaus, allein ausgenommen, baß Matthäus fonft fammt an« 
bern Evangeliften und dem Apoftel Baulus die Worte der Confecration 
(„Das ift mein Leib”) dazu ſetzt, welche Lucas im heutigen. Evangelium 
unterläßt, daran doch gar nichts gelegen, und ber Sache im geringiten 
nichts benommen ift. Denn ba ift kein Zweifel, wie benn bie heil, Vaͤ⸗ 
ter und Lehrer einbellig bievon halten und jchreiben, daß Ehriftus am 
legten Nachtmahl das Brod nicht erft confecrirt hat, ba er gejagt: „Das 
ift mein Leib“, fondern zuvor, ehe er biefe Worte geiprochen, ift das 
Brod von ihm alibereit confecrirt und in feinen Leib verwandelt ge⸗ 
weien. Welche. Eonfecration und Wanblung bie heil. Evangeliften mit 
bem einzigen Wörtlein Benedixit, „er jegnete es,“ anzeigen; alſo daß 
bieß bes Verſtand ver vorgemelbten Worte Chriſti ift: Er hat das Brob 
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genommen, bat es gebenedeit, d. 1. confecrirt, und in feinen wahrhaften 
Leib verwandelt, Bat e8 gebrochen, und feinen Jüngern gereicht. Eben 
alfo ift auch von bem Kelch zu reden und zu halten, daß derſelbe nicht 
erft confecrirt worben, da Chriſtus geſprochen: „Dieß ift mein Blut 
oder der Kelch meines Blutes”, jondern zuvor, fobald er ihn in feine 
gebenedeiten Hände genommen u. ſ. w. 

Spricht denn einer: weil Brod und Wein zuvor confecrirt geweien, 
was es denn hernach erjt der Worte („dieß iſt mein Leib, dieß ift mein 
Blut”) beburfte, jo geben wir Hierauf biefe Antwort, daß Ehriftus ber 
Herr ſolches befonders darum getban habe, bamit er ben Füngern zu 
erkennen gebe, was er ihnen reihe. Denn wenn er ihnen bieß nicht 
angezeigt, hätten fie ohne allen Zweifel anders nicht vermeint, als ob 
ſie gemeine tägliche Speije und Trank, Brod und Wein von der Hand 
Eprifti empfingen, ſonderlich weil er zusor feinen heil. Fronleichnam 
niemals weber gereicht noch confecrirt hat. Daß er aber ſolches nicht 
auch den zwei heutigen Jüngern angezeigt, ift vielleicht darum gejcheben, 
weil fie dieſes aus und bei dem gemelbten und hernachfolgenden Mirakel 
und Wunderwerk felber werben erfannt haben. 

Zum andern Kat ex darum ſolche Worte vor den Apofteln gerebet, 
auf baß er fie lehrete, mit was für Worten fie Fünftiger Zeit confe- 
criren oder feinen heil, Leib und fein rofenfarbenes Blut aus Brod und 


Wein machen jollten; wie er benn ihnen gleich darauf die Gemalt zu 


eonfecriven gegeben bat, als er geſprochen: „Thut dieß zu meinem Ges 
daͤchtniß“, d. i. wie ihr von mir gejehen, daß ich Brob und Wein ges 
nommen, und baraus meinen wahrbaften Leib unb Blut gemacht, alje 
thut ihr auch, nehmer auch Brod und Wein, und confecrirt fie, wie 
ich jeßt gethan habe; und wenn ihr dieß thut, fo Baltet dabei meiner 
unb meines heil. Leibes ein Gebähtniß, erinnert euch Sei dem confe 
crirten Brod meines Übergebenen Leib und bei. dem confecrirten Wein 
im Kelch meines vergofienen Bluts u. f. w. 

Weil aber die Meinung Ehrifti im heutigen Evangelium und zu 
Emmaus nicht gewefen ift, Cleophas und feinen Gefellen (welcher mag 
Lucas der Evangelift oder Nathanael oder doch gewiß ein anderer aus 
ben zwei und fiebenzig Süngern bes Herrn geweien fein) damals zu 
Prieftern zu machen, jo war es auch nicht vonndthen, ihnen bie Worte 
der Conſecration anzuzeigen, wie es dann auch unvonnötpen, ihnen als 
Laien den Kelch zu reichen. 

2. Was nun für's andere dad Mirakel und Wunderwerk betrifft, 


zeigt und ber Evangelilt an: ſobald der Herr Ehriftus das gebenebeite 


und gebrochene Brod den Jüngern zu nießen gereiht, ba jeien von 
Stund an ihre Augen eröffnet, und Chriſtus von ihnen erfaunt worben. 
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Daraus wir alſo argumentiren umb jchließen: hat biefes Brob- eine folche 
Kraft gehabt, dadurch dem Menſchen fein Verſtand erleuchtet unb bie 
Erkenntniß Chrifti gegeben worden, wie ihm denn nicht anders. ift, fo 
muß es gewißlich nicht ein fchlechtes oder gemeines natürliches, jonbern 
vielmehr ein übernatärlich .und ſacramentaliſch Brod geweien fein, vor⸗ 
nehmlich auch barum und ber Urjache halber, weil jonft biefem hoch⸗ 
würdigen Sacrament unter andern Krüchten auch dieſe zugejchrieben wird, 
daß e8 dem Menfchen, ber es würbig neußt, feinen Verftand erleuchte, 
wie aus bem heil. Auguſtinus, Theophylactus und andern Lehrern mehr 
zu beweilen. Denn dieß find die Worte des Auguftinus hievon; 
„Wer nicht iffet und trinfet zum Gericht, der erfennt Chriftum in ber 
Brodbrechung, d. i. wer das Heil. Sacrament bes Leibes und Blutes 
Chriſti nicht unwärdig zum Gericht, jonbern. wärbig zu feinem Seelen- 
heil zmpfanget,. der erlangt dadurch die Erkenntniß Chriſti ſowohl, als 
ihn die zwei Jünger zu Emmaus in ber Brodbrechung erfannt haben.” 
Alſo auch Theophylactus: „Die Augen verjenigen, jo das gebene⸗ 
beite Brod empfangen, werben eröffnet, damit fie Chriſtum erfennen 
mögen. Denn fein Fleiſch bat eine große unausſprechliche Kraft." 

Zudem lejen wir Jin und ber in ben Evangelien, wie ber Herr an 
wanden Orten zu Gaſt geweien ſei. Denn er iſt erjchienen: auf bem 
hochzenlichen Morgenmahl zu Sana in Galilaͤa; er bat zu einer anbern 
Beit mit einem Pharifäer das Brod gegeffen; wiederum hat er zu Gaſt 
gegeflen bei .einem andern PBharifier, Simon genannt, aud bei Mat: 
thaͤus, Zachaͤus, Simon dem Ausfäbigen, Martha unb andern mehr. 
Nirgend aber leſen wir von ibm, daß er das Brod alje genommen, 
gebenebeiet, gebrochen und gereichet Babe, als eben am. legten Abend: 
mahl und im heutigen Evangelium, alfo ſpreche ih. Denn obwohl 
Chriftus außerhalb diefer zweier Orte das Brob noch ein’ ober zweimal 
gebenebeiet, fo bat es boch bajelbft Feine viel andere Meinung gehabt, 
nämlich daß er durch feinen reichen Segen das Brod aljo mehren und 
vielfältig machen wollte, daß daſſelbe einer überaus-großen Menge Volle 
zur leiblichen Speifung und völligen Sättigung erklecken mochte, welches 
ſonſt ohne feinen -göttlichen Segen und vaäterlich Gedeihen nimmermehr 
hätte geſchehen können. Weil denn die Benediction oder ber Segen 
Chriſti am legten Abendmahl das Brod in jeinen Leib verwandelt hat, 
warum nicht auch allhier? Ich möchte beilen wohl bie Urfache willen 
und von einem hören, was doch die DBenebiction und Brechung bed 
Brods Hinter ſich gehabt und mit ſich gebracht Hätte? Bevorab, weil 
Ehriftus Teinmal das Brod gebenebeiet und gebrochen, daß fich nicht 
eine beſondere Veränderung babei begeben hätte, wie aus ben nächft 
vorhergehenden Worten abzunehmen, 
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Zuletzt iſt bei unſerer vorhabenden Handlung und Beweiſung auch 
dieß zu bedenken, daß der heil. Evangeliſt Lucas nicht allein an andern 
Orten feiner Schriften, als Act: 2. W. etc. das heil. Sacrament bes 
Herrn Nachtmahls eine Brobbrehung nennet, wie es Chemnitius und 
Mattheſius felber alfo verftehen und auslegen, und Bierin dem Beba 
und Anguftinns nachfolgen, fondern auf folche Weile zu reden und zu 
fchreiben von feinem Lebrmeifter felber, dem heil. Paulus, defien Jünger 
und fteter Reiſegeſell er geweien, ſonder Zweifel wirb gelernt haben, 
der alfo (1. Cor. 10.) ven biefem hochwurdigen Sacrtament fchreibt: 
„Das Brod, das wir bredden, iſt e8 nicht die Gemeinſchaft bes Leibes 
Eprifti ?* 

Dieweil fih denn bie Handlung Chriſti im heutigen Epangellum 
mit der am lebten Abenbmahl, jo viel das Brod ober die erfte Geftalt 
feines allerheiligiten Fronleichnams anlangt, durchaus vergleicht, weil er 
zu Emmaus, das Brob fo wohl genommen, gebenebeit, gebrochen und ges 
reicht Bat, als am letzten Abendmahl; nun aber an fich ſelbſt wiſſentlich 
und bekannt, baß es am leuten Abendmahl ein wahres Sacrament ge 
weien: warum wollte e8 nicht auch allda zu Emmaus für ein Sacrament 
angenommen und erfannt werden? Ja noch viel mehr, bieweil fih da 
zu Emmaus ein Miralel ober zwei babei begeben, welches doch am leiten 
Abendmahl nicht geichehen ift; weil man auch zum Weberfluß weiß, daß 
ber Evangelift Lucas fammt dem heil. Paulus, wie gehört, in ihren 
Schriften ven Brauch haben, bes Herrn Fronleichnam unter ber Geftalt 
des Brods eine Brodbrechung zu nennen: wer wollte doch fo keck und 
freventlich fein, daß er fie hierin ftrafen, ober ihre Worte, Reben ober 
Meinung an einem Ort anders, denn an einem andern anzunehmen unb 
auszulegen fich unterftehen dürfte? Eine große Vermeſſenheit wäre 
dieſes nicht allein, ſondern müßte auch ein ſolcher befien rechtmäßige und 
genugfame Urfachen anzeigen, welches zu thun, ibm fonber Zweifel uns 
möglich fein wärbe. 

Daß aber etliche vermeinen und vorgeben, Ehriftus der Herr habe 
zur Zeit feiner Pilgrimſchaft auf Erben vor andern Dienfchen den 
Brauch gehabt, daß er das Brob fo eben und glatt gebrochen, als wenn 
es wäre mit einem Meſſer gejchnitten, daß ihn auch bie Beutigen zwei 
Jünger an diefem Wahrzeichen erfannt haben follten, das wollen wir 
hernach Ende ber Prebigt verantworten, und neben andern Gegenwürfen 
ablehnen. | | 
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Die andere Beweifung, aus ben alten Vätern. 


Damit man aber nicht dafür Halte, als ob wir bie heil. Schrift 
allein nach unferm Gefallen und Gutdunken auszulegen und zu unferm 
Vortheil allein dahin zu biegen begehrten, wohin ſie weber ber Beil. Geift, 
ber fie felbft angegeben, gemeint, noch auch bie heil. Väter und Kirchen- 
lehrer verftanden haben; fo wollen wir etliche Väter und nicht fdhlechte, 
fondern diejenigen, welche in beiden Kirchen, der Iateinifchen und grie⸗ 
chiſchen, bald Die alleranfehnlichften geweien find, und nod dafür ges 
halten werben, hierum fragen, wollen hören und fehen, was fie doch von 
ber heutigen Brodbrechung Ehrifti gehalten, und wohin fie biefelbe ges 
beutet, ober was fie dabei verftanden haben.’ 

Auguftinus, ein trefflicher Lehrer in der lateiniſchen Kirche, den 
auch Luther ſelbſt einen Lehrer aller Lehrer nennet, hat vor Tänger als 
vor zwölfhundert Fahren hievon alfo gejchrieben: "Was den Yugen ber 
zwei Sünger zu Emmaus wiberfahren, das bat länger nicht gewährt denn 
bis zur Brodbrechung u. |. w., auf daß nicht jemand gedenke, er habe 
Chriſtum erfannt zur Zeit, da er außerhalb feines Leibes, d. i. der 
chriſtlichen Kirche, beren Einigfeit uns ber Apoftel Baulus Im Sacra⸗ 
ment des Brods befiehlt, da er fagt (1. Cor. 10): „„Wir viele find 
ein Brob und ein Leib,” " fo baß er bamals ihre Augen eröffnete, und 
von ihnen erfannt wurbe, als er ihnen das gebenebeite Brod reichte.” 
Und bald hernach: „Wir verftehen es nicht unfüglich, daß ſolche Ver⸗ 
Hinderung in ihren Augen ein Wert des Satans geweien fei; doch iſt 
diefelde von Chriſto länger nicht verhängt oder geftattet worben, als bis 
zum Sacrament des Brods; daraus denn abzunehmen, daß nach em⸗ 
pfangener Einigfeit mit feinem Leib das Hinderniß bes Feinde abge⸗ 
ſchafft werbe, damit man Chriſtum zu ertennen vermöge.“ 

Aus diefen Worten und Zengniffen des Auguftinus bören wir zum 
zweitenmal, daß bieje zwei heutigen Jünger fo lang in Unwiſſenheit bes 
Glaubens und Unerkenntniß Ehriftt gewefen und geblieben find, bis das 
Sacrament des Brods bei Ihnen angegangen if. Und bamit nicht etwa 
einer vermeine, das Wörtlein Sacrament“ Heiße allhier wie fonft an 
vielen andern Orten foviel ale ein „Geheimniß“, jo meldet der Heil, 
Auguftinns mit befondrem Fleiß darauf, die „Empfahbung bes Leibes 
Chriſti“, gewiß anzuzeigen, baf er allhier nicht von einem jeben ober 
andern Geheimniß, jondern vielmehr vom wahrhaften Sacrament des 
Leibes oder Fronleichnams Ehrifti rede, durch deſſen Empfahung biele 
zwei Jünger in die Erkenntniß bes Herrn gelommen find, als wollte er 
ſagen: „Weil und fo lange bie zwei Jünger ohne den Glauben an 
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Chriſtum und ohne fein heil, Sacxament geweſen, fo lange hat der böje 
Geift Gewalt über fie gehabt, fie zu verblenden, oder in Blindheit und 
Unwifjenheit des Glaubens an Chriftum zu halten; ſobald fie aber bie 
Behre Chrifti angehört und feinen heil. Fronleichnam empfangen Baben, 
ba bat ber leidige Satan feinen Plab oder Statt mehr bei ihnen ge: 
funden, fondern unverzüglich weichen und abtreten müffen.” 

| Ehen alfo und nidyt anders verfteht auch dieſen Tert von ber Brod⸗ 
brechung in ber griechtichen Kirche der heil: Chryſoſtomus (ober der 
Berfafler des unvollendeten Werkes über Matthäus), ber aljo ſchreibt: 
„Man muß einen Unterfchied machen zwilchen der Helligung und bem 
geheiligten Ding, Denn bas ift und heißt eine Heiligung, was ein 
ander Ding heilig macht; ein geheiligt Ding aber, ob es ſchon an ſich 
jelbft Heilig iſt, kann doch einem andern bie Heiligkeit nicht geben. So 
weun bu bas gemeine Brod fegneit, jo Haft vu es heilig gemacht, nach 
ven Worten Pauli (1. Tim. 4): „Es wird gebeiliget durch das Wort 
Gottes und das Gebet;“ doch die Heiligkeit felber haft bu nicht ver: 
richtet. Was aber ber Priefter von feiner Hand gibt, das ift nicht allein 
geheiligt, ſondern die Heiligung oder -bas Heiligthum jelber. Denn allda 
wirb nicht allen gereicht, was man ſiehet (nämlich das Brod ober bie 
Geftalt deſſelben), fondern auch das, jo man darunter veritehet (al$ ben 
Leib Chriſti). Demnach hat es hierin diefe Meinung, da man von bem 
geheiligten Brod ben unvernüänftigen Thieren vorwerfen unb ben Un⸗ 
gläubigen geben kann; denn es heiligt den nicht, ber ed geneußt. Wenn 
aber das, jo von bes Prieſters Hand genommen wird, anbres nichts 
wäre, als was man ob Tisch ißt; fo würbe jedermann. (das Brob) am 
Tisch eflen, und niemand von der Hand des Prieſters baffelbige em- 
pfaben. Derhalben hat Ehriftus der Herr auf. dem Weg das Brob 
nicht allein gebemebeiet und gejegnet, ſondern auch ſolches bem Cleophas 
und feinem Geſellen gegeben; mie auch Paulus (Act, 27.) im Schiff 
das Brod nicht allein gefegnet, fondern auch dem Lucas fanımt andern 
Süngern gereit. Was nun von ber Hand gereicht, das foll weber ben 
unsernänftigen Thieren, noch auch ben ‚Ungläubigen gegeben werben; 
benn es ijt nicht allein. geheiliget, ſondern auch bie Heiligkeit oder das 
Heiligthum felber, und beiliget bazu ben, ber. es empfahet.“ 

Allhier macht der heil, Lehver einen Unterſchied zwiſchen dem ge 
meinen Brod, barüber ber Segen geiprochen oder das Benedicite ge 
betet wirb, und zwilchen bem Brod, welches confecrivt umb in ben Leib 
Chriſti verwandelt ift, und zeigt ferner an, obwohl diefen beiden Brode 
geheiliget, jo ſei doch jened weiter nichts denn gebeiliget, das andere aber, 
fo nämlich von des Prieſters Hand gereicht, fei nicht allen gebeiliget, 
jondern Dazu bie Heiligung jelber und mache ferner ben Communicanten 
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auch heilig. Auf diefen Unterfchlen und Bericht. meldet er weiter und 
gibt mit Maren ausprüdtichen Worten zu verftehen, daß Chriſtus zu 
Emmaus dem Cleophas und feinem Gefellen, item Paulus im Schiff dem 
Lucas und andern Jüngern nicht das erfte und einfältiger Weiſe ges 
heiligte, ſondern das anders geheiligte und heiligmachende Brod, welches 
der Leib Ehrifti felber ift, gereicht habe. 

Auf daß aber in dem Mund nicht allein zweier, fonbern auch bes 
dritten wahrhaften Zeugen nach der Lehre Ehrifti (Matth. 18. Joh. 8.) 
diefe umjere angegebene Lehre beitehe und genugfam befräftiget werbe, 
jo haben wir für uns oder auf unferer Seite noch einen herrlichen vor⸗ 
trefflicden Lehrer, nämlich den heil. Theopbylactus. Diefer fchreibet 
über bie heutige Brobbrechung alfo: „Wir werben aber allhier noch am 
etwas weiteres erinnert, nämlich baf denen, jo das gebenebeite (ober 
eonfecrirte) Brob empfangen, bie Augen eröffnet werben, damit fie ben 
Herrn erkennen. Denn eine große unausſprechliche Kraft hat das Fleiſch 
Chrifti.“ Mt dem nun alſo, joll das Fleiſch Ehrifti, wie Theophylaetus 
lehrt und an ſich felder unläugbar ift, eine große unmusfprechliche Kraft 
haben, follen denen, fo das heilige und Taeramentalifche Brod empfangen, 
die Augen aufgethan werben, daß fie Ehriftum erkennen mögen; bat fidh 
nun aber folde Kraft in dem heiligen Brod befunden, und bei ben 
zwei Füngern, die es zu Emmans genofien, erzeigt: wie koͤnnte man doch 
fagen over ja nur gebenfen, daß baffelbige ein anderes als das ſacra⸗ 
mentaliſche Brod, d. i. das wahre Sacrament unter ber Geftalt des 
Brobs geweien wäre? und eben das und fein andres Brob, bavon 
Chriſtus Joh. 6. redet, nämlich er felber ? 

Mit. Auguftinus, Chryſoſtomus und Theophylactus Halten es auch 
hierin Euthymius und Beda, weldher den vworgejebten Tert bed Au⸗ 
guftinus zur Beſtatigung feiner Meinung anzeucht und anführt, und 
vor biefen allen der Keil. Heſichius, ein Jünger und Zuhdrer bes heil. 
Gregorius von Razlanz, ber diefe Meählzeit zu Emmaus coena mystica, 
d. i. ein figürliches Nachtmahl nennet, ſonder Zweifel darum, daß Chriſtus 
nicht allein leiblich in feiner ſichtbaren menſchlichen Geſtalt allda geweſen, 
ſondern auch wahrhaftig unter der Figur und Geſtalt des gebenebeiten 
und comfecrirten Brode gegenwärtig geweſen und genoſſen worden. 


Die dritte Beweifung, aus ben Theologen und tatholis 
{hen Lehrern. 


Bei biefer dritten Probation kann ich bad in Wehrhen berichten, 
daß ich für meine Perſon, wie fleißig ich auch diefer Brobbrechung nach⸗ 
gelefen, -weber aus allen heil, Bätern und rechten Kirchenlehrern, noch 
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amd unter allen ambern batholiſchen Scribenten feinen, ja feinen einzi- 
gen gefunden, ber die Gegenmeinung wider uns ernjtlich verfoͤchte (denn 
was Dionyfius Garthufianus, Nicolaus Lyranıs und Wilhelmus 
Wideforbus in einer andern Meinung melden, das wirb hernach gar 
fein und genugſam verantwortet und entichulbiget werben), ja jo gewiß, 
fo beftändig, fo katholiſch und allgemein ift dieſe unſere Lehre, daß fie 
auch fogar von allen Tatholifchen Univerfitäten und hohen Schulen an- 
genommen, in denſelben allenthalben Öffentlich befannt und gelejen, dazu 
auch von ben höchiten, anſehnlichſten und nambaftelten Theologen und 
allergelebrieften Männern, fo zu unferer Zeit gelebt, als wie Männer 
vor dad Haus Gottes fi gejebt, mit ihren herrlichen ausgegangenen 
Büchern ſowohl als mündlichen Lehren der chriftlichen Kirche zum meijten 
gebienet, und unfere allerheiligfte und allein feligmachende Religion wiber 
allerlei entſtandene und ſchwebende Keereien ſtarkmüthig beihügt und 
ritterlich erhalten haben, und noch fehlten und erhalten, befenbirt und 
verfochten wirb. Aljo daft gewißlich einer, ber fich aumaßen wollte, wiber 
biefe Auslegung bes heutigen Texts, wider bie einhellige Lehre ber heil 
Väter, wider ben Conſens und die herrliche AZufammenitimmung ber 
vortrefflichften Theologen fowohl als ber Tatholiichen Hohenſchulen eine 
andre fremde, widerwärtige Meinung ‚nicht allein zu fchöpfen und vor⸗ 
zunehmen, ſondern au hartnädiger Weife zu behärten oder ſtutzig darauf 
zu verharren, billiger Weile mehr für einen Neuerer, als für einen 
eifeigen katholiſchen Lehrer, der es mit dem chriſtlichen Voll, au mit 
Erhaltung und Erweiterung unfres allerheiligiten Tatholiichen Glaubens 
-gut meine, fol gehalten werben. - 3a ein folcher wäre-bierin ärger, benn 
viele der neuen fectiichen Lehrer, welche, wie fie auch ſonſt wiber bie 
eine Geftalt des heil. Sacraments mit Worten und Werfen toben und 
wüthen, bennoch bie heutige Brobbrechung für das wahre Sacrament 
bes zarten Fronleichnams oder Abendmahls Chriſti paſſiren laſſen, aud 
ſelbſt dafür ammehmen und erkennen, wie jetzt hernach zu ſehen. 


Die vierte Beweiſung, aus ben ſectiſchen Theologen. 


Damit. wir aus biefen nicht mehr denn nur einen einzigen, doch 
einen ſehr anjehnlichen weitberühmten anziehen, und deſſelben Meinung 
von Wort zu Wort bieher ſetzen, fo chreibt M. Johannes Matthefius, 
Präbicant in S. Joachimsthal in feinen Hinterlaffenen Predigten von 
bem Leben ober der Hiftorie Ehrifti alfo: „Da ſie (bie zwei Sünger zu 
Emmaus) nun über Tiſch fahen, nahm Jeſus das Brod, dankte, brach 
es und gab's ihnen. Was bie für ein Brobbrechen geweſen fei, will 
ber Tert nicht Har ausfagen; weil aber der zwei Jünger. Augen bier 


zum. beften geöffnet, wie Adams und Evän zu ihrem Schaden aufgethan 
wurden, und fie erfennen ihn aus dem Brodbrechen, wie fie jelber ber 
Tennen, weiß ich die Meinung nicht zu widerfechten, daß ber Herr alibier 
feinen Leib und Blut gebrochen. und ausgetheilt babe. Denn fo pflegt 
©. Lucas auch in den Gefchichten der Apoftel zu reden (2.), baß bie 
Apoftel das Brod brachen, Hin und ber in’ Häufern, da er auch obne 
Zweifel von der Austheilung des hochwürdigen Sacraments rebet, ob er 
wohl.nur das Brob allein nennet.“ 

Diefer Meinung ift auch M. Chemnitius, einer aus ben ſechs 
Bergiſchen Bätern und. Autoren bes Concordienbuchs, bei den Neugläubis 
gen und Lutheranern ein trefflich gelebrier Mann; item Philippus Mer 
lanchthon felber. 


MWiderlegung der Argumente des Gegentheils, 


- Sp viel aber Dionyfiius Carthuſianus anlaugt, ber irgend 
an einem Ort eine anbre Meinung anzeigt, obwohl derſelbe ein vor⸗ 
nehmer Lehrer, in ber heil. Schrift trefflich wohl belefen und erfahren, 
fo ft er doch (pace illius dietum) bei uns und ohne Zweifel bei allen 
recht Gelehrten in jo hohem Anfehen bei weitem nicht, daß wir- ihn dem 
heil. Auguftinus und andern dergleichen Vätern und Lehrern wollten 
vorziehen. Und ift allhier eine gemeine Regel von ben Autoritäten und 
Zeugnifien der heil.. Väter und Lehrer zu merken, wie auch jeberzeit alle 
Gelehrten und VBerftändigen ſolche mit Fleiß obſervirt und gehalten 
haben: wenn fi etwa in Quäftionen ober Handlungen und Punlten 
außerhalb der Artikel des Glaubens ungleiche und ftrittige Meinungen 
finden, daß man alsdann gemeiniglich bemjenigen Autoren und beren 
Schriften beifallen folle, welche. einestheils anjehnlicher, einestheils auch 
andere in der Anzahl übertreffen, alſo und gegenwärtiger Dudftion und 
Frage: ob die Brobbrehung zu Emmaus ein Sacrament gewejen jei? 
Weil wir anfehnlichere, ältere und mehr Lehrer haben, die mit uns den 
beiahenden Theil, daß es nämlich ein wahres Sacrament gewejen fei, er⸗ 
wählen und befendiren, jo wäre e8 ein unweislich Ding, wenn einer ben 
einzigen Dionyſius Carthuſianus jo hoch halten wöllte, daß er deßhalb 
viele noch -anfehnlichere Bäter und anbre wahrbafte Zengniffe zurüde 
werfen, und bingegen feinen Dionyfins allein gelten und Recht haben 
laſſen wollte. 

Zum anbern, willen wir ben heil Dionyſtus Carthufianue in allem 
feinem Leben, befinden ihn auch noch heutigen Tags aus feinen vielfältis 
gen Schriften von bes tiefen Demuth und Nieberträchtigleit, daB er fich 
gewißlich weder dem heil. Auguftinus, noch auch andern Böätern. und 








670 Ertlin. 


alten Krchenlehrern niemals gleichgeachtet hat. Und ſollte ihm damals 
eingefallen over zu Gedaͤchmiß gekommen fein, daß ber Keil. Auguſtinut 
fanımt andern vorgemelbten Lehrern von dem gegenwärtigen Handel eine 
andre Meinung hätten und führten, gewißlich würbe er fich derjelben 
sicht wiberjeßt, fonbern vielmehr jelbft willig unterworfen und damit 
durchaus verglichen haben. Es wirb ibm auch fonder Zweifel noch auf 
Diele Stunde Feiner einen Gefallen baran thun, wenn er ben heil. Au- 
guftinus und fo viele anbre chriftliche Lehrer Hinter die Thüre ftellen, 
und ihn allein hervorziehen und zuvoͤrderſt anſetzen wollte, 

Zum dritten, fo tft die Frage zur Zeit des Dionyfius nicht allo 

gemein geweien, haben fi auch bie Gelehrten nicht ſonders barum am 
genommen. Unb ift allhier gleicher Geſtalt Kein Zweifel, ſollte biefer 
friedliebende Mann in einer Zeit auf Erden geweien fein, barin bie 
Theologen in biefem Handel durchaus einig, follte er gewußt haben, daß 
eine andere Lehre nicht allein in den Büchern ber heil. Väter zu finden, 
fonbern auch noch auf allen chriftlichen Hochſchulen und bei allen Got⸗ 
tesgelehrten vorhanden, fo würde er ſich wahrkaftig eher in einen Finger 
gebifien, denn daß er eine andre befonbre Meinung mit Gewalt wollte 
geſchützt und erhalten, fih auch hindurch hochmüthig über alle andern 
gebrochen haben. 
Zum vierten, iſt er ein foldher abgejagter Feind aller falſchen un 
reinen Lehre und ein fo eifriger Liebhaber des rechten und alleinfelig: 
machenden Glaubens gewejen, baß er den Ketzern auch ben allerwenig: 
ſten Beifall in Teinem Ding gethan, und bie reine Lehre nach allem 
feinem Vermögen gepflanzt und .vertheibiget hat. Sollte er. aber zu 
dieſen unjern lebten Zeiten gelebt und gefchrieben, barneben aud ge 
wußt und gefehen Haben, mit was ‚für großer Gewalt bas gemeine Voll 
auf beide Geftalten dringe; daß es verhalten bie hoͤchſte Nothdurft er 
heiſche, fich dahin zu beemfigen, damit man folchen Reuten den chriſtlichen 
Braud von allerlei Geftalt auf allerlei Mittel und Wege einrebe, würd 
er ohne allen Zweifel feinem chriftlichen Eifer nach hierin nicht der Iehte, 
fondern wohl etwa der erfte und vorberfte gewefen fein. Weil benn bit 
Communion und Speifung unter einer Geftalt zu Emmaus nicht wenig 
zum Handel dient, unb alle katholiſchen Lehrer diefer Zeit ſich berjelben, 
wo es bie Gelegenheit gibt, gebrauchen, halten wir gänzlich bafür, daß 
es fich feinem forgfältigen Gewillen nad für eine große Sünde und 
höchftes Aergerniß würde geachtet und gerechnet Haben, wenn er bieled 
widerfprochen, und eine neue Argerliche Meinung auf die Bahn gebradt 
hätte, wodurch nicht allein die Unkatholiſchen in ihrem Irrthum wären 
beftärtt, ſondern auch die katholiſchen Chriften in ihrer rechten Lehr 
zweifelhaftig gemmeht worden. | 


Ertlin 074 


Zum fünften und lebten, bat er dieſe feine Meinung weber hals⸗ 
ſtarrig befenbirt, noch auch ausführlich nach längs tractirt und gehandelt, 
ſondern biefelbige allein einfältiger Weife mit Worten angezeiget.. Denn 
in allem miteinander hat er hievon mehr nicht geſchrieben, denn biefe 
kurzen Worte: (Chriftus hat zu Emmaus das Brob gefegnet), „doch nicht 
in jeinen Leib. verwandelt, wie am Abendmahl, ſondern dem gemeinen 
Brauch nad) die Speife gebenedeiet.“ Und biefe wenigen Worte werben 
ihn meines Erachtens in eilender Auslegung bed heutigen Evangeliums 
alſo entfallen jein, daß er von ber Lehre bes heil. Nuguftinus, Chry⸗ 
joftomus, Theophylactus und anbrer entweder nichtd gewußt, ober body 
berjelben fich damals alebalb nicht wirh erinnert haben, Ach made. mir 
auch jummariter bavon zu reden feinen Zweifel, wenn er, wie zuvor ge 
meldet, zu diefer Zeit leben und bie einhellige Lehre aller rechten Theo⸗ 
logen unb andres mehr willen und erkennen follte, er würde fich nicht 
lange befinnen, viel weniger fcheuen, feine Meinung hierin zu ändern, 
und fi etwa beiläufig auf die Weife entichulbigen, wie ich jet kürzlich 
geihan habe. Demnach ich im wenigften nicht befürchte oder dafür halte, 
als ob ich ihm hierin zu kurz gethan, ober feinem Lob etwas genommen, 
oder auch ihn im feiner Lehre eiwas gröblich getabelt habe, wie ich benn 
hiemit öffentlich bezeuge, daß mein Vornehmen allbier mit .nichten ge⸗ 
weien, ihn auch im geringften zu verkleinern, ſondern einfältiger Weiſe 
basjenige zu wiberlegen, was irgend einer zur Beichönigung und Ver⸗ 
theidigung feines Irrthums aus ben Schriften des Dionyſius Carthuſianus 
ziehen und vorwenden möchte. 

Daß für's andre, etliche die Brobbrechung Chrifti, dabei er von dem 
zwei Jüngern erlannt worden, dahin beuten wollen, als ob Chriſtus 
einen bejonbern Brauch gehabt, das Brod zu brechen, wie man es Jon 
mit dem Meſſer ſchneidet, hat folches weder in: noch außerhalb ver heil 
Schrift jeinen rechten beftändigen Grund. Dionyfius Carthuſianus thut 
deſſen gleichwohl Meldung, aber allein’ recitative, daß es nämlich etliche 
dafür halten, erflärt. ji aber gar nicht, daß er dieſer Meinung jei. 
Nicolaus Lyranus und Wilhelm MWideforbus gebenfen dieſes auch, «8 
wird aber von andern nicht aljo angenommen. Und gewißlich jollte es 
biefe eigentliche Meinung haben, jo würden andre Schriftausleger ſolches 
nicht verfchwiegen, ſondern vielmehr lauter angezeigt haben, bevorab, 
weil wir mehr als einmal in den Evangelien lejen, daß Chriſtus pas 
Brod gebrochen. habe Wir Iaffen es berhalben, wo nicht pro anıli 
fabula, jedoch für ein ſehr ungewiß und ungegrünbet Ding fahren. 

Zum dritten geben vorgemelbte ſeetiſche Lehrer (fälfchlich) vor, ber 
Evangeliſt Lucas habe hier eine Synecdoche gebraucht, und partem pro 
toto, d. i. ein Städ für das ganze ober eine Geſtalt für beide geſetzt. 


672 Ertlin, 


Mit was für Grund aber ober Ungrunb bieß gejagt werbe, gibt uns bie 
heutige evangeliſche Hiftorie felber zu erkennen. Denn außerbem, baf 
bes Kelchs, des Weins oder ber andern Geftalt durchaus mit Teinem 
einzigen Wort gedacht wird, zeigt ber Tert noch dazu an, daß Ehriftus, 
fobald er das Brob gebenebeiet, gebrochen und gereicht, fih auch hiedurch 
zu erfennen gegeben habe, von Stunb an vor ihren Augen verſchwunden 
fei. Die Heil, Lehrer auch, zuwor von und angezogen, nämlich Auguftinns, 
Chryſoſtomus, Theophylaetus, Heſichius, Euthymius und Beba, welche 
gar fleißig über das heutige Evangelium ſchrieben, thun deſſen auch im 
geringften nicht Meldung. Zudem, daß allhier Tein Kelch, ſondern allein 
bie eine Geftalt des Brods den Juͤngern gegeben worben, verfiehen wir 
Härlich aus den Worten bes heil. Auguftinus, ber bie heutige Communion 
oder Speifung nennet, das Sacrament des Brods allein; denn fonft, 
wenn Chriſtus die andre Geftalt ſowohl als die erfte gebraucht, würde 
Auguftinus gewißlich des Brods allein nicht gebacht haben. 

Zum vierten, vermeint uns Chemnitius mit dem abzutreiben, ober 
boch die Synecdoche einzureben, daß es ſich nicht gebühre, ımb unfrem 
eigenen Vorgeben nad) ein Sacrilegium fei, bie eine Geftalt allein, oder 
Brod ohne Wein, zu conſecriren. Hierauf geben wir zweierlei Antwort. 
Die erfte ift diefe, dat uns Lucas weiter nicht befchreibt, als was fich 
mit dem Brodbrechen bei und vor den Süngern ereignet und begeben 
babe. Was will dann Chemnitius, wo es ohne Roth, wider bie aus⸗ 
brüdlichen Worte und Hiftorie, fein Gebiht einmengen? Zum andern, 
weiß und verjteht jebt gemelbter Chemnitius vielleicht fowohl als wir, 
daß Chriftus als ex potestate excellentiae nicht allein vollmädtige Ges 
walt. bat, mit ben heil. Sacramenten zu jchaffen und zu orbnen, biejelben 
einzujegen, darin zu ändern, bazu und bavon zu thun, fondern ba er 
auch fogar an die Sacramente mit nichten gebunden fei, alfo, wenn es 
vonndthen und fein Wille, daß er auch ben effectus sacramentorum 
sine sacramentis oder bie Gnade, fo den heil. Sacramenten einverleibt, 
wohl ohne die Heil. Sacramente geben und mittheilen kann. Weil denn 
Chriſtus jo viel Macht bei den hochwürdigen Sacramenten bat, wie ihm 
gewißlich biejelbe niemand weder abiprechen noch nehmen wirb, wer wollte 
ihm denn mit Gewalt aufbringen Tännen, daß er allemal, jo oft es ihm 
gefällig, feinen zarten Fronleichnam zu reichen, kurzum beide Geftalten, 
wie wir Priefter, confecriren und genießen müßte? 

Und weil Chemnitius vermeint, er babe uns allbier eben gar in 
Sad geſteckt, und jo weit gebracht, daß wir uns auch (wie er fich bem 
hochmüthig, doch vergeblich ruͤhmet) weber regen noch wegen mehr fünnen, 
fo fragen wir ihn, ob er Chriftum für fo gering und fchlecht halte, daß 
er fich auch jelber die Hände gebunden, und die Gewalt über bie Sa⸗ 


Ertlin. 613 
eramente dermaßen ‘genommen habe, baf er auch bei denſelben welter 
und mehr nicht könne ober vermöge, als ein andrer gemeiner Priefter ? 
Gewißlich wirb er biejes, als der jonft die Ehre und Hohelt des Sohnes 
Gottes fo fiark verfechten will, nicht Sagen, ſondern mit uns bekennen 
mäflen, baß ed ganz zu dem Willen und Wohlgefallen Chrifti fiche, 
mit biefen und andern Sucramenten zu ifun unb zu laffen, und ent» 
wewer alles, wie andre Prieſter barin zu verrichten, ober aber etwas aus⸗ 
zulafien, ober auch bie Sacramente gar auf einen Ort zu feßen, und 
obne diefelben feine Gnade mitzutheilen.. Sonft wenn Petrus ober ein 
anderer aus ber Zahl der Elfe zu Emmans geweien, und bie, fo wir tm 
Beutigen Evangelium von Chriſto keſen, verrichtet hätte, da möchte 
Chemnitius etwa befugt fein, eine ſolche Pracht zu führen, und. dennoch 
no gar nicht. Denn obwohl der ordentliche Weg, wie oben bavon ges 
lehrt, Brod und Wein zufammen, und keines ohne das andere zu cons 
fecriren, jo tönnte vieleicht ein Tall angezeigt werben, dadurch folches 
eben wohl ohne ein Sacrilegium gejchehen möchte. Es ift ‚aber biefes 
Orts nicht, von diefem zu handeln. 

Wohlan, bis daher haben wir nun erftlich aus Beil. göitticher Särift: 
zum andern aus ben uralten, anjehnlichften Vätern und Lehrern ber 
lateiniſchen ‚und griechiichen Kirche, zum britten aus ben neuen katholiſchen 
Theologen und Seribenten, zum vierten auch aus den fectifchen Lehrern 
nach längs angezeigt, und meines Erachtens ftattlich genugſam bewiefen, 
daß die Brodbrechung Ehrifti zu Emmaus ein wahrbaftes Sacrament ge 
wejen, und ben zwei Jungern bafelbft da® heil. Nachtmahl des Herrn 
unter einer Geftalt gereicht worden fei, und dieß von Chriſto ſelber; 
haben darauf zum Weberfluß abyelehnet, was irgend wider biefe unſere 
allgemeine Lehre möchte aufgebracht werben, alfo daß ich nicht erachten 
Tönnte, was doch weiter an gutem, ſattem, ausfuͤhrlichem Bericht einem 
rechten Ehriften mangeln ſollte. 

Wenn aber jemand gefunden würde, dem dieſe unſere Beweiſe und 
unwiderfprechlichen Zeugniſſe nicht genugfam wären, ober auch gar nicht 
gefielen, der mag fi ahnden und melden, wir wellen ihn jehen und 
hören. Es trete einer hervor, erweife uns aus der Schrift das Wider⸗ 
fpiel, er zeige uns an ſo viel heil, Väter und Lehrer, fo anſehnliche 
Univerfitäten und hohe Schulen, fo treffliche neue Scribenten, wie wir 
gethan haben, er wiberlege uns auch lettlich unfere Argumente und Be⸗ 
weiſe, wie wir die, jo wider uns find, abgelehnt haben, jo wellen wir: 
fehen, ob wir uns eine® andern’ befinnen, ımfere Meinung fallen laſſen, 
und: eine andre annehmen möchten, Gewißli aber wirb allier niemand‘ 
baheim ſein ober gefunden werben, ber ſich eines ſolchen unterfichen bärfte 
Trotz einem, ex jet wer er wolle! “ 

Brifdar, Ranjelredner. 1. 43 
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Oerhalben, ihr Huserwählten, well wir für uns haben die heil, 
Schrift, die alten und neuen Bäter und Lehrer, beide, latholiſche und 
unlatbolifche (obwohl wir der unkatholifchen nicht bebürfen), weil man 
auf allen katholiſchen hoben Schulen, darauf die allergelehrteften Männer 
gefunden werden, Öffentlich aljo lehrt, was wollten wir uns benn geihen, 
daß wir von dieſen allen hinwegfallen, und eimas andres erbichien ober 
annehmen wollten? Nein bei Leibe! das follen und wollen. wir mit 
nichten thun, fonbern vielmehr uns zu biefen heil. Lehrern gutwillig 
finden, und fo lange bei ihnen halten, bis uns Die heil. Tatholiihe Kirche 
irgeub eines andern (was doch langſam geichehen wirb) möchte berichten, 
und fich enblich gegen uns ertlären, was wir hievon in einem ober bem 
andern Weg halten, und bei ber Bropbrechung zu Emmaus verſtehen 
Sollen. 

‚Wir halten und glauben alfo gütiglih, daß Ehriftus in eigener 
Perſon feinen heil, und zarten Fronleichnam zweimal, erjtlih am grünen 
Donnerstag feinen Apofteln unter beiden, darnach am heil. Dftertag ben 
Süngern zu Emmaus unter einer Geitalt gereicht, und dadurch fich gleich» 
fam mit den Werk felber dahin erklärt habe, daß ihm beiverlei Aus- 
fpendung, nämlich umter einer und beiden Geſtalten gefällig, aljo daß 
man zu einer jeden fein eigenes Srempel und Werk anzeigen Tönne. 
SH Sache, daß es die hriftliche Kirche in beiden Geſtalten gibt, fo 
beruft fie ih auf das erftemal, und thut, was Chriſtus am lebten 
Abendmahl ausgefpendet hat. Im Tall fie aber aus rechtmäßigen Ur: 
ſachen, wie jebt, den Kelch einftellt, ober nur eine Geftalt reicht, jo han⸗ 
beit fie nach bemjenigen, das der Herr Chriſtus am Tag feiner Aufer- 
ftehung zu Emmaus bei den zwei Süngern gethan hat. Wir lafien uns 
alſo durchaus gefallen, was bie Beil. Latholifche Kirche, unjere getreue 
Mutter Hierin ordnet; halten dafür, daR fie den Handel, wie oben ver- 
meldet, viel beſſer verftche denn wir; zweifeln auch keineswegs, ber heil. 
Geiſt lehre fie, wie andre Wahrheit, alſo auch dieſe felber. Und wie wir 
ihr vertrauen in anbern Sachen unſres Heils, haben weber Beſchwerniß 
noch Bedenken barin; wie wir ihr vertrauen mit ber heil, Taufe, darin 
fle in etlichen Dingen einen andern Brauch hält, denn bie Apoftel ſelbſt 
gehalten, haben dennoch keinen Mangel daran, ſondern glauben fejtiglich 
und regt, daß wir barin von ber. Erbjünde gereipiget worben, trauen 
ihr noch heutigen Tags mit ber priefterlichen Abjolution, modurch fie 
uns an Ehrifti Statt die Sünden nachlaͤßt, und feßen auch darin keinen 
Zweifel, trauen ihr mit. dem Eyangelium und dem heil, Wort Gottes, 
unb halten bafür, daß fie rein und ungefälfcht mit demſelben umgebe, 
und unſer Heil, auf’8 treulichite damit ſuche u. |. w. Warum wollten 
wir benn erſt an ver heil, Communion einen. Fehler oder Mangel haben 
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(finden), ober ein Mißtrauen in unfere geiftliche Mutter, die chriftliche 
Kirche ſetzen? Mit nichten wollen wir folches thun, jondern ungezweifelt 
halten und glauben, und ein gewiſſes Vertrauen zu ihr Haben und tra= 
gen, daß fie un® ben ganzen Chriftus, ber jonft an fich ſelbſt unzer⸗ 
trennt, unter einer Geſtalt ſowohl als unter beiden, und unter einer 
kleinen Hoſtie ſowohl als unter einer großen reiche, baß ſie uns gebe 
zugleich auch damit alle und jede Frucht und Nutzbarkeit, ſo dieſem heil. 
Sacrament mitgetheilt und eingeleibt. In dieſem Glauben wollen wir 
bleiben und verharren bis an unſer Ende, und unterdeſſen dieſes hoch⸗ 
würdige Sacrament, jo oft wir daſſelhe bebürfen, nach jetzigem katho⸗ 
liſchen Brauch empfangen und nießen, uns auch eines chriſtlichen Le⸗ 
bens und Wandels befleißen; ſo werden wir ohne allen Zweifel zeitlich 
der goͤttlichen Gnade, Huld und Liebe, ewig aber der x himmliſchen Selig⸗ 
keit theilhaftig werden, Amen. 


13* 


neh 





Rofengarten, das ift, fünfundviergig catholiſche Pre— 
digen auff die fürnemften Feſt und Feiertäge bes ganzen 
Jars, der allerheiligften unbefledtien Jundfrauen und 
Himmelldnigin Mariä, aus vielen uralten, bewährten 
und andädtigen Kirhenlehrern mit höoöchſtem Fleiß zu— 
fammengebradt, befhrieben und gepredigt; anjett aber 
zu Beförderung Chriſtlicher Religion und Anbadt, zu 
Nuß, Troft und fonderm Wolgefallen allen Catholiſchen 
Pfarrherrn, Predigern, au andern frommen, unb ber 
allzeit gebeneveiten Mutter Gottes fonders zugethanen 
guthergigen Ehriften in Drud verfertiget: durch den Ehr- 
würdigen in Gott Battern und Herrn, Quirinum Reft, 
Abbt des würdigen und berümten Elofterd Tegernfee, im 
Hertogtbum Bayern gelegen. Ingolſtadt.“ 1585. 4°. 

Der Berfafier Hat, wie wir aus feiner weitläufigen, ſchoͤnen Debi- 
cation an den Erzbiihof Ernſt von Köln u. |. w. erjehen, dieje Predigten 
erſt am fpäten Abend feines Lebens, nachdem er bereit 51 Jahre in 
Tegernſee zugebracht, herausgegeben. In feiner Cenſur über viejelbigen 
fpricht fi der damalige Procanzler der Univerfität Ingolſtadt, Alber- 
tus Hunger unter anderm aljo aus: dieſe Predigten feien insbejondre 
denen zu empfehlen, qui veteris testamenti de hac inoomparabıli 
virgine promissiones, vaticinia, figuras sensusque allegoricos per- 
noscere Ccupiunt, 
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dem Geh der Smpfänenit Mariä. 


Wie eine Lilie unter ben Dörnern, alfo ift meine Freundin unter 
den Töchtern. Cant. 2, 2. 


Es iſt gewiß, Kinder Gottes, und ungezweifelt, daß fuͤrwahr unter 
allen Creaturen dieſer Welt keine erfunden wird, bie mit fo vielerlei 
Gaben geziert tft, Daß dagegen bie Vollkommenheit aller Tugenden Mariä, 
der Mutter Gottes, koͤnnte angezeigt, bedeutet, ober berfelben verglichen 
werben. Jedoch bat bie Heil. Schrift dieſen Brauch, weil fie alle Tugen⸗ 
den Mariä an keiner einzigen Ereatur in einer Summa findet, daß fie 
viele edle und vornehme Kreaturen vorwenbet, und was ſchoͤnes, herrs 
liches, tapferes und theures an einer jeven ift, herausklaubt, und wie 
in ein Büfchlein ineinander bindet, bamit dennoch das Lob, Preis und 
die Ehr Marik etlihermaßen gerühmet, und bem Einfältigen zu vers 
ftehen gegeben und eingebilvet werde; als da fie in dem hoben Lieb (6.) 
mit der Morgenröthe, in den Numeri (17.) mit der Ruthe Aarons, bie 
daſelbſt ohne alle Frucht gegrünet Bat, im Erobus (3.) mit dem Bufch, 
den Mofes bat brennen, aber nicht verzehren gefehen, verglichen wird, 
ihre Hier und von Gott gegebene reine Fruchtbarkeit damit anzuzeigen. 
Dergleichen gefchieht auch mit etlichen Erempeln ber Heil. Weiber, als 
in ber fchönien Rachel, in der Demüthigkeit der Efther und in ber Zier⸗ 
lichkeit der frommen Judith. Und über ſolches auch geſchieht zulekt in 
etlichen Gleichniffen der Geſchopfe oder Ereaturen Gottes, daß dieſe 
geil. Jungfran zu Zeiten wirb verglichen mit ber Sonne, dem Mond 
(Cant. 6.), einer wohlriehenden Roſe oder Lille, wie bie Worte am Ans 
fang meiner Prebigt haben gelautet. 

„Wie eine Lilie unter den Dörnern. 

Dieſe Worte werben nicht unbillig dem hochzeitlichen Tag ber Em: 
pfängnig Mariä angeeignet. Auf daß wir aber derſelben Worte einen 
volffommeneren Verſtand haben, muß ich im Anfang etwas weitläufiger 
auch von den Difteln und Dornen fagen; alsdann mwerbet ihr biefe Worte 
etwas Marer und verflänblicher vernehmen. Denn für's erfte, fo find 
die Lilien in Dornen. Für’s andere, fo find Lilien unter ben Dornen. 
TFür’s dritte, fo find auch Lilien ob ben Dornen. ' 

Für's erfte Habe ich gefagt, daß Lilien feien in ben Dornen. 
Darunter wird verftanden die Jungfrauſchaft, die auf mancherlei Wege! 
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durch Verfuchung angefochten, aber doch nicht gematligt (bemadelt) ober 
gefällt wird; wie Mofes (Deut. 32.) von etliden fpriht: „Außen wirb 
fie das Schwert umbringen, unb inwenbig der Schreden, beide, Jüng⸗ 
linge und Sungfrauen, bie Säuglinge mit dem alten Wann.” Unb in 
diefer Zahl werden beſchloſſen bie fünf geſcheidten Sungfrauen, bie in 
ihren Ampeln haben gehabt das Del; welche ver heil. Paulus (2. Cor. 4.) 
alſo beichreibt: „Wir haben biejen Schah in irdenen Geſchirren,“ die 
bald verletzt und zerbrochen, aber nimmer herwieder gebracht moͤgen 
werden. Was iſt dieſes irdene Geſchirr andres, denn der menſchliche 
Leib, und der Schatz die Keuſchheit oder Jungfrauſchaft? Die koſtbar⸗ 
licher ift über allen Reichthum; und was ber Menſch Tann begehren, 
ober gebenfen, mag ihr nicht verglichen werben. (Kccli. 26.) Da wirb 
nicht des Leib gebacht, ſondern allein geſchieht Meldung der Seele. 
Denn e8 kann wohl ein Mann over Weibsbild eine Jungfrau mit dem 
Leib fein, aber durch einen boͤſen Willen unkeuſch genug Derbalben 
Solche keine Belohnung von Gott haben zu erwarten, fonbern viel mehr 
Strafe; denn ein böjer Wille wird vor Gott für das Merk gehalten, 
wie Chriftus felber bezeugt (Matth. 5.): „Welcher fieht ein Weibsbild, 
biefelbige zu begehren, ber bat ſchon die Ehe gebrochen in feinem Herzen.” 
Deß fih Seremias beflagt (Thren. 1.); „Ihre Priefter feufzen, und 
ihre Jungfrauen fehen jämmerlih.” Defien uns die fünf thörichten 
Sungfrauen eine Figur und Ebenbild find, welche wohl hatten Lampen, 
aber obne Del, d. i. fie waren Sungfrauen in ber Perfon, aber nicht 
mit dem Willen. Derhalben fie Gott nicht erfannt bat, unb ausge 
ſchloſſen von dem Himmelreich. 

Noch ift eine Lilie, die etwas Höher ift ob den Dornen, d. i. bie 
heil. Jungfrau Marid, die aljo Boch geadelt ift worben von Gott, und 
alfo mit Gnade erfüllet, daß fie Feine unreinen Gedanken je gehabt, noch 
einige fleijchliche Begier oder Bewegung je empfunden. Derhalben fie 
nit unbillig eine Tilie wird genannt ob ben Dornen, d. i. über allen 
fündhaften Menſchen. Nun wollen wir fehen, was doch die Lilie für 
Eigenſchaften habe, und wie dieſelben zugeeignet mögen werden Mariä 
ber heil, Jungfrau. 

Zum erften hat die Lilie dieſe Eigenſchaft, daß fie fchön und ſchnee⸗ 
weiß if. Dadurch wirb verſtanden die Reinigfeit und Unvermailigung 
Mariä von allen Sünden. Denn wie eine Lilie in ihrem Gewächs und 
fügen Geruch übertrifft alle andren Blumen, aljo bie heil. und veine 
Sungfrau bie Mutter Gottes, Wiewohl fie aus dem jüdischen Samen 
empfangen unb geboren worden, fo ift doch ihre Empfängniß etwas 
vortrefflicheres geweien in ihrer Geburt und Leben; wie benn von ihr 
fingt die, Heil, Griftliche Kirche alfo: Mie eine -Darngede. gebiert eine 
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Noſe, alſo das Meile Land Maria. Derhalben die Juden mit allen 
Menſchen auf dieſer Welt die Dornhecken werden genannt, niemand 
ausgenommen; alſo daß ber Spruch bes heil. Job (25.) erfüllt wird: 
„Der Mond fcheinet nicht, und bie Sterne finb nicht rein vor feinem 
Angeficht; in wie viel weniger wir fterbliche Menſchen?“ 

Zum andern, fo bat bie Lilie diefe Art, daß fie wächst unter den 
Dornen, und.ihren ſüßen Geſchmack breitet fie aus gegen alle Gegen« 
wärtigen, niemand ausgefchloffen; und je mehr eine Lilie wächst unter 
ben Dornen, je fchärfer und Tieblicher ift ihr Geruch. 

Ulfo die heil. Jungfrau Maria. Wiewohl fie viel Verfolgung Hat 
gelitten, wie auch Ehriftus unfer Heiland von ben böfen Juden, fo ift 
fie doch allzeit vuhfam geweſen in ihrem Gewiffen; alfo daß fie nicht 
arges um arges Bat gegeben oder vergolten, auch nicht Schmachiwerte 
mit bbſen Worten vertheibiget, aber in allem guten alles Uebel über 
wunden. Denn wie bad Schwert ihr Herz burchbrungen hat nad) der 
Weiflagung Simeons, hat fie Fein ungebuldiges Wort laſſen Hören, noch 
viel weniger in dem Gemüth erzeigt. Aber in ihrem Herzen bat fie 
wohl Können jagen mit der frommen Suſanna, bie fäljchlich verurtheilt 
worden war zu bem Tod: „Angft und Noth haben mich umgeben.“ 
(Dan. 13.) Welches Wortlein Sufanna ausgelegt und genannt wird 
eine Lilie, und eben in diefer Auslegung wird der Sprud (Cant. 1.) 
erfüllt: „Als da war der König In feiner Ruh, d. i. Ehriftus in feinem 
Sterben, gab meine Narde ihren Geruch." Und eben aus biefem Mits 
leiden ift mit biefer ſchͤnen und weißen Lilte vermifcht und hinzugefügt 
worben eine rothe Rofe. Denn das Mitleiden, das fie gehabt mit ihrem 
alferliebften Sohn, iſt größer gewelen, und bat übertroffen aller Mars 
forer Leiden. So wollen wir aber dieſen Spruch alſo verftehen: wie 
ich eine Lilie bin, ſagt Chriſtus, d. 1. rein und unbefledt unter ben 
Dornen, d. ti. unter den Juden, bie mich haben umgeben wie Bienen, 
und find erhißt worben mit dem Teuer bes Zornd und Hafſes wider 
mich; alfo iſt auch meine Freundin, d. i. Maria meine allerliebfte Mut⸗ 
ter unter den Töchtern, d. i. unter der Synagoge ber Juden mit ihrem 
falichen Anflagen, und unter den Heiden mit ihrem falfchen Urthell, in 
bem fie die Seele meiner Mutter betruͤbt, bekümmert und angefochten 
haben. 
Zum dritten, fo hat die Lilte dieſe Eigenſchaft, daß fle ihre Zier 
und fühen Gerud in ver Blume am hoͤchſten oder in der Höhe erzeigt; 
welches ſich fürwahr auf Maria die heil. Jungfrau wohl jchidet und 
deuten läßt. Denn wiewohl fie groß begabt ift worben von Gott, ſo 
bat fie doch keine Hoffart damit erzeigt, fondern alle Demuͤthigkeit. Denn 
was fie von Gott empfangen, baffelbe hat fie auch ihm wiederum zuge⸗ 
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eignet und zugeſchrieben, als dem hoͤchſten Gut, davon uns alle Gaben 
and Gnaden herfließen, wie ihr Lobgeſang ſolches beweist, ba fie fingt: 
„Der mächtig ift, bat auch große Dinge mit mir gewirkt," als wollte fie 
mit dem heil Paulus (1. Cor. 15.) ſprechen: „Aus der Gnade Goites 
bin ich, was ich bin,” verſtehe bie Mutter Gottes; wie auch ihr aller- 
liebſter Sohn unfer Herr und Seligmader Jeſus Chriftus al fein 
Thun und Laflen feinem himmliſchen Vater bat zugeeignet. Vater,“ 
fpriht er, „alles, was mein ift, ift auch bein” (Joh. 17.). Dergleichen 
bat gethan Maria die Beil. Jungfrau. 

Zum vierten, bat bie Lilie dieſe Eigenfchaft, daß fie mildert alle 
Schmerzen, und fonberlih die übrige Hitze. Alfo bie heil Jungfrau 
Maria: mit ihrer treuen Fürbitte. und klarem &rempel milvert fie allen 
Menihen alle Anfechtungen und Teuer der Verfolgung, fonderlich- in 
ihren Dienern, in welchen fie alles Gift, d. i. alle böfe Begier unferer 
armen Seelen auslöfchet, alſo, daß ihr Troft übertrifft al unfer. An- 
liegen unb Anfechtung; wie auch David (Pe. 93.) von Gott finget: 
„Nah dem Maß und Zahl meiner Schmerzen erfrifchen beine Tröftun- 
gen meine Seele.” Daß aber die Lilie ein fchönes gelbes Körnlein in 
der Mitte hat, bedeutet uns auch nicht unbillig ven Sohn Gottes, ber 
Menſch ift worden in Maria der heil. Jungfrau. Und alfo wird Maria 
genannt bie Lilie, aber ihre Frucht Chriftus, die Blume voller Gnade, 
wie der weile Mann (Eccli. 24.) in der Perfon Mariä fagt: „Die 
Früchte, die an mir bangen ober wachen, find voller Ehre und Reichs 
thum.“ Mean pflegt aber den großen Herren, ald Königen und Kaifern, 
zu einer Wolluft ihre Wohnungen fonderlich mit Lilien zu zieren. Ei 
warnm wollte nicht auch der heil. Leib. Mariä als eine Wohnung des 
Allerhoͤchſten mit Lilien geziert und gejchmüdt fein worden? Ja fürmwahr 
ohne allen Zweifel, wie und beweift der weile Mann (Cant. 7.): „Dein 
Bau ift wie ein Weizenhaufen, umftedt und umgeben mit Roſen und 
Lilien,“ und (Cap. 2): „Dein Geliebter ift mein, und ich bin fein, 
ber unter ben Lilien weidet.“ Alſo hat Maria wobl erkannt aus ber 
Eingebung und Gnade Gottes, wie ihr allerliebfter Sum eine bejonbre 
Freud und Frohlocken habe an ben Lilien der Jungfrauſchaft, und fie 
über ſolches verlobt und verſprochen, Keuſchheit ihr Lebelang zu behalten; 
wie Lucas fchreibt, Daß fie fprach zu dem Engel: „Sch kenne feinen 
Mann" u. ſ. w. Alſo Hat fie wohl verftanven, daß Gott Lieb babe bie 
Lilien. Darum ift fie auch nicht fäumig geweien, hat wollen den Willen 
Gottes vollbringen, naͤmlich daß fie rein fei von aller Befledung bes 
Leibes und aud.der Seele Und alfo ift fie umhängt und umgeben 
worben mit den Lilien aller Tugenden; darum fie ven ders n und ie 
iſt und bleibt in Ewigkeit. - 
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- So. wir denn Bott: etwas wollen aufopfern, daran er ein Gefallen 
babe, fiee, fo lehret uns der. heil. Bernarbus in einer Prebigt vor 
der Geburt diefer Jungfrau, alfo ſprechend: „Alles, was bu Gott wi 
aufopfern, daſſelbe befiehl den Händen Maris, die eine ſchoͤne weiße 
Lilie if.” Denn es mögen auch unfere Gaben ober Opfer weiße Lilien 
werben, db. i. rein und angenehm, und wird auch Gott, ein Liebhaber 
der Lilien, kein Mibfallen Gaben an unferm Thun’ und Laffen Und 
alſo wird Maria nicht allein einer Lilie verglichen, fonbern auch einer 
Felpblume, und bafjelbe in diefer Meinung, daß fie nicht allein iheen 
lieblichen Geruch einem jeden gibt, fonbern auch allen Menfchen frei 
dahin geftellt ift, wie eine Blume auf freiem Feld; alfo daß eim jeber 
von Ihr abbrechen Tann Erempel der Tugenden, Demuth, Reinigkeit, Ge⸗ 
buld, Mitleid, Andacht und Liebe; ja auch, daß ein jeber in ihrer Für 
bitte Hülf und Troft findet in aflen Leiden und Anfehtungen. Sie 
fchlägt niemand aus, gibt männiglih einen freien Zugang, Hilft und 
rathet in allem, was ihr treues und allegeit angenehmes Gebet und 
Werbung bei ihrem geliebten Sohn Jeſu Ehrifto vermag; welches billig 
allen Menfchen tröftlich ift, ihr aber ſelbſt zu ewig waͤhrenden Lob * 
Ehre gereichet. 

Jedoch zum Beſchluß dieſer Predigt, ſo treffen auch uns alleſamna 
insgemein dieſe Lilien und Blumen an. Denn: wo Lilien find mit Lilien, 
d. i. fromme. und gottesfürdhtige Menſchen beieinander, bie ba haſſen das 
Böfe, aber haugen an ben Guten, ſolche werden Lilien genannt, unb 
geben in ihrem Thun und Laſſen einen ſüßen Geſchmack, ein gut Eben⸗ 
bild, daran Gott felber ein Gefallen Bat, und auch perfönlich bei vers 
felben Wohnung fucht und findet, wie er (Matth. 18.) felber fagt: „Wo 
zwei ober brei verjanmelt find in meinem Namen, ba bin ich mitten 
unter ihnen.” Alfo ſehen wir und haben's in guter Erfahrniß, wo Fried 
und Einigkeit ift in einer Stadt, in einem Haus, oder in einer Vers 
fammlung, da ift fürwahr ein göttlicher Garten. Und Chriftus, ber da 
ift ein Liebhaber des Friedens und der Cinigfeit, ber verleihet feine 
Gnade und Segen, aljo daß ſolche Einigkeit dem Menſchen bier zeitlich 
zu Wohlfahrt und allem Glück, und bort zum ewigen Heil gereicht. 
Wo aber fromme Menſchen find unter den böfen, daſelbſt find die Lilien 
unter den Dornen; ba ift den Frommen gänzlich vonndthen, daß fie 
müſſen Gebuld lernen tragen, überſehen und überhören; wiewohl ſolches 
bei den Weltkindern etwas verächtlich wirb geachtet und gehalten. Das 
mußt bu dich aber nicht laſſen befümmern; denn Gott wirb fchon bie 
Welt mit ihren Viebhabern firafen und urtheilen an unjer ſtatt. Aus 
biefer Zahl war der heil, David, der alſo fagt (Ps. 119.): „Denen, 
bie ba hafſeten ben Trieben, war ich friebfam” u. f. w. Denn eine 
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reine Seele mit einem wahren Glauben, mit ganzer Hoffnung und volls 
kommener Liebe, die bleibt endlich unverletzt von aller böfen Begier, 
Hleibt auch unter den Boͤſen fromm, unter ben Haderiſchen friedfam. 
Und was ift das anders, denn eine Lilie unter den Dornen? Wo aber 
böfe Menichen mit boͤſen verfatmmelt werben, als hoffärtige mit boffärti« 
gen, unkeuſche mit unfeufchen, geizige mit geizigen u. |. w., denen ſagt 
ber weife Mann (Prov. 13.); „Unter den Hoffärtigen ift allezeit Zank 
und Hader,” und fie bürfen fi dennoch wohl bünfen, fie thuen ber 
Sachen eben recht, mie auch die Pharifäer, die fi dünkten, beſſer zu 
fein, benn andre Menſchen, ja weber Chriſtus felber, der fie urtheilen 
wird nach ihrem Verbienft. 

Derohalben fo Takt uns die Lilien und Blumen bergeflalt an Maria 
lieben und ehren, alfo und bergeftalt auch von ihr abbrechen, und die⸗ 
felden gebrauchen, daß wir ſelbſt auch zu Lilien und Blumen erwachien, 
ober je ver Gott dafür gehalten mögen werben, bamit wir ‚nicht allein 
felbft Lilten mit Lilten, ober Lilien:unter Dornen, d. i. fromm und gott 
felig mit Sottfeligen, oder wenn’ je anbere Dornen fein wollen, bie alte 
Bermaledeiung der Erbe an fich behalten, nichts gutes fruchten, ven 
noch) unfere DBenebeiung und guten Geruch behalten; fonbern aud 
andre Herzen mit unferm guten Geruch fo ſtark durchdringen, daß fie 
ihre Unartiglelt des Fluchs verlafien, und auch zu wohlriechenden Lilien 
werben; damit die ganze Welt gleich als. zu einem Paradies werbe, in 
welchem Gott eine Luft bat zu ruben, und wir letztlich unfres guten 
Wohlgeſchmacks halber dem allmächtigen Weingärtner aljo lieb und ans 
genehm werden, daß er uns als Lilie von dieſem Weltacker abbreche, 
oben in ſeinem Bimmlifchen: Palaſt einführe, da wir in Im, und er in 
uns bleibt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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An Fef der Verkündigung Marid. 


Höret, ihe Simmel, was ich rede, höre, dm Erde, bie Worte 
meines Mundes! Deut. 32, 1. 


Es bat, ihr Allerliehften, wie Paulus ſpricht (Gal. 4.); nadıbem 
bie Fülle der Zeit iſt kommen, der Herr aller Herren und König aller 
Könige den großen Boten und Verkünder feiner Zukunft, Gabriel den 
Erzengel vor fich hergeſchickt, daß er follte beitellen und bereiten eine 
Serberge, die einem folchen großen Herrn und König füglih und taugs 
dich fei zu bewohnen. Diefe ift geweſen die allerfeligfte und heilinfid 
Jungfrau Maria. Damit wir aber etwas nübliches von ber. Würbe und 
Gottheit diefes allerlöblichften Tefter, daran Gott ift Menfch worben, 
Lönnten reben, bat mich für gut angefehen, bie anfänglichen Worte dies 
fer Predigt in der Perfon des vom Himmel gefandten Brautwerbers unb 
Erzengel& Gabriel eurer Liebe vorzubalten. Derhalben laßt uns, ihr 
Allerliebfien, hören, was uns biefer fröhliche Bote, von weiten Land 
berfommend, gutes wolle fagen; merkt auf, was uns biejer himmlifche 
Brautbote neues will verfündigen. Nun fage, o du von Gott gefanbter 
Engel Sabriel, was ift bein Befehl und Werbung? Höret, ſpricht er, 
ihr Himmel, was ich rede. Ihr Himmel, fpricht er, d. i.: Hötet alle 
bimmlifchen Geifter unb ganzes Hofgefind bes himmliſchen Fürſtenthums, 
was wunderbarliches und freubfames ich thue verfünbigen! Wie uns 
denn bie Schrift an einem anbern Ort auch dergleichen erzählt: „Die 
Himmel hören es und freuen fi, und die Erde frohlodet; denn’ diefes 
ift ein Tag einer fröhlichen Botſchaft; dieß Ift ber Tag, den ber Hear 
gemacht hat: laßt uns freuen nnd fröhlich fein an demſelben.“ „Höre 
auch,” Ipricht er, „bu Erbe”, d. 1. bie irdiſchen Menſchen, bie allein 
irdiſchen Dingen obliegen. Ä Ä 

„Die Worte meines Mundes.“ Denn ih will euch von 
großen Dingen fagen. „Höre und ſchweige“ (Eccli. 32.); denn er würbe 
bir von guter Gnade zeugen. Derhalben, o Erbe, Erbe, Erbe, Höre 
meine Rebel Denn feine Worte find wunderbarlich, luſtbarlich, 
nüßlih und ehrlich, indem daß ich fpredhe: Ave, voll dee Gnaden; 
ber Herr ift mit bir, bu bift gebemebeiet unter den Weibern. — 

Denn biefe vier Stüde pflegt man mit Freuden anzuhören, welche 
alle in dem engliihen Gruß vollkommen beariffen, und folgends erflärt 
werben. ‚Bon bem .erflien.:Städ ſpricht der Evangeliſt Lucas: „Der 
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Engel ift eingegangen zu Maria, und hat gefagt: Ave, ſei gegrüßt!“ 
In welchem Wort ſonderlich gelobt und angezeigt wird bie große Schöne 
und Reinigkeit dieſer Jungfrau. Denn das lateiniihe Wörtlein Ave, 
welches fonft ein Wort ift, damit man einen pflegt zu grüßen, ift auf 
beutfch fo viel gefprochen, als: ich grüße dich. Wenn wir baffelbe grüß- 
ſame Wörtlein Ave wollen nach Inteinifcher Art berformiren, ſo wirb 
Ave fo viel geſprochen, als sine ve, zu beutich: ohne Wehe. Da fehet 
nun, fromme Ehriften, wie bat doch dieſer himmlische Paranymphus 
feine Botſchaft beffer fännen anfahn gu werben, wie bat er bie Wür⸗ 
bigfeit, Zier und Zugenb ber Berfon, dazu er gefandt, befler können 
bervorftreihen, ala nur mit dem einzigen Wörtlein Ave? Denn wer 
bat je im alten und neuen Xeftament bergleichen gelefen, daß ein Engel 
einem Menfchen mit biefem wunberholbfeligen Wörtlein Ave bat gegrüßt? 
Unb warum das anders, denn daß alle Menichen ohne dieſe holdſeligſte 
Marie unterworfen find bem Wehe? Davon Johannes (Apoc. 8.) 
fchreibt: „Wehe, wehe, wehe denen, bie da wohnen auf Erben!” Wehe 
erftli von wegen ber Erbjünbe, darin alle Menſchen empfangen werben. 
Darnach auch wehe den Menſchen von wegen täglicher Sünbe und Ueber: 
tetung, ohne welche menfchliche Bloͤdigkeit hier auf Erben nicht lebt. 
Rum Iekten, wehe ben Menſchen von wegen ber töbtlichen Sünden, bie 
von Bott abfcheiden, und zu ewiger Verdammniß führen. Bon biefem 
dreifaͤltigen Web, darin alle Menſchen haften, ift allein Maria gänzlich 
befreit und abgefondert. Deßhalb if ihr nicht unbillig dieſer freuden⸗ 
reiche Gruß ſonderlich vorbehalten geweſen. 

Erſtlich (ſpreche ich} iſt ſie befreit geweſen von dem Weh der Erb: 
fünde, über welche ſich Jeremias (15.) in ver Perſon des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts bellagt: „Weh mir, meine Mutter, warum haſt bu 
mich geboren, einen Mann bes Zanks und ber Zwietracht ?“ Denn 
biefe Uneinigfeit und Zank, durch welche das Tleifch und ber Geift 
ftetö wider einander zu Feld unb im Kampf Tiegen, weil eines ftets 
begehrt, was das andere nicht will, und aljo beide dem Menfchen 
ewigen Unfrieven machen, haben wir alle von ber Erbjünde, der Ueber 
twetung unferes Protoplaften nuf uns geerbt. Daß aber Maria ſolcher 
Defledung ganz quitt und ledig fei, erweist und Davib im 45. Pſalm. 

„Der Herr", ſpricht er, „bat fein Tabernalel geheiligt." (Die Ausle⸗ 
gung diefer Worte ſuche in ber Predigt von ber unvermailigten [unbe 
Hedten] Ennpfängnig Mariä.) 

Zum andern iſt fie auch frei geweſen von dem Weh taͤglicher oder 
läßlicher Sünden, von welchen der Prophet (Thren. 5.) ſpricht: 
„Weh uns! wir haben geſuͤndigt.“ Welches ja nur von Täßlichen und 
nicht. von tdtlichen Sünden muß verſtanden werben, bieweil ber Prophet 
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in der erften. Perſon redend fich felber auch daten nimmt, da er dech 
tm Mutterleib geheiliget, nicht töbtlich geſündiget hat, wie bie xehrer 
prechen 
Zum ‚dritten iſt fie ganz ledig geweſen von dem Web todtlicher 
Sünden, von welchem Wehe (Osee.7.) geſagt wird: „Wehe ihnen, deun 
fie find von mir gewichen.“ Und darnach: „Wehe ihnen, wenn: ich auch 
von ihnen werde abweichen.” Welches man allein. von ber töbtlichen 
Sünbe wird verftehen müflen, um beren. willen allein. Bott von uns, 
und wir. von Gott abweichen. Bon dieſem breifaltigen Wehe ſpricht bie 


. Scrift (Apoc. 8.), daß Johannes fah und hörte die. Stimme eineß 


Adlers, der flog mitten durch den. Himmel, und jprad mit lauter 
Stimme: „Wehe, wehe, wehe denen, bie auf Erden wohnen!” Als 
wollte er fprechen: Alle Menſchen auf Erben. find behaftet mit biefem 
Wehe, einem ober mehreren. Solche aber klaͤrlicher zu verſtehen, ſollt 


ihr, geliebte Chriften, wiſſen, Daß Gott der Allmächtige, fo wenig er 


ein. gutes Wert, es fei jo Klein es immer wolle, aus. feiner göttlichen 
Mildigkeit unbelohnt läßt, jo wenig will er, auch aus feiner göttlichen 
Gerechtigkeit die minbefte Sünde ungeſtraft laſſen. Er bat derhalben 
denen, jo in der Erbjünde abſcheiden ohne eine wirkliche Sünbe, als da 
find die Kinder und andere einfältige Leute, die ihre Vernunft nicht in 
ihrer Gewalt. haben, ſohin ohne die Laufe fterben; derhalben, ſpreche 
id, bat Gott verorbnet daB erfte Wehe, das man nennt poens damni, 
bie Strafe des Schadens; d. i. daß fie um folder Sünde, fe jie von 
ihren Eltern auf ſich geerbt haben, müflen in ber Vorhoͤlle, doc ohne 
empfindliche Bein ewiglich bleiben, und bes Klaren ewigen Anblicks Gots 
te8 beraubt fein. 

Das andere Wehe aber wider bie, fo in täglichen Kleinen Sünden 
ſterben, ift das Fegfeuer, durch welches die Seelen ganz und gar. non 
ihren läßlichen Sünden ausgefäubert und gereinigt werben, unb haben 
bafelbjt zweierlei Pein, damni et sensus, die empfindliche ee 
Pein, und die Bein dek Beraubung des göttliden Angeſichts. 
währen nit ewig, fondern beide nur eine Zeit lang, ‚bis fie von * 
ganz ausgefegt werben u. ſ. w. 

Das dritte Wehe iſt denen, die in einer oder mehreren Tob⸗ 
fünben hinſcheiden. Es wird genannt das Wehe ver Hölle, nicht daß 
fie darin von ihren Suͤnden gereinigt, werden, ſondern daB ſie iglich 
barin gepeinigt, und des göttlichen Anſehens nimmermehr tbeilbaftig: 
werden; wie. bie Schrift ſpricht (Isai. 26.): Hinweg mit dem Gottefen, 
daß er nicht fehe Die Gloxie des Herrn.” . 

‚Damit wir wieber auf unfer Vornehmen kommen. Dieweil wir num. 
gehon haben, mit welcher Upreinigfeit, und Bitterkeit ber Sunde, Strafe, 
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und Verdammuiß alle Menſchen befleckt und verberbt find, und vaß allein 
bie allerfeligfte Jungfrau Maria beren teines in fich befunden Hat, 
barum fo ſehet, wie billig der Engel feinen Gruß zu ihr alfo bat ange» 
fangen und gejagt: Ave, d. i. ohne alles Wehe, ohne Wehe ver Sünde, 
ohne Wehe der Bein, ohne Wehe des Zornes Gottes, ohne Wehe aller 
göttlichen Ungnabe und Strafe. Sa fie ift nicht allein von allem Wehe 
felber befreiet, ſondern durch ihre hoͤchſte unvermailigte (unbefledite) Reis 
nigkeit, durch Empfahung, Menſchwerdung und Gebärung ihres einge 
bornen Sohnes Jeſu Ehrifti, wahren Sohnes Gottes und Gottes ſelbſt, 
find wir von allem Wehe der Sünde, bed Todes, Teufels und ber 
ewigen Berbammmiß erledigt und gu Gottes Gnaden gebracht. Derhalben 
fiebe nun, du Chriſtmenſch, thue auf das Auge deines Herzens, bu 
Ariftgläubige Seele, beihau mit Fleiß bie Zierde, Schöne und Liebe 
lichkeit diefer Jungfrau; befichtige auch alle Ereaturen, Sonne, Mond, 
alles Firmament, und was ſchoͤnes, liebliches und zierliches ift auf, 
unter und über dem Himmel, jo wirft bu, allein Gott ausgenommen, 
nichts fchöneres, Tieblicheres und zierlicheres finden, als Maria; wie 
auch Anſelmus fagt, daß nach Gott nichts fchöneres noch größeres 
jet Als fie, und alles, was nicht Gott ift, das fei weniger unb niebriger 
denn Maria. Hat nun ber allmächtige und ewige Gott unempfinblichen 
Ereaturen, als der Sonne, Mond und allem Geſtirn fo Klaren Schein 
und fcheinbarlihe Klarheit verliehen, bat er eine einzige Lilie mit fo 
großer Zierde bekleidet, daß auch Salomon in aller feiner Herrlichkeit 
nicht jo huͤbſch geſchmuͤckt noch geziert ift gewejen, Hat er Efther alſo 
begabt, daß fie faſt wohlgeftalt mit unglaublicher Schöne ift gewefen, 
barum auch Tieblih zu fehen in aller Menſchen Augen, alfo daß fie 
durch ihre Schönheit, Bitte und MWohlgefallen bas jübijche Volt beim 
König Affuerus erledigt hat von ber falichen Verrätherei bes böfen Aman: 
ei wie ſchoͤn bat mäljen fcheinen vor Gott und allen Engeln Maria, daß 
fie durch ihre friſchtbarliche Neinigkeit alles menſchliche Geſchlecht von 
ber böjen Verrätherei und graufamen Tyrannki des boshaften Satans 
und ber ewigen Verdammniß entlebiget? ft auch zulekt durch ein ein- 
ziges Geſpräch, das Moſes gehabt hat mit Gott (Exod. 34.), fein Ans 
geficht mit einer folchen Klarheit umgeben geweſen, ba bie Kinder 
Irael nicht haben daſſelbe mögen anfehen: ei, was für einen Glanz und 
Herrliche, meinft du, mein lieber Ehrift, habe er feiner Mutter mit- 
getheilt, die er fi von Ewigkeit hat zu einer Mutter erwählt, die er 
in Mutterleib von allem Unflath erblicher Sünde Hat erhalten; welche 
er durch engliicher Heerichaaren Dierift Kat bewahret, und was das 
hachſte tft, aus welcher er auch. felöft, der da iſt ber Glanz der Herr⸗ 
Uchleit, und eine Figur göttlichen. Welens, Hat wollen geborm werben? 


Reh, 687: 


Dieß fei und von dem erſten Theil dieſes wunberbarlichen Srußes; bi 
non dem erfien Wörtlein Ave, und von. ber überihwänglidden Schöne, 
unb Reinigkeit der Gotieögebärerin gejagt. Nun wellen wir hören, was: 
uns biefer himmliſche Bote weiter verfünbigen will, in bem, daß er uns 
fo ernftlich zufchveit mit- obgemelbten Worten und ſpricht: 

2. Höret, ihr Himmel und alles Erdreich! Denn id 
verkünde eu luſtige und liebliche Dinge, und vollftrede 
meinen Gruß, alfo ſprechend zu der Jungfrau: Du biſt. 
voll der Gnaden. | 1 

Dieſe Worte, meine Geliebten, ſind gleichſam eine Anreigung ber 
Urſache, warum er fie anfänglich mit dem Ave alſo hat gegrüßt. Denn 
warum bat er zuvor gejagk Ave, d. i. ohne Web, denn .eben darum, 
daß fie ift voller Gnaden geweſen, und alſo auf eine befondere Weiſe 
mit Gnaben erfüllt? Nicht als andere Heiligen, wie wir leſen Aetor. 2., 
welche find erfüllt worden mit dem heil. Seift, jonbern weit auf eine 
andere Weife ift Maria des heil Geiſtes voll geweien. Die Apoftel, 
Märtyrer, Lehrer und alle Auserwählten Gottes find fo voll Gnaden 
des heil. Geiſtes geweien, fo viel zu ihrer Seelen Seligfeit, zur Beftäs 
tigung bes chriftlihen Glaubens, zur Gebulb in ihrer Verfolgung und 
Erhaltung der ganzen Chriſtenheit zu ihren Zeiten vonndthen ift gemejen;. 
gleichwie ein wohlbelabenes Schiff, in welches man nicht thut, fo viel 
man Tann darein bringen, ſondern fo viel es ertragen mag, daß e8 nicht 
von der. Fülle und Beſchwerde der Laft erſaufe und untergeße im Wafler. 
Maria iſt aber alſo erfüllet mit Gnaben, gleichwie ein voller, aufges- 
häufter Metzen mit Waizen, in welchen man gar nichts mehr bringen kann; 
denn fie ift nicht allein mit allen Gnaden erfüllt, fondern auch der bie 
Füße ver Gottheit ift, Bat felbft leiblih in ihr gewohnt, Deßhalb ber. 
zeugt Hieronymus: „Andern ift zum Theil die Gnabe gegeben, 
Maria aber hat in fich gehabt die Fülle aller Gnaden.“ Wie beun 
auch der Weile in der Perſon Maris fpricht (Kccli. 24.): „Sn mir if 
die Gnade alles Lebens und der Wahrheit.” Und Bernardus jagt: 
„Es Bat ſich nicht geztemet, daß Maria ungewöhnliche und gemeine 
Gnaden wit andern Menſchen jollte empfahen, fie, bie ben Höchften 
und Größten in ihrem Leib trüge; ſondern was das Hoͤchſte, was das 
Oberſte, was das Vornehmſte in allerlei Graben moͤchte fein, das bat 
fie in fi empfangen und gehabt; un darum ift Maris erfüllt werben 
mit Gnaben, auf daß Eva erledigt würde von der Schuld." Nun merkt 
aber, na ambächtige Ehriften! ihr wißt, daß ein Geſchirr, fo es. qufs. 
hoͤchſte eingefüllt wird, abreußt und abfleußt, und nichts mehr barein 
kann kommen; kann auch ohne Ausſchüttung beilen, jo vorher darin iſt, 
nicht bemegk ober hingelegt werden. Alſo and. Marig, das polle und 
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zum hoͤchſten angefüllte Zah aller Gnaden, kann nicht unterlaſſen, fie 
muß den Saft ihrer Gnaden und Barmherzigkeit ausſsgießen üßer bie, 
fo Re mit anbächtigem Gebet bewegen, und von ihrer Fülle erfättigt zu 
werben begebren. Derhalben laßt uns, meine lieben Ehriften, vertraus 
fi gehen zu dem Thron ihrer Gnaden, auf daß wir Barmherzigkeit 
eslangen, und Gnade finden zu gebührlicher Zeit. Denn fie Tann und 
will die Gnade für fich allein nicht behalten, noch fi der Barmherzig⸗ 
keit verziehen, fie, bie da voller Gnaden, und eine Mutter der Barm⸗ 
herzigreit iſt. 
Zum dritten, höret auch, ihr Himmel und alles 
Gebreih daß uns ber Engel nit allein wunderliche und 
liebliche, fondern auch faft näße Dinge verkünbigt, indem 
er fpriht: Der Herr ift mit dir. 

Auf diefe Weife grüßt der Engel auch Gebeon (Judic. 6.), da er 
ſpricht: „Der Herr ift mit dir, bu allerftärfiter unter den Männern“; 
wie er denn aud in und mit allen feinen Auserwählten ift in brünftiger 
‚Liebe, und in allen Creaturen, diefelben erhaltend zind regierend. Doc 
ift er in diefer auserwählten Jungfrau ganz und gar auf eine andere 
Weile, nämlih in hoͤchſter Demütbigkeit, da er hat in ihrem keuſcheſten 
Leib als in einer Schlaflammer ganz umfangen, Menſch werben und 
geboren wollen werben. Wie fie auh Auguftinus in ber Perfon des 
Engels anredet: „Der Herr iſt mit bir, aber nicht wie mit mir. Denn 
wiewohl der Herr mit mir ift, in bem daß er mich erichaffen bat, fo ift 
er doch mit dir alfo, daß er von dir geboren werben follte,’ wie bie 
chriſtliche Kirche fingt: „Welchen die Himmel nicht koͤnnen umfahen, 
ben haft du in deinem Schoß getragen.” Derhalben ift der Herr mit 
bir in deinem Leib, er ift mit dir im Elend; er iſt aud wit bir auf 
feinem Töniglihen Sik. Wie fie denn derſelbe Beil. Auguſtinus weiter 
anrebet, da er fpricht: „Freue dich, o felige Jungfrau, Chriſtus ift 
herabgekommen von feinem Stuhl in deinen Leib; von dem Schoß bes 
Vaters bat er wollen herabfteigen in den möütterlihen Schoß.” tem, 
ber Herr ift mit bir in bem Elend, wie ein Vater mit ber Xochter, 
wie ein Bruber mit der Schweiter. Er ift mit bir an allen Orten, 
wie ein Bräutigam mit feiner Gefpons: mit bir ift er gezogen nad 
Aegypten, und wieber Beraus, und allzeit ift er bei bir, mit und in 
bie geweien, und du ganz In ihm verfenkt überfließend, mit Wolluſt 
aufgelehnt auf deinen Geliebten (Oant. 8). Item, der Herr «ft mit 
bie auf feinem Töniglichen Sit; denn dein Thron ift gefeßt bei dem 
Dron des wahren Salomon, welcher dir auch Träftiglichit verheißen 
bat und zugefagt (3. Reg. 2.): „Bitte meine Mutter; denn es mir nicht 
geziemet, daß ich beiner Bitte etwas abſchlage“, dieweil du in mir, ber 
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ich dich ſtaͤrke, ſelbſt alle Dinge vermagſt, alle Dinge weißt, und alles 
willſt, was ich will, daß es geſchehe nach meinem Wohlgefallen, auch 
nichts willſt, was meinem goͤttlichen Willen zuwider, und meinem Ge⸗ 
fallen entgegen iſt. Deßhalb auch die Kirche ganz getroſt zu ihr ſpricht: 
„Hoͤre uns, denn dein Sohn ehret dich und verſagt dir nichts.“ Ja 
wenn du den Büßenden nicht allein den halben Theil, ſondern auch das 
ganze Himmelreich werben wuͤrdeſt, ſo würde es dir nicht abgeſchlagen, 
noch verſagt. Darum ſehet abermals, meine lieben Chriſten, wie recht 
der Engel ſie bekennet voller Gnaden, welche Gnaden nicht ihr allein, 
ſondern auch allen Menſchen nutz und erſprießlich find: numlich daß 
wir von ber Fülle dieſer Gnaden alle empfahen, den, welcher iſt bie 
Sonne der Gerechtigkeit, durch deflen Schein unfere Füße, d. i. unfer 
Leben, Werke und Gedanken erleuchtet, und auf den Weg des Friedens, 
der da iſt jelber der Weg, die Wahrheit und das Leben (Job. 14.), ge 
richtet werben, und durch welchen alles, wa im Himmel und auf Erden 
ift, zum Frieden bei Gott dem bimmlifchen Vater gebracht wird. 

4 Zum vierten, böret auch ihr Himmel und alles 
Erdreich, daß der Engel nicht allein wunderliche, lieb: 
lihe und nütze Dinge, fondern au ehrlihe verkündet. 
Denn alfo ſpricht er: „Du bift gejegnet unter ben 
Weibern“. | | 

Und warum das? Denn bu halt allen Mannen und frauen. das 
Leben gebracht. Gebenedeit (ipreche ich) biſt bu in allen Weibern, vor 
allen Weibern und. von allen Weibern. „Denn bu bift die Ehre Jeru⸗ 
ſalems, du bift die Freude Sfraels, du bift die Krone unjeres Volkes” 
(Judith 15.). Gebenebeit bift du von Gott dem Vater, der dich zu: 
gleih mit ihm feines Sohnes theilhaftig macht, .alfo daß bu gleich 
deſſelben Mutter nach feiner Menſchheit genannt wirft und wahrhaftig 
bift, deſſen Vater er nach feiner Gottheit vom Anfang wahrhaftig. ift 
und genannt wird. Gebenebeit biſt du auch von Gott. dem Sohn, 
welchem du jelbjt eine würbige Wohnung in deinem Leib haft vorbereitet. 
Gebenedeit bift du auch von Gott dem heil, Seit, durch deſſen Wirfung 
bu den Heilmacher der Welt haſt empfangen. Gebenebeit bift bu aud) 
von allen Engeln, deren Leben nachzufolgen du bier auf Erben haſt 
angefangen, durch Verpflichtung in jungfräulicher Reinigkeit zu verharren. 
Denn im Fleiſch ohne Fleiſch leben (ſprich Hieronymus) ift nicht ein 
menſchliches, ſondern ein englifches Leben. Defjen fih denn auch ſonder⸗ 
lich follen erfreuen die Töchter Sion in ihrem König, bie fich Feiner fünb- 
lichen Beiwohnung ſchuldig willen, und ſich in unbefledter Keufchheit 
Gott verpflichtet haben zu dienen. Denn dadurch werden fie Schweitern 
der Engel, wie Bernarbus ſpricht: „Die Jungfrauſchaft iſt eine 
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Schweſter der Engel, nicht allein in dem himmliſchen Vaterland, ſondern 
auch hier in dieſem Elende.“ Deßhalb dich nicht allein alle Engel, ſon⸗ 
dern auch alle Gläubigen hier und in jenem Vaterland, ſo je geweſen, jetzt 
find, und noch werben ſollen, billig benebdeien, Maria! Denn durch 
dich ift beider, ver Engel und Menſchen Tall wiederbracht, weil du Haft 
benfelben geboren, der alles im Himmel und auf Erben wiederum ver: 
ſoͤhnt, aufgerichtet, erneuert, und zu Gnade gebracht hat. Durch Dich 
ift auch beider Glorie und Herrlichkeit ausgebreitet und gemehrei, in 
bem, daß, du ben wahren Gott und Menfhen geboren Haft. Durch 
dich wird er deinem geliebteften Sohn und Schöpfer verleihen, o Maria! 
den Sünbern Berzeihung, den Betrübten Freube, den Kleinmüthigen 
Beftändigkeit, den Angefochtenen Troft, ben Gerechten die Krone ber 
Slorie. Wie denn bein beſonderer Verehrer Bernardus von dir be 
tennet, dich alfo anredenb: „Der fehweige ſtill, dein Lob zu verrichten, 
o felige Jungfrau Martial der in feinen Nöthen dich treulich anrufend, 
deine Hülfe nicht empfunden bat." tem gebenedeit bift bu auch von 
alfen Ereaturen, deren Schöpfer bu mit deinen jungfräulichen Brüften 
geſaͤugt Haft. Deßhalb wir dich auch alle Ioben, preifen und benebeien, 
o gütigfte Mutter der Barmherzigkeit! Denn Gott hat dich aljo gefegnet 
mit feiner göttlichen Kraft, daß bein Lob nimmermehr aufhöre in bem 
Mund der Menſchen. Das wir denn von Herzen begehren zu voll- 
bringen, und deßhalb dich andächtiglich mit dem gebenebeiten Ave grüßen, 
damit dein gebenebeiter Sohn von uns alle Vermalebeiung ber Eva 
wolle binmwegnehmen, und uns bier auf Erden mit der Benedeiung 
feiner göttlichen Gnade erfüllen, unb nad biefem Leben mit ber Bene: 
deiung der bimmlifchen Glorie durch die freudenreiche Anfehung feiner 
ewigen göttlichen Meajeftät erfättigen und befrieden. Welches uns allen 
durch beine tröftliche treue Fuͤrbitte, o du gebenebeitefte Jungfrau ber: 
felbige dein gebenebeiter Sohn Jeſus Chriftus wolle verleihen, ber mit 
Gott dem Vater und dem heil, Geift regiert und herrſcht wahrer Gott 
von Ewigkeit. Amen. 
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Am Jeſte Marid Heimfuhung. 


O ihr alle, die ihr eine Begierde zu mir habet, kommet her zu 
mir und ſättiget euch mit meinen Früchten (Eceli. 24, 26). 


Wiewohl, ihr Geliebte in dem Herrn, bie heil. chriſtlichẽ Kirche 
viele Feſte durch das ganze Jahr von ber hochgelohteſten Jungfrau und 
Gebaͤrerin Gottes hat begangen, an welchen Feſten fich die frowmen 
alten heil, Lehrer, mit ihren Lehren und Predigten, bie fie zu Lob und Preis 
Mariä gethan haben, ſehen haben lafjen, wie wir denn in ihren Schriften 
finden; nachdem nicht befto weniger. ein großer Zwieſpalt in ber Chris 
ftenheit war, und menſchliche Weisheit und Wit ſolchen nicht mochte hin⸗ 
legen: fiehe da find bie frommen Väter im Eoncil, das zu Bafel um bas 
Jahr Chriſti 1440 gehalten it worben, verurfacht worden, zu Gott und 
der Gebärerin Gottes zu fliehen. Sie fehten deßhalb ihr zu Lob und 
Ehre das heutige Feſt, auf daß fie durch ihre Kürbitte bei ihrem gelieb⸗ 
tejten Sohn wolle erhalten, daß er ſende ben Beil, Geiſt, auf daß wieder 
Einigkeit in der Chriſtenheit würde angerichtet. Und folches Feſt ift auch 
beftätiget und mit großem Ablaß durch Urban VI. und Bonifaz IX. be- 
gabt worden; und wird dasjelbe billig genannt das Feſt ber Heimſuchung 
Mariä. Denn nachdem gefommen war bie Fülle der Zeit, die Zeit ber 
Gnade, davon Paulus zu den Galatern (4.) redet, ba ſandte Gott feinen 
Engel Gabriel zu Maria, ihr anzuzeigen, daß fie Gnade gefunden 
babe bei Gott, und daß fie werde empfahn in ihrem Leib einen Sohn, 
deß Name ſie follte heißen Jeſu, u. |. w. Und zur Beſtärkung ihres 
Glaubens zeigte ihr auch ber Engel an, wie auch Elijabeth ihre Baſe 
ſchwanger gebe mit einem Sohne, bie nun wohlbetagt unb überbieß un⸗ 
bärbaft wäre, Beichleußt und fpricht: es ſei bei Gott nichts unmöglich. 
Darauf fie jagte: „Siehe, ich bin eine Dienerin des Heren, mir ges 
ſchehe nach deinem Worte". Und alfo in einem Augenblide bat fie durch 
Wirkung des heil Geiftes in ihrem jungfräulichen Leib den wahren Gott 


und Menſchen. Sie ift nach folder Empfängniß aufgejtanden und 


eilenda über das Gebirg gezogen, und hat Eliſabeth heimgeſucht, laut 


des Evangeliiten Zeugniß (Luc. 1.). Und dieſe Heimfuchung begehet 


heute die heil. chrijtliche Kirche, in Anfehung der gutwillig mütterlichen 

Begierbe, bie fie zu allen Menjchen. trägt und Hat; bie etlichermafjen 

mag abgenommen werben in meinen vorgelegten Worten, ba fie fpricht: 
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„O ihr alle, die ihr eine Begierde zu mir habt, kommt her zu mir 
und fättigt euch mit meinen Fruüͤchten“. . 

In diefen wenigen Worten mögen wir abnehmen Marik 1. De: 
müthigkeit, 2. Freundlichkeit, 3. Willigfeit oder Frei: 
gebigkeit, A Süßigkeit, 5. Mildigkeit, 6, Köſtlichkeit 
oder Nutzbarkeit. 

Zum erften wird abgenommen in biejen Worten Mariä Demi: 
thigfeit, da fie jagt: „Tretet oder kommt her" u. |. w. 

Da beruft Maria alle Menſchen, daß fie frei, unverhindert und ohne 
alle Furcht zu ihr hinzugehen und kommen ſollen, Hülfe und Troſt bei 
ihr zu erwarten. Denn ſie iſt auch geweſen der Dienerinnen eine, welche 
die ewige Weisheit ausgeſandt hat, zu laden auf das Schloß, d. i. zu 
ber ewigen Seligkeit (Prov. 9.). Wer aber auf das Schloß kommen will, 
dem ift vonndtben, daß er durch das Thal ber Demüthigkeit hinauf 
wandle. Denn zugleich wie fie durch ihre Demüthigfeit erhöht ift über 
alle Ehöre der Engel in dem himmliſchen Schloß, alfo will auch von⸗ 
nöthen fein, daß wir durch Demüthigkeit auffteigen zu dem Weg ober 
Schloß ber ewigen Seligfeit, zu welhem wir durch Maria geladen 
werben, wie fie jagt: tretet ober fommt ber u. |. w. Denn auch ihr 
Sohn fagt (Luc. 14): „Wer fi erhöhet, der wirb erniebrigt, und 
wer ſich erniedrigt, ber wirb erböht". 

Zum andern nehmen wir aus biejen ‚Worten ab die Freund— 
lichkeit Mariä, die fie zu allen Menſchen bat, da fie fagt: „Zu mir“. 
Denn fie erzeigt fich zu aller Zeit gegen bie Menſchen, und ſonderlich 
gegen die Sünber auf das freunblichftee Darum fpridt Bernardus: 

„Was entjebt fich menschliche Bloͤdigkeit zu treten zu. Maria, weil doch 
nichts ſtrenges, nichts entjekliches an ihr befunden wird, ſondern fie ift 
ganz füß, freundlih gegen alle?" Derhalben jpricht fie mit obge⸗ 
nannten Lehrer Bernarbus: „D ihr Menſchen! was lauft ihr Bin und 
wieber zu Juchen die fleifchlichen und weltlichen Wollüſte, bie euch wicht 
mögen erfättigen? Au mir fommt, benn in und bei mir ift alle Gnade, 
Diefe freundliche Ladung und Berufung Marti follen wir nicht ver: 
achten, auf daß fie nicht wieleicht zu uns den Spruch (Prov. 1.) fage: 
„Ich Habe euch berufen, und ihr Habt euch geweigert; ich babe ausge- 
ftredt meine Hand, und niemand gab Achtung darauf; und ihr habt 
verachtet meinen Rath. Darum fo will ich auch lachen in eurem Sterben, 
und eurer |potten, wenn euch dasjenige wieberfährt, deſſen ihr euch vor⸗ 
beforget; wenn über euch kommt, wie ein Sturm das Elend, unb euer 
Verderben als ein Wetter; wenn über. euch Angſt und Noth kommt” 
u. ſ. w. Merkt aber Bier bei ber Freundlichkeit Mariä, wie hoch zu 
ſtrafen ſeien die Reichen, Hoffaͤrtigen dieſer Welt, welche bie Armen, 
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Einfaͤltigen verachten, wollen keine Gemeinſchaft mit ihnen haben, ſprechen 
zu ben Armen ben Spruch (Isai 68.): „Weich ab von uns, denn du biſt 
unrein”, Und aljo, wie Amos (2.) fagt, ſcheuen und verachten fie ben 
Meg, d. i. die Gemeinſchaft ber Demütbigen und Armen. Solches bat 
Marla nicht gethan bier auf Erden, noch viel weniger thut fie folches 
jeßt: regierend im Himmel, jonbern aus großer Freundlichkeit ſpricht fie 
ans allen zu: „Xreiet oder kommt her zu mir”, bie ich bin eine 
Königin der Himmel, eine Trau ber Welt, eine Mutter der Barm- 
bherzigfeit. 

Zum dritten verftehen wir in biefen Worten die Willigfett ober 
Kreigebigleit Mariä, indem daß fie ſpricht: Tretet oder kommt her 
zu mir" u. ſ. w. Sie Ichleußt niemand von ihrer möütterlichen Liebe aus; 
denn gleich wie ihr Sohn nicht ein Anſeher der Perfon ift, alſo au 
fie. Sie ſpricht nicht: Kommt ber zu mir, ber Reiche, der Edle u. ſ. m, 
Nein, fondern fie fpriht: Kommt ber ihr alle, Reich und: Arm, Edel 
und Unedel, Klein und Groß, Jung und Alt, Geiftlih und Weltlich, 
Ja folgt alfo dem Erempel ihres Sohnes nah, der. da ſpricht 
(Matth. 11.): „Kommt ber zu mir, die ihr mit Mühe unb Arbeit bes 
laden feid, ich will euch erquicken“; jagt auch weiter ben Spruch bei 
Iſaias (55.) zu uns allen: „O ihr alle, vie ihr durſtig ſeid (verſtehe 
nach der Gnade) fommt zum Wafler, und ihr, bie ihr fein Geld habet, 
kommt, faufet und efjet. Kommt doch und Taufet, oßne Geld und Werth, 
Wein und Milh". Siehe die Freigebigkeit Mariä, fie beruft alle 
Menſchen, und fonderlid bie Sünder, baß fie ſollen zu ihr kommen. 
Warum? Nämlich, daß fie ihnen bei ihrem Sohn erwerbe den Wein 
der Reue, benn fie ift der edle Weinſtock, durch welchen der Sünder bie 
wahre Neue befommen Tann; daß fie ihm erwerbe die Milch wahrer 
Liebe, Andacht und bie Furcht Gottes, denn fie ift eine Mutter ber 
ſchoͤnen Liebe, der Furcht und der Erkenntniß Gottes, Darum alle, bie 
zu Gnaden begehren zu kommen, mögen treten fröhlich zu Maria, denn 
fie ift der Schatten, ber uns bewahrt vor der Hibe bes göttlichen Zorns; 
fie iſt die Sicherheit, bei welcher ber Sünder gelichert wirb nor Wind 
und Regen, vor Wind der Anfechtung, und vor Regen ber ewigen Vers 
dammniß. Bon biefer Sicherheit bat geweiſſagt Michdas (4.): „Ein 
jeglicher wird unter feinem Weinftod und Feigenbaum figen, und wirb 
ibn. niemand erſchrecken“. Das ift jo viel geredet: Wer durch feine 
Andacht zu Maria kommt, der wird durch ihre Yürbitte und Hilf ficher 
fein. Ja er wird errettet von allen feinen anliegenden Nöthen, 

Zum vierten wird uns in biefen Worten angezeigt bie Suüßig⸗ 
feit, zu der uns Maria labet, und zu ber wir eine flete Begierbe 
haben follen; denn fle fpricht: „Kommt ber zu mir ihr alle, die Lihr 
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eine Begierde zu mic habt“ u. |. w. Das iſt: O ihr alle, die ihr mir 
wollt dienen und mich ehren, und wollet vollflommen erjättigei werben, 
und meine Hilfe Hier und dort erfaßren: jo Tommt Ber zu mir, 
nit mit den leiblichen Füßen, fonbern mit inbrünftiger Begierde bes 
Herzens". Denn gewißlich, ihr Geliebteften, alle unfere Sinne finden 
in Maria ein jeglicher ihre Sußigleit, Wolluſt umd Freude. Darum wirb 
Sap. 6. gefagt: „Sie wirb leichtlich gejehen, won benen bie fie lieben, 
und fie laßt ſich finden von benen, die ſie ſuchen; ja fie läuft vor Denen, 
fo ihrer begehren, und zeigt ſich ihnen zuerjt.” 

Zum fünften merken wir in biefen Worten Mariä Mildigteit, 
da ſie Spricht: „Und werbet erfüllet”. Denn fie theilt ihre möütterliche 
Liebe aus allen Menſchen und rupft oder rüdet niemand e8 vor. Sie 
thut auf ihre Hand und es werben alle ihre Liebhaber mit himmliſchen 
und irbifchen Gütern erfüllt; denn fie ift die Rebecca, bie von ihrem 
Krug oder Geſchirr geträntt hat Eleazar und feine Kameele (Gen. 24.), 
d. i. Ehriftum und alle Heiligen. 

Zum jechften wird Bier in diefen Worten angezeigt bie Köftlid- 
feit oder Nutzbarkeit, die uns folgt, wenn wir durch unfere Andacht 
zu Maria treten ober kommen. Was tft diefe? Höre Marla: „Unb 
fättiget eu mit meinen Früchten.“ Hier haft bu bie Nubbar- 
feit derer, die Maria ehren, loben und preifen; nämlich, daß fie erfättiget 
werben von ihren Früchten. Denn fie werben durch Ehriftum, ihre ge 
beriebeitefte Frucht, aufgenommen zu ber ewigen Treub und Seligkeit, 
welche Ehriftus jelbft if. Denn allein durch Ehriftum wirb die menfch- 
liche Seele erjättigt, und -fonft durch nichts, weder im Himmel noch auf 
Erden. Deßhalb ſoll billig das Gebächtnig Mariä bei allen Völkern 
fein, fintemal fle uns ben geboren, ber das Heil aller Voller iſt; 
burch welden wir allein und fonft durch nientand zu ber ewigen Er- 
fättigung fommen. Daher wird Maria wohl beveutet durch ben Baum, 
ben Nabuchobonofor gejehen; davon Daniel (4.): 

„Ich ſah ein Geficht auf meinem Bett und ſiehe: Ein Baum fand 
mitten auf Erden, der war fehr bo, groß und ftark; feine Höhe reichte 
bi8 an ben Himmel, und man ſah ihn in allen Enden ber Welt. Seine 
Blätter waren ſchoͤn und er hatte viele Früchte, daf jedermann davon 
zu efien Hatte; die zahmen und bie wilden Thiere auf dem Felde wohneten 
unter ihm, und die Vögel unter dem Himmel ſaßen auf ſeinen Aften, 
und alles Fleiſch naͤhrte ſich von ihm.“ 

Das tft die Figur. Nun wollen wir bie Bebeutung hören. 

„Ein Baum ſtand mitten auf Erben.“ Diefer Baum be 
deutet und Maria, bie iſt die Mutter ver Chriftgläubigen allen gemein; 
denn fie fieht nicht an die Perfon, daß fie diefer wollte ihre mütterlihe 
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en erzeigen und. anderen nicht. Nicht alſo; denn ſie iſt willig, ohne 
erſchied allen ihre Hülfe zu beweiſen; ba ſie iſt das Holz bes Lebens 

das da iſt geſtorben in Mitte des Paradieſes (Gen. 2.). 

„Der war ſehr hoch.“ Durch dieſe Höhe des Baumes wird 
Mariä Demüthigkeit verftanden. Denn was in bie Höhe ſoll aufgerichtet 
werden, iſt vonnöthen, daß man es in einen tiefen Grund lege. Nun 
wiſſen wir und glaubens gütiglich, daß Maria erhöhet ift über alle 
Chöre der Engel, fintemal fie fih auf Erben über alle Menſchen ge- 
bemäüthigt Bat. | | 

„Diejer Baum war groß und ſtark.“ Maria ift gewejen 
groß in Tugenden und Berbienften. Denn große Dinge bat ihr der 
Herr erzeigt, ber da mächtig if. Stark in guten Werken, und alfo ift 
fie gewejen body mit Glaube und Demuth, groß mit Liebe, ſtark mit 
Geduld u. |. w. 

„Und feine Höhe reihet hinauf bis an den Himmel“ 
Hier wird angezeigt die Hoffnung und die Begierde Mariä nad dem 
ewigen Vaterland. Denn obwohl fie mit dem Leib Bier auf Erbreid) 
wallte, jo war doch ihres Herzens Begierde allzeit im Himmel; benn 
fie führte Hier auf Erbreih ein englifches Leben. Aljo haben wir den 
Baum. Wir wollen nun fehen, was für Früchte uns daran folgen. 

„Und man fah ihn an allen Enden der Welt.” Sa 
gewißlich, das Lob Mariä ift ausgebreitet worden in bie ganze Welt 
durch bie Predigt ber Apoftel unb anderer heil, Lehrer, alfo baß fie 
nach Ehrifto von allen Völkern der Erbe vor allen andern Heiligen 
geehrt und gepriefen wird. 

„Diefes Baumes Blätter waren gar ſchon.“ Unter. 
den Blättern müffen wir bie unbegreiflihen Worte Mariä verjtehen; 
denn fie mag fagen den Sprud Salomon’ (Prov. 8): „Ale Reben 
meines Mundes find gerecht; es ift nichts verkehrtes ober faljches darin.” 
Darum Iefen wir Ezechiel 47. gar ſchoͤne Dinge von biefem Baume. 

„Und er hatte viele Früchte,” d. 1. fie hat bie gebenebeitefte 
Frucht, Ehriftum Jeſum in ihrem Leib empfangen, und und ben ge 
boren, der ung täglich mittheilt allerlei Früchte feiner Gnade. 

„Daß jedermann davon zu ejjen hatte” Ja wahrlich 
durch biefe Speife oder Frucht, Ehriftum Jeſum, werben gefpeifet alle 
Engel im Himmel und die Menſchen hier auf Erbe, fonberli in Nießung 
feines zarten Fronleichnams und rofenfarbenen Blutes, 

— „Die zgahbmen und wilden Thiere auf dem Feld wohneten 
unter ihm.” Unter den Thieren verftehe die Sünber: wie wilb ober , 
groß fie find, wenn fie fliehen unter ben Baum, b. i. zu Maria, fo 
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beſchützet ſie ſolche vor der Hitze des Zornes ihres Sohnes, und vor 
der ewigen Bein, auch vor der Hitze der böfen Begierde u. ſ. w. 

„Und die Vögel des Himmels faßen auf feinen Aften;“” 
d. i. die himmliſchen Menſchen, deren Wandel im Himmel tft, die haben 
nachgefolgt ihren Tugenden und guten Erempeln, denn durch die Afte 
werden uns bie Tugenden Mariä bebeutet. 

„und alles Fleifch nährte fih von ihm." Denn Ehriftus, 
ber bie Speife gibt allem Fleiſch, ift von ihren Brüften ernährt worden. 
Wir wollen Maria bitten, daß fie uns die Frucht, bie fie geboren 
hat, wolle mitteilen, bamit wir durch fen Verbienft mögen kommen 
zu Nießung ber ewigen Seligfeit, Amen. 


Buhinger. 


1. Auslegang ber gehn Gebote unfers Herrn Gottes, 
in 28 Sermon begriffen, und in Trud verfertiget, dur 
H. Mihaeln Budingerum; erwärbigen Priefter, gepre- 
biget, unb in biefe Korm geftellt, menigklich von ndten zu 
wiffen. Dillingen. 1567. 8°. Debication an bie „Bürgermeifter 
und ben ganten ehrfamen Rath beider Chriftliher Stät Colmar und 
Schleiſtatt“ ift datirt aus Schletftatt, und unterzeichnet ber Verfaſſer als 
Vicarius des hohen Stiffts Straßburg. 

2. Poſtill oder Auslegung der Sontäglichen Evan— 
gelien und Erklärung beiber, Winters und Sommertheils, 
aud von den hohen färnehmen Teftagen, durchs Jar ans 
von Advent an biß auf den legten Sonntag vor dem Ab» 
vent, Geprediget durch Michaelem Budingerum, Colma⸗ 
rienfem erwürdigen Priefter u.f.w. Mainz 1570. Fol. 

In der Vorrebe zu dem zweiten Werke erhebt ber Verfafler, deſſen 
Predigten fi durch Kürze, Einfachheit, Klarheit unb hohen Ernft ver Ges 
finnung auszeichnen, eine gewaltige Jeremiade Über das Verderbniß feiner 
Zeit, weßhalb Gott Krieg und Uneinigkeit des Glaubens, Peftilenz und 
Theurung und andere Ruthen bereit über fie gezüdt, und viele ſchon 
bamit geftraft habe. Am Schluffe erfahren wir, daß bie &ebete, welche 
er den einzelnen Predigten zugefügt Bat, von Matthias Zithardus, 
bes Kaifersi Marimilians II. geweienen Hofprebiger herrübren, 
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Auf den Sonntag Septuagefimä. 


Homilie Über da8 Evangelium. 


Denn nicht bie Hörer des Geſetzes find gerecht bei Gott, ſon⸗ 
bern bie Befolger des Geſetzes werben gerechtfertiget werden. 
Röm. 2, 13. 


Wiewohl viele Schöne herrliche Sleichniffe durch das neue Teſtament 
gelejen werben, wirb doch faum eines gefunden unter allen, barin unfers 
himmliſchen Vaters Gütigleit und Gunft gegen uns fo herrlich erhoben 
und jchön angezeigt würde, als in hiefem jebt gehörten evangelilchen 
Gleichniß. Darin Har angezeigt, und in die ganze Welt geprebigt. wirb 
allen Sünbern zu einem herrlichen Troft, daß fein Menich, Gott gebe, 
wie jpät ex von Sünben ablaffe, und ſich unter die Zucht und Difciplin 
Ehrifti wiederum begebe, ich fage, daß Fein Buͤßender zu ſpät komme, 
und der Gnade Gottes beraubt werde, ſondern daß Gott der Herr durch 
feine Güte und Barmherzigkeit viel mehr zu belohnen und zu geben, 
benn man verbient habe, geneigt jei; und wird boch damit das Verbienen 
ganz und gar nicht ausgeichlagen. 

.. Und wiewohl Gott der Herr vortrefflich ‚gut ift, und jeine Barm⸗ 
herzigkeit ewig währet, wie David fingt (Pa. 117.), jo ſoll fi bod 
feiner Güte und Barmherzigkeit niemand mißbrauden, wie benn etliche 
unmweisli thun, bie darauf fündigen wollen; jondern durch feine Güte, 
wie Paulus an bie Römer (2.) anzeigt, jollen die Sünder zur Buß unb 
Beſſerung ihres Lebens gereizet werben. Ein frommer Shöiftenmenf, 
ber bie Guͤtigkeit Gottes wahrhaftig glaubt und kefennt, braucht dieſe gar 
nicht zu Sünde und Laſter, zu einer Verdammniß, jondern befennt und 
Spricht in feinem Herzen aljo: Weil mein Gott und Herr jo gut und 
fromm ift, mehr zu geben, denn zu nehmen geneigt, lieber zu verſchonen 
denn zu trafen beflifien, und er in allweg lieber fiebentaufend felig 
macht, bern daß er einen einzigen Menfchen verbamımt, jo will ich ihm, fein 
unmürbiges Kind, fo viel mir moͤglich nachfolgen, will mich auch fleißen 
zu aller MWohlthat, vornehmlich gegen meinen naͤchſten Menfchen, alfo daß 
mir leid wäre, daß ein einziger Menich über mich lagen follte, dem ich 
Widerdruß oder Unrecht gethan Hätte; will viel lieber zulaffen, daß mir 
einer übels thue, und das gemeine Sprüchwort erfüllen: Er thut mir es 
Heber, als daß ich's ihm thaͤte. Das hieße fich der Güte und. Barm- 
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herzigkeit Gottes recht: gebrauchen zu unferer Seligkeit; alfa wüärken wir 
Nachfolger Gottes, wie unfer Apoftel won ums fordert an bie Epheſer 
im 5. Rap. Alſo, fage ich, würben wir auch volllommen wie unjer 
himmlijcher Vater if. (Matth. 5.) Nun das fchöne Gleihnik vom 
Weinberg wollen wir jebt wieberum von Wort zu Wort anhören, es 
in unfer Herz einſchließen, und zur Befferung unfres. Lebens treulich 
behalten u. |. w. Das Himmelreich, jagt Chriſtus, ift gleich einem Haus⸗ 
vater u. ſ. w. Damit bu biefes Gleichniß deſto beffer verftehen moͤgeſt, 
ift vonnoͤthen, daß du vorhin wifleft, wie e8 doch mit biefen Stunden, 
im Evangelium gemeldet, eine Geftalt Habe. Denn bie elfte Stunde, 
fo uns um den Mittag ift, wird bier auf den Abend geſetzt. Darum 
merket auf, ich will deſſen vor Auslegung bes GBleichniffes zu einem 
vöhigern Verftand einen beutlichen Bericht geben. Im Land Syrien, 
darin Ehriftus unter den Juden biefes Gleichniß gab und ausredete, 
war der Brauch und Gewohnheit, daß ein jeglicher Tag, im Sommer 
wie im Winter, nicht mehr oder weniger hatte denn 12 Stunden, wie 
denn Ehriftus auch Joh. Kap. 11. fagt: „Es find zwölf Stunden im 
Tag" u. ſ. w. So hat auch Jegliche Nacht nicht mehr ober weniger 
benn 12 Stunden, alfo daß beide, Tag und Nacht aneinanter 24 Stune 
den madheten. Nun war die Ordnung ber Stunden alfo: Am Morgen 
früh, jo oft die Sonne aufging, flug die Zeitglod 1; darnach 2 und 
alſo fortan, bis daß ed auf die Nacht, wenn bie Sonne war nieberge 
gangen, 12 ſchlug, unb war ber Tag bamit aus. Magft jet ſelbſt 
wohl gebenfen, daß nach ber Sonne Lauf, nach ber Länge ober Kuͤrze 
bes Tags, die Stunde auch länger oder fürzer geweſen ſei; alfo daß ein 
langer Sommertag ebenfowohl nur 12 Stunden hatte, doch biefelben 
länger waren, denn bie allerfürzeften im Winter. Ein Uhr hub den Tag 
an, zwölf befchloß ihn. So verjteheft du nun wohl, daß elf bei denen 
im Syrierland, wo Chriſtus dieſes Gleichniß gegeben hat, auf ben Abend 
bingefommen, und nicht wie bei ung um ben Mittag. Nun aberzur Ausle⸗ 
gung des Gleichniſſes: das Himmelreich ift gleich einem Hausvater u. ſ. w. 

Der Hausvater tft unfer aller Gott und Herr, ver himmliſche Bas 
ter, welcher in biefem herrlichen Haus und großen Gebaͤu bes Himmels 
und Der Erde fo lang und wohl Haus gehalten hat, daß er wohl weiß 
ohne menjchlichen Rath und Lehr, wie er ein jegliches in feinem Haus 
recht anrichten umb machen foll. 

Das. Reich der Himmel ift die Zeit des neuen Teſtaments, in 
welcher Zeit das Reich Gottes durch den Namen unſers Heilands Sein 
Ehrifti und durch fein Präftiges Wort in die Welt gekommen und ge 
prediget ift werden, und dadurch das Reich ber Welt und bes leidigen 
Satans zeritört und aufgehoben. Das. Reich Gones war auch: wohl 
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ben Vatern im alten Teſtament bekannt, aber gegen den jetzigen Glanz 
und Licht gerechnet, gar dunkel. 
Der Weinberg iſt nichts andres als die Kirche und das ganze 
Chriſtenthum. Im alten Teſtament war ja wohl das Haus Iſrael der 
Weinberg Gottes, wie Gott der Herr beim Propheten Iſaias (5.) ſelbſt 
anzeigt, was er für große Koſten, Mühe und-Arbeit an dieſen ſeinen 
’ Weinberg gelegt babe, bis daß er ihn erbauet, umzäunet und befeftiget 
Aber feine Mühe, wie er felbft klagt, war ihm jo boͤslich belohnet, daß 
er zur Zeit des Herbftes für Beeren Wintertrollen einfammeln muß, 
Darum that e8 der alte Weinberg, das Haus Sfrael nicht, und mußte 
Bott der Hausherr einen anbern bauen, ver mehr Früchte brächte. Dieß 
ift nun durch die ganze Welt gepflanzet, und heißet. bie chriftlich Tathe- 
liſche Kirch, darin Chriftus durch ven heil. Geiſt, fein Wort, Sarramente, 
Dienft und Heiligkeit fein Reich Hat. 

Bon biefem Weinberg, wie er: mit einem Keller ergraben, mit einem 
Thurm bewahret unb erbauet fei, gibt Ehriftus ein anbres Gleichnik 
Marc. 12. Diefer Weinberg wird nicht zergehen wie der alte iſraelitiſche 
An biefem Weinberg muß man ben wilden Schweinen ihren Mutbwillen 
nicht geftatten, fonbern mit Fleiß wachen und wehren, daß fein faljcher 
Prophet der chriftlichen Kirche mit faljcher, betrüglicher und füßer Predigt 
Schaben zufüge; welches denn den vornehmften Rebleuten, ben Bifchöfen 
zugehört, jo von Gott über den Weinberg verorbnet find u. |. w. 

Die Arbeiter, fo beftellet und in biefen Weinberg geſchickt werben, 
find alle Menfchen, nach dem Angeſicht Gottes geſchaffen, nicht zu feiern, 
fonbern zu arbeiten, d. 1. gutes zu thun. - 

Des Hausherrn Schaffner ift Ehriftus Jeſus, von. Gott den himm⸗ 
—* Vater geſetzt zu einem Richter über Todte und Lebendige, wie 

S. Petrus ſagt. 

Der Groſchen oder die Bezahlung iſt der Lohn des ewigen Lebens, 
welchen Gott durch Chriſtum allen Gläubigen und Gehorſamen verheißen 
und zugelagt hat, 

Der Marft, auf welchen bie Müßiggänger beſtellt werben, ift nichts 
anderes benn bie Welt, darin ein Muͤßiggang ift in allem Guten, und 
Frevel regiert, und böfe Rafter. berrichen u. j. w. Bon dem Markt muß 
ber Menſch genommen, und in ben Weinberg gejet werben, ober aber 
feine Seel ift ewig verloren. Auf dem Markt wohnet ber. Gott biefer 
Welt. Aber in bem Weinberg, d. i. in ber. chriftlichen Kirche wohnet 
Ehriſtus Sefus, ein regierender Herr Himmelreichs und Erdreichs. Die 
frühe Zeit, bie dritte, jechste und neunte Stunde bebeuten uns allerlei 
Zeiten. bes. alten Teftaments, bis auf bie Geburt Chriſti unſres Selig⸗ 
machers. Die elfte Stunde bedeutet die Zeit bes neuen Teftaments, 
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barin. wir find, und alle unfere Nachkommen fein werben, bia auf ben 
jüngften Tag u, |. w. So du nun die Auslegung biefer Worte ner 
fanden und behalten Haft, jo wirft du auch den Tert des Evangeliums 
gar ring .verfiehen mögen. Das Himmelreih, jagt ber Tert, ift gleich 
einem Hausvater u. |. w. Diefer Hausvater, verfiehe Gott ber himm⸗ 
lifche Bater, tft früh aufgewachet, jobald es am Morgen 1 Uhr fchlug, 
it auf den Markt, verftehe in diefe Welt gelommen, bat Arbeiter. in 
feinen Weinberg; d. 1. er bat Menfchen zu feinem Dienft und Glauben 
berufen und beftellet. Und etliche hat er gar früh beitellet, ale nämlich 
das jüdiſche Volk, nie Batriarchen, Könige und Propheten, wie. wir denn 
wiſſen, daß die Juden unter allen Völkern auf Erden am erften zur 
Erkenntniß des einigen wahren ‚Gottes gekommen, und durch die Gnade 
Gottes berufen find worden. Nun das jüdiſche Volk Hat Gott früh 
Morgens beitellet, ijt mit ihnen bes Taglohns halber uübereingekommen, 
und hat fie geſchickt in feinen Weinberg zu arbeiten. 

Den Taglohn zeigt Gott durch Moſes (Deut. 18.) an, da er zu 
bem jünifchen Volt alfo jagt: „Wenn ihr ber Stimme eures Herrn 
gehorchen werdet, und feine Gebote halten, jo wird ber Herr feinen See 
gen über. euch kommen laſſen. Geſegnet werbet ihr jein in der Stabt, 
auf dem Acker. Gefegnet wir fein bie Frucht eures Leibe, eures Lands 
und Reichs. Gejegnet wirft bu fein, wenn du eingeheft ober ausgeheſt; 
und jo ihr thun werbet, was ich euch geboten habe, jo will ich euer Gott 
fein, und ihr fellet. mein Volk fein“ u. |. w. 

Dieje herrliche Verheißung, von Gott dem iſraelitiſchen Volk ge⸗ 
than, wenn es ſich rechtſchaffen in ſeinem Gehorſam und Geboten halten 
wird, das iſt der Groſchen oder die Bezahlung, von dem in dem heuti⸗ 
gen Evangelium geſagt wird. Weil aber der alte Weinberg, verſtehe 
das Judenthum, Gott dem Herrn nimmer Früchte wollte tragen, und 
die Arbeiter darin träg und faul wurden, ging dieſer Hausvater gar 
fpät auf ben Abend, nämlich um bie effte Stunde, abermals aus, und 
fand andre an dem Markt müßig ftehen, und ſprach zu ihnen: „Was 
ftehet ihr bier den ganzen Tag, müßig?“ - Sie aber verantworteten fich 
und ſprachen: „Herr, es hat uns niemand zur Arbeit gedinget.“ Cr 
aber redete weiter und jagte: „Wohlan, fo ziehet auch hin in meinen 
Meinberg, und was recht jein wird, ſoll euch von mir gegeben wer⸗ 
den" u. ſ. w. 

Dieß iſt der andere Theil des Evangeliums, m welchem von der 
Berufung der Heiden geſagt wird. Denn nachdem jetzt eine lange Zeit 
ber allmaͤchtige Gott unter ſeinem Volk Iſrael große Dinge gethan, viele 
Wunderzeichen gewirkt, und ſeine Gnad und Herrlichkeit oft hatte ſehen 
laſſen, und nachdem jetzt bie Juden als bie erſten gedingten Arbeiter 
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von morgen früh am bis durch ben ganzen langen Tag die Hitze un 
Beſchwerniß des Mefaifchen Geſetzes Gott zu Gehorfam getragen hatten, 
aber die Heiden den ganzen langen Tag bagegen müßig ftanben, nicht 
gutes thaten, ſondern im Unrath der teuflifchen Welt und bökfifchen Ab: 
götterei erjoffen waren, daß fich ihnen durch viele hundert Jahre weder 
&ott, noch Engel und Menſchen annabmen,. je lang bis auf die elfte 
Stunde, hart vor Abends, da bat Gott feine Gnad und Barmherzigkeit 
auch Aber fie aus laſſen fcheinen, fie in feinen Weingarten, in jeine 
Kirche berufen, damit fie auch des herrlichen Taglohns, der ewigen Selig: 
keit möchten theilhaflig werben. 

Bon’ biefer fpäten Berufung der Heiden, welche erit auf ben Abend 
um bie elfte Stunde gefhehen, redet der Schaffner des Weingartens 
felbft bei Johannes 10, und fpriht: Ich Habe noch andere Schafe, 
welche nicht find aus diefem Stall, und biefelbigen muß ich herzuführen, 
und fie werben meine Stimme hören, und es wird ein Schafltall und 
ein Hirt werben.” Desgleichen redet auch Paulus von dieſer legten 
Berufung und ſpricht: „Wir find bie, auf welche bas End ber Welt 
fommen fell" u. ſ. mw. | 
Ab Gott! weflen follten wir ‚unfeligen Heiden entgolten Haben, 
weil wir boch gleich jo wohl von Bott geichaffen waren als bie Juden 
Sollten wir umfonft auf Erben geboren fein? Oder auch ja müßig 
ftehen? nichts gutes thun? und Gottes unſres Herrn nimmer gebenten? 
Rob fei dir ewiger Gott, daß du uns aud) zu beiner Erkenntniß aus 
Gnaden haft fommen taffen. 

Unfere Vorfahren bie gottlofen Heiden: ftanden müßig, aber fie 
mochten fich, wie hier gefchrieben ftehet, verantworten mit bem, daß fie 
niemand beftellet und zu arbeiten gebingt habe. Denn es nahm ſich 
ihrer kein Menſch noch Engel an, weil fie dieneten dem leidigen Satan 
durch ſeine Verführung in aller fchäblichen Abpdtteret. Aber als wir 
in Sünden tobt Ingen, bat uns diefer Hausvater durch feine Barmherzig⸗ 
keit auf bem Markt ber Abgdtterei gebingt, und in feinen Weinberg, if 
‚die Geſellſchaft der Auserwählten verorbnet, zu arbeiten um ben Kranz 
ber ewigen Seligfeit. 

Und ob wir Heiden gleich nicht ben ganzen Tag im Weingarten 
Gettes gearbeitet Haben, fonbern eine lange Zeit von dem Dienft Gottes 
und von allem guten gefeiert bis auf ven Abenb ber elften Stun, barin 
wir erft beftellet find mworben, fo wirb uns doch nicht ein geringerer 
Kohn gegeben denn bem Hübifehen Bolt, welches von Anfang ber er⸗ 
fchaffenen Welt Her Gott. erfennet, und in mit großer Mühe und 9% 
beit unter bem Joch des Moſaiſchen Gejeges eine lange Zeit gedlenet 
Bat; da wir Heiden Dagegen ohne allen Beruf, ohne Glauben, ohne 
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Wort, in unſerer Abgoͤtterei und teuflifchem Ungfeuben faßen und thaten, 
was uns geflel, 

Ein gleidher Lohn, nämlich bas ewig Leben, wirb uns gegeben, ob: 
gleich die Juden, bie Brüder aus ber Belcäneibung, tim Anfang, als das 
Evangelium in aller Welt anbrach, darwider ‚murreten, zu Petrus traten, 
und gleich zänkiſch zu ihm Sprachen: „Du bift eingegangen zu den Hei⸗ 
den, zu den Männerw der Borhaut, und haft mit ihnen gegeffen.” Als 
aber Petrus fie der Sache verftändiget, wurden fie aufrieben, lobten Gott 
und fpraden: „So Hören wir wohl, Gott hat den Heiden auch Buß 
zu dem ewigen Leben gegeben.” (Act. It.) 

Freund Gottes, dieweil du nun au aus Gnaben in ben Wein: 
garten des Herrn, d. i. in bie heflige chriftliche Kirche als ein Arbeiter 
von Gott berufen und aufgenommen bift, fo gebente, wa® nun in biefem 
Weingarten zu thun fe. Du mußt wahrlich nicht müßig geben, fonbern 
arbeiten und gutes thun. Solches hoͤreſt du in dieſem Gleichniß wohl, 
daß Gott-der Herr Arbeiter beſtellet habe, und nicht Müßigganger. 
Solches ift uns hin und wieder in ber Beil. Schrift‘ genugfam ange⸗ 
zeiget, durch Gebot, dur Straf, durch Ermahmung, durch Erempef, 
durch Parabeln und vergleichen. Es will ber Herr nicht, daß wir müßig 
geben, fondern ſchicket uns Kin in feinen Weingarten zu arbeiten. Wer 
in dem Weingarten des Herrn nicht arbeitet, d. i. wer nicht gutes thut, 
der wird auch Feinen Lohn empfangen. Denn der Herr befiehlet bem 
Schaffner, nit daß er die Müßiggänger, bie nichts gutes tun, berufen 
fol, fondern er Spricht: „Berufe die Arbeiter und gib ihnen den Lohn.” 
Die Werichänder, fo nichts gutes thun, und ſprechen, Chriſtus habe ja 
alles ausgerichtet, es ſei genug glauben u. ſ. w.; dieſe muͤſſen hier da⸗ 
hinterflehen; aber bie Arbeiter, fo ſich guter Derke, eines frommen chrift⸗ 
lichen Lebens befleißigen, werben berportreten und ihren Lohn empfangen. 
Denn e8 ift ja die Art, jagt Johannes, ſchon an die Wurzel des Bau: 
mes gelegt, und welcher Baum nicht Frucht Bringet, wirb ausgehanen 
und im das Feuer geworfen. Unb ein jedwebes Geſchoß oder Zweiglein, 
ſpricht Chriſtus, wird ausgereuttet und in bem euer verbrannt werben. 
Willſt du felig werben, fo Ing und führe ein Leben, das chriftlichem 
Glauben Ahnlich und gleichfoörmig fet, ober aber bein Glaube wird bir 
‚nicht helfen. Wer das Kränzlein ber Seligkeit verbienen will (ſpricht 
Paulus in der heutigen Epiftel), ber muß auf dem Rennplatz darum 
laufen; es wird allein mit dem Manl nicht ausgerichtet werben. Der 
Himmel wird uns angeboten aus Gnab, aber nicht mit Gewalt in ben 
Buſen geftoßen. Willft du eingehen zu dem ewigen Leben, fo Kalte bie 
Gebote Gottes (Matth. 19.). Nicht die Zuhörer bes Geſetzes, fonbern 
bie Thaͤter werben gerecht. | 
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Daß aber ber Hausvater ben letzten und erſten Arbeitern gleichen 
Lohn gibt, ſoll nicht verſtanden werben, wie jetzt die Verführer der Welt 
vorgeben, daß Gott unferer Werke nicht achte, nichts nach benfelben 
frage; jondern es ſoll in bem rechten Verſtand bleiben usb gefaflet wer: 
ben, nämlich daß dadurch werde angezeigt, daß Fein Büßer zu jpät komme. 
Biſt du gleich von Jugend auf bis in dein Alter, den ganzen Tag bis 
auf ven Abenb auf dem verkehrten Weg, verlaß bie Sünden, thue Pöni- 
tenz und Buß, befehr dich von Herzen zu Gott bem Herrn, ruf ihn um 
Gnad und Verzeihung an, und lege bie letzte Stund in ber Arbeit des 
Weingartens wohl an, fo wirft du Gnade finden, und ben Lohn ber 
Seligfeit gleich ſowohl erreichen, als einer, der etwa von Jugend auf 
Bott zu aller ‚Zeit vecht geliebet und gefürdtet Bat. Kein guter Ar 
- beiter kam je zu ſpaͤt. Darauf ſoll aber in feiner Jugend niemand fün- 
bigen; benn wir find allefammt jet. in der lebten Stund, Der Abend 
biefer Welt, bie legte Zeit, fpricht Paulus, ift auf uns gelommen. 
Niemand fol in der legten Stund auf dem Markt müßig ftehen, fonbern 
wir jollen wirken und arbeiten in bem Weingarten; benn der Abenb ver 
Bezahlung Fomnıt; wer nicht gearbeitet hat, wirb Teinen Kohn empfangen. 
Wir müſſen allefammt geoffenbart werden vor dem Richterſtuhl Chriſti, 
auf daß ein jebweber empfange, je nachdem er hier gewirket hat, «8 fei 
gutes ober boͤſes, jagt Paulus, Wenn ber Abenb kommt, wird man 
nicht mehr arbeiten, fondern eſſen, trinken, ruhen, unb mit Freuden ben 
Lohn empfangen. O bie Unfeligen, jo nichts gearbeitet. haben, denn Tein 
Lohn, benn ihre Verdammniß wird ihnen gegeben werben, 

Dagegen felig und.überfelig find, bie den Tag ihres Lebens mit 
Arbeiten in dem Weinberg wohl vollbracht und beichloffen haben; denu 
mit großen Freuden werben fie ben Groſchen ber ewigen Seligfeit em⸗ 
pfangen. 

Darum Freund Gottes, fiehe auf, daß du auf das wenigſte etliche 
Stunden, eine Zeitlang deines Lebens im Weinberg Gottes, in der chriſt⸗ 
lien Kirche. mit Froͤmmigkeit und Gottesfurcht wohl anlegeft, auf daß 
dich bach ber Abend in ber Arbeit, im Weinberg überfalle, und nicht 
außer dem Weinberg, am, Markt einen Mäüßiggänger ftehen findet, Es 
ift jetzt um bie. legte Stund, der Abend nahet fich Hinzu, der Schaffner 
wird gar bald die Arbeiter berufen, unb ihnen ben verbeißenen Taglohn 
geben. Der allmädhtige Gott ‚verleibe uns feine Gnad, auf daß wir 

auch bei den guten Taglähnern erfunden, und mit ihnen in bie ewige 
Freud und Seligkeit beizhler werden, durch Chriſtum unfern Herrn 
Amen. 


Auf den 15. Sonntag nach Yſtagſten. 


Juugling, ich fage bir, ſtehe auf, Luc. 7, 14. 


Es ſchreibt der Heilige und gottesfürchtige Job in dem 14. Kap 
ſeiner Geſchichte, daß ein jeglicher Menſch, der von einem Weib geboren, 
veralte und faule gleichwie ein Kleid, das von den Schaben verzehrt 
wird. Und all ſein Leben ſei kurz und voll Jammers, gehe auf und 
wachſe gleichwie eine Feldblume, doͤrre wieberum ab und laufe dahin 
wie ein Schatten, und ſei in Summa nichts währendes noch beſtändiges 
bei ihm. Und malet aljo ber heil. Mann mit diefen fchönen Worten ab 
die kurze und hinfließende Zeit unfres hinlaufenden Lebens, welches, in 
jo wenig Jahren verfafiet und eingeichloflen, für und für abnimmt, 
läuft dahin gleichwie der Schatten, verſchwindet und gerfährt in einem 
Augenblick gleihwie der Staub und Rauch unter dem Himmel u. |. w. 
Wie auch Iſaias (40.) ſpricht: „Alles Fleiſch iſt Gras, und all feine 
Schöne gleichwie eine Blume bes Felds, bad Gras wirb bürr, vie Blume , 
fallet ab.” Jacobus (4.) ſpricht: Was iſt euer Beben anders, benz 
eben ein Rauch oder Dampf, ber eine Tleine Zeit gejehen wird, und ‚gleich 
verichwinbet unb hinfaͤhrt?“ Dergleichen haben auch bie Heiden, ertennet, 
deren etlihe den Menschen mit einer Waflerblaje verglichen, bie tim 
Waſſer aufgehet, aber in einem Augenblick wiederum zerbricht und 
hin iſt. 

Dadurch fe un wollen zu verftehen geben, wie unfer 2eben fo gar 
nit währig und beftändig auf Erdreich je. Daher denn Kerres, ein 
gewaltiger König, als er auf etliche Zeit von einem hohen Berg ſein 
Kriegäheer, etliche hunderttaufend Mann überfah, fing er an herzlich zu 
weinen, barum daß über hundert Jahre keiner aus dieſer merklichen An⸗ 
zahl mehr leben wuͤrde. 

O möchten wir auch auf einen ſolchen Berg kommen, ſprich 
Hieronymus, von bannen wir bie ganze Welt überſehen könnten. 
So wollt ich dir zeigen den Abgang des ganzen Umkreiſes der Erde, 
wie ein Volk das andere, und ein Königreich das andere verwüſtet und 
abthut; wie etliche gepeiniget, die andern getötet, biefe vom Waſſer ver- 
jchluet, die vom Feuer verzehret, etliche gefangen und in bie Knechtſchaft 
gebrungen, etliche in Gewalt und zu Herren erhoͤhet worden. Hier zeige 
ih dir Freud und Triumph, bort Leid und Traurigkeit; . Fl wie mon 
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wird, dort wie man ſtirbt; hier wie dieſe betteln, dort wie jene in Pracht 
und Ueberfluß leben. Alſo würde ich bir nicht bes Xerxes Heereszug, 
ſondern aller Welt Koͤnigreiche zeigen, ja alle Menſchen, die auf dieſe 
Stunde leben, daß deren keiner nach wenig Jahren mehr leben werde 
Die Tage unfres Alters, da wir lebendig, ſind ſtebenzig Jahr, und wenn 
es viel ift, fo find es achtzig Jahr. Was darüber fähret, das iſt kein 
Leben, ſondern eine Ausloͤſchung bes Lebens, vielmehr eine Weberlaft, 
Beſchwerniß, Verbruß und Traurigkeit. 

Und über das, daß unfer Leben jo kurz und vergänglich iſt, To iſt 
es auch voller Jammer, voller Trübjal, vol Angft, Roth und Xraurig- 
Zeit. Denn erwäge und betrachte des Menjchen Leben durch und durch, 
fo wirft du vom Anfang bis zum End viel mehr. Leid als Freud, mehr 
Bitterleit denn des füßen Honige finden. Sobald ein Menſch auf biefe 
Welt geboren, fahet er an zu weinen. Die Kindheit tft nichts andres 
denn ein ſtets Grannen und Greinen. Die Jugend muß mit ber Furcht 
ber Schläge und Ruthen gezogen werben, und gleich folget hernach die 
Arbeit, nur um thöriähter und ſchaͤndlicher Begierde ver Welt, des Fleiſches 
und Teufels willen. 

Die Mannheit und das erwachſene Alter bekümmert fich ſchwer mit 

Gorge der Nahrung, der Arbeit, bes Guts und aller zeitlichen Habe. 
Und zu biefer Zeit iſt das Leben dem Menſchen ein rechter Folterer und 
Beiniger, weil biefer mit vieler Mühe und großen Sorgen reich zu 
werben begehret, der andre fein Hab und Gut mit größter Sorge be 
hält, ber dritte das feinige mit großem Schmerje und Unmuthe wieder 
verliert, 
Der Arme trägt an feiner Armut täglich mit viel Seufzen eine 
überläftige Bürbe. Wer in Ehren und Wohlſtand ift, ber Bat Feind⸗ 
Saft und Aufſatz. Wer aber verachtet umb bahinten muß fliehen, ber 
erbarmet und frißt ſich ſelbſt. Wer gewaltig iſt und über viele herrichet, 
der muß auch viele fürchten. Wer unterthan tft, muß fich duden und 
ſchmucken, ja oft mit Schmerzen Neben laſſen vor Ohren gehen. Hat 
einer Weib und Kind, fo hat er Sorg und Leib; hat er niemand, fo ift 
er verlaffen. Und ift in Summa in bieler Welt feine Freud, bie nicht 
mit Leid verbitteret wäre, 

Nach der Mannheit folget gleich das beſchwerlich Alter, darnach 
wir denn alleſammt ringen und ſeufzen, und iſt es doch in der Wahr⸗ 
heit nichts andres denn eine ſtete Krankheit, eine Ueberlaſt und ein Ur⸗ 
trutz des Lebens. Gleich darauf kommet ber Tod. Siehe zu, das iſt 
der Spiegel, darin bu ben ganzen Lauf deines Lebens beſehen magſt. 
Und diefe Trübſal, ja Armſeligkeit Bat uns Adam durch feinen Fall vers 
bient, und Gott der Here ſchickt's uns zu allen Zeiten unfres Lebens 
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zu, auf daß bu, ih und wir alle unſer Gemüth, Sinn und Herz nicht 
jollen auf das Weltliche, auf das Zeitliche und Zergänglicdhe jeben, weil 
body Teine rechte und heftänbige Yreube Bier ift; bamit wir (jage ich) 
unfer Himmelreich nicht Biernieven auf Erben, ſondern ob uns in dem 
zukünftigen Leben bei Gott und allen Auserwäßlten hoffen und fuchen 
follen, 

Aller Sammer (ſprech ih) ift uns durch ben Fall Adams verbienet, 
und wird uns täglich von Anfang unfres Lebens von Gott zugeichict, 
auf daß wir auch täglich und von Anfang unfres Lebens an bie Zeit 
gebenken, in welcher e8 mit uns zugehen wird, wie e8 mit biejem Juͤng⸗ 
ling, davon im Evangelium geböret, zugegangen ift, ba man uns auch 
kalt und flarr in den Tobtenfarg einjhließen, und vor das Thor hinaus 
bem Grab zutragen wird. Denn wer feinen lebten Hinzug und Abs 
ſchied recht betrachtet, derfelbe, wie der Weile fagt, wird nimmermehr 
fündigen. Wer betrachtet, daß er bald bavon müfle, der wirb Gott vor 
Augen haben, feinen Nächften lieben, niemand betrügen und unrecht thun. 
Er wirb ih auch nicht voll ſaufen, Gott Täftern, noch ehebrechen, ſon⸗ 
bern er wirb gedenken, er ſolle heutigen Tags fo handeln, bamit er 
dafielbige Morgens, jo er ſterbe, vor Gott bem Herrn verantwors 
ten möge, 

Sterben mußt bu, das iſt gewiß; vor bem Tod wirb bir kein Pan⸗ 
zerhemd helfen. Denn ber. Tod iſt eine verſchuldte Buße, von Gott bem 
Menichen auferlegt zur Strafe der Sünden. Anfangs warb Adam von 
Gott unfterblich, volllommen und ohne alle Breften erjchaffen; nachdem 
er- aber wider Gott gefünbiget, ba ging ber Segen über ihn und alle 
feine Nachkommen: „Aus Erbe ober Staub biſt du worben, zu Erbe 
ober Staub ſollſt du wieberum werben.“ Dieſe Worte Haben ihre Kraft 
und Stärke durch alle Witer und Menſchen behalten, werden's auch bei 
bir nicht verlieren. 

Darum fo mußt du auch ſterben; ift e8 nicht Beutigen Tags, jo 
geſchieht es morgen. Weil wir aber Chriftenleute find, und in beren 
Zahl gehören, die den chriftliden Slauben vor uns angenommen und 
beiennet haben, fo finb wir muthig unb unerjchroden, weil wir eine 
heilige und große Gejellichaft Haben, benen, bie uns den Weg zu bem 
Tod vorgebahnet und gegangen find, nachzufolgen. Der Herr gebe feine 
Gnade. 

O treuer, barmherziger Herr Jeſu Chriſt, der du der armen ver⸗ 
laſſenen Witwe Sohn zu Naim vom Tod gewaltiglich erweckt haſt, und 
dadurch deine allmaͤchtige Gottheit und uͤberreiche milde Barmherzigkeit 
an derſelbigen Witwe allen Vetrübten zum tröftlichen Beiſpiel herrlich 
bewieſen und erlläret haſt; wir bitten dich, ſtaͤrke uns in bem Glauben 
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und Vertrauen auf beine ewige Gottheit, fo du mit dieſem überans 
mächtigen Wunberzeihen erzeigt, daß wir feft unb unbeweglich ſtehen 
wider alle Verfuhung und Anfechtung, unb nicht verzagen an beiner 
Barmberzigkeit zur Leit des Sterbens. Erwecke unſere Herzen vom 
todtlichen Schlaf des Unglaubens, Irrthums und ber Sünbe, daß wir 
durch deine Gnade in aller Wahrheit und Srömmigfeit leben, bei unferer 
Mutter der allgemeinen Kirche beftändig in Einigkeit des Glaubens 
bleiben, und dir unferm Herrn in aller Gehorfamteit und Unterthänigs 
keit bienen mögen, Amen. 


Saffionspredigt. 


— — 


(Erſte) Predigt und Vorrede in Chriſti Jeſu Paſſion, am 


Wachet und betet, damit ihr nicht In Verſuchung falle. Marc. 14, 38. 


Ihr Andächtigen und meine Wohlgeliebten im Herrn! Weil ihr 
fromme gutberzige Ehriften auf heute zufammengefommen, unb be 
gehret mit Andacht und chriftlichem Mitleiven bie Yeiligfte Hiftorie des 
blutigen und unjchuldigen Sterbens, auch Leidens Chriſti zu hören; da⸗ 
mit nun daſſelbige gefchehen möge zu eurem Heil und Wohlſtand, fo 
Iaffet uns vorher unfer Knie zur Erde biegen ımb Gott anrufen um 
Gnad und Beiftand, da ich unwärbiger Diener der Kirche bie heiligſte 
Hiſtorie mit Frucht vor euch prebige, und ihr als fromme Chriften die⸗ 
felbige in euer Herz recht erfaffen und treulich behalten möge. Damit 
wir Chriſti Leiden nicht allein mit Worten, ſondern auch wahrhaftig 
mit unferm ganzen Leben betradhten, ben alten Adam, das Tünbliche 
Fleiſch mit feinen Begierben und Gelüften in uns mit Chriſto abfterben 
laffen, erwürgen und Treuzigen, fintemal eben unfere Sünben den Herrn 
Chriſtum vornehmlich gekreuziget haben, und nicht Judas, Pilatus, He 
rodes, Annas oder Caiphas, welche allein Diener und Knechte unferer 
Sünden geweſen find, und folche Gräuel an dem unſchuldigen Ehrifto 
unferthalber gethan haben: darum Yaffe di das blutige Leiden Chriſti 
bon ber Sünde abmahnen; denn Gott bat feines einigen allerfiebften 
Sohnes um der Sünde willen nicht verfchont. Und hat der unfchuldige 
Sohn Gottes jo große und ſchwere Buße für die Sünbe thun müfjen, 
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was wird dann mit uns ſchuldigen gejcheben, die wir immer im Sün- 

digen verharren und fortfahren, wie auch Chriftus zu den Weibern 
ſprach: „hut man ba8 am grünen Holz, was wirb bann an dem bürren 

Holz geſchehen?“ Darum fiehe deinen blutigen und übelverwundeten 

Heiland an, und aß dich ihn deiner Sünden entbinden. So jemand 

unter und bisher hoffärtig und übermüthig geweſen und Bat niemanh 

nichts für gut genommen, ber betrachte, wie Chriſtus fein Herr ımb 

Heiland jo gar gebemüthiget, ſo gräulich verfpottet,. verachtet, verfpieen 

und geläftert fei worben, und foldyes alles mit Gebuld gelitten, und 

feinen heil. Mund darüber nicht aufgethan, und lerne ein mild Herz zu 

haben, und mit Gebulb überwinden, bie dich. verhaſſen, verlügen, ſchän⸗ 

ben unb austragen. Ebenſo, iſt jemand Köftlih und ungüchtig geweſen 

in feinem Leben, und hat geidan, was bem Leib wohl thäte, ber ſehe, 
wie Chriſti zarter Leib jo graufam durchgeißelt, und mit Icharfen Ruthen 
burchhauen wurbe, daß von oben an Bis unten feine Gefunbheit an 

ihm mag befunden werben. Und babei lerne nun beinem Leib auch wehe 

zu tbun, ihn ber Sünde halber zu ftrafen, und ihm feinen Muthwillen 
nicht zu geftatten, Leideſt du Armuth, Krankheit oder Trübfal, wohlan, fo 

haft vu Hier, daran du dich ergößen und troͤſten kannſt. Denn bein, 
Heiland CHriftus ift auch arm geweien, und Bat nicht fo viel eigens 

gehabt, dahin er fein, heil. Haupt neigete, Er hat aud große Trübfal 
und Widerwaͤrtigkeit erlitten, im Garten blutigen Schweiß geſchwitzet, 

ift gefrönet und gekreuziget worden, und in Summa burch viele Trübfal . 
zu feiner Herrlichkeit gefommen. Er Bat uns aljo ben Kreuzweg vor- 

gebahnet und geheiliget, daß wir feinen Fußſtapfen nachfolgen, und burdh.. 
viele Trübfal aus biefer Welt zu Gottes beitänbigem Reich Binziehen 

müfen. Denn der Knecht ift nicht mehr weber fein Herr, ber Jünger 

auch nicht mehr denn fein Meifter; fo geziemt es ſich einem Knecht nicht, . 
in Trieb und Freud zu eben, wenn er. feinen Herrn fiehet jtreiten und 

Noth leiden. Derbalben ſollſt bu über die Widerwärtigkeiten bes zeit 

lichen Lebens nicht erſchrecken; denn es Tann hier nicht anders fein, und 

wir müſſen bahinauf. Siche aber auf den Weg, und laß bich die Fuß⸗ 
ftapfen Jeſu Chriſti tröften; denn ber Kreuzweg mit Gebulb im Glauben 

gegangen, führet zum ewigen Leben. 

Ferner. haben wir noch etwas, das groß unb vornehm iſt, aus ber. 
Balfion Chrifti zu merken, nämlich daß Chriftus für und gelitten habe, 
und daß wir unferer Sünden halber, fo wir von Binnen ſcheiden müffen, 
nicht verzweifeln, fondern unfere Hoffnung zu Gott haben ſollen und. 
feftiglich glauben, Gott ver Vater werbe und um Chrifti willen gnäbig . 
fein, der unfere Sünden an das Kreuz getragen, und biejelben mit 
feinem theuren Vlut, was fie geloftet haben, baar bezahlt hat, Wie 
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denn ber Prophet Iſaias (59.) ſpricht: „Der Herr het er Miffethat 
auf ihn gelegt u. ſ. w. Und er bat wahrlich unfere Krankheit getragen, 
und ift für unſere Sünde zerknirſchet worden u. |. w.“ 

Unb damit wir nun das unſchuldig Leiden EChriftj mit ſolchem Ge 
müth und zu unferm Nuß, wie foeben angezeigt worden, fruchtbarlid 
burch unſer Leben brauchen mögen, fo laſſet uns fänmtlidh unfere Kniee 
zur Erbe biegen, unb zu Gott umferm ewigen Bater im Simmel beten 
ein anbädhtiges Vater unfer und engliihen Gruß. 

Run folgen die Worte der Paſſion oder bes Leidens Chriſti, unfers 
lieben Herrn und Heilands; davon die Evangeliften jchreiben im neuen 
Teftament, welche jelbft zum Theil find dabei geweien, unb ben Herm 
Ehriftum vor Augen haben Treuzigen fehen; wie denn ber heil. Johannes 
Kap. 19. von fich felber redet und jpricht, er babe folches gefehen und 
gebe Zeugniß davon, und fein Zeugniß ſei wahr, und er bezeuge foldhet, 
auf daß wir auch glauben u. ſ. w. 

Darum, ihr fromme Chriſten, follet ihr mit Geduld bei einander 
verharren, und jetzt zum Theil die heil. Hiſtorie von dem Leiden eures 
Heilands Chriſti anhoͤren, und an der Wahrheit dieſer Geſchichte ſo 
wenig zweifeln, als ob ihr in eigener Perſon bei dem Herrn gelebt, 
und ſolches von ihm gehört hättet; als ob ihr in Summa ſelbſt vor ber 
Stabtpforte zu Serufalem geftanden, und alle dieſe Dinge gegenwärtig 
und vor Augen gejehen und erfahren hättet. Die Worte bes heil, Terted 
fehn aljo an: 

Matth. 26, 390—46. „Unb da fle ben Lobgefang gethan Hatten’ 
u. ſ. w. | 

Diefe Worte beſchreiben nun bie heil, Evangeliften von dem Gebe 
Chriſti am Delberge, dabei du Freund meiner, zum allererften betrachten 
folft die große Aengftigung, Furcht, Schrecken und Traurigfeit ber hal 
Menichheit Ehriftt, von welcher er ſprach, feine Seele fei trauernd voll 
bis an ben Tod; und der Evangelift: „Und fein Schweiß war wit 
Blutstropfen, welche auf bie Erbe fielen.” Welches boch fonft von keinem 
Menſchen, wie erſchrocken und geängftiget er immer geweſen, geleſen 
wird, nämlich daß einer blutigen Schweiß hätte geſchwitzt. Darum denn 
dieſe Aengſtigung Chriſti unerhoͤret, und aller Menſchen Traurigkeit und 
Schrecken weit übertroffen bat. Denn es bat der Herr Chriſftus bier 
betrachtet und gleich als vor Augen gefehen, was für überſchwengliche 
Bosheit und unmenſchlichen Muthwillen bie Juden mit ihm treiben 
wöürben in feiner Fahung, Hin= und Herſchleifung, Berfpottung, Geiße⸗ 
lung, Krönung, Ausführung und Kreuzigung u. ſ. w: Darüber fi 
benn feine heil. Menſchheit entſetzet. 

Item hat er auch betrachtet, wie alle feine Jünger von ihm fliehen, 
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und. ihn. elfein · laſſen würden, und wie an vielen Menſchen dieſes fein 
Kuuig unſchuldig Leiben umſonſt fein würbe, als an allen Ungläubigen, 
Zürlen, Juden, abtrünnigen, falichen und unbußfertigen Chriſten ung. 
Gones laͤſterern, wele-fich die Worte, Wunden, Leiden, das Blut und 
ben Top Ehrifti nicht allein zur Bezahlung für ihre Sünben nicht würben 
gelten Iafien, ſondern auch bafjelbige verachten, und Chriftum wie bie 
Juden no einmal Treuzigen, und fein heil. Blut und Leiden mit Füßen 
treten, wie man benn alle Tage von ben argen Buben unb hoͤlliſchen 
Hunden hört, welche, jo oft fie bag Maul aufthun, Gottes Schweiß, 
Leiden, Worte und Wunben jhänden, und Chriftum fo viel an ihnen 
ift, nech alle Tage verſpotten und kreuzigen. 

Wohlan das führe zu Herzen, mein Freund, und betrachte, wie 
Chriſtus um unſerer großen Undankbarkeit willen, und um ſeiner 
ſchweren Marter willen, im Garten verzagt und betrübt ſei worden, daß 
ſein Schweiß war wie die Blutstropfen, die auf die Erde fielen. | 

Und laß bir au alles, was Chriftus im Garten gethan, zum 
Erempel und heilfamer Lehre gelten. Daß er auf bie Nacht in den 
Garten gegangen zu beten, und das oft gethan Bat, foll uns lehren: 

. Crftlih, daß wir auch in aller Anfechtung unfere Zuflucht allein 
follen zu Gott haben. Zum andern, baß wir ung auch oft, unb fonber- 
lich bei Nacht, während andere ſchlafen, foller an bejonberen Ort thun, 
wo wir unfern Geift im Gebete mögen frei und ungehindert vor Gott 
ansfhüiten, und ihm mit Ernft unfere Noth Plagen, welches bei Tag 
und unter ben Leuten nicht jo füglich gefchehen kann. 

Darnach, daß er feine Jünger mit fich geführt, und ihnen befohlen, 
fie. follten mit ihm wachen und beten, foll allen Eltern eine Lehr fein, 
daß fie ihre Jugend, Kinder und Hausgefind, auch mit ſich zum Gottes 
bienft führen, und anhalten und ermahnen zum heil. Gebet, zum Wort 
Gottes und allem Guten n. |. w. In welchem Fall die Meifter gegen: 
ihre Knechte und Jungen gar unfleißig find, und bie Jugend ungehorfam 
gegen ihre Herrn, ift e8 der Chriftenheit eine Feine Ehr. 

Terner, daß Chriftus nieberfnieet, fällt auf fein Angeficht, liegt auf 
ber Erbe und betet u. |. w., das fage ich, ehrt uns, bak wir bie 
bemüthigen Geberden ber anbächtigen Beter nicht verachten follen. Denn. 
bie Kniee beugen, die Hand aufheben, an die Bruft fchlagen u. |. w., 
ift dem Exempel Chrifti aͤhnlicher, denn frech fein, und ben Hals empor⸗ 
tragen, wie ber folge Bharifäer im Tempel. Chriſtus aber bittet alſo: 
„Abbe, wein Vater! alle Dinge find bir möglih, St’ möglich, fo 
gebe biefer Kelch, d. i. dieſes Leinen an mir vorüber; jeboch nicht wie. 
ich will, ſondern wie bu will." Daß Chrijtus ſpricht: Abba, d. i. 
mein Bater) bamit lehret er uns; 
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Zum erften, dag wir ein Inbränftig Gemuͤth im Gebet Haben follen. 
Darnach, daß wir auch ein kindlich Vertrauen zu Bott als zu umferm 
treuen lieben Vater haben follen, und an feiner Güte und Gunft gar 
nicht zweifeln, und fo er und nicht erhöret und ven Unfall lediget, follen 
wir gewißlich glauben, verjelbige Unfall fei uns heilſam unb mu zum 
ewigen Leben. 

Daß ſich aber Ehriftus Sott dem Vater in feinem Willen beim: 
ftellt und ſpricht: „Nicht mein Wille, fondern der deine geſchehe“, joll 
uns Gläubigen ein Erempel fein, daß wir uns auch in aller anliegenden 
Noth Gottes Willen frei heimftellen, nämlich daß er und auch unfer 
Bitte gewähre ober nicht gewähre, jenachbem Gott erfennt und weiß, 
was uns fchäplich oder nüß fe. Darum denn ein rechter Anbeter nicht 
auf feinen eigenen Willen gegen Gott bofft, fondern die Sache Gott 
heimftellt, wie jener, der da ſprach: „Herr wilfft du, fo kannfſt bu mid 
wohl reinigen.” 

Weiter fehen wir Hier, daß Ehriftus in feiner Angft im Garten 
nicht allein einmal, fonbern dreimal und noch dfter gebetet habe; denn 
ba er im Kampf war, fpricht der Evangelift, betete er heftiger. Das 
fol uns nun lehren, daß wir auch in aller anliegenden Noth ernftlih 
zu Gott rufen und beharrlich ober oft zu Gott um Hülf anhalten follen. 
Denn es ift ein Irrthum, daß etliche fagen, wenn man Gott einmal 
mit Ernft um eine Sache gebeten babe, folle man danach nicht mehr 
bitten; ba wir doch bier fehen, daß Chriftus dreimal und noch heftiger 
am Delberg gebetet bat. Das hat das canandifche Weiblein wohl gewußt 
und derhalben angehalten, bis e8 dem Herrn fein Herz erweicht, und 
bas Gnabenwort herausgebracht: O Weib, wie groß tft bein Glaube!” 


Und alſo follen wir in unferer Noth alle tun. Gott Kat auch mit 
bem Engel, welcher vom Himmel gekommen und Chriftum geftärkt, 
wahrlich angezeigt, daß er feine Gläubigen, die ſich ihm mit Ernſt und 
gutem Vertrauen befehlen und in ver Noth zu ihm rufen, daß er bie 
felbigen, jage ich, ungeträftet nicht laſſen wolle, 

Aber man fage uns, was man wolle, und Gott verheig uns, wie 
viel er wolle, fo will es mit und Menſchen mirgend recht nachgehen 
Das flieht man an ben Süngern, welche, ba fie mit Ehrifto wachen 
follten und beten, ſchlafen, und ob fie wohl Chriſtus oft aufmahnel, 
haben fie doch ſchwere Augen vor Traurigleit und Können biefelben nicht 
offen halten. Das macht ihre Blodigkeit und Schwachheit. Denn det 
Leib ift ein fchwerer fauler Klotz, und will allzeit Tieber Schlafen denn 
beten, aber zu unjerm großen Schaden; wie Bier auch an den Jünger 
zu jehen, ba fte flatt zu wachen unb zu beten und ihr ganzes Vertrauen 


anf Bott zu ſetzen, gleich flichen, ſchaͤnblich abweichen, und ihren Herrn 
fein Iafien, ſobald bie. Feinde kommen. 

Darum follen wir wachen und in ber Anfechtung mit Ernſt zu Bott 
fchreien, daß er und Geduld und Stärke gebe, ohne befien Hülfe wie 
im der Anfechtung nicht beſtehen noch überwinden koͤnnen, wie wir ſehen 
bier an ben Wpofteln. Der Geiſt aber iſt willig, ſpricht Chriſtuo. 
Diefer Geiſt ift Gottes Geift, Kraft und Stärke, womit der Menich zu 
allen dem getrieben wirb, was Gott wohlgefällt, auch Ted! unb herzhaft 
gemacht wirb, ben Tod und alles mit ftarfem Muth um Gottes willen 
zu leiden; und ohne biefen Geiſt koͤnnen wir nicht felig werben, und 
Gott nicht wohlgefallen. Darum wir benn fleißig um ſolche Kraft und 
Stärle anbalten und beten ſollen. So mögen wir aud wachen unb 
beten wie Ehriftus, und in aller Anfechtung beftehen, und unjere Feinde 
überwinden; auch jo uns Gott fordert, —— aus dem Kelch des 
Leidens trinken, und mit Chriſto ben Tod verſuchen, und dadurch 
kommen zur ewigen Glorie und Herrlichkeit. Dagu uns Gott va 
Chriſtum helfen wolle, Amen. Ä 


Am Jeſt der heil. Kirchweihe. 


Zahäus fteige eilends herab. Lue. 49,5 5. 
Don Zahaus und feiner Buße 


Weil die Predigt von Zachaͤus eine nüßliche gute Predigt, bie 
Menſchen bamit zur Buße und Beflerung zu vermahnen, und auch darum 
verorbnet auf allen Kicchweihen vor vielem Voll zu prebigen, jo will ich 
febt zumal bei folder auch bleiben, und Euer Lieb dabei. anzeigen, 
erfilih, wer biefer Zahäus gewejen ſei; gum andern, 
wie er Buße getban babe, und aus einem verlornen und 
verbammten Sünder ſei ein Sohn Abrabams worben und 
uns hiermit Habe allen ein Erempel gegeben, daß wir ihm 
nchfolgen follen. Ich bitte verhalben, ihr wolle mit Gebulb- 
zuhören. 

Run von-bem erften, jo ſpricht Lucas, daß Zachaäͤus ein Oberfter 
ber Publicaner oder ber Zöllner ſei geweſen. Wo aber bie Schrift einen 
Zöllner nennet, jo meinet fie. einen Leutbetrüger, einen Wucherer und 
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Beläftiger des Volkes. Deun obwohl der Zoll und auch das Zollam 
an fich ſelbſt der Billigkeit gemäß und gerecht iſt, wie davon ver Apoſtel 
ſpricht (Rom. 13.3: „So gebt nun jedermann, was ihr ſchuldig ſeid, ven 
Tribut, wen Tribut gebührt, den Zell, dem Zell gebührt”, fo mif 
brauchten doch die Zöllner ihres Befehls und Handels, und dazu gab 
ifmen die Dbrigleit Urſach, denn fie verkaufte die Zoͤlle um ein gewiſſes 
Geld, unb bie fie kauften, übernahmen und bejchwerten bie Leute un 
billig, bis fie ihr Geld herausſchunden und ihren Gewinn unb Genuß 
bazıı befamen. Daher bei ben Juden bie Publicaner, fo viel als für 
offene Sünder, und nicht viel befler benn für Diebe und Räuber find 
gehalten worden. Und foldder Leute ein Oberfter war nun Zachaͤus, 
d. i, ein Ergwucherer, der fein Gut und Reichthum mit Betrug und 
boſem Gewifſen wohl gemehrt Hal. Darım murret bas Bolt, bei 
Jefus bei einem folhen Mann einkehret. Und auf ſolche Meinung be 
kennt fich auch Zacdhäus felh wor dem Herrn, ba er zu ihm fprad: 
„Und fo ich ſemand betrogen habe, ſo gebe ich ihm es vierfältig 
wieber” ; gibt fich ſchuldig, daß er die Leute wicht ſchlecht (gering) be 
trogen, fondern das Shrige fo viel als abgeftohlen babe. Darum 
er ſich freiwillig erbeut, Buße zu thun, wie bem Diebe im Geſetz ge 
boten war, nämlich das geftohlen Gut vierfältig wieber zu geben. Und 
zu ſolchem hatte ven Jachäus auch wider fein Gewiffen die Liebe bed 
zeitlichen Guts und ber feindfelige Geiz gebracht, daraus noch alles Un- 
glüd und Verberben in die Welt kommt, fo daß ifn Paulus mit Recht 
eine Wurzel alles Uebels nennt. Denn baher kommt es, daß man zent 
und hadert, auch ein Bruder mit bem andern, daß man ſtiehlt, raubet 
und morbet, krieget, Menfchenblut vergeußet, und Land und Leute ver: 
berbt. Nimm. ben Geiz aus der Welt hinweg, fo haft du alles hin 
genommen, was arges und übles gefchieht zu Haus, auf dem Marlt, 
vor dem Gericht, vor bem Rath, zu Hofe und allenthalben. Dagegen 
wo dieſes Lafer, ver Geiz regieret, da regieren auch alle andern Laſtet. 
Da werben nicht allein bie Straßen, fonbern auch bie Häufer,. bie Dörfer 
und Städte zu bewohnen unſicher. Da wird Zachaͤus zum Zöllner, ber 
fromme Mann zum Laurer, Buben, Wucherer und Leutfchinder. So 
wird das Weib bethöret, ber Richter verkehrt, das Recht verkauft, ber 
Schalk um der Habe willen erhalten, und der Arme, ber nicht Kat ein⸗ 
zubrocken, mit feiner gerechten Sad) unterbeüdt. Daher ums ber heil 
Apoftel Paulus in ber erften Epiftel an Timotheus, Kap. 6. mit Recht 
bievor vermahnet und ſpricht: „Wenn wir Nahrung und Kleibung 
haben, fo laſſet uns bamit begnügen; denn bie ba reich werben wollen, 
die fallen in Verſuchungen und in die Stride bes Teufels, und in vide 
tHörichte und ſchaͤbliche Lüfte, alſo verfinten die Menſchen in's Verderben, 
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und in Verdammniß. Denn ber Geiz iſt bie Wurzel alles Uebels, daran 
etliche ihre Luft gehabt, und find vom Glauben irre gegangen, und haben 
fich ſelbſt gemengt unter viel Unruh und Schmerzen. Du aber, o Mann 
Sottes, fleuch ſolches, jag aber nach ber Gerechtigkeit, dem Tauben; 
ber Liebe, ber Geduld, der Sanftmuth, und Kämpfe einen guten Kampf 


. bes Glaubens, und ergreife das ewige Leben, dazu bu berufen biſt.“ 


Diefer Vermahnung ſollen alle frommen Ehriften folgen, fo Können fie 
die Stricke meiben, darein fie ber Teufel durch den Gelz führen will, 
und vor bem Berberben und Verdammniß deſto beſſer erhalten werben. 
Nun Zachäus war von feiner erften Haushaltung ber auch ein Diener 
des Mammons, ja hat feine Sad) und Handel dahin gebracht, daß er 
ein Oberfter ber Zoͤllner, d. i. beren war geworben, bie bie Leute uns 
billig ſchunden und übernahmen; wie benn folder Firtanzer, Wucherer 
und Leutichinber noch allezeit viele find, welche in ihrem Wucher, Hanbel 
und Gewerb, Kaufen und Verkaufen, Teine Billigkeit und Teine Dieb bes 
Nächten mehr bedenken, audi Gott nicht mehr fürchten, jonbern mit‘ 
Betrug und falfchem Schworen, oder ſonft wie fie koͤnnen, ben Nächften. 
unbilfig Abernehmen und beſchweren, ja gar durch ihre Wuceret ‚unb' 
Schinderei ausziehen, und wo möglich den Sedel zum Gef nehmen, auf 
daß fte allein veich feien, genug Haben. Das find bie rechten Publicaner, 

d. i. die größten Diebe und Räuber; nicht bie man hinausführt und an 
den Galgen henkt, fondern bie mitten unter den Leuten leben und in 
ben Stäpten bleiben, unb an ben fchweren Sedeln bangen. Bon welchen: 
Eato der römifche Cenſor ſprach: „Die Privatbiebe bringen ihr Leben’ 
in Ketten zu, bie Bffentlichen in Sol unb Purpur”. Was fagt aber“ 
Gott von ſolchen? Alfo fügt er Bei Jeremias Kap. 5: „Man findet 
gottlofe Leute unter meinem Volk, bie den Armen Stride legen und Fallen 
ftelfen, fte zu fahen, wie ein Vogler die Vögel mit dem Kloben. Ihre 
Häufer ſtecken voller Arglift und böfer Tide, wie ein Bogellorb voller 
Bägel, und daher werben fie gewaltig und groß” m. |. w. Und Jere⸗ 
mias Kap. 22 -fteht alfo: „Wehe bem, ber fein Haus mit Unrecht bauet, 

ber ſeinen Naͤchſten umſonſt laͤßt arbeiten, und bezahlt ihm ſein Tag⸗ 
lohn nit" u. ſ. w. Und abermals (Isai. 65 „Weh euch, die ihr ein 
Haus aus andern bauet und einen Acker an ben andern ziehet bis an's 
End des Ortes! Wollet ihr, ſpricht Gott, allein auf Erben wehnen, 

umb ben Play allein inne Haben?" Daher foldhen Raͤubern und Geiz⸗ 

bälfen fehr von Gott gedroht wird. Denn bieß Wehe, über fie fo oft 
ausgerufen, zeigt an das ewige Wehe, und daß ihnen bie höllifchen unaus⸗ 

ldſchlichen Feuerflüſſe Wehe genug bort machen werben. Aber doch fol 

keiner, der noch hier Tebet, in folder Sünde verzagen. Denn es ifl 

Zachäus auch ein ſolcher Mänber, ja ein Ergräuber unb Erzwucherer ges 
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weſen, und gleichwohl zu Gnade gekommen und ein Freund Gottes 
worden. Wer aber mit ihm gerechtfertiget zu werden begehrt, der ſoll 
auch von ſeiner unbilligen Gewalt, Betrug und Wucher ablaſſen, und 
Buße thun, wie Zachäͤus, fo wird ihm Gnad unverſagt fein: Zachäus 
aber that ihm alſo: da ihn ſein Gewiſſen nagte, daß er ſo viel Menſchen 
unbillig übernommen und um das Ihre betrogen habe, gedachte und be 
trachtete er bei ſich ſelbſt, Gott wuͤrde nicht allweg zu ſeinen Finanzen 
ſtillſchweigen, ſondern einmal unverſehens daher kommen, und ihn an 
Leib und Seel ſtrafen. Und mit ſolchen Gedanken entſtand eine Furcht 
gegen Gott in ihm, welche der Weisheit Anfang iſt, und dieſe trieb ihn, 
daß ihn der Schinderei gereuet, und er gewißlich gewollt hat, daß er 
Ruh im Herzen und jedermann das Seine wieder haben möchte. Und 
weil er in ſolchem Unmuth ftedt, kommt ihm die Mähr zu Obren, wie 
Jeſus der Prophet vorhanden fei, und zu Jericho burchreifen wolle, von 
bem man jo viel Gutes fagte, nämlich daß er den Menfchen Hülfe thue, 
bie Kranken geſund mache, den Sünbern vergebe, und die Armen tröfle 
n. |. w. Und biefen begehrte ex nun auch zu fehen, und ohne Zweifel 
feines -Trofts und Raths zu geleben. Weil aber viel Volk da war, und 
er, Zachäus, von Perſon Fein, und ihn nicht jehen Tonnte, Tief er 
voraus, und flieg auf einen wilden Feigenbaum, daß er ihn jehen möchte, 
benn ba follte er berfommen. Bei biefem Laufen unb Steigen ſiehet 
man wohl, baß es dem Zachäus hart ergangen ſei, und baß fein Herz 
ſehr hitzig und begierig geweſen. Denn je mehr er betrachtete, wie in 
einem gefährlichen Stand er lebte, auch wie ſeltſam er fein Gut zu 
Hauf gebracht hatte, um fo mehr nagte ihn fein Gewiffen, unb um jo 
mehr juchte er auch Troft und. Rath zu befommen u. |. w. Vorhin trachtete 
er allein na großem Gut und fchlug feine Seel in Wind. Nun aber 
wollte er das Gut wieber fahren laſſen, und trachtete allein mach ber 
Gerechtigkeit; und einen ſolchen Umwechſel will auch bie wahre Buße von 

uns haben. Unb ſiehe zu, als Jeſus an denſelben Ort kam, fah er 
auf, warb fein gewahr und ſprach zu ihm: „YZachäus ſteig eifenbs her⸗ 
unter, denn ich muß heut in deinem Haus einkehren.“ Und er ſtieg 
eifends herab, und nahm ihn auf mit Freuden. Hier höret man, wie 
ſich Chriſtus gegen bie Leute halte, vie fich begehren zu beilern, nämlid 
aufs allerfreundlichſte und gütigfte. Denn er ſiehet biefen Zachaͤus nicht 
alkein an, ſondern fpricht ihm auch freunbli zu unb fagt, er folle 
herabfteigen, denn er wolle in jeinem Haus heut einkehren. O wie 
werben dieſe Worte bes großen Propketen ben armen! erichrodenen 
Sünber fo jehr erfreut haben! O was hatte er gebacht, da ihn ber 
Herr mit feinem Namen nannte, ber ihn fein Leben lang zuvor weber 
geſehen noch gehört hatte? Freilich bat ihm fein Herz angezeigt, er ſei 
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noch mehr denn ein Prophet, nämlich Gott, ver alles wiſſe u. ſ. w. Er ſah 
ihn an, ſagt der Evangeliſt. Dieſes Anſehen iſt ein oͤffentlich Zeugniß, 
daß fich Gott aller wolle erbarmen, fo feiner Gnade von Herzen begehren. 
Alſo fah er auch Matthäus am Zoll an, und Petrus in dem Vorhof 
Bes Caiphas, den Schächer am Kreuz und ben Loth zu Soboma u. f. w. 
Gott wolle alle Sünder bergeftalt anfehen, jo wird ihrer Feiner verloren 
ober verderben. Es follen ſich auch billig alle Sünder folder Guͤtigkeit 
EChrifti troͤſten; denn wie Chriftus Bier Zachaus angefehen, ja will er 
auch alle andern. armen Sünder anjehen, und feine Gnade gegen fie 
beweifen, wie er fie hier dem Zachäus bewiefen hat. Denn Chriftus iſt 
geftern und Bent, und berjelbige auch in Emigfeit, fpricht Paulus an die 
Sebräer (13). Alle armen Sünder fage ich, verftehe nicht die, fo an 
ihren Sünden ein Wohlgefallen haben, und fi der Bubenſtücke rühmen, 
wie deren etliche verftodte Buben thun; jondern bie in ihrem Muth leidig 
And, Gott nachlaufen, Gnab begehrten, und Hilf anſuchen, und thun, 
wie Zachäus hier. Diefe wird Gott mit ben Augen feiner Gnade arts 
fehen, und fo gern zu Gnaden aufnehmen, als diefen Zachäus Hier; 
benn an biefem zeigt er an, wie er gegen alle gefinnt ſei. Folget weiter: 
„Und Zachäus ſtieg eilends herab, und nahm ihn auf mit Freuden.“ 
Wollte Gott, daß wir alle mit gleichem Muth ven Herrn Ehriftum in 
unfere Herzen aufnähmen, fo oft er feine Gnade gegen uns beweiler! 
Denn er fpricht, er ftehe vor der Thüre, verftehe unferes Herzens, und 
flopfe an, und wer ihm aufthue, zu dem wolle er eingehen unb bei ihm 
wohnen. Und Zachäus trat vor den Herrn und ſprach: „Siehe Herr, 
ben halben Theil meiner Güter gebe ich den Armen, und fo ich jemand 
betrogen babe, das gebe ich vierfältig wieber. Das war eine rechte 
Buße. Gott gebe, daß wir alfe unfere Sünben fo büßen, nämlich vom 
Unrechten ablaffen und durch Gutthat vierfältig erſetzen ober vergelten, 
was wir burch unfere Bogheit erwirkt hatten. War Zachäus vorhin 
ein Bub, ein Ungerechter, ein Beſchwerer und Veberlaft ver Armen, fo 
tut er nun Buße, gibt das geftohlene und übel gewonnene Gut wieber, 
nicht einfältig, ſondern vierfältig, und von feinen wohlgewonnenen. Gütern 
gibt er den halben Theil ven Armen. Wer ift unter uns, ber ihn das 
nachthue, fo wollen wir ihn loben. Buße thäten wir gerne, ja wo es mit 
bem Maul und dem Glauben allein möchte ausgerichtet werben, Aber 
bas Werk thun, wieber geben, was geraubt, erwuchert und von ben 
Armen durch Betrug tft gefchunden worben, ja auch den Armen von 
unferm eigenen Gut, das wir vor Gott und ben Menſchen mit Ehren 
befommen haben, ſteuern und mittheilen, das gehet uns ſchwer in bie 
Ohren, und will kein Zahäus mehr fein, ber ſich diefem wollte gleih 
machen. Die Welt ift jetzt voll Wucherer, voller Finanzer und Räuber 
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welche mit böfem Titel und Namen, mit Gewalt, mit Finanz und ſeli⸗ 
ſamen Poſſen fremd Gut an ſich bringen und behalten; und ſolche 
Schaͤlke werben jebt eher erhalten, benn fromme Ehrenleute, weil fie ben 
Wagen jchmieren, bag man defto eher zur Hölle koͤnne kommen. Es 
darf auch niemand anders von ihnen fogen, denn daß fie fromm ſeien 
ob fie wohl vor Gott Diebe find und größere Räuber, denn der größte 
Räuber, doch alles liftig verbeden unb unter dem Hütlein machen können. 
Aber Gott fichet’3 und weiß alles. Derhalben wollen ſolche jelig oder 
Kinder Abrabams werben, müſſen fie wahrlich biefem Zachaͤus folgen, 
und da ift feine andere Ausflucht. Denn „die Sünbe wird nicht ver 
geben, das Genommene werbe benn wiedergegeben.” Derhalben gib das 
übelgewonnene, das geraubte und geftoblene Gut wieber, fo kommſt bu 
zu Gnade; bleibft du aber ein Dieb und Räuber, jo wirt du mit Leib 
und Seele zur Hölle geftoßen; bas wird gewiß fein Denn bas find 
zwei Wege, und haben fein Mittel. Und das Erempel wirb uns heut 
und auf allen Meßtagen vorgeftellt, und fonberlich geprebigt, wen viele 
Leute beieinander find. Wer nun Obren bat zu bören, ber höre es, 
und folge ibm, jo bat er feine Seel erretiet. Wer aber das Widerſpiel 
thut, der trag feine Gefahr. Ich achte aber, es verfahe bei uns eben, 
wie das Wort zum SJüngliug bei Matth, 19. Sch thue euch hiemit in 
Gottes Schub und Gnad befehlen, Amen. 


Vredigt über das 4. Gebot. 


— i ii—— — 


Ehre Vater und Mutter, auf daß ꝛc. Grob, 20, 12. 


Charisaimi ! In den vorhergehenden Predigten haben wir bie erſte 
Tafel der Gebote Gottes angehört; biefelbe aber begreift und Hält brei 
Gebote in fich, fo Denn allein zur Verehrung unſres Herren unb Gottes 
gehören, und uns anzeigen und lehren: erftlih was unb wie wir im 
Herzen von Gott Halten und glauben follen; zum anbern, wie wir mit 
dem Mund von ihm bekennen und reden follen; und zum britten, wie 
wir ihn. von außen in bem Leben und Wandel auch ehren follen. Deren 
Auslegung Haben wir nun gehört. Gott wolle, daß wir derſelben auch 
folgen. 

. Aum aber fängt bie anbre Tafel an, bie begreift und Hält fleben 
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"Webote in Fi, mit weichen uns Gott abrichtet, gebeut und lehret alles 
basienige, was wir unferm Nächften zu thun und auch gegen ihn zu 
laſſen, auf feinen Befehl fchulvig find. 

Unb das find eben bie zwei Tafeln, an denen das ganze Geſetz und 
alle Propheten Hängen, und welche wir Ehriften unb alle Gottesgläubi- 
gen allermeift zu ftubiren und zu lehren fchulbig find, unb wer aud in 
dieſen zwei Tafeln erfahren, ber ift vor Gott: der allergelebrtefte, und ein 
_volllommener Theologe. Denn wer ba weiß, wie er ſich gegen Gott und 

feinen Nächten recht halten fol, ber bedarf in der heil. Schrift nicht 
mehr zu fludiren; fondern dieß allein foll feine Sorge fein, daß er aus 
Berleifung ſolche feine Kunſt zum Werk bringe Dann Bat er genug 
ftubirt und gelernt, und kann vor allem Irrthum wohl ficher bleiben. 
Denn dieſe zwei Stüde, bie Liebe Gottes und des Nächiten Iaflen ihm 
fein Thun nicht fehlen; fo daß er ja wohl von Sünden frei bleibt. 

Wohlen, die allergräulichiten und höchſten finb geichehen ſtracks 
wiber Gott, und biefelben lernen wir nun vermeiben burch bie Drei erſten 
Gebote. Die nähften Sünden aber nach Gott geſchehen wiber unfern 
Kücften, als wenn wir benfelben an feinem Leib, Ehre ober Gut be- 
fchädigen; und wie wir nun diefe auch meiben follen, und und gegen 
ben Nächften verhalten, wie recht ift, das lehren uns bie andern wächjb 
folgenden fieben Gebote. Nun aber unter allen Menſchen auf Erben, 
mit benen wir zu thun Haben, find uns am allernächtten verwanbt unfer 
Vater und Butter, als von denen wir nad) Gott Leib und Leben em⸗ 
yfangen haben. Und dieſe zeucht auch Gott als bie erften und now 
nehmften in ber anbern Tafel an, und theilet oder ſondert fie aus bem 
‚ganzen Haufen unfres Nächften, und gibt ihnen die oberfte Statt. 

Dabei denn zu fehen, daß Bott am Baters und Meutterftanb viel 
gelegen, und daß wir ihm billig nach feinem Gebot hievon folgen follen. 
Unb wiewohl bieß. vierte ®ebot, ven Worten nach, bie Kinder allen be 
langt unb lehret, wie fie Vater und Mutter ehren und halten follen, 
fo geſchieht doch füglich, daß man auch von andern Menfchen einen Be 
richt anzeige, und lehre, wie man fich auch gegen bie verhalten foll, die 
ans nach Dater-und Mutter bie nächften find, und gleichwie ein Vater 
Amt, Gewalt und Sorge über uns tragen, als ba find bie. Schulmeifter 
und Prebiger, die Vetter und Götten (Bathen), bie uns unterrichten und 
lehren müfjen. Item bie uns in äußern Dingen vorftchen, und für 
unfern Leib, Ehre und Gut forgen, und uns bafjelbige erhalten, ſchirmen 
und vertheidigen helfen, als da find unſere Obrigkeit und ‘Pfleger ober 
Vogtmaͤnner; und infonderheit ‘gehört zu biefem Gebot, dag man das 
Geſinde lehre, was fie ihren Herren und rauen, und hingegen bie 
Herren ihnen, und wos: bie Eheleute einander Tchulbig ſeien. Das gehört 
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alles Tage ich, zu dieſem vierten Gebot. Aber in unſerer Lehre und 
Brebigt wollen wir das erfte fein laſſen, daß wir lehren und anzeigen, 
was bie Kinder ihren Eltern, und hingegen bie Eltern ihren Kinbern 
zu thun fchulbig find; und nach ſolchem auch auf bie andern Stände 
kommen und anzeigen, was ein Menfch dem andern nach Pflicht feines 
Berufes ſchuldig je. Denn baran ift der ganzen Ehriftenheit und einer 
jeden Gemeinde jehr viel gelegen, nämlich daß ein jeber wifle, was ihm 
nach feinem Stand gebühre, und demſelben treulich nachkomme. Sonft 
wenn einer feines Berufs ſelbſt vergißt, und nur allein auf anbre gafft, 
und fießt, was daſelbſt mangelt, jo gefhieht es, daß wir immer über 
andre unb frembe Sünden und Stände Magen, und boch, was wir felbft 
thun follten, dabei unterlaflen: das jebt fehr gemein ift, und alferlei 
&mpdrungen und geheime Verbündungen, und Zank und Streit unter 
uns Chriften mat. Dann aber wäre unter uns Glüd und Heil, und 
fände die Sache wohl, wenn ein jeber feinem Beruf nad an fich felbit 
bächte, und denfelben mit Fleiß unb Treue verwaltete. Darum thut es 
auch noth, daB man die Chriften Ichre, was einem jeben inſonderheit 
feinem Beruf und Stand nad) zu thun gebühre Denn Gott wird auch 
deßhalb von einem jeden Rechnung fordern, was ihm infonberheit nad 
feinem Beruf zu verhandeln befohlen ift worben. 

Wohlan auf der andern Zafel der zehn Gebote, fage ich, darin uns 
@ott gebeut, wie wir uns, nad) ihm, auch gegen ben Menſchen mit der 
Hand und dem Herzen verhalten follen, jebet Gott Vater und Muttiter 
‚voran, und lehret, was wir benjelben thun follen, und fpridt: Du ſo IIſt 
deinen Bater und beine Mutter ehren, und Bieran hängt er 
eine leibliche Verheißung, und ſpricht: Auf daß bu lange lebeft im 
Lande, bas bir ber Herr bein Gott geben wird. 

Die andern Gebote haben gemeiniglich alle die Weile, daß fie, was 
unrecht iſt, verbieten, und benen Strafe brohen, bie daſſelbige Verbot 
übertreten, als: bu ſollſt ven Namen Gottes nicht vergeblih führen; 
benn ber Herr wirb ben nicht unfchulbig halten, ver feinen Namen ver- 
geblich gebrauchet. Aber dieſes vierte Gebot hat eine befonbre liebliche 
Art, und fordert von uns, was recht und billig ift, wozu auch ein jeber 
von Natur ſelbſt geneigt und willig ift, und verheißt doch denen Ber- 
geltung und gute Belohnung, bie das thun und halten. Du ſollſt 
Bater und Mutter ehren, ſpricht Gott der Herr. Ei wie fo eine 
vechte und billige Forderung ift das: ehre die, von benen bu geboren 
bift, die dir deinen Leib, Glieder, Bernunft und das zeitliche Leben nach 
Gott gegeben Haben; die bich mit großer Liebe und Sorge in beiner 
Kindheit erhalten haben; bie dir gebtent haben, als bu ein Menſch ges 
‚ worben warjt, dabei aber ein Ichwacher unvermöglicher Menſch wareft: 
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konnieſt dir ſelbſt nicht Helfen, :tonnteft weber gehen noch. fichen, noch 
efien noch trinken, und dich ſelbſt nicht aufrichteg, noch denken, noch 
einige Heine Hälfe beweiſin. Sie aber, beine Eltern haben bir nad 
Nothdurft gedienet, und Hülfe bewielen, und bafjelbe von Herzen und 
gern geihan, und dich fo viel ober mehr als ihr. eigen Leben gelichet, 
und für. dich geforget, daß du nicht etwa tn deiner Kindheit Schaben 
empfingelt. Sie Haben dich das Gebet und den Keil. chriſtlichen Glauben 
gelehrt, und auch lernen laſſen, was bir fonft zur Erhaltung beines Leis 
bes dienet; und was fie dich felbft nicht lehren konnten, dazu haben ſte 
dir andere Leute beſtellt, mit ihrer Mühe und Koſten, ba in ber Schule, 
bonn bei dem Handwerk u. |. w., auf daß du in Summa auch etwas 
lernen, und bi darauf mit Frömmigkeit nähren koͤnnteſt. Desgleichen 
wie bu das Leben von ihnen haft, fo Baft bu auch alles andere von 
ihnen, und ifrer Sorge uns Huͤlfe bekommen, womit du bein Leben bier 
zeitlich erhalten, und beine Seele, fo du willft, ewig ſelig machen kannſt. 
Ei follte e8 denn nicht vecht uns Billig fein, daß du folche Leute ehreit? 
Wahrlich wenn du betrachteft, welche Gutthat bu von beinen Eltern in 
deiner Kindheit empfangen haft, jo ſollft du bereit und willig fein, nad 
dieſem Gebot beine Eltern zu-chren, ob du wohl zukünftig feine Wieder⸗ 
vergeltung mehr hoffen. könnteſt. Uber zu dem will ‚ber. gütige und 
barmherzige Gott denen, ſo bieß Gebot halten, auch zukünftige Ver⸗ 
geltung .tbun, und ihnen langes Leben geben. Wem aber Gott langes 
Leben verheißt, dem verheißt und gibt er auch, was zum Leben gehört, 
ale Geſundheit, Rahrung, Gluͤck und Wohlftand, und besgleihen 

Nun ſollſt dus aber eben wiſſen, was dieß Wort: „ehren“ Heißt, 
Denn ehren heit nicht allein den Hut abziehen, ober fih von außen 
ebrerbietig erzeigen, ſondern es heißt alles Gute, alle Liebe in Dienft und 
Gehorſam beweifen, die man nennen ober gebenlen kann, bie ein Kind 
den Elteren zu beweifen ift fchulbig. Aber bie Natur lehrt und, wie bie 
Ehre ber Kinder. gegen vie Eltern geichehen jol. Denn was Vater und: 
Mutter den Kindern gethan, bas jollen bie Kinder nach aller natürlichen: 
Billigkeit Ihren Eltern ‚wiederum thun. Vater und Mutter ‚aber dienen 
den Kindern äußerlich mit der Nothburft, und mit ſolchem Ernſt, daß 
fie ihr Gut und Leben und Herz im Leib zur Sorge für ihre Kinder. 
barwenden. Aus ihrem Munde nehmen fie es und geben's ben Kindern 
zur Speife, und thun foldhes aus rechter Xiebe, von Herzen und gern. 

Wohlen, fo fordert nun die natürliche Billigkeit, daß bie Wieberver- 
geltung und die Ehre der Kinder gegen ihre Eltern auch alſo geſchehe, 
nämlich: ein Kind, was es mit feinem Gut und Leib und Gemüth und 
Herzen vermag, das iſt es ſchuldig, zur Ehre feiner Eltern zu gebrauchen, 
und ihren bamit nach. allem. möglichen Fleiß zu dienen. Und das ſoll 
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auch aus wahrer Tiche und von Kerzen geſchchen. Aus wahrer Liebe 


und. von Kerzen, jage ih; denn. wen man nicht won Herzen lieb Bat, 
den ehret man auch nicht recht, fonbern allein mit einem” äußern Gepräng 
und Schein. Weil wir aber bie Eltern von Herzen ehren jollen, Te 
müflen und follen wir fie zuvor von Herzen lieb haben, auf daß uns bie 
Liebe zur Ehre gegen bie Eltern treibe, daß wir ihnen von Herzen günftig 
feien, in Worten freunblih und lieblih und mit allen Geberden unb 
Gehorſam dermaſſen geneigt und willig gegen fie, als bie uns nach Gott 
bie allerangenehmiten und liebjten find auf Erben u, |. w. Denn in 
Gott muß und fol auch einer ſolche Achtung ‚gegen. feine Eltern tragen, 
daß er fich geduͤnken laſſe: obwohl jonft viele herzliche and Fäftliche 
Leute auf Erben leben, fo feien doch Feine Menſchen, bie er hoͤher und 
ehrlicher halten felle in feinem Herzen unb hei fich ſelbſt, als eben Baier 
und Mutter, Diefe Gerzliche Liebe und große Achtung gegen die Eltern 
entfteht nun in uns, fo wir betrachten, was Gott an uns durch wunfere 
Eltern bewirkt bat: als wenn du beine. Eltern anſieheſt, vnd gebenteit: 
wohlan dieſer menjchlichen Ratur und Art bin ich, aus dieſem Geblät 
und Fleiſch Habe ich aus Gottes Erſchaffung wein Leib und Leben em- 
pfangen; und fahelt alſo barauf an zu. betrachten, wie unb was beine 
Eltern mit dir gehandelt, bis fie dich ‚zu deinen vermöglichen Jahren 
aufgebracht haben; mit. was für Schmerzen. dich beine Matter getragen 
und zur Welt geboren habe; was für Mühe und Sorge beibe, Vater 
und Mutter, Tag und ‚Nacht für dich getragen haben, und begleichen. 


Und wenn du ſolches beberzigeft, jo werben gewikli Feine Menſchen 


auf Erben fein, bie bu fo Tieb und in fo ‚großer Achtung ‚halten. wirft 
Können, als eben deinen Vater und beine Mutter; denn wer hat bir je 
fo viel gutes gethan als fie? Darum; jollen fie dir billig bie allerliebften 
fein; denn durch fie hat nich Gott zum Menſchen erſchaffen, und ihres 
Gebluͤts und Fleiſches hift bu, wie bu zuvor gehört, .- Darum wenn bu 
beine Eltern ehreſt, fo ehreft du bich felbit In ihnen, und ehreſt auch ben 
ollmächtigen Gott, indem bu feinen Befehl: und Willen thuſt. Und an 
ber Ehre und Großachtung gegen beine Eltern ſoll did. nichts verhindern 
oder abhalten, daß ſie krank, alt unb ungeſtalt, unluflig, ober jinnlos, 
ober. mit andern dergleichen Gebrechlichkeiten beladen geworben find. 


Nein, gar wicht. Derm feien und werben fie gleich in ihrem Alter. wie, 


fie wollen, jo find und bleiben fte doch ‚bein Vater und being Mutter, 
und ohne fie wäreft bu fein Menſch geworben, und da hu ſchon ein 
Menich .wareft, ſo wäreft bu wohl taufenb und aber tauſendmal in 


deinem Koth verfault und verborben, wenn ſie nicht deiner. gepflegt, bir ge⸗ 
bolfen und allezeit als Vater und Mutter teen fich bewieſen hätten, Darum 
moͤgend und Junges: 


1 


halte ſie nicht deſto geriager, ob fie. wohl jegt unver 
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flat worden find‘, ſondern folge dem Geift Gottes, . ver dich (Eceli.: 7.) 
hienon lehrt unb alfo jprüht: „Mein Sohn, erhalte das unvermögliche 
Alter deines Vaters, und betrübe ihn nicht in feinem Leben; wenn er 
un Verftemb abnimmt, fo. verzeihe ihm, und verjpotte ihn nicht in deiner 
Kraft". Und abermals: „Chre deinen Bater und vergiß nicht ber Seufzer 
beiner Mutter; gebenke, daß du anders als durch fie kein Menſch wäreft 
geworben. Deßhalb vergilt ihnen, was fie bir gethan Haben.” Biel 
ſolcher Sprüche haben wir in ber heil. Schrift, jo uns Bericht geben, 
wie wir nu8 gegen bie Eltern recht verhalten follen; bavon wir ein 
andreemal, wenn Gott will, mehr Hören werben. Ich thue euch jetzt 
zumal dem allmädtigen Gott in feinen Schutz, Schirm und Gnade bes 
fehlen: durch Chriſtum Jeſum unſern Seligmacher. Amen. 


u: Vredist über das A. Gebet, 


Sister! beherhet euren Eltern im we kenn das iſ et. 


Chariseimit Bir kaben. in machſt gethaner Predigt gehoͤrt, wie 
die Kinder ihre Eltern zu verehren ſchuldig ſeien, naͤmlich mit freund⸗ 
lichen lieblicher Worten, mit ehrlichen holdſeligen Geberden, mit demuthi⸗ 
gem Gehorſam, mit Geduld' in ihrem Alter und Schwachheit, und mit 
williger und reicher Vergeltung aller Sorge und Guütthat, fo ſie uns in 
unfexer Kindheit bewiefen und gethan haben; und alles, was ein Kind 
feinen Eltern zu Ehre und Dienft thut, das fol es von Herzen gern 
thun, um Bater und Mutter immer dazu bitten, daß fie mit ſolchem 
Dienft vorlieb nehmen wollen. Denn es ift unmoͤglich, daß ein Kind 
feinen Eltern genuglame Wicbervergeltung thun Tönne Nun daß wir 
zu folcher Anmuthung gegen bie Eltern auch von Natur getrieben wer⸗ 
ben, jehen wir an ben: Thieren, unter benen bie Alten zu ihren Jungen 
und wiebernm die Jungen zu der Eltern ſolche Anmuthung und Liebe 
haben, daß es auch einen. Dienfchen bewegt. Etliche: Heiden find in 
dieſem Fall Hoch erhoben und gelobt worben, ſo daß fle uns Chriſten 
billig. auch zum Exempel der -Nachfolgung vorgeftellt werben: und dienen 
ſollen. Denn bei Valerius Marimus: liest man, daß eine Buͤrgerin zu 
Rem verlässt, und vem Rath daſelbſt verurtheilt ſei worden, daß fie im 
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Thurm oder Gefaͤngniß ſollte Hunger ſterben. Dieſe hatte eine Tochter 
in der Stadt, die alle Tage zur Mutter in den Thurm begehrte, weil 
fie noch lebte, und dieß wurbe ihr auch gewährt, doch mit dem Beding, 
daß fie zuvor allweg durchſucht wärbe, ob fie nicht: etwa Speiſe ober 
Ejien mitbräcdhte, wonon die Mutter möchte Nahrung haben. Und alſo 
geichah es auch. Aber die Alte lebte fo Tang in .bem Gefängniß, daß 
man fich darüber verwunbderte, und Befehl gab, daß man Fleikiger aufs 
fehen follte, was bie Tochter mit ihrer Mutter made. Da ſah man 
nun, daß bie Tochter ihre Bungrige Mutter aus großem Mitleiven ließ 
an ihren Brüften faugen. Denn fie hatte ein junges Kind daheim; bas 
nährte fie ſonſt, wie fie Tonnte uub mochte, die Mil) aber behielt fie 
für ihre arme gefongene Mutter. ALS diejes loͤbliche Werk, daß nämlich 
ein Kinb ober eine Tochter wiber ber Natur Ordnung ihre Mutter 
fäugen und aus ihren Brüften näbren follte, ver Math zu Rom erfahren, 
bat er erkannt, daß biefer Tochter um folder Tugenb willen ihre Mutter 
geſchenkt und frei ledig heimgelaffen follte werben. Siehe zu, das Haben 
bie Heiden gethan, allein aus dem Licht der Natur. Was follen denn 
wir Chriſten thun, Pie wir. neben bem Licht ber Natur auch Gottes 
ernftlich Gebot, und dazu fo viele und große Verheißung ber Wiederver⸗ 
geltung von dem allmächtigen Gott haben, fo wir unfere Eltern ver- 
ehren und lieben? .. Denn in aller Schrift verheißt Gott ‘denen zeitliche 
unb ewige Ehre und Belohnung, bie ihre Eltern ehrlich und wohl halten. 
Dagegen aber drohet er denen zeitliche und ewige Schand und Strafe, 
bie ihren Eltern ungehorſam find, und fie übel und unehrlich Kalten. 
Die Verheißung für die Gehorſamen ftebt Bier. in biejem vierten 
Gebot alfo: Du jolfft deinen Bater und beine Mutter ehren, 
auf daß du lange lebeft im Land, das dir ber Herr bein 
Gott geben wird. Und Ecch. 3. redet der Geift Gottes durch 
Jeſus Sirach, und ſpricht alfo: „Wer feine Mutter ehret, der ſammelt 
einen guten Schatz. Wer feinen Vater ehret, ber wirb auch Freub er- 
leben oder haben an feinen Kindern, und am Tag jeines Gebets wirb 
er erhört werden” u. |. w. Das meinet auch Paulus (Epb. 6.), ba 
ex ſpricht: „Liebe Kinder! ſeid euren Eltern geherfam in bem Herrn; 
benn bas ift recht. Ehre beinen Vater und beine Mutter, welches bas 
erfte Gebot in ber Verheißung: auf daß bir wohl fe, und auf Erben 
lange lebeſt.“ Den Rechabiten, wie wir in ber letzten Prebigt gehört, 
verhieß Gott auch, weil fie ihrem Water gehorſam waren, daß er zu 
ewigen Zeiten einen aus ihrem Geſchlecht in großer Warbe und Ehre 
erhalten wolle. Das thut Gott noch auf den bentigen Tag in ber Welt, 
wiewohl man befjen nicht eben wahrnimmt, Aber dennoch geſchieht es, 
bag etwa ein Geſchlecht Iange.bleibt und zu großen: Ehren lammt, und 
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and, Geſchlechter die reich und’ gewaltig wären, etwa behende abfterben 
und bes Namens Teiner übrig bleibt. Das find eitel Gottes verborgene 
Urtheile u. ſ. w. Darum willſt du Bier zeitlich Glück und Ehre haben 
us lange leben, unb dort das ewige Leben haben, jo fürdhte Gott und 
ehre deine Eltern, fo wird bir ſolches widerfahren. Denn was Gott 
verheißt und sufagt, das wirb er halten; denn er iſt wahrhaft und 
fehlet nicht. 

—Die muthwilligen ungehorſamen Kinder aber hören große Drohung 
und Strafworte. Erſtlich während er denen, die ihre Eltern ehren und 
gehorſam find, langes Leben verheißt, wirb benen, fo fie unehren und 
ungehorſam ſind, Turzes ‚Beben gedroht. Das erfindet fich auch in ber 
WMahrheit; Henn folge freche ungehorfame Kinder verberben gemeinlich 
eines -fännmıerlichen Todes, ‚oder werden .erftochen, ober werben vom Denker 
gerichtet. Denn es ſteht ja gefchrieben (Deut. 27. Exod. 21.): „Ver⸗ 
ſincht fel der; welcher feinen Bater und feine Mutter nicht ehret. Welcher 
feinem Vater und feinen Mutter Flucht, ver fol des Todes fterben; und 
welcher feinen Vater ober feine Mutter fchlägt, ber ſoll getödtet werben.” 
And in den Sprädwörtern (19.) Ipricht der weile Mann: „Wer feinem 
Vater oder feiner Mutter Leids zufügt ober Plage anthut, ber tft ein 
ſchündlich und verflucht Kind.” Und Bott hält und ehret ben Vater⸗ 
ftanb auch fo Boch, daß er oft der Väter und Mütter Worte befräftigt, 
fte feien gleich küche oder Segen, gleich als ob fie Gott felbft gerebet 
hätte. Darum wurden Sem und Japhet von ihrem Vater Noe gefegnet,. 
und ver Segen blieb auch zu großem Süd. über ihnen. Cham aber, 
ber Verſpoͤtter und Ungehorſame warn vom zornigen Vater verflucht, 
und ber Fluch blieb auch an ihm und allen fetnen Nachkommen. Darum 
bie Eltern ihren Kindern nicht Leicht fluchen und Unglüd wünfchen ſollen, 
und bie Finder follen audy von Herzen erichreden, wenn fie einen Fluch 
von Bater und Mutter über ſich hören, und fürditen, daß er nicht etwa’ 
an. ihnen wahr werde, wie an Cham. Wer die Schrift liest, ber ſieht 
auch wohl an Joſeph und Abfalon, wie Gott der Herr den Gehorſam 
usb Ungehorfem, bie Ehre und Unehre ber Kinder gegen ihre Eltern 
belohne oder ſtrafe. Joſeph kam zu zeitlicher Ehre auf Erben; Abfalon 
ober warb zu ſchanden gemacht. Das geichieht noch heut zu Tage bei 
vielen, und ift fein Wunder; denn Gott hält und thut, wa8 er verheißt 
und zufagt. Darum ihr liebe Kinder, weil Gott e8 fo ernftlich geboten“ 
hat, daß wir Bater und Mutter ehren unb benfelben gehorſam fein follen, 
und ed die Natur billiget, wie wir auch an den Xhieren jehen, und von 
ben Heiden, bie ber Matur folgen, gelehrt wird, und auch Gott benen, 
ſo das thım, Tanges Leben und gute Belohnung verheißt und gibt, den 
Ungehorinmen aber zeitliche und ewige Schand unb Strafe broßet, und 
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gewißlich wiberfahren laͤßt, weil dem: alſo, fage ich, To Hutet und, daß 
ihr eure Eltern nicht unchret, und fie nicht varachtet, veripeitet, fuchei 
pder fchlaget, und in Summa, auch nicht zornig machst, daß Fe über 
euch fluchen müflen; denn das laͤßt Gott oft wahr werben. Sehoriam 
aber ſollt ihr ihnen kein, und fie won Heagen lieb Gaben, uud bie. Liebe 
wit der That gegen. fie beweiſen, mie fie euch in enrer Kindheit gethau 
haben; und ihre Schwachheit und Gebrechlichkeit im Alter jolfet ihr mit 
Geduld tragen: fo werdet Ihr den. Segen des Herrn erlangen, lang 
leben, unb auch dreude am euren Ruben edieben, nie die: Schrift 
verheißt. 
AUnd das fei nun von den Kindern gexebet, wie fe ihre Eltern nad 
biefem vierten Gebot ehren follen. Run wollen wir ud von ben 
Eltern jagen, was jie ben Kindern gu thun Ihulkig ſeien. 
Hievon redet Paulus (Eph. 6.) und fpriht: Ihr Eltern! reizet 
asce Keinder nit zum Zorn, ſondern ziehet fie auf in ber Zucht und 
Strafe des Herrn.” uf zwei Wegen. fehlt es ben Eltern mit der Kim 
berzucht.. Etliche find gar zu grob. unk Bart, und wollen ihre Kinder 
und Lehriungen allein mit Streichen und Schlägen Ichren und fromm 
machen, da fie ihnen bach mit Worten noch nie vecht angegeigt, ober ſonſt 
mit ihrem Crempel gelehrt hatten, ſo daß ſie koͤnnten willen, was fich 
gebühre zu thun, ober wie fte jich recht verhalten ſollen. Diefe Grobheit 
verbeut ber Upoftel bier und fpriht: Reizet eure Kinder wicht zum 
Zorn.” Andere aber findet man dagegen, bie in ber Strafe gar zu 
leiſe unb milb find, mögen ihren Kinblein nicht wehe thun, zärtlen und 
Tiebfofen ihnen, indeß erſtarken auch die Kinder in ber Büberel und 
Schalfheit, daß fie um Feine Strafe mehr geben, und zuletzt Vater umb 
Mutter felbft wohl aushandeln, jchelten und fchlagen bürfen, ober ſonſt 
in Summa fein gut thun. Dieje vermahnet nun ber Apeftel auch und 
fpricht: Ziehet fie auf in der Zucht und: Strafe bes Her.“ 

: Run ift es Iffentlich am Tag, ba unſere Jugend gar unbänbig, 
ungezogen und gottlos ift, und freilich fo arg, verrucht und boshaftig, 
als fie kaum geweien von Anfang ber Welt. Woher kommt aber das? 
Ei das joll man euch Eltern wohl jagen: euer ift bie Schulb und fonft 
Teines Menſchen; das werbet ihr auch wohl in ber Rechnung vor Gott 
erfahren. Wem will ber Baumann bie Schulb geben, daß die jungen 
Bäume im Garten krumm und.ungefchlacht .wachlen? Ihm ſelbft muß 
er bie Schulb geben; denn wenn er fie recht ausſchneidet anbinbet und 
feitet, jo möüflen fie wohl recht wachſen. Alſo verhält es fick mit ber 
Kinderzucht auch. Wie man bie Jugend vom Anfang zeucht und ges 
wöhnt, jo wächst fie, jo muß man fie auch haben. Seht ſobald ber 
Wurm ans dem Ei kommt und ein wenig (wie man Spricht) kaufen. Fame, 
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maß er gleich auf den ſchandlichen ſchudden Weltbrauch abgerichtet umb 
gefeitet werden. Er muß cher fagen konnen: Mutter gib mir ein Weiß: 
brob, denn: Bater unfer. Et muß eher zum Tanz, denn in bie Kirche 
getragen werben. Er muß eher freie Weltiprüdlein und fluchen Ternen, 
bern bein, Daher · kommt es, daß jetzt bie Kinder einem wohl koͤnnen 
ein Schlätterlein anhängen, und Worte: und Schande treiben; daß es 
ben Alten zuviel follte fein; und wenn fie ein wenig erwachien, fo ift 
gar Keine Gottesfuvcht in ihnen. Sie beten nicht; fie kommen in feine 
Kirche. Trägt man bie heil. Sacramente wor ihnen, fo beugen fie kein 
Anie; geht ein alter ehrbater Mann ober rau vor ihnen, fo ziehen fie 
feinen Hut ab, und ehren. weder Gott noch ‚vie Menfchen. Und bi Ichveft 
fie auch weder Zucht noch Gottesfurcht; aber alle Leckerei und Büberei 
geftatteſt du ihnen. 

2Ich Babe nun etliche Predigten von dem vierten Gebot gethan, die 
Berehrung gehen: bie Eltern belangend. Wer tft unter euch gefunden 
worden, berfein Kind an ber Hand mit fich hätte hereingebracht, und 
töm befohlen aufzumerten, daß es auch etwas behalten Hätte,’ bas ihm 
Fein Kebenlang wäre eine Einbildung geweien? Steiner, ober gar wenige 
Daram weil Die Alten ſelbſt Ten nutz im Boden find, kann es nimmer 
geſchehen, daß eine feromme junge gottesfürdhtige Welt Tommt. Sondern 
arg mb 588 iſt bie Welt jetzt, das flieht man an uns Alten wohl, und 
ärger und bier werben wir. fie durch unfere unerzogene Jugend ben 
Nachkommen hinterlaften. 

Willlſt om ein vechter Vater und Mutter fein, fo laß beinen Kindern 
nichts arges nach, fondern lehre fie Zucht, Ehre und Gottesfurdht von 
Yinfang, und biege bas Nüthlein, dieweil es noch weich ift; denn erftarkt 
es, fo laͤßt es ſich eher brechen denn biegen. Das lehrt dich der Geift 
Sottes (Ecel. 7.), und fpriht: „Laß deinem Kind feinen Willen nicht, 
And verachte feine Gedanken nicht, beuge ihm feinen Hals in ber Jugend, 
und Bläue ihm den Rücken, weil es noch Hein ift, auf daß es nicht hals⸗ 
Rarrig und bir ungehorfam werbe, und bringe deiner Seele Schmerzen.” 
Und wieberum fagt die Schrift: „Es ift dem Menichen gut, daß er 
des Herrn Joch von Jugend auf trage;” zeigt auch beffen Urſache am 
und ſpricht; „Denn ein Junger Menſch, der nach feinem Weg hergeht, 
wird, wenn er alt iſt worden, davon nicht abweichen.” Darum, lehrt 
man ‚die Jugend Zucht, Ehre und Gottesfurdht von Anfang, jo grünen, 
wachſen und erſtarken dieſe Tugenden in ihr. Bahnt man aber Welt 
ſchande und den Tenfel tm’ Herz, fo verharrt fie auch auf demſelben 
Trab mb :täßt fih von demfelben hart mehr. abweiſen. Das fiehefl 
u num wohl an wnjerer Jugenb, und an ben Handwerksgeſellen, bie 
franb herkonmen, wie gleich fie fich halten, unb wie ein jeglicher von 
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feinen Eltern ergegen worden, Und ob es wohl eiwa geſchicht, daß auch 
fromme Eltern ungerathene Kinder haben, jo iſt es doch gemeiniglich 
wahr, wie man ſpricht: Am Kind kennt man ben Vater. 

Bon denen, bie ihre Kinder zuviel liebkoſen unb zu lind find, 
fpricht der weile Sirach (Eoeli. 7.): „Zärtle keinem Kind, fo mußt bu 
dich hernach vor ihm fürchten; ſpiele mit ihm, jo wirb es dich hernach 
betrüben; lache und fchimpfe nicht mit ihm, daß bu wicht hernach mit 
ihm trauern müfjeft, und mit beinen Zähnen knirſchen. Aber wer fein 
Kind Tieb hat, ber halte es ftreng unter ber Ruthe, und wer fein Kind 
zeucht und lehrt, ber wirb ſich feiner freuen, und bei den Belannten 
nicht ſchämen dürfen. Wenn einer feine Kinder zeucht, das verbreußt 
feine Feinde, und erfreut feine Freunde.” 

Das ift aber der befte Weg, die Kinder recht und wohl zu ziehen: 
erftlih, daß bu fie mit Worten und Werten in beinem Haus nicht 
ärgerfi; denn bie Jugend ift wie ein Zunder, und fängt und Bält gar 
bald, was arg und 588 iſt: davon märe viel zu ſagen, aber gebente ihm 
jelbft nah. Zum andern folljt du fie zur Zucht, Ehre und. Gottesfurdt 
emfig ermahnen und anbalten, unb wo es vonndthen, bie Liebe mit ihnen 
theilen, von ber ber weile Mann ſpricht: „Wer jein Kind lieb bat, ber 
Halte es jtreng unter ber Ruthe.“ Denn wahrlich die Jugend muß unter 
der Furcht leben, und zum Guten abgerichtet werben, wie ein wildes 
ungezähmtes Pferd. Darauf ift nun das allerbefte, daß du ihuen ein 
gut Erempel vortrageft, baran beine Kinder ihr Lebenlang gebenfen und 
fprehen: Wohlen, mein Vater ift Teine Nacht fchlafen gegangen, ober 
aufgeftanven, er hätte nicht fein Herzlich Gebet zu Gott gethan, und fid 
und all fein Hausgefinb in Gottes Gnab und Schirm befohlen; du 
wilft das auch thun. Er bat feinen Sonntag die Mefje und Prebigt 
verfäumt, und es ift ihm wohl ergangen; du willft ihm nachfolgen. Ex 
bat jedermann gegeben unb gethan mit gutem Gewillen, was er ſchuldig 
war, und er ift mit Ehren beftanden; bu willſt e8 auch thun. Er hat zur 
Mittagsglode fein Gebet gethan und das Leinen Chriſti betrachtet; er 
bat für feine Gutthäter und Eltern gebetet; er iſt über keinen Kirchhof 
gegangen, er hätte benn den gläubigen Seelen gutes gewünjcht; es fchlug 
feine Stunde, da er nicht ſprach: Gott verleibe uns allen eine felige 
Stunde; Teinen Schwur ober Fluch habe ich ans feinem Mund je ge⸗ 
hört; er wollte nicht leiden, daß man jemand feine Ehre abfchnitie; er 
gab der Obrigkeit und Priefterfchaft Ehre u. |. w. 

Wohlen, er ift ein frommer reblicher Mann geweien, und ſelig ge 
ftorben; du willft ihm nachfolgen. Das wäre ein guter Weg, unb bie 
alte Schule, fromme Kinder zu ziehen; aber wenn fie nichts gutes von 
uns jehen, nichts gutes von uns hören, was follen. fie gutes von uns 
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Iernen? Und wenn wir ihnen alle Stunden und Tage mit unferm 
Iofen Leben und Worten ben Teufel in ihre Herzen einmalen, welcher 
Lehrer will ihn bernach wieber austreiben ? 

Darum fiebt man wohl, daß fi bie Knorren, fobald fie erftartt, 
nimmer züchtigen laſſen. Darum ift e8 wohl zu erbarmen, baß wir 
Chriften fo arg find worben, bie doch der Samen und bie Blüthe find, 
Daraus bie. Ehriftenheit nach uns erjeßt muß werben. Es wirb- aber 
alles zur fchweren Verantwortung kommen an jenem Tag, ba wir hören 
werden: „Gib Rechenſchaft von beiner Hausbaltung!" Das betrachtet, 
ihr liebe Ehriften! und ziehet eure Kinder auf in ber Furcht und Strafe 
bes Herrn, wie ber Mpoftel ſpricht; jo "merbet ihr Gott wohlgefallen, 
und nicht allein eure Zreunde auf Erben, jondern auch bie Engel im 
Himmel erfreuen, und eure Feinde traurig machen. Sich befiehl euch 
nun bem allmächtigen Gott durch Ehriftum Jeſum, unfern Erloͤſer, Amen. 


rn 
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Poſttllaſchriſtlicher catholiſched Prebigen, auff alle 
Sontäg durch das gantze Jar, darunter das Quadragesi- 
male oder Faſtenpredigen, alle in underſchidliche Puneten 
außgetheylt. Dabei auch die Bedeuttungen der Ceremonien 
oder Kirchengebräuch, ſo viel deren hinzwiſchen (fürnemb— 
lich durch die Faſten) fürfallen, und in der h. Römiſchen, 
Catholiſchen, Chriſtlichen Kirchen, Gott löblich und dem 
innern Menſchen beſſerlich, geübt, mit gründtlicher War— 
heit angezeigt werben. Durch ben Ehrwürdigen und Wohlge⸗ 
lehrten H. Johann Raſſern, F. D. Erzh. Ferdinandi zu Oeſter⸗ 
veih u. ſ. w. Hoͤchſtſeliger gebächtnuß Rath, Proͤbſten zu Enſchingen 
und Pfarrherrn zu Enſißheim im Obern Elſaß, alſo colligiert und zu⸗ 
ſammengetragen. Dillingen. 1589. (2. Auflage 1614.) fol. 

Dazu 2. die Poftilla Chriſtl. Predigen auf alle Feft und 
Feiertage u. ſ. w. 1590. (und 1614). 

Der Verfaſſer gibt uns |. g. Homilien höherer Gattung, und ift 
ſich des Unterſchieds feiner Prebigtweife vor der feiner Vorgänger wohl 
bewußt, wenn er in der Vorrede unter anberm bemerkt: „Sonften find 
in allen biefen Predigten aus jevem Evangelium allein nur ein Thema 
ober Furzer Tert genommen, unb glei) darauf derſelbe Tert in unter 
ſchiedliche Puncte ausgetheilt, welches in ben andern beutfchen Poftilfen 
ober Prebigtbüchern nicht alſo zu finden.” 

Zur Probe wollen wir dem Leſer biefe Eintheilung des Stoffs in 
ben A Prebigten auf den 1. Abventfonntag (über das Evangelium, 
Matth. 21, 1—9. nad früherer Pertcopen - Eintheilung) vorlegen. 

L Predigt. Thema: Er ift bereit zu richten bie Lebenbigen unb 
bie Todten u. |. w, 1. Petr. 4. 
Inhalt ber Predigt: Bon ber vierfachen Zukunft Chriſti. 
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Bon der Zukunft Ehrifti 1) in diefe Welt; 2) in eines jeben Menſchen 
Seele oder Gemuͤth; 3) in eines jeben Menſchen Tod oder Abfterben; 
4) zu dem Gericht, .. 
IL Bredigt. Thema: Nuͤfte und bereite‘ dich, Sott beinem Herrn 
zu begegnen. Amos 4. 
| Inhalt Mie vjr ugs auf biefe vierfache. Zukunft Fyhriſti vorbe⸗ 
reiten join en.” 
"Ay: Zu der mtr Sg im Feiſch · mit gebllzrendet Bank 
ſagung. 
2) Zu ber in bes Menfchen Seele mit Reinigung bes Herzens, 
85 Zu ber in den Tod ‚mit: Sammlung guter Werte 
4); Zu der in's Gericht mit vollkommenen‘ ſacramentaltfcher 
Buß. J 
u Predigt. Thema: Oeheiceh ke, ve ve tem im Ramen 
des Herrn. 

Inhalt. Bon ben vierlei uchgen wegen: deren Senne: in delt 

Welt gelommen. 2 
1) Den Menfchen, fo verloren war, zu ſuchen vrun 
3 Den Sinber yon Suͤnden zu berufen Zee BE | 
: 8): Uns allen zw bienen. - ae 
4) Uns ewiglich heil und felig zu machen. U 
EV. Predigt. Einleitung: Ueber das ſenqhenſaht ta uge⸗ 
nmeinen. 

Inhalt der Brebigt: 1) Was ver Adsent heißet und bes 
beutet. 2) Was durch Die vier Sonntage ber Wochen bes Advents zu 
verfichen. 3) Aus was für Urſachen pad Evangelium. vom Einrite 
Chrifti gen Jernfalem auch auf Heut zu fingen und au leſen verorduet 
worben. — 
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Wahrlich, wahrlich ſage ich euch, fo ihr den Vater um etwas 
bitten werdet in meinem Ramen, wird er es ench geben. 
Joh. 16, 23. Ä 


Sr Gellebten in Chriſio dem Herrn! In biefen unfern vorge 
nommenen Worten vermahnet uns Ehriſtus ber Herr, erftlich zu bitten, ba 
er fagt: Fürwahr, fürwahr fage ich euch, was ihr bitten werdet” u. |. w. 
Zum anbern lJehret er uns die Weife und Ferm, wie wir bitten unb be⸗ 
gehren follen, nämlich in feinem Namen. Zum britten, jo vergewiffert 
und verfichert. er uns, daß wir gewißlich erlangen werben, ba er ſpricht: 

„Dittet, fo werbet ihr empfangen.“ stem: Der Beier wirde euch 
geben u. |. w. 

Aus diefen drei Stücken tft num zu merken unb zu wiſſen, baß bie 
Menſchen auf vtererlei Weile dasjenige, fo fie Begehren, erlangen 
mögen; und auf ſolche Weife follen wir auch geiftlich von Gott begehren, 
weſſen wir zu bes Leibs und der Seele Wohlfahrt bebürftig ind. Denn 
erftlich, fo erlangen etliche, wenn fie ihre Armfeligkeit oder böfen 
Schaden zeigen und ſehen laffen. Die andern und etliche er- 
langen durch reihlihde Schenfungen. Zum britten, fo erlangen 
etliche durch Schmeichelei, wenn fie fih fein zulaufen und dankbar 
evzeigen koͤnnen. Zum vierten, fo pflegen etliche zu erlangen, wenn fie 
wunaufbdrlih und flets in bem Bitten und Begehren ver: 
barren, und fi nicht bald abfchreden laſſen. Und weil nicht wenig 
hieran gelegen, jo wollen wir Gott loͤblich in biefer Predigt aus unjern 
Umftänben ber heil. Schrift kurz hievon Banbeln. 

1. So viel nun das erfte belangt, nämlich daß etliche ihrem Be⸗ 
gehren nach erlangen, wenn fie ihre boͤſen Schäden oder ihre 
Armſeligkeit zeigen, ſehen wir täglich an ben armen Bettlern, bie 
etwa vor ben Thoren, auf der Gaffe und anf ben Kirchhoͤfen fitzen. 
Denn ob fie ſchon nichts Heifchen oder um Gottes willen-bitten, jo wollen 
fie doch, indem fie ihre Schäden fehen Lafien, männiglich zu verftehen 
geben, was ihre Bitte und Begehren jei. Wie wir benn beflen ein 
Erempel in dem Buch ber Apoftelgeſchichte (3.) haben. Es war ein 
lahmer Mann und hinkend von Mutter Leib (ſpricht S. Lucas), ber 
ließ fich tragen, und fie fetten ihn täglich vor des Tempels Thür, bie 
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ba heißet wie ſchoͤne, daß er beitelte das Almofen von denen, die in den 
Tempel giengen. .. Da er nun Petrus und Johannes fah, daß ſie zu dem 
Tempel hineingehen wollten, Tieß ‘er fein Elend und Armſeligkeit ſehen, 
ob fie fi doch feiner auch erbarmen, und ibm etwas mittbeilen wollten. 
Vetrus aber ſprach: Ach habe weber Silber noch Gold; was ich aber 
babe, das gebe ih dir. Im Namen Jeſu von Nazareth ftehe auf und 
wandle. Und er ergriff ihn bei der rechten Hand, und richtete ihn auf. 
Alsbalb wurben feine Sohlen und Ferſen befeftiget, und ev fprang auf, 
fund und wandelte, und ging mit ibm in ben Tempel, wandelte und 
fprang, und lobte Gott ben Heren. Da fehet nun zu, liebe Chriften, 
wenn wir auf ſolche Weile unjere Armfeligteit und innerlichen Gebrechen 
dem Herrn vorzeigen, und unfere Schwachheit, auch Armuth une Bloͤdig⸗ 
Teit der begangenen Sünden halber mit reuendem Herzen bekennen, ſo 
werben. wir auch deſto eher Verzeihung und Vergebung erlangen. Wie 
auch David bat, ba er ſprach (Ps. 6): „Herr, erbarme dich mein, denn 
ich bin krank und ſchwach, mache mich gefund, denn alle meine Gebeine 
ſind betrübt.“ So ift auch gewiß, daß er (König David) dur Demuth 
und Erkenntniß feiner Armſeligkeit Grade und Verzeihung erlangt bat, 
wie injonberheit 2. Reg. 12. zu jehen, ba er nicht allein einen Ehebruch, 
fonbern einen Tobtichlag zumal begangen. Auf ſolche Weiſe bat audi 


Salomon, ba ex feine Unwiſſenheit demuͤthig bekannt, große Weisheit 


von Gott dem Herrn erlangt. Denn da Gott ber Herr zu ihm feste, 
er folke begehren, was er wolle, jo ſolle e8 ihm widerfahren, ſprach Salo⸗ 
mon: „Mein Gott und mein Herr, ich ‚bin. ein Knabe, uno weiß weber 
Ausgang noch Eingang, und du Haft mich erwählt, über mein Bolt zu 
regieren, welches fo groß if, daß es niemand zählen kann. Darm 
bitte ich Dich, daß du deinem Stmecht ein weifes verftändiges Herz geben 
wolleft nach deinem goͤttlichen Willen, recht unb wohl zu regieren, und 
daß es verſtehe was gut umd boͤs tft” u. $. w. Das gefiel dem Herrn 
Hagt die Schrift), daß Salomon um ein ſolches bat. Darum ſprach 
Gott zu ihm: „Weil du um folches gebeten haſt und nicht um langes 
Lehen, noch um Reichthum, noch um deiner Feinde Seelen, ſondern um 
Verſtand und. Weisheit, das Recht zu erkennen: ſiehe fo habe ich nady 
beinen Worten gethan, und ich babe bir ein weiſes verftänbiges Hera 
gegeben, daß beinesgleichen vor bir nicht geweſen iſt, und nad) dir nicht 
auflommen wird. Dazu will ich dir auch geben basjenige, darum bie 
nicht gebeten Haft, nämlich Reichtum und Ehre, daß beinesgleichen Teiner 

unter den Königen. geweien iſt in vergangenen Zeiten; und wenn du 
wirft auf meinen Wegen wandeln, daß du meine Geſetze und Gebote 
halteft, jo fol: bir auch ein langes Leben wiberfahren und gegeben 


werben.” .... . f 
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‚Seht zu, Jiebe Chriſten, ala Satemon ſeine Unwiffenheit, unb bei 

er von und aus ſich ſelbſt nichts anbere®, .meber ein armieliger Menſch 
fei, mit aller Demuth vor Gott befannie, unb nur feine Gnade und 
Weisheit, begehrte, Land ums Leute vecht zu regieren, ba erlaugte er nicht 
allein ein weiſes, verftändiges Sera, fondern auch zugleich große Ehre 
und Reichthum, jo daß feiuesgleichen, fo Lang bie Welt geftanden, Teiner 
je geweſen, der zumal mit biefen dreien begabt worben wäre. Und Bier 
Bat ftatt, was Chriſtus (Matth. 6.) Ichret, da er ſpricht: Zuerſt und 
vor alten Dingen ſuchet das Reich Gottes und feine. Gerechtigkeit, To 
werben euch, dieſe Dinge alle zugewandt.” 
; . Ran wir nun auch auf ſolche Weiſe unfere Gehrechen .bem Gern 
vorzeigen, daß wir von und aus uns jelbft das wenigſte nicht vermögen, 
and wer ihm unſere Armſeligkeit hefennen, fo Tann es nicht fehlen, er 
wirb uns auch geben, wos wir für Leib und Seele bebürfenz; wie wir 
denn beflen ein Syempel am Bublicanen ‚haben. - Der Pharifäer, ber ſich 
huͤbſch und ſchoͤn gebäucht, erlanget nur Umgnabe. Der Publican aber, 
welcher jeju Elend und Armſeligkeit befannte ımb ‚öffentlich. ſehen Kick, 
d. t., ba. ex frei Beransiagte, er fel ein armer Sünber, ber erlangte als⸗ 
bald, wos er begehrte. Und daher follen wir .befto lieber nicht allein 
unſere Außerlichen Schäben, ſondern auch bie immerlichen Gebrechen bem 
Herren vorzeigen, jo wird uns auch, wie vielen andern geſchehen, geholfen 
werben. Und das iſt das erſte. 

2.. ‚Zum andern, fo erlangen etliche vn reichliche Scheukun⸗ 
gen, wie denn vielmal in der Fürſten Höfen geſchieht. Wer viel 
ſchenlet, wirh: eher; befoͤrdert, und exlanget, was er begehrt. Qui habet 
dare (jagt. jener), habet impetrare. Alſo erlangte bie:. Koͤnigin von 
Saba vor: dem König Salomon, was fie begeht: Die Königin non 
Saba gab em König Salomon (jagt die Schrift, 3. Reg. 10.) 1% 
Zeniner Gold und jehr viele Specereten and Edelſteine. Der König 
aber gab ibr Dagegen alles, was fie begehrte. ind bat, ohne das, was er 
ihr zu einem Löniglichen Geſchenk gegeben hat. Auf ſolche Weiſe Lönnen 
quich wir durch veichliche AUmoſen vom Herrn, was wir begehren, befto 
ber erlangen, wie Chriſtus ſagt: „Gebet, fo wird euch gegeben;” als 
wollte ex fagen:. Wenn ihr ben Armen und Dürftigen Almoſen unb 
zeitliche Güter gehet, fo .werbet ihr dagegen ewige und bimmlifche Güter 
empfahen. Hiegegen folgt, daß bie, welche nicht geben, auch nichts er⸗ 
langen, wie. wir denn deſſen ein erſchreckliches Cpempel an dem veichen 
Mann Haben, welchem, weil er dem armen Lazarns bie Brojamen, fo 
you feinem Tiſch fielen, aus Unbarmherzigleit abgeichlagen, auch ein 
Zröpflein Waſſer zur Labung feiner Zunge, da er in Feuerflammen 
ſaß, verfagt und abgefchlagen worben. Und fo viel vom zweiten. 
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3 ‚Zum, britten erlangen. etliche durch Schmeichelei, wenn fie 
kiehtofen. RS fein zulaufen und dankbar erzeigen innen, wie etwa bie 
Schmeichler than, weng fie ben Reichen nur fagen, was fe gern hören, 
und darnach mit vielen Worten ſich vernehmen Infien, daß fie —* 
wegen ber Öutihaten, bie ſie empfangen, nicht genugfam banken, noch 
ſolche um fie und die Ihrigen verdienen koͤnnten; wie bie Either zu bem 
König Aiuerus ſprach: Du bift ſehr wunberbarlich, und bein Angeficht ift 
voller Gnaben.” Daher fie denn verbienet hat, daß ber König zu ihr, 
fagte: „Wenn bu den halben Theil meines Reichs begehreft, ſoliſt du ihn 
erlangen.” (Esth. 15.) Auf ſolche Weiſe ſollen wir Gott dem Herrn, 
wegen feiner Gutthaten, bie er uns bewieſen unb täglich erzeigt, ohne 
Unterlaß danken, und biejelben ſtets zu Gebächtnig bringen, auch Gott 
ben Heren baran erinneen, wie Davib fpriht (Ps. 42.): „D Her ge: 
benfe on beine Erharmungen und Gutthaten, die von ber Welt her ge⸗ 
weſen find." Und S. Paulus (Philip. 4.: „In allen Dingen laßt 
euere Bitten im Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott dem Herrn 
kund werben.“ Unb zu ben Epheſern (5.): „Saget Dank für alles 
Gott dem Vater unfres Herrn Zefu Chriſti.“ Und abermals (1. Theas. 5.): 
„Seid dankbar allenthalben, denn das iſt ber Wille Gottes an euch. ⸗ 
Und David (Ps. 150.): „Aller Geiſt, was da lebt und ſchwebt, ſoll den 
Herrn ſJohen.“ Wie viel mehr ſollen wir Chriſten ſolches thun, als die 
uns Gott der Herr nicht qllein aus nichts erſchaffen, ſondern auch, ba, 
wir ſeine Feinde waren (verſtehet in unſern heidniſchen Voreltern), aus 
Gnaden erldſet, und bis hieher mit. Speiſe und Trank, mit Kleibung 
und aller Nothdurft noch.frifch und gefund erhalten hat. Und fo viel 
bon dem britten, 

4., Letztlich und zum, vierten pflegen etliche zu erlangen, wenn ſie 
unaufhorlich bitten, und ſtets im Gebet verharren, und ſich 
ſo bald nicht. abweifen Lafien. Solcergeftalt erlangte ber. junge 
Tobias, ‚was er begehrte von Raguel, da er ſprach: „Ich. wil heute 
weber.efien, noch trinken, big du mir meine Bitte gewähreſt.“ (Tob. 7.) 
Alſo erlangte auch die Mutter des heil. Anguftinus bie Belehrung ihres 
Sohnes; daher denn der heil, Ambrofius ſprach: „Es tft nmöglid, 
Daß ihr Sohn. mit ‚und durch fo viele Thränen zu Grunde sehen jollte,* 
Und hieher bienet au, was Chriftus dort im Evangelium bes heil. 
Lucas (11.) fagt: „Wer ift unter euch, der einen Freund hätte, und 
gienge zu ihm um Mitternacht, und fpräche zu ihm: Freund, leihe mir 
drei Brode, denn es iſt mein Freund von der Reiſe au. mir gekommen, 
und. ih. habe nichts, das ich ihm vorſetzte; und der im Haus drinnen 
aniwortete und ſprache: Made mir keine Unruhe, bie Thür iſt Icon, 
zuasisplofien, und, meine Kinder finh, bei mir in ber Kammer, 19 ann, 
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nicht aufftehen und bir geben; und fo ber allein verharret mit feinem 
Klopfen (ſpricht Ehriftus), jo fag ich euch, wenn er auch nicht aufftehet 
and ihm gibt darum, weil er fein Freund ift, fo wirb er doch um feiner 
Ungeftümmigkeit willen aufftehen, und ihm geben, fo viel er bedarf.” 
Alfo will uns Gott der Herr auch geben, wenn wir bebarrlich beten 
und begehren; denn die Erhörung des chriftfihen Gebets ift den Glaͤu⸗ 
bigen verheißen. „Fürwahr, fuͤrwahr,“ fagt der Herr, ‚wenn ihr den Vater 
in meinem Namen bittet, fo wirb er es euch geben. Bittet, fo werdet 
ihr empfangen ober nehmen." Und Matthäus (21.): „Alles, was ihr 
Bittet im Gebet, wenn ihr glaubet, jo werdet ihr es empfangen.” Dieß, 
ihr Geliebten, find nicht vergeblihe Worte, fondern Wahrheit. „Bittet 
ihr nun, und bittet ihr nicht wider eure eigene Seligkeit (fpricht ber 
heil. Yuguftinus), fo werbet ihr wohl empfahen, was unb wann ihr 
ſollt.“ An wie viel tauſend Menſchen tft diefe unfres Herrn Chrifti 
Verheißung wahr und erfüllet worden! Bedenket allhier unferer Alt 
vordern unb aller Heiligen Leben, fo vor uns, ja von Anfang der Kirche 
gewejen, welche alle biefer Verheißungen wohl genofien, und wie Fräftig 
die Worte Chriſti feten, in der Wahrheit befunden haben. 

Ja, fagen jegt etliche, ich bete und bitte oft im Glauben und im 
Namen Ehrifti: nämlih daß mir Gott ber Vater durch feines Sohnes 
Verbienft ober Namen (denn das Kreuz, das Leiden, ber Tod unb bie 
Auferftehung Chriſti ift fein Name) dieſes oder ein anderes wolle ges 
beihen und 'wiberfahren Taffen, und empfahe bermoch nichts. Wer weiß, 
ob fie daſſelbe thun? Oper wer weiß, ob es auch mit aller Begierde 
geihieht? Zum andern, wer weiß, was unb warum fie beten ober bitten? 
Zum britten, fo mögen fie beiehen ihr Leben, es koͤnnte alſo beichaffen 
fein, daß fie felten, ja gar nimmer erhört werben follten. Hr Bittet, 
fpricht der Apoftel (Jacob. 4.), und erlanget’8 nicht, weil ihr in ber 
üblen Gefinnung bittet, daß eure Lüfte befriebigt werben. Leſet, was 
ber Beil, Apoſtel Johannes (1, 3.) vom Bitten fchreibt: „Wenn wir 
Gottes Gebote Halten, und thun, mas Gott wohlgefällt, fo erlangen umb 
empfahen wir, was wir von Ihm bitten.” In Sünben verharren und 
im Lafter Leben, ohne Buße und Kurt Gottes dahinlaufen, und nur 
thun, was dem Fleiſch anmuthig tft, und viel beten wollen, ift, beforge 
ih, an vielen umfonft und vergeblich, an welchen doch der Herr deßhalb 
nicht zum Lügner wird. Da wollen fie ihren Nächften nicht verzeihen 
und nachlaſſen, wenn er ihnen ein wenig Leids gethan hat, tragen Meid 
und Haß auf ihn, wollen ihn verratben, verflagen und in Schaden führen, 
wollen gern Rath und That dazu thun, damit er von Haus und Hof 
verjagt, und ans dem Land in's Elend vertrieben werben möchte. Sollte 
Gott einen ſolchen erhören? Ober ift es auch glaublich, daß folde 
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etwas. von Bett erbitien und erlangen mögen? Ich fage ihnen in Wahr 
beit, daß ihnen Gnade und Ablaß abgejagt tft, jo. lange fie in Haß, 
Zorn, Neid und Rachgierigkeit leben, Man leſe des Herrn Wort im 
Evangelium bes Matthäus (6.), da er aljo jagt: „Wenn ihr ben Men⸗ 
jchen ihre Schuld vergeht, fo wird .euch euer himmliſcher Bater eure 
Mifjethaten auch vergeben. Wo ihr aber ben Menſchen nicht vergebet, 
fo wird euch euer Vater eure Sünden auch nicht vergeben.” - Und 
Kap. 18. jagt Ehriftus, daß Gott der himmlische Vater die auch nicht 
erbören werde, die ihrem Nächten nicht verzeihen und nashlaffen wollen, 
Bedenkt, wie und was ihr in dem Vaterunfer betet. Ihr fprecht: Herr, 
wergieb uns unjere Schulden, als auch wir vergeben unjern Schuldigern, ' 
Und wenn ihr nun nicht vergeben und verzeihen wollet, fo ift euer Bes 
gehren, daß Gott euch auch nicht verzeihen foll, und beiet ihr berhalben, 
jo lang ihr in Neid, Zorn und Haß verhartet, nur bie Ungnabe Gottes, 
die Hölle und das ewige Verderben über euch. So ihr aber Gottes | 
Gebote halket, von Sünden abjtehet, und gern verzeihet, vergeſſet un 
nicht mehr gebenfet, jo ift fein Zweifel, Gott wird euch (bevorab wenn 
bie Unfchuld bei bem Anbetenden ift) barmberziglich erhören. Und fo 
viel nun auch für dießmal vom letzten und vierten gejagt, fo wir aus 
und bei unfern vorgenommenen Worten zu bebenten haben, 

Dieweil ihr nun gehört,. daß man auf viererlei Wegen von Sott 
erhört, und was man begehret, erlangt werden mag, als nämlich: zum 
eriten, wenn einer feinen Schaben zeigt, und feine Armjeligkeit erkennt; 
zum andern, wenn einer gern fchenket, und gegen bie Dürftigen frei- 
gebig ift; zum britten, wenn man für bie Gutthaten Gottes dankbar 
tft; letztlich und zum vierten, wenn man im Gebet verharret, und un« 
aufhoͤrlich bittet: jo laſſet uns auch diefer Mittel befleißen, unfere Sün: 
den belennen, ven Armen Barmherzigkeit erzeigen, Gott dem Herrn für 
feine Gaben und Gutthaten banken, item im Gebet beſtändiglich ver: 
barren, und männiglid) verzeihen. Alsdann werben wir auch erhört, 
und all der Dinge, fo wir zu Leibes und der Seele Unterhalt bebürfen, 
alsbald fähig, und letztlich auch der ewigen Seligkeit theilhaftig werben. 

Es muß freilich ein herrliches und trefflihes Werk um das Gebet 
fein, daß es Gott dem Herrn jo wohl gefällt, und dem Teufel, ber es 
auch fürchtet, jo gar mißfällt; denn Ehriftus ber Herr hat jo fleibig 
gelehrt beten, daß wir es ja nicht unterlafien follen. Und was nod 
mebr ift, fo hat er das Gebet geboten, und jelbjt mit dem Werk erzeigt; 
welches je und allweg, im alten und neuen Tejtament, alle diejenigen, 
fo Freunde Gottes und bei Gott geweien, emfig und fleißig gehalten 
haben. So pflegt auch die allgemeine Heil. chriftliche Kirche fich für und 
für, ja täglich im Gebet zu üben. Zudem fo find durch das Gebet fo 
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große und maͤchtige Dinge geſchehen, daß es ja um das Gebet ein herr⸗ 
liches und gottgefälliges Werk fein muß. Daher ſich ein jeder gottes⸗ 
fürchtige Chriſt billig darin üben, und ſich nicht verdrießen fol laſſen, 
oftmals und ohne Unterlaß zu beten. Man lefe die Beil. Schrift neuen 
Teftaments, fo wirb man allenthalben finden, wie ftreng und emfig ber 
Herr im Gebet geweſen ift. Denn als er das Volk von ſich ließ (ſpricht 
S. Matthäus 14), ging er auf einen Berg zu beten. Und ©. Rucas 
ſchreibt (5.), er fei oft in die Wüfte gegangen, zu beten, unb (co. 6.), er 
fei auf einen Berg gegangen, und bafelbft im Gebet. über Nacht ver: 
harret. Desgleichen, da er fi} vor feinen Juͤngern vwerflären wollte, if 
er auf ben Berg Thabor gegangen, zu beten, und ba er betete, warb bie 
Geftalt feines Ungefichts anders; darob die Apoftel, jo er mitgenommen, 
große Freube empfiengen, und brei ZTabernafel machen, und bafelbfi 
wohnen wollten. So fchreibt Lucas (22.), wie der Herr am Oelberg 
fo ftreng und ernftlich gebetet, und zum brittenmal gejagt habe: Mein 
Bater, ift es möglih u. |. w.; und balb barauf: Dein Wille geſchehe 
Darum Ehriftus dieß und anbres gethan, um uns ein Beiſpiel zu geben, 
wie er ſelbſt jagt. (Job. 13.) Und dahin bienet uns basjenige bei 
Lucas Kap. 18.: „Ihre follet allegeit beten, und nicht nachlafien.“ Und 
was ber heil, Gregoriuß jagt: „Jede Handlung Chriſti iſt unfere 
Unterwerfung.” 

Bott der Herr kann uns wohl alles, was wir vonnötben, ohne 
unfer Gebet geben, gleihwie er uns auch ohne unfere guten Werke 
fännte felig machen. Er fordert dad Gebet, nicht daß er hieraus lerne 
und erfahre, was uns mangelt, ſondern daß wir dadurch lernen, alles 
von ihm zu hoffen, und auf ihm allein zu vertrauen. Die Werte forbert 
Gott nicht der Urſache halber von uns, daß er ihrer bebürfte, ober daß 
uns bie Verbienfte Chrifti nicht genugfam wären. O wehe nicht, fordern 
darum, baß wir uns dankbar und gehorfam erzeigen, und hiedurch ver: 
bienen und wärbig werben, auch größere Dinge zu empfaben Denn 
wer Gottes Gaben hat, und fich berfelben gebraucht, dem werben mehr 
gegeben, wie Chriſtus fagt: „Wer Hat, dem wirb gegeben werben.” 
Derhalben, feid ihr Chriften, und wollet Chriften genannt werben, fo 
babt einen guten Glauben Zum andern über euch Im Gebet und im 
guten Werken; benn bieß tft der enbliche Wille Gottes u f. w. Der 
«Umädhtige, ewige, gütige und barmberzige- Gott wolle uns allen u. |. w. 
Amen. 
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Auf den heil fingftag. 


— — 


So mich jemand liebt, der wird mein Wort halten, und mein 
Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen, und 
Wohnung bei ihm nehmen, Joh. 14, 23. 


Meine Allerliebſien Bei dieſen Worten, die wir zu einem Auflauf 
heutiger Predigt, Gott. loͤblich vor die Hand genommen haben, läßt fi 
Chriſtus unſer Herr vernehmen, wie gern er mit dem Vater und dem 
heil. Geiſt in und wohnen wollte, wenn wir nur das unſere auch dazu 
thaͤten, und uns befleißen, ſeine Gebote zu halten. Lieber Gott, wie 
uberſchwaͤnglich reiche Zuſagen find dieß? Was wollten wir weitres 
begehren? Wenn wir dieſen Gaſt bei uns haben, fo werben wir ‚alle 
unfere Gebrechen und Mängel erjegen Fönnen. Und wie follen wir aber 
thun, daß wir diefen Gaft, ja Gott jelbft in. unfere Herzen.-befommen ? 
Antwort: Wir follen feine Worte und Gebote halten, welches ohne Liebe 
zu ihun unmöglich iſt. Wo aber bie Liebe ift, ba folget auch die Haltung 
göttlicher Gebote, und wo man bie Gebote Gottes hält, ift mau ber 
Zukunft Ehrifti, ja auch feines Vaters unb bes Beil. Geijtes gewiß. 
Will aber Gott bald wieberum hinweg? Nein, fondern er will als 
einer, der ba begehrt zu bleiben, eine Wohnung bei und machen. Und 
aljo werden wir Chriftgläubigen durch bie Liebe zu Ghrifto der aller 
beiligjten Dreifaltigfeit Haus und Tempel; und wirb allbier ©. Pauli 
Wort (2. Cor. 6.) erfüllet, da er ſpricht: Ihr fein Tempel bes leben⸗ 
bigen Gottes." Wie denn Gott ſpricht (Levit. 26. Isai. 52): „Sch 
will in ihnen wohnen, und in ihnen. wandeln, und will ihr Gott fein, 
und fie jolen mein Volk. fein.” Dieß Kommen und Bleiben Gottes 
bes Vaters und Gottes des Sohns in uns und bei uns gejchieht durch 
Gott den heil. Geiſt, welden Gott Vater und Gott Sohn vom Himmel 
auf und in uns ſendet, als ſich ſelbſt beitänbig; alfo weil wir ben heil, 
Seift dei uns wohnen baben, daß wir auch Vater und Sohn bei und 
in unjern Herzen wohnen haben, wodurch wir Gnabe, Friede, Troſt und 
zwar genugſamlich überfommen, und allzeit zuwege bringen, können. 
Wer kann die Wohlthat Gottes, jo dem widerfährt, ber Chriftum reqht 
lieb hat, genugſamlich ausipoeigen \ 

Wohlan und damit wir bie Sache kurz begreifen, und Eure Liebe 
und Andacht nicht laͤnger aufhalten, ſolli ihr wiſſen, daß ber Herr unjer 
47* 
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Gott zu viererlei Geſchlechtern der Menſchen kommet, aber nur bei einem 
Geſchlecht der Menſchen zu bleiben pfleget. Naͤmlich und zum erſten, 
ſo werden wohl etliche erfunden, zu denen der Herr kommt, und an⸗ 
klopfet, daß ſie ihn einlaſſen ſollen, damit er bei ihnen bleiben und 
wohnen möge; aber weil fie fein Wort nicht hören, und ihm nicht ant⸗ 
worten, noch ihn viel weniger einlajfen, jo bleibt er bei diefen nicht, 
fondern zeucht wiederum bavon, und pflegt anderswo anzuflopfen. Zum 
anbern ‘find etliche, bie fein Wort: und Stimme hören, und ihm auch 
Antwort geben; aber. weil fie ihn nicht einkaflen wollen, jo gebt er 
vorüber, und pfleget bei ſolchen auch nicht zu Bleiben. Zum britten 
werben etliche erfunden, bie feine Stimme hören und ihn einlaffen; aber 
weil fie ihn bald wiederum austreiben, fo pflegt er bei biefen auch nicht 
zu bleiben. Zum vierten aber find dennoch viele fromme Ehriften, die 
bes Heren Wort und Stimme gern hören, unb ihn wohl Kalten, auch 
feinen Willen gehorfam vollbringen; unb bei benen pflegt der Herr all- 
zeit zu bleiben, weil fie ihn durch Haltung feiner Gebote eingelafien 
baden. Wire aber bieje viererlei zu verjichen, wollen wir in jebiger Pre⸗ 
bigt, aus unfern vorgenommenen Worten, zum Lob Gotte8 und uns zu 
heilfamer Wohlfahrt auf das Tärzefte ertlären. Darum wollet deſto be⸗ 
fliſſener aufmerken. 

1. Die erſten, ſo weder des Herrn Stimme hoͤren, noch ihm ant⸗ 
worten, oder ihn einlaflen wollen, ſind alle verzweifelten Sünder, bie 
dermaßen in Sünden verhärtet und erftarret, daß fie fih vurch kein 
Mittel und Weg von Sünden bekehren laſſen. Bei ihnen und an ihren 
Herbergen Flopfet ber Herr auf viererlei Wegen an. Erftli durch die 
Prediger, darnach durch Trübfale, zum dritten durch Armuth und Krank⸗ 
heiten, zum vierten und letzten etwa auch burch Einfpredden und ein 
unruhiges nagendes Gewiſſen. Durch die Prediger Flopfet ber Herr 
Bei den Sündern an, fo oft er ihnen wegen täglich begangener Sünden 
bie ewige Verdammniß, auch bie ungewiſſe Zeit ihres Todes verfünbiget, 
unb darneben, wenn fie fi} zur Buße und Beſſerung begeben, ber ewi⸗ 
gen Seligkeit vergewiflert unb berjelben vertröfte. Aber unangefehen 
deß, fo find fie die Sünber fo gar verftopfet und verbärtet, daß fie 
weber bie ‘Bein der ewigen Berbammniß, noch auch bie ungewilfe Zeit 
und Stunde des Todes fürchten; will gefchweigen, daß fte ſich durch bie 
Berheigungen der ewigen Trend und Seligkeit hiezu bewegen laſſen 
fellten, wie Job (21.) fagt: „hr Herz, ja eines jeden Sünders Herz, 
ift fo Hart wie ein Stein, und fo feft wie ein Ambos des Schmiebs” u. f. w. 
Althier vergleihet Job folche verftopfte Sünder einem Stein, und das 
darum, weil fie einem harten Stein gleich find. Denn alles, was auf 
einem Stein gefaͤet wird, das Tann nicht Frucht bringen, wie Chriftus 
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bei Lucas (8.) ſagt. Alſo auch kann das Wort Gottes, welches folchen 
Yalsitarrigen Sünbern vorgeprebiget wird, in ihren Herzen gar Teinen 
Ruben Ichaffen oder Frucht bringen. Daher denn Chriftus fapt: „Der 
Same iſt das Wort Gottes Welches aber auf den Felſen fiel, ſobalb 
«8 aufging; verdorret es, darum daß es nicht Feuchtigkeit hat.” item 
ein. Stein iſt ſchwer, und begehrt nicht über ſich, ſondern allzeit nieder 
ſich ober. unter ſich; alſo auch ber verſtopfte gottloſe Sünder. begehri 
nimmermehr hinauf zu den himmliſchen Dingen, ſondern nur nieder ſich 
zu den irdiſchen, und fähret jo lange unter ſich, bis er gar in den Ab⸗ 
grund ber Hölle geftürzt wird. Daher denn die Schrift (Exod. 15.) 
von ihnen fagt, baß fie wie ein harter Stein zu Grund gefallen. Solche 
Sünder werden and einem Ambos verglichen, aus Urfache, daß ein 
Ambos, je mehr man barauf ſchlägt und fchmiebet, je härter er wird, 
Alfo ijt auch mit ben verflodten Sündern: je mehr fie von ihren Pre 
digern und Borftehern geftraft, und von Sünden: abzuftehen vermahnet, 
je ärger und böfer fie werben. Derhalben fe nicht unfüglich. dem gott: 
lofen Pharao. zu vergleichen, welcher, je mehr ihn ber Herr firafte, je 
ärger und gottlofer warb; wie bie heil. Schrift von ihm ſpricht: Es 
tft verhärtet worben bas Herz Pharaos.“ Daher Gott ver Herr letztlich 
verurjachet worben, ihn und feinen gotilofen Anhang in das Unterſte 
bes Meers zu ftürzen unb erjaufen zu laſſen; wie denn dergleichen alle 
verhärteten verftopften Sünder, fo lange fie fi zur Buß und Beſſerung 
sicht wollen bewegen laſſen, von Gott. bem Herrn andres nichts zu ers 
warten, weder daß fie mit ihrer Gottlofigfeit in den Abgrund ver Höfe 
geftürzt werben. Und fo viel von denen, bie bie Stimme Gottes weder 
hören, noch ihn, wenn er anflopft, einlaffen wollen. 

2. Zum andern, fo find etliche, die gleichwohl Gottes Wort und 
Stimme hoͤren, auch ihm Antwort geben; aber weil fie ihn nicht ein⸗ 
laſſen wollen, jo gehet er vorüber, unb will bei ihnen nicht bleiben, noch 
allda die Herberg nehmen. Das find nun alle biefenigen, bie fih für 
arme Sünder erfennen, aber darum bie Sünden nicht unterlaffen wollen. 
Sie find wohl allegeit Willens fich zu belehren, aber nimmer wollen fie 
die Belehrung und Beilerung in das Werk richten, ſondern ftellen’s von 
Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr ein, und gebenfen, es babe noch wohl 
Zeit und Weile. Wenn fie nun anfangen, gar alt und fehwach zu 
werben, getröften fie fich langen Lebens, und fehen doch, daß ber Top 
unverfehens fommt, beide, Junge und Alte gefchwinb hinwegnimmt. Unb 
was noch mehr ift, fo Haben fie weber Brief noch Siegel, daß fie einen 
Tag oder Jahr überleben mögen, da man ja jo viel Kälberhäut: als 
Kühhäut gen Markt trägt. Und ob folche Menſchen ſchon etwa zur 
Kirche gehen, beten, item faften und Almofen geben, jo finb fie bady 
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nit bedacht, den Wucher und was fie unbefitgter Weiſe für unrecht 
But an ſich gebracht, alsbald zu verlaffen. Diefe Leute wollen zwei 
Herren bienen, da doch ber Serr jagt, daß es unmöglich fe: „Niemand 
um zwei Herren dienen“. tem: „hr koͤnnt nicht Gott dienen und 
ven Mammon” (Matth. 6). Solche Menfchen werben nicht uufügli 
ven Samaritern verglidden, welche, ob fie gleichwohl ben Gott Ifſrael 
angebetet, ‚jo Haben fte doch nichts deſto weniger nebenzu auch ihre 
Götter geehret. Alſo wollen auch etliche Bott dem Herrn und dem 
verfluchten Mammon bienen, b. i. bem ungerechten vergängligen Gut. 
Das, fage ih, find folche Leute, die des Herrn Stimme hören, ihn 
aber doch nicht einlafſen: Urſache, ob fie fih wohl für arme Sünder er- 
fennen, und Vorhabens. find, ſich mit ber Zeit zu belehren, aber weil 
fte Die Belehrung und Beſſerung ihres Lebens einftellen und nicht in’6 
Wert richten, fo gebet der Herr vorüber, und bleibt bei ſolchen Leuten 
auch wicht. Daber wir uns ja billig befleiſſen und Urſache nehmen 
tollen, der Sache mit mehr Ernſt nachzutrachten und bie Buße unb 
Beflerung unfers Lebens nicht: bis anf viele Jahre ober in das Alter ein- 
ſtellen. Und fo viel von’ bem aribern. 

- 3 :Zum brüten, fo find etlicde, bie des Herrn Stimme hören und 
ihn einlafſen, aber weil fie tän bald wieder ausjagen sber vertreiben, 
fo bleibt ev auch nicht beftaͤndig bet ihnen. Das find nun alle diejenigen, 
pie gleichwohl in der vierzigtägigen Faſten ihre Sünden bereuen und 
beichten ‚: ober fo oft fie. krank werben, fl mit bem heiligften Sactament 
verſehen lafin; aber ſobald bie Murterwoche vorüberfommt, und bie 
Krankheit em Ende bat, jo werben fie fchier ärger und böfer denn zus 
vor, fangen alsbald wiederum an zu fündigen, und. den Herrn von ihren 
Häufern und Lofamenten auszutreiben. Unb fie thun eben, wie bie 
gottlofen Juden gethan, welche den Herrn an dem PBalmtag mit großer 
Reverenz und. Ehrerbietung zu Jeruſalem empfangen und bald hernach, 
als wenn. er ein Dieb und Mörder wäre, mit großer Schmadh, Vers 
achtung und Spott von der Stabt Jerufalem ausgeſtoßen, und zwiſchen 
zwei Mörbern an das Kreuz gehängt und getödtet haben. Und das 
heißt, wie ©. Paulus (Hebr. 6.) ſagt, Chriſtum von neuem gebkreuziget, 
wenn man nad) ber Beicht ober vergangener Krankheit nur Ärger und 
boſer wird. 

„Sie kreuzigen wieberum fich ſelbſt den Sohn Gottes, ſpricht er, 
und haften in für einen Spott.” "Denn fo oft ein Sünber bie be 
gangenen Sünben (um beventwegen Chriftus gelitten, und davon er 
durch die Abfolntion entleniget) wiederum volfbringt, To pflegt er das 
Leiden und ben unſchuldigen Tod Chriſti, fo viel an Ihm iſt, zu erneuern, 
und ihn gleichſam noch einmal zu Treuzigen. Und bie auf ſolche Weile 
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ben Seren aus ihren Herbergen wieberum ausſtoßen und vertreiben, 
hätten befjer gehandelt, daß fie ibn nie aufgenommen Ja es würbe 
den Herrn nicht ſo Hoch verſchmacht Haben, wenn fie ihn zuvor barauffen 
gelafien, als daß fie ihn durch Reue und Leid der begangenen, voll⸗ 
brachten Sünden und durch Empfahung bed heil. Sacramentes feines 
wahren Leibs u. ſ. w. aufgenommen, aber alsbald durch Wiederholung 
ber vorigen Sünden fo geſchwind wieberum ausjagen unb vertreiben, 
Quis turpius ejieitur. quam suscipitur hospes. Und jo viel von ben 
dritten, nämlich von benen, bie den Herrn durch Beicht und Buße aufs 
nehmen; aber, wenn fie wieberum zur vorigen. Sünde fchreiten, alsbald 
wieberum cuejagen, bei welchen der Herr auch nicht bleiben, noch allda 
eine beſtaͤndige Wohnung haben kann 

4. Zum vierten unb bei denen ber Herr pflegi verharrlich und be⸗ 
ftänbig zu bleiben, das find alle frommen, Gott lieb habenden Wen, 
ſchen, welche Gottes Wort und Stimme gern bördt, und auf bieler 
Welt keine größere Freud und Luft haben, wie bie, daB fie ben Herrn 
Sobald er anklopft, einlafien, und jeberzeit feinen heil, göttlichen. Willen, 
mittelſt feiner Gnade, gehorſamlich vollbringen follen. Denn weil ſolche 
Menſchen auf nichts größeren Fleiß verlegen, weber daß fie ihr Haus 
und Herberge aufs Iuftigfte zurichten, bamit ber Herr ſobald er .Tomma, 
nichts etwa fehe, darob feine Augen ein Mißfallen tragen möchten, ſo 
pflegt der Herr beftändig bei ihnen zu wohnen. Das find aber allein 
Diejenigen, welche Gott ben Herrn .von ‚ganzem Herz lieb haben, und mehr 
aus Liehe, denn aus Furcht der Strafe feine Gebote halten. Diele werben 
auch durch Lazarxus und feine Schweftern bedeutet, zu welchen ber Herr 
vielmal gekommen, und bei ihnen eingefehret. Warum aber? Antwert: 
Darum, baß fie ihn Lieb Hatten, und weil fie auch feine Gebote willig 
und gern hielten, ift er auch deſto eher und lieber bei ihnen geblieben, 

Unter Lazarus wird ein jeder Ehriftenmenfch verftanden, ». i. ein 
jeber Gläubige bebeutet Lazarus. Und gleichwie Lazarus zwei Schweitern 
gehabt, Marin und Martha, aljo hat ein jever Menſch auch zwei 
Schweitern, nömlih Leib und Seele Unter Maria wirb verftanven 
die Serle, unter Martha der Leib des Menſchen. Mariä Amt war, baß 
fie fih zu des Herrn Füßen febte, feine Worte anzuhören, unb fi 
baran zu beluftigen, auch wie fle viefelben in ihrem Herzen behalte, und 
dadurch die himmliſchen Dinge zuwege bringen möchte Martha aber 
verwaltete bie Haushaltung, ging mit weltlichen Gejcgäften um, bereitete 
bie Speifen und befliß- fich des Einkaufens und Zurichtens in ber ſtüche, 
Damit dem Heren und ben GAften ober. dem Hausgeſindlein an nahre 
bafter Speife nichts mangelte. Und welche nun ben Heren in bie Her⸗ 
berge ihrer Herzen aufnehmen und behalten wollen, bie fellen ſich be⸗ 
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fleißen, daß bieſe zwei Schweſtern, d. i. Leib und Seele dergleichen 
Aemter verwalten. 

Maria, d. i. die Seele, ſoll ſich geiſtlicher Sachen befleißen, die 
himmliſchen ewigen und goͤttlichen Dinge betrachten, die heil. Schrift 
leſen, das Wort Gottes hören, Gott den Herrn vor allem und ben 
Nachſten wie fich felbft lieb haben, Gottes Gebote Kalten, die Sinn und 
Kräfte der Seele fleißig bewahren. Die Seele ſoll fih vor boͤſen Be 
gierden hüten, auf daß fie nichts begehre, das Gott dem Herrn mißfalle, 
das Gedaͤchtniß wohl bewahren, daß fie nicht gedenke, was Gott zumiber 
tt, ſich wohl verfeßen, daß fie nicht üppige Dinge Tieb habe, noch in 
ſchaͤndliche Liebe ſich verwidle Sie fol mit ihrem Naͤchſten traurig 
und fröhlich ſich erzeigen, je nach Gelegenheit ber Zeit; gehts ihm übel, 
fo ſoll fle mit ihm ein herzliches Mitleiden haben; gehets ihn wohl unb 
gläcklich, ſoll fte ſich ſeines Glücks auch freuen, wie ©. Baulus (Rom. 12.) 
vermahnet da er fpricht: „Selb mit brüberlicher Liebe gegen einander freund⸗ 
Uch.“ Und: „Freuet euch mit ben Froͤhlichen und weinet mit ben Weinenben.” 

Der Leib, d. i. die Martha, ſoll ſich mit Auferlichen Geſchäften 
beladen, als wachen, faften, das Flefich in gutem Zaun halten, unb 
ihm feinen Miutäwillen nicht geftatten, bie Kirche fleißig befuchen, darin 
niederfnieen und anbächtig beten, bie begangenen Suünden ‚herzlich be 
weinen, die Were der Liebe und Barmherzigkeit dem Nächften erzeigen, 
die Hungrigen fpeilen, die Durftigen tränten, bie Nalten bekleiden und 
die Fremden ‚beherbergen, die Krauken befuchen, die Gefangenen erledigen, 
die Todten "begraben, die Umwifjenden mit Sanftınnt unterweilen unb 
lehren, die Irrenden in Liebe ftrafen, die Beträßten tröften, ven Bebärftigen 
und Armen gern und umſonſt geben, und nad; Bermögen mittheilen. Bei 
folder Maria und Martha, d. i. bet dieſen Chriftgläubigen bleibt ber Herr; 
bie find’s, von denen Chriſtus der Herr gleich im Anfang bes 5. Evan⸗ 
geliums fagt: „So jemanb mich liebt, jo wirb er meine Worte halten.” 

Dieſe viererlei Geſchlechter der Menfchen, deren etliche den Herrn 
Hören und nicht Hören, item ben Herrn aufnehmen und nicht aufnehmen, 
die find auch in bem alten Teſtament vworbebeutet worben, als ba man 
in dem dritten Buch der Könige im 19. Kapitel lieſet, wie fich ber Prophet 
Elias in einer Höhle auf dem Berg Horeb verborgen. Und ba er num eine 
Weile verborgen lag, ba hörte er eine Stimme, die ſprach: Gehe heraus, 
fo wird der Herr vor bir vorübergehen. Und er ftanb-auf, ging hervor, 
und ftellte ſich vor die Sohle nes Berges. Und der Herr fchidte vier 
Dinge oder viererlei Zeichen vor ſich her, ehe denn er ſelbſt kam. Erſt⸗ 
lich kam ein gränlicher, großer, ftarfer Wind, alfo daß er bie Berge 
unftehrte umb bie Felfen zerſpaltete. Aber der Herr kam nicht mit ſolchem 
Wind: Damad und zum anbern, erhob ftch nach bem Wind ein großes 
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Erbbeben. Zum britten, fo. entftand nach dem Erdbeben ein ſchreckliches 
Feuer; aber der Herr war nicht im Feuer. Zum vierten und nach bem 
Teuer kam ein till janftes Saufen, mit welchem ber Herr gelommen 
und. erfchienen iſt. 

Durch diefe vier Zeichen werben bie vieretlei Arten ober Geſchlechter 
der Menfchen, davon wir oben gejagt, vorbebeutet. Durch. ben großen 
arten Wind, welcher die Berge umlehret und pie Felſen zeripaltet, 
wird bie Verzweiflung verftanben, welche den Menfchen umkehret und 
alle Gnade Gottes von ihm treibt. Ja fie. trocknet auch ben Brunnen 
alter Gnade aus; denn wo bie Verzweiflung in des Menſchen Herz 
ift, da kann der Born göttliher Gnade und Barmberzigleit Teinen Ein⸗ 
Fuß Haben. Es ift auch weder im Himmel noch auf Erben eine Sünde, 
daburch die göttliche Majeftät hoͤhher verlekt wird, bern durch die Ber: 
zweiflung Und dieß ift eine Sünbe gegen ben heil. Geift, und bayu 
eine ſolche Sünde, bie weder bier. noch bort verziehen mag werben, wie 
Chriſtas fagt (Matth. 12.) und bei folchen. verzweifelten Menſchen kann 
der Herr nit bleiben, noch Wohmmg bei ihnen machen. Durch das 
Erdbeben ober die Bewegung der Erbe werben. verſtanden diejenigen, 
die etwa ein gutes Vornehmen Haben, gutes zu thun ober ihr Leben zu 
beſſern, es aber nicht in's Werk richten. Sie thun wie bie Erbe; denn 
eb fich ſchon dieſelbe bewegt, erjchüttert und ergittert, fo fälkt fie doch 
nit gar zu Grunde. Alſo auch, obſchon etliche Menſchen ob ber Süns 
ben, bie fie begangen, erſchrecken, erzitiern und fich vorneßmen, davon 
abzuſtehen, jo wird doch nichts daraus. Urſache: fie richten’s nicht in’s 
Wert; darum bleibt ver Herr auch nicht bei’ diefen, jondern gehet vors 
über. Durch das Teer werden verftanden biejenigen, die gleihwohl 

durch Buße und Beicht den Herrn eine Zeitlang aufgenommen; aber 
weit die böjen Begierden in ihren Herzen wieberum anfangen. zu Hanımen 
und erhißt zu werben, alfo daß fie fich in begangenen Sünden erluftigen, 
woburd das euer böfer Fletichlicher und teufliicher Begierde angereizt, 
erhist, und von neuem angezündet wirb, fo jagen und treiben fie ben 
Heren von feiner Wohnung wiederum. aus; und weil fte nichts anderes 
thun, denn fändigen, fo bleibt der Herr nicht bei ihnen. Darum ift er 
auch nicht in diefem euer, davon bie Keil. Schrift fagt. Zuletzt und 
durch das ftille fanfte Saufen, mit welchem ber Herr gekommen iſt, 
werben verftanben bie anbächtigen hitzigen Begierden ber Seelen, welche 
Sott den Herren Inbrüänftig von ‚Herzen und aus ganzer Macht: lieb 
haben, und ihn allezeit mit höchfter Begierde juchen und begehren. Bei 
einer folgen eifrig Tieb habenden Seele bleibt ver Herr; allda wohnet 
ber Herr beftänbig, immer und ewiglich, wie er felbft fagt: „sch liebe, 
bie mich lieben, und bie mich mit herzlichem Verlangen fuchen, bie 
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werben mich finden.” Und: „So mich jemand liebet, ber. wird weine 
Worte behalten” u. |. w. Und fo viel fei jeßt auch von den vierten ge⸗ 
fagt, und von benen, bie Gottes Wort und Stimme. gera hören, feinen 
Willen gehorfamlich vollbringen, und ihn jeberzeit einlaffen, auch zu bes 
beiten begehren. Wir wollen hierauf beſchließen. 

Dieweil nun Euer Lieb und Andacht aus unfern vorgenommenen 
Worten Gott Löblich gehört, daß Gott der Herr allenthalben anklopfet, 
fo zeucht er vor benen, bie feine Stimme und Worte weber hören, noch 
ihn zu beherbergen einlafien wollen, vorüber, eine anvere Herberge zu 
juchen. Zum andern, weil etliche feine Stimme und Worte, auch bas 
Anklopfen wohl hören, ihm aber nicht aufthun, fo zeucht er andy fort. 
Zum dritten und weil etliche, bie ihm wohl eine Zeit lang aufnehmen 
und beherbergen, aber bald wieberum anfangen zu fünbigen, fo lann 
ee allda in bie Harre auch nicht bleiben, ſondern zeucht abermals fort, 
eine andere Gelegenheit zu fuchen. Lebtlih, und weil er nach langen 
Berjuchen eine gute Herberge belommt, nämlich ſolche Herzen, bie ihn 
bald hören und einlaffen, item jeinen Willen gehorfamlich vollbringen, 
zaub nur thun, was ibm gefällig, fo pflegt er beftänkig und verharrlich 
allda zu bleiben, fie in ber Anfechtung zu tröften, aus ber Noth au ers 
retten, in ber Wiberwärtigfeit und Schwachheit zu ſtaͤrken und gänzlich 
fa allerdings zum ewigen Leben zu erhalten. 

Und dieweil benn wir zu unferer Seligfeit nichts hoheres vonnoͤthen. 

weder des Herrn Zukunft, d. i. Gottes Guad und bes heil. Geiſtes 
ſo laſſet uns auf unſere Seniee niederfallen und ſolche Zukunft bes. Heil, 
Geiſtes begehren, damit wir Gottes Stimme und ſein heil. Wort nicht 
allein gerne anhoͤren, ſondern demſelben unſere Herzen bald eröffnen, 
und fobald Gott durch fein Wort die Herberge bei und genommen, 
unfere Herzen zuſchließen und wohl bewahren, daß der Teufel nicht 
wieberum eimen Zugang befomme, uns in guten Werten und Boll: 
bringung ber göttlichen Gebote zu verhindern, auch zu begangenen Sünben 
wiederum anzureigen; woburd wir denn bes Herrn Gegenwart wiederum 
beraubt werben möchten. Lafjet euch, liebe Jugend, die Bermahnung bes 
heil, Apofteld Petrus (1, 5.) gu Herzen gehen, ba er fpridt: „Brüder, 
fein nüchtern und wadet, benn euer Wiberfacher, ber Teufel gebet um- 
ber wie ein brüllenber Löwe, unb jucht, wen er verjchlinge,; dem wider⸗ 
ſteher feft im Glauben" Der allmächtige, ewige, gültige und barm⸗ 
Berzige Gott wolle uns allen u. |. w, Amen. 


Kofler. YET | 


| Auf ben 2. Sonntag nah; Yfingften. 


in Menf bereitete tin großes Abenbmahl und Tub viele Dazu ein. Luc. 14, 16. 


Inhelt: Ben den verſchiedenen Berufungen Getus zu der 
ewigen Seligkeit. 


Meine Geliebten in Chriſto ben Herrn! In per ‚heutigen und 
jetzt angehörten Evangelium gibt ver Herr eine ſchoͤne Parabel ober 
Gleichniß, dabei viel ein anderes zum verftehen als‘ wie Worte mit fich 
bringen. Denn das tft ber Umerſchied zwiſchen einer Hiſtorie und Bas 
rabel ober Gleichniß. Wenn. man von einer Hiltorke fagt, fo meint 
man fie, wie bie Worte an ſich felbft Tauten; wenn man aber von einer 
Parabel oder Gleichniß redet, jo tft wiel ein anberes babinter ala Lie 
Werte von außen Tlingen. Alſo auch muß man in dem heutigen Evan⸗ 
gelium nicht auf bie Worte, fordern auf die Bedentung over Meinung 
gut Achtung geben. Unb was Ehriftus allbier von denen jagt, ba einer 
ein Dorf ober einen. Meierbof, der andere fünf Joch Ochſen gebauft, 
und ber britte ein Weib genommen, will er auf bie gelzigen, unkruſchen 
Juden und andern Vüller verftanden haben, welche viel bieber ihren 
Geiz und des Fleiſches Muthwillen auswerten, als daß fie am Zeitlichen 
einen Abbruch leiden, die Geilheit des Fleiſches daͤmmen dber verlaflen, 
ihm :nachfolgen, den Glauben annehmen, und felig werben wollen. Denn 
was Chriſtus allhier den Einfältigen mit und durch dieſes Gleichniß 
vorgebildet, das Bat er anderswo mit ausbrüdlichen Worten ohne ein 
Gleichniß angezeigt; wie da er im S. Johannis Evangelium (8.) alfo 
fpridt: „Das iſt das Gericht oder Die Verbammnik der Welt, daß das 
Richt in die Welt gefommen tft, und pie Menſchen haben die Finſterniß 
mehr geliebt weder das Licht". Iſt gewiß und Turz gerebet umb dazu 
auch fo verſtaͤndlich, daß jebt ein jeder wohl jehen unb fpären kann, 
was Chriſtus mit diefer Parabel Hat wollen zu verfichen geben, nämlich 
nichts anderes, weder daß alle bie, fo ba verderben und verbammt wers 
den, aus ihrer eigenen Schuld verbammt werben, koͤnnen andy nlemanb 
anders weder fich jelbft die Schulp geben. Urſache: Bott hat das Seine 
gethan, und ein herrliches Racdhtmahl zubereitet, welches ibn jehr viel, 
ja ven unfchuldigen Tod und das Föftlihe rofenfarbene Blut feines 
einigen Sohnes geloftet hat. Dazu er um8 denn auch berufen und an- 
zeigen laſſen, bat alle Dinge ‚bereit feien, und bat. andy. die Stunde 
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und Zeit vorhanden, ba ein jeder nieberfiken, und das koͤſtliche Nacht⸗ 
mabl verſuchen folle Und was noch mehr ift, fo heißt er uns noch 
täglich und ftänblich Tommen, gebenkt feines Verdienſtes, begehrt Teiner 
Bezahlung, wie er jelbjt bei Iſaias fagt fc. 1.): „Wollet ihr, fo möget 
ihr alles gute genießen“. Und (c.55.): „Kommt und kaufet von 
mir ohne alle Vergeltung ober Bezahlung Wein und Mil” u. f. w. 
Summa das heikt, Chriftus felbft ift in bie Welt gefommen, und bat 
une durch ehren Gehorfam Im Tod das Nachtmahl des ewigen Lebens 
bereitet und zumeg gebradt. . Niemand kann Magen, daß Gott etwas 
verfäumt ober unterlafien babe, aus allem dem, fo er durch bie Pro⸗ 
-pbeten verheißen bat; der Mangel und Fehl ift an uns, wir lieben bie 
Finſterniß mehr weber das Licht, das Zeitliche achten wir größer, benn 
bas Geiftliche und Ewige; wir thun wie bie ungebulbigen wiberfpenftigen 
Kaufen, bie eher verderben wollen, weder ſich helfen laffen. Wir thun 
wie der Eſau, welcher fein Erſtgeburtsrecht, b. i. feine Ehr und Ge 
rechtigkeit, die er als ein Erfigeborner hatte, um ein Gemüs oder Rinfen- 
muß verlaufte, und viel eher aller Ehren beraubt fein, weber baß er 
eine Zeitlang Hunger leiven wollte; Tonnte nicht gedenken, baß er feine 
Luft an dem Linſenmuß bald. würbe gebüßt haben, feine vorige Ehre und 
Gerechtigleit aber ſobald nicht wieder zu bekommen wäre. Eben alio 
‚Yun wir auch; daher ich wohl mit dem heil Bernhard jagen möchte: 
„em foll ich hoch bie unjeligen Kinder biefer Welt vergleihen?“ Sie 
find venen gleich, die in ein Waſſer fallen: was biefelben am erften 
‚ergreifen, das halten fie, wenn es fchom ein ſolch Ding ift, das ihnen 
‚nicht helfen kann. Alfo liegen wir auch im Wafler, fahren zu Grund, 
begehren über ſich, hätten auch Hülf genug, wenn wir ein wenig 
‚arbeiteten. Gott ſtehet und beut uns die Hand, will nicht alfein zeitlich, 
fondern auch ewig helfen, begehrt unfer Verberben nicht, fondern unſer 
Heil und Seligkeit, wie er bei Ezechiel felbft fagt (c. 18.): „Ih will 
. wicht ben Tod bes Sünbers, ſondern vielmehr, daß er ſich befehre und 
. lebe". So gaffen und greifen wir allein nach dem Zeitlichen, und das 
halten wir fteif, daß wir es nicht gehen laflen, unangefehen, daß wir 
täglich und augenfcheinlich gewahr werben, daß uns das zeitlid Gut 
und was in ber Welt ift, weber helfen, noch auch vom Tod erreiten 
tann. 

Alſo tyaten die auch, von denen das heutige Evangelium fagt. 
Sie wußten, baß fie zu einem Befferen berufen waren, blieben aber doch 
an dem, das einem jeben an bie Hand stieß, fteif hängen. Einer hat 
einen Hof oder ein Dorf, der andere Ochſen gekäuft, und ber dritte ein 
Weib genommen. Den erfien hindert ber Welt Pracht, ven andern 
ber Geiz, ben britien bie Wolluſt, lieben ſich jedoch beduͤnken, fie bätten 
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gleich alle gute Entſchuldigung. Chriſtus aber nittmit derhalben feine 
an, jondern faͤllt fchlecdhtweg bie Sentenz: „Sch ſage euch, daß bie alle, 
jo ich geladen, nun aber nicht kommen wollen, mein Abendmahl nicht 
verfuchen: werben”. Und das iſt's nun, fo Ebriftus in bem Evangelium 
S. Johannis (3.) mit andern Worten ausſpricht, ba er-fagt: „Das tft 
das Gericht, welches bie Welt verbammen wird, daß fie das Licht Hätten 
Haben mögen, und bleiben aber doch an ver Finfterniß bangen”. Und 
bas fei nun insgemein von dem heutigen Evangelium gefagt. 

Sp viel nun unfere vorgenommenen Worte belanget, da Chriſtus 
fagt, es habe: ein Menſch ein groß Abendmahl zugerichtet, und ißrer 
viele Dazu gelaben, foll- niemand anders weber er allein hiedurch ver⸗ 
ftanben- werben. Denn weil er aus bem Menſchen und im Stall ge- 
boren, fo wird er ein Menſch genannt. David fagt von ihm (Ps. 86.) 
- and feiner Mutter der heil. Jungfrau Maria: „Der Menſch ift in ihr 
geboren und der Allerhoͤchſte Hat fie gegründet.“ Und ber Prophet 
Baruch (8.): „Erift unter ben Menſchen geſehen worben und Bat unter 
den Menfchen gewohnet” ; ift auch für fie aufgeopfert-worben, wie Caiphas 
ben Rath gab (Joh. 11.5: „Es wäre befler, daß ein Menſch für pas 
Bolt fterbe, weder daß das ganze Voll verberbe*. Diefer Menſch ift’s; 
fo ein groß Abenpmahl zubereitet, d. i. der. uns durch feinen unſchuldigen 
Tod mit Gott wieder verjähnet, und die ewige Freud und Seligkeit zu» 
weg gebracht ‚bat, wie er furz vor feinem Leinen zu feinen Juͤngern 
ſprach: Ich gehe Hin eine Stätte zu bereiten; und niemand kommt zum 
Bater, benn dur mich” (Joh. 14.). Aber bei unangefehen, daß er 
viele berufen, ſo pflegen doch wenige zu erſcheinen. 

Damit nun aber Euer Lieb und Andacht nicht lang aufgehalten 
werden, ſollen dieſelben wiſſen, daß wir von Gott auf viererlei Weiſe 
zum Wohlleben ewiger Seligkeit berufen werden: als erſtlich durch 
Beweiſung feiner Gutthaten: zum andern dur feine Geſand⸗ 
ten ober Prediger; zum britten buch innerliches Einſprechen; 
zum vierten durch Strafen und Geißeln. Und weil. bieran nidit 
wenig gelegen, wollen wir Gott loblich aus unferen vorgenommenen 
Worten auf's kürzeſte hievon handeln. 


1. Bon ber erften Berufung. 


Erſtlich, fo beruft und Gott der Herr durch reihlide Shen» 
tungen ober Beweifung feiner Gutthaten, wie der Prophet Iſaias ſagt 
(ec. 49.): „Der Herr hat: mich vom Weutterleib an berufen”, als ob er 
tagen wollte: Glei von Anfang, jobald ich im WRutterleib empfangen, 
und An dieſe Welt geboren, hat Gott angefangen, feine Gutthaten mir 
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zu erzeigen, auf daß er mich zu ſich berufen möchte; denn ſobald ber 
Menih im Mutierleib empfangen, jo gibt ihm Gott ber Herr eine vers 
nänftige Seele und die ſchoͤnſte menſchliche Geftalt über alle Erenturen. 
Daher der heil, Bernhard fpriht: O Menich gebenfe, wie Gott 
ber Herr nach dem Leib dich fo Ihän geformt und geftaltet, wie nad 
der Seele fo ein vortreffliches Bildniß dein Schöpfer aus bir gemacht 
bat”. Aber unangefehen, daß du naͤrriſcher, geiziger und geiler Menſch 
beinen Gott, der dich erichaffen, verlaflen und beines Heilandes vergeflen, 
fo ruft er. dich doch zu fi und Spricht: Wiederlkehre, jo will ich dich 
zu Guaden wieherum aufnehmen“ Und was noch mehr unb höher ift, 
fo Bat dir Gott, über das Hieworige, natürliche, zeitlihe und geiftliche 
Guͤter mitgetheili, auf daß er dich zu ihm Ioden möge. Won den na⸗ 
türlihen Gütern ober Gutthaten ſtehet im alten Teftament (Eceli. 17.) 
alſo geſchrieben; „Gott bat ven Menichen aus ber Erbe geſchaffen, Zahl 
ker Tage und bejtimmte Zeit bat er ihm gegeben. Nachdem hat er ihn 
nach feiner Art mit vollfommener Stärke angezogen, und ihn nach feinem 
Bildniß gemadt, und ihm Gewalt gegeben aller Dinge auf Erben. Er 
bat. dem Menſchen gegeben, daß ihn alles Fleiſch fürdte, unb daß er 
bie Thiere und Vogel beherriche. Er hat aus ihm erſchaffen eine Ges 
hülfin, ihm gleich, und hat. ihnen gegeben Vernunft und Sprache, Augen 
und Ohren, und ein Herz zu veritehen, und Bat fie mit gutem Verſtand 
erfuͤlſet, und bas Boͤſe bat er. ihnen gezeigt". Gott hat dem Menſchen 
bie Zunge gegeben, auf daß er fragen möge bie Dinge, jo er ge 
hört, und vielleicht wicht verfianden. Er bat ihm das Herz gegeben, zu 
betrachten, was nüßlich, ehrlich und vonmöthen iſt; item, was zu fliehen, 
au behalten und zu lieben jet. 

Weiter und zum anbern, fo bat Gott der Herr dem Menſchen auch 
zeitliche Güter gegeben, wie ebenfall® in dem 17. Kap. bed Sohnes 
Sirachs fiehet, da er jagt: „Gott bat dem Menſchen Gewalt gegeben 
über alle Dinge auf Erden”. Und Iſidorus fpriht: „Er bat alles 
um des Menſchen willen gemacht”. Und Damafcenus: „Gott hat 
bie Creaturen gegeben und erichaffen, auf baß fie dem Menſchen nuß 
und. fürftändig feien”. Daher denn David in. dem achten Pjalm mit Bers 
wunberung zu Gott dem Herrn ſpricht: „Herr, was iſt der Menſch, 
daß bu feiner alſo gedenkeſt? Siehe, du Haft alle Dinge feinen Füßen 
unterwürflih gemacht”. Hugo ſpricht: „DO Menfch, überfiche die ganze 
Welt, und betrachte, ob irgenb in ber Welt etwas ſei, bas dir nicht diene. 
Eine jebe Natur, eine jebe Creatur, richtet ihren Lauf bahin, baß fie 
bir nub und fürftändig fein. möge: jet der Simmel, jebt die Erbe, dann 
bie Luft, barnad) das Meer und was darin ift. Item Sonn unb Monb, 
das Geſtirn und alle Planeten pflegen ihre Dienſte bir zu erzeigen”. 
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Darum fo betrachte 6 Menfch, wie jehr dich Gott geliebt Hat, der ſolche 
Gefchöpfe dir gegeben, und um beinetwillen erjchaffen Hat. Gott Bat 
dir den Himmel erichaffen, auf daß er bir diene, und bas Licht, daß 
bu des. Tags dabei wacheft und jehen mögeft, bie Nat, daß du barin 
ruheſt. Die Luft-fpricht zu bie: Sch gib dir, o Menſch, den lebendigen 
Blaft oder Wind, und allerlei Gefchlechter ber Vögel ſchicke ich .bir zum 
Din. Das Wafler fpricht: Sch beut bir zu trinken, und. diene bir 
met allerlei Geſchlechtern der Fifche, daß bu bie nießen mögeft. Die 
Erde Ipriht: Dich trage ih, ich nähre dich, ich färke und Träftige. dich 
mit Brod und: Wein; ich beluftige dich mit vielerlei guten Speifen, und 
mit mancherlei Thieren erfülle Ich deinen Tiſch, daß bu deren nach beiner 
Suſt nießen mögeft.. Die Welt und der ganze Umkreis ber Erbe fagt: 
O Menſch, fiehe, wie jehr dich Gott geliebet, der dich um beinetwillen 
erigaffen hat. Ich diene bir, denn um beinetwillen bin ich erichaffen, 
daß du dem, ber dich und mich gemacht, mich von beinehvegen, und dich 
von ſeinetwegen erichaffen, jederzeit dienen unb ihn vor Mugen baben 
ſolleſt. Wirſt dus nun biefer Gutthaten gewahr, ſo ſei bankbar, empfaheſt 
du gutes, jo liebe dagegen ben, ber dir gutes thut; das fordert und be 
gehret Gott von dir. Die Holle ſpricht: biſt du undankbar, jo. wirft du 
son mir verſchlungen. Das Feuer ſpricht: Wirk du Gott beinem 
Schöpfer für fo viele und. manderlei Gutthaten Teinen Dank erjeigen, 
fo wirft du von mir verzehrt und gepeiniget werben. Sebet, demnach 
iR alles dem Menichen zu gut alſo gemacht, geordnet und erſchaffen 
worden. on 

Zum pritten, fo gibt Gott der Herr dem Menſchen auch geiſtliche 
und ewige Güter: baher er benn allen andern irbijchen Creaturen weit 
vorgefeht wird, wie ber heil. Auguftinus jagt: O Menſch, liebeſt 
bu bie Erde? bift du boch viel beſſer. Begehreſt bu o Menſch und bu 
hriftliche Seele den Himmel? Siehe, du bift viel höher, bu Haft alles 
und bift allein etwas . niebriger weber bein Seiland und Schöpfer. 
Denn darım Hat did Bott von ber Erde genommen, nicht daß bu is 
der Erbe bleiben, ſondern zu feiner Zeit von berjelben wiederum heraus⸗ 
kommen, und ben Himmel ewig bewohnen moͤgeſt“. 

Diefen Gutthaten und ſolchen gnädigen Berufungen zu fo mancherlei . 
natürlichen, zeitlichen: und ewigen Gaben follen wir mit Dankjagungen 
antworten und allzeit mit Davib ſprechen: Cantsbo Domino in vite 
ea, d. i. Gott dem Herrn, ber mid) fo gnädig berufen, und mir fe 
vielerlei Gutthaten bewiehen, will ich lobſingen, ihm banken unb pjalliren, 
fo lang ih bin, ober das Leben habe. So viel vom erfien, nämlich, 
daß uns Gott ver Herr von Anfang her mit Erzeigungen und Bewer 
ſungen von allerlei Gaben und Gutthaten berufen. bat. au 
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2. Von der andern Berufung. 


Zum andern, ſo beruft uns Gott der Herr durch feine Geſandten, 
d. i. durch die Lehrer und Prediger, wie er im Iſaia (13.) fagt: 
„Ich Habe meinen Gebeiligten geboten, d. i. den heil. Prebigern, umb 
meine. ſtarken Helden gerufen, d. i. biejenigen, jo auf ihre Stärke 
trauen, bie habe ich zum Prebigtamt berufen in meinem Zorn, d. i daB 
fie der Welt meinen Zorn verlündigen und prebigen jollen.” Daher aud 
Chriſtus (Marc. 16.) zu ben Apofteln jagt: „Gehet bin in bie ganze 
Melt, und prediget bas Evangelium allen Greaturen, d. i. einem jeben 
Menſchen, von befientwegen eine jede Creatur gemacht und erichaffen, 
und welder von Gott über alle Ereaturen zu einem Seren verordnet. 
Welcher nun glaubt und. getauft wirb (fpricht Ehriftus weiter), ber wirb 
felig, wer nicht glaubt, wird verdammt” u. |. w. Und alſo bat Ehriftus 
ber Herr zur felben Zeit bie Beil, Apoftel gejandt, wie jet bie Prediger, 
und wer berhalben einen Prediger und bas Wort Gottes, jo er aus bem 
Mund des Prebigers böret, mit bemütbigem Herzen auf unb annimmt, 
der nimmt auch Gott ben Herrn ſelbſt auf, wie Chriſtus jagt (Luc. 10.): 
„Wer eudy böret, ver hoͤret auch mid.” Denn von diefes Amts wegen 
naͤmlich, daß er prebige, ift er mun in biefe Welt gelommen, auf daß 
er mit. Prebigen und burch Daß Predigtamt bie armen Sünder zu bem 
eich ber Simmel berufen möge; wie wir denn beifen ein Erempel an 
- Matthäus fehen (Matth. 9.), welchen der Herr von dem Zoll berufen, 
und darnach mit ihm gegeflen Bat. Da aber (Luc. 5.) die Pharifäer 
dawider murrten, darum daß er bei einem Sünder nicht allein einge 
kehrt, ſondern auch, mit ihm gegeflen, verantivortete er's mit dem, baß er 
nicht gelommen jet, bie. Krommen und Gerechten, jonbern die Sünder 
zur Buße zu berufen. Daher denn. auch die Martha zu ihrer Schweiter 
Maria fagte (Joh. 11.): „Dee Meiſter ift da, und rufet bie.” Und 
was Chriftus damals, als er noch in leiblicher Gegenwärtigleit auf Erden 
gewejen, ſelbſt perjönlich gethan, das thut er jetzt durch Die Prebiger. 
Und wer nun bieje verachtet, der verachtet auch Gott, wie er felbft fagt 
(Luc. 10.). 

Aber da werben zu biejen lebten leidigen Zeiten viele erfunden, bie 
taub und gehörlos werben, und bas Rufen ber Prebiger nicht hören 
wollen, veritopfen ſich ſelbſt mit befonberem Fleiß die Ohren, gleichwie 
eine Schlange vor ber Stimme des Beſchwoͤrers, welche bas eine Ohr 
auf. bie Erde legt, und das anbere mit bem Wedel ober Schwanz zus 
beit, damit fie des Beſchwoͤrers Stimme oder feine Worte nicht hören 
möge. Durch die Erbe wirh verſtanden das irbifche zeitliche Gut, burch 
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ben Wedel ober Schwanz ber Schlange, ein ,angewet zeitliches Leben. 
Dieſe zwei, das zeitliche Gut, und die Hoffnung eines langen Lebens 
machen viele Menſchen taub, daß fie des Predigers Stimme nicht gerne 
hören. . Bon. weldhen auch Salomon fagt (Prov. 1.);. „Ich Babe euch 
gerufen, und ihr weigert euch,” b. i. durch meine Prediger geige ich euch 


ben Weg zum Heil, ihr aber wollet ihn nicht wanbern; wie auch Gott 


buch) den Töniglichen Propheten David jpricht (Ps. 68.): „Luaboravi“ etc, 
b. i. Ich babe gearbeitet bis an das Kreuz, habe gejchrien und gerufen, 
baß ich heifer worden, aber alles umfonft, denn. ihr habt euch darum 
nicht. deſto eher bewegen laſſen. Derohalben wirb ihnen auch bei ham 
Propheten Iſaias gedrohet (e. 65.), da ale fiehet: „Onanes in oaede“ etc, 
b. i. Ich will euch zu dem Schwert zählen, und. ihr müſſet allefammt in 
der Schlacht fallen, darum daß ich rufe, und ihre mir nicht antwortet. 
Wenn ich rede (durch die Prediger, will er jagen), jo höret ihr nicht, 
daher ich denn ein Mißfallen ob euch trage. Und fo viel von der andern 
Berufung, :nämli daß uns Gott der Herz auch durch feine Geſandten 
und mreuherzigen Prebiger zum Nachtwehl ewiger Selioten berufen Täßt. 


3. Bon ber dritten Berufung. 


Zum beiten, fo beruft uns ber Herr durch innerliches Ein 
fpreden, wie ev bei dem Propheten Dfen im andern Capitel jagt: 
Ich will zu ihren Herzen freundlich mit ihnen reden” u. ſ. w. Und 
Das geichieht, jo oft Gott der Herr uns gute Gedanken eingeußt, nämlich 
daß wir. anfahen, bie Unbeftändigfeit diefes gegenwärtigen Lebens zu ber 
trachten, -fobany bie ungewille Zeit bes Todes, zum hritten ‚ber Welt 
Falſchheit und Betrug, zum vierten ber gottlofen Sünder Verbammniß, 
zum. fünften die Bitterfeit der: Höfe, letlich die Unendlichkeit. göttlichen 
Glorie und Herrlichkeit, auch Gottes Güte und Langmuth. 

Diefes, ſage ich, ift des Herrn unfres Gottes Stimme, damit er 
uns täglich beruft, und zu unjern Herzen burch innerliches Einſprechen 
redet. Welche Berufung wir allezeit gern bören, und mit bem koͤnig⸗ 
lichen Propheten David aus dem 84. Pſalm jprechen follen: „Sch will 
hören, was der Herr in mir reden werde;" fintemal er vor der Thür 
meines Herzens ftehet und anflopfet, wie er felbit in dem Bud ber 
Dffenbarung Johannis (13.) Sagt: „Ach ftehe vor der Thür und Hopfe 
an, ob man mir auftbun wolle. Geſchieht's, daß ich eingelafien werde, 
fo will ich mit bir das Nachtmahl halten.” 

Aber da findet man leider abermals einen großen Haufen, bie Solche 
Berufung nicht annehmen noch hören wollen. . Darum wirh ihnen in 
dem Buch ver Sprüchwoͤrter (Cap. 1.) alfo gejagt: „Dieweil ihr alleg 
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meinen ‘Math verachtet, und meine Strafe nicht haben wollet, fo will id 
in eurem Sterben und Verderben auch laden. Ich wilf euer jpotten, 
wenn ba kommet, das ihr fürchtet, wenn über euch kommet wie ein 
Sturm das Elend, und euer Berberben als ein Wetter. Ja wenn Angft 
und Noth über euch Tommet, dann -werbet ihr mich anrufen; aber id 
werbe euch nicht erhören. Ihr werdet euch früh aufmachen und mid 
ſuchen, aber nicht finden, darum baß ihr bie Lehre gehaſſet, und weine 
Furcht oder gnäbige Berufung nicht angenommen, fondern meinen Rath 
uns Strafe geläftert und verachtet Habt” u. |. w. Darum, liebe Ehriften, 
befleißet euch allezeit, bes Kern gnaͤdige Berufung, wie dieſelbe geſchieht, 
gehorſamlich anzunehmen, damit Ihr nit and ſolche Strafworte vom 
deren hoͤren, und ı von ihm bermorfen werdet. 


4. Von der vierten Berufung 


Aut vierten, fo beruft und der Herr dur Strafen und Geiſ—⸗ 

Selm, als burch ſeine Boten und Geſandten, welche eitel Zeichen bes 
Heils find, wie bie Beil. Schrift im Buch ver Weisheit (c- 16.) jagt, ba 
alfo ftehet, daß die Menſchen zum Gedächtnißz Gotted Worts eine Zeit- 
lang geitraft und beraubt worben, auf daß fie Zeichen des Heild haben 
möchten, wie: auch ©. Paulus (Hebr.: 12.) fchreibt, dah Gott der Herr 
jenen Sohn, den er lieb hat, pflegt zu-ftrafen, wie. David (Pe. 15.) 
ſpricht: Ihre Schwachheit oder ihr Unglück ift gentehret worden, darnach 
tileten ſie“ Daher der heil. Gregorius ſagt: „Wenn uns drücket bie 
Roth, jo laufen wir alsbamm zu Gott.” Vexatio dat intelleetum, ſagt 
man. Wenn einem das Waſſer in’s Maul gebet, fo lernet er jchwimmen. 
Wie wir- benn deſſen auch ein: Exempel an bem verloren Sohn haben: 
fo lang er Gelds genug hatte, und es ihm wohl ging, achtete er weber 
Gottes noch feiner Heiligen, jobald ihn aber Gott mit Armuth ſchlug, 
durch Strafe und Seibel rief; daß er Hunger litt, unb mit den 
Schweinen efien wußte, da kam er herbei, und gehorjamte ber Berufung 
Gottes. 
Dieß iſt auch durch ben Joab Pr Reg. 14.), zu welgem Abſalon 
Boten geſchickt, ihn bitten zu laſſen, daß er zu ihm kommen wolle, vor⸗ 
bedeutet werben. Als er aber dem Joab zum andernmal zuentboten, 
dieſer abet nicht kommen wollte, da ſprach Abſalon zu ſeinen Knechten: 
Ihr wifſet das Stück Ackers Joab's neben meinem, er bat Gerſte darauf. 
Darum ſo gehet hin, und ſtecket's mit Feuer an. Da nun dieß geſchah, 
kamen bie Knechte Joabs mit zerriſſenen Kleidern, und ſagten dem Ab⸗ 
ſalon, daß feine Knechte das Stück Ackers mit Feuer angezumdet Bätten. 
Letztlich kam Joab ſelbft auch, und begehrte zu willen, warum ex hm 
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einen folchen Schaden zugefügt, und feine Saat mit Feuer verberbt 
hätte. Darauf ihm Abſalon antwortete, dab er es darum befohlen und 
geichehen laſſen, weil er ihn durch Fein anderes Mittel zu ibm babe 
bringen können. Eben alſo gehet e8 mit uns auch. Ob uns ſchon Gott 
ber Herr tägli und ohne Unterlaß durch feine Gefandten oder Previger 
berufen läßt, jo wollen wir doch nicht erfcheinen, jo lang und bis er 
unfere Saat anſteckt und verbrennt. Das ift, wenn uns nun Gott ber 
Here fo viel Trübfal, Angft und Noth, Krankheit und Wibermwärtigfeit 
zuſchickt, daß wir ſchier nicht wifjen, wo aus ober ein, alsdann iſt's Zeit, 
baß wir kommen müflen, jo wir anders bes Jammers und Elends ohne 
werben, unb nicht darin verderben wollen. - 

Man Tiefet, daß auf eine Zeit einer krank geweien, und als er 
Iange nicht geſund werben Tonnte, ſprach er einen gottesfürdhtigen Mann 
an, baß'er für ihn Bitten ‚und: Gott ihm die Krankheit abnehmen follte, 
Als er aber den Kranken fragte, ab er in ber Krankheit ober Gefund⸗ 
heit frömmer wäre;. da antwortete dey Kranke, er ſei in ber Krankpeit 
und Trübfal viel andächtiger, rufe auch Gott enfiger an, wenn er in 
einer Anfechtung und Widerwaͤrtigkeit ſtecke, weder wenn er geſund und 
glũckhaftig ſei. Darauf gab ihm derſelbige gottesfürchtige Mann einen 
ſolchen Rath, und ſprach: „Bitte Gott, daß er dich in dem Stand ers 
alte, darin bu fromm biſt, und Gott vor Augen haft, jo wirft du felig.“ 
Und nicht lang darnach, jagt die Hiftorie, fer berjelbe Kranke feliglich- 
aus biefer Welt verſchieden. Und jo viel von der vierten Berufung, unb- 
daß uns Gott ber Herr vielmals auch durch Strafen und Geißeln, je. 
oft er uns Krankheiten, Kreuz unb Leiden zujchidet, pflegt zu trafen. 
Wir follen nun hierauf mit, wenig Worten Gott loöblich beſchließen. 

Schluß. So Haben nun Eure Liebe und Andacht aus unſern 
vorgenommenen Worten, ba der Evangelift ſchreibt: Ein Menfch be⸗ 
zeitete ein großes Abenbmahl, und lud viele dazu ein,” Gott loͤblich ge: 
hört, wie uns Gott der Herr alle zum Nachtmahl und Wohlleben ewi⸗ 
ger Seligleit berufen, und noch täglich rufen läßt. Erftlich durch Ber 
weifung und Erzeigung fg vieler und mancherlei Gutthaten, deren un: 
zäblbare, jo viele, daß wir von berentwegen Gott nicht genugfam Dank 
fagen koͤnnen. Zum anbern durch feine Boten ober Gefaubten, das find 
die eifrigen Prediger, welche uns jeberzeit ganz treuberzig vor Sünden 
warnen, und ben Weg zum Heil und ewigen Wohlleben zeigen. Zum 
eritten, durch innerliches Einfprechen, daß wir ob bem Zeitlichen ein 
Mitfallen, dagegen zu dem Ewigen eine bejonbre Luft und Liebe bes. 
kommen. Zum vierten, burdy Strafen und Geißeln: wenn Vermahnuns: 
gen und treuberzige Warnungen nicht helfen wollen, muß Gott andere 
Miütel ſchicken, ald ha find Peſtilenz, Hunger, Thenerung, Krieg, Ver⸗ 
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heerung und Verberbung ber Land und Leute u. |. w., wie wir denn 
vergleichen Strafen und Plagen nun viele Jahre aneinander vor Augen 
gehabt, und leider darum noch Teine Befferung vorhanden. Der all⸗ 
mächtige, ewige Gott u. |. w. Amen. 


Am Aenjahrsfefl 


Inhalt: Von fieben unterſchiedlichen Gaben, fo der. Prediger 
feinen Tieben Pfarrlindern, einem jeden nad feinem Stand zum 
guten Jahr gefjentt Hat. | 


+. Wir Haben auf heut (Gott dem Herrn fet Lob, Ehr und Danf ge 

fagt!) den neuen Zahrstag; und ich glaube, daß Teiner jo ſchlecht und 
unachtſam fei, ber nicht von Herzen wünfchen und begehren follte, daß 
er ein geſundes, fröhliches und glückhaftes Jahr haben möchte. Biel 
weniger halte ich auch dafür, daß nicht auch ein jeber ſelbſt auch gern 
höre, daß man ihm dergleichen viele gute Jahre wünſche. Denn Glüd, 
Beil, ale Wohlfahrt und viel Gutes wünfchen (mie man benn jährlid 
anf den neuen Jahrestag einer gegen ben andern zu thun pflegt) ift 
nicht allein an fich felbjt heilſam und gut, ſondern auch chriftlich und 
Gott dem Herrn gefällig; fintemal Chriftus felbft den heil, Apofteln be 
foblen, wenn fie in ein Haus gehen, daß fie venjelbigen (den Einwohnern) 
viel gutes und ben Frieden mänfchen jollen (Matth. 10.); wie er benn 
hernach (fobald er vom Tod auferftanden) auch getban, und ben Süngern 
zum brittenmal den Frieden gewünjdhet Bat. (Joh. 20.) 

Diemeil nun alles, was auf den heutigen Tag gerebet und gefagt 
wird, mehrentheils nur. gutes Wünfchen betrifft, jo bin ich bebacht, jebt 
zumal gegen euch meinen Wunſch auch zu thun, und bitte ben Tieben 
Gott von Herzen, baß er euch allen ein gutes, neues, feliges, friedliches 
Jahr befcheeren wolle, daß ihr darin Beſſerung befommet. Ich wünfche 
euch allen zu einem feligen Eingang dieſes Jahrs große Reichthümer 
und Ehren, nämlich daß ihr reich werdet gegen Gott, reich in dem Glau⸗ 
ben, reich an guten Werken und chriftlichen feinen Tugenden. Ja ich 
wünjde und Bitte Gott, daß er euch vor zeitlihem und ewigem Uebel 
jederzeit behüten und bewahren wolle, und baß ihr nach diefen dreifachen 
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gewinſchten Reichthuͤmern die ewige Ehre nd derrlichren Bu Himmel 
erlangen möget, Amen, 

Dieß fei gegen euch auf. dießmal mein Wunſch. Ein mebrereg und 
befiexe® weiß ich euch auf heut nicht zu wunſchen. Derobalben wolle 
wit biefem meinen. Wunsch vor gut nehmen. Wenn ihr aber am Wuͤn⸗ 
chen wicht genug hättet, noch euch damit jättigen lafien, fonbern viel 
licher etwa äußerlihe Gaben und Schentungen haben wolltet; je will 
ih recht im Namen Gottes euch hierin willfahren, unb eurem Begehren, 
fo weit mein Bermögen fich erſtreckt, und der liebe Gott Gnade gibt, 
genug: then. Und ih will ber F. D. Regierung, ben Regenten und 
Rüthen dieſer vorberdfterreichifchen Lande, wie auch andern Herren und 
Adelsperſonen, ſodann auch einem ehrbaren Rath biefer Stabt Enſißheim 
eimen Adler zum guten Jahr fchenten, welcher alle andern Bögel liber- 
trifft, und viel veichlicher, gütiger und freigebiger ift weder andre; ‚ber 
auch viel fehärfer fieht, und bei weiten viel höher fleugt und niftet, 
weber andre Bögel. Darnach der Klerifei ober. Prieſterſchaft eine Nachtis 
gall, welche Nachts und am Morgen gar früh lieblich bichtet und finget, 
Zum britten. den Cheleuten ein paar Tauben. Tauben paaren und ges 
fellen fi zufammen, überlommen unge, ernähren und fpeifen fie aufs 
treulichſte. Zum vierten den alten Manns⸗ und Weibsperjonen einen 
Schwanen, ber: einen fchmalen, krummen und langen Hals hat; welcher 
Bogel an Federn weiß und fchwarz an der Haut iſt. Zum fünften, den 
Kindern will ich zwei Voͤgel ſchenken, nämlich eine Smme, Biene und 
einen Storch. Urfache: fie gehen gern mit Vögeln um, freuen fich ders 
jelben, vertreiben bamit ihre Zeit u. |. w. Und biemeil denn eine Biene 
oder Imme ein fruchtbares und arbeitfames Thierlein, und dazu ein 
folches Zhlerlein ift, das feinem König und Borfteher fleikig nachfolget, 
auch gern auf Rilien und wohlgeihmadten Blumen und liebliden Rofen 
fißet, damit es den Saft herausſauge und in Honig belehren möge: 
fo gebührt ein folches jäuberliches, fruchtbares und gehorfames Voͤgelein 
billig den Kindern, d. 1. der Jugend; und dazu auch ein Storch, welcher 
feinen Eltern in ihrem Alter gutes thut. Zum fechsten ben Wittwen 
und Jungfrauen eine Turteltaube, welche nicht allein ein keuſcher und 
reiner Bogel, fondern auch nach fäuberlicher reiner Speiſe trachtet; und 
wenn fie einmal ihren Gemahl verliert, jo gejellt fte fich zu feiner andere 
mehr, fonbern bleibt allein, und thut anſtait ihres Geſangs nichts weder 
feufzen, Klagen und trauern; wie ihr denn biefer und jetztſelbſt genann⸗ 
- ter Vögel Art und Eigenichaft aufs Fürzefte vernehmen werdet. Letztlich 
ben Mägden und Knechten einen Kranich. Die SKramiche haben einen, 
Dberften und König, bem fie alle gehorchen und unterthänig fein müſſen; 
daher den Dienſtboten billig .ein Kranich gebühret. 
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Solcher Thlerlein und jet genannten fliegenden Bgel Proprietät, 
Art und Eigenfhaft wollen wir mit der Hülfe bes Lieben Gottes Turz 
erzählen, und babei auch mit wenig Worten anzeigen, was eim jeber mit 
feinem gefchenkten Vogel und guten Jahr für Nuten unb Frommen 
ſchaffen möge. Und es foll niemand Wunder nehmen, daß man uns zu 
den unvernünftigen Thieren weifet, als bie wir allererſt von benfelben 
Iernen, weflen wir uns gegen Gott und den Nächſten balten, ja auch 
wie wir unfer Leben gegen Gott und männiglich anftellen jollen. Ehriftus 
bat e8 auch gethan, wie man lieſet bei Matthäus Kap. &, an welchem 
Ort er uns gleih an einem Erempel Ichren unb ımterweifen will, weiten 
wir uns halten ſollen, inbem er uns die Vögel der Lufte vor Augen 
ſtellet. 

Eben begleichen that auch dnig Salomon, da er die fanlen Men⸗ 
ſchen oder Muͤßiggaͤnger zur Ameiſe weiſet, auf daß fie von ihrer Füͤr⸗ 
ſichtigkeit der Nahrung lernen ſollten; welche Fürſichtigkeit nicht in ber 
Sorge beſtehet, ſondern in der Arbeit, wie hievon zu ſeiner Zeit etwa 

geſagt worden; denn dieſes Thierleins fürſichtige Arbeit hat auch ber 
heidniſche Poeten einer, den Menſchen auch zu einem Exrempel, gar fein 
Beichrieben. 

Auf diefe Weiſe Lönnte man inſonderheit und über alles vorige noch 
von mehr Vögeln fagen, was man gute von ihnen lernen möchte: als 
namlih vom Pellican; und bei dieſem Vogel follen die Eltern ver: 
mahnet werben, ihre Kinder auf das allertreulifte zu lieben, weil man 
von ſelbigem edlen Vogel lieſet, daß er fich ſelbſt zerbeißen ſoll, bis er 
anf feine Jungen blutet, wenn fte ihm bie Schlange ertöbtet hat, auf 
baß von demjelben Blut feine Jungen Im Neft erwärmet und wieberum 
lebendig werben. Der wahre und rechte PBellican mag wohl Ehriftus 
Jeſus unfer Heiland fein, von, vefien Geburt wir heute vor acht Tagen 
gehört, und der uns mit feinem heil, Blut wieberum lebendig gemacht 
bat, da wir von der Schlange, dem Teufel, durch bie Sünbe ‚getöbtet 
waren, aljo daß wir ewiglich tobt fein jollten. Von dem Storche (wie 
ein verachteter Vogel er immer ift) follten dagegen bie Kinder lernen, 
ihren Eltern im Alter alles gute zu thun mit Heben, Legen unb Tragen, 
mit Speiſen unb Kleiber, in Krankheit und Armuth, wie ihr denn bald 
mehr hievon hoͤren werdet. 

S. Ambroſius im Buch Heraemeron ſchreibt viel gutes, das man 
von den Voͤgeln lernen koͤnne, fintemal ein jegliches nach feiner Natur 
thut, d. i. wie es Gott der Herr in einem jeben wunderbarlich erfchaffen 
bet. Und weil auch bie Elephanten, weiß nicht was göttliches an fich 
Haben jollen, wirft Eeljus den Ehriften vor, die Elephanten ſeien beffer 
weber fie; welches Drigenes jchön verantwortet, ba er auch bes. Pelli⸗ 
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cans gebenkt; danut auch an ben ſtummen Thieren bie Menſchen ein, 
Erenwel haben.” Was bebarf es vieler Neben? Die Menfchen follten- 
wohl auch von Efeln und Ochjen lernen, weil fie, wie der Prophet fagt 
(Insi. 1.), ihrer Herrn Häufer und Krippen willen, der Menfch aber 
zum- öftermalen zu grob, hariherzig und unverftänbig, daß er feinen Gott 
und Herrn nicht erfennt, noch erkennen mag Und bieweil nun dem 
alſo, jo wallen wir auch jebt eines jeglichen Vogeleins Art und Eigen⸗ 
ſchaft (fe. viel euch deren auf biekmal zum guten Jahr gefchentt und 
verehrei worhen) Gott loblich vor bie Hand nehmen, und babei anzeigen, 
wie und weſſen fich ein jeber ſeines geſchentten Jahrs zu ſeinem Nutzen 
gangen | belle 


«1 Bom Abler und ber Obrigkeit. 


‚Da Adler. gebühret der hoben und. nähern Obrigkeit, und dae * 
feiner Art und Eigenfchaft willen, beren fi auch foldhe Perſonen Ber 
brauchen jollen. 

Die erfte Eigenſchaft des Adlers ift, daß er höher fleugt weder 
andre Vögel; und ob er gleich mit feinem Hochfliegen alle andern Vögel 
übertrifft, jo Sieht er doch nichts deſtoweniger allezeit unter fich auf, bie: 
Erbe. : Mio auch follen-große Herren, auch alle bie, jo in einer Obrigs- 
keit find, jeberzeit unter ich ſehen. Obſchon die Herren und Adelsper⸗ 
ſonen, auch alle Obrigfeiten in ber Ehre und Würde über andre Men« 
ſchen erhoͤhet werben, fo jollen fie Doch deſſen ſich nicht überheben, ſondern 
vielmehr unter fich zur Erde ſehen, fich demüthigen und gedenfen, ba 
fie fterblich feien, und von der Erbe erichaffen, auch wieder ſich zur 
Erde verfriechen müflen; benn ba gehet ed nach bem gemeinen Decret 
(Hebr. 9.): „Es ift gejebt allen Menfchen, einmal zu fterben.” Und 
David jagt (Ps. 88.): „Welcher Menſch Lebt, der nicht fterben werde?” 
Darum vermahnet, Sirach (Eccl. 7.), daß wir zur Verhütung der Sün- 
ben ber lebten Dinge jederzeit eingedenk fein ſollen. a -e8 follen auch 
alfe die, jo in einer Obrigkeit find, an die Rechenschaft gedenken, die fie 
für ſich und ihre Unterthanen geben müfjen, wie der Weiſe jagt (Sap. 6.): 
„Sim: hartes, ſchweres und rauhes Urtheil werden die haben, fo anbern 
Leuten vorgefjebt, und über fie erhaben find.” . ‘ 

Die andere Eigenſchaft bes Adlers ift, daß er reichlich, gütig und 
freigebig ift. „Der Adler ift fo freigebig und getreu, baß er feine Speife 
nicht allein für fich ſelbſt behält, jonbern den andern Vögeln aud mit“ 
theilet.“ Welchem Erempel alle Obrigfeiten, und befonders bie, jo wohl⸗ 
haͤbig und reich find, Billig auch folgen, und ihre zeitlichen. Güter den 
Armen nach ihrer Noth und Begehren mitiheilen jollten, wie Chriftus 
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vermahnet (Luc. 11.): „Gebt Almoſen von dem, fo ihr übrig habet 
Und dieß will Chriſtus nicht anders auf⸗ und annchmen, denn als ob 
wir's ihm ſelbſt gethan hätten, wie er bei Matthäus (25.) ſagt: „Was 
ihr dieſen Geringſten aus den Meinen gethan habet, das habt ihr mir 
gethan.“ Hierwider handeln num alle die, welche viel lieber ven Schalte- 
narren und Schmeihlern das Ihrige geben und anhängen, weber ben 
Armen. Wander gibt etwa einem Gaufler, Trommelichläger, Geiger, 
Pfeifer, Hohlhiper und andern, die fich ſelbſt Affen und narren, auch 
männiglich zum Gelächter bewegen, Golb ober Silber an einen Schild, 
und die Armen, denen er billiger geben follte, Täßt er leer vorübergehen 
unb Mangel leiden; läßt folche Dürftige viel lieber Hunger fterben und 
verberben, al® baß er ihnen ein Brod ober einen Sefter Korn mittbeilet, 
oder boh nur auf Wiedergeben vorſtrecken ſollte. Was fagt ber heil, 
Auguftinus hiezu? „Den Gauklern und Schallsnarren geben, heißt 
dem Teufel opfern.” Was fie nun dagegen von ſolchem ihrem Herrn, 
dem Teufel für einen Dank zu empfaben, das werden fie mit der Seit 
wohl inne werben. 

Die dritte Eigenſchaft des Adlers ift, daß er feine Jungen gegen 
die Sonne bewähret, welche ein feheinbarliches fcharfes Geficht, oder 
triefende Augen haben, d. i. weldhe wohl oder übel fehen. Findet es 
ih, daß fie ein gutes fcharfes Geſicht Haben, und der Sonne Glanz in 
ihren Augen leiden und gedulden mögen, fo erfennt er fie für bie feinen, 
zeucht und nähret fie, bis fie aufmachfen. eben ungen aber, fo ber 
Sonne Glanz nicht gedulden, noch biefelbe fcharf anfehen Tann, wirft er 
als einen Fremden hinweg, unb will Teineswegs ihn für ben feinem er« 


kennen. 


Alſo und auf ſolche Weiſe ſollten alle Herrn und Adelsperſonen 
auch thun, und wenn ihnen Gott Kinder beſcheert, dieſelben bewähren 
und probiren, ob fie zum Studieren oder zu andern Sachen geidhidt und 
tauglich ſeien; ja fie follten großen möglichen Fleiß darauf wenden, daß 
foldhe ihre Kinder in der Frömmigkeit, Kunft, Verſtand und Weisheit 
chriſtlich und wohl auferzogen werben, damit fie nicht allein anbre Leute, 
fondern auch ſich felbft recht regieren können. Denn es ift nicht allweg 
an dem gelegen, daß einer feine Untertbanen, wenn fie ſich im wenigften 
überfehen, turniren, ftrafen, hart und ftreng halten Tann, fondern er fol 
fh auch befleißen, daß er nicht mit Fluchen und Schwören, item mit 
Spielen und Trunkenheit, ober andern bergleichen Laftern ſelbſt auch 
thue, was er an feinen Unterthanen ftrafet. 

Der heil. Ambroſius ſpricht: „Wenn der Adler einen Jungen 
verwirft ober ausftößt, fo verwirft er ihn nicht als einen, der ibm zuge⸗ 
böret, fondern als einen Frembling und Unartigen, Wir aber, was 
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woch böfer iſt, find vielmalen fo unachtſam, daß wir auch bie, fo wit 
für- die unferen erlennen, hinwerfen,” und jorgen wenig, wie fie werben: 
auferzogen, ob fie gutes ober boͤſes lernen. Daher denn kommt, da 
ſchier nicht mehr Fluchen und Schwören, Gottesläfterung, Trunkenheit, 
Ehebruch und Hurerei erhört worden, weber jebt unter: ben Amtöper« 
foren (bei denen doch vie hochſte und größte Tugend fein. follte) täglich 
geſchieht. Wiewohl nicht von allen, ba noch viele weife und fromme 
verftänbige Edelleute gefunden werben, bie billig Nobiles genannt werben, 
fintemal fie noch viele ihrer Voreltern Reblichkeit, Frommigkeit, Kunſt 
und Tugend mit Werten und Werten erzeigen. Demnach haben bie 
hohe und niedrige Obrigteit, auch andere Adelsperfonen auf gefagte Meile 
ben Adler zum guten Jahr von meinetwegen zu empfohen. 


2 Bon ber Nachtigall und ber Priefterfhaft. 


Den Geiftliden und ber Priefterihaft gebühret eine Nachtigall 
und das um ihrer vielerlei Art und Eigenſchaft willen, beren ſich 
Priefter und Orbensleute auch jeberzeit befleipen und an fi Haben 
ſollen. 

Erſtlich, ſo iſt gewiß, daß eine Nachtigall zu Nacht gar ſüßiglich 
oder lieblich ſingt. Denn Ambroſius ſpricht: „Wenn fie Sommers⸗ 
zeit auf den Eiern ſitzt, und verdrüfſig werben will, fo hebt fie alsbald 
an fröhli und muthiglich zu fingen, und dazu fo lieblih, daß ein bes 
träbter und trauriger Menſch bei der finftern Nacht etlihermaßen da⸗ 
durch erlabet und erquictt werben mag.” Eben alfo und auf ſolche Weile 
jollen auch die Priefter und Ordensleute zu Mitternacht over am Morgen 
früh aufftehen, Metten fingen, ihre horas canonicas beten, Gott loben 
und danken in hymnis et canticis, das Betbuch in bie Hanb nehmen, 
damit fle allzeit aus David's Pſalm (110.) mit Wahrheit fprechen mögen: 
„zu Mitternadt, o Herr, ftunb ich auf, deinen Namen zu bekennen.“ 
Sie haben fidy wohl vorzuſehen, daß nicht um ihrer Trägbeit, Unfleißes 
und Taulheit willen, item durch Unterlaffung ihres Gebets Gottes Ehre, 
ihre und des Volkes, wie auch ver abgeftorbenen Seelen Heil und Selig: 
feit verſaͤumt werde. Denn zugleich wie ber traurige Menſch durch beit 
lieblichen Gefang ber Nachtigall erquickt wirb; alſo jollen auch die Geiſt⸗ 
lichen die armen traurigen Sünber und alle Menſchen durch bie Pre. 
bigten des lebendigen Wortes Gottes und ihre anbächtige Yürbitte, wo 
fie dermaßen jemand befebrt, vor bem Wiederfall erhalten, und fie ſeber⸗ 
zeit troͤſten. 

Für's andere, jo bat eine Nachtigall ſchlichte Farben, und trägt, 
(wie ich jagen möchte) entfältige Kleider, ‚welches ..nje Geiſtlichen auch 
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Bun, und nur ehrbare, anbädtige, ſchlichte und niedertraͤchtige Kleiber 
tragen ſollten. Koͤſtliche, prächtige Kleider in mancherlei ſchonen Farben, 
gebuͤhret den Drbensleuten und Prieftern gar nicht zu tragen. Welches 
jepiger Zeit vornehmlich diejenigen unter ven Geiſtlichen bedenlen follten, 
welche ſchier vor Hoffart nicht wiſſen, wie fie fi auf Hofmänntich mit 
ſüÜbernen Knöpfen am Wams, mit goldenen Ringen an ben Fingern 
und ‚befchlagenen Dolchen und Wehren an ber Seite, item feibenen 
Schnuͤren an ben Hälfen, hohen Hauben oder Hüten auf ven: Köpfen, 
und ihre Barte auf gut Spanifch befchoren, prächtig.genug kleiden usb 
Beh erzeigen follen. Wenn ſolche ſowohl ver Synodalſtatuten von Do 
als ber Welt Sachen wahrnäßmen, würben fie ein andres fehen, vad 

etwa die hoffärtigen Pfauenfebern fahren laſſen. .. 

Liebe Brüder, laßt uns unfern Beruf bebenten, unb daß bie Zeit 
allhier kurz ift; auch daß wir alle vor dem Richterſtuhl Chriſti er⸗ 
ſcheinen, unſere anbefohlenen Schäflein bewahren, und für all unſer 
Thun, was wir böfes vollbracht und gutes unterlaffen, Reb und Ant- 
wort geben müffen. Und fo viel von ber Nachtigall, bie mir ‚und meines 

gleichen zum guten Jahr geſchenkt worben. 


3. Vom paar Tanben und ven Eheleuten. 


Ein paar Tauben gebühret ben Cheleuten, um ihrer vielerlei Art 
und Eigenſchaft willen. Erſtlich fo paaren und geiellen fie fi zus 
ſammen. Alfo follen auch die Eheleute zumal verbunden fein, daß fie 
nicht mehr zwei, fondern ein Fleiſch feien, wie Chriſtus von denen jagt, 
bie ſich zuſammenverheirathen. (Matth, 19.) | 

Die andre Art und Eigenfchaft der Tauben tft, daß fie fich mehren, 
zeugen Frucht von fich, und überkommen Junge Alſo ſoll auch bie 
Bereinigung und Gefellfehaft des Mannes und Weibes zur Vermehrung 
bes menschlichen Geſchlechts dienen; denn biefes ift ein eigen unb fonber- 
lich Werk der Ehe, von dem Gott ber Herr den Eheleuten befiehlt 
(Gen. 2.): „Wachſet und mehret euch, und erfüllet bie Erbe” 

Die dritte Art und Eigenschaft der Tauben tft bie, daß fie ihre 
Jungen fleißig ernähren und aufziehen. - Alſo follen auch bie Eheleute 
ihre Kinder nicht allein ernähren, Tleiven, ſpetſen und traͤnken, bis fie 
aufwachſen nnd zu ihren Tagen kommen, ſondern auch möglichen Fleiß 
anwenben, bamit fie in ber Furcht Gottes unb allem Guten auferzogen 
werben. Die Eltern follen zufehen, daß ihre Kinder kei Zeit beten 
fernen, das Vater unfer und den englifchen Gruß, dabei wir unfres 
Heils und der Menſchwerdung Ehrifti erinnert werben, Item bie zwölf 
Stuüucke des riflliden Glaubens ſammt ben zehn Geboten und anbıes 
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mehr, was Ehriften guted und goͤttliches willen ſokllen. Wurden aber 
bie Kinder ungehorfam fein und Boͤſes thun, fo find fie fchulbig,. vieſelben 
boram zu ftrafen; unb mo bie Eltern darin. fahrläffig find, fo wird ge⸗ 
wihlich der Kinder Sünbe unb Ungerechtigkeit auf ‚fie fallen, wie S. Peu⸗ 
Ins ſagt (Rom. 8.): „Es find nicht allein des Todes wärbig, bie es 
tun, fordern auch alle biefenigen, bie. es zu them. geftatten und bes 
willigen.” Erinnert euch liebe Freunde der Prebigien von ber Kinder 
zucht, deren wir (Gott loͤblich) wor Jahren viele gethan, auch ber Pre 
bigten. vom Eheſtand, fe werbet ihr gerugfume Urfachen haben, enrent 
Beruf nachzuſegen. 


4. Vom Schwanen und den alten betagten Menſchen, 


Zum vierten, und was nun die alten betagten Leute belangt, ſeien 
es Weibs⸗ oder Mannsperſonen, ſo gebühret ihnen ein Schwan, und 
daſſelbige um ſeiner Eigenſchaften willen, die ein ſolcher Vogel an fich 
hat. Denn erſtlich, ſo iſt ein jeder Schwan weiß an Federn; alſo ſollen 
auch die Alten fein, nicht allein im Bart oder Haar, ſondern ſollen ſich 
befleißen, daß fle auch im Gemüth und Herzen weiß, fauber und rein 
fein. „Wie näher bie Alten dem Tod find, je reiner und keuſcher fie 
leben follen.” (Decret. Distinct. 86. Tanta). 


Zum andern, jo ift ein jeder Schwan an ber Haut ſchwarz. Alſo 
follen auch. die Alten an ber Haut fchwarz, d. i. bemüthig fein, und fich 
jelbft nicht rühmen, noch der guten Werfe, die fie in ber Jugend ‚ges 
than, rühmlich übernehmen. „Denn e8 ift gar mißlich und gefährlich, 
ih ber guten Werke rühmen und überheben" (Gregorius); wie wir 
benn deſſen auch ein ausbündig Erempel an dem Pharifäer haben, welcher 
feiner Werke vor Gott dem Herrn gar Feinen Dank gehabt, weil er beren 
gerühmt fein wollte. Darum fo beißt es, wie Chriſtus fagt (Luc. 17.): 
„Wenn wir jchon alles thun, was wir zu thun fchulbig, fo find wir 
dennoch nur unnüße Knechte.“ „Nicht uns, o Herr, nicht uns, fonbern 
beinem Namen gebührt bie Ehre" (Ps. 131... Denn Gott der Herr 
iſt e8, der das Gute in und durch uns wirken Tann, fintemal wir von 
Natur zum Argen und Böfen geneigt find.” 


Zum britten, fo hat ber Schwan einen fchmalen, frummen und langen 
Hals, durch welchen vie Weisheit bezeichnet wirb. Daher die Maler all⸗ 
weg einen weifen verftändigen Mann mit einem jchmalen langen Hals 
abmalen. Und baffelbe ver Urfache Halber, weil ein weifer verſtäͤndiger 
alter Mamt ſich zuvor einmal, zwei ober breimal wohl bedenkt oder be⸗ 
trachtet, was er zube, aber wien unb wo. Maa er reden folle,: 06 


768 Bafler. 


e auch wähich und ehrlich tem, ob ©8 ſich auch gegieme, und ob «8 
wahrhaft, gut ober 688 fei; 

Alfo jollen auch die alten betagten Leute, in benen bie Weisheit 
und Verſtand der Rede, auch bie Zucht ber guten Sitten regieren ſoll, 
fih allezeit zuvor wohl bebenfen, wie und was fie (beſonders vor ber 
Jugend) reben wollen, da fie gemeiniglich die Dinge lange behält, was 
fe von Alten gehört bat. Derhalben die Alten jeberzeit züchtiger, ver⸗ 
nünftiger Worte, auch guter erbaulichen Reben fich befleißen ſollen, da⸗ 
durch die Jugend gebeflert werde, und fich derſelben, wenn fie zu ihren 
Tagen gelommen, erinnere und mit Wahrheit fage: biejes ober ber 
gleichen Gutes habe ich etwa von meinen Eltern, Verwandten und Freun⸗ 
ben gehört. Sollte ich ein unzüchtig Wort ober Schwur, item, uns 
riftliche, ungereimte, ärgerliche Reden von ihnen gehört haben? 
Dieſes follten nun bebenfen alle Alten, feien es Weiber oder Männer. 
Mancher alte Mann ober altes Weib (wie fie beißen) find zum öfter- 
malen jo unbefonnen und unchriſtlich 688: wenn fie mit bem Werk nicht 
mehr fündigen Tönnen, fo treiben fie doch grobe Ichändliche Poſſen, un: 
keuſche Reden (laſſen die Zungen zuhören), erluftigen ſich an begangnen 
böfen Stüden und vollbrachten Sünden, da fie doch hiermit nichtS anderes, 
weder großes Aergerniß und ihren Seelen felbft den größten Schaben 
zufügen; thun wie ein alter Fuhrmann, dem noch das Klöpfen wohl 
thut. Was fagt aber Ehriftus unfer Heiland dazu? Wehe dem Wen: 
fchen, fpricht er (Matth. 18.), durch welchen Aergerniffe fommen; bvenn 
wer nur biefen Geringften, die an mich glauben, Ärgert, bemfelben wäre 
viel beffer, daß er einen Mühlftein an feinem Hals hätte, und würde 
in das tiefe Meer verjentt. 

Darum follen die alten betagten Leute (ja männiglich) jeberzett ſich 
befleißen, daß fle reden, (infonderhett vor ber jungen Welt), was nützlich 
und befferlich ift, wie S. Paulus vermahnet, da er ſpricht (Ephes. 4.): 
„Eure Rebe ſei mit Freundlichkeit des’ Gejebes, d. i. mit Beſcheidenheit, 
bamit ihr wifjet, was ihr einem jedweden antworten jollet.” Und abermals: 
„Laſſet kein unnüb Geſchwätz aus eurem Mund geben, fonbern rebet allein, 
was nuͤtzlich und befierlich ift, daß es noth thue, und Holbfelig zu hören 
fei.” Auf folche Weile ſollen jih nun die alten betagten Manns⸗ und 
Welbeperſonen ihres gefchenkten guten Jahres Gott loͤblich gebrauchen. 


5. Bon einer Imme ober Biene, aud einem Stord, und 
ben Rindern. 


Dieweil bie Kinder ifre Luft und Muth mit ben Vögeln haben, 
ſchenk ich ihnen zweierlei Wögel, als erfilich eine Biene ober Imme, dar⸗ 
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nach einen Storch; Eine Biene ift ein nuß= und fruchtbarliches Tier 
lein, auch in feiner Arbeit fehr emfig Es flengt anf Lilien, auf Roſen 
und andre wohlgeſchmackten Blumen, faugt ven Saft heraus uns bekehrt 
ihn in Honig, und iſt allezeit ſeinem Obern gehorſam, und folget feinem 
König. 

Solche und vergleihen Eigenfchaften jollen auch bie Kinder an fich 
haben. Erſtlich daß ſie der Arbeit obliegen, lernen arbeiten und nimmer 
muͤßig gehen. Denn ein Muͤßiggänger, der nimmer arbeiten und nichts 
fchaffen will, tft des Brods, ſo er neuft, nicht wärbig; wie:&. Paulus 
fagt: „Wer nicht arbeitet, ber foll nicht eſſen.“ MWäßiggang bringt 
Rafter, dienet und reizet- zum Sündigen; bie nur faulenzen, müßig 
gehen, und nichts ſchaffen oder arbeiten wollen, find -eitel Stricke und 
Waffen des Teufels, die. er umtergeitelt, bie armen Seelen zu ſeſſelx and 
zu verdammen. 

Item, gleichwie eine Biene oder Imme nadh. lieblichen, Blumen 
traditet, ih auf Lilien, Rofen und wohlgejhmadte Blumen ſetzt, und 
den Saft herausfaugt; alfo follen auch die Kinder und die Jugend ein 
Aufſehen auf fromme andaͤchtige Menfchen haben, gute Exeimpel und 
Beifpiele von ihnen nehmen. Bon einem follen fie lernen ein Exempel 
der Froͤmmigkeit, von einem andern ein Erempel der. Andacht, und vom 
dritten ein. Erempel ber Demuth, Sie follen morgens bei guter Zeit 
aufſtehen, gern beten und Almofen reichen, bie Feiertaͤge hriftlich Kalte, 
fleißig zur Kirche gehen, bie heil. Armter zu hören. Daher es in bem 
Decret heit: „Diejenigen Beifpiele find mehr nachzuahmen, welche 
fromm ſind.“ 

Item, zugleich wie eine Biene oder Imme ihrem Kinig nachfolget 
und ihm gehorjam ift, alfo follen auch die Kinder Ihren Eltern folgen, 
ihnen allexit gehorfam fein, und das nicht. allein, ſondern ſollen ihnen 
auch in ihrem Alter gutes beweifen, wie man vom Storche Tiefet, welcher 
feine Eltern, wenn fie alt werben, und nicht mehr fliegen können, auf 
Sem Rüden trägt, fie fpeilet und nähret, wie fie denn ihm zuvor auch 
in ſeiner Jugend gethan haben. Das thun bie unvernunftigen Thieve, 
was follen dann die Menjchen thun? 

Derhalben jo find alle Kinder ihren Eltern nach Gottes Gebet 
Gehorſam und Ehrerbietung fehuldig, nämlich mit bemüthigem willigem 
Gehorſam, mit freundlichen, Tieblichen Worten, mit ehrlichen holdſeligen 
Geberden, mit Geduld in ihrem Alter und in ihrer Schwadhheit, und 
mit williger und reichlicher Wiebervergeltung aller Sorgen und Gut⸗ 
thaten, fo. fie ihnen in ihrer Kindheit und Jugend aus väterlicher und 
mütterlicher Treue bewiefen; und alles, was ein Kind feinen Eltern zu 
Ehren und Dienft tbut, das ſoll es von Kerzen gern thun, und die 
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Eltern, Vater und Mutter immerdar bitten, mit ſolchem Dienſt vergut 
zu nehmen, ba es ja ummbglich iſt, daß ein Kind feinen Eltern wiſſe 
genugfame Wiedervergeltung für bewieſene Wohlthaten zu erzeigen. 

Daß aber die Kinder zu ſolcher Anmuthung gegen die Eltern auch 
von Natur getrieben werden, ſehen ſie an den Thieren, unter welchen 
die Alten zu ihren Jungen, und hingegen die Jungen zu den Eltern 
jolche Liebe haben, daß es auch einem Menſchen bewegt, Und etliche 
Heiden find in diefem Fall hocherhoben und gelobt worden, fo baß fie 
uns Chriften auch billig zum Erempel der Nachfolgung dienen, und vor 
Augen geſtellt werden. 

Denn bei Valerius Marimus lieſet man, daß eine Bargerin zu 
Rom derklagt, und vom Senat. ober Rath dajelbſe verurtheilt worden, 
daß ſie im Thurm oder Gefängniß Hunger: fterben ſollte. Dieſe hatte 
eine Tochter in der Stadt, die alle Tage zur Mutter in den Turm. bes 
gehrte, bieweil fie noch lebie; und das ward ihr auch gewährt, doch mit 
dem Beding, daß fie zunor allmeg wohl unterfucht würbe, op fie nicht 
eima. Speiſe und Eſſen mitbrächte, davon die Mutter Nahrung haben 
möchte, Und alfo geichah au. Aber bie Alte lebte fo lang in dem 
Gefängnig, daß ſich mänwiglid darüber verwunderte, und Befehl gab, 
daß man fleißiger anfjehen ſollte, was doch. bie Tochter mit ihrer Mutter 
mache. Und man jah, daß die Tochter ihre hungrige Mutter aus großem 
Mitleid an ihren Brüften faugen ließ. Denn fie hatte ein junges Kind 
daheim, das naͤhrte fie Jonft wie fie Eonnte und mochte, die Milch aber bes 
biels fie für ihre arme, hungrige, gefangene Mutter. Da biejes Löblich 
Werl, daß nämlich ein Kind oder eine Tochter wider der Natur Orbnung 
re Mutter jäugen und aus ihren Brüften nähren jollte, ber Rath ober 
Senat zu Rom. erfahren, hat er erkannt, daß diefer Tochter um folcher 
Tugend willen ihre Mutter geſchenkt, und frei ledis heimgelaſſen wer⸗ 
ben ſollte. 

Sehet liebe Chriſten das haben die Heiden aus dem Licht der Na⸗ 
tur gethan: was ſollen dann wir Gläubigen thun, die wir neben dem 
Kicht der Natur auch Gottes ernftlidhe Gebote haben, und dazu jo viele 
und große Verheißungen der Vergeltung von dem allmächtigen Gott zu 
gewarten, wenn wir unfere Eltern ehren und lieben? Denn in aller 
Schrift verheißt Gott denen zeitliche und ewige Ehr und Belohnumg, 
die ihre Eltern ehrlich und wohl halten. Dagegen aber drohet er denen 
zeitliche und ewige Schande und Strafe, fo ihren Eltern ungehorfam 
find, und biefelben übel und unehrlich, Bolten. Dieb bedenket ihr liebe 
Kinder, und lernet von sem Siorche, wie ihr eure Eltern ehren, und 
darnach von einer Imme oder Biene, wie ihr euch Halten jollt. Denn 
das iſt euer gut. Jahr, bas ich euch auf dießmal geſchenlt habe. = 
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6. Bon ber Turteltaube, auch ben Wittwen und Jung— 
frauen. 


Was nun die Wittwen und Yungfrauen belangt, fo geblihrt ihnen 

eine Turteltaube zum guten Jahr, und das um deren Eigenſchaften 
willen, die ſolche Weiberdolker (Weibsperſonen) auch an ſich haben 
follen. 2. 
Erſtlich, jo ift eine Turteltaube ein Teufcher, unbefleckter und zachel 
ger Vogel. Alſo ſollen auch alle Jungfrauen an Leib und Seele, in 
Gemuth und Herzen, Feufch, rein und unbefleckt fein, damit fie- gleichfum 
ein englifch Xeben führen mögen. Daher ber heil, Hieronymus jagt: 
„Im Fleiſch außerhalk bes Fleiſches Jeben, iſt nicht menſchlich, ſondern 
engliſch.“ 
Item eine Turteltaub trachtet nach reiner und ſauberer Speis, ſuchet 
ſäuberliche gute Korn⸗ oder Waizenkoͤrnlein, thut nicht wie ein Rabe, 
der hin und wieder auf die Schelmen und todten Koͤrper ſitzt, und ſich 
von derſelben ſtinkenden Speis ernähret. Nein, Kom und Waizen 
(welches die beſte Frucht fein ſoll), iſt ihre Speis und Nahrung Alſo 
follen auch die Jungfrauen ſich Chriſtum den Herrn zu einem Mann 
erkieſen und auserwählen, welcher ſich im Evangelium ſelbſt einem Wale 
zentörnlein: vergleichet, ba er fpricht: „Wenn nicht das Waizenkorn in 
die Erde Falk” (Joh. 12.) Denn auf ſolche Weile iſt eine Jungfrau, 
die: fi Chriſto allein im Glauben vertraue, und in inbruͤnftiger Liebe 
durch Gehorſam vermählet, eine Gemahlin oder Geſpons Chriſti, und 
eine Königin bes Himmels; wie der Tönigliche Prophet David (Pa. 44) 
ſchreibt: „Die Königin ift geftanden zu deiner Rechten, in dem Kleid 
und Schmuck von gutem Gold." Daher S. Auguſtinus jagt: „Die 
Treuben bes Jungfrauen Chriſti ſind aus Chriſtus, mit Chriſtue, dur 
Ehriftus.” 

Weiters fo hat auch eine Turteltaub eine ſolche Art und igenſchaft: 
wenn fie einmal ihren Gemahl verliert, fo nimmt fie keinen andern 
mehr, fittet auf feinen grünen Zweig, trinfet auch aus Teinem lautern 
Waſſer mehr. Alſo follten auch die Weiber, wenn ihre Männer fterben, 
und fie Wittwen werben, im Wittwenftanb bleiben, und fich gutwillig 
in denſelben ergeben, weil er fechzigfältige Frucht, unb der Eheftand nur 
breißigfältige, der Sungfrauenftand aber bundertfältige hat. 

Vernehmet etwas mehr von der Zurteltaube: wenn: fle ihren Mann 
verliert, ſo pflegt ſie anſtatt ihres Geſangs nichts andres zu thun, weder 
zu feufzen und zu trauern. Alſo follten auch bie Wittwen, mehr über 
ihre Sünden trauern und weinen, denn lachen; jellten nicht mehr ſchaͤnd⸗ 
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liche grobe Worte und leichtfertige Reben ausgießen, jonbern vielmehr 
dem Gebet obliegen, und fo viel immer möglih, nach bem Exempel der 
gottjeligen Wittwe ©. Anna im Evangelium bes Lucas (c. 2.) ber 
Kirche und dem Gottesbienft fleißig auswarten. 

Lettlich To tft auch gewiß, daß eine Turteltaube der Galle er- 
mangelt; baber alle Wittwen und Jungfrauen ohne Galle fein, und 
fernen ſollen, fi der Zucht und Scham, aud ber Sanftmüthigleit zu 
befleißen, nach dem Exempel ver Beil. Jungfrau Maria, „welche ift die 
Mutter dee Yungfrauen und Wittwen und aller Weiber,” wie ich denn 
bievon zu anderer Zeit ausführlich geprediget. Und fo viel für’s ſechste 
von ber Turteltaube, auch den Wittwen und Jungfrauen. 


⸗7. Bom Kranid, auch Mägben und Knechten. 


Letztlich, ſo gebührt den Dienfiboten, Mägben und Knechten ein 
Kranich, und das aud um feiner Eigenfchaft willen. Denn die Kraniche 
haben unter ſich einen König, dem fie alle gehorfam find, ja fie haben 
auch einen Hüter und Wächter, welcher ben König ſammt anbern bes 
wahret, und ber unter ihnen des Nachts wachen unb Wächter fein muß. 
Dieter Kranich, an dem die Wache ift, ber hat von Natur eine foldye 
Art uund Fürſichtigkeit, daB er einen Stein in ven rechten Fuß zwiſchen 
die Klauen nimmt, und ftehet auf dem linken Fuß, und ſobald er ent- 
fchläft, und ihm der Stein entfällt, jo erwacht er hievon. Wenn e8 nun 
Sache wäre, daß eine. Gefahr vorhanden, und er berjelben gewahr wers 
den ſollte, jo fängt: er alsbald an zu fchreien, baB bie andern alle er 
wochen, unb ber Gefahr fämmtlich entfliehen mögen. 

Ehen alſo ſollen auch Maͤgde und Knechte ihren Herren und Frauen 
unterthaͤnig und gehorſam ſein in allen ehrlichen, ziemlichen und ge⸗ 
bührlichen Sachen, wie S. Paulus vermahnet, ba er ſpricht Ephes. 6.): 
Ihr Knechte ſeid euren Herren gehorſam wie Chriſto, denn Chriſtus 
wird euch für eure Arbeit bie ewige Belohnung im Himmel geben.” 
Item es follen bie Dienftboten, Mägde und Knechte auch Wächter fein, 
and ihrer Herren und rauen Güter wie das Shrige fleißig bewahren, 
und allezeit gedenken, baß fie ſchuldig feien, ihrer Herren und rauen 
Nutzen zu befördern, und beren Schaden abzuwenden. Daraus folget 
sum, wie unrecht fie hieran thun, wenn fie heimlich fchleden, oder ihren 
Herren, Meiſtern und Frauen das Shrige binterrüds biebifcher Weile 
ſtehlen und abtragen, da fie doch willen, daß fie ein anderes verjprochen 
und zugefagt haben. Ja auch untreuli handeln fie, wenn fie ihre 
Herren und rauen ausrichten, bei männiglich verkleinern, wie benn 
deren viele ſolches in Häglihem Gebrauch und Gewohnheit haben. 
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(Extende.) So viel. fei nun von ber Dienftboten gutem Jahr gejagt, 
da ich deren auch nicht habe vergeilen wollen. Der Liebe Gott gebe Gnade 
und Segen, daß alle ausgetheilten guten Jahre zu feinem Lob und jedem 
zu feinem Ruben wohl angelegt fein. Amen, 


Huf das Jeſt Marid Verkündigung. 


Mich werben alle Gefchlechter felig fprechen; denn der da mächtig 
it, hat große Dinge an mir gethan. Luc. 1, 48, 49, 


Bet dem heutigen Feſt, ihr Geliebte, wird ber Artikel unfers chriſt⸗ 
lichen Glaubens beftätiget, da wir |prechen: „Der empfangen ift von 
dem heil. Geiſte.“ Und bieweil biefer heutige Tag ber einige ift, daran 
Sott in dem jungfräulichen Leib Mari& old Menfch empfangen worben, 
follten wir uns bilfig mit Gebet und Danffagung gegen Gott mit 
Freuden erzeigen. Denn beute bat Gott vom hohen Himmel herab ge⸗ 
ſehen, und gedacht an feine Verheißungen, den Patriarchen gethan, und 
durch die Propheten zu ihrer Seit verkündet, von feinem eingebornen 
Sohn, wie und daß er Menſch werben jolltee Heute hat er das Wort, 
duch Iſaias (7.) geredet, nämlich: „Nehmet wahr, eine Jungfrau wird. 
empfahen“ u. ſ. w. erfüllet werden laſſen. Dabei man ja jehen und 
abnehmen Tann, daß Gott nicht vergißt, was er verheißen bat. Es 
waren mehr weber fünfhundert Jahre feit der Zeit vergangen, da Gott 
der Herr diefe Prophezeiung von. der Empfaͤngniß Ehrifti in Maria 
durch Iſaias geſchehen ließ; es war ihm aber nicht anders als ber geftrige 
Tag „Denn ein Tag ift vor dem Herrn, wie taufend Sabre, und 
taufend Jahre wie ein Tag”, fpricht der heil, Petrus (II, 3.), unb Davib. 
(Pe. 89.): „Zaufenb Sabre find vor deinen Augen wie ber gejtrige Tag, 
ber verging.” | 

Dieweil aber nun biefe ſchoͤne Hiftorie oder das heutige Evangelium, 
fo Eure Lieb und Andacht jebt vorgelefen und von ©. Lucas aufs 
Iuftigfte bejchrieben, in vielen andern Poſtillen ober Prebigtbüchern er- 
Härt und ausgelegt worden, wollen wir unferm Gebraud nad) allein 
bei den vorgenommenen Worten bleiben, bie aljo lauten: „Mich werben 
alle Geſchlechter jelig ſprechen; denn ber da mäditig ift, Hat große Dinge 
an mir gethan.“ Bei dieſen Worten wollen wir. Gott löblich drei Punkte 
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vor die Hand nehmen. Erſtlich, daß alle Menſchen insgemein; 
darnach die Sünder infonderheit, unb zum dritten, auch alle 
frommen und gottesfürdtigen Menſchen die heil. Maria 
loben und jelig ſprechen follen. Eure Lieb und Andacht wolle 
im Zuhoͤren befliffen fein, jo wollen wir biefe Dinge deſto deutlicher 
erklären. 

1. So viel nun das erfte belangt, nämlih daß insgemein alle 
Menihen die heil. Jungfrau Maria loben und preifen 
follen, ift aus unfern vorgenommenen Worten abzunehmen, ba biefe 
Jungfrau felbft bekennt, daß alle Geſchlechter fie felig fprechen werben. 
Urfache (fpricht fie), Gott Hat an mir große Dinge gethan, als ob fie 
fagen wollte, unter allen Weibsbildern ober Jungfrauen, deren doch 
viele ftattliche Königs» und Fürſtentoͤchter auf Erden find, hat er allein 
mich arme, fchlichte und verachtete Jungfrau zu feiner Mutter erwählet; 
daher billig mich alle Gefchlechter loben und felig fprechen werben. 
Man liest in dem Buch Efther (6.), daß ein jener, ben ber König 
ehren will, der Ehre würdig je. Dabei ift abzunehmen, dieweil ber 
ewige himmlische König, Gott felbjt, die heil. Maria jo Hoch geehret, 
gebenebeiet und gejegnet, daß wir fie billig auch ehren unb loben follen. 
Es follen fie Gute und Boͤſe felig ſprechen, unb das der Urſache Hals, 
daß fie uns den rechten, wahren Triebmacher, Jeſum Chriftum auf 
Erben geboren und gebracht, welcher den Zorn Gottes geftillt, zwiſchen 
Gott und den Menſchen einen ewigen Frieden gemacht, und bie Sentenz 
jo über alle Menſchen gefällt, daß fte zu ewigen Zeiten verloren und 
verdammt fein jollten, mit feinen Beilfamen Verbienften geänvert. Daher 
denn auch dieſe feine werthe Mutter, unfere heil. Maria, burdh bie 
Königin Eſther vorbebeutet worden. Denn gleichwie biefelbe zumege 
gebracht, daB bes Königs Aſſuerus Gebot (welches auf Anftiftung des 
gottlofen Amans wiber bie Yuben ausgegangen, in allen Landen bes 
Königs alle Juden klein und groß, Weib und Kind, Mägb und Knecht, 
Wittwen und Aungfrauen, niemand unter den Juden ausgenommen, 
auf einen gewiſſen genannten Tag zu töbten, zu erwürgen unb umzu⸗ 
bringen) warb widerrufen unb aufgehoben; alſo ift auch diefe heil. Jung⸗ 
frau Maria eine Urſache, daß bie fchredliche Sentenz und das Urtheil, 
fo über alle Menjchen ergangen, daß fie dem ewigen Tod ımterworfen 
fein jollten, wiberrufen, und durch ihren Sohn aufgehoben worden. 

Aman war zu Hof bei dem großmächtigen König Affuerus ein an- 
jehnlicher Fürſt, ſehr ftolz und hochtragend, und bazu ein rechter gräu⸗ 
licher Judenfeind; denn bieweil er der vornehmfte nach dem König war, 
vermeinte er, es follte alle Welt vor ihm bie Knie beugen, und ihn 
‚ für einen Abgott halten. Da aber ſolches ein- frommer Jude, mit- 
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Namen Mardochaͤus nicht thun wollte, warb er (Aman) dermaſſen wider 
bie Juden erbittert, daß er bei dem König zuwege gebracht, daß alle 
Juden ausgerottet und erwürget ‘werben follten. Es ift je ein Voll 
zerſtrenet, und theilet ih unter alle Völker, in allen Landen beines- 
Köntgreihe (ſprach er zu dem König [Esth. 8.]), und braucht fich neuer 
Geſetze, und verachtet beine Gefete und Geremonien. Nun weißft bu 
wohl, baß beinem Reich nit nuß ift, daß es durch folche Freiheit ein: 
688 vermefienes Leben führe. Darum gib Befehl, daß mans umbringe, 
fo will ich dagegen zehntauſend Zentner Silber in beine Schahlammer 
legen. Auf das that der König feinen Ring von der Hand, und gab 
ihn dem Aman, ber Juden Feind, und ſprach: Das Silber, das bu 
verheißen, das behalte für dich, mit dem Judenvolk aber tue, was bir 
gefällt. Da rief man ben Schreibern des Königs, und es warb ge 
fchrieben, wie Aman befahl, an alle Fürften, beögleichen an bie Land⸗ 
pfleger bin unb ber in ben Ländern, und an bie Hauptleute eines 
jeglichen Volks nach ihrer Sprache, wie fie leſen und hören mochten, 
im Namen des Königs, und mit feinem Siegel verfiegelt, und die Briefe 
wurben gejanbt durch bie Läufer in alle Ränder, zu vertilgen, zu erwür⸗ 
gen und umzubringen alle Juden, Kinder und Weiber auf einen 'bes 
ftimmten Tag, auch ihre Güter zu: berauben, und warb befohlen, daß 
ein jeder auf denſelben Tag mit Wehr und Waffen gefaßt wäre, bie 
Juden zu tödten. Da aber die Königin Ejther dich in Erfahrung ge> 
bracht, hieß fie alle Juden, die zu Sufan in ber Stabt waren, brei 
Tage und drei Nächte faften, und für fie beten, wie fie denn jelbjt auch 
getban bat, und gieng zum König unberufen, fiel vor ihm nieder, bat 
den König mit weinenden Augen für bas unfchuldige Judenvolk, brachte 
letztlich auf emfiges Bitten und Flehen zumwege, baß der König bie vorigen 
Gebote und Befehle widerrufen, und eilends ausgefchrieben, alle Juden 
leben zu lafien. Und dieweil Aman einen Galgen aufgeridhtet, ben 
frommen Marbohäus daran zu hängen, Hat der König auch alsbald 
ernftlich befohlen, daß man Aman den Feind ber Juden ſelbſt alsbald 
baran hängen folle, welches dann auch geſchehen, und des Königs Geheiß 
vollſtrecket worden. 

Durch diefen König Affuerus (welcher verbolmetiht wirb Glück⸗ 
feligtett) wird ber himmliſche König, Gott der Herr jelbft bebeutet, 
welchem das ganze himmliſche Heer ohne Unterlaß zufchreiet: Heilig, 
Beilig, heilig ift der Herr Gott Sabaoth, ver Allmächtige. Diefer ſtarke 
und unüberwinbli ewig währende König hat wiber bie Juden ober 
Kinder Iſrael, d. i. wider das ganze menfchliche Gefchlecht, in ihrer 
Mebertretung in bem Paradies ein Urtheil gefällt, daß fie alle fterben 
ſollten. Denn er jagte zu ihnen (nämlich zu Adam und Eva, welde 
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das ganze menfchliche Geſchlecht bedeuten), daß fie zwar_von aller Bäume 
Früchten, ausgenommen von einem eſſen mödten, es wäre denn, 
daß fie fich felbit in Todesgefahr begeben, und verloren fein wollten. 
Als fie aber ungehorfam waren, unb von ber verbotenen Frucht gegeilen 
hatten, find fie und alle ihre Nachkommen bem zeitlichen und ewigen 
Tod untergeben, alfo, daß feit derjelben Zeit alle Menſchen zeitlich fter- 
ben, und in viel taufend Jahren auch der ewigen Seligfeit bis auf bie 
Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechts durch Chriftum, beraubt geweſen, 
und unter allen Menſchenkindern weder der eine noch der andere hat 
ſelig werden koͤnnen. 

Und dieſes hat der gottloſe Aman, welcher den ſchandlichen Teufel 
bedeutet, zuwege gebracht; denn im Paradieſe ſagt er: „Warum hat euch 
Gott verboten, daß ihr von allen dieſen allerſchönſten, luſtigen und 
wohlgejhmadten Früchten nicht eſſen dürft?“ Ei, antwortet bie Eva, 
barum, damit wir nicht fterben, fonften find uns allerlei Früchte er: 
laudt; allein des Baumes mitten in dem Paradies follen wir müßig 
geben, und nichts davon eſſen. Ja wohl fterben, jprad) der amaniſche 
Teufel, Gott weiß, zu welcher Stund ihr bavon effet, daß ihr gutes 
und böjes wifjet, auch den Göttern gleichförmig jein werdet; barum jo 
efjet davon, ihr werbet deßhalb gar nicht fterben. Und Bat fie der lei: 
bige teufliiche Aman hiemit dermafjen betrogen, daß die Sentenz unb 
das Urtbeil über fie gefällt, daß fie fammt allen Nachkommen  fterben, 
und zu ewigen Zeiten ausgetilget werben jollten. Und dieſe Sentenz 
bat burch niemand geändert noch widerrufen werben mögen, weber durch 
ber Eſther Anftiftung. Und dieſe Efther, welche der König Aſſuerus 
aus allen andern Sungfrauen zu einer Königin erwählet und geliebet 
bat, hat Maria beveutet, welche Gott, der himmliſche König von ihrer 
Demuth wegen zur Königin erwählet. Und gleichwie ver König Aſſuerus 
unter allen Sungfrauen, die er von mancherlei Nationen zu fich führen 
lafien, allein die huͤbſche, Schöne und bemüthige Eſther hervorgezogen und 
zur Königin gemacht; alſo hat auch Gott der Herr unter allen Weibern 
und Jungfrauen biefer Welt allein diefe arme, nieberträchtige, bemütbige, 
fromme und züchtige Jungfrau zu feiner Mutter, und zu einer ewigen 
himmlischen Königin erwählet und auserfehen. Darum auch der Engel 
zu ihr ſprach: Gebenebeit bift du unter den Weibern, db. i. über alle 
Weiber; du haft Gnabe vor Gott dem Herrn gefunden; benn nimm 
wahr, bu wirft empfahn und gebären einen Sohn, deſſen Namen ſollſt 
bu Jeſus, d. i. Seligmacher beißen: Urſache, er wird fein Volk von ben 
Sünden erlöfen. Daher ver heil. Auguftinus fagt: „DO glüdlicde 
Maria, die du ben einzigen und einen foldhen Exlöfer hervorgebradt 
haſt; benn aus bir ift geboren worben ber, welcher ben an ihn Glaus 





Raſſer. 773 


benden das ewige Leben ertheilt.“ Und gleichwie der gotttofe, hoffärtige 
und hochtragende Aman das Urtheil des Todes, fo er andern zuwege 
gebracht, fich felbft auf den Hals geladen; alfo bat auch ber leibige 
Teufel, indem er uns ewiglich zu töbten und zu ermwürgen fich unter: 
ftanden, fich felbft den ewigen Tod und bie ewige Verdammniß, ohne 
einige Hoffnung der Wievererldfung zumwege gebradht; dagegen wir aber 
durch Ehrifti Verdienfte vom ewigen Tod erldjet und errettet worden. 
Daher wir billig, ja alle Menſchen, gute und boͤſe, die heil. Marta 
loben und felig ſprechen follen, als die den SHeilanb ver ganzen Welt 
auf den heutigen Tag in ihrem jungfräulichen Leib empfangen, unb 
hernach zu unferer Erlöfung in dieſe Welt geboren hat. Und fo viel 
von dem erſten. 

2. Was nun fürs andere au die armen Sünder belangt, 
follen dieſelbigen vornehmlich auch Die heil. Jungfrau Marta darıım loben 
und preiſen, weil fie nicht eine fleine Urfacherin ift, daß der. Zorn 
Gottes ‘gegen ung geftillet und gemilvert. Daher fie nicht unfüglich durch 
Nabals Weib, Adigail, vorbebeutet worden, als welche den Zorn Da- 
vids, fo er wider ihren Mann gefaßt, fein gemilvert und gejtilfet Bat. 
(1. Reg. 25.) Die Hiftorie zeiget an: Als David auf eine Zeit in ber 
Wüfte Noth und Mangel an eBhafter Speife litt, fanbte er feine Juͤng⸗ 
linge zu dem reichen Nabal, welcher eben damals eine herrliche Mahlzeit 
zurichtete, und ließ ihn bitten, weil er Mangel babe, daß er ihm etwas 
zu effen ſchicken wolle Nabal aber weigerte fich deß, fuhr die Juͤnglinge 
übel an, und wies fie mit leerer Hand von ih. Da nun biejes dem 
David angezeigt, warb er unmwirfch und zernig, befahl ihrer bei vier- 
bundert Männern, daß fie fich bewehren und ihre Schwerter umgürten 
ſollten, da er endlich beichloffen, den Nabal mit all feinem Hab und 
Gut zu vertilgen. Als aber fein Weib, bie Abigail, dieſes in Erfahrung 
gebracht, ift fle Hinterrüds ihres Dtannes, dem David mit Wein, Brob 
und Fleiſch entgegengangen, vor feinen Füßen niedergefallen und Bat 
gefagt: Herr, ich deine Magb habe der Sache fein Wiſſen gehabt, daß 
du Geſandte zu meinem Mann abgefertiget, und Speife begehrt haft. 
Er dat fürwahr närriich und ımmeislich gehandelt, er ift auch ein Narr. 
Darum fo wolleft bu feiner Thorbeit etwas zugeben, denn wo ich nur 
ein Wort davon gehöret, würde ich deine Boten gewißlich nicht mit 
leeren Händen haben Binziehen laſſen. Da nun David dieß hörte, warb 
fein Zorn geftillet, und er ließ -von feinem Vornehmen ab, und ſprach: 
Wahrlich, wäreft bu nicht eilenbs zu mir gelommen, jo wäre deinem 
Dann Nabal nichts übrig geblieben von allem dem, was er in Be⸗ 
fung Hat. 

David (welcher allhier ſoviel als eine ſtarke Hand verbolmetjchet 
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wird) hat ben himmliſchen König bedeutet, welcher ftärker und gewal⸗ 
tiger, weder alle Koͤnige der ganzen Welt. Dieſer Koͤnig, Gott der 
Herr, ſendet ſeine Geſandten, d. i. Lehrer und Prediger, ja auch gute 
Gedanken und goͤttliches Einſprechen in des närriſchen Nabals Haus, 
d. i. in des Sunders Herz, welcher darum ein Narr genannt wird, daß 
er einer kleinen und kurzen zeitlichen Wolluſt wegen das Ewige ver⸗ 
ſcherzet und verliert. Gott der Herr (jage.ich) ſchicket dem Sünder ſolche 
feine Boten und Gejanbten, daß er von der Sünde abftehen, und gott- 
gefällige gute Werke thun ſolle. Aber ber närrifche Sünber fertige bie 
Sefandten ohne Frucht mit leeren Händen ab, und darf noch bazu ber 
Sefandten ſpotten, und ihnen bdjes nachſagen. Daher benn ber Herr 
nicht unbillig erzürnet, und fi) vorgenommen , ben gottlojen werächtlichen 
Sünder alsbald töbten und umbringen, auch feines beiten Guts, Leibe 
und Lebens, berauben zu laſſen, wenn nicht die Abigail (welche „weite 
and verftändig" verbolmetichet wirb) bazwilchen gekommen, unb einen 
Fußfall gethan hätte Durch welche Abigail bie heil. Maria vorbereutet 
worben, bie benn auch burch ihre Vernunft, Weisheit und Verftand, ja jung⸗ 
fräulihe Demuth Gottes Huld und Gnade uns wiederum zumege gebracht, 
deren wir in bem Paradies durch Liſt des Teufels beraubt, und von 
ibm fo ſchaͤndlich bethoͤrt worden. Darum alle Sünber biefe heil. Jung⸗ 
frau Marta billig mit Mund und Herz loben und fellg fprechen follen. 
Und fo viel fet nun auch aus unfern vorgenommenen Worten von bem 
andern gejagt. 

8. Letztlich unb zum dritten, follen auch alle frommen Mens 
{chen bie Beil. Jungfrau Maria loben und in Ehren halten, bieweil 
Ste in den Verſuchungen und Anfehtungen bes Teufels ihre Notbhelferin 
it. Daher fie nicht unbillig durch die gotifelige Judith in dem alten 
Teſtament vorbebeutet worben, welche Judith ven Juden vor Zeiten ans 
ihrer Noth und Zwangniß geholfen, und bem gottlofen Holofernes das 
Haupt abgeichlagen hat. Und dieß ift alfo zugegangen: 

Als Holofernes fchier die ganze Welt befriegt, und feinem Herrn, dem 
König Nabuchodonoſor unterwürfig gemacht, bat er fich Ießtlich mit feinem 
mächtigen Kriegsheer auch dem juͤdiſchen Land zugenahet. Sobald aber bie 
Juden befien in Erfahrung gebracht, haben fie fich zur Gegenwehr gerüftet, 
was bann ben Kriegsfürſten oder Felboberiten Holofernes nicht wenig ver- 
brofien. Er vermeinte, weil er jo viele Königreiche und Lanbichaften erobert, 
daß bie Juden fich billig auch hätten ergeben jollen; gedachte derhalben bie 
Juden etwas mehr zu Angitigen, und belagerte bie Stabt Bethulia, und 
Schnitt ihnen allen Proviant ab, daß ihnen nichts zukommen follte, und 
untergrub bie Brunnen, daß fie an Wafler großen Mangel hatten, alfo 
baß fie verurfacht wurben (wenn bie gottielige Judith nicht abgewehrt), 
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-bedrängt, hat ſich biefe jchöne und gottfelige Judith aufs zierlichfte bes 
Heibet, und ijt mit ihrer Magd aus der Stabt in des Feindes Lager 
gegangen. Da nun ber Kriegsfürft Holofernes bie ſchoͤne Judith fah, 
warb er in Liebe gegen fie entzünbet, und fragte bie Urfache, warum 
fie heraus in. das Lager gekommen wäre. Darauf fie antwortete: Das 
Judenvolk hat Gott hoͤchlich erzürnet, und will fie durch dich ftrafen 
lafien, und weil fie in der Harre nit Widerſtand thun können, babe 
ich ſte heimlich verlafien, unb bin unbekannter Weije heraus in’8 Lager 
gekommen, mich zu ergeben, damit ich mein Leben friften und erretien 
möge. Bald hernach, ungefähr am vierten Tag, begehrte der Kriegs⸗ 
oberfte Holofernes, daß fie bei ihm ſchlafen follte, und trank fich deſſelben 
Abends vol Weines, und füllte ſich mit Wein viel mehr, weder er zuvor 
bie Tage feines Lebens je getban hatte, und als er fich legte, lag er 
dort wie ein Blod und Trunkenbold, und ſchlief in Völlerei dahin, als 
einer, ber um fich felbft nichts wußte. In dem erwijchte die Judith ein 
Schwert, jo an der Wand gehangen, betete zu Gott, daß er fie erhören, 
ihr Stärke geben, und bie Juden von ſolchem Tyrannen erlöfen wolle, 
Auf das ſchlug fie ihm das Haupt ab, gab es ihrer Magb, und eilten 
beide ber Stabt Bethulia zu. Denn ed waren bed Holofernes Gefinbe 
auch voll Weines und jchliefen. So vermeinten bie Wächter oder Knechte 
auf ber Wache, fie gebe ihrem Gebete na, wie fie denn zuvor von 
ihrem Oberſten Befehl hatien, fie unverbindert ihre Straße hinziehen, 
and ihrem Gebet auswerten zu laffen. Morgens früh, ba Holofernes 
ohne Haupt im Bette tobt gefunden, und biefes fein Haupt an einer 
"Stange vor ber Stadtmauer ausgeftet und von männiglich gefehen 
worden, fam em großer Schred in das Lager unter das Kriegsvollk. 
Darauf die Bürger und Knechte in der Stabt mit gewehrter Hanb hers 
ausgefallen, bie Feinde männlih und ritterlich abgetrieben, auch bas 
Sprise genommen, unb gute Beute davon gebracht. 

Holofernes ift und heißt fo viel ala Bloͤdigkeit oder Schwäche, und 
bebeutet ben Teufel, welcher jo blöbe und ſchwach ift, daß er keinem 
Menſchen einigen Schaben zufügen Tann, e8 ſei denn, baß berfelbe feinen 
Willen barein ‚geben, und Gottes Hilfe und Beiſtand nicht begehren 
wollte. Dieſer Holofernifche Teufel bat die Juden oder Kinder Iſrael 
etwas heftiger geplagt und gebrängt, darum daß fie ihm Widerſtand 
getban haben, Alſo aud pflegt er auf ben heutigen Tag ben Frommen 
viel heftiger nachzufegen weder ven Boͤſen und je mehr die ihm Wibers 
ftand thun, je mehr er ſich unterftehet, diejelben an Leib und Seele zu 
ſchädigen. Aber darum unverzagt! Unſer Haupt Ehriftus hat obgefieget; 
folgen wir dem in Glauben und Vertrauen, jo werben wir mit Gott 
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auch fiegen, und dem böfen Feind wiberfteßen Tönnen. Alſo ſpricht ber 
beil. Gregorius: „Unjer Feind, je mehr er fiebt, daß wir mit ihm 
fechten, um fo mehr fucht er uns zu befämpfen. Wer jedoch zuvor ſei⸗ 
nem Willen gemäß fich verhält und fein ift, dem läßt ex wohl zufrieden" 
Wie auch Holofernes ven, Juden, als fie fich ihm widerſetzt, mehr Scha⸗ 
den zugefügt bat; aber durch Yubith, welche Bet- und Fafttage angeftellt, 
find fie von feiner Tyrannei wunberbarlicher Weife, wider aller Menſchen 
Hoffnung errettet unb erlöfet worden. . 

Judith wird gebolmetjchet als eine, bie Gott Tobet, und bebeute 
die heil. Maria, welche Gott gelobet, und gleich anfangs in ihrem 
Lobgefang gefagt bat: Meine Seele machet groß den Herrn. Dieje hat 
dem bolofernifchen Teufel durd ihres’ geliebten Sohnes Verbienfte fein 
Haupt abgeichlagen, wobei ihm auch all feine Gemalt genommen worden. 
Daher fie billig auch von allen frommen gottfeligen Menſchen geehrel, 
gelobt, gepriefen und zu ewigen Zeiten felig gefprochen werben ſoll 
„Selig werben mich fprechen alle Gefchlechter“ , fpricht fie. Ja freilich 
Maria, thut e8 einer nicht, fo thut es doch ein anderer. Zudem, fo ill 
feine Nation oder Gefchlecht unter dem Himmel, in ber ganzen weiten 
Welt, darunter nicht auch Chriitenleute felig worden. Darum, wen 
es ſchon allhier auf dieſer Welt nicht von allen Geſchlechtern geſchehen 
ſollte, ſo würde e8 doch bort in jener Welt nicht unterlaflen werven. 
Und fo viel fei nun auch aufs kuͤrzeſte vom dritten und leiten gejagt 

Da nun Euer Lieb und Andacht aus unfern vorgenommenen orten, 
wo die heil. Jungfrau Maria in ihrem Canticum gejagt: „Mich werben 
alle Gefchlechter felig ſprechen“, Gott loͤblich gehdret: daß erſtlich alt 
Menſchen iriögemein, darnach bie armen Sünder infonberheit, umb zum 
britten auch alle frommen gottesfürdjtigen Chriften viefe unfere heil 
Jungfrau loben und felig fprechen follen; fo laſſet uns dem allmächtigen 
Gott zundrberft zum hoͤchſten Lob, biefer Heil. Jungfrau zum ehrlichen 
feligen Gedächtniß, und uns zu leiblicher und geiftlicher Wohlfahrt zum 
Beſchluß diefer Predigt mit dem heil. Erzengel Gabriel fprechen: Ave 
Maria; und uns gleichfam ber beilfamen Menſchwerdung Chriſti er 
innern, und dem himmlifchen Vater über folchem freudenreichen Handel 
von Herzen banken, und Bitten, baß er fi unſer aller (Extende) 
u. ſ. w. Amen. 


— — — 0 6—— — 
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Am Tag der Srhöhung des heil. Kreuzes. 


Wenn ich von der Erde erhoͤhet bin, werde ich alles an 
mich ziehen. Joh. 12, 32, 


Alferliebfte in dem Herrn! Dieweil wir in ber hiernächſt folgen- 
den Predigt. von Erfindung umb Erhöhung bes heil. Kreuzes Meldung 
then, und auch die Urfachen anzeigen werben, warum wir das Kreuzes⸗ 
zeichen ehrlich halten, und und bamit bezeichnen follen, jo wollen wir 
jest allein die Worte unferes Anfangs Gott loͤblich in die Hand nehmen, 
und biefelbigen durch unterjchiebliche Pırnlte auf das Türzefte erklären. 
„Wenn ich erhöht bin von der Erbe“, fpricht der Herr, „jo werbe ich 
alles an mich ziehen.“ Und dieſes iſt gejchehen in dem Leiden Chrifti, 
ba er am Stamme bes Beil, Kreuzes erhoͤhet worben, „und jo viel an 
ihm war, alles an fich gezogen Bat, b. i. die Menſchen, wegen welchen 
altes iſt gemacht worben, ober die Gefchlechter aller Menſchen“. 

Und hiebei ift nun zu wiflen, daß ber Herr auf viererlei Wegen 
bie Menſchen zu und an ſich zeucht: erfilich durch Einſprechung göttlicher 
Gnade; zum andern durch Geißel und Trübſal; zum dritten durch bie 
Gabe ber Liebe; zum vierten durch die Gutthaten ſeines bittern Leidens 
und. Sterhbens. Und dieweil uns Chriſten gebühren will, dieſe Dinge 
jederzeit zu betrachten und in friſchem Gedaͤchtniß zu haben, jo wollen 
wir zur Fortpflanzung von Gottes Lob und Erhaltung von unſerer 
Seelen Heil und Seligkeit ſolche Punkte mit wenig Worten auch aus 
andern Umſtaͤnden ber heil. Schrift abhandeln. 


1. Chriſtus zeucht zu ſich durch goͤttliches Einſprechen. 


„Wenn ich erhoͤhet bin“, ſpricht ber Herr, „fo werde ich alles an 
mich ziehen“. Und Johannes im 6. Kapitel: „Niemand kommt zu mir, 
der Bater ziehe ihn denn“. Oder alfo: „&8 Tann niemand zu mie 
fommen, es fei denn, baß ihn ziehe der Vater, der mich geſandt hat“. 
Daher auch S. Auguftinus fagt: „Der kommt zu dem Herrn, bem 
die Gnade Gotted zuerkannt”. Alſo hat Ehriftus bie Sünberin Mag⸗ 
balema gezogen, und ihr Gnade gegeben, daß fie zu ihrer Selbſter⸗ 
kenntniß gekommen, unb alsbald Berzeifung ihrer Sünden begehrt. 
Der heil, Gregarius. fpriht: „Mes dürfen wir uns fo fall vers 
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wundern, daß Maria Magdalena zu Chriſto gekommen, ehe er ſie auf⸗ 
genommen? Er hat ſie durch ſeine Barmherzigkeit zu ſich gezogen, 
ber fie auch hernach durch feine gütige Sanftmüthigfeit von auſſen auf⸗ 
genommen bat. Ehenmäßiger Weile Hat Chriſtus ber Herr auch ben 
Beil, Apoftel Betrus, nachdem er ihn zum brittenmal verläugnet, aufs 
genommen; benn ſobald er ihn mit ben Augen der Barmöerzigfeit und 
feiner Gnade angefehen, und ihm von innen feine Mißhandlung zu ers 
kennen gegeben, ift er verurjadht worben zu weinen unb fich wiederum 
zu Chriſto zu begeben. LXieber, warum bat er den Verräther Judas 
nicht auch alfo gezogen? Es ift eine große Gnade, fpricht der Beil. 
Auguflinus, wenn Gott ber Herr den Menſchen fih alſo wohl. be 
fohlen fein läßt. Riemanb kommt, er werbe benn gezogen. Wen zeucht 
er aber und melchen zeucht er nicht? Und warum zeucht er ben einen 
zu Ti, und zeucht den anbern nicht zu ſich? Wollt ihr nicht irren und 
abweg gehen, jo urthellet nit, jagt S. Auguftinus, 

Es möchte aber einer fpredhen: Ehriftus jagt, es Lünne niemand 
zu ihm kommen, ber Vater ziehe ihn denn. Und wie kann ich num zu 
Ehriito fommen, wenn mich nicht zueor die Gnade Gottes hiezu zeucht 
und trnerlih aufmuntert? Höre, wa8 ©. Auguftinus fagt: „Wenn 
ihr nicht gezogen werbet, jo bittet Gott, daß er euch ziehen und ben 
Gedanken eingeben wolle; bamit ihr gezogen werdet." Bittet ben Herrn, 
wie bie Gefpons bort begehrt (Cant. 1.): Trahe me post te, d. i. 
o Herr zeuch mich nach dir, Heike. nrich nach bir kommen. D. i. zeuch 
mich Durch göttliches Einfprechen deiner Gnade und Barmberzigleit, daß 
ich wahre Reu und Erkenntniß aller meiner Sünden haben, unb auch 
beine vollkommene Vergebung erlangen möge. Hätte ſich ver Verräther 
Indas auch alfo gehalten und gebeten, baß ihn Gott ziehen wolle, fo 
wärbe er vor der Verzweiflung leichtlich erhalten fein worben. Und fo 
viel von bem erften, nämlich, daß Gott der Herr durch fein goͤttliches 
Einſprechen die Menſchen zu fich zeucht. 


2. Chriſtus zeucht zu ſich durch Geißel und Trubſal 


EGEs ſpricht der Herr durch ben Propheten Oſee (11.): „ZIG il 
bich durch Adam's Stricklein und Bänblein ber Liebe zu mir ziehen“, 
Adams Stridlein find Trübfal, Strafen, Klagen, Hunger und Durft, 
Mühe und Arbeit, Angft und Noth, Hibe, Froſt, Kälte, Schmerzen, 
Krankheit und vergleichen mehr Zufälle. Diefe alle werben Adamsſtricke 
darum genannt, weil er hiermit gegeißelt, und von feiner Sünden wegen 
geftraft, auch dadurch zur Buße gezogen worben. Diele unb bergleichen 
Strafen werben andy Bande ber Liebe genannt, weil ber Herr ben 
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Seinigen folde Strafen aus Liebe zuſendet, wie gefchrieben ' fiehet 
(Apoo. 3.): „Die ich lieb habe, die pflege ich auch zu firafen.” Und wie 
©. Paulus fehreibt (Hebr. 12.): „Wen Gott liebet, ben ftrafet er. Er 
firafet aber jeden Sohn, ben er aufnimmt." Und ©. Auguftinns 
fagt: „Wenn jemand ber Strafen und PBlagen äberhoben fein will, fo 
wird er auch von ber Zahl der anserwäßlten Kinder Gottes eremt ar 
ber ewigen Seligfeit beraubt jein“. 

Auf folche Weis ift auch der Beil, Apoftel Paulus gezogen worden. 
Denn als ihn ber Herr mit einem hellen Licht, da er nach Damaſcus 
reijete, barniebergefchlagen,, fchrie und rief er: „Herr, was willſt bu, 
daß ih thun fol?" Und als ber verlorne Sohn im Buhbenleben er- 
foffen, und nicht mehr bei feinem Bater bfeiben wollte, ließ ibm ber 
Herr, ba er in der Fremde war, einen folchen Hunger in Bauch Tommen, 
daß er jchler Hunger geftorben, und lettlich hiedurch zum Vater ges 
zogen worden. Alſo auch Joab wollte nicht zu Abſalon kommen, bis 
baß er feine Diener ausſchickte, und ihm feinen Samen ober Früchte 
auf dem Feld verbrennen und verberben ließ (2. Reg. 14.). Dergleichen 
Menſchen werben noch auf bem heutigen Tag viele erfunden, bie nicht 
zu Gott fommen, es fei bern, daß er ihnen Trübfal, Angft und Noth 
zuſchicket, und fie durch felches Mittel zu fich zeucht. Wie David ſpricht 
(Ps. 15.): „Sobald ihre Krankheiten fich gemehret und zugenommen, find 
fie verurjaht worden, zu Gott zu eilen.” Darum jo lernt bier, wenn 
euch Bott der Herr Krankheiten, Trübfal, Angft und Noth zuſchicket, 
daß er euch dadurch von dem Tünblichen Leben abhalten, und zu ſich 
ziehen will. Und jo viel vom zweiten. 


3. Chriſtus zeucht zu ſich durch die Bande der Liebe. 


Der Herr ſpricht im Jeremias (31.) zu den. Menfchen biefe Worte: 
Ich habe dich mit ewig währenber Liebe geliebt; darum Babe ich Dich 
aus lauter Güte und Erbarmen zu mir gezogen”. Gott ber Herr hat 
uns, fpricht ber Prophet, mit ewigwährenver Liebe geliebt, und bas 
bat er mit vielen und mandherlei Gaben, jo er uns je unb allweg er: 
zeigt, mehr. denn genugfam bemwiefen. Denn wie auch Sirach jagt 
(Ecel. 17.), fo hat Gott der Herr ben Menſchen nach feiner Art mit 
vollkommener Stärke angejogen, unb ihn nad) feinem Bildniß gemacht, 
und ihm über alle Dinge auf Erden Gewalt gegeben. Und bierum Hat 
Gott der Herr auch alle Creaturen erſchaffen, bamit er den Menſchen 
gutes ihun möge Hugo ſpricht: O Menſch, beitche die ganze. Welt, 
und Tuge,. ob etwas ſei, das bir nicht diene Kine jede Natur und 
Creatur richtet ihren Lauf dahin, daß ſie dir biemen möge Himmel 
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und Erbe, das Meer, Waſſer und Luft, und alles, was in ihnen ift, 
als Sonne, Mond, Sterne, Planeten, item Feuer und Wafler, aud 
alles, was Gott je erfchaffen, pflegt pem Menſchen zu dienen“. Darum 
fo fehet und erwäget, wie jehr euch Gott geliebt, ber fo viel Dinge zu 
eurem Nuten erfchaffen (fpriht Hugo), und euch übergeben Hat. Daher 
biefe Gabe der Liebe Gottes uns billig zur Dankbarkeit verurfachen, und 
zu Gott dem Herrn ziehen joll. Und ſo viel. vom britten. 


4. Chriftus zeucht zu ji durch die Gutthaten ſeines 
heil. Leidens. 


Nun ſpricht er in unſern vorgenommenen Worten: „Wenn ich 
erhößet fein werbe von ber Erbe, d. i. an dem Kreuz, jo werbe ich alles 
zu mir ziehen”, d. 1. alle Menichen, ba ih für afle ven Tod gelitten 
babe. Daher er denn willig unb bereit ift, alle diejenigen, fo es bes 
gehren, Reiche oner Arme, Edle ober Uneble, Große oder Kleine, Weib 
ober Mann, Magd ober Knecht, Geſunde und Kranke, Juden, Heiden 
eber Türken zu fich zu ziehen. Und barum bat er nicht in einer Stabt 
zwiſchen ven Mauern, fondern öÖffentlih in dem freien weiten Selb 
wollen gelreuziget werben, auf daß er jebermann gemein fei, gleich wie 
eine freie Feldblume einem jeben erlaubt ift, abzubrechen und daran zu 
riechen (Ecek 24.) Und darnm rufet er: „Ihr alle, bie ihr vorüber- 
gehet und meiner begebret, kommt zu mir”; er fpridt: alle, zur An- 
zeige, daß er niemand ausgeichloflen haben will: 

Wahrlich, ihr Geliebten, dieſe Gutthat des unfchuldigen heil 
Leidens Chrifti jollte ung Billig zu Gott ziehen, wie ver heil Bern- 
hardus fagt: „OD weld eine angenehme, treffliche, Herrliche, große 
und zwar unerhörte Liebe, daß der König der Glorie für ein fo 
ſchlechtes nicht felige®, und verachtetes Erdenwürmlein gefreuziget und 
fo jämmerlich gemartert und zerhalt bat werden wollen? Wer hat bad 
je dergleichen Dinge gehört ober gefehen? Es will und begehret bed 
kein Menſch für einen Frommen ober Gerechten zu fterben, und Chriſtus 
tft für die Ungeredhten, ja für feine ärgften Feinde geftorben“. Und 
der heil. Auguftinus: „OD Menich, fiebe und betrachte, mit was für 
herrlicher inbrünftiger Wiebe dich Gott der Herr geliebt hat, auf daß bu 
- feinen Sußftapfen nachfolgeſt“ (1. Petr. 2.). Und abermals: „Er ift um 
unfertwillen in dieſer Welt arm und elenb worben, auf daß wir in bem 
Himmel reich würben. Er bat fih um unfertwillen fahen laſſen, auf 
daß er uns von bes leidigen Teufeld Banden ledig machte. Er ift für 
uns gegeißelt worben, auf daß er und von ber Geikel des ewigen Zornes 
erreiiete. Er ift darum gerichtet worben, bamit wir bem Gericht ewiger 
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Verdammniß entgehen und entrinnen moͤchten. Er hat ſich mit einer 
ſcharfen Dornen⸗-Krone kroͤnen, und bie in ſein Haupt drücken laſſen, 
auf daß wir in dem Himmel gekroͤnet würden. Der Arzt iſt für uns 
verwundet worden, damit wir als die Kranken, hinfüro zu ewigen 
Zeiten geſund ſeien. Er iſt darum gekreuziget, auf daß auch wir unſer 
Fleiſch kreuzigen und bie boͤſen Begierden deſſelben däͤmmen und unter⸗ 
drücken. Er iſt für uns geſtorben, auf daß er uns an dem jüngſten 
Tag aus den Todten lebendig auferweckte“. Und fo viel ſei nun auch 
aus unfern vorgenommenen Worten für’ vierte von ben Gutthaten 
Chriſti gefagt, dadurch er uns allezeit pflegt an fich zu ziehen. 

Und damit wir nun beichließen, fo babet Euer Lieb und An⸗ 
dacht Gott Löblih vernommen, daß Chriſtus der Herr vornehmlich auf 
viererlei Wege ung Menfchen zu fich zeucht. Erftlich durch Einſprechung 
göttlicher Gnade, und darum, fo oft und did euch ein guter Gedanke 
einfällt, jo gebentet: fiehe Chriftus Lodet dir und will dich zu fich ziehen. 
Zum andern, fo pflegt er auch vielmalen ven Menfchen durch Geißeln 
und Strafen zu fi zu ziehen, und wenn ihr nun dergleichen empfinden 
und vor Augen gewahr werdet, jo macht euch zu Ehrifto: denn er will 
durch jolche Mittel euch mahnen, daß ihr die Sünde hinfort laſſen, und 
ihm anhangen folle. Zum britten, jo zeucht er euch durch bie Bande 
ber Liebe, und wenn ihr biefe gewahr werbet, jo gebenfet: der Herr 
zeucht dich zu ihm; hui, daß du dich nicht ſäumeſt, ſondern bald auffeielt. 
Alſo auch für's vierte, fo zeucht und lockt er uns durch die Gutthaten, 
bie er uns an dem Stamme bes heil. Kreuzes bewiefen Hat. Darum. 
fo oft ihr ein Erucifir fehet, oder an den unſchuldigen Tod Chriſti ge- 
denket, jo ſprechet bei euch felbft: Nun iſt's Zeit, daß ih mi auf: 
mache, wie Petrus, wie Magdalena, wie der offene Sünder. und ber 
Schächer am Kreuz, damit ich gezogen, der Sünden lebig und mit dem 
Verräther Judas nicht verkürzet werbe (Extende), Der allmächtige 
Gott wolle uns feine göttlide Gnade und Barmherzigkeit  väterlich ver- 
leihen u. |. w. Amen. 


Iohannes Naſus 


einer ber bedeutendſten Schriftfteller, befonbers auf dem Gebiete ber 
Polemif, während des 16. Jahrhunderts, wurbe ben 19. März 1530 zu 
Eltmann in Oftfranfen geboren. Nachdem er in bem benachbarten 
Bamberg das Schneiderhandwerk erlernt, ging er auf Wanderung. Sn 
Nürnberg, wo er 1549 unb 50 arbeitete, wurbe er mit dem Thun und 
Treiben der Proteſtanten genau befannt; er bejuchte ihre Gottespienfte, 
hörte ihre Prebigten, und lebte in ihrer Gejellichaft, fo daß er nabe 
daran war, an feinem ererbten Glauben völligen Schiffbruch zu leiden. Als 
ibm im 5. 1552 zu Münden „bie Nachfolge Chrifti” in die Hände 
fam, ging in ihm bei Tefung dieſes Buches eine foldhe Sinnesänberung 
vor, daß er beichloß, per Welt für immer ven Rüden zu Tehren und 
in ben Orden ber Barfüßer zu treten. Die Franciscaner in München 
nahmen ihn als Laienbruder auf. Aber während er der Handarbeit 
oblag, erwachte in ihm mächtig der Wiflenstried. Während im Klofter 
alles fchlief, ftubirte er für fich bei der Lampe, die im Dormitorium vor 
bem Muttergottes- Bilde brannte, die lateiniſche Sprache, und machte 
barin ſolche Fortichritte, daß bie erftaunten Obern ihn unter bie Zahl 
ber Kleriker aufnahmen, und er ſchon 1557 zu Freifing zum Priefter ge: 
weiht wurde. 1559 wurbe er nad Ingolſtadt geſandt, um an ber dor⸗ 
tigen Univerfität die Vorlefungen zu beſuchen. Da er im folgenden 
Sabre auf bem Kapitel zu Säflingen zum Conventsprebiger in Ingol⸗ 
ftabt ernannt wurde, verband er mit dem Stubium der Theologie bie 
Ausübung des Prebigtamtes, Bet feiner hohen Begabung unb volks⸗ 
tbümlichen ſatyriſchen Aber, die ihm inwohnte, gewann er fich großen 
Zulauf des Volles, welches er unermübet vor den Fallſtricken ber Pros 
teftanten warnte Schon 1565 trat er als polemifcher Schriftiteller mit 
feiner Centuria prima auf, in welcher er auf derb farcaftifche Weiſe 
bie Eatholifche Kirche gegen eine ganze Reihe von Gegnern, beſonders ben 
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Hofpvebiger Rauſcher zu Neuburg verteidigte, und biefe zugleich ſcho⸗ 
nungslos angriff. Diefem Wert, mweldes nah und nad auf fünf’ 
Senturien anwuchs, folgten fpäter eine Menge Schriften verwandten: 
Inhalts, durch welde er fi den Haß der Gegner, barunter auch 
Fiſcharts in hohem Grad zuzog. Außerdem veröffentlichte er auch waͤh⸗ 
rend feines Aufenthaltes zu Ingolſtadt mehrere Predigten, welche er 
an verjchiedenen Orten In Bayern gehalten Hatte Nachdem er 1869: 
zum Guardian bes Kloſters in Ingolſtadt und kurz barauf auch zum: 
Cuſtos der Straßburgiigen Provinz ernannt worden war, reiſte er 
1571 nad Rom, um fih an der Wahl eines Generals zu betheiligen 
In Rom wurde der durch feine Schriften rühmlich}t bekanmmte Mann 
mit Auszeihnung aufgenommen, von dem Papfte mit bem Titel eines 
apoſtoliſchen Prebigers und mehreren Privilegien beehrt. Auf der Rüd: 
reife wurde ihm. von dem Domkapitel zu Briren ein erledigtes Bene: 
fieium fammt der Stelle eines Domprebigerd angeboten. Diefer Antrag 
war ibm um fo erwünfchter, ‚als in den lebten Jahren der Haß feiner 
Gegner auf das Höchfte geftiegen war, und fie felbjt das Mittel nicht " 
fcheuten, ihn gewaltiam aus dem Wege zu räumen, Nachdem er mit 
großem Eifer zu Briren und Innsbruck als Prebiger gewirkt hatte, 
wurbe er 1580 zum Weihbiſchofe von Brixen ernannt, welches Amt er 
(nebenbei immer noch Titerariich thätig) bis zu feinem Tobe (den 16. Mai 
1590) bekleidete. Das Weitere über das Leben unb bie zahlreichen 
Schriften des Nafus fiehe in ber trefflichen Abhandlung von Joh. B. 
Schöpf: „Johannes Nafus, Franzisfaner und Weihs> 
bifhof von Briren* (77 S.). Sein Urtbeil über Nafus faßt ber 
genannte Gelehrte am Schluffe feiner Schrift alfo zufammen: „Fu ben 
Predigten und befonders in der „Practica“. findet fich eine Menge 
Sprühmwdrter, Reimiprüde und Redensarten, die 'recht klar bartbun, 
daß Nas der Mann des Volkes war, mitten unter ihm und für e8 lebte; 
der Mann mit offenem klaren Blicke einbringend in alle wichtigeren Er⸗ 
eigniffe in Kirche und Staat wie mit warmen Herzen theilnehmend an 
allen Leiden und Freuden feines unglüdlichen beutjchen Vaterlandes. 
Nas war allerdings — und eben biefes zog ihm in feinem Leben und 
auch ſpäter fo viele Abneigung zu — eine harte edige Natur, ein un⸗ 
behauener Wegſtein, ver manchem gemächlichen Quftwanbler gar unbes 
qnem fein mußte; feſt und -unerjchütterlid an feiner Stelle beharrend 
verfolgte er fein Ziel — der Triumph der Wahrheit und bie Entlarvung 
ber Lüge mit. einer thatlräftigen Eonfequenz, die uns ſelbſt dann Achtung 
abnöthiget, wenn er enträftet die umerbittliche Geißel des Spottes und 
Hohnes ſchwingt. Wir werben das Geſammtbild feiner -raftlojen 
Thätigkeit im Auge bebaltenn, Heinen Anſtand nehmen, in Nas 
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einen großen Mann anzuerkennen, groß in ben Leiftungen wie im 
feinem Charakter. Schon ein Zeitgenoſſe fchreibt von ihm im 3. 1550: 
Nasus magnus certe et omnis haeresis mastyx et schismaticorum 
venator. Seine vieljeitige Thätigleit als Prediger, als Beichtvater und 
Rathgeber für Taufende, als Biſchof und als Mitglied eines Ordens, 
defien Gedeihen ihm jo fehr am Herzen lag, beſonders aber feine be- 
deutende Polemik begrinden feinen Anſpruch auf den Dauk ver Kathor 
lichen Deutfchlands, namentlih in Baiern und Tyrol.” 

- Bon den Predigten des Nafus lagen uns folgende zur Bes 
näßung vor: 


1. 


Postilla minorum, d. i. bie klaine Poftill und für: 
tzeſte Außlegung der h. Evangelien, jo auff die Sun⸗ 
täg und fürnembiten Feſt vom Advent biß auff Oftern Catholiſch 
geprebiget werben. Sumbt etlichen beſunderen Abventöprebigen. 
Für die armen Priefter und Haußvätter geftelt, dvurh T. Johan. 
Nas. Ingolſtadt. 1571. 8°. Der 2te Band enthält die Aus- 
legung der Evangelien von Oſtern bis Advent. 

Sechs wolgegründter, nützlicher Haußpredig. Die 
erſte lobt den Chriſtlichen Eheſtandt. Die andere preißt die recht 
Kloͤſterlichen Geiſtligkeit. Die dritt ſtrafft baiderlay Ständt un- 
artigkeit. Die vierdt erflärt das Vatterunſer zum neuen Jar. 
Die fünfft jagt von des alten und neuen Glaubens underſchyd. 
Die ſechſt begreyfft in einer Summ bie fürnembften Glaubens» 
artikel im gantzen Chriſtenthumb. Ingolſt. 1571. 8°. 
Sibenzehn Predig, Erftlih zwölff von dem Hoc: 
würbdigiten H. Sacrament bes Altars, flaifeh und bluts 
Ehrifti vechtem Gebrauch, Ehr und Anbetung in baiderlay geftalt, 
wider alle Sacramentsihwirmer. Darnach fünff vom zeit 
lihen und ewigen tod, Trankheit, Arbnei, Begreb— 
nuß, und was fürnemlih von Gott zu bitten fe. Ingolſt. 
1571. 8°, | 

Levits coatholicus contra Exodum pseudevangelicam, oder ein 
Schutz-Predig von aller Heiligen Felt und Feyrtag, 
wider ber Secten faljhe Inzicht und verlogene laͤſter Klag; auf 
bei unverſchaͤnbſten Georg Mülleriichen Bachantiſchen Erodum, zu 
Wittenberg aber graufam Wiltkhumb u. |. w. Allen lieben Heili- 
gen und alten Gottjeligen längft EHriftlich Catholiſch verſchiedenen 


frommen Teutſchen zu Ehren und Apoftoliicher Rettung, an vieler 


Heiligen Täg, in unverſchloßenen Kirchen Gottes. betracht, auch 
Öffentlich verbracht u. |. w. Ingolſtadt. 1589. 4°. 


“ 
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Auf das Heujahrsfefl. 





. 
Unb als die acht Tage um waren, und bas Kindlein follte befchnitten werben, da 
ward fein Name genannt Sefus. Luc. 2, 21. 


Inhalt. Auslegung bes Baterunfers, 


! Die gegenwärtige Neujahrespredigt, ihr Geliebte in Gott! weiß ich 
auf diegmal nicht beffer anzufahen, denn eben mit den Worten bes Pro- 
pheten Iſaias (c. 9.), da er ſpricht: „Ein Kind ift geboren, und ein 
Sohn ift uns geboren” u. |. w. Darum aber gefallen uns dieſe Worte 
zum Eingang der Predigt, weil eben mit biefen Worten bie hriftliche 
Kirche ihr Hochamt anfängt (wie denn fait alle göttlichen Aemter mit 
den vornehmften Sprüchen ber Bibel vollftärft werben). Ja eben biefer 
Worte haben wir zu deutſch im Vorgefang der Prebigt Melbung gethan, 
in dem: Der Tag, ber ijt fo freudereih u. |. w.; und: Ein Stinbelein 
fo Löbiglich, tft uns geboren als heute u. |. w. Denn wozu ift er uns 
geboren worden? Wozu ift er und gegeben? als zu einem neuen Jahr, 
zu einem Gnabenjahr, zu einem Zeichen ber heilfamen Tage, und zur 
angenehmen Zeit. Uns, fpricht der Prophet, ift er .geboren und ges 
geben? Welchen „uns”? Uns ben gläubigen Juden nach dem Geift, 
fagt Paulus (Rom. 2.), uns dem Volt Gottes, uns der Tochter Sion; 
uns dem Volk, weiland in ber Finſterniß fibend, ift aufgegangen das 
große Licht, zu erleuchten ale Menſchen, jo in biefe Welt gelommen 
find, welchen anders bie Finſterniß iſt angenehmer denn das Licht. Ei, 
ſo hab' immer Dank, mein Iſaias! Denn jetzt will ih das Völklein 
ergögen und erfreuen, und ihnen ein recht gutes neues Jahr wünſchen 
fönnen: fintemalen auch uns weiland gewejenen Heiden ſolche gute Bot⸗ 
ſchaft verfündet wird; fintemalen auch unfere alten deutſchen Gefänglein 
fo fein mit unjerer lateiniſchen Kirche übereinfommen, und die Kirche fo 
eigentlich mit den Propheten und Evangeliften zufammenftimmet. Denn 
eben, von welchem Kindlein ver Prophet geweillagt, von bemjelben jagt 
Lucas, wie e8 bejchnitten, und mit dem allertröftlichiten Namen jei ge 
nannt worben. Eben von bemfelben Kindlein fingt und flingt uns heute 
bie liebe Mutter die chriftliche Kirche. Eben dieſen beut fie und an 
in den katholiſchen Aemtern. Demnach ihr Geliebte in Gott! bieweil 
ich eurer. Andacht nichts beſſeres, nüßlicheres oder nothwendigeres zum 
neuen Jahr zu wänjchen weiß, denn biefen uns gebornen, ben und ge 

Oriſchar, Kanzelredner. 1. 50 


88 J. Nas. 


gebnen Sohn, den friedſamen Koͤnig und Seligmacher, deſſen Namen 
genannt worden Jeſus, jo möge uns ihn der liebe himmliſche Vater zum 
guten gelingen laſſen, mit allen feinen Gnaben und Verdienſten. Dieſer 
fei mit eurer Andacht das zukünftige und folgende Sahr mit feinem Schirm, 
Schuß und Benebeiung zu Haus und Hof, auf Wafler und Land, an 
Seele und Leib, Ehr und Gut, und wo ihr benn feiner bebürftig ei. \ 

Nun bedürfen wir aber feiner allentbalben zu jeder Zeit, wie er 
fpricht zu feinen Süngern (Joh. 14.): „Ohne mich koͤnnet ihr nichts 
thun. Wenn nun bie Heben Apoſtel ohne ihn nichts vermochten, was 
follten dann wir bürftige Leute können außerhalb feines Beiſtands aus- 
rihten? So bie erfte blühende Welt jeiner nicht entbehren mochte, was 
wollte denn das jesige dürre Stroh können? Freilich ift Tein anbrer 
Namen gegeben bem Wenfchen auf Erben, in beffen Namen wir ver: 
möchten felig zu werben denn allein in dem gnabenreichen Namen Jeſu 
(Act. 4.) Das ift ver bochheilige Namen, welchen niemand fol miß⸗ 
brauchen, fondern, auf ihn, al8 auf den ftärkften Thurm feine Hoffnung 
eben. (Prov. 18.) Das ift ber Name, bei beflen Meldung alle Knie, 
fo unter der Erbe, auf Erben und im Himmel find, ſich beugen follen. 
(Philip. 2) Das ift ber jo Iobwürbigfte Name, unter veffen Schirm, 
unter deſſen Wort, unter deſſen Ruhm fih auch der Teufel in feinen 
Söhnen verbirgt, und die Welt betreugt; wie benn find jene, fo nur 
bas Ihrige juchen, und nicht, was zu fuchen nad dem Willen Sein 
Ehrifti. Der liebe Seligmacher wolle ſich unjer erbarmen, und vor Irr⸗ 
thum behüten, und Gnabe geben, auf daß wir die fieben Tage über- 
leben, damit wir auf ben achten Tag mögen befchnitten werben von aller 
Unfterblichkeit, und durch den Seligmacher aller Welt, mögen von biefem 
alten traurigen Jahr in das fröhliche neue ewige Jahr eingeleitet werben, 
bamit, was für Angft in diefen Falten feinbfeligen Tagen erbuldet, wir 
bafür im ewigen Sommer bes liebreichen Baterlandes ergößt werben. 
Und folches will ih Eurer Lieb und Andacht zum glüdjeligen neuen 
Jahr aus Grund meines Herzens gewünscht haben. / 

Dieweil aber auch gebräuhlid um dieſe Zeit, daß gute Freunde 
nicht allein einer dem andern ein gutes Jahr wuͤnſchen, fondern auch 
einander zum Leichen. chriftlicher Liebe und Treue etwas zu fchenten 
pflegen, jo wollte ich ja auch nicht gern ben alten guten Brauch fchınd- 
lern, fondern weil ich bei Eurer Andacht eine befondre unverhoffte Liebe, 
Treue und Gutwilligfeit gegen mich ungenügenden Mitbruder und Kirchen: 
biener vermerkt habe, darum wollte ich mich ja gerne dankbar vernehmen 
Iofien. Was foll ich aber tfun? Silber und Gold das Habe Ich nicht, 
und ob man gleich bei mir, wie bei bem armen Wittfräulein mit ein 
paar Hellerlein wollte verlieh nehmen, jo .würbe mir doch an ber Haupt 
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ſumma abgehen, und ich ſolches nicht vermögen können. Aber doch, 
ſo habe ich ſonſt etwas aus Gnade Gottes bekommen, das ich Eurer Liebe 
zu ſchenken gedacht; es iſt eine köſtliche Gabe, ift eine nuͤtzliche und 
nothwendige, auch allzeit brauchſame Gabe, iſt eine recht geiftliche 
katholiſche Gabe, fo auch allen Ständen förberlich zu täglicher Webung 
fein wird. Wollt ihr wiffen, was? Antwort: ein Paternofter. Ein 
Paternoſier ifl’s, das ich euch ſchenken will, und fein ordentlich ein 
Ringlein nach dem andern erflären, wie es zu gebrauchen; da ihrer viele 
find, fo fich entweder nicht mehr auf die Vaternofter verftehen, oder 
feine baben, ober ihnen fonft abhold geworben find. Aber doch merkt 
allhier, daß ich nicht rede von den Paternoſtern, jo die frommen lieben 
Ehriften nach alter katholiſcher Gewohnheit, zu bezeugen ihren Glauben, 
und ordentlich ihre Gebet aufzuopfern im Brauch haben; jondern ich rede 
und will verftanben werben von dem heil. Vaterunfer, das im Latein 
Pater noster laute. Das heil. Vaterunfer, das allerchriftlichfte Gebet, 
fo uns ber eingeborne Sohn Gottes felbjt gelehrt hat, das bin ich Vor⸗ 
habens, Eurer Andacht zu erflären und barneben anzuzeigen, was für 
große Früchte, was für großer heiliger Reichthum, was für nüßliche 
Lehre und Unterweifung in jo wenig Worten, als ein verborgener Schab 
in einem Ader vergraben Liege; und im Fall, daß uns bie Zeit zu 
einer Predigt zu kurz wird, wollen wir drei ober vier bazu nehmen, 
bamit wir insgemein, und einem jeglichen Stand infonberheit folchen 
theuern Schab wohl und orbentli koͤnnen austbeilen nach Art ber 
Lehrer, fo vor uns foldhes auch für nuͤtzlich erfannt haben. 

Es begibt fich bisweilen, daß etwa in armer Leute Gewalt, Haus 
oder Hof heimliche Schäße verborgen find, aber doch ihnen unnüß, da 
fie es nicht wiſſen. Alſo achte ich, daß ihrer viele täglih das Vater⸗ 
unfer beten und oftmals herzählen; aber doch nicht willen, was für ein 
großer Schag darin verborgen jet; darum fie e8 auch mit jchlechter Frucht 
oftmals wiederholen, da ein unbewußter Schab unb eine verborgene 
Weisheit ſchlechtes Frommen fchaffen, wie ber weile Mann fpricht. Alfo 
achte ich, daß ihrer gar wenige find, die alle bie himmliſchen Güter gott 
feliger Lehre und Unterweilung, jo in dem Vaterunſer begriffen werben, 
verjtehen, nod) weniger, die fie recht verfuchen, und deren am wetigiten, 
bie fie mit ihrem Leben, Worten und Werfen in's Werk Icgen, angejehen, 
daß fie es nicht willen oder verjtehen. Nun ift es aber nicht genug, 
wenn einer ein Ding nicht weiß; hiemit find ihrer gar wenige zu ent- 
ſchuldigen; jondern wer’s nicht weiß, jagt Paulus (1. Cor. 14.), den 
wird man dort auch nicht willen, und als eine unwiſſende thörichte 
Jungfrau abfondern von der Gemeinfchaft Der Lieben Heiligen. (Matth. 26.) 
Was har's dem eriten Menſchen geholfen, daß er nicht gewußt ober ver 
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ſtanden, in welche Freiheit er geſetzt worden? Nichte, denn daß er ben 
unvernuͤnftigen Thieren deßwegen iſt gleich geworden? Was verwies der 
Prophet dem Volk Gottes jo übel, als die Unmifjenheit? er zeigte an, daß 
fie deßwegen ſeien ansgereutet worden, (Ps. 48. Baruch. 3.) Alſo 
möchte noch heutigen Tags Mofes zu uns jagen (Deut. 32.): „Wollte 
Gott, daß fie es verftänden und merften; auch ihre beiten Dinge zu 
Gemüth faßten.” Denn ein folder würbe gewißlich den zerftörlichen 
alten Menfchen mit feinen Uebelthaten von fich legen, ein gottgefälliges 
neues Jahr, ein heilwürbiges neues Jahr anfahen und befchnitten wer- 
den von Sünden, jo durch unſere Sinnlichkeit eindringen; und fortbin 
mit allen feinen Gliedern Gott dienen in ber Gerechtigkeit, welches benn 
eine rechte Beſchneidung wäre, und alles Lobes würbig vor Gott geachtet 
würbe. 

Wohlen, jo wollen wir nun an unferm PBaternofter ein Ringlein 
nad dem andern, das ift eine Bitte nach der andern orbentlich aus- 
theilen, allda wird es fleißigen Aufmerfens bebürfen: wer fich verfäumet, 
and nichts davon bringt, der babe ſich ben Schaden, welcher dann ben 
Unaufmertiamen wibderfahren wird. Erftlich Haben wir, ihr Geltebten in 
den Herrn! bei dieſem allerheiligiten Gebet drei Dinge zu bedenken mit 
Unterſchied, näͤmlich diejes Gebets Anfang, Mittel und Ende. Der An- 
fang ift eine freie boldfelige Zubereitung und Vorrede, damit das Mach: 
folgende deſto eher vor Gottes Barmberzigfeit erhörlich werde. Darnach 
folgen Sieben ſolcher Herrlicher weitläufiger Bitten und Artifel unferer 
Supplication, daß wir faft um all daß anhalten, deſſen wir für Seele 
und Leib, zum zeitlichen und ewigen Leben bebürftig find. Endlich wirb 
das Gebet mit einem foldem Wort befchloffen, wodurch unfer Herz fol 
zufrieden geſtellt, verſichert und der Erhoͤrung vergewiſſert ſein; ſonſt 
wenn wir zweifelten, jo wäre unſer Beten umſonſt, vergebens und ge⸗ 
wiß kraftlos. 

Demnach, weil wir allzeit nach Rath Chriſti bitten, beten und nicht 
erliegen ſollen, jo iſt vor nnd über alle Gebete, welche die Propheten, 
oder andre apoſtoliſche heil. Perſonen je gefieit, das das allerherrlichſte, 
kraͤftigſte, kürzefte Gebet, welches wir wegen ſeines Anfangs nach hebräi—⸗ 
ſcher Art das Vaterunſer heißen: angeſehen, daß es der Mund der Wahr⸗ 
heit, in welchem nie ein Betrug gefunden worden, geſtellt hat; daß es 
eben der gemacht, der am beſten weiß, was des Vaters Art, was wir 
beduͤrftig, wie viel und was Gott geben will, wie und wen wir anbeten 
ſollen. Diefer, fage ich, lehrt uns alfo beten: Bater unfer, ber bu 
bift in dem Himmel. Als follten wir jagen: O himmliſcher Vater, 
frommer Vater, beiliger, gütiger, allmächtiger Vater, unſer einziger Troft, 
unter einziger Erſchaffer, Ernährer, Exrlöfer und Seligmacher, der. bu in 
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dem Simmel bit, und in ben Herzen ber Frommen, Gerechten als in 
deinen Tempeln wohneft, bie auch beine Glorie verfünden! O ullerliebfter 
Bater! Dich. wollen wir anrufen, ber du in ben Himmeln augenfchein- 
Lich wohneſt, von welchem Lujtgarten wir unferer Webertretung wegen 
verftoßen worben; dich bimmlifchen, nicht unfere irdiſchen Väter ‚beten 
wir an, ber du unfer gemaltigfter Helfer in all unferer Roth fein Yannft, 
wie unfere irdijchen Eltern nicht fönnen. Unfer bift durch den Glauben, 
ba dein eingehorner, wahrbaftiger Sohn, unfer lieber Herr und Lehr⸗ 
meilter uns feine Brüder nennt, und und das himmliſche Erbgut ver: 
fprochen bat. Dieſer bat uns. alfo gelehrt zu ‚Bitten, auf feinen Befehl, 
in feinem Namen find wir ba; er bat uns biefe Supplication geftellt 
und uns angezeigt, bu ſeieſt unfer güttgfter Vater, du meineft es gut 
mit uns; wir follen bich nur Tedlich Vater nennen. Darum, o Water, 
im Himmel, und allentbalben gewaltig, jo höre nun unfer deiner armen. 
Kindlein Gebet, wache auf und vernimm unfer Begehren, kehre bein 
Gehoͤr zu uns, und vermerle, was wir wollen. Jeſus Chriftus, bet 
eingeborner Sohn, unſer allergetreuejter Meiſter und Gebieter, Bat uns 
zu bir gefanbt, an dem bu ein Wohlgefallen Haft, und ben du allzeit 
erhoͤreft. So erhöre nun auch uns, ba wir nicht aus eigener Vermeſſen⸗ 
heit daher, zu beten, find gelommen. Ja wohl, wir wären nicht fo ges 
ſcheidt; wir. vürften auch nicht zu beiner göttlichen, allmächtigen Majeftät 
fommen, ba wir voller Untugenden. Aber bein allerauserwählteiter Sohn 
Chriftus, umjer Leben, unfere Erlöfung, Verzeifung und Gerechtigkeit, 
bat uns angezeigt und Fund getban, wie bu feinetwegen, feines Gehor⸗ 
ſams wegen, feines Berbienjtes, Mühe und Arbeit, Bitte und Sorgfältig- 
feit wegen, jo er unferthalber auf fich genommen,. uns mit dir zu ver⸗ 
föhnen, allen deinen Willen erfüllt, bis in den Tod des Kreuzes nicht 
nachgelafjen: weßwegen wir auch in Gnade und tn foldhe Annehmlich⸗ 
feit gelommen find, daß wir allein, allein von jeinetwegen aller unferer 
Sünden ſollen ledig fein, alles guten theilhaftig werben, und nicht fchlechte 
Freunde, jondern ſogar beine Kinder und Erben des Himmelreichs fort⸗ 
hin genannt, erfannt und in ber Wahrheit befunden werben, jo fern wir 
anders thun, wie er und gelehrt, jofern wir anders in ihm bleiben und’ 
wandeln, wie er gewandelt bat; fofern wir dich anders nicht allein Herr, 
Here nennen, jonbern deinen Willen zu vollbringen allen Tleiß ans 
wenden. Alsdann. jollen wir vergewillert fein, daß wir allein jeinet=. 
wegen jollen alles guten theilhaftig werben: er ſei uns gut genug, reich‘ 
genug, gewaltig genug; wir bebfirfen auch außerhalb feines feines andern 
Gottes, fürchten auch außerhalb feiner fonft Leinen mehr. Denn was 
bie Welt, Teufel ober Fleiſch zufügt, geichieht aus feinem Verhängen. 
Was uns bie lieben Freunde Ehrifti gutes thun, das nehmen fie aus 
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dem Schatz der Gnade Gottes, da ſie nichts außerhalb Ehriftt ſind, ein 
Ding, ein Leib und Wille auf geiſtliche Weiſe mit ihm ſind, deren Ge⸗ 
meinſchaft, Hülfe und Fürbitte wir auch glauben und billig begehren, 
weil fie mit bir ein Ding find. Wohlen, Himmlifcher Vater, weil bem 
aljo ift, wie wir denn gar nicht zweifeln, ſo find wir da, und thun unter 
andern ein Ding, jo uns bein geliebter Sohn gelehret Bat, nämlich wir 
beten dich an, und nennen dich (ob bu gleich im Himmel, unb wir auf 
Erden find) tröftlich unjern Vater, und jagen gebetöweife: Vater unjer, 
ber bu biſt in bem Himmel, 

Das jei gefagt von des Vaterunſers Anfang und Eingang, jo weit 
es gebetweife gebraucht wird. Nun ferner aber merlet, was für anjehn- 
liche, trefflide Lehre und Ermahnung zum Guten, . Abjchredung vom 
Bien in diefen wenigen Worten verborgen Tiegen, welches lange nicht 
ein jeder Laie verfteht, wie bie loſen Wortwaͤſcher Fäljhlih vorgeben. 
Denn indem uns Chriftus lehrt, Gott im Himmel unjern Vater zu 
nennen, jo wirb hiemit unjerm langjamen Glauben auf bie Füße ge⸗ 
bolfen, daß wir Tönnen glauben, was er uns gutes veriprochen, fei ge 
wißlich wahr, weil er unfer Vater ift, und wirb auch alfo unfere Hoffnung 
und Zuverſicht geitärkt; und bieweil er fich fo freundlich zu erfennen- 
gibt, und unfer Vater fein will: wer wollte ihn dann nicht billig lieb⸗ 
haben, und fich in allem feinem Leben befleigen, Gott feinem Bater zu 

gefallen und ihm gehorfam zu fin? 

Für das andre, fo werben hiebei bie armen Witwen und Wailen, 
bie verachteten und geächteten unterbrüdten Ehriften getröftet und zur 
Geduld verurſacht. Denn weil fie hören, daß Gott ihr Vater ift, ſowohl 
alß der Gewaltigen, ber nicht ein Annehmer ver Perfonen, fondern aller 
Menſchen gemeinfamer Bater iſt, und doch .gibt etlichen feiner Kinder 
jo viel gutes Glück und Wohlfahrt: et, kann ein beträbter Menſch ges 
benten, er wirb mir meinen Theil vorbehalten auf eine gelegene Zeit; 
ich möchte etwa ſonſt damit Haufen, wie das verlorene Kind; er tft doch 
unfer gemeiner Vater, gibt er dem jo viel allhier auf Erben, was wirb 
er dann feinen Kindern geben im Vaterland; er iſt ja mein Bater, 
fowohl als eben biejes ober jenes; ich weiß, daß er mir nichts wirb 
abbrechen. 

Hinwieberum ſollen bei dieſem Wörtlein: Baterunfer die Reichen 
und Gewaltigen eingebenf werben, daß fie eben ben Gott zum Bater 
haben, welchen ber Ullergeringite auch Hat. Sie follen alſo mit ihrem 
Stoß, Pracht, Uebermuth gemach in's Dorf fahren, und heimlich ge 
benten: wie wenn mir Gott jo viel Gnade vor meinen andern Mit 
brübern gegeben hätte, bamit er mir gleichſam allhier meinen Bettel auf 
einen Haufen gebe, wie dem evangeliichen Sträußhütlein, zu meinem 
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Viebel und Verderben? oder vielleicht hat er mir's wie dem eltern ges 
geben, ich Tolle damit. gewinnen, ben andern Mitbrüdern bavon zu Hülfe 
fommen, und ein treuer Ausſpender fein, bis er's einmal felbft recht 
theilen, und einem jeden nad feinem Glauben und eigenen Verdienſten 
geben wird? 

Wenn bas die Gewaltigen beherzigten, jo würben fie etwa ſanft⸗ 
miüthiger mit den Armen umgeben, bieweil fie gleich eben einen Vater 
und Gott Baben, würden fich befleißen zu patrifiren, und barmberzig fein, 
wie ihr Vater im Himmel: barmberzig iſt. Ferner, wenn wir dann vers 
mertten, wie wir alle einen Vater haben, und demnach Brüder und 
Schweiter feien, jo würden und ſollten wir billig unter einander brübers 
lich leben, und keiner gebenlen, daß ihn Gott erhören werbe, wenn er 
mit feinem naͤchſten Mitbruber in Uneinigfeit fände Es follte ich ihn. 
auch feiner vor einem andern zufchreiben, weil Gott unfer gemeinfamer 
Vater iſt. Daber die gräulich irren, bie vermeinen, Gott jet allein ihr 
Gott, richten demſelben einen beſondren, von der Kirche Gottes vers 
voorfenen Glauben zu, bleiben auf ihrem Gutdunken, mit Verachtung 
ber ganzen alten Chriftenheit, ihrer in Gott Vorfahren, Brüber und 
Schmeftern, Mütter und Bäter eines zehnmal beiligeren Lebens, denn 
fie find. Sole Sectirer alle, fo viele ihrer feien, Tönnen nicht ben 
Anfang des Baterunfers Gott angenehm ſprechen; da fie uns verachten, 
ihre Mutter, die katholiſche Kirche Ichänden und fi als wilde neidige 
Stiefbrüber und chamitiſche Spottvdgel an Tas geben. Gott gnab! 
ihnen - , 
Nun folgen fieben unterjchiebliche Bitten, in und durch welche alles 
das gebeten wirb, kurz in einer Summa, was ſonſt Bin unb wieder in 
der ganzen Beil, Schrift zu ‚bitten gebräuchlich ift, als durch welche wir 
entweder bitten um etwas gutes zeitliches für bie Nothburft ber fieben 
Tage ünfres Lebens oder geiſtlich um bie fieben Gaben bes heil. Geiltes, 
um würbigen Gebrauch der heil. fieben Sacramente, ober um bie fieben 
heil, Haupttugenden, durch welche wir vermeiden müflen bie fieben Haupt⸗ 
fünden, und alfo der Kraft und bes Teſtaments theilhaftig werben, 
weiches Ehriftus vor feinem Tod und feinen fieben beil, lebten Worten 
beſchlofſen, und feines heilwürdigſten Leidens Verbienft vermittelt ber 
heil. Sacramente uns zufügt. In Summa, in biefen fieben Bitten bes 
gehren wir entweder zu erobern etwas gutes, ober zuporzulommen etwas 
böfem, und geben die erjten drei Bitten vornemlich auf das Ewige, bie 
folgenden- vier auf das Zeitliche, und wird alfo beides dem Leib und ber 
Seele zugleich geholfen, gerathen und für fie gebeten. 

Die erfte Bitte lautet alfo: Geheiliget werbe bein Name. 
Als wollten wie jagen: D Vater! dein Name ift zwar an fich ſelbſt 
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heilig, herrlich, wunberbarlich, ſtark und voller Moafeftät, alſo daß wir 
unwürbig, ihn zu nennen. Demnad bitten wir, du wolleft Gnabe und 
Hälfe geben, daß er auch in uns und in allen Völfern geheiliget werbe 
mit reinem Herzen, heiligen Worten, und gottjeligem Leben und Wanbel. 
D Vater, o himmliſcher Vater! erwecke deine Macht über deine Völker, 
fo deinen Namen nicht fuchen, nicht erkennen, nicht anrufen, auf daß ſie 
fehen, daß fonft fein anderer Gott ift, denn du allen. Gib Gnade, daß 
die blinden Heiden, bie verftocdten Juden, bie armen verführerifchen 
ketzeriſchen Menſchen deinen Namen heiligen, wie er an fich ſelbſt Heilig 
if. Auch uns gib Gnade, daß wir eines ſolchen unfträflichen Lebens 
in dem allgemeinen, Tatholifchen Glauben verharren, unb uns beines 
Namens nicht Tchämen vor ben Leuten, damit fie mit Gewalt Toben 
müffen beine göttliche Guͤtigkeit, burd welche bie katholiſche chriſtliche 
Kirche nicht aufhört, Gott zu Toben und feinen Namen zu preifen bei 
Tag und Naht, in allen feinen Heiligen, Sprachen und Bölfern, wie 
billig iſt. Gib, Daß er in folcher heil. Majeftät bei uns fei, daß niemand 
benfelben vergebens nennen darf. Bebüte uns vor Läftern und Fluchen 
bei deinem Heil. Namen, ober bei allem dem, was durch deinen Ramen 
gebeiligt ift, damit wir mit allem unferm Wandel allzeit fprechen: Ge: 
beiligt werbe bein Name bei ung und allenthalben. 

Das ift zwar ber einfältige Verſtand ber erjten Bitte, und geht 
. jedermann an, ber auf ben Namen Gottes getauft, und durch ihn von 
Sünden erfauft ift. Aber doch gehört folche erfte Bitte infonderheit für 
die Priefterfchaft und die geiftlichen Stände, fie zu beherzigen, und fleißi⸗ 
ger denn andre Leute zu üben. Es ift wohl wahr, daß wir alle, fo 
viele unfer getauft, Chriſtum angezogen haben, und ſonder Zweifel find 
wir durch ibn von Sünden gereiniget, gebeiligt und geredhtfertiget, aus 
lauterer, durch uns umverbienter Gnade, in dem Namen Ehrifti Jeſun 
burch ben Geift Gottes; demnach wir alle nad ihm, der uns zur Heilig. 
feit geladen, einen Beil. Wanbel führen follten, wie gejchrieben fteßt: 
„Selb heilig, denn auch ich bin Beilig* u. |. w. (Levit. 19. et 20.) 

Inſonderheit aber gehört es ber Priefterfchaft zu; benn biefe Haben 
ba8 evangelifche Amt und Namen. Ahnen gehört zu, daß fie dem Heili- 
gen aller Heiligen dienen, feine heil, Worte und Geſetze lehren und hören, 
feinen heil. Namen über das Volt anrufen. Ihres Amtes iſt es, die 
heil, Sacramente zu handeln und wandeln, und einem jeden nad) noth⸗ 
bürftiger Billigfeit auszufpenden, und das an heil. Stätten, mit heil 
Geremonien unb Kleidern. In Summa, von und burdh heilige Per: 
fonen will Gott feine Heiligkeit der gemeinen Chriftenheit befannt und 
nüglih machen. Demnach will ihnen infonderheit gebühren, daß fie 
guten, ernftlichen Fleiß anfehren, damit der Name Gottes durch fie nicht 
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geläflert werbe unter den Beiden und unſern Wiberfachern, wie leider 
bei unfern fünbigen Zeiten allzuviel gefchieht, ſondern daß ſein Beil, 
Name gepriefen und geheiliget merbe. 

Demnach will ich biefe erfte Bitte: Geheiliget werbe dein Name, 
Infonderheit vermeint und zum neuen Jahr geſchenkt Haben dem ganzen 
geiftlichen Stand, ver ehrwärbigen Priefterfchaft, welche hiemit folfe er⸗ 
mahnt und gebeten werben, wahrzunehmen ihres Berufs, wahrzunehmen 
ihrer Heerbe, baräber fie zu Hirten gelebt, als die auch für ihrer Unters 
thanen Seele forgen follen, nicht anders, als bie Rechenſchaft geben 
mäflen an jenem Tag für fie Dann aber thäten fie ihrem Amt ein 
ziemliches Genuͤge, wenn fie fo heilig, gerecht und eines unfträflichen 
MWanbels wären, daß männiglich fähe ihre gute Lehre mit der That in’s 
Wert ziehen, und hieraus Urfache nähmen, zu loben Gott, der ſolche 
Gnade den Menſchen gegeben hat, auf daß auch durch ſolchen ihren 
guten heil, Wandel die Menfchen ohne das geprebigte Wort zu bem Guten 
gezogen würben (1. Petr. 3.); hinwiederum biejenigen, fo jenen aufſätzig 
und abhold wären, ihnen als Uebelthätern alles arge nachlagten, aus 
ihrem heil. Wandel überwunden würben, Gott und der Wahrheit Zeug⸗ 
niß zu geben. (Matth. 5. 1. Petr. 2.). Zu ihnen ift gefagt: „Ihr 
feld das Salz bes Erdreichs; ihr feib das Licht der Welt.” MWarım 
anders, denn daß fie mit ihrer guten, reinen, geiftlichen Lehre die Mens 
ſchen falzen, wohlgeſchmackt mit einem beſcheidenen Leben machen follen ? 
Dieſer Geiftlihen Leben und Wandel fol leuchten vor den Menſchen, 
bamit bie Leute fehen ihren heil. Wandel, und Gott dem Herrn Dant 
fagen, welches ſaͤmmtlich alsdann gefchähe, wenn fie eritlih Bott un 
anfern Herrn Jeſum Chriftum beiligten in ihrem Herzen mit S. Paus 
Ius (Rom. }.), ibm dienten mit Inbrunft im Geift und im der Wahrs 
heit, mit rechtem Glauben ver Auserwählten, ihn anbeteten, und in jeinem 
Geſetz Tag und Nacht mit David (Ps. 1.) ſpeeulirten, und baffelbe be⸗ 
trachteten; mit aller Sorge ihr Herz als den Tempel des heil. Geiftes 
bewahrten vor den Dingen, wodurch ver Menſch verunreinigt wird, wie 
Chriſtus fagt (Matth. 15.). Denn aus dem Herzen als aus dem rechten 
Urfprung nimmt Tod und Leben feinen Anfang, und weil Gott ein 
Prüfer und Erforfcher ift der Inwendigen und berzlichen Verborgenbeit 
(Prov. 4. Jerem. 17.), et, fo follten fte um fo fleikiger bemuͤht fein, 
daß Gott geheiligt werbe im Geift und in ver Wahrheit. Zum andern, 
fo befleigen fich fromme geiftliche Menſchen, ernftlich zu ſprechen: Ges 
heiliget werde bein Name! d. 1. fie thun das Ihrige auch Dazu, zu Toben 
Gott ftets mit Herz und Mund, hüten fich vor allen unnügen Worten, 
mit denen der Ehre und Majeftät Gottes zu nahe ober ſchimpflich möchte 
nachgerebet werben (denn ber ift nicht unfchulbig, fo den. Namen Gottes 
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vergeblich führth; ſondern all ihr Geſpraͤch iſt mit Gnabenfchab vevichen 
zur Auferbauung ber Zuhörer. Sie vermeſſen ſich nichts zu thun im 
dem Namen Gottes, ober unter dem Schein ‚göttlichen Worts in Lügen 
und Betrligerei vorzugeben, wie den faljchen Propheten gebräudlich und 
gemein iſt; ba Gott mit menfchlichen Lügen oder Menfchenfunden nicht 
gedient wird, 

: Zum britten, follen fie auch Gott heiligen, feinem göttlichen Namen 
zu Lob ein geiftliches Leben führen, ſollen ſich bearbeiten, mäuniglich zu 
gefallen zu Erbauung der Kirche Gottes. Denn wenn die Priefter mit 
Heiligkeit befleivet und geziert find, fo haben bie Frommen beito mehr 
Vrfache fich zu freuen, wie David fagt (Ps. 134): „Deine: Priefter wer- 
ven mit Gerechtigkeit bekleidet, und fo erfreuen ſich beine Heiligen”. 
Der wollte alodann nicht gern befennen, daß ſolche Prieſter zweifältiger 
Ehre würbig wären? ſonderlich, wenn fie auch i in Wort ab in der 
Sehre fleißig in Uebung ſtünden. 

Hieher gehört auch das koͤſtliche Ringlein an dieſem Paternoſter, 
mit feiner Art und Eigenſchaft. Denn gleichwie es das erſte iſt in der 
Zahl der ſieben Bitten, alſo iſt es auch faſt das köſtlichſte, und iſt ein 
guter hellſcheinender klarer Karfunkelſtein, welcher, wie die Naturkun⸗ 
digen ſagen, ſeinen Namen vom Feuer hat, da er Tag und Nacht 
gligert, und doch nichts um Teuer gibt, auch ſchwer ſich graben ober 
ſchneiden läßt. Alſo ſollten billig die Geiftlihen au Tag und Nacht 
einen Glanz des Lobes Gottes von fi geben, und, wie Heilig fie 
fihimmerten, fo follten fie denn auch von bem Feuer üppiger Ehre, 
weltlichen Lobs, fleifchlicher Begierde unverlett bleiben, ſich als unnühe 
Knechte ertennen, als denen bie Welt gefreuziget, und bie ber Belt 
auch tobt und erftorhen wären .(Gal. 6. Luc. 17.) Aljo würden fie 
nicht bald mit dem teufliichen Grabeiſen anders formirt, geſchnitten ober 
gegraben werben, ſondern in aller Furcht Gottes bemüthiglich fuchen bie 
Ehre bes Namens Gottes. Ei wer koͤnnte doch foldhen Brieftern, ſolchen 
Geiltlichen feind fein? Wenn aber der Karfuntel erliſcht, wenn bas 
Salz dumm wird, wozu ift e8 nütz? Nur hinaus und von jedermann 
zerireten! Ach Gott! daß folches die jebige Prieſterſchaft bevächte, und 
folder göttlichen Weisheit, folder Klarheit nachtrachtete, ehe fie von 
Gott und aller Welt gar verachtet würben, ba Gott gewöhnlih an 
jeinem Haus anfängt, zu purgiven bie Kinder Leni. Ach lieber Gott! 
wohl übel gehet es zu; wohl muß bie liebe Kirche fo viele boͤſe Worte 
ſchlucken von ihren Stieffindern, von wegen ber unnügen Kirchenbiener. 
O bete, wer beten kann, daß ber heil. Name Gottes auf biefe Weiſe 
geheiligt werbe, daß der Liebe himmliſche Hausvater, treue Arbeiter ſende 
in jenen Schnitt, deſſen eben viel, während leider der Arbeiter wenige 
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find. Ach ehrwürbige und geiftfiche Väter und Brüber, laßt euch durch 
Gottes Ehre, eurer Seele und eurer untergebenen Schäflein Seligteit 
wegen biefe erſte Bitte, das erſte Karfunkelsringlein befohlen fein. Denn 
wahrlich ift es Zeit, Zeit über Zeit wäre es, daß, nachbem ber Tiebe 
Sott, fo mannigfaltig durch viele abtrünnige, verführerifche, geiftliche 
Kirchendiener (fchier hätte ich fie Kirchendiebe geheißen) verletzt, bie 
Kirche Gottes betrübt, der arme gemeine Mann in Irrſal unb 
Aergerniß gelommen: daß foldem Unglück allem zuwider Gottes Nam 
geheiligt, die Kirche erbaut, und ber gemeine Mann gebejjert werbe, 
durch welches auch Gott am beten gelobt und geheiliget wird. | 

Run folgt die andere Bitte: Zukomme uns dein Reid! DO 
himmliſcher Vater! Dein Reich ift ein Meich des Friedens, ber Gnade, 
voller Barmäerzigkeit: das wäre uns am beften. O Vater, vergönne 
uns, laſſe es uns wieberfahren und zutheil werben, bamit auch bie 
Welt, fo es nicht Tennt, noch flieht, inne werbe, daß bein Reich das 
beſte Gut fei, das vor allen Dingen follte gefucht werden. Zukomme 
uns bein Reich, herrſche und regiere bu uns, und Taf nicht herrſchen 
in unferm tödtlichen Leib die Sünde. Zukomme uns bein eich ber 
Glorie und ewigen Seligfeit. Denn das trbifche Reich kann in ſolcher 
Menge der überſchwänglichen Bosheit in die Länge nimmer beftehen, 
deſſen ung bie augenfcheinlichen vorhergehenden Zeichen berichten (Luc. 21.). 
Denn wann find je die Chriften in ſo viel Serten zerſpalten geweien? 
Wann ſind die chriftlidden Yürften jo mit gräulicher Uneinigfeit zu 
Kriegen verhetzt worden? Wann ift der gemeine Mann fo aufrübrertich, 
umgezogen und trobig geweien? Wann Hat fi) ein Reich wiber das 
andere alfo erhoben? So langer Theuerung, Sterbens und Peltilenz, 
wer gebentt ihr? Wann find fo viele faliche Propheten aufgeſtanden, 
als jest? Wann bat jedermann alfo nach Heiraten gefchrien, als jeyt? 
Wann bat jedermann folden Fleiß auf neue Bäue, auf Efien und 
Trinten gewendet, als jeßt? (Matth.24. Luc. 21.) Run find aber biejes 
Iauter Vorläufer und Zeichen des jüngften Tags. O fo follten wir unjere 
Häupter empor heben, ung von dem Schlamm ber Sünde aufrichten, 
und ernjtlich begehrten mit Bitten und Kleben: Zukomme uns bein Reich, 
o Vater, der bu in dem Himmel bift, deſſen Reich fein Enbe, noch Auf⸗ 
hören ift, zufomme uns u. ſ. w. 

Diefe Bitte geht auch, gleichwie die vorige, auf jebermann; aber 
fie ift der Obrigkeit, allen denen, jo im einer Regierung und Gewalt 
find, inſonderheit zu beherzigen. Diefem Stand der Obrigkeit, mit was 
für einem Namen fie genannt werben: möge, will ich dieſe Bitte, das 
anbere Ringlein an unferem Paternofter zum neuen Jahr ſchenken. 
Fragſt bu warum? Siehe da, fie find Diener bes Neiches Gottes; 


TOR - | Ras; 


ifmen if} gegeben dad Schwerbt umb bie Gewalt von Gett zur Erhaltung, 
Ausbreitung, Beſchuͤtzung und Regierung feines Reiches der chrijtlichen 
Fire, und Gott wird auch ihre Werke eraminiren, wie der weile 
Mann ſpricht (Sap. 6.): „Wehe den böfen, nachläffigen oder tyrannischen 
Vorſtehern!“ 

Es iſt aber allhier zu merken, daß dreierlei Reiche Gottes find, 
als das inwendige geiftliche Reich Gottes, das Reich ber Gnade und 
die Wohnung des heil. Geiſtes; das auswendige ſichtbare Reich der 
chriſtlichen Kirche, und das oberſte himmliſche, göttliche, ewige Reich 
ber Seligfeit. Und da fol die Obrigleit willen, daß fie für biefes 
breierlei Reich Gottes verpflichtet jei, Sorge zu tragen. Das Reich 
ber Gnade, fo unfichtbar, inwendig in uns iſt, wie Ehriftus fagt: 
„Das Reich Gottes ift. in euch”, das ift anders nichts, denn bie Mes 
sierung und Inwohnung Gottes des heil, Geiſtes, und beiteht ſolches 
Reich nicht in Wort oder Geſpraͤch, fondern in Kraft und Wirkung des 
Guten, aljo daß, wie zuvor die Sünde regiert hat, jeht das Gute 
zunehme und die Beibung inne Babe, rvegiere und herrſche. Demnach 
forgt die gottfelige Obrigkeit nicht allein für fich felbft, wie in ihr Gottes 
Neid zunehme, ſondern wendet auch allen Fleiß an in Regierung ihrer 
Untertfanen, damit auch dieſe ein Gott angenehmes Leben führen 
(Luce, 21.), auf daß in der Liebe Chriſti das Reich Gottes des heil. 
Seifteß von Tag gu Tag gemehrt werde, So viel aber dad auswenbige 
Reich der Kirche belangt, da gebührt ihnen, jedem nach jeinem Beruf, 
er fei ein geiftlicher ober weltlicher VBorfteher, daß er die Chriftenheit nad) 
feinem Vermögen und Befehl helfe regieren, befchüten, ausbreiten und im 
Trieben und Einigkeit bei den alten Markiteinen, jo unfere frommen 
Aeltern gefebt, erhalten; Fleiß vorfehren, daß bie Gelabenen zur Mahl⸗ 
zeit des Reiches Gottes nicht ausbleiben, und wo jemand jo unhöflich, 
baß er nicht gern kommen wollte, fo mögen und jollen fie ſolche Hin 
käffige etlicher maffen zwingen (Line. 14.) mit gutem Vorgehen. Sie 
follen andy große Acht haben, daß nicht etwa ein reißender Wolf unter 
einem guten Schein in biefe Kirche einfchleiche und Zertrennung zurichte 
mit falfcher Lehre. Ja auch wo fie vermerften etlidhe, bie ärgerlich 
leben, und bie andern als räubige Schafe verunreinigen, bie follen fie 
abfondern als Ausfäbige, und ja keineswegs ſolche Ausjähige, die 
eines anbern Glaubens wären, leichtlich einlaffen; denn ‚fie verführen 
das unverftändige Volt durch ihre vergifteten Spottworte. Das britte 
. Reich, d. i. das Reich ber ewigen Glorie und Seligleit, wird Gott geben 
been, fo alfbier im innern und äußern eich Gottes wohl Haus ges 
balten, welche ihr Pfund wohl angelegt; welche in dem Kleinen getreu 
geweſen, bie werben über vieles gejtellt werben. Darum ſoll bie Obrig⸗ 
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tet Fleiß Haben, daß das Reich göttlicher Gnade im’ ihnen fei, und 
daß fte im Reich der katholiſchen Kirchesjeien und verharren und darin 
wohl haushalten, wie den getreuen Dienern wohl anfteht: fo wirb ihnen 
gewiß das Reich der ewigen Seligkeit auch zu Theil werben, welches 
er den Gerechten zubereitet von Anbeginn ber Welt und bas heißt recht 
beten: Zukomme uns bein Reich. 

Noch eines iſt Hier zu merken, daß auch des Teufels Reich dreifach 
iſt, das inwendige der Sünde, baß auswendige ber Welt, daher er ein 
Fürſt ber Welt genannt wird (dahin gehören allerlet Secten und 
Kebereien, Heiden und Juden, der Gottlofen Verfammlung, Kirche und 
Synagoge); und dritiens das Neich ber ewigen Verdammniß. So tft 
nun nicht genug; wenn die Obrigleiten forgen unb Bitten um das Neid 
Gottes in dreierlei Weile, es fei denn, daß fie auch Sorge tragen, wie 
bes Teufels umferes gemeinen Erzfeindes Reich in dreierlei Geftalt ges 
ftürzt werde; oder ja demſelben Abbruch thun und zerftären, jo viel 
ihnen immer möglid. Darnach, fo viel die Sünde belangt, follen fie 
nicht denken, daß ihnen zu fünbigen erlaubt, fonbern daß fie ſchwerer 
am bie Sünde werben geftraft werben, denn anbere: Groß Buben, groß 
Ruthen (Sap. 6.). Deßhalb follen fe erfilich in fich ſelbſt des Teufels 
Meich, der Sünde, ber Hoffahrt, Geiz, Fraß, Unlauterfeit und Tyrannd 
wehten, und nicht allzeit thun, was ihnen bie ſchaͤndlichen Lüfte eingeben. 
Darnach follen fie auch an ihren Unterthanen bie Sünde und Unbillig- 
keit mit der Gerechtigkeit. hernehmen, und ftrafen nad Barmherzigkeit; 
denn felig find die Barmberzigen u. f. w. Zum andern follen fie ſich 
nach all ihrer Stärfe wider die Secten und Pforten ber Hölfe, wider 
die unruhigen Schwärmer, wiber die tückiſchen Füchfe, wider bie wilden 
Schweine hart auflehnen, und ihren Uebermuth wehren und fleuern mit 
aller Macht, ſonderlich zu unfern Seiten, da der Teufel in dieſem feinem 
Reich vielerlei Rotten und Wberglaubens einen graufamen Zorn It 
und erzeigt, auch gleichſam fein größtes Heil verſucht (Apoc. 12.). Selig 
find, die verharren und nicht von der Kirche hinaus in eine Wüfte ober 
Kammer irgend einer Eonfeffion abtreten, ſondern bei der Tatholifchen Lehre 
verbarren bis an’d Ende. Und auf folche Weife würbe auch dem fatae 
nifchen Reich, der ewigen Verdammniß abgebrochen und gewehrt, wenn 
man ben Verführern wehrte, welche ſonſt viele Leute verberben. O liebe 
Herrn und Väter, feid forgfältig, daß euch und uns zulomme das Reich 
Gottes und daß bes Satans Reich zerfiört, ober ihm fe aufs wenigfte 
gewehrt werbe: bie Zeit iſt kurz. 

Zu diefem Obgefagten gibt auch Anleitung die Natur und Eigen⸗ 
Ichaft des andern Ringleins unſeres Paternoſters: Das Ringlein, weil 
es ſo ſchon himmelblau iſt, weiß ich kaum, ob ich's für einen Saphit 
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oder Türe. halten fol, ich achte es demnach für beides. Die 
Himmelblaufarbe follte die Obrigkeit ermaßnen, daß fie nicht fo faft 
nad den irdifchen Gütern fügte, fonbern nach den himmliſchen, wie 
Baulus lehrt, trachte (Col. 3. 1. Tim.6.). Und allo träfe es über: 
ein mit ber Bitte: Zukomme uns bein Neid. Fürs andere, To ſoll 
der Tuͤrkiß die Kraft haben, wer ihn bei fich trage, derſelbe, wenn er 
falle, ſolle er fein Bein ober Rippe entzwei fallen, fo fehr fol ihn bie 
Kraft des Steins Härten Alſo achte ich, wenn bie Obrigleiten biefe 
obgeitellte Bitte ermftlich Tießen fich befohlen fein, und von Grund ihres 
Herzens beteten und täten nad dem Meiche Gottes, daß, ob fie gleich 
etwa fielen, fie dennoch nit von Stund an follten zgerjchmettert werben, 
wie David erfahren und beſchrieben bat (Ps. 36... Denn es fallen doch 
auch die Gerechten (Prov. 24. Marc. 16.); aber weil fie bitten im Glauben 
um das Reich Gottes, fo ſchadet's ihnen nicht, ob fie gleich etwas 
giftiges trinken. Der Saphir foll die Art. haben, daß er Einigkeit unter 
ben Awieträchtigen zurichte unb verurſache. Und was ift fonjt eine 
Obrigkeit für eine Obrigkeit, wenn fie nicht Darauf bedacht, damit Friede 
und Einigkeit erhalten werde? - Selig find ſolche friedſame Obrigfeiten; 
ihnen Toll das Reich Gottes nicht verfagt werben (Matth. 5.) Er fol 
auch wie ber Türfiß die Glieder ftärken: alfo auch ſoll eine Oberhand 
allzeit ihre Unterthanen fiärfen und troͤſten. Dieſes Steines Kraft foll 
auch die Geſchwulſt und aufgeblafenen Dünfte vertreiben: und das foll 
auch der Dfrigleiten Amt fein, daß fie den Ungehorfamen ihren Stolz 
und bie. aufgeblafene Hoffahrt und Rebellion dämpfen und niederlegen 
(Rom. 13.); denn von folder Ungehorſamen wegen tragen fie das 
Schwerbt, Sonberlich aber. ſoll er auch gut wider das Gift fein. Alto 
fol auch die Obrigkeit gute Acht geben, daß giftige Lehren und unge 
funde Dogmen. und Dogmatiften vertrieben und verjagt werben, welches 
dann ein Ding ift mit dem, fo wir gleich oben angezeigt: wie fie fi 
wider das Reich bes Satans: legen jollen. In Summe biefes ſoll faft 
ber allerläftlichite Stein fein, defſen große Herren und Känige im Brauch 
haben. Und inſonderheit will er Leufche Beſitzer haben: alſo fell aud 
in allen Dingen die Reinigleit hei großen Perſonen im hoͤchſten Werth 
gehalten werben. Denn jelig find die Reinherzigen, benn fie werben 
Sott ſchauen. Ahnen wird das Neich Gottes zukommen, weldes wir 
febermann und infendberheit der Obrigkeit wünſchen und von Herzen 
gönnen und begehren. 

Jetzt folgt die dritte Bitte, alfo Iantend: Dein Wille geſchehe, 
wie im Himmel, aljo au auf Erden. O himmliſcher Lieber 
feommer Vater! follen wir bir nicht jagen, ſollen wir bir nicht Tlagen, 
follen wir dis nicht unfere Armſeligkeit entdecken und anzeigen? Ei ſchau 
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-aur! wohl hat uns die Sünde verwüftet und verberbt, daß wir frei 
nimmer genug find, etwas gutes von uns jelber-zu denken (2. Cor. .8. 
Isai. 56. Exzech.. 18.). Unſer Wille, Wuͤnſche und Begehren, if deinem 
goͤttlichen Willen weit entgegen unb zuwider. So weit finb wir nicht 
deines Sinns, je weit der Himmel von ber Erbe. Unfere Sinne find 
in Ueppigkeit ver Augen und Geilheit des Fleiſches, der bu allzeit zuwider, 
und wenn e8 nah unjerem Sinne hinausginge, und einem andern nad 
feinem -Sinn, jo würben wir bald auf Erden ausgebacken haben. Gi 
wohl ein feines ruhiges Ding foll es wohl fein im Simmel, ba alle 
Dinge jo fein: nach deinem Willen zugehen. Wie follen wir’s aber all: 
hier dazu bringen? Wir vermögen nichts ohne dich (Joh. 16.). Dem⸗ 
nad lieber Bater! fo bitten und begehren wir, bu wolleft es dahin 
bringen und richten, uns dahin halten und treiben, daß bein Wille alſo 
au bei uns gefchehe auf Erben, wie im Himmel. Gib Gnade lieber 
Vater! daß wir deinem Willen gemäß leben, gleichwie bie Helligen ge 
than, jo den Himmeln verglichen werben (Pe. 18.). Gib, daß wir arme 
irdiſche Menfchen unfer Wollen und Meinen nad den himmliſchen Ans 
fchlägen vollitreden, auf daß wir von Herzen fprechen koͤnnen mit 
unjerm Herrn Chrifto: „Nicht mein, fonbern bein Wille gejchehel” 
O felig, überjelig, wer eines folcden guten Willens wäre! Dem würde ' 
freili Freude und Friede verkündet und Abergeben werben. 

Diefe Bitte, ob file zwar auch. jevermann zu bebergigen Bat, fo 
geht ſie doch meines Bebünfens vornehmlich auf den Fungfrauenfiand, 
auf den Stand ber reinen Keufchheit, dem wir biefe Bitte wellen neben 
dem dritten Ringlein, neben einer ſchoͤnen hellen weißen Margarite zum 
neuen Jahre wünjchen und ſchenken, da in biefer Bitte beinahe ber 
ganze Handel des Sungfrauenftandes begriffen wird. Es ift je einmal 
gewiß, daß bie rechte Gott angenehme Jungfrauſchaft nicht eine irdiſche 
Gabe oder allein in des Menſchen Willen vollkommen geftellt ift; ſondern 
es iſt etwas hoͤheres, ‚etwas engliiches, etwas: himmlifches, von welches 
Himmelreih8 wegen folcher Jungfrauenftand auf Erden das Lob bat auch 
vor und über dem Eheſtand (Matih. 19. 1. Cor. 7.). Denn bie Jungs 
frauen halten ſich, welche vechte Jungfrauen find, wie die Engel und 
Hausgenofjen Gottes. Sie verheirathen fich nicht, laſſen ſich auch nicht- 
freien (Matth. 22.), fondern bleiben frei, unverfnüpft, wie die Engel 
Gottes ohne Mängel und Klage, vor dem Thron Gottes, Und ob fie 
gleich hier geſehen werben, als ob fie fein nutz, unfruchtbar unb ohne 
Finder abſcheiden, fo werben ihnen doch auf jenen Tag mehr Kinder 
zugegeben werben, als benen, fo ihrer auf Erben viele gehabt. Wer 
fih will oder kann um bes Hteiches Gottes willen enthalten, der thut 
es, wie Chriſtus vebet (Matth. 19.)5 denn. foiche Tönnen Gott fveies 
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dienen, und ihm ohne Sorge aufwarten, unb-ift alſo im Fleiſch ohne 
Fleiſch leben, mehr ein engliſch, denn rin menſchliches Leben. Denn 
daß einer ein Engel iſt, das iſt ihm von Natur durch Gottes Güte 
einmal zugegeben. Daß ſich aber jemand als eine Jungfrau jelbft über 
gebe in das Wohlgefallen Gottes und ſich rein und unbefledt bewahre 
von biefer Welt, das ift eine bejondere Gnade und ein überichwängliches 
Berbienft. Diefe werben dem Lamm Gottes in weißen Kleivern nad 
folgen, und ein neue Lieb fingen vor bem Thron Gotied (Apoo. 17.). 
Das ift wohl bald gerebetz aber es bedarf wohl einer wunberfeltjamen 
Beſtaͤndigkeit, unter fa vielen Feinden ber Jungfrauſchaft ben Sieg zu 
erhalten. Denn fie haben den unfichtbaren Feind, beffen. Stärke in feinen 
Lenden, ber feine vornehmſte Ruhe bat au feuchten heimlichen finftern 
Orten, wie Job bezeugt (Job. 28 et 40.). Sie haben ben Hausfeind, 
Fleiſch und Blut, fo in Sünde empfangen und zum Sünbigen wieber 
geneigt und genaturt find. Sie haben bie reizende, argliftige, ſchalk⸗ 
hafte Welt, fo mit Eſſen, Trinken, Singen, Springen, Tanzen, Gumpen 
anderes nichts thut, benn ber Reinigkeit auflauern. Sie haben zu biefer 
Zeit nicht allein wider Fleiſch, Blut, Welt und Teufel zu Tämpfen, 
- fondern aud wider bie Geiftlojen, jo fich des Wortes Gottes und bes 
Evangeliums rühmen, welche jo voll ber Geilheit fteden, ba fie niemand 
über die Gaſſe unbegadert Iafien, hoͤhnen über jede Jungfrau, wie bie 
mutigen Roſſe; welche der Reinigleit jo gram und abhold find, daß 
fie. einer entlaufenen Nonne und. eines treulofen Mönches Unzucht und 
Schandleben beſſer jchähen als ben Aungfrauftand, und anderes nichts 
oben koͤnnen, denn einen, ber ein Weib genommen und zur Hochzeit 
nicht Tann Tommen, und heuratben halt, und Tommen zufammen, wie 
das unbejonnen Vieh zur Zeit Noe's. D weh ſolchen ſchwangeren Buben 
und jäugenden Frauen! Selig find hingegen die Reinderzigen, und die 
mit Fleiſchlichkeit nicht find bejubelt worden. Das Reich Gottes leibet 
Gewalt; die ih Gewalt antbun, bie werben es befigen, welches Fleiſch 
und Blut nicht. wird thun Zönnen. 

Sungfrauftand iſt ber anſehnlichſte Weg zum Vaterland, welchen 
gezogen ijt der König der Ehren Jeſus Ehriftus. Diefen- ift gewandelt 
die Himmelskänigin Maria, biefen ift gewandelt der heil. Mann Johannes 
der Täufer, Johannes der Evangelift, und ber mehrere Theil der anbern 
Awdlfbsten. Der heil Paulus begehrte, daß wir auch alſo, wie er, 
oßne Serge wären: Wer. verheurathet ift, hat Sorge, ſprach er, wie er 
ver Welt, d. i. feinem Gemahl gefalle (1. Cor. 7.), welche Sorge Paulus 
nicht gehabt; auch diejenigen ſeliger geiprochen, fo ‚nicht heurathen, bemn 
die andern. Diefen Weg find viel Tauſend Zungfrauen gegangen. Sa 

es laͤßt ih für gewiß anſehen, daß bie Mehrzahl ber Auserwählten aus 
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dem Jungfrauenftand, männlichen und weiblichen Geſchlechts, genommen 
wird. Darım auch ber Zeufel, und jeine Söhne, die Ketzer, biefem 
Stand fpinnenfeind find. 

Sungfraufchaft ift ein fauberer, aber ein gar fchmaler Weg zum 
Baterland, welchen auch gar wenige finden. Denn viele find berufen, 
wenige auserwählt; noch viel weniger find deren, jo ihn gefunden haben, 
und lange darauf gewandert, bie nicht etwa barauf irre werben, unb 
dann etwa zur rechten ober Linken abweichen. Denn ihrer. viele find: 
wenn fie lange darauf geblieben, die Lajt und Hite des Tages lang ges 
duldet haben, jo kehren jle wiederum nach Aegypten zu ben Fleiſchtoͤpfen 
(Num. 11. Apoe. 2.), ziehen die Hand nom Pflug, ſehen zurüd, folgen 
Balaams Lehren, welcher lehrte die Kinder Iſrael eſſen und trinfen obne 
Trauern und mit ſchönen Weibern fröhlih fein u. |. w. O wohl 
find folder Balaamspfaffen und Mönche zu unjern Zeiten jo viele geweien 
(wollte Gott, es wäre feiner mehr!), die groß Wergerniß ber Kirche 
Gottes Haben zugerichtet unter dem Schein des Evangeliums, welcher 
närriihen Jungfrauen lebte Dinge ärger werben, benn bie eriten ges 
weſen find. 

Darum wollet ihr im reinen Jungfrauſtand erfunden werben, wollt 
ihr als Gottes Diener und Dienerinnen in Reinigfeit beftändig verharren, 
fo thut nicht, wie die thörichten Jungfrauen, welche ihrem Willen folgten, 
thaten was fie gelüftete, legten fich nieder und jchliefen, und verfäumten 
den Eingang zur jeligen Hochzeit; ſondern ſeid bereit, wader, fteif und 
wachtbar, und hütet euch vor dem oben erzählten Feinde ber Reinigkeit, 
und aljo önnt ihr mit eurem guten bejtändigen Wandel viele Fleiſchlinge 
zufchanben machen, die Frommen ftärfen, bie Heiligen zum Lob Gottes 
verurſachen. | 

Ferner wenn ihr dem böjen Geiſt durch den Glauben und Gebet 
feftiglih Widerftand thut, und alle Dinge fleißig erfüllt, welche euch 
Gott befohlen, jo bütet euch, daß nicht ein heimliches Wohlgefallen mit 
Verachtung anderer armer Sünder in eure Herzen komme, durch welche 
Hoffart in einer Meinen Weile und Zeit ganz lieberlich alles verjchüttet 
wird, was durch viele Mühe lange Zeit ift erhalten worden, ba Gott 
ein bemüthiges Herz eines armen Sünders eber anfieht, wie ©. Bern» 
hard fagt, denn einer ftolgen Jungfrau Uebermuth. 

Zudem gebört dem Stand ber Sungfrauen auch zu, daß jie fich 
beffeiden mit ber Kraft von oben herab, auf daß fie nicht um den 
Schatz, fo ihnen in irbenen Gefähen anvertraut, betrogen werben. Dazu 
wird gehören große Geduld und Liebe zur Gerechtigkeit, ftil und eins 
gezogen fein, unterthänig und willig, gehorfam ben Eltern und ber vor- 
gejehten Obrigkeit in allen Dingen, jo wicht wider Gott und bie Keuſch⸗ 
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heit find, anbädtig im Gebet, gerne in der Einſamkeit, und allzeit fich 
dem beiten Willen Gottes übergeben und jprechen: Dein Wille geſchehe 
an mir, nicht mein Wille, nicht meines Fleiſches Luft, nicht ver Melt 
Brauch und arge Gewohnheit, ſondern bein Wille O du Bimmlifcher 
Vater des jungfräulihen Sohnes EChrifti, dein Wille. geichehe an mir 
bier auf Erden, wie auch im Himmel, wo fi bie Heiligen und Engel 
nicht heuratben, noch fich verheurathen laſſen. 

Zu diefem allein ſoll euch auch der ſchoͤne Edelſtein, jo an unferm 
Paternofter euch vermeint wird, und das dritte Ringlein ift, tauglich 
fein, nämlich eine ſchoͤne, weiße, glänzende, edle Perle over Margarite, 
welche ihren Adel mehr vom Himmel, vom Xhau bat, denn vom Meere, 
wächst in zwei Mufcheln, wie auch bie Jungfrauen von zweien, d. t. 
von Bater und Mutter entipringen,; boch daß fie Jungfrauen bleiben, 
iſt mehr göttlicher Gnade zuzulegen, benn allein menſchlicher Wahl. 
Die Margariten jollen gut für's Geblät fein, und flärfen bie flüffigen 
Menſchen, welches auf fittlih auszulegen niemand ſchwer ift, daß ber 
Sungfrauftand zu ſolchem nug und gut ift. Ich rede aber allhier vor⸗ 
nehmlich von der Föftlichen Perle, mit welcher Ehriftus das Himmelreich 
vergleicht, von der Perle, welche man nicht vor bie Säue foll werfen 
(Matth. 13. et 7.). Denn gleichwie unter ber Perle der reine Jungs 
frauftand begriffen wird, aljo audy unter den Säuen bie unreinen Frech⸗ 
linge, das ausgelaufene, leichtfertige Hubelmanns = Gefindel, welches foldye 
Lehre und Vermahnung verlacht, wie ber weile Mann vorbergefagt bat 
(Ecchi. 7.). ' 

Aber eine weile Jungfrau wirb biefer Perle wegen alle Dinge auf: 
geben, unb alle Dinge verkaufen wie jener Kaufmann im Evangelium 
und fie zuwege bringen, bejiten, unb von ben unreinen Säuen rein 
und jauber behalten. 

- Die vierte Bitte Tautet alfo: Unſer täglih Brod gib uns 
heute. Es iſt eine foldye Bitte, bie auch männiglich zu begehren fteht; 
doch wollen wir fie infonderheit dem Stand der Witwen und Waiſen 
zum neuen Jahr vortragen neben dem vierten Ringlein bes Paternofters, 
welches auch ein Edelftein ift, Onyr genannt: wenn wir zuvor biefer 
Bitte Meinung insgemein vermerkt haben. Um was bitten wir aber, 
oder wie meinen wir’8 mit biefen Worten: Gib uns das tägliche Brob? 
Treilih, als ob wir fpräden: Wohlen, himmliſcher Water, ber bu bift 
ein gütiger Ernährer aller Creaturen, bu thuft deine Hand auf, und 
fättigeft alle Dinge mit Wohlgefallen. Weil dir denn bewußt, daß auch 
wir um unb an täglich bebürfen, fo Bitten wir bich herzlich darum. 
In deiner Hand, in deiner Gewalt ftehn alle Dinge. Gib uns das 
tägliche Brod, die tägliche Nahrung, und was wir zum täglichen Unter 
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halt bedürfen. Gib uns Gefunbheit, durch welche wir darnach können 
trachten; gib und Weisheit, daß wir's recht angreifen unb vor allen 
Dingen das Reich Gottes ſuchen, und vor und über alle Dinge verfiehe 
unfere Seelen, jo nach deinem Bildnifje geichaffen, und zu dem ewigen 
Leben berufen. Gib uns darnach eine Speife, jo nicht verbirbt, fondern 
bleibt in das ewige Leben, als ba ift dein heiliges göttliches Wort, eine 
rechte, wahre Seelenipeiie Gib uns Gnade daſſelbe mit Luft und 
Begierde beharrlich zu hören und zu behalten; denn bu Haft bie Worte 
bes ewigen Lebens. Gib und begabe uns mit dem Bab ber Zähren, 
Neue und Leid, und einer dir angenehmen Buße für unfere Sünden. 
Gib uns das übernatürliche Brod des zarten Tronleihnams Chrifti 
Jeſu, damit wir ihn genießen und in uns haben, und in ihm bleiben. 
Behüte uns vor dem lügenhaften Brob faljcher Teberifcher Lehre. Gib, 
bak wir Tag und Nacht deine Geſetze betrachten, in und burch welche 
Betrachtung die Seele gefpeift wird. Gib, daß wir dir in allen Dingen 
gehorfam jeien, auf daß wir fprechen dürfen mit Chrifto (Joh. 4.): 
„Das ift meine Speife, daß ich vollbringe den Willen meines himmlischen 
Vaters”. Gewißlich, wer ſolches thäte, der würbe nicht hungern in Ewigteit. 

Fragt aber jemand, warum ich diefe Bitte infonderheit dem Wit- 
wenftanb und andern betrübten verlaffenen Waifen vermeine, dem gebe 
ich diefe Antwort, daß ficherlich nichts beſſeres könne betrübten Perjonen 
gegeben werben, benn das fle erfriichen, laben und tröften kann. Und 
fo weiß ich jetzt zumal beſſeres, tröftlicheres nichts, denn eben dieſe 
Bitte, daß fie vertraulich um das himmlische Brob bitten follen Denn 
ſolches Brod ftärkt, wie David fagt (Ps. 103), das Herz, ba eben ber, 
ben wir bitten, ung zu bitten bat gereizt und verurfadht. Der ift’s, 
ber da ſpricht: „Rufe mich an in deiner Trübfal, ich will dich erretten,” 
(Ps. 49.). Der iſt's, der ein befonderes Aufmerken bat auf bie ver: 
faflmen Witwen und Walfen, ver fie zu betrüben verboten (Exod. 22. 
Deut. 24. Ps. 67.). Ei weil denn folder Witwen Leben voller Trübfal 
und Traurigkeit ift, weil die verlaffenen elenven Waifen niemand haben, 
deſſen fie fich tröften mögen, jo follen fie doch nicht verzagen, zu ihrem 
Bater und Schugherrn im Himmel freien, ernftlich Bitten um die zeit: 
fiche und geiftliche Nahrung, weflen fie bebürftig für Seele und Leib; 
unb weil fie ver irdiſchen Speife nicht einen foldhen Ueberfluß haben, 
als andere Leute, und fo follen fie defto genauer nach der himmliſchen 
trachten, fih mit dem englifhen Brob Iaben, ba e8. oft dazu Tommt, 
daß die, jo an Zeitlichem großen Ueberfluß haben, Tag und Nacht mit 
bem enangelifchen Prafjer wohlleben. Diejelben Haben großen Abgang 
an dem Seiftlichen und Göttfichen, wie gejchrieben fteht (Matth. 11:7: 
„Ich danke dir Vater, daß du ſolches den Armen und Geringen baft 
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geoffenbart, und den Gewaltigen verborgen". Es Tommt auch oft bazu, 
daß, wenn die armen Leute fleißig dem Wort Gottes nachkommen, 
daſſelbe gerne hören, Gott Tag und Nacht mit Gebuld nad) Vermögen 
ihres Standes dienen, biefelben ihres Elends vergefjen, haben, heimliche 
geiftliche Tröftung, fragen auch nicht viel nach der zeitlichen Ergoͤtzlich⸗ 
teit, Gleich aljo hinwieder begibt es ſich oft, daß Leute, jo übrig genug 
haben, zu eſſen und zu trinten vollauf, an allerlei zeitlihem Troft ein 
ziemliches, oft überflüjliges Ausfommen, daß folder viele vergeffen 
Gottes und feines Wortes, haben in ihrem Sinn nicht die Weile Gott 
aufzuwarten, müſſen ihre Ochſen probieren, ihre Dörfer unb Felder be- 
hauen, Frau Venus dienen, und erftidt ja aljo das gute Körnlein 
göttlichen Worts unter ber Menge folder Luft und weltliher Sorge. 
Ei jo follen die Armen nicht allein nicht ungebulbig, ober den Reichen, 
auffägig werben, jondern auch dem Herrn Dank jagen, daß er fie in 
einen folhen armen Stand berufen: wäre dieſes nicht gejchehen, würden 
fie Gott lange nicht jo wohl kennen, wie gut er ſei. Sie follen aud 
den Reichen gar nicht neidig fein, jondern gedenken: Gott hat es ihnen 
beicheert und vergännt, warum willſt du ed denn ihnen nicht gönnen? und 
follen vielmehr Gott anreden und ſprechen: Ach Vater, gib uns auch aufs 
wenigjte das tägliche Brod; du weißt, was und nuß zu Seele und Leib, 
Und dennoch, wenn über euch kommt Trübfeligfeit und Zwängniß, wenn 
eure Naͤchſten und Freunde, Kinder und Verwandte ſich von euch kehren, 
wenn eure Hausgenofien fi unfreundlich erzeigen, euer jpotten, euch 
verhöhnen und jagen: ei Gott ift von ihm gewichen, e8 geſchieht ihm recht, 
und alfo euch veriren, und ben Spott zum Schaden anthun; alsdann 
erhebet eure Häupter, und freuet euch in ber Trübfal, denn es nahet 
berbei die Erlöfung; denn wenn ihr mit Chrifto leidet, fo werdet ihr 
auch mit ihm regieren. Allein in allen Dingen bittet fleißig um das 
tägliche Brod, um bie Seelenfpeile des göttlichen Worts, um das Brod 
der würdigen Genießung des zarten Fronleichnams, des Fleifches und 
Blutes Chrifti, und um das Brod ber ewigen GSeligfeit, weldyes bie“ 
Auserwählten genießen werben. Und laßt's euch gar nicht feltfam fein, 
daß ihr aljo in dieſem Zährenthal in einen traurigen Stand berufen; 
denn jelig find die Armen, die weinen, fie werben getröftet werden. 
Der arme Lazarus wird zu feiner Zeit alles Unglücks ergößt werben; 
es wird nach dem Ungewitter die Sonne wieber ſcheinen; jebt ift es 
Zeit zu trauern. Die Turteltaube, fobald fie ihres Gemahls beraubt 
wird, ober darum kommt, fo trauert fi. So bringt folches auch ber 
Stein in unjerm Paternofter, der Onyr mit fih, wie die Naturkundigen 
fügen. Denn er macht die Leute melancholiſch und traurig, wie e8 denn 
auch feine Farbe anzeigt, ba er grau ift, und hat weiße Strichlein. 
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Alſo follen rechte Witwen ihr Brob in ber grauen Afche fuchen, in 
welcher Traurigkeit fie mit Weinen die Garben aufbinden, und mit 
Tröblichfeit heimtragen (Ps. 125). Und obgleih grau und afchfarben 
Traurigfeit anzeigt, To folfen doch weiße Strichlein, Fünflein geiftlicher 
rende allweg mit und babei fein, in einem reinen unfchuldigen Wandel 
Solchen wird ohne Zweifel das tägliche Brob reichlich widerfahren, und 
wehlfchmedend fein, wenn e8 gleich nur in der Aſche gebaden, wie das 
bes Elias, oder wenn e8 gleich Gerſtenbrod wäre u. |. w. 

Nun folgt in der Ordnung bie fünfte Bitte mit ſolchen Worten: 
Und vergib uns unfre Schulden, als auch wir vergeben 
unfern Schuldigern. Und ift eine Bitte unter ihnen allen, fo 
männiglich zu beten vonnöthen, fo ift e8 dieſe. Denn wir alle haben 
geſündigt; niemand kann fagen, daß er gar ohne Sünde fei, auch fein 
unmünbiges Kind eines Tages alt; und wer fagte, er habe feine Sünde, 
der wäre ein Lügner, und betröge fich gewißlich ſelbſt. Demnach follen 
wir alle beten, daß uns Gott ſolche unfere Sünden und Schulden ver- 
zeiben, vergeben, nachlaffen und ſchenken wolle. O Bater, o himmliſcher 
Hausvater! wir deine nicht allein unnüten Sünder, fondern auch ſchänd⸗ 
lichen, ungetreuen Saushälter, wir legen unfere verliehenen Gaben übel 
an, rennen von Tag zu Tag, je länger je mehr, in die Schuld, 
und find dir ja fo viel fchulbig, daß es nicht zu bezahlen mit allem 
unferem Gut, mit Verfaufung von Weib und Kind, und wiflen ja Teine 
andere Hülfe noch Rath, wo und fo oft wir nicht weiter Fönnen, denn 
allein zu dem Gnadenthron deiner unbegreiflihen Barmherzigfeit, mit 
Bitten und Begehren in ber Zeit der Gnabe, um Nachlaffung unferer 
Schulden. Darum verzeihe und nun unfere boͤſen Gedanken, überfiehe 
unfere unnügen, läfterlihen Worte, vergib uns unfere Schulden und 
Sünden, fo wir mit Unterlaffung des Guten, ober mit Vollbringung 
des Böfen begangen haben. Und dieweil uns wohl befannt, daß bu 
ein gemeiner Water biſt, nicht allein dieſes, ober jenes, ſondern unfer 
aller, und wir Brüder, willft du auch deßwegen, - wir follen zuvor ein⸗ 
ander verzeihen, unfere Händel feien nicht fo wichtig, es ſei lauter 
Kinderwert, mit dem wir umgehen. Wohlen Vater, weil du uns fonft 
nicht verzeihen willft, wir verzeihen und denn vorher einander, fo be: 
gehren wir auch nichts anderes. Verzeihe unb vergib uns, wie wir 
verzeihen und nachlaffen unferen Widerfachern, unfern Schuldigern, 
mit denen wir uns verfähnt, denen wir von Herzen verziehen haben. Ach 
Bater! laß nah, Habe Geduld mit uns: was tft bir mit unferem Tod 
geholfen? (Job 14.) Vergib uns unfere Schuld, und fei uns gnäbig, 
gehe nicht zu Gericht mit deinen Dienern, ba feiner aus und alfen bes 
ftehen koͤnnte. Die Sonne ift nicht rein vor deinem Gefiht; wie wollten 
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benn wir Arme beftehen kͤnnen? (Ezech. 18.) Ach lieber Gott! wer 
kann aus etwas unreinem, das fein nuß ift, viel gutes ober reines 
machen, ausgenommen beine Allmächtigfeit? Wir find in Sünden empfan- 
gen, geboren, erzogen und faufen bie Miffethat wie das Wafler; und 
ift eben glei niemand auf Erben, ber nicht oft fünbigtee Demnach 
gebente deines heil. Namens, unb vergib uns unfere Schulden, wie auch 
wir vergeben unfern Schuldigern u. |. w. 

Auf folde Meinung haben wir zwar alle zu bitten, unb um unfere 
Sünden zu forgen, vornehmlich aber die, welche etwa meinen, es fei 
lauter Gold, was glänzt, meinen nicht, daß fie fo viel fchulbig feien, 
nehmen ihres Haushaltens Fein Acht, und rennen unverjehens in große 
Schuld; wie denn ſonderlich fich jolches begibt bei ben Eheleuten, welchen 
ich dieje Bitte mit einem gar Töftlichen Edelſtein, Topas genannt, will 
zugeichrieben haben, als die infonberheit dieſe Bitte wohl erwägen und 
beherzigen follen. 

Es find ihrer viele, befonbers ber jungen unverjtänbigen Welt, bie 
meinen, fie jeien im Himmel, wenn fie nur verheurathet feien: er meint, 
er babe alles, wenn er nur ein Weib hat; fie meint, e8 gehe ihr nichte 
ab, wenn fie nur einen eigenen Mann bat; und meinen. ja, fie feien 
gottfelig, jo in Wahrheit bei ver Mehrzahl erſt die armfelige Dienftbarteit 
zu beiden Seiten anfängt. 

Nicht Strafen oder fchelten, noch viel weniger verbieten wir ben 
Eheſtand, wie bie alten Keber getban, von welden S. Baulus gefagt 
(1. Tim. 4.), daß fie verbieten würben, ehlih zu werben. Denn uns 
ift bewußt, daß e8 ein groß Sacrament ift in Chrifto und in ber Kirche; 
daher wir auch ſolches Eacrament loben und preifen über alles Lob ber 
Ketzer, da fie e8 mit ihrem vermeinten Lob nur befubeln. Diefer heil⸗ 
ſame Stand und chriſtliches Sacrament ift, wie wir willen, an fid 
jelbjt gut. denen, jo es gebührt; allein trafen wir das, daß es von fe 
wenigen, wie gebührli, ehrfam und nad) der Ordnung Gottes behan⸗ 
belt und tractirt wird. O wohl wenige find deren, fo ihre Schlaffammer 
lauter und rein behalten; wohl find fie jo bünn gefäet, die ihre Gefäße 
mit Ehren zur Heiligkeit befigen, und nicht nach Luft ihrer Brunft, wie 
bas Vieh und Heiden, fo Gott nicht kennen, zur Sache greifen; bie 
eben darum, daß fie verbeurathet find, nimmer Gott dienen, zu feiner 
Hochzeit und zum Dienste Gottes Tommen können. (Luc. 14.) Denn 
welher Mann liebt alſo feine Frau, wie EChriftus feine Braut, die 
Kirhe, wie jolches der Apoftel geboten? (Eph. 5. Col.3.) Dem- 
ihrer viele find im Eheſtand, die Gott ganz vergeflen, nicht anders, 
als die Roſſe und Efel auswarten (Ps. 31.), über welche auch der Satan 
Sewalt bat, wie Raphael zu Tobias fagte (Tob. 6.). Deßwegen kommen 
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Re in eine ſolche Sewöhnheit, daß wenn eines des andern los wird durch 
einen Todesfall, wohlauf flugs wird verfuppelt, da doch S. Paulus 
fagt (1. Cor. 7.): Wenn jemand feines Gemahls ledig werde, foll «8 
feines andern begehren, keinen andern ſuchen; aber boch u. |. w. In 
Summa, man vergreift fi in biefem Stand fo viel, daß nicht davon 
zu fagen ift. Es find fo viele Mißbräuche in biefem Stand, wer kann 
fie alle erzählen? Darum wollen wir biefen Eheſtand, weil wir uns 
freien darin und daraus geboren find, und er ein beſonders lobwürdiger 
Stand und Sacrament ift bei ven Katholiichen, darum ſpreche ich, wol» 
len wir ihm dieſe Bitte: Vergib ung unfere Schulden u. |. w. inſonderheit 
zumeflen, fie herzlich zu beten. Und da will ich jedoch nur das Gröbfte 
ſelcher ehlichen Schulden anzeigen, ihnen die andern heimlichern verbors 
genen mit Neu und Leid zu bebenten und zu befennen geben, da ja 
nichts jo verborgen, daß es nicht an Tag kommen wird. 

So bittet nun, ihr Liebe Väter und Mütter, ihr rechtfinnige gottess 
fürchtige Eheleute, erftlih, daß euch Gott verzeihe, daß ihr biefen Beil. 
Stand nicht fo wohlbefonnen und mit rechtem Vorhaben nach ber Lehre 
Raphaels angefangen habt; daß ihr nicht mit allem Trieben und Gottes⸗ 
furcht allzeit beiſammen einträchtig gewohnt habt; daß ihr oft mit bem 
Schalksauge und Arglift euch verfünbigt Habt (Matth. 6. 1. Petr. 2.); daß 
ihr nicht in aller Reinigkeit und Andacht euer Leben volljtredet; jondern 
oft nach Eigenfchaft der heidniſchen fleiſchlichen Begierden ſeid entflammt, 
und feid alſo der göttlichen Inbrunſt entſetzt worden (Hebr. 13.); daß 
ihr oft zwietraͤchtig geweſen, da ihr doch, wie ihr beide im Fleiſch, auch 
alfo in Ehrifto im Geift und Gemüth fein ſollt; daß ihr nicht allein 
won der Frucht der lieben Kindlein wegen, ſondern oftmal® mehr von 
Vorwitz, denn von Schwachheit wegen zuſammenkommt; baß ihr eure 
Frucht und die Kinblein nicht in’ der Furcht Gottes aufziehet, mehr fie 
dem Teufel, der Welt und ihrem Pomp ähnlich, denn Gottes Kindern 
gleichförmig ziehet; daß ihr fie nicht flraft mit Worten und Ruthen 
nach bes weifen Mannes Crmahnung. (Prov. 23 et 24.) Bittet um 
Berzeihung, daß ihr euch micht als ein lebendiges Erempel den Kindern 
mit Zucht und Ehrſamkeit vorjtellt (Tit. 2. 1. Tim. 2.), ſondern fie oft 
ſehen und hören laßt, was ihnen fchäblich ift und ärgerlich. Darum 
ihr denn wohl zu bitten habt: Vergib uns unfere Schulden. tem daß 
ihr ihre Uebertretungen und thörichte Liebe, wie Heli der Hobeprieiter, 
habt Hin Laflen gehen, weſſentwegen er und fein ganz Gejchlecht wurde 
ausgerottet. (1. Reg. 2.) Denn wer ber Ruthe fchont, ber haßt gewißlich 
feine Kinder (Prov. 13.); doch fol allweg nach der Lehre Petri und 
Pauli hierin Beſcheidenheit gebraucht werben, damit ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Eltern und dem Nachrichter Tann bemerkt werben. Bittet um 


808 I Nas, 


Berzeihung, wenn ihr ber Kinder wegen, ober ber Freunde wegen um 
gerechtes Gut zufammenrafpelt, und andern Leuten anhängt, was nicht 
euer iſt; daher fie nachmal Urſache nehmen, ein leichtfertige® Leben zu 
führen, da ein Sparer gemeiniglich einen Verzehrer hat, und unrechtes 
Gut erbt felten das dritte Blut, nad bein alten Sprüchwort. Bittet 
um Verzeihbung, daß ihr eure Kinder falichen Lehrern und Teberiichen 
Schulmeiftern überliefert, daß ihr fie an fectifche Perfonen verheurathet 
habt, daß ihr fie zu weltlicher Ueppigfeit erzogen. Bitte auch um Vers 
zeihung, daß ihr euer Hausgefinde nicht zur Furcht Gottes ſowohl, als 
zu eurem Nuten gezogen babt, daß ihr euren Nächiten betrübt, mit ber 
Nachbarſchaft nicht freundlich gelebt, daß ihr viel gute eble Zeit mit 
Eſſen und Trinken übel zugebracht und verfchwenbet habt, daß ihr in 
Schlaflammern unzüchtig gelebt. Sch will der unzähligen Sünden bes 
ftummen Lafterd der verborgenen Unzucht geſchweigen, welche alle werben 
zu feiner Zeit vor jedermann an Tag lommen; e8 ſei denn, baß fie hier 
mit Neue und Leid, Beicht und Buße und ‚mit den Werfen der Barm⸗ 
herzigfeit feten abgezahlt und gereinigt worden. Darum will ich ihnen 
biefe Bitten zum feligen neuen Jahr vertrauen, daraus fie beides lernen, 
bie begangenen Sünben abzulöjen, und ſich vor ven fünftigen zu hüten. 
Darum aber habe ich euch bie fünfte Bitte bei dem köſtlichen Evelftein, 
Topas genannt, von weldhem David Pf. 118. fchreibt, wollen einbilven, 
weil dieß ift ber größte unter allen Edelſteinen, wie die Naturkundigen 
ſchreiben. Er ändert fi audy nad) des Mondes Ab⸗ und Zunehmen, 
und ſoll beſonders gut für das gähe Ende fein; ſchickt ſich mächtig wohl 
zu unjerm Vorhaben; dern gleichwie dieſer Stein der größte unter ben 
andern Edelſteinen iſt, aljo ift auch ber Eheſtand unter allen Stänben 
der größte und weitläufigjte, und ändert ſich auch oft, hier öfter denn 
ale Monate: eine Weile ift alles glüdlih, bald kehrt ſich's Rad um, 
und erjeheint faum ein Trumm bavon. Aber gleichwie diefer Stem für 
das gäbe Ende ſoll gut fein, alfo ift der Eheftand verorbnet, damit Das 
menſchliche Geſchlecht nicht gählings abiterbe, welches in wenig Jahren 
geichähe, wenn Gott nicht dieſen weltmehrenden Stand verordnet und 
aufgefett hätte Da man aber nicht allweg ſolches bevenft, darum Bat 
man zu bitten unb zu ſprechen: Vergib uns unfere Schulben, als auch 
wir vergeben unſern Schulbigern. 

Die fehlte Bitte hat ſolche Worte: Und führe uns nicht in 
Verſuchung. Diefe Bitte will ich mit dem fechften Ringlein, welches 
ein guter Löftlicher Smaragd ift, der Jugend unb den Unterthanen, 
welches Standes fie feten, zum. neuen Jahr wünfjchen, jonberlich ben 
Söhnen und Töchtern, Knechten und Mägden und vergleichen Chebalten. 
Aber zuvor wollen wir, wie bisher, anzeigen ſolcher Bitte gemeinen 
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Berftand: was ich einem ober einem andern, euch ober jenem fage, das 
ſage ich ſaͤmmtlich und jonderlich jedermann, ſprach Ehriftus (Matth. 13.), 
und lehrt uns auch aljo beten: Führe und Herr nicht in VBerfuchung, 
die uns überwältigen Könnte. Dir ift befannt unfere Schwachheit und 
Armfeligkeit; dir find auch befannt die Menge unferer Widerfacher, fo 
uns von innen und außen, zur rechten und linken anfechten; jetzt fällt 
uns bie Sünde, bald hinterfommt uns ber böfe Geiſt, über ein Meines 
fhredi uns Tob und Hölle, bisweilen and; beine große Strenge ber 
Gerechtigkeit. . So haben wir auch ftetS zu thun mit unfern Nächften, 
durch welche wir etwa mit Neid, etwa mit Untreue, etwa mit unbilliger 
Verfolgung betrübt werben, und find ja ber Stride fo viele, daß fi 
niemand genugjam davor hüten, der Strauchfteine eine ſolche Menge, 
daß fie niemand alle überjchreiten Tann; alſo daß einer verzageh und 
ertiegen müßte, wenn er ſich ‚nicht deiner göttlichen Gnade, Hülfe und 
Beiftands zu getröjten hat. Darum beiliger, frommer, allerliebfter Va⸗ 
ter, behüte und erhalte ung, daß wir in ſolchen Verſuchungen nicht 
exliegen, jondern baß wir reblich fämpfen, unb durch beine Gnabe ben 
Sieg erhalten. Nicht bitten wir, daß alle Verfuhung und Probe 
von uns genommen, baß wir von ber Welt, ober die Welt gar von 
uns genommen werbe; fondern daß du uns vor dem Böſen bebüten 
wolleft, und in der Verſuchung nicht verderben Iafleft, bamit wir deinen 
Kamen loben ewiglih. Auf dieſe Meinung follen wir zwar alle dieſe 
Bitte erwägen und vorbringen. Daß ich fie aber dem Stand ber Unters 
thänigen infonderheit mit dem jechiten ſmaragdiſchen Ringlein zu ſchenken 
gebacht, Hat Diele Urſache: Wie man von ben jungen Bänmlein, fo man 
läßt aufwachſen unbeichnitten, muß im Alter die Unform allzeit vor Augen 
haben, und läßt man fie in die Krümme gerathen, und alfo erftarken, 
fo kann man fie im Alter nicht wohl mehr biegen: alſo ſtehts auch um 
die jungen Kinder und Untertbanen. Wenn man’ mit ihnen überficht, 
fo ift es nachmals zu ſpaͤt, muß man alddann folde haben, wie man 
fie gezogen hat. Darum warnt und Salomon bavor und fpricht 
(Prov. 29.): „Zeuch und ftreich deinen Sohn, fo wird er dich erfreuen. 
Wer aber feinen Knecht zärtlich aufzeucht von Jugend an, ber wirb 
inne werden, daß er fich wird eigenwillig erzeigen, unb trotzig werben.” 
(Das ift auch eine Urſache, daß jekt die Kinder wider ihre Eltern find, 
AH auflehnen, und trogig in Glaubensſachen von ihnen abfallen; denn 
man zeudht die Jugend in aller Zartheit auf, alles Taften, Wachen, 
Kafteien und geiftliche Zucht ift Hindurd.) Gott erbarm’s! 

Und gleichwie ein weißes Tuch oder Wolle, einmal in eine ſchwarze 
Farbe getunft, nimmermehr weiß wirb, allwegs etwas baran hängen 
bleibt; aud wie ein neuer Hafen, ber zuerſt mit etwas ſtinkendem er⸗ 
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füllt, allweg ober je lang. ben Geſchmack behält; alfo auch ſtehet es um 
einen jungen Menfchen: was der gewohnt, von dem Tommt er nicht 
gerne. (Prov. 22.) Darum follte man ſolche von Jugend auf lehren, 
Gott vor Augen haben, und ſich hüten vor allerlei Sünden. Denn fo 
wenig ein Mohr feine Schwärze aͤndern kann, jo wenig wirb ein junger 
Menich oder ein Untertban und Dienftbote fönnen gutes thun, wenn er 
bee Boͤſen geübt if. Darum fagt Jeremias (Thren. 3.), es ſei gut, 
baß der Menich des Herrn Zoch von Jugend auf zu tragen gewohne. 
Weil e8 denn jo gefährlich, und weil auch die Allerfrömmiten, jo von 
Jugend auf gottesfürdhtig gewefen, oft verfucht werden in ihrem Alter, 
wie wird e8 dann benen gehen, fo in aller Schalkheit find, wie bie uns 
befchnittenen Bäume aufgewachſen? Darum fo follten ſolche junge Leute 
und Untertbanen bei Zeiten anfangen zu bitten: führe uns nicht in 
Derfuhung Lak uns Herr, bimmliicher Vater, nicht gewehnen ber 
böfen Mißbraͤuche. O Vater, laß uns in ber Jugend ben Zügel nicht 
zu lang, laß uns in ver Furcht aufmachen, und alles Guten gewohnen, 
damit wir in bem Alter befto mehr Verjuchungen werben überbeben, unb 
defto leichter überwinden können. O Bater, führe uns nicht ein, laſſe 
uns nicht in einen folden Sinn fommen, daß wir unjern Eltern, Praͤ⸗ 
ceptoren, Meiftern, Verwandten, Bekannten, Freunden und Herrichaften 
wicht wollten Gehorſam leiften, ober nah unferm Sinn thun, weldhes 
eine große Vermeſſenheit und Verſuchung wäre So fellen fie erftlid 
den Müßiggang fliehen, daraus viel übles währt, und ſich mit allerlei 
guten Uebungen bemühen. Zum andern, auch bdjen, verwegenen Ge⸗ 
banfen nicht Statt geben; denn auf umütze langwierige Gebanfen folgt 
bie Luft und das Wohlgefallen. Was dann einem gefällt, barein willigt 
er bald, nach der Einwilligung tft die That oder Miſſethat das nächſte. 
So man foldye8 eine Weile treibt, jo Tommt’8 in Gewohnheit; dann 
jncht man Entſchuldigung, zu entfchulbigen die Sünden (Ps. 140.): man 
fängt fie alsdann an zu verfechten, als ob fie vecht wären, wie an 
Ketzern augenſcheinlich, und verachtet die Gewiſſen, fragt nicht nach ben 
Sünden, Hat etwa eine Luft, Fremde und Woblgefallen daran, rühmt fi 
derſelben ohne Scheu und Schaam, ermahnt andere auch dazu (Pe. Hi. 
93.), und kommt letztlich in bie hoͤchſte Verfuhung und WBerzweiflung, 
wie Salomon ſpricht (Prov. 18): „Wenn der Sünber fo tief in bie 
Sünde fommt, fo veradhtet er fie, oder übernimmt ſich ihrer." Da bat 
denn Gleißnerei ein gewonnenes Spiel; ba jei Gott guäbig allen guten 
Werken; da müflen fi) die Frommen verachten, verladyen und verjagen 
laſſen; ba mißbraucht man bie Barmherzigkeit Gottes, widerſtrebt ber 
erfannten Wahrheit, und verftocdt alſo, und ftirbt alfo bier zeitlich am 
Leib und Gnaden und dort ewiglich. Schau aber wohl eine Teufels 
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Tette, wo fein gemach eines nad) bem andern einveikt, nach bes böfen 
Geiftes Anfchlag in Verfuchung zu führen die Menfchen, und fängt eben 
frũhzeitlich an. Ei fo konnen wir's ja nicht umgehen, die liebe Jugend 
zu ermahnen, ihre Schanze wahrzunehmen, und daß fie zeitlich anfahen, 
Bott zu bitten, daß er fie nicht wolle fo tief in die Verführung fommen 
lafien, wie oben erzählt. Und wenn bie Jugend folder Vermahnung 
nicht wollte gemäß leben, jo find die Eltern und Borfteher fchulbig, fo 
viel an ihnen ift,. dazu zu halten, jüß und fauer, Lieb und Leib. mit 
ihnen zu verſuchen, mit Geduld unaufhörlich fie zu lehren. Demnach 
ſoll die Jugend, fo oft fie ermahnt wird zum Guten, und fo manchesmal 
fie abgefchredt wird vom Boͤſen, nicht unwirſch weuben; jondern wenn 
ihr ein Unmut zufiele, gedenken: ei das ift vom böjen; jetzt follte ich 
in Verſuchung rennen, wenn ich mich widerlegen wollte meiner Oberhand. 
D Gott, o bimmlifcher Vater, laß mich nicht vergeblich eingeführt wer⸗ 
den; denn ich fehe und merke, daß mir der böfe Geiſt, der arge Schalt, 
der gränliche brüllende Bär. auflauert, ob er mich ertaypen möchte, 
(1. Petr. 5.) Zu dem ſoll euch dienen ber jechiten Bitte Ringlein, welches 
ſmaragdiſch if. Der Smaragd ift grün; alfo joll auch die Jugend 
friſch, hurtig und grün fein zu allem Guten, nicht bürr, mürb ober faul 
und Ichläfrig, in Sünden vermobern. Der Smaragd erfriicht das Ges 
ſicht; aljo ein wohlgezogener Sohn, eine züchtige Tochter, ein fleikiger 
Ehehalte und frommer Unterthan, bie erfreuen das Angeficht ihrer Eltern 
und Oberhand, laſſen fich auch gern fehen und finden ob ihrem Thum 
und Laflen, da fie fich feiner Strafe beforgen, fintemalen fie allen Fleiß 
aufwenden. Wenn man, wie die Naturfunbigen jagen, biefen Stein 
legt auf einen Menfchen, ver das Hinfallende bat, wenn der Stein ganz 
bleibt, fo ift die Krankheit nicht zum Tod, zerbricht er aber, fo muß 
ber Menſch an berfelben Krankheit fterben. Alſo auch, wenn ein Unters- 
than, oder ein junger Menſch das Hinfallende des Unfleißes, Ungehor⸗ 
ſams u. |. w. überfommt, fällt von feinem erften guten Rob und Inbrunſt; 
er legt aber biefen Stein, dieſe ſechfte Bitte: Führe uns nit in Ver⸗ 
fuchung, auf ſich, er betet fo fleißig, und ift ihm ernft, fo wird er erhört 
(Jac. 1.), und bleibt die Bitte ganz; er genest biefer Krankheit, beflert 
fih und wirb frömmer. Iſt's aber Sache, daß dieſe Bitte zerbricht, 
und verdirbt an ihm: o fo muß er auch verberben. Demnach jollen bie 
genannten Jünger und Unterthanen biefe Bitte fleißig auseden und 
wohl betrachten; jo wirb fie Gott nicht zu tief Laffen in Verſuchung 
fommen, fonbern fie erhören, fie erlöfen, bewahren und gewaltig errettem. 

Nun folgt die fiebente und Ießte Bitte: Sondern erldfe uns 
von dem Uebel, Amen. Und bieweil unſer keines, bas nicht oft wird 
verfucht, das nicht oft in Unglück kommt, ei ſo wollen wir ' abermals 
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die genannte Bitte erftlich auf jedermann, darnach dem Stand ber Sün- 
ber, ber eben auch ein großer Stand ift, zumeſſen. Die Meinung folcher 
Bitte ift, als wollten wir jagen: Ach lieber Gott, in was für Uebel find 
wir gefommen! Wohl gefährlich ftehen wir; wie viel übles Bat uns 
bob nur umgeben, und ift jetzt niemanb fo ſtark, ber fih hieraus 
möchte und koͤnnte aus eigner Kraft erlöfen, denn bu allein, dem nichts 
unmöglich, dem nichts zu ſtark, bu Tannft den Stärkften bändigen, das 
Sefängniß gefangen nehmen (Matth. 12. Luc. ti. Ps. 67.), und Ted 
und Teufel überwältigen, und trogen ihnen allen. So kommen wir, 
eingebent folcher beiner Stärte und Zuverſicht auf deine Hülfe, bitten 
bu wolleft uns erlöfen vom Webel, in dem wir jebt fteden, ober in das 
wir noch kommen mögen. Erlöfe uns von unjern Widerſachern und 
Kirchenfeinden, erledige und von Unruhe, Krieg und Krankheit, ven 
Ketzerei, unb fonderli von ber Seele Krankheit und Gefahr, als von 
der Sünde und Verdbammung. Erlöfe uns auch von dem Boͤſen, ber 
fo bos, baß er nicht böfer fein könnte, von unſerm Erzfeind, der her⸗ 
umgeht, und fucht, wen er verfchlingen möge. Das haben zwar alle 
Stände zu begehren, aber injonberheit ber armjelige Stand der Sünder, 
die ftedlen in bem böchften Uebel, davon fie begehren follen erlöst zu 
werben mit jenem, ber da ſprach (Matth. 18.): Habe Gebulb mit mir, 
erledige mich nur dießmal aus biefer Noth, von dieſem Webel, um deines 
heil, Ramens willen, von wegen beiner ewigen Gütigleit, Milde und 
Barmherzigkeit. Dieweil nun Gott mehr will die Buße, denn das Ver⸗ 
berben der Sünder, mehr Gefallen trägt an Barmherzigkeit, denn an 
Opfer (Joh. 2. Ose. 6.), und ja ganz langmütbig ift über die Sünber, 
von der Buße wegen: ei, wer wollte dann nicht Tedflich beten und fagen: 
Erldſe uns vom Uebel, Amen? Das ift, ich zweifle nicht, ich werbe 
erlöst werben, allein daß ich warte auf ben Herrn, und mich, wie 
bilfig, vor ihm vemfithige, mit dem offenen Sünder meine Augen nieber- 
fchlage und ſpreche: O Gott, ſei gnäbig mir armen Sünder! Erläfe 
wich vom Vebel, Amen. 

Hieher gehört jebt auch ber fiebente Edelſtein, der Sarbonir, iſt 
ein ſchwarzer Stein, hat die Art, daß er die Leute, ſo ihn bei fich 
tragen, demüthig macht und ſchamhaft. Eben alſo follten die armen 
Sünder gefittet fein, nämlich ſchamhaft, fill, bemäthig, nicht troßig 
und verwegen; benn wer in großer Roth und Zwaͤngniß ftedt, ber bat 
nicht viel. zu pochen. Alſo wer in Nöthen ftedkt, davon erlöst zu werben 
er zu bitten bat, der befleiße fich ber Demuth, und fei befchämt, trage 
Leid, und fei gleichfam ein Auswürfling, begehre allein die Brojämlein, 
ober der Taglöhner Brod zu eflen und fei gewiß, daß er fchwarz von 
Sünben fei unb einem böfen Engel gleicher, bein einem guten, fehe 
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unter fi, bemüthige fich und bitte um Errettung. So fteht alsdann 
gefchrieben, daß das demütbige Gebet die Wolfen durchdringe, da Gott 
ein zerichlagenes Herz nicht verwerfen will. (Eccl. 35. Ps. 50.) 

Darauf folgt aller Bitten Ausgang, das Amen, welches gleichſam 
ein Sigill an unferer Supplication ift, „welches Chriſtus ſelbſt daran 
gehängt, und uns dadurch hat vergewiflern wollen, daß wenn wir ihn 
bitten alfo im Glauben nad) feinem Willen, fo follen wir gewiß erhört 
werben. Es ijt fein Zweifel, und ſoll uns feiner werden, er erhöre 
uns; denn er bat uns lieb. So ift auch Fein Zweifel, baß er’8 wohl 
vermöge, denn er ijt allmächtig. So weiß er auch Weiſe, Zeit und 
wann's am beiten if. Amen, fo fer ihm alſo, alſo gefchehe es; alfo 
wird e8 werben, Amen, Amen. Und ift das Wörtlein gleihfam ein 
Binfentnopf oder eine Franſe an unſerm Paternoſter, jo die drei andern 
Ringlein zufammenbält, daß fie nicht herabfallen. Alſo auch das Amen, 
macht uns zweifellos und verjichert uns ber worhabenden Bitte und Bes 
gehren. Ich will demnach diefe Franſe, weil fie Kinderwerk gleichficht, 
den Tieben Kinplein zum neuen Jahr fchenten. Denn fie lernen nichts 
fo bald von Natur fo, als das Amen; fie hören auch fein Wort jo gern 
als Amen, wohl wiflend, daß ed am End ift. Ich meine aber alfo, 
was fie Vater und Mutter Heißt, bazu follen fie Amen ſprechen, d. t. 
Gehorſam leiſten, ſolches vollbringen und ausrichten, alsdann haben fie 
ihren Ehren auch ein Genüge gethan. Und will nun alſo beichließen, 
unb hiermit die ehrwürbige Geiftlichfeit, die hochlobliche Oberhand, bie 
züchtige Jungfrauſchaft, die gottesfürchtigen Wittwen, die frommen Ehe⸗ 
leute, die gehorfamen Unterthanen und die bemüthigen Sünder, dieſe 
fieben Stände alle ſämmtlich und ſonderlich aufs bemütbigfte gebeten 
haben, dieſe meine geringe Gabe unb neues Jahr im beiten zu erfennen, 
und feiner zu gebrauchen zum Lobe Gottes; denn gewiß foll und wirb 
e8 feinem fehlen, weder im zeitlichen noch im ewigen Leben. Der alls 
mädhtige Gott Vater, Sohn und heil Geift, der in bem Himmel ift, 
gebe Gnade, daß fein Name geheiligt werde auf Erben bei uns wie im 
Himmel, damit uns fein Reich zulünftig befto eher begegne, auf daß 
wir feinem göttlihen Willen jo fein gehorchen, wie die lieben Engel im 
Himmel. So wirb er uns gewiß mit zeitlicher und geiftliher Nahrung 
als mit-bem täglichen Brob, wohl verjehen, und uns unjere Sünden, 
Schulden und Mifjethaten ſchenken und verzeihen und davor fein, daß wir 
nicht verderblid in Verſuchung kommen, ſondern von alfem Uebel erlöst 
und der Gemeinfchaft aller lieben Heiligen zugefügt werben in ber 
ewigen Seligfeit. Sein Name fei gebenebeit von nun an bis in Ewis⸗ 
keit. Amen. 


814 J. Ras. 


Don den vielen fhönen, manderlei Hamen des Aron- 
feihnams Chriſti im Hacrament des Altars. (Svangel. 
Doh. 6, 56-59.) 


Um von dem hochwürdigſten Sacrament des Altars etwas eigent: 
liches und ordentliches vorzubringen, ihr Geliebten in Gott, bamit man 
es leichtlich merken und der Sache zum Grund jehen koͤnne, jo wirb uns 
erftlih von feinen vielen und fchönen mandherlei Namen zu reben ge: 
bühren, deren etliche im gehörten Evangelium vernommen: find. Und 
ba® achte ich auch nicht für unvonndtben, fintemal oft viele und große 
Dinge an der Sahe Namen gelegen find, ja wohl ein guier Name 
(deren denn das hochwürdige Sacrament viele hat) für Täftlicher von dem 
- weilen Mann (Prov. 22. Eccli. 7.) geadhtet wird, denn viel Reichthum, 
und der allerföftlichite Geruch; und gleichwie ſonſt niemand gut ift, wie 
Ehriftus ſprach (Luc. 15.), denn allein das ewige Gut (Bott), alfo 
tönnen wir auch anzeigen und barthun, warum auch fonft niemand mit 
fo vielen jchönen, wahren unb herrlichen, ganz majeſtätiſchen, hochwür⸗ 
digften Namen genennet. und titulirt wird, als eben allein Gott ber 
Bater und fein einiger Sohn, unfer Herr Jeſus Chriftus, und ber heil 
Geiſt, und auch die dhriftliche Kirche (dem heil. Geijt zu regieren be 
fohlen) und letztlich auch bie heil. Sacramente, ſo allein in ber chriſt⸗ 
lichen Kirche nühlich gebraucht werben. 

Das geſchieht aber nur allein der Urſache halber, weil e8 uns ſonſt 
unmöglich ift, ſolche bochheilige Dinge, genugſam mit einem Namen, 
was fie enthalten, auszuſprechen. Auf daß aber dennoch nichts verfäumt 
werbe, und basjenige, jo nicht auf einmal genugfam kann verftanven 
werben, doch vernommen und verſtanden werbe, ei jo pflegen es bie 
Slänhigen auf Grund ver Beil. Schrift und aus ber heil Väter Wachs 
folgung mit mandjerlei Namen anzugeben und vorzumalen, bamit, werm 
etwas an einem Ort abgehe, ed anderswo erjeßt werde und übertragen. 

Alſo Hat S. Hieronymus aus Andacht zu Gott manche ſchoͤne Got- 
teönamen ans ber heil. Schrift zufammengetragen, ba ibm wohl bewußt, 
daß der Name Gottes ein ftarter Thurm fei denen, fo barauf Hoffen, 
und ihn au in ver Noth anrufen. Iſaias gibt Ehrifto, dem wahren 
Meſſias mancherlei ſchoͤne Namen, ja flugd auf einander in einem Ka⸗ 
pitel (9,) wohl fiebenerlei, will der andern Kapitel, auch der andern 
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Propheten geichweigen. Alſo nennt er auch ben Beil. Geiſt mit fiehen 
fchönen unterfchieblihen Namen im 11. Kap. 

Von den vielen jchönen Titeln ber Kirche Gottes ift genug in ber 
vorigen Prebigt gehört worben. Jetzt iſt's uns um ber Kirche Kleinod, 
um’s Sacrament bes Altars zu thun, welches Sacrament, au aus ob⸗ 
gemeldter Urſache, mancherlei genannt wird. . Bon beffen Namen wollen 
wir folgends etlihe und bie vornehmften allein zu bedenken uns vor⸗ 
nehmen, um anzuzeigen, was e8 an fich felbft fei, auf baf wir nun dem 
Handel auf das allergenauefte möchten durch Beiſtand göttlicher Gnade 
zum Grund Tommen, angejeben was ihr neulich gehört, wie ihrer fo viele 
irren, und maucherlei Meinung haben bei den wenigen Worten: Hose 
est corpus meum. 

Derbalben haben wir einen guten unfehfbaren Rath gegeben denen, 
fo je nicht gern irren wollten, daß fie auf den feſten Berg ber Arifte 
lichen wahren Kirche bauen ſellen , ihre Stimme hören, derſelben Lehre 
und Meinung folgen, fonderlich in dieſem nothwendigſten Glaubensartikel 
des Herm Abendmal beireffend. Wer aber viele Kirche fei, woran man 
fte erkennen, mit was für Namen man fie ſoll nennen, und durch melde 
Wahrzeichen fie von den falſchen Secten möge unterſchieden werben, das 
ift in der letzten Prebigt gründli genug bewiefen worden. Darnach 
haben wir verfprochen, nach Meinung ber heil. Lehrer der Kirche Gottes 
und nad Grund der heil. Schrift diefen Artikel zu behandeln. 

Wohlan; da kommt uns nun erftlich zu erörtern, was das Sacras 

ment des Altars fei ben Namen nad, deren eben viele und ſchoͤne in 
ber Schrift und der Kirche Brauch vorhanden find. Die eriten Namen 
bat ihm Chriſtus jelbft gegeben, wie ihr zum Theil vernommen im ans 
gehörten evangeliichen Tert. Da nennt e8 ver Herr ein Brod des Kchens; 
ein lebendiges Brod, jeßt eine bleibende Speife, die in Ewigkeit beitändig 
fei, dann nennt er's etwa feinen Leib, fein Fleiſch und Blut, und deren 
feines ohne Urſache. 
- Daß er fi eine bleibende Speife nennet, geſchah darum, denn 
er vermerkte, daß bie Kapbarnaiten fo grob und unverftändig waren, ohne 
alle Achtung der Seelen, fogar auf das Geiftliche Feine Gedanken wens 
deten, dem Reich Gottes das wenigjte nicht nachtrachteten, ſondern allein 
und gar dem Strhifchen anhingen und oblagen, allein um das liebe 
Maul, Bauch und zeitlihe Nahrung befümmert waren, und auch folcher 
Bauchforge wegen zum Herrn kamen, wie er’s Ihnen verwies, ſprechend 
„Wahrlich kommt ihr nicht zu mir darum, baß ihr die Zeichen gejehen, 
fondern bieweil ihr gegeflen habt und erfättigt worden. Trachtet nach 
einer ‚bleibenden Speiſe, welche euch des Menſchen Sohn geben wird. 
Denn ber Menſch Lebt: nicht. allein von dem aͤnßerlichen Brod, ſondern 
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won einem jebweben Wort, fo von dem Munbe Gottes ausgeht.” 
(Matth. 4.) 

Deßwegen jchnarchet er fie an, vermahnt fie, nach einer beſtändigen 
Speiſe zu trachten, bie der Seele nutz und nothwendig ſei, fie zu erhalten 
in’s ewige Leben. Was aber biejelbige Speife jei, von wannen fie ent- 
ftehe oder urjprünglich herkomme, das verjchweigt er nicht, jondern jagt, 
baß fie der Vater vom Himmel gebe, und pas fei nämlich fein einge: 
borner Sohn mit allen Gnaden und geiſtlichen Erbaltungen; derhalben 
er zu hören fei vor und in allen Dingen, unb feinen Räthen und Ge 
boten zu folgen, bei Verluft ver ewigen Seligkeit (Matth. 4. und 17.), 

und das heißt was auch Chriſtum geiftlih empfahen u. |. w. 

| Zum andern vergleicht er fich felbft mit dem Brod, angefehen, 
daß die heil. Schrift unter dieſem Wörtlein gemeiniglich allerlei Speife 
verftehet, damit ber Hunger gebüßt unb gebämpft werbe. Weil aber 
Ehriftus ber rechte, wahre, ewige Legenhunger geglaubt und Billig be 
fannt wird, ei jo vergleicht er fich mit dem Brod, von wegen ber Art, 
Natur und Eigenichaft des gebräuchlichen natürlichen Brobe. Denn was 
das Außerlihe Brod wirkt bei dem zeitlichen Leben, eben bafjelbe wirkt 
Chriſtus zu und in's ewige Leben, als ein wahres Lebensbrod. Denn 
fo wentg der ‚leibliche gejunde Menſch des Außerlichen Brods entbehren 
kann, fo wenig unb viel weniger kann ein gefunder Geift im Menfchen 
entrathen der gegenwärtigen Gnade Ehrifti, wie er zu feinen Süngern 
fpra (Joh. 13.): „Ohne mid) Fönnt ihr nichts thun.“ Das Außerliche 
Brod ſtillt und fättigt den hungrigen Magen, ver nimmer, biemeil man 
lebt, genugfam Tann erjättigt werden. Ebenſowenig Tann bes Menſchen 
Begierde und unerfättliches Gerz befriedigt werben, wenn einer gleich 
aller Kunft und alles Wiljens ‚ziemliche Genüge hätte, wie an Salomon 
zu jeben. Aber des Herrn Chriſti Majeftät, vie fann uns wahrhaftig 
und vollfommen ergögen, wie Davib fagt (Pa. 16.): „Dann werde ich 
*  erfättigt werden, wenn fich deine Glorie fehen läßt, erjcheint und aufs 
geht" u. |. w. Und weil wir darum das friſche Brod eflen, damit das 
jeßt verbaute Brob erjegt und abgetrieben wird, Chriſtus aber eben ber 
ift, ber bie alte Speife des verbotenen Apfeld wieder erſetzen will und 
kann: warum follte er benn nicht dem Brob verglichen werben und ſon⸗ 
berlidh dem lebenbigen ? Dadurch auch das Leben wieder erobert Tann 
werben, welches im Paradieſe verwirkt war buch den Ungehorfam; un- 
angejehen bie Frucht gut genefen, dennoch wirfet fie, wider das Gebot 
gegeſſen, den Tod. 

Zum dritten heißt ſie Chriſtus darum eine bleibende Speiſe, ein 
himmliſches und wahres Brod bes Lebens, auf daß auch wir durch ihn 
(die wir ſonſt toͤdtlich find) in Ewigkeit bleiben ‚möchten, und himmliſche 
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Bürger im ewigen Leben werben, und mit und durch ihn Gott ganz 
vereinigt bleiben. Denn gemeiniglich geichieht es, daß die Leute etlicher- 
maßen gleich werden dem Eſſen, das fie genießen. Als die Leute, fo ben 
meilten Theil grobe, rohe Speile brauchen, die ſind gemeiniglich auch 
grober ftarfer Natur und Glieder. Hiegegen diejenigen, fo ſich zärtlicher 
Speife gebrauchen, die find auch den meiften Theil Linde, Zärtlinge und 
feigenſäckiſch. Die jo geſunder Koft nachtrachten mit befcheidenem Ges 
brauch, denen ifl allzeit die Krankheit feltener, al$ den unvorfichtigen 
Treßlingen. Einer ver Gift verichlingt, obwohl e8 zum Mund hinein: 
gehet, dennoch wirb er nicht lang rein oder unvergiftet bleiben koͤnnen. 
Weil aber Chriftus wahrer Gott und Menſch, eine lebendige Speife ift, 
auch ein himmliſches Brod und Nahrung, ei jo wird er fich gemißlich, 
fo viel an ihm tft, auch alſo arten, daß wer ihn ißt, der wirb etlichers 
maßen der Speife verglichen werben, in Gott bleiben, und Gott in ihm. 
Und gleihwie aus Waller und Mehl ein Ding und Brod wird, alfo 
auch aus Gottheit und Menſchheit ein ungertheilter Chriftus, ein himm⸗ 
liſches Brod und vollfommene Speife und Seelennafrung. Denn nicht 
allein Gott, auch nicht allein der Menſch, fondern der ganze Chrijtus, 
der ganze Menſch, Seele, Leib, Geift und Gottheit wirb ein rechtes, 
wahres, lebendiges Engel: und Menfchenbrod genannt, erfannt und ges 
predigt. So viel von den Namen, fo ihm Chriftus (Joh. 6.) gegeben 
bat. Daß er's aber auch fein Fleiſch nennt, wer wollte hieran zweifeln, 
öber etwas andres dafür ſich dienen laffen? Wie er's genannt hat, das 
ift es; wohin er's gelegt, da findet man e8; was er dadurch wirfet, das 
empfindet man. Das ift eines. 

Zum andern nennt e8 S. Paulus (1. Cor. 11.) des Herrn 
Abendmahl, ſonderlich der Urjache halber, daß es der Herr "nad 
feinem letzten Abenbmahl eingefeßt, und dergleichen den Jüngern zu thun 
befohlen Hat. tem auch darum, weil bierin der Herr ſelbſt genoifen 
wird, und gleich am Abend und Ende der Welt von Chriſto aljo vers 
ordnet und eingefeßt worben iſt. Es ift zwar ein fchöner apoftolifcher 
Name, deſſen fich billig von Anfang her jedermann wird gebraucht Haben 
und noch brauchen würde, wenn nicht der eble Name durch ber Corinther 
Mißbrauch etlichermaßen wäre verbunfelt worben, aljo daß ihn die Kirche 
Gottes nicht jo gäng gemacht, auch nicht jo gemein im Brauch hat, als 
diejenigen, jo nach den Corinthiſchen Irrthümern fchmeden. Darum ift 
er bei der Kirche in fchlechtem Brauch; wie denn oft etwas gutes von 
des boͤſen Mißbrauchs wegen in einen Verdacht gezogen wird. Ja wer 
ben Sectifchen folgen wollte, müßte alle Dinge abthun, wie gut fie je 
geordnet wären, angejehen, daß etwa Mißbräuche daraus entftanden feien. 
Es ift gar nicht in der Meinung am Abend eingefeßt worden, daß wir 
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es auch Abends nach anderm Eſſen gleichſam als Schlaftrunk gebrauchen 
ſollten, ſondern weil es ſich alſo geſchicket und am Abend begeben hat, 
und von Chriſto allda verordnet und eingeſetzt ward; zu dem weil es 
wahrhaftig ein ſolches Abendmahl iſt, darauf bie ewige Nuhe folget, 
welche Chriſtus feinen Arbeitern bereitet und viele dazu geladen Bat 
(Luc. 14.). Obwohl bie weibiichen Geizbälfe, fo mit irdiſcher Ueppig⸗ 
Zeit überjchüttet find, nimmer oder gar jelten dazu gehen mit gebührlicher 
würbiger Zubereitung, jo werben body die Krummen und Lahmen bazu 
geladen, die es auch mit aller Reverenz, wie gebührlich, zu genießen 
wiffen. Denn es ſollen's nicht die Halsftarrigen, Stolzen ober auch 
nicht die Taulen mit Siten und vollen Bäuchen empfahen, fondern die 
krummen, Inienden, bungrigen und andbäcdhtigen Menfchen (wie denn bei 
und gebräuchlich) jollen allein dazu gelaffen werben. Solches hat feinen 
Grund und Herlommen in und von den uralten Kirchenlehrern, als die 
es allezeit mit hoͤchſter Neverenz, Anbetung und Ehrerbietung genoſſen 
und empfangen haben; wie benn Gott der Herr, jo darin empfangen 
wird, aller Ehren würbig und werth iſt. 

Solcher Meinung halber ift e8 etwa bes Herrn Abendmahl genannt 
worden, und wäre noch zu nennen. Aber doch Teineswegs joll es ein 
Nachtmahl genannt werden von ben Rechtgläubigen. Denn daſſelbige 
- gebühret den Kindern ber Finfterniß, den Nachtraben, denen, fo das Licht 
ber Wahrheit haſſen, bie das Boſe tbun, und nur die Nacht und Finfter- 
niß, allerlei Secten, rrthümer und Sünden im Brauch haben. Denn 
fo wenig ſich vergleicht Licht und Finſterniß, jo wenig auch die wahren 
Ehriften, Kinder des Lichts, mit der Secten Nachtmählern, ba wir fortbin 
die Nachtmähler, auch die Werke und Uebung der Finfterniß meiden 
follen (jagt Paulus, 1. Thess. 5.), fondern ehrbar wandeln, wie den 
Kindern des Lichts gebühret; follen mit den Kindern der Nacht, auch 
mit ihrem Nachtmahl, Abgdtterei und Gräuel nichts zu thun haben; 
denn „wer Pech anrührt, bemafelt ih.” (Eccli. 13.) 

Zum dritten nennt e8 ©. Lucas der Evangelift in der Apoftelge- 
Ihichte (2.) eine Gemeinſchaft des Brodbrechens. Sit faft der 
Meinung, wie e8 auch anderswo ber Upoftel nennt (1. Cor. 10.), „eine 
Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti.“ „Das Brod," jagt er, 
„Jo wir brechen, ift e8 nicht eine Gemeinſchaft des Heren Leibe?“ 
Sonder Zweifel. Denn unfer viele find ein Brob und ein Leib, fo viele 
unjer des einigen Brods und Kelchs theilhaftig werden. Und es läßt 
ſich anfehen, daß diefer Name bes Sacraments vom Anfang fat gäng 
und gebräuchlich geweſen jei, als ver bei ven Katholiſchen, fonberlich Hei 
ben Kloſterperſonen und andern Klerifern noch heutigen Tags am meilten 
gebräuchlich ift, baß man es nämlich Communion nennt, Daher benn 
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auch das Communiciren von ben lieben beutichen, anbächtigen Chriften 
in großer Ehre gehalten wird, und in viel höherem Werth, als ber 
andern Nachtmahl; fintemal das Wörtlein (Nachteflen) gar dem irbiichen 
gleich ift, und keinen Unterſchied macht vor andern menſchlichen Nachts 
mählern; aljo weitläufig Tann aber das Communiciren nicht gebraucht 
werben. Und wenn ein Chrift mit rechter Aufmerkung feines Glaubens 
fein apoftolifches Symbolum, feinen chriftlichen apoſtoliſchen Glauben 
erzäblet und recht ausipriht, fo gehet ihm alsbald dieſes Wort Coms 
munio entgegen, er findet, fobalb er eine heilige allgemeine, chrijtliche 
Kirche genannt und befannt hat, daß glei darauf folgt das Wörtlein 
Communio sanctorum, Gemeinſchaft ver Heiligen. 

Mit ſolchen gemeldten Worten wird erftlich angezeiget, daß biejes 
Sacramentes Haus, die hrijtliche Kirche zuvor muß gebauet und beweißt 
fein, der Tiſch gewiß gerichtet und geftellt, genannt, erfannt und wahr: 
Baftig ohne Irrthum geglaubt, da foldhes im Glauben dieſen Worten. 
vorgebet. 

Zum andern wird aud) angezeigt, daß alle rechtgläubigen Chriſten 
in und durch dieſes Sacramentes Kraft des Sancti sanctorum, d. 1. 
Chriſti theilhaftig werben follen, wollen fie anders auch heilig und ſelig 
erfunden werben, als in dem wir alle ein Leib und Brob find, und alle 
mit einem Haupt, mit Chrifto verglichen und ihm eingelebt werben follen; 
auf daß gleichwie er, Ehriftus, unferer Natur ohne Tadel ift theilhaftig 
worben, auch wir feiner Gnade theilhaftig würben und Gemeinjchaft 
machten, wir in ibm, und er in uns; auf baß wir durch Berlafjung 
der Ungerechtigleit verharreten in aller Heiligkeit und in allem Verdienſt 
bes ganzen und wahren geijtlichen Leibs Chrifti u. |. w. 

Zum britten befennen wir auch mit folchen Worten, daß alle Aus- 
erwählten, jo je Beilig worben, durch dieſe Gemeinſchaft (fo wir auch 
noch mit ihnen gemein haben und bekennen) zu Gott gelommen fein, da- 
durch auch wir vertrauen, felig zu werben, laut bes gnädigen Zuſagens 
Ehrifti: „Wer mich neußt, meiner theilhaftig wird, hat das ewige Leben.“ 
©. Laurentius bat es faft in folder Meinung den „Segen bes Stelches“ 
genannt, wie es ©. Paulus den „Keldy des Segens“ nannte. Nicht 
daß ihn S. Laurentius confecrirt hätte ober gejegnet, wie S. Paulus, 
der es von Ehrifto und ben Apofteln zu thun Gewalt empfangen hatte, 
da Laurentius noch nicht geweiht ober orbinirt war; ſondern daß ber 
gemelbte heil. Levite auch nur bie Austheilung und Darbringung ben 
Nießenden für eine wichtige Dignität hielt, und es fämmtlich Kelchsfegen 
oder den Segen bes Kelch8 nannte, welches wir zufammen mit einem 
andern gemeinen gebräuchlichen Wort Sacrament heißen. 

Und das ift num aber zum vierten ein herrlicher, jchöner und über 
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bie maßen gemeiner Name, ver ganzen Tatholiichen Kirche in gängen 
Brauch; alſo daß beide Geſtalten, oder eine allein, doch mit voll- 
tommener Kraft und Inhalt, auf einmal zufammen, als miteinander nicht 
beiier koͤnnen genannt werden, benn eben das heil Sacrament des 
Altars. 

Aber leider, Gott fei e8 geflagt, je Heiliger es ift, und je billiger 
es Sollte verehrt werben, je mehr e8 von den Gottlofen mit Fluchen, 
Läftern, Schwören, Ab- und Zuthun gefchmäht und entehrt wird. Da 
bat einer zwei Sacramente, ein anderer bat ihrer brei, etliche fommen 
bis auf vier, die andern bis zu fünf, ja wohl bis auf ſechs, die Katho⸗ 
liſchen verehren ihrer fieben, die gottlofen Landsknechte und Kriegsgurgeln 
entehren ihrer wohl fiebentaufenve, ja bürfen’8 wohl mit Tonnen aus: 
mefjen. Erfchredlich zu bören, unmöglich iſt's, daß ſolche Gottesläfterung 
koͤnne ungejtraft bleiben; aber wohl möglich ift’8, daß ein ganzes Land 
davon wegen der Sacramente und ihrer Kraft möge beraubt oder fonft 
gräulich gejtraft werben, wie leider ſchon an vielen Drten gefchehen. 
Mer Ohren bat, ver höre. 

Es wird aber darum bed Altars Sacrament genannt, welchem 
Namen die Secten nicht ſehr hold find, weil wir Katholifchen fonft noch 
ſechs andre unterfchiedliche Sacramente haben, befennen und ftetS zu ges 
“ bührlicher Zeit gebrauchen. Auch darum nennen wir ed das Sacrament 
bes Altars, da wir biemit Öffentlich befennen, daß e8 ein Opfer jei; denn 
wo ein Altar it, da muß auch Opfer und Briefter fein Wo Opfer 
und Prieftertfum ift, da muß ja auch ein Geſetz fein; wie benn dieſe 
Dinge alle von S. Paulus in der Hebräer Epiftel zufammen unauflös- 
fi verfnüpft find, als im 7. Kap. und anderswo mag gelefen werben, 
wie ich zuvor auch jolches berührt Habe, 


- Das Wörtlein Sacrament, bamtt ihr's wohl verfteht, heißt nach der 
alten Väter und gelehrten Theologen Auslegung ein ſichtbares Zeichen 
von auswendig, der Form und Geftalt nach, ber Vernunft unterworfen, 
darunter aber eine unfichtbare Gnade und Heiligthum begriffen und ver- 
faßt ift, nad dem Willen und Orbnung Gottes, der allein die Sacra- 
mente der Kirche verorbnet und eingejebt bat. Nehmet die Beil. Taufe 
zum Erempel: alba ijt die Außerliche Wafchung eine Form, Zeichen 
und Geftalt, welches man von außen merken, und mit ber Vernunft: bes 
greifen Tann. Zu bem gehören etliche wenige foͤrmliche Worte, die beide 
beifammen, machen und ftellen ob bem, fo getauft wirb, ein Sacrament, 
darunter beveutet und Fräftiglich begriffen wird (obwohl ber Vernunft 
zuwider, allein dem Glauben fänglih) die Gnade Gotte® ber innern 
Abwaſchung von allen vergangenen Sünden, fie feien ererbt ober ver: 
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wirkt; das äußere Wafchen bebeutet das inwenbige Reinigen burdh bie 
Drbnung und das Wort Gottes. 

Gleich alfo find auch Brod und Wein zwei Geftalten, die von außen 
wohl nicht anders anzufehen find, als fonft Brob und Wein; aber von 
ber Orbnung und des Befehls Chrifti wegen, wenn bie gebührlichen 
Worte von dem ordentlichen Diener ber Kirche mit rechtem Vorhaben 
geſprochen find, fo ift’8 ein folches Geheimniß und groß Sacrament, daß 
es unter folcher Außerlichen Geftalt und Anſehen wahrhaftig enthält und 
begreift das wahre lebendige Brob der Engel, db. i. den ganzen Xeib, 
Fleiſch und Blut Chrifti, zur gewiffen Speife und Trank unfers in- 
wenbigen Menjchen und Geiftes, fo viel an ihm felbft ift, und fofern 
fih niemand felbft im Licht umgeht durch unwürbige Empfängniß, wie 
Paulus (1. Cor. 11.) befchreibt und uns warnet. Gleichwie wir fonft 
auswendig durch das Brod ernährt werben, aljo wirb auch unfere Seele 
und Geiſt von inwendig durch dieſes Sacrament und Gottestiſch er⸗ 
fättiget. | 

Es gebrauden fih auch biefes Wörtleind die Gelehrten in der 
Melt außerhalb der Theologie, e8 heißt aber auf ihren Brauch ein 
Kriegseib, eine VBerfhwörung, dem Hauptmann zu bienen u. |. w. Ob 
wir nun gleichwohl dieſe Meinung auch möchten paffiren Yaffen, alfo 
daß, gleihwie wir im Sacrament der heil. Taufe Ehrifto unferm oberften 
Kriegeherrn und Hauptmann ſchwoͤren und zujagen, ihm zu bienen 
wider die Melt, Fleifch, Teufel und Tod, wir biefem allem abjagen und 
den Kampf erbieten, daß gleich auch durch biefes und andre Sacramente 
uns ein folche8 eingedungen wurbe; ſo wollen wir body ſolche Worte 
nicht gemältigen, ober über ihre natürliche Bedeutung krümmen ober 
nöthigen, wider ber heil. gelehrten Väter Willen und Verſtändniß, fondern 
bei ihren Markſteinen, jo fie ung geſetzt, innehalten. 

Zum fünften nennen es bie griechifchen alten Lehrer Mysterium, 
ein Geheimniß, fat ein Ding mit dem vorigen; denn eben fo viel bie 
Iateinifchen mit dem Wörtlein Sacrament uns erinnern wollen, jo viel 
fuchen die griehifchen mit dem Wort mysterium, welches auch uns 
Deutfhen nicht jo befannt Ift, als das Wort Sacrament. Aber be= 
ſonders bedient fih S. Chryſoſtomus diefes MWörtleind gern. Aber 
doch nicht allein die Griechen, fondern auch bie Lateiner nennen es alfo, 
nämlich ein Geheimniß, wie es denn täglich gefchieht im Amt der Meile: 
von Stund an nad der Conſecrirung des Kelchs nennen wir's Myste- 
riam fidei, d. i. des Glaubens Hetmlichfeit; beides barum, daß es große 
heimliche Dinge betrifft und enthält, und auch darum, weil allda bes 
geheimen, hoͤchſten, größten Opfers Wirkung (nach der Ordnung Melchiſe⸗ 
dechs) erneuert, und in frifchem Gebächtnig andy das Aaroniſche ger 
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halten wird. Zwar das Opfer nach der Ordnung Aarons iſt nur ein⸗ 
mal blutiger Weiſe verbracht und vollendet worden; aber das unblutige 
nach ber Ordnung Melchiſedechs (fo gleichwohl auch mit dem Gedaͤchtniß 
des Aaronifchen, des Leidens Chrifti, ſoll jederzeit gehalten werben) wird 
bis auf den jüngften Tag in der Kirche Chrifti gehalten werben; bloß 
baß e8 die Antichriftiichen eine Zeitlang fperren werben nach der Weilla- 
gung Daniels im 12. Kap. 

Es nennen es auch zum fechten bie uralten Lehrer, bie zum Theil 
ber Apojtel Jünger und Nachkommlinge geweien, gemeiniglid Eucha⸗ 
riftie, welcher Name nun auch bei den Lateinern in Brauch ift ge⸗ 
fommen, ift fo viel zu deutſch als eine Dankfagung, und wird auch barum 
alfo genannt, fintemal foldyes Worts im griechifchen Tert, gleich bei Eins 
ſetzung bes Abendmahls Meldung gefchieht, da geichrieben ftehet: „Der 
Herr nahm das Brod, fagte Dank” u. ſ. w. Alſo heißt das Wort jo 
viel al8 eine Dankſagung, fintemal e8 der Herr mit Danffagung ver: 
ordnet und aufgefebt bat. Item wird e8 darum eine Danftagung ges 
nannt, damit wir wifjen, wie wir uns babei halten jollen, nämlich dank⸗ 
bar und anbächtig; denn wer es undankbar empfängt, empfängt ed un- 
würdig und zu feinem Verberben. Da gibt uns von Stund an fein 
Name in ben Mund, wie wir und dazu bereiten ſollen, naͤmlich mit 
Dankbarkeit, mit Fried und Einigfeit; denn wo nicht Fried und Einig⸗ 
feit ift, da kann auch keine rechte Dankbarkeit fein; wo Zank und Haber 
ilt, da wird das Danken wenig Plab haben. 

Dionyfius Areopagita, welcher des heil. Paulus Schüler ge 
weien, nennt e8 in feiner Sprache Synaxis, d. i. auf deutfch eine Ver⸗ 
einigung, darauf gemeiniglich Dankſagung folget, ba wir ja durch dieſes 
Sacrament mit Chrifto ſollten vereinigt werben, und mit allen feinen 
Gliedern uns vergleichen. 

Auch follten wir darum dankbar fein um die Gaben Gottes, und 
einhellig im Gebraud ſolcher Heilthümer bleiben, da Gott nicht ein 
Gott der Zwietraͤchtigkeit ift (1. Cor. 14. Gal. 6.). Darım es aud 
von unjern Xeltern ein Werfähntroft (Bolatium reconciliationis) ge- 
heißen wird. Wenn einer eine lange Zeit mit feinem Wiberpart und 
Gegenteil ſich nicht vergleichen Konnte, jo geſchah es doch auf die Zeit, 
da man mit Dankbarkeit ſolches Friedenszeichen, jolchen Bund ber Liebe 
und Vereinigung empfaben wollte Da mußte man einig zufammen- 
fommen, e8 in Einigleit empfahen, und allen Groll fallen laſſen; und 
wenn fich ihrer zwei vergewiffern wollten bes Bingelegten Zorns, jo em⸗ 
pfingen fie miteinander das Abendmahl. Deffenthalben ift es auch 
von Altersher von uns Deutfchen ber Gottestiſch, ober eine göttliche 
Mahlzeit genannt worben, da bie lieben alten Deutichen zu ſprechen 
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pflegten: „Wir wollen auf Oftern zum Gottestifch gehen, ba es unfere 
Mutter, die Beil. Kirche haben will” u. |. w. Denn an biefem Gotiess 
tiſch ſieht man Chriftum ſelbſt Gott dankbar fein, warum nicht wir 
ah? Wir fehen, daß er feine Jünger befriebet und einig macht, 
fie zu aller Demuth und Gebuld vermahnet, welches wir uns auch 
follten vornehmen bei Nießung biefer dankbaren liebreihen Mahlzeit. 
In Summa, es ift und foll dafür gehalten werben, eine Gabe der Liebe, 
Einigkeit und Dankſagung; wer e8 anders macht, der thut wider feinen 
Namen. Das ift Euchariſtie, eine Dankfagung, ein Zeichen ber Liebe 
und Einigkeit, wie e3 darum von gemeldten alten Vätern titulirt worben 
ift, und noch alfo fein follte; wie denn zwar täglich im Amt der heil, 
Meſſe, wern man im Kanon ber Verſchiedenen in Gott eingeben? ift, ein 
Wahrzeichen gemeldter Urſache vorhanden hat. Denn da fpridht man 
alfo: „D Herr, gebenfe deiner Knechte und Dienerinnen, fo uns mit 
ben Zeichen bes Glaubens find vorangegangen, unb nun fchlafen im 
Frieden” u. ſ. w. Lieber, was iſt das Zeichen bes Glaubens? Iſt's 
nicht die Arche des Bundes, ber wahre Fronleichnam, der zum Zeichen 
gejebt vielen in Ifrael? Es ift auch gewißlich die brüberliche Liebe 
und Einigkeit, ein Zeichen, an dem Ehriftus feine Gläubigen erkennen 
will (Joh. 13.), aber doch vornehmlich an deren Liebe, fo er ſelbſt ift, 
durch welche göttliche Liebe er uns feines Tleifches und Blutes genießen 
läht. Wer mit ſolchen Wahrzeichen ablebt, ver ift verſchieden im Herrn, 
der bat fich wohl verjehen, bat fi um gutes Viaticum getrachtet, und 
mit göttliher Zehrung auf die Hinfahrt wohl verforgt. 

Daher kommt es, daß man oft gemeldtes Sacrament in den lebten 
Verſehungen der Kranken ein Biaticum nennet, das fonft ein Zeichen 
des Glaubens, eine Dankſagung und Liebeszeichen genannt wird. Unb 
daher kommt auch bie Urjache, warum man biejenigen, jo ohne bas 
Zeichen gemelbten Glaubens, d. i. ohne das Slaubenszeihen bes Fron⸗ 
leichnams fterben, nicht begräbt in die Gemeinfchaft der Heil. Kirche 
Slieder, auf die Kirchhdfe, nach den geiftlihen Rechten. Denn weil fie 
feine Gemeinſchaft mit und im Leben gehabt ober haben wollen, find 
ohne das Wahrzeichen der Chriftgläubigen dahin gezogen, ei jo ſoll ihnen 
auch unjerer alten, lieben Voreltern Gemeinjhaft und Ruhe verjagt fein; 
fonbern bie Tobten follen ihre Todten gleihwohl begraben und verjorgen, 
weil fie ja des Lebens Speife und Gemeinjchaft, ver heil. Kirche Gottes 
Saerament verachtet und verfäumt haben. 

Zum flebenten wird das Sacrament bes Fronleichnams Chrifti auch 
Miſſa genannt, vie Meffe, und das ift auch eben nicht fein geringfter 
Name, auch nicht ein fo neuer Name, als etliche läftern, auch weber 


von Sephiften noch Mönchen erbacht worben, fondern es hat dieſen 
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. Namen von Anfang der wachenden Kirche, im neuen Teftament; welcher 


Name auch im alten Gefeb gegründet (Deut. 16.), und bei ben aller 
älteften Lehrern im Brauch gewejen. Leſe einer die Epifteln S. Ignat, 
bes heil. Johannes Jünger, der auch etliche Briefe an des Herrn Mut- 
ter Maria gejchrieben; der nennt es auf einmal mit breierlei Namen, 
nennt es eine Oblation, ein Sacrifictum und eine Meſſe. Das find 
aber feine Worte: „Darum ziemt es ſich nicht, daß man ohne bed 
Bilchofs Gegenwart, Befehl oder Ordnung opfere, oder Meß halte ober 
celebrire." Es find lauter ſolche Worte fo bei den Juden in feinem 
unterſchiedlichem Brauch gewejen, doch alle miteinander auf ten unzer⸗ 
tbeilten Mittler Chriſtum gefehen, und werben diefe drei Wörtlein noch 
faft gebraucht bei dem Amt der Meile Man weiß ja wohl, was Ob- 
Iaten find; fo kennt man bie Sacrificod wohl, man fingt die Meſſe 
überlaut. Nun gehören fie aber alle drei zufammen in ein Amt. Denn 
ber alte Brauch und Gewohnheit bringt e8 mit fi, durch die unter: 
ſchiedlichen Namen, daß &8 ein andres Ding ift um bie Meſſe, und ein 
anbres Ding um das Amt ber Meſſe. 

Das Amt ver Mefje begreift alle Eeremonien, jo vor und nad ber 
Eonjecration geben, ja auch die Conſecration und das ganze Gepränge 
und Moyfterium, die Mefle aber, obwohl fie der gemeine Brauch auch für 
alles nimmt, fo ift fie doc eigentlich das Herz und Haupt im Amte, 
nämlid das Sacrament jelbit, unb heißt Miſſah auf Hebrätich eine freis 
willige Aufopferung, wie ſolches im fünften Buch Moſis (16.) gelefen wird. 
So heißt nun und ift Miſſah die Mefle, ein freiwilliges Opfer, aus 
Grund ber heil. Schrift, da fih ja Chriftus freiwillig, ungendthigt, 
beided nad) Ordnung Aarons am Kreuz und nad) Orbnung Melchiſedechs 


im Sacrament aufgeopfert hat, und feinen Süngern folches zu thun be⸗ 


fohlen. Und gleich eben das, was bie Lateiner Missa, die Deutſchen 
eine Meſſe heißen, bafjelbige nennen die Griechen Liturgie, welches an 
ſich jelbft ein Ding, dem nicht fonft mit Zanken wohl ift. Die Lateiner 
brauchen e8, als ob's vom Wort Mitto entjprungen, jest darum, daß 
etwa bie Uingetauften davon wurden abgefondert und aus den Kirchen 
gefandt, wenn man bie Mefje, das Sacrament bes Tronleihnams wan- 
belte; jeßt darum, weil man das Volk darnach heimließ; auch und vors . 


nehmlich darum, fintemal in ſolchem Sacrament Gott zu uns kommt, 


und das Bolt dadurch zu Gott geſandt wird. Ja es find wohl etwa 
allein die Worte der Gonfecration alfo, d. i. Misss genannt worden, 
wie Duranbus (in feinem Rational. divin.) erflärt. Ja bie Missa ift 
auch etwa für Chriftum felbft genommen worben, als ber zu uns ge 
ſandt ift vom Vater; und wie er gejandt ift, werben wir auch von ihm 
gejandt, und follen wieder zu Gott Tommen, da er ber Weg, unb bie 
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Xhüre zum Leben, ja das Leben jelbft if. Wie alt aber die Meſſe fei, 
und wie lange das Wort im Brauch geweſen, bezeugen die Schriften 
bed Eujebius, item des vorgemelbten Ignatius, ©. Johannes Füngers - 
Epiftel, Clemens, ©. Petri Nachfolger Epiftel und anderer uralten mehr, 
nämlich daß fie jeit der Marter und dem Leiden Chrifti in Brauch und 
ewigem Gebächtnig gewejen ſei. Wer bie Meſſe verläugnet, der vers 
Läugnet den jchönften Namen an biefem Sacrament, ja Chriſtum felbft; 
wie denn des wahren Antichrifts Mütherei thun wirb, und allbereits 
thut in feinen geheimen Disciyeln und PVorreitern, fo ihm ben Weg be> 
reiten. Denn wie Sohannes Baptift dem Herrn Chrifto iſt zuvorge⸗ 
fommen, aljo wirb auch ber wahre Antichrift feine Baptiften haben, 
welche dem juge Sacrificium, ber heil. Mefie fpinnefeind fein werben, 
und es aufheben eine Zeitlang. (Dan. 12.) Aber wollen’s allbier 
beruben laſſen und jetzt zumal. ben vielen und unzähligen fchönen Nas 
men nicht weiter nachiagen, bei und mit den vorhehmiten, wie bisher 
gehört, innehalten, und mit David (Ps. 5. und 71.) fagen: „Dein Name 
fei gebenebeit in Ewigkeit, ba er ganz wunberbarlich ift und ein ſtarker 
Thurm denen, ſo darauf hoffen.“ 

Alſo haben wir den Handel vom Sacrament des Fronleichnams an⸗ 
gefangen, und nun gehoͤrt, was es ſei dem Namen nach, deren wir euer 
Lieb nach der Ordnung ſieben vornehmlich gezeigt haben: als daß es 
Chriſtus eine bleibende Speiſe und ein Brod des Lebens nennt. Zum 
andern, warum es S. Paulus des Herrn Abendmahl genannt, und doch 
folder Name nicht jo gar bräudli je. Zum dritten, daß es von S. 
Lucas eine Gemeinfchaft des Brodbrechens, oder nach Pauli Beichreibung: 
eine Gemeinſchaft des Herrn Leib genannt wird. Zum vierten, warum 
e8 das Sacrament bes Altard heißt; zum fünften Myſterium, ein Ges 
heimniß; zum jechsten Euchariftie, eine Dankſagung, und letztlich zum 
flebenten und allermeilten, warum es eine Meſſe heiße. 

Kerner müflen wir anzeigen, was es an fich ſelbſt fei, ala nämlich 
des Heren Fleifch und jein rofenfarbenes Blut. Wer nicht wird eſſen 
folches fein Fleiſch und trinken fein Blut, der wird gewißlich verbammt- 
werden. Wehe venen, fo ihren Untertbanen das Blut Chrifti entziehen, 
fie werden's theuer genug zahlen muͤſſen, Amen. 
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Am 6. Sonntag nah Pfingfien. Marc. 8, 19. 


In dieſem jebt verlefenen Evangelium, ihr Geliebten in Gott, bes 
ſchreiben uns die Evangeliſten ein fehr überaus tröftliches, lehrreiches 
Wunderwerf, in welchem brei Ding auf’s fürzefte zu beberzigen find. 
Als nämlich die freundliche Menjchheit in Ehrifto, die ſich fo herzlich 
über die Leut erbarmt, der Schwachen Glauben nicht verdammt, ſondern 
auch gar liebli mit ihnen Geipräd hält. Folgends auch die göttliche 
Allmaͤchtigkeit in Ehrifto, indem er fo viel Volt mit fo wenig Fiſchlein 
und Brod reichlich erfättigen Tann. Darnach gibt uns das gut banfbar 
Völflein Lehr und Urſach wahren rechten Gebrauchs dieſes Wunder: 
zeichens, die uns zu Glauben, Lieb und Hoffnung in dieſen geſchwinden 
Laufen billig treiben follten. Demnach wir's mit inniger Begierb und 
Luft follten gern ordentlich hören, auslegen und vortragen. 

1. Erftlich erfcheint in Beſchreibung diefes evangeliſchen Wunder⸗ 
werks die Freundlichkeit Chriſti, indem er fo gütiglich des Volls Noth⸗ 
burft anſah und fprad: „Mich jammert bes Volks, es erbarmen mich 
bie Leut,“ deren er fehr viele bei ſich ſah, und alle nichte zu eſſen hatten, 
waren hungrig unb nöthig, beibes an ber leiblichen und geiftlichen Speis, 
giengen zerftreut als bie irrigen Schafe, jo feinen Hirten haben. Dem⸗ 
nach er ſich über fie erbarmte, unb fie wie geiftlih, alfo auch Teiblich 
ſpeiste. Sie hatten zwar zur felbigen Zeit viele Schriftgelehrten, Phari- 
fäer, Sadducäer und andre Secten bei fich, die vielmehr zankten um ben 
Glauben, denn um den wahren Gottesbienft ſich riflen, hielten viel von ſich 
jelbft und ihrer Kunft und Büchern, und trachteten wie fie reich und ehr⸗ 
lich gehalten würden, fraßen ver Wittwen Häufer, und verfäumten bie 
wahre Demuth, und den gemeinen armen Haufen. Derohalben kam 
Ehriftus der wahre Biſchof, Priefter, Vater, Herr und Meifter, der ver- 
fammelte wieder, was die Gleißner mit ihrem Gezänk zerftreuten; bie 
ihrethalben Hunger litten, bie fpeifte er, bie ihrer Secten und Rotten 
balber wären verbammt worben, bie machte er heilbar. Aber wenn einer 
der Sache jest nachſinnt und den Grund anfieht, fo geht e8 nun in ber 
Welt auch nicht viel anders zu. Denn wie viel hat bie Welt jebt Secten 
und Glauben? Wie mancherlei Prädicanten und Superintenbenten, uns 
gelalzen ungeſchmalzen, Pröpfte, Pfarrherrn und Diener des Worts, bie 
ſich alle rühmen, das Volk zu meiden, das Wort Gotted zu prebigen im 
Namen Ehrifti, unter dem Schafsfleid des Evangeliums reißende Woͤlfe 
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find, durch deren Lehre alle guten Sitten, Einigkeit, Fried und Gluck⸗ 
jeligkeit zerriffen und zertrennt werben. 

Und wollte Gott, daß nicht unter ven katholiſchen Prälaten und 
Prieftern gefunden würben , die wohl ver reißenden Wölfe Tüde merken 
und empfinden, der gemeinen Chriftenheit Anliegen verſtehen follten, der 
Gläubigen Seelen Hunger mit gefunder fatholifcher Lehr weiden. Aber 
leider ihrer viele verrathen fi, daß fie nicht wahre Hirten, fonbern 
Miethlinge feien, die ſich über das Volk nicht erbarmen, ben Wölfen 
nicht wehren, weber beten noch lehren. Wie denn folches auch der heil, 
Gregorius beklagt und fagt: „Die Welt ift voller Hirten, aber 
wenig arbeiten getreulich im Weinberg des Her.” Und Chriftus 
fpriht: „Die Erndte ift groß, aber wenig findet man Arbeiter darin.” 
Und was "no ärger ift, fo arbeiten ihrer viele nicht allein nichts ober 
ja wenig, fonbern ſie hindern auch die, fo ordentlich berufen gern ars 
beiten wollten, lafſen mehr über einen Stalfmeifter gehen, denn über 
einen Pfarrer und Verſammlung der Gläubigen. Hiedurch nehmen 
Kebereien und Rotten überhand und mwurzeln ein, weil ein jeder ſucht 
nur dad Seine, und gefchieht dann wie Chriftus fagt: „Weil bie Leute 
fchliefen, da jäete der Feind das Unkraut.” (Matth. 13.) Weil fie bie 
katholiſche Lehre, fo allein wahrhaftig ift, nicht lieben, fo ſchickt ihnen 
Sott ftarfe Irrthüumer und Rotten. In eine Kuh gehört Haberftrch, 
in eine Sau Trefter und Trebern. Ach Tieber Gott, gib folchen einen 
beifern Vorſatz, dir nachzufolgen und zu ſprechen: Es jammert und 
Dauert mich das Voll, das mir von Gott vertrauet und befohlen ift, 
das nich auch geduldet, weidet und nähret mit dem Zeitlihen. Ei fo 
will ich fie weiden mit reiner ſeligmachender Lehr, und was denn dazu 
gehört, 

Ueber das erſcheint auch die Freundlichkeit Chriſti in dem, daß er 

ber lieben Jüũnger Schwachheit und menſchliche Bldoͤdigkeit fo gütigtich 
übertragen und gleihfam überhört hat. Welche Schwachheit des Glau⸗ 
bens fie genugfam angaben, indem fie ſprachen: „Ei wer könnte biefe 
Menge al mit Brod ausfüllen allhier in der Wüfte, da wir keine Brod⸗ 
bänte, feinen Fiſchmarkt, keine Fleiſchmetzger ober Objtkrämer vor Augen 
fehen noch in ber Nähe willen?" Wenn fie folches gejehen hätten, wären 
fie ohne Zweifel wohl zufrieden geweſen. Da aber deren feines vors 
Banden war, jo ift ihr Troft aus, fo hat ihr Glaub ein Loch, und Bätte 
das Völflein ihrethalben wohl fterben und verberben müflen. Alſo geht's 
Beutigen Tags oft großen Leuten in hochwichtigen Glaubensartifeln, bie’ 
nicht ferner glauben koͤnnen, denn was ihre Vernunft begreifen mag. 
Sie koͤnnen nicht glauben, daß fi ber Sohn Gottes uns zur Speis 
wahrhaftig im heiligen hochwuͤrdigen Sacrament feines garten Leichnams 
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gegeben habe und noch gebe; Urſache: fie ſehen keine Fleiſchbaͤnke, fie 
ſehen fein Blut, fie merken keine Veränderung und dergleichen, werben 
alſo ungläubig, die ſich am meiſten des Glaubens rühmen.. 

Zu dem erfcheint obgebachte Freundlichkeit Chriſti auch in feiner 
langmüthigen, gütigen frage, da er ſprach: „Wie. viel Habt ihr Brode?“ 
Sie ſprachen, fieben. Welche Frag nicht aus Unwiſſenheit herfam, jonbern 
bamit diejes Mirafel lautbar und offenbar würde. Alſo verjchaffte er 
auch fein gütlich, Daß fich das Liebe Völklein lagere zur Erbe, zur Ruhe, 
zur zulünftigen Ergöblichkeit ſetzen follten, nahm fich ihrer jelbit an, 
und bewies ihnen feine Gütigkeit, und gebachte biemit fein glimpflich, 
in Erinnerung zu bringen, was fie von ihm halten jollten, was bie 
Propheten von ihm gefchrieben Hätten, nämlich daß er ſelbſt wolle Hirte 
fein, jeine Schäflein weiden, lehren, leiten und füttern. (Isai. AO. 
Ezech. 34. Mich. 7.) 

2. Für's andre erſcheint im angehörten h. evangelifchen Tert bie gött- 
liche Kraft und Allmächtigkeit in Chriſto unferm Herrn, daß er mit 
wenig Proviant ernähren Tann. ein ganzes Land, viel taufend Dann und 
Weib, Fiſch, Vögel und allerlei Thier. Und was noch wohl mehr iſt, 
fo ift folches nicht nur einmal gefchehen, wie e8 ber Evangelift auf ein- 
mal beichrieben Hat, ſondern es gejchieht noch für und für, in aller Welt, 
bei allen Sreaturen, bei denen fo Gott dienen, und bei ben Welt- und 
Teufelöfnechten, ba er feine Sonne über Gute und Böſe fcheinen läßt, 
feinen Regen bem Ungerechten jobald als deren Einfältigen vergönnt, 
ven Türken fowohl in Leibs Nahrung verfieht als die Chriften, ja wohl 
oft die Tiebiten Kinder am beftigiten mit Straf und Ruthen in biefem 
Leben heimſucht. Und wer will zweifeln, daß das jeht gehörte Evan⸗ 
gelium in der Kirche zu tractiren durch Gott den heil, Geift fei alfo 
verorbnet worden, damit bie Leut in diefer Zeit, um bie Erndt und 
Schnitt, eingeben? würben, woher und von wen te das liche felige Ge- 
treid hätten? Freilich nicht von und aus unſern eigenen Arbeiten, 
Merken und Wirken, Adern und Bauen, fonbern von der gnadenreichen 
Hand Gottes, der feine Hand aufthut, und alle Ding benebeit mit Wohl: 
gefallen. (Ps. 144.) Nicht daß niemand arbeiten, bauen unb adern 
bürfe, und daß alles aus Iauterem Glauben herkomme; fonbern daß uns 
Gott gegeben bat Händ und Stärf, Zeit und Weil, Pfund und Gnad; 
daß wir feine Mitarbeiter fein follen, das Pfund nicht eingraben, ſondern 
arbeiten und gutes thun: fe will er ſolches gejegnen und benebeien. Und 
wenn wir alles getban haben, follen wir uns als unnüke Knecht er⸗ 
fennen, ibm allein bie Ehr und Dankſagung geben. Wer jolddes nicht 
tbut, bem iſt's fein Wunder, baß alles binter ſich gehet; gleich alſo 

ftebet es mit allen guten Werken; : — 
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Was thut denn Chriſtus ferner, feine Allmacht zu offenbaren? 
Siehe, er. nimmt die fteben Brode, und gejegnet fie zur Nahrung, ſaget 
Gott. Dank, damit fie ung gebeihen, und wir ein Erempel des Gebets 
hätten, gibt fie feinen Jüngern; wie er denn noch allzeit alle Ding ver- 
richtet durch Mittelsperſonen, und durch viele andre Urſachen und Mittel, 
burch welche Mittel wir feiner Gnaden und feines Verdienſts theilhaftig 
werden. Wer ſolche Mittel, ſolche Apoftel und Diener Ehrifti, Aus> 
ſpender der Gaben Gottes verachten wollte, der würbe ſich gewißlich 
ſelbſt im Licht Stehen. Wie denn heutigen Tags ihrer nicht wenige find, 
fo mit den Heiligen feine Gemeinſchaft haben wollen, unangefehen, daß 
Ehriftus feinen Jüngern feine Gaben ferner auszutheilen befohlen Bat; 
aljo daß, wer einen ſolchen verachtet, auch Gott jelbft und feine Ordnung 
Läftert, verächtlich hält, und gräulich fündiget. Aber wir wollen allein 
fein einfältig erzählen, was maßen noch heutigen Tags bie Hand Gottes 
nicht verfürzet jei (Isa. 59.), was bei dem täglichen Sonnenschein Tann . 
abgenommen’ werben: Denn wer gibt ung alles, was wir bebürfen um 
und an? Gott. Wer gibt ung Korn zum Brod, Wein zum Trank, Flache 
und Wolle zur Kleidung? Gott. Wer gibt uns Holz und Stroh zum 
Teuerwert und Gebäu? Gott. Siehe doch, wie Gott das ganze Jahr 
fo ordentlich zu unferer Verforgung ausgetheilt babe, und gebt alles fein 
ordentlich nacheinander, Als, wenn ver Winter hinüber it, und bie 
Sonne in die Höhe fommt, jo wird der Boden warm und feucht, und 
geneigt zur Fruchtbarkeit; da kommt der Saft in die Bäume, und ge: - 
winnen fie Knoſpen, Ichlagen aus und blühen, das Feld überwächit mit 
Gras und manderlei Blumen, die Vögel ziehen zu Neft, alle Creaturen 
erfreuen und nähren fi mir und bir, ja uns allen zum guten. Dabel - 
wir ja die allmächtige Gütigfeit, bie gütige Allmächtigkeit Gottes er⸗ 
fennen follten, wenn wir anders dankbare verftändige Kinder wären. 
Willſt du es noch deuticher haben, jiehe, jo bedenk, was jede Zeit 
bes Jahrs mit ſich bringe infonderheit. Als, der Sommer bringet mancher⸗ 
lei Krüchte und Genaͤſch, Erbbeeren, Kirſchen, Pflaumen, Gerfte, Weizen 
und Korn, damit man einfült Bauch, Scheunen und Böden. So gibt 
der Herbit Aepfel und Birnen, Rüben und Kraut, Weinbeeren und 
Moft, damit man abermals die Häufer unten und oben beſchlägt, und 
bie Lager erfüllt. Im Winter braucht man ſolches, man driſcht's aus, 
und ſchlachtet das Vieh, falzt e8 ein und hängt's in den Rauch, bräuet 
Bier und läutert den Wein. Und find alfo alle Winkel voll des Segens 
Gottes, wofern wir in feinen Wegen wandeln, das Neich Gottes und 
feine Gerechtigkeit beharrlich, wie dieſes gute evangeliiche Völklein ſuchen, 
die dann auch wunderbarlich verjorgt wurben. So beweist er auch an 
uns feine göttliche Gewalt in allen Sreaturen und Clementen. Da 
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muß ums die Sonne leuchten am Tag, der Mond unb bie Sterne bes 
Nachts. Alle Erenturen und Elemente find dem Menſchen zu dienen 
erichaffen; der Himmel dienet uns mit den lieben Heiligen, die ftets für 
uns bitten, als denen bewußt, in was für Gefahr wir ſtehen. Alſo 
find auch die lieben Engel dienftbare Geifter, welchen Engeln bie Aus⸗ 
erwählten bei Gott gleih find. So dient uns das ganze Firmament 
mit dem guten edlen Geichöpf der Sterne und Planeten. Die Luft 
bienet uns mit Vögeln, das Wafler mit Filchen, die Erde mit Xhieren 
und Kräutern, Bäumen, Gold, Silber und Edelgeſtein. Iſt's nicht eine 
Gewalt Gottes, daß jährlich jo wenig Korn in's Erdreich geworfen einer 
ſolchen Welt fol geuug Brod geben? Man hält dafür, daß kaum fo 
viel Garben werben eingefchnitten, als Menſchen leben; denn viele Län- 
ber find, da fein Korn wächst; ja und wenn gleich fein Körnlein wüchle, 
fo könnte Gott dennoch die Seinigen erhalten, wie er’8 an den Kindern 
irael, und an den heutigen hungrigen evangeliihen Berharrern bei 
Ehrifto bewieſen hat. Demnach ein jeder Chriſt foll Gott vertrauen, 
arbeiten, gutes wirfen und bauen, und Gott forgen laſſen, auf ihn bie 
Sorg werfen, wie S. Petrus Iehrt (I, 5.). Man foll beten, als wollte 
man urplößlich jterben, arbeiten, als wollte man ewig leben, allerlei gute 
Werke üben, als ob wir dadurch felig würden; allein auf bie Gnade 
Gottes und auf das theure Leiden Ehrifti fich vertröften, mit feften 
wahren, liebreihem Glauben, als wenn wir allein durch biefelbige Zu⸗ 
verficht heilwürbig würben. Denn ber Glaub, jo an Ehriftum reicht, 
ber hoffet auch, wo er nichts fieht, er liebt, wo er nur Horn empfindet. 
Solcher Grund tft fo unfehlig, daß ehe er fehlen fellte, ehe Gott einen 
wahren Statholifchen verlaſſen wollte, eher die Engel müßten vom Him- 
mel, die Vögel aus der Luft kommen, und Speis zutragen, tränlen und 
Labung zeigen. 

3. Für das dritte, jo fcheint aus biefem Evangelium eine chrifts 
liche Lehr, fo Har, als wer ſich in einem Spiegel anfähe, wir mögen 
nun ſehen auf Chriftum oder auf das Völklein, oder auf das Wunderwerk 
an fich ſelbſt. Denn an Ehrifto ſehen wir die unermeßliche Lieb, Güte 
und Barmherzigkeit, die uns billig zur Nachfolgung reizen folltee Denn 
warum bat er uns alfo geliebt, gefäubert und geſpeiſt? Denn daß aud 
wir einander lieben und ernähren follten, nicht allein unfere Yreunbe, 
ſondern auch unjere Wiberjacher, damit wir ihnen die Kohlen brüber- 
licher Lieb auf ihrem Haupt erbiben möchten; ohne welche brüberliche 
Lieb, als ohne das hochzeitliche Kleid, fo jemand auf ven jüngften Tag 
erhaſchet wird, der wird alle Ereaturen zu Anflägern haben. Der 
Ader wird jagen: Siehe, ih hab dir das Getreid zur Speis gegeben. 
Der Weinberg: Ich Hab bir das Töftliche Getränk gegeben. Das Feld 


3. ꝛaäe. 831 


und Vieh: Ich hab dir Fleiſch und Gemüs gegeben. Das Schaf und 
Hanf: Sch Hab dir um und an gegeben. Aber du ungütiger, hartrnädie ' 
ger Geizhals, bu haft damit weder Gott nody ben Menfchen gedient. 
Du haft Gott nie Darum gedankt, viel weniger mit ben Armen getheilt, 
die bu arm, nadt, ſchwach und krank, hungrig und burftig geſehen haft. 
Derhalben fahr nur immer Hin, und nimm den Lohn deiner unzüchtigen 
Werke, mit allen unbarmherzigen Menfchen, die allein geglaubt haben, 
aller brüberlichen Lieb entſetzt! 

Weiter jehen wir auch in biefem Evangelium, wie das gute Volk⸗ 
fein fi an dieſem Wunderwerk im Glauben gebeflert habe, bereiwegen 
es auch und zur Lehr iſt vorgetragen worden; aljo daß wir hiemit auch 
unfern Glauben erneuern und 'befeftigen, als mit einem Siegel beftäti- 
gen, daß Gott gewißlich alle feine AJufagen an uns erfüllen werbe, wor 
fern wir im Glauben und unferer Vocation und Berufung bleiben. 
Denn weil er bie Lilien und Feldblumen ziert, kleidet und ernährt, die 
doch weder fpinnen noch nähen, die Vögel in ver Luft, die Fiſch im 
Waſſer, jo nicht ausſäen noch einjchneiven, fpeifet und weiber: wieviel 
mehr wird er die Seinigen erhalten, die an ihn glauben, ihn anrufen, 
emſig arbeiten, gutes wirken, und nicht müßig im Weinberg bes Herrn 
gejpürt werben? Deſſen er Hin und wieder in ber Schrift gute Ver- 
ſicherung mit Briefen und Siegen wohl verknüpft bat als, da er ſpricht 
(Ps. 33.): „Die, jo Gott fuchen und ihn fürchten, bie haben keinen 
Mangel, noch Abgang an ihrem Gut." „Sch bin,” jagt Davib (Pa. 36.), 
„alt worden, und habe nie gefehen, daß der Gerechte verlaflen, oder jeine 
Kinder zu Bettlern worben wären.” Unb abermals (Ps. 54.): „Wirf 
deine Sorg auf den Herrn, und er wirb dich ernähren.” Diefe gnaben- 
reihen Zuſagen find freilich wohl beftätigt in Erfchaffung Himmels und 
Erdreichs, jo ausgefüllet ift mit allen Ereaturen, darin er den Men⸗ 
ſchen als in ein Vogelhaus gefeßet hat. So iſt's auch mit dem heutigen 
Wunderzeihen und mit ber Speilung Iſraels m ber Wülte veichlich]t 
verpetfchirt und verfichert worden; alfo daß wo zu unfern Zeiten Mängel 
und Abgang in der zeitlichen Nothdurft gefpürt wird, dieß anders nichts 
ift denn ein Wahrzeichen, daß die Welt vom Glauben und wahren Got: 
tesdienſt abgefallen ift, weber Gottes Neich noch feine Gerechtigkeit mehr 
recht ſucht. Darum gewinnet alles ben Krebögang; denn wie ein jeder 
lebet nad) der heil. Bibel, alfo hat fein Haus einen Giebel, 

Aulett aber vermahnt und nicht allein biejes Bölklein zur Dante 
ſagung für alle Guttbaten, jo wir von Gott empfangen und eingenom= 
men baden; jondern auch das Wunderwerk jelbjt ruft ung gleihfam zu, 
und vermahnet uns, in. ber Hoffnung fteif zu jtehen, wo wir auch nichts 
vor Augen jehen; noch follen wir an Gott von wegen ber ringgültigen 
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Vorſehung nicht verzweifeln. Denn der, fo bie fieben Brode Bier alfo 
eriprießlich hat austheilen koͤnnen, der kann es noch und in Ewigkeit, 
Selig find die, jo ihm vertrauen, nach feiner Lehr arbeiten und bauen, 
und jeberzeit dankbar und duldig erfunden werben. Es machet aud 
diefes Mirakel zu fchanben bie weltlichen Gernreichen, die fargen Nagen⸗ 
ränfte, die zäben Küflenpfennige, von denen Fein Armer was bringen 
kann, bis der Tod ihnen die Seel abjagt; bie jo gar auf das zeitliche 
Gut ergeben, daß fie nicht einmal gedenken an das ewig Leben, an ihre 
Seel oder Seligleit, will gefchweigen, baß fie weit in die Wüfte zum 
Gottesdienſt gehen follten, und alfo Chriſtum und fein Reich gewißlich 
verläugnen. Derhalben wahre Chriften das Ihrige recht brauchen follten 
zum Lob Gottes und zu bed Näditen Erhaltung; das Zeitliche weder 
zu Tärglich halten, noch zu ſchlemmeriſch verwüſten, fonbern zum Lob 
Gottes und zu des Nächten Nothdurft gebrauchen, und in allen Dingen 
“ dankbar fich erzeigen. Solche ſind's, ſprech ih, die Chriftus annimmt, 
die ihm folgen, und von ihm ernähret werben. 

Alſo Haben Eure Lieb gehöret, wie uns Chrifti Erempel zur Lieb, 
des Volks Auperficht zum Glauben, das Mirakel zur Hoffnung und 
Dankbarkeit gereichen fol. Wir haben and) gehört, was maßen Ehriftus 
feine göttliche Allmächtigfeit erzeigt und bewiefen bat. Item wie er feine 
Gütigkeit fo mildiglich eröffnet und befannt gemacht; uns biefer Stüd 
aller im beften zu gebrauchen obne Unterlaß. Der allmädtige Gott 
und Vater unfres Herrn Jeſu Chrifti wolle und durch ven Beil. Geift 
feine Gnade mittheilen, Amen 
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Um Fe des Spangeliſten und Zwoͤlfbolen Matthaͤus 
Svangel. Matth. 9, 9-13. 


In diefem jetzt gehörten heil. Evangelium, ihr Geliebten in Gott, 
welches man zu fingen, zu lefen und zu prebigen pflegt am Tag und 
Seit des heil. Apoftels und Evangeliften Matthäus, der foldhes Evan 
gelium jelber gefchrieben bat, werben brei Dinge abzunehmen uns vor- 
gemalt: als die Berufung bes heil. Matthäus, und was ber für ein 
Mann gewefen ſei; darnach bie Frucht folder Berufung und bie Lehr 
bes Matthäus; zum End auch eine Predigt Chrifti, die kurz an Worten, 
aber viel in fich Kat, ſonderlich denen nüß, fo werden fleikig aufmerken, 
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da ein fleißiger Zuhdrer in einer ſolchen Stund mehr faſſen und merken 
kann, denn ein unachtſamer in einem halben Tag. Demnach ſo merket 
auf, wir wollen's kurz und gut machen. 

1. Zum erſten haben wir in dieſem Evangelium die Berufung 
bes heil, Apoſtels Matthäus zum Apoſtolat und prieſterlichen Amt; wie 
Chriſtus dazu berufen war, als er fprach zu feinen Süngern: „Wie 
mich der Vater gefanbt hat, alfo fende ich euch.” (Matth. 10. Joh. 10.) 
Und ba ift Hoch vonnöthen, fleißig aufzufehen, und auf bie Berufung 
. jeberzeit Acht zu haben. Denn man erfährt’s, daß zu unfern elenven 
Zeiten ihrer viele von ihrem Beruf und Gehorſam laufen, ihrer etliche 
Weib und Kind verlafjen, etliche von der Schulden und böfem Haus- 
balte halber verjagt, fich des Kirchendienſts, Prebigtamts und priefter- 
lichen Würde, ungefalzen und ungeichmalzen annehmen. Nun eine recht- 
fehaffene Berufung gefchieht entweber von Gott ohne Mittel oder aber 
durch Mittel. Wie denn ohne Mittel Moſes und etliche Propheten von 
Gott find berufen worden. Alſo auch S. Paulus im neuen Teftament, 
und die andern Apoftel, welche doch fämmtlich und ſonderlich ihren Ve⸗ 
ruf nicht mit bloßen loſen Worten allein haben herausgeftrichen, fonbern 
ihn auch mit ihrem guten Wandel, mit gefunder Lehr, mit vieler guter 
Werke Uebung und mit unzähligen Wunderwerfen bewielen haben. Bon 
folder Berufung, fo dur Gott, dur Mittel und ohne Mittel, durch 
ſich oder feine Kirche, Sohn oder Geift gejchieht, redet eigentlich S. Pau⸗ 
us (1. Tie.), da er fpricht, er babe feinen Sünger Titus darum zu 
Creta gelafien, ven er allbereitö hatte zum Apoftel und bijchöflichen Amt 
beförbert, wie dort (3. Reg. 19.) Elias den Elifäus. „Darum hab ich 
dich zu Creta (jchreibt er) gelafien, damit bu Hin und wieder die Städte 
beſetzen ſollſt mit Prieftern und mit Lehrern." „Stem anderswo (Rom. 10. 
Hebr. 5.) ſpricht er, daß feiner fich ſolcher Aemter unterftehen folle, er 
fei denn berufen u. ſ. w. Alſo aber iſt S. Matthäus berufen. 

Dieweil wir gehört haben von der apofteliichen Berufung, fo wollen 
wir nun auch von bes lieben Upoftels und Zwoͤlfboten Perſon ein wenig 
‚anhören, und verjelbige Mann und Perfon wird nun von ihm felbft. 
ein PBublican, ein offener Sünder beichrieben. Alſo befennet auch David 
feine eigene Sünde, wie benn auch fein ungerathener nachfolgender Sohn 
Manafies (2. Reg. 12.; 2. Paral. 33.); und ſolches ift auch der erfte 
Antritt zur Buß, daß wir uns nämlich ſelbſt urtheilen und anklagen. 
&r wird aber noch fleißiger bejchrieben (Luc. 18.), nämlich wie er jet 
von Chriſto, fo vor ihn gegangen war, berufen worben; allda ihn 
Chriſtus gewißlich mit den ſeligen Gnadenaugen hat angeblickt, wie 
etwa Abraham im Chaldaäerland, Loth zu Sodoma, bie Iſraeliten in 
Aegypten, Zachäus auf dem deigenbaum, Petrus im Haus bes Caiphas, 
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den Mörder am Kreuz, Paulus auf der Reis: gen Damafcus und andre 
mehr; welches Anfehen durchdringet Fleifh und Blut, Mark und Bein, 
Geiſt und Seel. Alfo bat er nun den lieben Mann inwendig und aus 
wendig angejehen und berufen, bem er auch von Stund an ift nachge⸗ 
fommen, und ihm gefolgt; glaubt und traut Chriſto, Täßt Amt und Gut 
fahren, ärgert ſich weder an der Geringheit der Perſon Chrifti, noch an 
der Pharifier Murren, jondern folgt der Berufung von Stund an. 
Allda wir lernen jollen, was das für Leute fein müſſen, bie in's Reich 
Sottes jollen aufgenommen werden, und was bielelbigen thun follen, 
nämlich: fie ſollen dem guten Einjprechen bes Heil, Geiftes ftatt geben, 
fie jollen Gottes Wort gern, viel und oft hören, demſelbigen glauben, 
und, was file das Wort Ehrifti anmuthet, thun; jollen fich weber Stand 
noch Amt an der Nachfolgung Chriſti hindern laffen, follen von Sünden 
aufſtehen, jollen gutes thun, follen Chriſto nadhfolgen, follen nicht nur 
glauben, oder ftatuiren, fondern folgend das Gute thun, und bas Böſe 
lafien. Denn aljo ift Gott (wie Petrus fagt, Act. 10.) ein Anſeher 
der Perfon, fonvern in aller Welt, wer ihm glaubt und gutes thut, der 
ft ihm angenehm. Er will nicht den Tob bes Sünders, ja vielmehr 
will er, daß er fich Befehre und lebe (Eiaech. 18.). Alfo beruft aud 
Chriſtus jedermann zu ih, und allhier den Matthäus zum Apoftelamt. 
Derbalben man nicht freventlich einander urtheilen und verbammen ſoll, 
von wegen bes jchlechten Herfommens und Adels, 

Meder das fol man dann noch gute Achtung geben auf die orbent- 
liche Berufung, fintemal allzeit falſche Propheten und Apoftel gefunden 
werden, bie fich felbjt einſtecken, ſelbſt laufen, felbft den Kamen Gottes 
führen, ohne einige Berufung, wie fich Gott bei Jeremias (14., 23. 27.) 
beffagt, und Paulus fagt (Rom. 10.), daß niemand was gutes ver⸗ 
richten Tönne, er fei denn geſandt. Wie man an ben Prädicanten fieht, 
bie bin und wieber in der Welt umlaufen, das Wort Gottes, Chriftum 
und Sacrament rübmen; aber böfe Krüchte kommen aus ihrer Lehr, nie- 
mand wird beifer, frömmter, keuſcher, züchtiger, barmherziger. Denn wie 
wollten fie ſolches fönnen prebigen, daß es Kraft hat, wenn fte nicht ges 
fandt ſind? Darum auch der heil. Geift Tein einiges Gedeihen gibt zu 
ihrer Lehr, aber dem heilloſen böfen. Geift find ſie treue Diener, ber 
leugt und treugt durch fie alle Welt, fagt ihr, was fie gern hoͤrt. 

Derhalben wenn man joldye Ungejandte erkennen will, wenn man bie 
faljhen von den wahren will abjonbern, fo muß man fie an ißren 
Früchten. erfennen (Matth. 7.), ihres Lebens und. Wandels nicht allem, 
jondern auch ihrer Lehr wahrnehmen, ob bie beiben zur Anferbauung 
guter Sitten dienen, ob die Welt frömmer werde, ob der Geiz aufhöre, 
95 die Sünder und Zöllner Buße wirken, ober nicht; An ihren Früchten 
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ſollt ihr fie erkennen, fpricht Chriſtus. Alſo Hat S. Matthäus alles - 
verlafien und it Chriſto gefolgt. Er bat ©. Iphigenia zur ewigen 
Sungfraufchaft gefegnet, und eine Klofterfrau aus ihr gemacht, welches 
ben Heiben zuwiber war, jo daß ihn bavon wegen umbradten. Um bie 
lebte Zeit, jagt Paulus (2. Tim. 3.), wird e8 viel folcher Heiden und 
Nonnenſchänder geben; iſt eine Frucht des Fleiſches und der falichen . 
Bropbeten. Man ſoll fih auch nicht daran kehren, wenn fie für und 
für Chriftus, Chriftus, und Wort, Wort rühmen. Sa eben vor ben- 
felbigen fol man ſich hüten, fo im Namen Chrifti zu uns kommen 
(Matth. 24.). So Tann ja fi ein Einfältiger nicht getrauen, fle aus - 
ihrer Lehre zu beurtheilen, fie machten's denn gar zu grob. ber fie 
Ioben ihre Waar, und rühmen ihren Eifer, haben all ven Schein götte 
lichen Worts, ven Schafpelz allen Ketzern gemein, fie -feien welcher Motte 
fie wollen. Aber ein Rechtſchaffner lobt bie römische Kirche, wie Pau⸗ 
lus, wird von ihr geſandt, geweiht, und bleibt ihr unterthänig und gleich⸗ 
förmig in ber Lehr u. ſ. w. 

2. Zum andern haben wir in biefem Evangelium bie Hebung, 
Art und Hoffarb eines wahrhaftigen lebendigen Glaubens. Denn Mat- 
thaͤus glaubt nicht bloͤßlich, ſondern er probirt feinen Glauben mit ben 
Werten des Gehorſams, beſſert fein früheres Leben, gibt das unrecht Gut 
wieder, übt gute Werfe der Barmherzigkeit, ladet Ehriftum zum Wohl 
leben, beruft andere Sünder auch zur Buß; dabei man leichtlih kann 
abnehmen, wie dankbar er geweſen jei dem gütigen Heiland. Wir mögen 
auch abnehmen, daß er folches alles mit Luſt und Freude gethan habe, 
ba er ben Herrn fonft nicht würde zu Gaft geladen Hain. Was als⸗ 
dann geichähe, fo oft man willig und fleißig bie Prebigt des heil. Evans 
geliums gern anbörte, ben Tronleihnam Ehrifti würdig empfinge, bas 
eigne Fleiſch zähmte, und Gott dem Herrn zwänge anzubangen, den 
Armen um Chriſti willen gern hälfe, und fie tröftetee Solches aber 
kann niemand recht wahrhaftig vollbringen, er verlaffe denn zuvor alles, 
was er hat, d. i. er befenne, daß alles, was er habe und befibe, alles 
was er fei und vermöge, das fei lauter Gab und Gnad Gottes. Dem 
nad) beweist allhier Chriſtus mit feiner Gegenwart, daß ber Sünder 
burch den liehreichen, gehorjamen, gutthätigen Glauben mit ihm verſöhnt 
fei, und daß er ehrbare leidliche Saftereien wohl gebulden möge, wofern 
man ber Armen dabei nicht vergeſſe. Uns ift diefe Hiftorie gleichjam- 
eine lebendige Vorbildung und Entwerfung, wie nahe bie Sünder bei 
&ott feien in feinem Meich, jo da Buße thun, und ihm nachfolgen. 
Daber ih auch Petrus und Paulus bekennen, gefündigt zu haben, 
weldyes allen Sünbern, fo Buße thun und ob ihren Sünden ein Miß⸗ 
fallen tragen, ein bejonbrer Troft jein Tann, bamit ſie nicht verzweifeln, 
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und in die Unbußfertigfeit gerathen, fondern zur Barmberzigfeit Gottes 
eine Zuverſicht haben, dadurch wir mögen aus Gnaden Kinder Gottes 
und Miterben Chriftt werben, im Fall wir ihm folgen, wie Matthäus 
and andre gethan haben. Bon veilentwegen auch feines Evangeliften 
Schreiben, feines Apoftels Epiftel, Teines Propheten Weifjagung die chrift- 
liche Kirche jo oft und viel braucht, als des Matthäus Evangelium, 
des heil. Paulus Epifteln, Davids Pfalter, welche ja alle brei ſehr große 
Sünder gewejen find. 

Was bat aber S. Matthäus gelehrt? Er Hat geſchrieben das 
Beil. Evangelium, d. i. eine gute Botichaft, darin er vor andern lehrt 
gute Werke, die denn überaus nüßlich find. Ja unter allen Evangeliften 
ift er der erſte geweien, der joldhes in bebräifher Sprach beichrieben 
bat. Indeß Petrus und Paulus zu Rom prebigten, und die Kirche ein- 
richteten, da lehrte S. Matthäus bie Hebräer, ſchreibt Euſebius. Und 
e8 beweist von Stund an ber Anfang: ſeines Buchs, was er geführt 
und gelehrt babe, nämlich die Geburt Jeſu Chrifti, als wollte er jagen: 
. bisher haben die Propheten geweilfagt, daß Chriftus vom Stamme 

"Abraham und David merbe geboren werben, burch welche alle Völker 
Sollten gefegnet werden. Wohlen ich jchreibe euch jebt ein ſolches Buch, 
wie er geboren ſei. Ich will fein Leben und Lehr, feinen Wandel, Thun 
und Laffen in ein Buch verfaflen, niemand zu leib die Wahrheit ver: 
fchweigen, niemand zu lieb bie Lügen ſchmücken, ja ich wilE meiner jefbft, 
meines fünblihen Stands nicht vergeflen; und fährt alfo fort, und be- 
Schreibt der Länge nach die ordentliche natürliche Succeffion, von welcher 
und durch welkthe Chriftus gezeugt jei. Welche Beichreibung uns ehr 
nuß ift wider die Keßer und Juden, fo läugnen, daß Ehriftus ein 
wahrer Sohn Davids ſei; weldyes wir fein ordentlich koͤnnen darthun. 
Sie aber fönnen nichts gemifjes mehr aufbringen; ja bie Juden, fo jebt 
leben, willen jeldft nicht, von weldem Stamm fie herfommen. Daher 
hat's die Kirche gelernet, daß fie auch ber ordentlichen Bilchdfe und 
Bäpfte Succejjton befchrieben und gemerkt hat, alfo daß wir orbentlich 
Lönnen unfern Beruf darthun durch die apoſtoliſche Succeſſion bis auf 
Petrus, von bannen durch Chrijtum bis auf Abraham, und ferner bis 
auf Adam nad; Beichreibung des heil. Zucas; deren keines ift bei ben 
Ketzern. 

Was ſind die vornehmſten Artikel ver Glaubenslehr und des Evan⸗ 
geliums S. Matthaäi? Ei er bat ſchier von einem jedweden etwas, 
1) Al8 von ber heil, Dreieinigfeit fchreibt er gar Kar vom Sohn, vom 
Bater und vom heil, Geift, und folche Perfonen nennt er, und erzäßlt, 
worin man taufen joll, als im Namen des Baters, Sohns und Beil, 
Geiſts; dabei er auch dem Sacrament ber heil, Tauf genugfam beifäklig 
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wird. 2) Darnadh, ja vor allen Dingen befchreibt er die wahre Menſch⸗ 
werbung Chrifti, und wie bie Stabt feiner Geburt vom Propheten ges 
dacht und geweilfagt worben fei; wer folchen Ehriftum am erften babe 
angebetet, nämlich die heil. drei Könige, 3) Folgends beichreibt er das 
Amt und die Uebung Chrifti, als der von ber kranken elenden Sünder 
wegen in biejes Elend gekommen fei. 4) Er lehrt die Untöbtlichkeit der 
Engel und Menfchen, die bort einander werben gleich fein. (Matth. 22., 
18., 13., 24.) 5) Er bringt gewaltiglich auf die guten Werfe, welche 
Ehriftus zum Heil vonndthen erachtet habe, als Beten, Kaften und Al⸗ 
mofen, und verdammt bie, welche folches nicht recht, ſondern gleißneriſch 
thun, oder gar unterlaffen. (Matth. 5., 25.) 6) Er vringt gewaltig 
auf die Buß, und auf gute Werfe der Buß, ohne welche niemand felig 
werben kann; fchreibt auch aus ber Lehr Chriſti, daß niemand geredhts 
fertigt werbe, ober einen gnäbigen Gott haben könne, oder Verzeihung 
der Sünden, er verzeihe denn auch feinem Nächften. (Matth. 18.) 
7) Er lehrt die fieben Bitten im Baterunfer, und font bin und wieder 
dringt er aufs Gebet und Faften, als hoch nöthige Werfe ber gerechten 
frommen Menfchen. (Matth. 16.) 8) Bon der Kirchengewalt, auf - 
Petrus gebaut, ift er doch gar ausdrücklich vor allen Evangeliften; barum 
er auch den Artikel im Glauben gemacht bat: Ach glaub eine Beil. 
Ariftlihe Kirche in Gemeinſchaft der Heiligen. 9) Vom Sacrament des 
Altars, vom Sacrament der Ehe; 10) vom Cölibat oder freiwilliger 
Keuſchheit Hat er nicht allein gefchrieben (Matth. 19.), ſondern auch bie 
eriten Klofterfrauen gewählt, und iſt felbjt perfönlich alſo geblieben, wie 
S. Paulus räth (1. Cor. 7.), daß nämlich auch die, jo Weiber haben, 
thun ſollen, als hätten ſie keine, d. i. keuſch leben u. ſ. w. 

3. Zum dritten haben wir in dieſem heil. Evangelium, daß 
Chriſtus mit oͤffentlichen Sünvern iſſet und trinket, und allda auch zu 
prebigen verurſacht wird. Weit welcher That er anzeigt, daß er um ber 
Sünder willen in dieſe Welt gefommen fei. Um diefer Sünber willen, 
fage ich, ift Chriſtus in diefe Welt gefommen, fie zur Buß zu berufen, 
welches doch leider der wenigere Theil ber Welt zu Herzen nimmt. 
Boran erfennen’s die verſtockten Pharaonen, und darnach aud) die Gleißner 
und falſchen Ehriften nit. Die verftodten Sünder leben dahin, wie 
das unvernünftige Vieh, unb gedenfen wenig, ob ein anderes Leben jet 
nad diefem; ob eine Verbammniß, ob ein Gott fet, der das Uebel ftrafe, 
oder das Gute belohnen wolle Die Gleißner, falfihen Chriften ünd 
MWerffeinde wiſſen etwas je zu Zeiten vom fünftigen Leben zu ſagen; 
aber doch laſſen fie Ehriftum rufen, bis ihm das Maul troden wird, 
feiner folgt ihm wie Matthäus; fie meinen, e8 fei am Wiflen, Glauben 
und Meinen genug, wollen nicht thun ber Dinge, jo ihnen Chriftus zu 
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thun befohlen bat, nicht zu verbienen bie Seligfeit, fonbern ber verbieten 
fi fänglih zu machen durch gute Werke, wie Mattbäus gethan Bat. 
Sa wohl S. Matthäo oder Zachäo folgen! Sie Tehren ftrad® um: wer 
biöher feine Steuer zur Ehr Gottes gegeben Bat, der läͤßt davon, Hilft 
das Gegebene wieder nehmen. Ja wohl vom Zoll aufſtehen! Sie reißen 
die Kirchen ein und machen Zollhäuſer daraus, und ſetzen fi erft recht 
an den Zoll. Ja wohl gute Werke thun, lehren oder ſchreiben, wie 
Matthäus gethan! Sie fagen, fie feien ſchädlich, fie jagen, gute Werte 
ftehen nicht im Evangelium; das freilich wahr ift, wenn man von ihrem 
Keberiihen die Sache verjtehen will, da alles Gute gefallen ift, und 
"alles Böfe ſich erregt hat, und fie fönnen es auch nicht wieber aufrichten. 
Das ift denn aud ein Zeichen, baß fie nur haben abgebrochen, wie denn 
jedermann zubrechen kann, aber nicht bauen. Wenn ber fatholiiche Glau⸗ 
ben, Faften, Beten, Wachen, Beichten, und allerlei gute Werke thun boͤs 
und teufliich wäre, fo koͤnnten fie es wohl und leicht anrichten; denn das 
- Böfe geht bald von jtatten, audy ift die Welt dazu geneigt, des Teufels 
Helfer wären viele und bergl,, aber deren feines können fie ihun, ja es 
gibt den Heiligen zu Ichaffen; jo daß alfo gewiß ift, daß ſolche Maul⸗ 
chriſten und Wortbeilige und Feinde ber guten apoſtoliſchen Werke 
Heuchler und Ketzer find. Gott behüt uns vor ihrer Geſellſchaft! 
Terner jehen wir hier auch, daß wie bie gutberzigen einfältigen 
Sünder von ber Lehre Chriſti Frömmer werben, aljo werben die Gleißner, 
Pharifäer und Wortheiligen Ärger, ärgern fi an den Werfen Ehrifti unb 
feiner Jünger, wie benn die Welt allzeit dem Evangelium und ber Kirche 
Chriſti hat Widerſtand gethan, entweder mit Tyrannei, ober mit Ver: 
höhnung und Spötterei. Darum aud) Ehriftus allbier ſolche Verſpottung 
ablehnt, und fpriht: „Die Gejunden bebürfen Teines Arzt's, jonbern 
allein bie Kranken.” Mit welchen Worten ber Herr anzeigt, welches 
ber wahre Arzt fei, welches bie Kranken, welches die Gefunden, was bie 
Arznei, und was bie Krankheit fei, nämlich die Sünde, die Arznei, bie 
Verföhnung mit Gott duch Ehriftum; die Gefunden nennt er etwas 
glimpfli die ſtolzen, hoffärtigen, fichern, gewiffen Menſchen, die Kranken 
nennt er bie büßenden Sünder. Darum ber einige und beite Arzt Ehriftus, 
das ewig Wort Gottes, dazu beftelt ift, da er alle Kräuter kennt, ba 
fe durch ihn alle erfchaffen find. Daher ſpricht David (Ps. 106.): 
. „Er hat ihnen fein Wort geſchickt, und fie find gejund gemacht.” Die 
. weil nun Fein vecht gefcheibter Menſch in Teiblichen Krankheiten fo wer- 
meſſen iſt, daß er nicht Arznei juchte und Frage darum Bätte, wie viel 
mehr gebühret fich, daß die Menjchen ver Seelen Strankheit halber ſorg⸗ 
fältig wären? Da folches die Phariſäer unterliegen, als ob fie gerecht 
wären, und keine Hülf bebürften, darum nennet fig ber Herr bie Starken, 
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nicht daß fie wahrhaft ſtark ober gefund an der Seel wären, fonbern 
baß fie fich ſelbſt vechtfertigten ohne allen wahren Tiebreichen Glauben 
an Chriſtum u. ſ. w. 

Zudem lehret Chriſtus noch eins, da er jagt: „Aber gehet Hin, 
und lernet, was dieß fei: Ich will Barmherzigkeit und nicht das Opfer,“ 
verjiche das altjübifche Opfer, ba man Kühe und Kälber opferte; welches 
Gott auch bei Malachias (1.) verwarf, und fagte von einem reinen Opfer, 
an allen Drten der Heidenfchaft bem Herrn zu opfern. Aber von biefem 


Opfer nad) ber Ordnung Melcijebehs, vom Amt der heil. Meß, fol 


anderswo angezeigt und gelefen werden. Sonſt ift wohl auch die Barm⸗ 
berzigfeit viel befjer, denn bie alten abgefchafften Opfer ber Juden, und 
ſonderlich find die Werte der Barmherzigkeit Gott angenehne Werte. 

Zuletzt fagt ber Herr no ein Wort, das wir auch nicht vergeffen 
ſollen, da es ſehr tröftlich ift den armen Sündern; denn er ſpricht alfo: 
Ich bin nicht gekommen, die Geredhten zu berufen, jonbern bie zur 
Buße zu fordern, fo Sünder find.” Weil nun niemand ohne Sünde 
ift, weil wir alle find abgewichen, weil niemand gerecht auf Erben ift 
por den Augen Gottes (Pe. 13, 3. Reg. 5., Eccli. 7.); verhalben ift 
er gelommen von wegen ber Sünber, von wegen ber Menſchen, wie er 
auch fprach bei Ezehiel *(18., 33.): „So wahr ich Iebe, fo begeht ich 
nicht ben Tod des Sünbers, fonvern begebre feine Belehrung.” Mer 
fi) denn für feinen Sünder hält, ber wird langfam Buß thun. Wer 
denn nicht Buß thut, dem wird weber Gott noch fein Reich zu theil 
werden. O wehe ben Wert: und Bußfeinden, ben Phariſäern und 
Gleißnern, den Rotten und Secten! 

Derthalben wir uns folcher kurzen Predigten Chrifti auf’8 berzlichite 
follten annehmen, jollten uns an bie Früchte und Lehre bes bußwirken⸗ 
ben Apoſtels ftoßen, und darnach auch ung fpiegeln. Sollten aud 
unjerer Schanz wohl. wahrnehmen, wenn wir berufen werben, baß wir 
Chriſto und feinem Wort, feinem Einſprechen und ber Stimme ber 
Kirche folgeten, und Gott für feine gnädige Berufung dankbar wären, 
und ihn in allen feinen Heiligen lobten. H. Matthäus bitt Gott für. 
uns, daß auch wir genugfam Buße thun und Ehrifto nachfolgen! 
Amen. 
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Bußpredigf während einer Proceffion. (1562.) 


Wer und was vornehmlich zu bitten ſei. Luc, 11, 5— 13. 


Ueber den jebt gehörten evangeliichen Text, ihr Auserwählten in 
Gott, wird unvonnötben fein, lange und vielwärtige Auslegung darzuthun 
(mit ber ihr über gewöhnlichen Brauch möchte aufgehalten werben). 
Wenn wir alle, jo mit inbrünftigem Herzen ben Gefang: Media vita 
in morte sumus, d. i. „Mitten wir im Leben fein,” als mit lautrufenbem 
Munde gefungen hatten, wenn wir jeßt gehörten Gefang verftünben, 
feinen Inhalt, Sinn und Mahnung, ſowohl als bie gefungenen Worte 
vernähmen, merkten und beberbergten, fo bebürfte das jeht gehörte 
Evangelium nicht Tanger Erklärung, würde auch jedermann bekannt fein, 
und gut Wiffen tragen, was die Urfache wäre, daß wir eben jebt etwas 
geflifiener verfammelt werben, benn gebräuchlich ift, und möchte dem⸗ 
nach mit kurzer Bermahnung zum göttlichen „Dienft und dhriftlichen 
Wandel abgefertigt werben. 

Sintemal aber die Einfältigen öfter mit Mund denn mit Herzen, 
mehr mit Worten benn mit Gebanfen, gefliffener auf den Ton, benn 
auf den Inhalt und Verftand geneigt find, ausrufen, fingen und klingen 
mit dem Mund ohne Aufwedung des Gemüths; doch aber nichts befto 
-minber jo demüthig, fo gehorfam und bereit find, daß fie mögen wollen 
und begehren unterrichtet zu werben, auch von einem wenigern; ſo fleißig 
fih erzeigen, jo willig fi) verfammeln, und jo gnadendurftig gemerkt 
werben, baß ich glaube, es würde nicht ohne Frucht abgehen, wenn 
wir gleich ihnen zu lieb die Sad) etwas weitläufiger zu bedenken vor uns 
nehmen, — jo will ich demnach bie PVerftändigen erinnert, vermahnt 
und gebeten haben (al8 die unferer Lehr entbehren möchten), daß fie 
auch dießmal mir Geringen eine ſchlichte Erklärung den Einfältigen zu 
- Tieb vergönnen wollen, da ja der liebe Paulus, der getreue Prediger, 
ber Beil. Apoftel ſolche fromme, ſchlichte Leute mit fanftmüthigem Geift 
zu unterweifen vermahnt bat, 

Wenn wir nun, will ich fagen, verftünden ben Anfang bed Ges 
fange: „Mitten wir im Leben fein“, jo wüßten wir auch, was dieſe 
unfere Procejfion bebeutet, was wir mit dieſem Evangelium ſuchten 
und haben wollten, als nämlich Gnad, Hülf und Rath von dem, ber 
Tods und Lebens gewaltig iſt (Sap. 16.), wir, die wir mit unausſprech⸗ 
licher Angſt umgeben, und gleichſam halb geſtorben erkannt werden. 
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Denn was fagen wir anders mit bein: Mitten wir tm Leben fein? 
n. f. w., benn baß wenn wir am beften leben, mitten in Wohlgemuths 
Garten unb in aller röhlichkeit feien, daß wir dennoch in großer Gefahr, 
mannigfaltiger Kümmerniß und großer Sorge geftellt feien, mit Hunger 
und Kummer, Krieg, Sterben und Beftilenz umgeben ſeien, ja unſeres 
Lebens jo ungewiß, als ber Vogel: in der Luft, die Fiſche im Waſſer 
feien? Der Vogel fingt, ift froͤhlich und leichtſinnig, in einer Stunb 
liegt er im Garn. Der Fiſch Ichwimmt und ſpringt im Wafler, als ob 
er ewig leben würbe, aber unverjehener Dinge wirb er gezudt unb ge 
fangen. Da fahren auf einem Schiff viel Leut, fingen und find fröhlich; 
bald kommt ein Wind und Ungeftüm, daß fie nicht wiflen, was fle 
thun follen. 

Gleich alſo unbeitändig ift die irbifche Freud, die wir haben im 
Schiff der Kriftlihen Kirche, daß wir fagen müffen mit Job (7.), es 
ſei des Menichen Leben ein Krieg und Unfried auf Erben, mögen wohl 
fingen: In Gottes Namen fahren wir, bricht das Schiff, jo baden wir: 
Mitten wir im Leben fein, find wir mit Tod umfangen. Wie ihr denn 
folcher unferer Noth ein Mufter in der Auslegung des traurigen Schiff: 
leind unter den Meereswellen mancherlei Anfechtungen vor biefer Zeit 
gleihjam vor Augen gejehen habt; darneben auch vermerfet, daß jolche 
Ungeftümigfeit aus Sünd und Bosheit herfließe; wie wir benn auch 
fingen: „Uns reuet unfer Mifjethat, vie dich erzärnet hat;“ welches in 
biefen Zeiten auch bei den Leichen recht wohl und billig gefungen wirb, 
noch viel nühlicher auch betrachtet wird. Denn obgleich Die Ungeſtümigkeit 
bes Kriegs, die Meereswellen bes Unfriedens, Hungers und der Pefti- 
lenz bei ung und unter uns noch Gottlob friedlich und glimpflich find, 
ſollen wir uns doch folches nicht Übernehmen, als ob wir gerecht, nicht 
Simder und unfhuldig wären, und mit bem pharifätfchen Gleißner 
andere Leut anflagen, übel ausrufen, und alle Schuld auf fte legen. 
Nein meine lieben Freunde, fie haben nicht allein gefünbiget; wir find 
alle, daß Gott erbarm, und es fei denn, daß wir Buße thun, unb 
fommen zuvor, ehe denn wir überhuit werben, fo werben wir alle 
jämmitlich verderben, gleichwie die achtzehn, auf welche ber Thurm 
Siloe gefallen, und fie verberbt hat (Luc. 18.), wie Ich denn ſolches in 
ber britten meiner Arzneiprebigten unwideruflich enibedit und mit Beil 
Schrift bewährt Habe. So haben wir nun verkommen, wie bach es 
vonndthen fei, daß wir Buße thun, und ja eben bald ohne allen Auf⸗ 
Schub, nicht alsdann erft wollen anfangen zu loͤſchen, wenn das Feuer 
zum Dach oben ausichlägt, fondern bei Zeit, wie denn bie heil. Leute 
getfan haben; ja auch mit innerlichem Herzen ohne alle Gleißnerei im 
Guten bis zum End verharren. Alſo follten auch wir in der Lich ber 
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flänbig Bleiben gegen Gott; wie denn auch er nicht aufhört und Tieb zu 
haben, ber aus Lieb alle Dinge erſchaffen, uns unterthänig gemacht, 
‚und mit feinen Engeln verfehen, ja auch feinen einigen Sohn für uns 
in ben Tob gegeben hat. Ei fo ſprechen wir wohl recht: wir wiflen 
feinen andern, bei dem wir Hulf erlangen, benn dich o Herr allein. 
Uns reuet unfere Miſſethat, vie dich erzümet bat. Ja wir möchten 
wohl mit dem Propheten Daniel (9.) in Sadlleivern mit Faften Gott 
anrufen, und fprechen: . D Gott, erhöre das Gebet beiner Knechte, 
neige beine Obren unb höre, thue beine Augen auf und fiehe, unb laß 
dir unfere Trübfeligleit zu Derzen gehen“, und vergleichen. Unb ba 
wollen wir nun bas jest gehörte Evangelium zu erklaͤren vom Gebet 
anfahen. 

Das gibt uns urſach drei Dingen nachzuſorſchen Erſtlich, daß 
wir unſern Freund bitten ſollen, wer er doch ſei. Zum andern, wer 
ber Freund ſei, der vom Weg zu uns kommt. Und zum britten, was 
wir bitten ſollen, als nämlich Fiſch, Eier und Brod; was doch unter 
denſelben ſoll verſtanden werben. | 

1. Erſtlich, daß Chriftus ſpricht, man Tolle bei Mitternacht 
zum Rreund geben, ift ein guter Rath: denn beim Feind würden wir 
auch am Mittag nichts erlangen, will ber Mitternacht gejchweigen. 

Nun weiß ich aber wahrlich Leinen beſſern Freund, feinen willigeren 
Nachbarn, bei dem wir vertraulicher bürften fuchen, Flopfen, und mit 
Bitten anhalten, denn eben ben, von bem bas Evangelium iſt herge⸗ 
kommen, ber Menſch geborene Sohn Gottes, Chriſtus Jeſus, unſer 
allerwilligſter Troſt und Heiland, der ſich ſelbſt uns zum Freund er⸗ 
geben, unſer Bruder worden, und uns mancherlei Heimlichkeiten entdeckt 
und vertraut Bat. „Ich werde euch forthin (ſpricht er zu ſeinen Füngern, 
Joh. 5.) nicht mehr Knechte heißen; denn der Knecht weiß nicht, was 
fein Herr ihut. Ich habe euch meine Freunde geheiſſen, denn alles, was 
ich von meinem Bater gehört, das hab ich euch zu willen gethau.“ Und 
Paulus (Ephes. 2.): „Ihr lieben Brüder, ihr feib nicht mehr Säfte 
und Kremblinge, ſondern ihr fein Mitbürger ber Heiligen und Haus: 
genofien Gottes, gebaut auf Das Fundament der Apoſtel und Propheten”, 
Alſo heißt auch Ehriftus den Lazarus feinen und ber Apoftel Freund. 
Sazarus“, ſprach er (Joh. 11.) „unfer Freund der ſchlaͤft“. Der, ſprech 
ich, ift der Freund, ber nimmer aufhört zu lieben, nach Meinung der 
Scrift (Prov. 7.). Ja fo ganz liebebüritig tft er, DaB er auch feines 
eigenen Schadens nicht achtet, damit er nur möge feinem Freunde gutes 
. tan (Prov. 12.). Wer wollte ihn dann nicht für den rechten halten und 
annehmen? Dean finbet fonft auch Freunde, es find aber ihrer viele 
nur Tiſchfreunde, Tellerjgledfer, ia Herren und Fucheſchwaͤnzer. Se 
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Aindet man rer auch nicht wenige, an welchen gar nichts freundliches 
It, denn allein ber Nainen, Wort und Titel; fie gebrauchen ſich jo glatt 
geitrehlter dlfanfter Worte, daß man’s freſſen möchte, diefe geben aber 
aus falfchem beirogenen Herzen; fie zeigen mit einer Hand das Brod, 
bieten mit der andern ben Stein, grüßen mit der Zunge, durchſtechen 
bieweil die Runge, wie Joab bem Abner that (2. Reg. 3.), und wie man 
den Hunden das Brod an’s Meſſer ftedt, und wenn fie darnach greifen, 
fte auf die Nafe ſchlaͤgt. Bon folcher falſchen Freundfchaft redet Davib 
und ſpricht (Ps. 54.): „Sie haben ihre Worte gelinbert als wie das 
Del und find aber lauter Stachel und Pfeil. Wirf beine Sorge auf 
den Herrn, der wirb bich ernähren.” Wohl recht heil. Davin! Denn 
biefer unfer Herr Chriſtus tft ein gewiffer, rechter Yreund, ber auch 
feinen Feinden Liebe beweist, und der Gottlofen Freund gern fein wollte, 
nicht daß er ihnen zur Bosheit huͤlfe, fonbern, daß er fie von Gefähr- 
lichkeit der Verbammniß eridfe, ihre Sünde verzeihe, und fie zu Gnaden 
aufnehme. Alſo wirb er ein Treund ber Publicanen genannt Luc. 7. 
und er felbft Heißt ben feinen freund, der doch ein unhochzeitlich Kleid 
anbatte Freund“, fprad er, „wie bift du hereingelomnen, ba bu _ 
doch kein Hochzeitlich Kleid anhaft”? (Matth. 22.) Ja feinen eigenen 
Verraͤther, ben verzweifelten Schalt Judas hieß er noch feinen Freund, 


da er ihm gleich ven Kuß bot und ibn auf die Fleiſchbank gab. „Zreund, 


zu wem bift du gefommen?" Sprach ber fanftmüthige Her. So er 
nun folche verbammte Buben feine Freunde beißt, jo iſt ſich nicht zu 
verwunbern, daß etwa Gott mit ben Frommen, als etwa ein Menſch 
mit feinem Freund zu veben pflegt, geredet hat, wie an Mojes (Exod. 36.) 
und dergleichen zu ſehen ift. Weil wir denn einen jolchen Yramd, ja 
einen foldden anſehnlichen Biſchof und Hirten haben, wie S. Baulus 
rebet (Hebr. 4.), der mit uns kann und will Mitleiven haben, fo jollten 
wir bilfig mit gutem Vertrauen zum Gnadenthron gehen, ſuchen, klopfen 
und bitten, auf daß wir Gnab und Barmherzigkeit erlangen möchten, 


und von aller Gefahr errettet werben, wie ſolches gar. fein ber weite 


Mann (Prov. 12.) rathsweiſe vorſchreibt: „Mein Sohn, bift vu für 
deinen Freund Bürge worben, jo haft du dich mit deinem eigenen Mund 
Hefangen gegeben. So thue nun, was ich dir fage und erlöfe dich, lauf, 
eil und weck auf deine Freunde, laß deine Mugen nicht Ichlafen, bis du 
ledig wirft”. Fragſt du, wenn folches geicheben folle, jo Höre, daß ber 
Weiſe jagt: wenn wir mit Schulp verknüpft felen, aud bei dee Nacht: 
Alſo auch ſollten wir num geben, und Tedlich zu unferm Freund Chriſto 
laufen, wenn wir benn fein bebürfen, und ob's gleich Nacht wäre, zu 
Mitternacht bes Unfriedens zu Mitternacht des Hungers, Feuers, Ge 
wöählers, Kummers und Theuerung, in Mitternacht Sterbend und ber 
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Peſtilenz, wenn wir mit Tod umfangen ſind. In ihrer Trübſeligkeit“, 
ſpricht Oſea (6.), „werben fie früh aufſtehen und zum Herrn kommen.” 
Das iſt uns aber ein großer Troſt, daß wir wiſſen, er unſer Freund 
Chriſtus höre und. Denn fo ein guter Freund mit Ungeſtümigkeit be 
wegt wird, daß er aufitehe und gebe; it gewiß, er hätte ihm lieber 
beim Tag im Trieben gegeben. Chriſtus aber beut uns feine Güter 
jelbft an, ruft uns zu fich und erbeut fich aller Freundſchaft. Ueberdieß 
ift bei ihm feine Nacht; fo fchläft er auch nicht: „Er wirb nicht ſchlafen, 
der Iſraels Beſchützer ift“. Ei wer. wollte denn zu ihm nicht gerne, 
als zu dem beiten Freund um Hülf fchreien? Und alſo hätten wir eines, 
daß Ehriftus unfer Freund, und uns zu belfen ganz bereit jet. 

2. Nun bört au, wer der Freund fei, der vom Weg zu ums 
kommt. Das ift hichts anders, denn unfer Herz und Gemüth, welches 
jo oft vom Weg abgeht, fo oft der Menſch ſündiget, und von Gottes 
Geboten abweicht; wie das David im 39. Pſalm erflärlih anzeigt: 
„Mid haben meine Sünden umgeben, find mehr geworben, benn bie 
Haare bed Haupts; mein Herz aber und Gemüth hat mich verlaflen“. 
Dann aber kommt er zu uns, wenn ber Menſch in fich fchlägt, den 
Schau und Grau des nagenden Wurmes, des unruhigen Gewiflens inne 
wird; wollte gern Ruh haben und Erquickung, kann's aber nirgends 
finden, muß bei eitler Nacht der Traurigfeit den Freund Ehriftum ans 
fpringen, und mit dem verlornen Sohn fi auf die Füße machen, feines 
Baters Haus zueilen, und aufs wenigfte das Brod begehren. O liebe 
Brüder und Chriften, wie oft meichen wir wohl von der Bahn bes Ge 
ſetzes Gottes! Wäre wohl billig, daß wir mit David fchrien und 
ſprächen (Ps. 24; 118): „OD Herr, zeige mir beine Wege! Ich hab als 
wie ein irres Schaf bes Wegs gefehlt”. -Uinb was meinen wir anders, 
wenn wir fingen: „Uns veuet unfre Miſſethat, die Dich erzürnet hat, 
Heiliger Herr Gott, heiliger ſtarker Gott, heiliger barmherziger Heiland, 
ewiger Gott, laß uns beine Huld erwerben? Hilf und ans aller Roth” 
u. |. w. Bei dem koͤnnen wir nun merken, daß Chriſtus unſer ganz 
williger, bereiter und zu helfen geneigter Freund fei, baß berjelbe unfer 
wegfertiger Freund, unfer Herz und Gemüth fei. 

3. Set müflen wir nun fehen, was wir body bitten und begehren 
follen von fo einem willigen Freund. Drei Dinge werben gemelbet in 
biefem Evangelium, als nämli Brod, Eier und Fiſch. Bein Fiſch 
wird uns ber heilige und alle Dinge vermögende Glaube bebeutet. 
Denn gleichwie ber Fiſch im Waſſer geberen und erhalten wirb, alfe 
wird auch unfer Glaube erftlich im Waſſer ber Wiebergeburt der heil 
Taufe geboren. Gott gebe, wenn. er empfangen fei, wirb er auch im 
Waſſer des heil. Geiſtes, reiner unbefleckter Lehr erhalten und .aufs 
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erzogen. Und gleihwie ber Fiſch fich verbirgt im Wafler, alfo ift auch 
der Slaub im Menfchen verborgen, daß man ihn nicht fehen kann, 
denn er rühre fi und wirfe etwas, das bem Glauben gemäß und ähn⸗ 
lich fei. Der Fish wird aus jo verborgenen Orten gezogen, da man 
nicht hinſehen Tann. Der Glaube hat auch nur ſtatt, wo das Geficht 
und die Erfahrnip unnüg iſt. Zudem gleichwie der Fiſch von Waſſer⸗ 
wellen nicht umkommt, jonbern nur ftärfer wird; alfo auch ein wahrer 
Glaube, der ſchwankt wohl, verbirbt aber nit, Gott gebe, was für 
Waſſerwellen ver Trübfeligfeit aufgehen. Hätte Petrus einen genugfamen 
Slauben gehabt, fo würde er freilich nicht gefunten fein (Matth. 14.). 
Darum ſprach Ehriftus: „Ei du Kleingläubiger, warum haft bu ges 
zweifelt?" Und zu den Juüngern allen, da fie meinten, fie. würben 
alle verderben, Sprach er: „Wo tft euer Glaube?" Alfo auch wir, die 
weil wir Meingläubig find, meinen wir, es werbe alles untergehen, und 
werbe das Schifflein der Kirche mit den Wellen des Sterbens, Unfrieds 
und theurer Zeit, ganz unzähligen Kebereien und Windsbrauſen über: 
fühlt werben und zu Boden gehen. Und bie Wahrheit zu jagen, fo ift 
Unglaube eine Wurzel, daraus nichts gutes wächst. Demnach follen 
wir. zu Ehrifto laufen, und mit jenem bei Matth. 17. fprechen: „Herr, 
bilf meinem Unglauben!” Und mit ven lieben Süngerlein: „Kerr, ftärke 
uns den Glauben!” Gib Gnad zu glauben, daß alles Unglüd ober 
boch der mehrere Theil von Sünden wegen herfomme; daß wir glauben, 
baß fo wir nicht Buße thun, alle verborben werben; daß wir glauben, 
Buß fei eine Arznei für unfere Sünden. Denn wenn wir den Fiſch 
nicht haben, folches nicht glauben, werben wir langfam zur Buße bewegt 
werden. Buͤßen wir nicht, jo wird die Rach langfam aufhören; wenn 
wir aber ven rechten lebendigen Glauben haben, jo mögen wir alles- 
Aberwinden, Tod, Teufel, Sterben, HU und Peitilenz, ja die ganze 
Welt. „Das ift,” Ipricht Johannes (I, A.), „ver Triumph und Victorie, 
ber die Welt überwindet, euer Glaube" Nun aber fönnen-wir ihn nicht 
geben; fein Prediger Tann ihn eingießen, es ift eine Gab Gottes. 
Demnach follen wir ihn von Ehrifto bitten, und fagen: O Herr, guter 
Bimmlifcher Freund Chrifte, gib mir einen Fiſch des rechten Glaubens, 
auf daß ich nicht Meinmüthig werde, und untergehe; erhalte mich in 
vecht gejunder Lehre: auf daß ich nicht verführt werde Und meinet ihr, 
er werde uns foldhe Bitte abfchlagen , anftatt des Fiſches eine Schlange 
geben? Das ift mit falfcher Lehr und Unglauben uns verführen laſſen, 
wie denn durch die teuflifhe Schlange der erite falſche Aberglaub ift 
aufgelommen? O nein, er ift zu fromm bazu. Er ift ohne das ges 
neigt, uns gutes zu thun und bat ein Wohlgefallen daran. Wie wollte 
er’3 uns denn können abfchlagen? Die Schlange bebeutet und ben 
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falſchen Glauben: erſtlich von wegen ihres Betrugs im Paradies; zum 
andern, daß bie Schlangen länger find und fchlüpfriger, denn bie Filch. 
Alfo rühmen fich allmeg bie Kalihgläubigen Länger und mehr, benn die 
Rechtgläubigen. Die Betrüger fchleihen und freffen um fich wie ber 
Krebs (2. Tim. 2.), önnen ſich allweg ausreden, vergiften jedoch heim⸗ 
licher Weis jedermann. Aber ſolche Schlangen gibt ung Gott nicht, er 
ſchickt die falfchen Glaubensprediger nicht; er ſendet auch Leinen falichen 
Propheten, ſondern fie laufen jelbjt (Jerem. 23... Ei fo laßt uns Gott 
um recht ſtarken Glauben bitten, auf daß wir darin erhalten, vor falfchen 
‚Schlangen behütet und bewahrt werben. 
Zum andern follen wir bitten Chriſtum unfern beften Freund und 
WVatler um ein Ei, welches er und dann lieber, denn einen Scorpion 
zu geben geneigt if. Beim Ei verftehen die chriftlichen Lehrer die gött- 
liche Gnad und Gab ber Hoffnung Denn gleihwie ein Ei eine 
vollfommene Frucht iſt, ſondern noch, fol es lebendig werben, Brütens 
bedarf; aljo tft bie Hoffnung ein gleichwohl großer, doch unvollkommener 
Schaf, bedarf noch viel Wartens und Brütens, bebarf vieler Zeit, 
Mühe und Arbeit, bebarf noch vieler Gebuld und Unterfchlieifs, wie 
an David zu jehen, ber dieſes Ei zumege hatte gebracht, mit der Hoff: 
nung auf Gott begabet war, wie viek er immer litt, dennoch fchrie, 
dennoch jeufzte und gluchzte er, wie ein junges Hühnlein: Beſchirm 
mi o Herr unter bem Schatten beiner Flügel vor benen, jo mid 
peinigen” (Pe. 16.). Unb (Ps. 56.): „sch will Hoffnung haben unter 
bem Schatten beiner Flügel”. Wohl recht, heil, David, da felten etwas 
lebendiges daraus wirb, wenn’s nicht unter bem Sylügel geſchieht! Und 
(36.); „Die Leute werben hoffen auf den Schuß deiner Flügel.“ Sa 
welche? Die, welche ihre Zuflucht zu Gott, ihre Hoffnung zu Chriſto 
haben, bie ſo gewilfer Hoffnung find,. daß fie mit Paulus (Rom. 6.) 
ſagen bürfen: „Wir find fchon der Hoffnung nach felig”. Nun wiſſen 
wir aber, daß Chriſtus ganz geneigt tft, ſolche Gnade zu geben; er 
will felber, wir jellen uns laflen unter bie Flügel nehmen, beſchützen 
und beſchirmen, als eine Henne thut mit ihren Eiern und jungen Hühn- 
lein, wie er ausbrüdlich ſprach zu den Juden (Matth. 23.). „Wie oft 
bab ich euch wollen verjammeln, wie eine Henne ihre Jungen!” Wie 
‘oft Hab ich euch merken laſſen, daß bie Hoffnung alles eures Helles an 
mir jtändel Wie oft Hab ich gejagt: Hab eine Zuverſicht und Hoffnung, 
beine Sünben jeien bir verziehen! Habt Hoffnung, ich habe die Welt 
überwunben (Joh. 16.). Wohlen, fo dürfen wir's auch kecklich begehren, 
bürfen nicht. forgen, baß er uns einen Scorpion ber Berzweiflung ein« 
gebe. Nein, wenn wir gutes thun, jo nehmen wir gutes ein, ſprach 
er zu bem verzweifelten. Gain . (Genes. 4.) gab ihm nicht Urſach zur 
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Berzweiflung, ſo wenig als dem Judas; ſondern das war der ganze 
Mangel, daß ſie nichts gutes mehr hofften, auch Gott nicht um Gnad 
der Hoffnung baten, welche doch billig ſoll und muß von Gott erbeten 
werben. Denn wir ſind ja nicht genug, etwas aus uns zu gedenken; 
als ob's aus uns wäre; ſondern unfere Genügjamteit ift aus Gott 
(fpriht Paulus, 2. Cor. 5.). Ei fo ift au bie Hoffnung aus Gott, 
bei ihm auch zu ſuchen und zu finden. Wohlan jo follen wir’ mit 
Beten zuwege bringen; er wirb’8 uns nicht abjchlagen, fonbern wer ihn 
anruft, der wird jelig (Joel 2.). Wer auf ihn hofft, wird nimmermehr 
zu Sthanben werben (Ps. 10.). 

Zum britten follen wir auch Brod von ihm bitten. O das ift 
das fürnehmite, und gibt und Kraft in Verfolgung, Idfchet aus dem 
Hunger und ſtärkt das Herz, ſpricht Davib im 103. Pſalm. Ich aber 
rede von dem geiftlichen Brod, welches auch biefer himmlische Freund 
zu geben geneigt ift ben Bittenden. Euer Bater, ſpricht Ehriftus, wird 
geben einen guten Geift denen, jo ihn bitten. Beim Brob verftehen 
bie Lehrer die Gab der Liebe, Denn gleihwie das. Herz vom Brob 
(nad) Davids Meinung) geftärtt wird, alſo wirb auch ber Menſch mit 
dieſer Gab befefliget, daß er weber Hunger noh Kummer, Krieg, 
Theuerung ober Sterben, ja ben Tod felbft nicht fürchtet; denn fie ift 
fo ſtark, als eben der Tod (Cant. 8.). Ja gleichwie ein wohlbereiteter 
Tiſch, es jet bei Reich ober Arm, ohne das Brob nicht. fein Tann, fonbern 
vor allen Dingen das Brob haben muß; aljo find auch alle. unfere Werke, 
wie gut fie immer feien, ohne bie Liebe blind, lahm und ungenägend, un 
wenn’s gleich große Wunberzeichen wären; ja e8 find auch weber Fiſche noch 
Eier, weder Glaub noch Hoffnung, weder Tauf neh Chryſam ohne bie 
Liebe guͤltig. „Wenn ich (ipricht Paulus, 1. Cor. 13.). mit Menſchen⸗ 
und Engelzungen redete, wüßte alle Propbezeiungen, Geheimniſſe und 
Künfte, tbeilte alle meine Güter unter die Armen, und bätte all den 


Glauben, daß ich mörhte die Berge bewegen, unb bätte die Liebe nicht, | 


fo wäre es nichts um mid. Die Liebe ift geduldig und fanftmüthig, 
nicht ſtolz noch ehrgeizig, trachtet nicht ihrem eigenen Gefuch- nach, glaubt; 
bofft und überträgt alles.” O bes Brods wäre ung allen body vonndiben 
in dieſen geſchwinden Läufen! Weil aber dieß Brob ber Liebe nicht in 
unferm Ofen gebaden, fonbern von Gott gegeben wird, jo müſſen wir 
ihn bitten, bamit er. unfere Falten Herzen mit bem Feuer göttlicher Gnade 
erwärme, erhite und entzünde, auf daß wir folches Brods empfänglich- 
werben. Und da barf num aber niemand forgen, baß er ihm anitatt be& 
Brobs einen Stein, anftatt der Lieb einen verhärteten Neid geben werbe. 
„Ich will das fteinerne Herz von euch nehmen“, fpricht er beim Ezechiel 
(11). & er iſt mädktig alle Dinge zu thun, aus Steinen Brod gm: 
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machen, verſtockten Neid in Xiebe zu wenden, aus verftoditen Juden, aus 
fteinernen Heiden Gott lieb habende Kinver zu ftellen. Ci wie fleikig 
follen wir ihn dann bitten, auf daß wir nicht in ber Liebe erfalteten, 
fondern entzündet würben, daß wir nicht in Bosheit zunäͤhmen, und mit 
Pharao verftocdten und endlich ausgetilgt würden! Denn ja einmal ohne 
ihn koͤnnen und vermögen wir ganz und gar nichts; unfere Genügſam⸗ 
feit ift aus Gott (Joh. 16.). Zu dem follen wir auch bitten, fliehen, 
ſeufzen und fchreien, fuchen jollen wir von dem, der ba ift ber Weg, 
bie Wahrheit und das Leben. An ber Thür follen wir Tlopfen unb 
pochen, vie ba fpricht (Joh. 10.): „Ich bin die Thür, wer burch mich 
eingehet, ber wirb Speije finden”. Unb was fuchen wir aber anders 
denn Speis? Sit nicht Fiſch, Eier und Brod des Leibes Speis? Iſt 
nicht Glaub, Lieb und Hoffnung ber Seele Unterhalt und Speis? 
Wohlan, weil wir benn willen, baß von allen Dingen das Nöthigfte 
ſoll gebeten und begehrt werben, jo follen wir auch merken, daß Glaub, 
Lieb und Hoffnung das Nothigſte und alles Guten Grund und Boden 
ſei. Wo der verrüdt wird, müflen alle Ding einfallen; wäre aud) 
wenig nuß, wenn man gleich alles Unglück Sterbens, ber Theurung, 

Beftilenz fammt andern Meereswellen auf's lebenbigfte vormalte und 
beraußftreichte, wenn man nicht glaubt, e8 fei ver Sünde Schuld, wenn 
. man nicht Gott unter der Ruthe fo lieb bat, und fo viel auf ihn ver- 

traut, als wenn er uns gutes thut. Zudem wie nötbig und gut die Buß⸗ 
prebiger immer feien, fo fchaffen fie doch wenig, wenn wir nicht vorher 
glauben, Gott werde uns, wo wir nicht büßen, ftrafen; wenn wir nicht 
. glauben, daß Gott unfere Buße angenehm ſei; wo wir nicht die Be 
gnabigung hoffen, und alles was wir ihun, als aus Liebe herfleußt. 
Sa wir follten wohl in Erkenntniß großer Gefährlichkeit bei ſtrenger Buß⸗ 
prebigt eher verzweifeln (wenn wir des Glaubens, Lieb unb Hoffnung 
entſetzt wären), denn frömmer werben. Weil wir denn früher vernommen 
‚ bie Noth und Waflerwellen von mancherlei Trübfeligleiten, mit denen 
‚ be riftliche Kirche umgeben ift, nach biefem auch zur Buß vermahnt 
find, haben wir ſolche Prebigt mit dem heutigen Evangelium mit dem 
Grund des Glaubens, Lieb und Hoffnung, daß fte non Gott müffen 
erbeten werben, befeftigen wollen, bamit fie ohne Nutz und Frucht 
nicht abgehen. Sa ich babe euch darum jebt zum lebten recht von 
ben Grund zu fagen angefangen; bamit nicht jemand meine, wenn er 
breimal fei mit der Procefjion gen Kirche und Prebigt gezogen, daß 
alsdann alles eben und ſchlecht (gefehlichtet) jet, daß er nichts mehr thun 
bürfe; ſondern vielmehr erft recht anfange, auf den Grund Glaubens, 
Dieb und Hoffnung eine rechte. Bub baue; dazu ihm dann nicht wenig 
behuͤlflich die fleißige Betrachtung unferer Noth fein wird. Nicht daß 
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wir alle Tag follten Proceffionen Halten, ſondern bamit bie andern ge- 

meinen Kirchgänge, Prebigt hören deſto fleißiger geübt würben, unb 
wir, wie Chriftus jagt, allzeit beieten. Denn es wirb einmal eine Zeit 
kommen, ba er und nicht allein nicht erhören, jonbern auch unfer fpotten 
wirb (Prov. 1.), jo wir bie rechte Zeit verfchlafen und da er uns fagen 
wird: Ich kenne euch nicht” (Matth. 25.) Darum follen wir ihn 
fuchen, weil er zu finden ift, und bieweil er noch hört, ſtark und unauf- 
hörlich anklopfen, mit David fagen: „Aus bem Grund meines Herzens 
ruf ich zu dir; Herr Gott, höre meine Klagen”. Hilf meinem Unglauben, 
ftärfe meine Hoffnung, entzünbe beine Liebe in mir, heiliger Herr Gott, 
beiliger ftarfer Gott, Heiliger barmberziger Heiland, ewiger Gott, laß 
ung beine Huld erwerben; hilf und aus aller Noth. Wenn wir folches 
mit Grund bes Herzens begehrten, ei wie koͤnnte er’8 über fein Herz 
bringen, baß er nicht erhören ſollte? Spricht er boch jelber (Jerem. 29.); 
„Wenn ihr gehet und mich anbetet, jo will ich euch erhören; wenn ihr 
mich fucht, jo werbet ihr mich finden, jo ihr mich anders ſucht in ganzem 
enrem Herzen”. Und bei Iſaias (66.): „Ehe fie zu mir jchreien, will. 
ich fie erhören“. Unb bei Johannes (16.): „Was ihr bitten werbet, 
das will ich thun“. Und bei David (Pe. 49.): „Rufe mid) am Tage 
der Trübfeligfeit, jo will ich dich erhoͤren.“ Und bei Matth. 18.: „Wo 
zwei ober drei in meinem Namen verjammelt find, da bin ich mitten 
unter ihnen, und was fie dann bitten, bas wirb ihnen wiberfahren”, 
Ei wohlan vu hochheiliger unjer aller liebjter Freund, geliebtejter Bruder, 
jüßer Jeſu, du einiger Sohn des himmliſchen Vaters, du Schöpfer, 
Regierer und Herr aller Dinge! bijt du denn mitten unter ung, wie 
fteßt’8 dann um beine armen Schäflein, jo in beinem Namen, bei beinem 
Wort, unter beinen Zlügeln, nicht zwei, jondern ſchier zweitaufend find 
verfammelt? Die Hagen bir ihren einigen Troſt, ihre große und leibliche 
Noth des Hungers, Kummers und gefährlicher Zeit. Bon deßwegen 
find fie da, von deßwegen haben. jie bein Wort fleißig gehört, von deß⸗ 
wegen rufen fie dich au an. O du gütigjter Gott im höchſten Thron, 
merkft du nicht ihre Begier? Hörft du fie nicht Hopfen? Siehſt du 
fie nicht juchen? Ei bitten fie doch nur in deinem Namen, zu deiner 
Ehr, Lob und Preis, Stärfung des Glaubens, Mehrung der Hoffnung, 
Entzündung der liebe. O du frommer Vater und Gott, fieheit du 
nit mehr? Wie lang fchläfeit du? Wie lang müſſen fie jchreien, 
fuchen, Elopfen und pochen? Willft du nimmer hören das Seufzen, 
Gefchrei und Winfeln ver Armen? Haft bu deiner Jufagung vergefien ? 
Willſt du deiner jelbjt verläugnen? Iſt denn unjere Verſchuldung nun 
größer, benn deine unermehliche Barmherzigkeit? Haft du uns gar 
verworfen? Wir pochen doch nicht auf unfere eigene Frömmigkeit, 
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Unſchuld und Gerechtigkeit. Wir Haben gefünbigt, gefünbigt Haben wir, 
ach leider wir haben gejünbigt (Dan. 9.), e8 it wahr, wir befennen es 
bemüthiglih; aber du haft bei deiner Wahrheit der Königlichen Kron ge- 
ſchworen, bu wolleſt nicht, daß der Sumder fterbe und verberbe, ſondern 
fich befehre und lebe (Ezech. 18.). Auf beine Alfmächtigleit, verheiſſene 
Wahrheit und Barmherzigkeit, auf das Verbienft beines heil, Leidens, 
auf deinen Befehl rufen und fchreien wir dich an in ber Noth und 
Kümmerniß. Du bift doch unſer Freund, Bruber, Vater unb Gott. 
Du bift doch Iebenbig, gütig, weis, allmächtig und barmherzig. Darum o 
ſtarker Gott, bu gütiger Heiland, wach auf, mein, fteh auf, Hör uns jammern, 
bör des armen, bemüthigen Välfleins Seufzen und Weinen, ſtreck aus 
beine gern helfende allmäcdhtige Hand uns zu retten. Siehe fle wollen ung, 
bie Teufel, mit Peſt, Hunger und faljcher ketzeriſcher Lehr frefien, wie 
bie grimmigen Wolf; ihr Rachen fteht offen uns zu verichlingen. Ach 
Herr, lieber Herr Hilf uns Doch, wehr ihrer Gewalt, zertrenne ihre 
Rüth, gib und Gnade, Troft, Stärke, Herz und Geift ſammt einer un⸗ 
überwindlichen Beitänbigleit, Mebrung des Glaubens, Stärkung: der 
Hoffnung, Vollkommenheit der Lieb; Hilf, daß wir chriftlich Leben, felig- 
lich fterben und dich ewig loben und preijen mögen Amen. 


Sontroverspredigt ( Bruchſtũch). 


— ——— 


Bon den alten und neuen Füͤrſten. 


Was Müller dann fagt und klagt von dem roͤmiſchen antichriftifchen 
Gefängniß, das ift eine kindiſche Fantaſei; und doch nicht allerbings 
unwahr, wenn man’8 nur recht verjtehet, da. die Narren und Kinder oft 
bie Wahrheit fagen. Denn. wer weiß nicht, daß ber römifchen Kirche 
Glauben von den Apofteln Petrus und Paulus gerühmt und gelobt 
worden ift (Rom. 1.), und feit der Apoftel Zeit nie geändert worben, 
wie Chriftus S. Petro verfprochen Hat? daß auch. folder Glaube das 
Fleiſch Bart anlomme, und wie ein Gefängniß zu dulden fei, ba das 
Fleiſch unb Blut feinen Willen und Verftand muß Chrifto zu Dienft 
gefangen nehmen, wie ber Apoftel lehrt, und bie Gnabe Chriſti nicht 
wenden oder verkehren in des Fleiſches Frechheit, fich erkennen als ge- 
fangen mit ben Banden bes liebreihen Glaubens? Wie Chriſtus ſprach 
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zu Petrus: Von nun wirft du Menſchen fahn; und dich wirb ein anderer 
gefangen nehmen, Wer ©. Peters Sihifflein, d. i. der römifchen Kirche 
Gehorſam als ein Gefängniß fliehet, der verläugnet den wahren Glauben; _ 
denn alle Nechtgläubigen befennen ſich als S. Peters, des römischen 
Bifchofs Gefangene Wenn aber das Neb zerreißt durch Keberei und 
Spaltung: was Hinausfährt, das fährt in's Meer, In die Welt und 
zum Teufel als verlorne File (Matth. 13... Das Gute gehört zu 
Gott, was nun ausfällt, das gehört als gen Babel der Wüſte ver 
manderlei Secten und Rotten, und ob fie fich gleichwohl auch Chriften 
rühmen, fo find doch ihre Chriftus (wie fle ber einig wahre Herr Jeſus 
Chriftus, Gottes und Mariä Sohn nennt) lauter Pſeudochriſtus, falſche 
trdilche Xehrer, unter dem Ruhm und Wort Chrifti, die von Anfang neben 
den wahren Chriftpredigern fich eingemengt haben, die aber allzeit ben 
Stublerben Petrt feind geweſen. Denn alle Päpfte find allen Kebern 
zuwider geſtanden; und e8 haben alle Keber die Päpfte ihre Antichriften 
geſcholten; was denn aljo wahr ift und noch bleibt, den Papft zu großen 
Ehren. Denn die Keber predigen einen Pſeudochriſtum, einen faljchen 
Kober- Ehriftum, der feinen Gehorſam Gottes oder feines Willens mag 
neben feinem Loderglauben leiden, feine Haltung ber Gebote Gottes; 
feinen Gehorfam, Lieb oder Buß, allein ven bloßen loſen Loders⸗Glauben 
ohne die guten Werke u. |. w. Aber der Bapft und wir alle Katholischen 
verfluchen und vermalebeien biefen, folchen Chriftum, und ift auch ber 
Papit wider ihn und wider alle feine Glieder, allerlei Secten und Rotten. 
Daher man ben PBapft recht den Antichrift nennt,. da er wider alle 
Pſeudochriſtus It, und fie verbannt, Darum der Müllnarr nicht weiß, 
was er lallt, fpeiet Halt alles aus, es ſei warm ober kalt uf. w. 
So ſchickt ſich feine geträumte Analogie mit den ſiebenzig- Jahren, wie 
eine Fauft auf ein Aug. Es ſchicket fich aber viel befjer, jo maͤn's ſtracks 
umfehrt, daß das babyloniſche Gefängniß jebiger Welt angefangen, 
ba Luther fein Buch von dem babyloniſchen Gefängniß, gemacht vom 
Teufel, erdacht, und hat laſſen in die Welt wie Heufchreden ausgehen, _. — 
welches find bie fcorpionifchen, der falfchen Lehrer Unchriften, die nihts 
denn Hader, Krieg und Zank anrichten, durch Gewalt ihrer falfchen 
Zungen und jeorpioniidhen Früchte, doch niemand Macht zu tödten haben, = 
denn bie Teinbe des Kreuzes und bie früchtlojen Leute (Apoc. 9.), eime 
gewiffe Zeit lang. Wann biejelbige aus wirb fein, weiß Gott, aber 
wir boffen, bald; obwohl hernach noch ein gröberes zukünftig iſt, wenn 
bie vier Engel los werben und ber große Antichrift, der einige aller 
falſchen Ehriften, rechter Judenchriſt kommen wird, ben wir für ben 
Antichrift, die Juden für ihren Mefflas fünftig befennen, erwarten und 
prebigen. Der wirb auch feinen Vortrab, Aubereiter und Einführer 
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haben, wie ©. Paulus ſchreibt (2. These. 2), Das wird der große 
allgemeine Abfall von dem wahren hriftlihen Glauben und von dem 
römifchen Reich und von der Kirche Gehorfam fein. Zu ſolchem fördern 
die hoͤlliſchen Heufchreden, ber mancherlei Serten Predigkautzen, wie 
Chriftus verkündet, welches jetzt alles vor Augen iſt. Derbalben das 
babyloniſche Gefängnig aller guten Sitten mit dem Luther fich hat an- 
geiponnen, und ber chriſtlich Gehorſam, Lieb und Wahrheit mit feinem 
Tod ein End genommen. Pfui aus mit einer fo unfüglichen Analogie 
der 70 Jahre, den Wittenbergern zu Ehren gemacht, als ob fie alle 
Narren und Bachanten wären, aljo zu liebkoͤſeln und ſchwäbiſche Fuchs⸗ 
Schwänze feil zu bieten! O Lieber Müllnarr, die Sachſen find viel 
männifcher, denn daß fie ſich von einem folden ſchwäbiſchen Weibling 
in bie Länge meijtern laſſen. Laß dir den Schmieblein ein Mujter fein. 
Weil (fo lang) er zu Augsburg war, ba war Augsburg bie Beiligjte 
Stadt über alle Stäbte der ganzen Welt, von der Augsburgifchen Con 
fufion wegen. Sebt iſt's das Liebe eble Wittenberg, das neue Sion 
u. ſ. w. Schau auf (wie ich bir oben im Namen Gottes gebroht und 
propbezeit habe), daß bir nicht dein Lohn dort werbe, wie zu Augsburg. 
Denn beine Hoffart und eigenes Wohlgefallen ift unleidlich, komm bin, 
wo du willjt (des Luthers Hundshimmel allein ausgenommen), du willft 
aller Weiber Dann, allenthalben im Korb ver Hahn fein u. |. w. Item 
lieg doch nur die corruptelas Historiarum Magdeburg., wenn bu 
ja fo gar nichts um alle alten Fatholifchen Leute wiffen willft, daß 
fie Chriſten geweſen over Blinbftürl; ba wirft bu dennoch finden, 
bag du ein graufamer Lügner und der Antiquität Xäfterer biſt. Lies 
bes Caroli Magni historiam, die doch graufam gefälfht, was ben 
chriſtlichen Glauben betrifft, dburh Marcus Wagner Anno 79 zu Magbe- 
burg u. |. w. Lies den alten „Sachſenſpiegel“, item die „Sachfenhiftorie” ; 
item den „Stamm und Herkommen bes Haufes zu Sachſen, bei und 
vor 900 Jahren anfahend”, erjt voriges Jahr zu Magdeburg gebrudt: 
wie bafjelbige (Haus) von dem Caroliſchen Geblüt das deutſche Neich 
und ben chriſtlichen Glauben gleichfam geerbt, und davon nie abgefallen, 
bis zu ber elenden Zeit bes Luthers. In diefer Hiltgrie wirft bu leſen 
welche hrijtliche Kaifer die herrlichen Ritterfpiele und Turniere auf- und 
eingejegt haben, und was für ehrliche Leute. allein von hohen Berjonen 
dazu gehört Haben: als nur gute abelige Chriſten, die die heil, Drei- 
faltigleit und der Kirche rechten Glauben gehabt haben, die nicht Hurer, 
nicht Gottesläfterer, nicht Keber, nicht Unterbrüder der Armen gewefen 
find u. |. w. und folder Artikel wohl zwanzig. Und es find im erjten 
adeligen NRitterfpiel, zu Magdeburg gehalten Anno 935, fchier in bie 
taufend hohe Perfonen mit ihren ritterlichen Thaten, mit Schild, Helm 
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und was zum Ernft gehört, wirklich erſchienen, alle Chriften, der chriſt⸗ 
fihe Kaifer, der Pfalzgraf beim Rhein, der Herzog zu Schwaben, ver 
Herzog zu Bayern, zu Franken, zu Thüringen, Sachſen, Lothringen, 
Böhmen und viele Grafen und Herrn, bie alle gute Chriften waren, 
wie ihre hrijtlihen Thaten und Bäue von Kirchen, Klaufen und Bis- 
thümern noch ausweilen. Dennoch darf unfer erlogener, ehrendiebiſche 
Müllnarr fagen, die Obrigkeit babe nichts von Ehrifto gewußt, fei von 
den Pfaffen für unehrlich gehalten gewejen, bis ber Luther fie erhöhet 
babe u. |. w. So muß der Luther des Beil, römifhen Reichs Vater 
und Urheber fein und ein guter Theil der Fürſten lauter Mönchsföhne 
und Finder. Das heißt die Obrigkeit erhöht und zu Ehren gebracht, 
und daß es jebt fo fein und einig ift, und wohl ftehet im Reich, das 
jo einig nicht mehr ift, daß fo viel Fürſten in hochwichtigen Sachen, 
denn zu einem Turnier, einem Kaiſer zu Ehren zufammen kämen. Aber er, 
Müllnarr hat feine Luft außerhalb des Venusbergs: er murrt und Mnurrt 
wider ben Unkoſten eines Roßſtalls. Man folt’8 an die Schüler und 
Gelehrten wenden, nennts jpöttifch das neue Sion u. |. w. Da möcht 
ich wohl wiffen, welche Obrigkeit diefem Genfor genug thun wird? Eia 
lieber Müllnarr! Mein was geht’8 dich oder mich an, was bie Fürſten 
in leidlichen Sachen vornehmen? Hat nicht der König Salomon vierzigs 
taufend Rofje in Ställen gehabt? und noch von Wägen, Roffen zwölf: 
taufend (2. Paral. 9.)? Und von feinen Studenten und Profefforen Liefet 
man nichts, und bat ihn Gott no die Schrift nie darum geftraft. 
Aber was nicht der Müller in feine Mühl trägt, das ift ihm unmahr, 
Menn man aber alle Kirchen beraubte und ihm und feinen Mitfchülern 
einräumte, fo wär's recht. Ich halt's für Löblicher, wenn ein weltlicher 
Fürſt feine Untertfanen der Ritterichaft zu tapfern, männlichen, ritters 
lichen Thaten übet, damit fie im Tall der Noth zu gebrauchen, (davon 
wegen die Turniere von den alten Kaijern, Fürften und Herrn einge: 
fett find,) denn daß fie diefelben wie die Schreiber und zarten Weiber 
auf den Kutichen und Wägen, blind vol und toll umfahren, die hernach 
beim Mein bifputiren, für’8 Turnieren, und mancher Fein Roß auf: 
zäumen fann, ift allein beim Weib, Wein und Präbicanten fein cin 
tapferer Mann. 

Darum follte der Müllnarr des Melanchthons Meeinung betrachtet 
baben, die in der Vorrede obgemeldter Sachſenhiſtorie voriges Jahr zu 
Magdeburg wieder gebrucdt, und jebigem Churfürften dedicirt, vorge⸗ 
feßt worden, welde Worte auch, sed corruptim ber Gimelberg von 
Lübeck, 87. in den „Sächſiſchen Bildern“ gebraudt. Da fpricht Melanch⸗ 
thon, daß große Regimente gemeiniglich um bie 500 Jahre fich ändern, 
als von Julius auf Attila 500 Jahre; von Attila bis zur Aufrichtung 
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der churfürſtlichen Dignität unter Kaifer Otto III. (2) 500 Jahr; von da 
bis zu unferer, Luthers Zeit, 500 Jahre, und beſchleußts und ſpricht: 
„Wie forglih nun die Regimente in deutſcher Nation ftehen, ift vor 
Augen” u. f. w. Desgleihen mahnt er auch in feinem Carion bie 
Fürſten, fie follten ſchauen, daß fie die Einigkeit im Reich halten; denn 
wenn bieß deutſch Reich zertrennt werbe, fo fei das Enbe ber Welt vor 
ber Thür u. |. w. 

Da träumte dem Melanchthon nicht unrecht. Denn nach Zertrennung 
des Reichs, mas ©. Paulus discessionem ober apostasiam nennt, ba 
wird der große Antichrift, Läfterer, Zerjtörer aller Reiche und Ordnung 
eintreten, ben die Juden mit großer Begierde erwarten, und beflen Vor: 
trab die Keßer find. Aller heutigen Secten Großvater nach bem Luci- 
fer ift der Luther. Und ich laß e8 paſſen mit den 500 Jahren, davon 
- wir fchon feit Luthers Zeit in bie 70 Jahr find, daß nämlich either eine 
ganz andere Ordnung worben; aber weit ärger und böfer, denn zuvor 
geweſen; eine rechte Confuſion in allen guten Polizeien, eine Zerrüttung 
im roͤmiſchen fünfhundertjährigen Neid, da die jebigen Fürſten ihrer 
Boreltern Statuten und Reichsordnungen, auch die alten kaiſerlichen 
Nechte verlaffen, den Kebern bawider zu Muihwillen vergönnen, das 
geiftlicde Recht und bie alten Väter verhaflen, den alten Glauben als 
abgöttifch verbammen, da ein jedweder Fürjt eine beſondere breitägige 
Kirchenordnung aufrichtet, des andern Evangelium vernichtet. Alfo daß 
bie ebelften Septemviri ſich feit des Luthers verfluchtem babyloniſchem Ge⸗ 
fängniß in viele Trümmer zerjpalten, fie welche die Einigfeit im Reich 
ſollten erhalten: der eine ift caloinifch, verbammt den Luther und alle 
feine Bücher mit Haut und Haar, der andere fagt, er jei noch altgläubig 
ganz und gar; ber britte muß glauben, was die Predigkautzen wollen; 
der vierte fagt, er hab ein Weib genommen, Tönne nicht mehr zur 
Einigfeit fommen u. ſ. w. Da fag er mir Müllnarr, wann und von 
wen fich jolche Zerrüttung angefponnen? Es weiß e8 aber leider das 
ganze Deutfchland, als nämlich von Luther, daß feither allerlei Secten 
wie bölliiche Heufchreden in die Welt ausgegangen ſeien; das kannſt du 
ja nicht läugnen. Wo nun Spaltung und Uneinigfeit iſt, da ift Gott 
nit. Ein jedwedes Reich, jo in fich ſelbſt zeripalten, ja vielipältig ift, 
muß untergehen u. ſ. w. (Matth. 14). An ber Einigfeit erfennt man 
die wahre Chrijtenheit. Welche Glaubenseinigkeit vor bem Luther nicht 
allein im Reich, fondern durch die ganze Welt geweſen ift. Wo einer 
bingewanbert ober gereift iſt, Bat er einerlei des Glaubens Erercitium 
und Geremonien gefunden in allerlei Sprachen; während bie fächfifche 
Winkelkirch (wie ſie Luther nennt) fich alsbald in vielerlei Serten zer: 
lumpt hat, bie auf ben heutigen Tag allen Präbicanten und Fürften 
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unmöglich ift zu concorbiren, wie oft fie ſich beiten halt unterftanven 
haben. Und bu verlogene Goſche fagft, rühmft und prebigft, daß von 
bes Luthers Zeit ber Gott das erſtmal angefangen Babe, Deutfchlanb 
zu erleuchten mit dem heil. Evangelium, welches ift ein Geſetz ber Liebe, 
ber Einigkeit, der Frömmigkeit. Wo das angehet, da ift Fried, Freud 
und aller Segen Gottes, zu Haus und Hof, in Früchten und aller 
Nothdurft, fo daß, wo man foldhes Neid, Gottes und feine Gerechtigkeit 
jucht zupörberit, da fällt das andere im Schlaf ohne Mühe zu, wie 
Gott in beiden Teſtamenten verjprochen bat. 

Run iſt's aber gewiß, daß jeit Luthers Zeit aller Segen Gottes, 
Glück und Heil, Wohlfeilung und Fried abgenommen, alle Bosheit und 
Düberei zugenommen, Dennod barf biefer Bachant märnmiglich über 
reden, es jtehe jebt In Deutichland allenthalben beiler, denn es in fünf: 
zehnhundert Jahren geſtanden. Wenn vielleicht fidh die Wittenberger von 
einer fo handgreiflichen Rüge bereden laſſen wollen, und ſolche ſchwäbiſche 
Fuchsſchwänze nicht von fich ftoßen, jo halte ich fle für verblendetere 
Reute, denn jeit der Welt Anfang auf Erden gelommen find, Und zwar 
er Müllnarr jelbit beitehet ob feinen Worten, wie ein leerer Muͤhlſack: 
erit erhebt er bie Wittenberger über alle Leut der Welt, heiliget und 
feliget fie, als bie fich Feiner Gefahr zu beforgen haben, bald benennet er 
zum Beichluß ihre Lafter und drohet ihnen ben Untergang, wenn fie 
fein Wort nicht lieben, tbeuer und werth halten, und wohl bezahlen 
werben. 

Aber ih muß jetzt ordentlich etliche feiner Lügen, ben alten Deutichen 
zu Ehren, nach einander jegen, daß er nämlih ber jetigen Obrigfeit 
zu gefallen, und zu fuchsſchwänzen ihm unb ben Seinigen zu Nub, 
und allen Katholiichen beſonders den Geiſtlichen großen Neid und Haf 
zu machen, Läftern darf: die weltliche Obrigkeit jei vor dem Luther jämmer- 
lih von den Geiftlihen geſchmäht und jo übel ausgerufen worben, baß 
man ihnen nicht gern bie Sacramente gegeben, auch ehrlichere Stände in 
ber Kirche zu ‚haben ihnen ungern geftattet, und gleihjam fie aufs 
Henkerbänklein gejebt u. |. w. Das, und folgende neidbringende Lügen 
fagt er Müllnarr. Aber wie probtert er's? Wie beweist er ſolche hohe 
Nachred? Ei freilich probirt er's glei davor, biefe und alfe andern 
Lügen, und fpriht alfo: Mir ift ſelbſt noch eingedenk, daß ich in 
meiner Jugend (er ift jet ein alter Vater vieler Hurenlinder) von einem 
gottesläfterlihen Meßpfaffen mit meinen Obren- gehört babe (warum 
nit mit Mulionis Efeldohren?), daß wenn der Luther noch in fünfzig 
Jahren nicht gefommen wäre, bie Bauern und gemeinen Laien hätten 
Haberfteoh freffen müffen, wie die Kühe und Ochfen u. |. w. Hieraus 
folgt: wo bes Luthers Laͤrmen noch nicht gefommen ijt, jeßt ſchon über 
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fünfzig Sabre, im einundftebenzigften zwar, da eflen bie Leute Haberſtroh. 
- Ergo iſt's probirt genug; denn’ ber Müllnarr ober Mulio, der Mühl⸗ 
efel- Treiber hat ed gejagt u. |. w. 

Hilf Harmberziger Gott! wohl find das Frevler, die alles jagen 
und beflagen bürfen, was ihnen nur einfällt, ohne alle gehührliche Be⸗ 
weifung. Hat ja diefer elende Bachant aller feiner Lügen feine andre 
Prob, denn einen gottesläfterlihen Pfaffen, ben er mit Ejelsohren hat 
biefe gottesläfterlichen Rügen reden hören. Ergo fo ift’8 ab authoritate 
genug probirt; gerade wie ber Luther, daß feine Lehr vom Himmel 
komme, und er's von bannen empfangen habe, alfo beweist: ber Satan 
fei zu ihm gefommen bei nächtlicher Weile, und babe mit ihm diſputirt 
von dem wahren Gottesbienft, und ihn überzeugt, daß bie Meß und 
PVriefterweihe nichts und falfch jei u. |. w. Weil denn nun ber Ten: 
fel dieß gefagt bat, darum ift e8 wahr. Es ift alfo das Lutherthum 
vom Teufel erbacht worben unfromm. Iſt das nicht wohl gejchloffen 
und probirt? Gerade alſo probirt Müllnarr feine Schürzenarbeit u. |. w. 
aus feinem alten Hiftorienfchreiber, fondern, als feines Alters Gehör, 
von einem gottesihändigen Pfaffen, ber gewiß ein Mammelud, Apoftat 
und Lutheraner, und recht ein gottesläfterlicher Pfaff geweien ift, wie 
Müllnarr zur felben Zeit ſolche Gäft in feiner Eltern Haus viel be: 
“ berbergt. Wir koönnen's aber aus gewifien Hiftorien darthun, daß, was 
biefe Lügentaſche wider die alte Kleriſei läſterlich ausichändet, daß fie 
folte der hohen weltlichen Obrigkeit viel Unehr ſchmählich angethan haben, 
daß ſolches die Lutheriſchen viel gröber und eigentlicher zu unfern Zeiten 
getban Haben, deren einer Mulio felbjten ift, ver bie Unterthanen in 
öffentlichen Predigten, gebrudten Tractaten, mit Rath und That auf: 
wiegelt wiber bie Obrigkeit, wiber fail. Majeftät nachgefebte Verwalter, 
Commiſſarios u. |. w. (will der Müllnärrifchen jungen Tage gejchweigen.) 
Schier alle Iutheriihen Städte und Stände haben ihren Präpdicanten 
zu wehren, jet da, balb bort, fie müffen fie ausjagen und Binwegichaffen, 
als zu Regensburg, zu Klagenfurt, Erfurt, Bremen, Sachſen, ja faft 
allenthalben gejchehen und noch fort gehe. Wer weiß nicht, was maſſen 
er Müllnarr wiber bie Stabt, Rath und Obrigfeit fich aufgelehnt wider 
ben ausprüdlichen Paflauerifchen Religionsfried, unter dem Schein des 
verbeflerten, corrigirten Kalenders, barin die Heilige und bie alte Kirche 
bon ben neuen Heiligenfeinden um zehn Tag ſich abgefonvert, und ben 
billigen Vorgang genommen bat. Die wahre Urſach ſolchen Kalender 
kriegs ift aus folgenden Verſen zu bevenfen: 


Scilicet indoeti, quos nulla scientia adornät, 
Hos lacerant fastos, dum demirantur ademptos elc, 
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Niemand fol fi verwundern zwar, 
-Doß zehn. Tag von biefem Jahr 
Genommen find, ift drum gefcheben, 
Weil die Gelehrten haben gefeben, 
Das nämlich die Solftitia, 
Auch beide Aequinoctia, 
Sammt rechter öfterlicher Zeit, 

- Xerrüdet worben find zu weit. 
Damit ſolches werde reftituirt, 
Iſt der Kalender corrigirt. 


Sat nicht ber Luther unfeligen Gebächtniffes den friedgierigen, lang⸗ 
möüthigen, gottjeligften, hochloͤblichſten Kaiſer Carl V. oftmals einen 
Eiel, Tyrannen, Gottshenker, Teufelsfchergen geläftert und ausgefchrien ? 
Die Fürften im Reich Beftien, Stodnarren u. f. w. geläftert? Heißt 
nicht dieß aufs Henkerbänflein geſetzt? Da ihre kaiſerliche Majeſtät zu 
Regensburg nad Fried trachtet, wird fie von den Schmalzfälbern in's 
Feld gejagt. Haben fi nicht die grimmigen Steiner wider bie hohe 
Obrigkeit aufgelehnt, unangefehen daß fi Wolf Tera (Mortöfnecht zu 
Jena) großen Frieds rühmt, und hiemit die alten verheilten Wunden 
wieberum fchmedend macht? O Tieber Eſel! Hiemit wirft bu wenig 
ausrichten. Iſt dir aber hiemit gedient, was, wo, wie vielmal bie lu⸗ 
therifchen Unterthanen feit des Lodders Zeit Unruh, Auflauf und Res 
bellionen erwedt haben wider bie hohe Obrigfeit, jo kann's ohne jonbre 
Müh bald gefchehen, in Turzer Zeit, viel mehr und größer, denn bei ben 
Alten in vielen Fahren verlaufen. Dagegen aber fünnen wir's wohl 
beweifen, daß bei den alten Deutfchen die Liebe Obrigkeit in höchften 
Ehren gehalten worben, und bei weitem nicht in folcher Unehr und Un- 
rechtigfeit gehalten worden, wie jebt und nur feit bes vermalebeiten 
Lodders Zeit her, der fchier alle Bauern und Bürger aufgehebt, an Leib 
und Gut verlegt, wider alle Obrigkeit, da er öffentlich gelehrt, e8 Habe 
fein Chrift über den andern eines Haars werth zu bieten, wir feien alle 
König und Priefter; daraus der Bauerntrieg, Schmalzfälber Sieg er: 
wachen, und die hochwürdigſte Dignität der Churfürften zerfcheitert und 
zerlumpt worben, daß jie nimmermehr in ihre alte Dignität wird lieber: 
lich gefett werben. Dennoch darf diefer Trennenfried und Lügenjchmied 
vorgeben, wie die Obrigkeit durch den Luther in ben großen Fried, Ans 
jehen und Würde gejeßt worben fei, fo das Widerſpiel vor Augen ift, 
und man ihnen viele Kirchenbrühe und Sacrilegia rechtlich zumiifet. 
Dagegen bevenfe man ber alten Fürften, Herren und Obrigkeit, ftatts 
liches Anfehen bei ihren Thaten und Geſchichten, bei den alten Faifere 
lichen Rechten, Reichsabſchieden, Hiftorien, chriſtlichen Kirchenbauen, ſo 
noch vorhanden find, auch von den ſectiſchen neuen Hiſtorienfälſchern, 
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ben Mäüllnarren feiner Lügen zu überweifen, neulich zu Magdeburg und 
Dresden nachgedruckt worben find, welche auch diefer Rebellioniſt durch⸗ 
aus jebt Lügen ftraft. 

Derowegen er felbft jure talionis auf’s Henkerbaͤnklein gehört Ich 
will zum Erempel und Prob nur aus den vorjährigen ſectiſchen nach⸗ 
gedruckten oder verneuerten Hiftorien bed Kaijers Caroli Magni, item 
der anhaltiſchen und ſaͤchſiſchen Fürften Herkommen und Thaten etliche 
wenig entgegengefebt anführen; daraus abzunehmen, in was für Gültig- 
keit und chriftlihem Eifer die Alten geweien feien vor dem Luther, ob- 
wohl die ſectiſchen Diftorienfchreiber alles fäljchen, und mehrentheild nur 
von irbifchen Dingen der alten Fürften handeln, alles was der Alten 
Eifer, Andacht und Gottfeligkeit und Wunderzeihen u. |. w. belangt, 
unterbrüden. 

Erſtlich ift folder Unwahrbeit vor zweihunbert Jahren begegnet 
und zuvorgefommen worden durch Leopoldus weiland Bilchof zu Bam⸗ 
berg, der ein herrliches, ſchoͤnes Inteinifches Lobbucdy von dem Preis, Lob 
und anbäcdhtigen Würbigfeit ber alten chriftlichen deutſchen Fürſten ge: 
ſchrieben und bebicirt dem burchlauchtigften Fürſten in Sachfen Rubolphus, 
welches Bud Anno 65. neulich ift deutfch ausgegangen; baraus man 
dieſes elenden Müllnorrens Thorheit, Neid, Haß, Lügen unb Frevel ver: 
jtehen und ſehen, und gleichſam ein Blinber greifen Tann. Daraus ich 
etlih wenig Erempel entlehnen und bieber ſetzen will. 

Sp fängt nun obgemelbter Leopoldus der alten beutichen chriſt⸗ 
gläubigen ſaͤchſiſchen Fürſten Lob an (das er bem Herzog in Sachſen 
zugejchrieben), von ber Zeit des großen Kaiſers Carls des eriten frän- 
Tiihen und deutfchen Kaifers, der faft vor 800 Sahren gelebt Hat, und 
ein eifriger Chrift geweſen ift, wie alle Hiſtorien bezeugen, auch bie 
Secten nicht gar verläugnen koͤnnen, obwohl fie ihrem [chäbigen Brauch 
nad) alle alten Hiftorien fäljchen und abbrechen, fonberli was Tugend 
und Geiftlichfeit und der Priefter und Jungfrauſchaft Würbe anlangt, 
und bie Früchte des Geiftes und guten Werke betrifft. 

So war nun Carolus nicht allein für jeine Perfon ganz eifrig 
katholiſch, fondern brachte durch Krieg und geiftliche gebührlihe Mittel 
viel Leut und Land durch Beiftand Heiliger Lehrer und Glaubensmehrer 
zu ber Kirche Gottes, und da nun ©. Bonifacius die Frauen und 
andre angrenzenden Leute befehrt Batte, auch bes Glaubens halber bie 
ſaͤchſiſchen Heiden viel Chriften ermordeten; hat ſich Carolus Magnus mit 
großer eifriger Gewalt, um vie hartnädigen Sachen zu befehren und 
zum chriſtlichen Glauben zu führen heftig angenommen, und, wie alle 
alten ganzen Hiftorien bezeugen, wohl in hie breißig Jahr. mit ihnen 
Krieg geführt, da fie wohl Öftermals überwunden wurben, unb Chriſten 
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zu werben gelobten; aber wenn der Kaifer hinwegzog, fielen ſie wiederum 
ab, und wurben treulos und meineibig. (Denn der wahre alleinfelig- 
machende chriftlide Glaube ift dem Fleiſche oder fleiſchlichen Menſchen 
fein Schled; es kömmt hart an, muß der Menfch nicht nach feiner 
Neigung leben, des Fleiſches und Blutes Willen gefangen nehmen, ein 
züchtiges, ehrbares und Leufches Leben führen, ſich große Gewalt an- 
thun, gar nichts loders oder janftes dem Fleiſch nachgeben. Das hat 
viel tauſendmal taufend gläubiger getaufter Chriſten machen abfallen in 
aller Welt; aus welcher Urſach auch jebiger Abfall durch Loders Leben 
und Loders Lehr fortgehet und abwärts fährt u. |. w.) So liest man 
au, daß in Sachſen der chriſtlich Glaube ſei geprebigt worden zur 
Zeit des tyranniſchen Chriftenfeinds Kaifers Decius, (mar vor 1300 
Jahren geſchehen, wie das neuejte reformirte römifche Brevier anbeutet 
von ©. Triphon am 10. November), aber von wegen Härtigfeit recht 
hriftlicder Religion wieder verlafien worden; denn e8 ließ Gott ber 
Herr, nach gelegiem Grund des Glaubens durch feine” Apoftel, bald 
Tyrannen und Keber aufftehen, zu probiren die Beftänbigfeit ber gläu⸗ 
bigen neugejebten Pflanzen, deren allweg der mehre Theil durch bie 
Reuter (Sieb) fielen, und ben Wind weltlicher Eitelkeit nicht überjtehen 
konnten. Alfo fielen auch vom Kaifer Carl die Sachen ab, bis er fie 
völlig überwand, und mit bem wejtphälifchen geheimen Recht verbannt. 
Darob er aud eifrig darauf hielt, daß fie gelehrte Bifchdfe und Prieiter, 
auch Prediger hätten, auch Kirchen und Klaufen Bin und wieber auf: 
richteten, auch die Hinläffigen jtrafte, fie wären Bifchdfe oder Prälaten, 
wie aus feinen Conftitutionen zu beweifen, welches alles ber Georg 
Müllnarr verdunkelt u. |. w. Und ift folcher Tatholifcher Glaub jeit 
berjelbigen Zeit, fchreibt obgemeldter Bijchof, den Fürften in Sachen zu 
Ehren, noch unverrüct geblieben bis auf feine Zeit, und wir wollen 
bazu thun, bis auf Luthers Zeit, vor dem, wie Müllnarr jagt, Tein 
Glaub. an Ehriftum, Fein Troft der Gewiflen, keine Erfenntniß bes 
Evangeliums, Teine Ehr gegen die Obrigkeit ober den Eheſtand in der 
ganzen Welt feit der Apoftel Zeit geweſen ſei. Darum er ben einigen 
Luther allen Altvätern und der ganzen Gemeinjchaft der Heiligen Gottes 
vorzeucht. Daher auch er Luther zu Wittenberg die Schloßkirche mit 
feinem ftinfenden Madenſack in einem zinnernen Sarg eingenommen bat, 
dagegen von allerlei vielen Heiligen bie Gebeine und Reliquien ausges 
trieben (oder vielleicht haben's bie Heiligen, deren Gebeine und Reliquien 
dort ruhen, zuvor gewußt, und bei feinem foldhen Unflath und Teufels: 
fchüler bleiben wollen.) &8 beweilt’s obgedachter ehr= und glaubwürbige 
alte Biſchof Leopoldus vor zwei hundert Jahren, baß der Glauben ber 
deutſchen alten Fürften im wenigſten nicht ſei von dem uralten Tatholiz 
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{hen Glauben verändert worden, wie die unbeftändigen Griechen, auch 
ihre Kaifer, Fürften, Bilchdfe und Herrn mehrmals vom Tatholifchen 
Glauben durch arianifche Keberei abgetreten und ihre Religion ver: 
ändert haben. Solche der Deutichen Herrliche Beſtändigkeit in Religions- 
ſachen ift Urfache geweien, daß das Kaiſerthum von ben Griechen ges 
nommen, und den Franken, unb folgends ben Sachſen ift übergeben 
worben u. |. w. 

Wenn nun biefe von dem Petriniſchen Glaubensfelfen abweichen, 
unb jagen: Nolumus hunc regnare super nos, fo wird ber Türf und 
Mahomet über fie regieren, darein fie ſich ſchon allbereit verwilligt in 
biefen Jahren, da ihr Verbinpniß mit der Königin in England und des 
Türken Briefe Härlich anzeigen, daß fie einhellig die Lager und Stärke 
zufammenftoßen wollen unter dem einen Glauben Mahomets, wider das 
Papſtthum. Das beißt durch Luther das Deutichland erleuchtet fein, wenn 
alles Tutherifch wird, wenn bie Reichsſtände zertrennt, ber alt einig 
Glaub in viel neuen Secten zerlumpt, wenn bie lutheriſch Karten Corda⸗ 
bruch (Concordienbuch) zu Heidelberg neulich gebrudt, noch neulicher ganz 
verboten, und für den Teufel er Yuther und all feine Lehr verbammt 
worden, und fie fich calvinifch erklärt, jowohl als die Königsweiberifchen 
in England, mahometifch zu fein. Alſo bringen die guten Bäum gute 
Frücht, die nicht dreißig Jahr auf einer Religion bleiben Tönnen, jo doch 
der Tatholifche Glauben bei und burch Fromme katholiſche ſächſiſche Fürften 
feit Carls des Großen Zeiten geblieben, mit beiligem Wandel und un- 
trrigem Glauben bis auf den Luther; da feither ein Jahr nad dem 
andern alles böfer wird, und bie fächfiihen Prädicanten einander burch- 
ächten ohne Aufhören, bis die zwei Schwaben Schmiblein und Müll: 
närrin das Wittenberg verbeſſert Haben. 

Nun der Müller Täftert oder lehrt, vor'm Luther babe bie Obrigkeit 
nichts gegolten bei den Pfaffen, feit Luthers Zeit hab erſt bes chriftlichen 
Glaubens Glanz angefangen, Wittenberg zu erleuchten, dann auch Sachſen 
und bie ganze Welt. Und von dem neuen Sion Wittenberg ei erleuchtet 
bas blind römiſch Neich, ſei witziger und zur Einigfeit gebracht worden; 
und ſolches probirt er ab authoritate, fagt, ein alter gottesſchänderiſcher 
Pfaff hab's ihm in feiner Jugend in feine eigenen Ohren gefagt u. |. w. 
So fage ich, er rebet als ein Müller, und ſchändet die frommen alten 
ſächſiſchen Fürften und Herrn, bie im alten Tatholifchen einigen heiligen 
Chriftglauben verblieben, nicht allein im Ruhm, fondern mit chriftlichen 
Werken und Thun; und bat fie Gott allzeit, weil fie in Einigfeit ge- 
blieben, erhöht und beſchützt, fo daß fle die ganze Welt, Türfen und 
ZTattern, gefürchtet hat; daß fie auch das heil, römische Neich genannt 
worben, auch von ihren Unterthanen befjern Gehorfam denn jet gehabt 
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haben. Denn wog bie Fürften und Herrn gotiesfürchtig ſind, wie dazu⸗ 
mal die deutjchen Yürften gewejen, jo ift gut zu denken, daß ber gemeine 
Mann nicht anders gewejen fei, ſowie daß fie nicht allein den gemeinen 
Mann in ber Zucht gehalten, jondern wohl aud ben Bilchdfen und 
Prieftern öftermald das niedere Bänklein (will's nicht wie biefer Henter- 
würbige grob als ein Hentersbänflein läſtern) gezeigt haben, und mit 
großem Eifer ob der alten katholiſchen roͤmiſchen Kirche Lehr gehalten 
baben feit dem großen Kaiſer Karl bis auf den ſächſiſchen Lutheriſchen 
Abfall. Dieß alles läugnet ver Müllnarr und plodert das Wiberjpiel, 
wie ich etlih Erempel von dem gemeldten großen Kaijer Karl, aus ber 
Sectenhiftorie 1579 zu Magdeburggedruckt, er zählen will: „Etliche Ord⸗ 
nungen bes chriftlihen Kaifers Caroli Magni, die hriftliche Kirchenlehr 
betreffend.” Da orbnet gebachter Kaijer, daß die Biſchoͤfe und Pfarre 
herrn ba8 gemeine Voll aus der heil. Schrift lehren und unterweifen, 
und mit nichten etwas aus eigner Vernunft auf die Kanzel bringen 
ſollten u. ſ. w. 

Darum ihr lieben Seelſorger, ſpricht der Kaiſer Karl weiter, ſollen 
wir uns von ganzem Herzen in der Wahrheit üben, auf daß wir den⸗ 
jenigen, ſo der Wahrheit widerſtreben, widerſtehen, und daß durch Gottes 
Gnad das Wort Gottes unter uns zunehme, und ſeinen vollen Lauf 
habe, und vielfältig zur Wohlfahrt der chriſtlichen Kirche und zum Ge⸗ 
beihen vieler Seelen, Lob, Ehr und Preis unfres Herrn Jeſu Chrifti 
fortgepflanzt werben möchte. 

Er jtrafet die Biſchöf und Priefter, wenn fie was unredhtes bes 
gingen, da Müllnarr das Widerſpiel narrirt vom Henkersbaͤnklein. 
Daraus der alten gläubigen Fürften Eifer und Andacht zu beweilen 
wider die Berläfterer der lieben Alten, welche dieje zu Iauter unfunbigen 
gottlofen antichriftiichen Abgdtterern machen wollen, da fie doch bie Heiz. 
den befehrt, die Chriften gelehrt, die Pracht und Unbilligkeit der Seel⸗ 
forger ſowohl als der Laien felbiten gewehrt Haben. Item verorbnet er 
vor allen Dingen, daß der katholiſche Glaube von allen Bilchöfen zu 
lefen und predigen fei, und zählt nach einander die Artikel auf, welche 
wir noch alfo aufzählen. Aber des Solenglaubens, der alle guten Werfe 
verläßt, allein ven Glauben aufbläst, deſſen ijt feine Meldung bei ihm, 
wie er auch fonft bei feinem altgläubigen Fürjten oder Biſchof geipürt 
wird. Und find nach diefen Karl dem Großen die befehrten deutſchen 
Fürften, Herrn und Knecht mit großem Eifer dem Tatholiihen Glauben 
roͤmiſcher Kirche mit ganzem Herzen angehangen ohne Ketzerei; wie denn 
bie fächfifchen Fürften jeit dem Jahr 842 von dem eriten Großherzog 
zu Sachſen Leutolf an ſich bes Glaubens und Heiligthums ber gebachten 
römischen Kirche gerühmt und wider bie Ungläubigen folden Glauben 
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verfochten haben. Denn obwohl Herzog Bernhard aus lauter Geiz bie 
Wenden vom Glauben trieb, fo ließe ich doch nidyt zu, daß er von dem 
katholiſchen Glauben gefallen fe. Denn was bat zu unfern Zeiten dieſen 
graufamen Abfall aljo gäng und eilends zeitig gemacht, denn eben auch 
die Reichthümer ber Geiftlichen, das Silber und Gold in Kirchen; das 
haben die Präpicanten den hungrigen oder gelpgeizigen Fürſten und Stän- 
den in's Maul geworfen, und im Namen bes Teufels mit jenem Wort 
bes fobomitifchen Königs geſprochen (Genes. 14.): „Da mihi anımas, 
caetera tolle tibi“ etc. Ja ja noch leider, freilich ift e8 ja und noch⸗ 
mals wahr, daß Fürften und Herren, geiftliche und weltliche, durch Ehr- 
geiz unb Habfucht, Glauben und Treue verjegen, viel taufenbmal taufend 
Seelen in die Schanz Schlagen, ihrer Seelen Heil ſowohl als das ihrer 
Untertbanen fo ring als ein blindes Pferd wagen, zu Kirchenräubern 
werben, eine Secte nach ber andern gebären, ba fie in bes Teufels 
Striden gefangen liegen (1. Tim. 6.). Daber fie auch nach dem übri- 
gen Reichtum Hart bürftet, und wollten's mit der Freiftellung gleich 
gar aufzehren. Doc bleibt folcher Geiz nicht ungeftraft, wie im ge- 
meldten Fürftenbuch zu fehen, was für Krieg baraus gefolgt ſei, und 
wie die Priefterfchaft Durdhächtet worben, und fein (Bernhards) Enkel, der 
letzte Fürſt defjelbigen Geſchlechts, ber ohne Erben gejtorben, dem Faß 
ven Boden ausgeichlagen. Unrecht Gut Tommt felten an ben britten 
Erben; es nimmt Gut und Blut, Seel und Leib mit ih. Wie viel 
das Land zu Sachſen reicher und feliger worden ift, fett fie unzählig viele 
“ Kirchen, Klaufen und Kldfter auf Luthers Rath beraubt haben, das ift 
Deutſchland nicht verborgen. So Bat ber fchmallalbifche Krieg damit 
nicht viel ausgerichtet, Gotha und Grimmenftein damit gebaut, welches 
man jebt zerriffen fchaut. Was für Ehr ſolche bethörte, verführte, fonft 
edle Fürften damit erlangt haben, ift niemand verborgen, und verneuern 
folgen Geftant der Müllnarr und Wolf Sera, Alerander unfinniger 
Pfarrberr zu Schmalfalden und andere jebt wienerum. Darum ich zu 
End dieſes Tractats ein wenig beutfcher von foldem neuen Sion han⸗ 
dein muß, vom Müllnarr verurſacht. 

So rühmt fih Herzog Heinrich, er babe die Wenden zum Glauben 
gebracht u. |. w. Sage mir Müllnarr, was folches für ein Glaube ge- 
weien? Du jagit, e8 jet des Antichrifts geweſen. Ich jage, du Teugft, 
oder verbammft alle alten chriftlichen Fürften, die jemals vor dem Luther 
zu Sachſen gewejen find. Alfo wirft bu nicht anders abeln den barauf- 
folgenden Herzog Albrecht, der e8 für den größten gewonnenen Schab 
hielt, daß er für feine Leibs- und Guts- Gefahr, die er mit dem Kaiſer 
einnahm über dem Meer, gejund wieber kam, und ber heil, Barbara 
Haupt, das Täftlich Heiligthum mit ſich brachte. Ebenmäßig hielt's Her- 


| J. Ras, | 863 
308 Rubolf für den größten Schab, daß ihm König Philipp in Tran: 
reich für feinen ritterlichen Beiftand einen Dorn aus der Krone Chrifti 
verehrte, welche Gab fchier der Anfang der Stiftsfirche und bes großen 
Heilthums-Ablaſſes zu Wittenberg geweſen ift. Welche Gnab und Ab⸗ 
laß auf Luthers Rath Johann Friedrich verachtet, und eben am jelbigen 
Gnabentag zwei Fürften, Vater und Sohn, zwanzig Jahr von einander 
Schlechte Gnad erhalten Haben. Gott wolle die noch übrigen erleuchten, 
damit fie nit um bie ewige Gnad und Ablaß kommen, und aller heil. 
Gemeinſchaft entjebt, in's Luthers Hunbshimmel fi bebelfen müſſen. 
In Summa bis auf Johann und Friebrich, beide katholiſche Churfürſten, 
ift von dem großen Kaifer Karl einerlei Glauben im Beil, Reich, auch 
zu Sachſen, Baiern, Pfalz und im ganzen Deutichland gewefen. Darin 
jet nur unter den Churfürften breierlei unterfchiebliche Glaubensreligio- 
nen im Brauch und dffentlihem Eprereitium find; unter ben Prebigern 
aber unb dem gemeinen Bolk fin der Seeten jo viele als rother Hund; 
viel Kopf viel Sinn, und gibt feiner um ben andern. Dennoch Tallt 
der Müllnarr, es gebe von dem neuen Sion, von Wittenberg, von Lu⸗ 
thers Zeit her, das göttliche Gnadenlicht des heilbringenben, alleinfelig- 
machenden Glaubens in alle Welt, Trieb, Heil, Reichtum, Gnad, Wohl⸗ 


feilung und aller Segen komme baher; und alles, was vorm Quther 


gemwejen, das ſei Inuter Abgötterei, Blindheit und antichriftiich gewefen. 
Daraus folgt, daß Fein ſächſiſcher Fürft oder Kaiſer vorm Luther jet 
felig worben. Das laß ich mir fein Ejelsohren, daran man erfennt ben 
Müllthoren. 


Michael Aniſius. 


— —— 


Sieben katholiſche Predigen bei gemeinen Proceſſio— 
nen, Kirch- und Bittfahrten wider des chriſtlichen Na— 
mens Erbfeind den Türken, gehalten zu Bamberg im 
4. und 95. Jahr. Durch F. Michaelem Anisium Fran- 
ciscanum. Bei diefem zerrütteten Weltweſen und ellen- 
ben Zeiten ber gangen Chriftenheit faft nützlich und not= 
wendig zu wilfen: Darin fih Geiftlihe und Weltliche, 
ſowohl Obrigfeiten als Untertbanen zu fpiegeln haben. 
Münden 1599. 4°. 

Die intereffante Vorrede iſt an „die ehrenveſten, ehrſamen und 
weiſen Herrn Buͤrgermeiſter und den ganzen Rath ber löbl. biſchöfl. 
Hauptſtadt Bamberg“ gerichtet. Sie iſt von Paſſau aus datirt, und 
Aniſius als Domprediger daſelbſt unterzeichnet. Wir erſehen daraus, 
daß Aniſius bis in's achte Jahr als Prediger zu Bamberg, ſowohl „im 
Klofter”, al8 in unfrer Lieben Frauen Pfarrkirche thätig gewejen war. 

In dieſer Vorrede jagt der vortreffliche Prediger, welchen der Jeſuit 
SKnellinger im Vorwort zu feinen im Jahr 1687 herausgegebenen 
„Predigten zur Zeit des Türkenkriegs“ ein „jehr helles Licht aus dem 
Orden bes großen Erzitifter8 Francisci Seraphici” nennt, unter anbrem: 
„Demnach die giftige Seuch der neuen und falfchen Lehr bei euch zu 
Bamberg überhand genommen, von Tag zu Tag weiter eingerilfen, und 
den Unwiſſenden je länger je anmüthiger worden, dermaßen, daß, welche 
nit ganz und gar akgefallen, doch in Zweifel geſteckt (worden), und 
fo viel als nichts geglaubt Haben, war es zu allervörberft Hoch vonnöthen, 
daß die ordentlidhen Prediger dafelbft mit gefunder heilfamer Arznei des 
göttlihen Worts biefem verbammlichen Seelengift auf den Kanzeln 
emfig und mannlich begegneten, die verführten, unwiſſenden Herzen in 
der Liebe Ehrijti Jeſu treulich unterwiefen, warneten, ermahneten, bei 
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ihnen anbietten, mit: Gelegenheit. und Ungelegenheiſen, mit Bitten und 
Schelten in aller Gebuld und Lehre, damit alfo zur chriſtlichen Refor⸗ 
mation, welche ber ꝛc. 2. H. Neitbart, Biſchof zu Bamberg .ıc. ans _ 
natürlicher Sorg und obliegendem Hirtenamt in's Werk gerichtek, bie 
Gemüther und Kerzen bed Voͤlkleins deſto geſchickter und gutwilliger 
würden. Welches denn aud durch Beifland göttlicher Gnade mit reicher. 
Frucht an und abgegangen, auch um fo förberlicher, je geneigter und 
eifriger bie bambergijche Gemeinde ben Prebigten zugeflofjen.” So babe 
denn auch er als verorbnieter Prediger fich Diefes Prebigerftüdleing 
wollen unterfangen, gegen bie verführten Schäflein ein Mitleiven ge- 
tragen, bie wüthend um ſich frefiende fectiiche Seelenpeft, wie ſich bie 
Gelegenheit geſchickt, angreifen, ihr giftiges Eiter entdecken, und allerlei 
Arznei barmwiber geben helfen. Beſonders habe er ſich beffen bei ven ges 
meinen Bittfahrten wiber den Türken befliſſen, dazu das Volt in großer 
Menge gekommen. 

Warum er aber mit biefen Prebigten an’s Licht komme, Babe bie 
Urfadhe, weil. die ſectiſchen Präpdicanten ihre Scheinprebigken vaiber ben 
Türken zu etlih Duzenden in Drud ausſprengten. „Scheinprebigten,” - 
fage ich, „denn fie müffen großer Schand Halber etwas thun, und nur 
aus Furcht des türkiichen Saͤbels und Gewalts, ba fie do simpliciter 
bem Türken nicht fo gar feind find. Warum Shan halber? Denn 
der Türf ift dem gemeinen Mann als ein alter Erbfeind der chrijtlichen 
Kirche zu feft eingebildet. Ne forte tumultus fieret in popule. 
Warum aus Furt? Denn ſie ſchmecken Mäus, und möchten ihr: 
Erhalt ung Herr bei deinem Wort, und fteur bes Papfts und Türken 
Mord, unter'm türkiſchen Säbel und Gewalt gejchwind ausgefungen haben. 
Der Türk wirh fih nicht fo lang ftolziren und pochen laſſen als der 
Papſt. Warum find fie dem Türken nicht recht feind? Dem Bapft zu 
Trug, als wie fie am Karfreitag dem Teufel zu Trutz Fleiſch freien. 
Der Papft ift bei ihnen mehr ein Antichrift und Teufelsteil, als Maho⸗ 
met, der Türken Lügenprophei; und geben fie öffentlich vor, (mie Godel 
Müller zu Jena in feinen 10 Türfenprebigten), es ſei eine fonherbar 
väterlihe Schickung Gottes, daß gleich zu biefer Zeit der Türk wider 
uns aufgeftonden, da fonjten die Päpite ihr Heil wider das Evangelium 
Ehrifti verfucht hätten. Sollten aber die Kathelifchen, welche von An⸗ 
fang wiber ven Mahomet zu Feld gelegen, ſolchem ungereimten präbir 
cantiſchen Ploderwerk fo gar ftilljchweigend zufehen?" Darum. gebe er 
diefe Predigten auch darum an Tag, auf daß, weil aus gerechtem Ger 
richt Gottes, um unfres unchriſtlichen Lebens willen, die Sache. des türe 
kiſchen Kriegs noch baufällig genugfam, barneben an allen Enven . ber 
Chriftenheit viel leiviges und boͤſes ſich bliden laſſe und angeiponnen 
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werbe, eiwa "ein frommer Ehrift durch Leſung ſelblger Wrebigten bie 
große gegenwärtige Noth befto inniglicher zu beherzigen, bie Urfachen zu 
erwägen, ben allmächtigen Gott um Buß und Belehrung befto andächti⸗ 
ger und beftänbiger anzurufen, ermabnet würbe. 


Vürkenpredigf. 


nn 


Herr Gott unferer Bäter! alles, was du über uns haft kommen 

Iafien, und uns gethan, das haft du nad wahrem Urtheil uud 

wahrer Gerechtigkeit gethan: daß du und haft Hingegeben in die 

Hände unferer Feinde, ber gottiofen, ſehr böfen fündigen 
Leute u. ſ. w. Dan. 8, 31, 32, 33, 87, 44. 


Die jet verlefenen Worte, ihr andächtige Ehriften! habe ich aus 
dem geiltreihen unb inbrünftigen Gebet des Jünglings Azarias ober 
Abdenago (welches er in dem babylonifchen Teuerofen für das iſraelitiſche 
Bolt, fo nun in die 26. Jahre unter dem König Nabuchoponofor ges 
fangen ſaß, von ganzem Herzen zu Gott dem Herren ausgegoſſen) alſo 
zufammengefebt und nützlich geachtet, bei diefer gemeinen Supplication 
ober Bittfahrt, Eurer Lieb und Andacht felbige vorzubalten unb zum 
Grund meiner Predigt zu gebrauchen. Denn fie begreifen in fi) und 
geben uns gleihfam in Händen drei fo wichtige und ftarfe Mittel, daß 
wenn wir fie wollten ber Gebühr nad) anwenden, Gott ber Allmächtige 
uns fonder Zweifel erhören, und von ber Gewalt des graufamen mächti⸗ 
gen türfifchen Bluthunds gar wohl erreiten möchte. Was find es denn 
für Mittel, fo wir zu folcher großen Sache aus biefen Worten zum 
beiten haben ? | 

Erſtlich jollen wir kurzum anders nicht ‚denken; denn es Tomme 
alles aus gerechtem Wrtheil Gottes über und; durch gerechtes Urtheil 
Gottes werde der Türk fo unüberwinplich, fo geſchwind, fo glüd- unb 
fleghaft: wir dagegen fo blöd, verzagt, erjchroden, unbedacht und lang⸗ 
fam; aus gerechtem Urtheil Gottes find wir Chriſten geringer worben, 
benn alle Bölfer. Du o Herr, befennt Azarias, du Haft es alles aus 
wahrem Gericht und Gerechtigkeit über uns verhängt und kommen laſſen. 
Bermeinet ihr vielleicht, o Tiebe Leute, es feien nur bloße Menfchen, bie 
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mit ſolch ungeftämen Trotz wüthen und toben, nach. ihres Herzens Luft 
ſich wider uns erheben? Vermeinet ihr, fage ih, fie thun's nur als 
bloße Menihen? Ihr follet willen, es feien viel mehr lauter Geikeln, 
Anthen ned Zorns Gottes; Gott ſelbſt der Verfammler, jelbft der Ans 
reizer unferer Feinde wider uns, Gott jelbjt mache fie muthig, beherzt 
and gewaltig über und. Du o Gott, haft uns hingegeben, fagt ber Tert, 
in die Hände unferer Feinde, des allergraufamjten. Königs u. |. w. 

Zum andern follen wir gebenfen, unjere Sünden haben ſolches 
alles, ja wohl noch größeres verjchuldet; unfere Sünden, deren wir nod 
fein Ende. machen, verbienen’3 noch immer unb immer. Um unjerer 
Sünden willen, fteht im Xert, find wir gedemüthigt worben, find abges 
wichen von beinen Geboten u. |. w. O ihr Sünden, ihr elenben Süns 
ben, richtet ihr jo großes Unglüd an, wie mögen wir euch noch Lieben ? 
Wie mögen wir euch jo unaufhörlich noch begeben? _ 

Zum dritten follen wir gebenfen, es fei der nächſte und befte Weg, 
bag man Buße thue und zu Gott ſich befehre. Dazu vermahnen uns 
die Worte: „Und nun folgen wir bir mit ganzem Herzen, und ſuchen 
dein Angeficht." Alsdann vermögen wir Gott unfern Herrn fruchtbar⸗ 
lich zu bitten, er wolle jeinem Namen und der Menge feiner Barm- 
herzigfeit die Ehre geben, unfere Feinde zerichmettern, daß wir vor ihren 
Augen nicht zu fchanden werden. Diejes alles geben uns bie verlejenen 
Worte zu bedenken, und beftehet hierin ihre ganze Summa: und wollte 
Gott, wir ſetzten dieſes in's Werk! 

Wie? Werben eure Herzen allbereits erſchüttert? Beginnen allbe⸗ 
reits die Seufzer Über ſich zu ſteigen? Stehen allbereits eure Augen 
vol Wafler? Es fei Gott Lob, es fei Gott Lob! Was wird noch ge 
ſchehen, wenn wir nun tiefer in die Sache greifen, und biefe Materie 
allererit auf uns und unfer ganzes Chriltenthum ziehen und beuten 
werben? Deßwegen ſoll in vorſtehender Predigt vermittelſt goͤttlicher 
Hülfe abgehandelt werden: 

1. Wie Gott der Allmächtige, zu dem wit allzeit ſa— 
gen müfjen: „Du biftgereht, o Herr, und wahrhaftig find 
beine Geriäte,“ aus wahrem Urtheil und wahrer Ges 
rechtigkeit das jetzt ſchwebende Unglüd, die jest trium- 
phirendetärfifhe Tyrannei und Machtüber ſeine Chriſten— 
heit, bevor aus über die deutſche Nation, unjer gelichteg 
Baterland, billig verhänge, und endliches VBerberben 
drohe, nur allein um unfjerer Sünben willen. 

2. Daß Chriftus noch Heut zu Tag, wie feit Anfang 
der Welt zu Iftern malen geſchehen, wider jeine Feinde 
mächtig, fiegbaft und unüberwindlich fei, fie leihtlih 
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fönne vertilgen und zu [handen maden, aud der Türke 
zur Zeit bes Wohlgefallens und Willens Eprifti feiner 
Strafe nit entfliehen werde. 

3. Daß Chriſtus, ein getreuer Shubherr feines ge- 
borjamen Volks, des Türken Strafe und Untergang gar 
gern fördern würde, wenn wir nur Buße thäten und von 
ganzem Herzen und zu Gott belehreten: dazu dann ein 
jegliher dur Kriftlihe Liebe zum Entſchluß ſoll ver- 
mahnt werben. \ 

Ich will aber biemit proteftirt und gebeten haben, e8 wolle ein jeg- 
Tiher aus euch, er fei hohen oder niebrigen Standes, in recht chriftlicher 
Treue und Liebe mich hören und vernehmen. Sch bezeuge mit Gott 
durch Chriftum Jeſum, daß, im Fall ich etwas zu fcharf redete, Niemand 
weber zu lieb noch zu leid foldhes folle gerebet fein. Die Betrachtung 
gemeiner Noth und vorftehenden Verberbens, die Bosheit und Unbuß⸗ 
fertigfeit unfer aller, wollen e8 anber8 nicht haben; und die Liebe Chriſti 
treibt mich, eine ernftlihe, jeboch treue und brüberliche Bermahnung 
gegen Eure Lieb und Andacht zu thun. Wollte Gott, ich könnte mein 
Herz aus dem Leib herausreißen, und euch nur genugſam zu beſchauen 
vorlegen; ihr würdet gewiß ſehen, daß mitten darin geſchrieben frünbe: 
„Bott ift Mein Zeuge, wie mich darnach verlanget, daß ihr alle einver- 
leibt werdet den Glievern Jeſu Ehrifti.” Gott verleife uns beiderjeits 
bie Gnade feines heil. Geiftes. 

1. Daß Gott aus geredtem Gericht allerlei Strafen, 
infonderbeit über uns ſchicke. 

Der Ehriften Sache ijt zu diefen unfern jammerreichen Zeiten aller: 
ſeits dermaßen erbärmlich zerrüttet: und zerrifien, daß es menſchlichen 
Augen erjcheint, es fei die aͤußerſte Gefahr. „Unfer Ende ift herbeige- 
fommen, unjere Tage find vollendet, unjer Ende tft gefommen.” (Thren. 4.) 
Was? Es ift noch wohl etwas elenderes. So übel ftehet e8 im Chriften- 
thum, daß es das Anſehen hat, bie Chriſten ſeien nicht ein Volt des 
wahren lebenbigen Gottes. Ob fie e8 aber auch wären, fo find fie doch 
von ibm verlafien, verworfen. „Ihr Gott Hat fie verkauft.” (Deut. 32.) 
„Er bat feine heil. Wohnung, fein Wert verflucht.“ (Thren. 2.) Wie? 
Düntt euch folches Kart gerebet zu fein? Ich will noch wohl etwas 
gar im Superlativ jagen, das allerichwermäthigfte: das Weſen unferer 
Chrijtenheit ift alfo befchaffen, als wäre fein Gott im Himmel, ver 
Jeſus Chriftus Heißt; der den Seinigen hälfe ober fie erretten koͤnnte 
Es mögen unfere Feinde troßig Jagen: „Sit er Gott, jo räche er fie.” 
Die Ehriften „bitten einen Gott, ber ihnen nicht he (Iudic. 6. 
Isui. 45.) 
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‚Wie gehaben fich aber dieweil diejenigen, jo Chriſten fich fchelten 
lafſen? Was thun fie dazu? Was für Wege wandeln fie? Mas find 
ihres Herzens Anſchläge und Erfindung? So frech, fo ficher, fo unab⸗ 
läßig fündigen fie, .mit jo großer Verachtung des Himmels gießen fie 
ſich aus in allerlei Laſter, als hätten fie mit dem Tob und mit ber 
Hölle einen Pact gemacht: und daß fie mit Wahrheit nicht fagen können, 
ſie leiden um Ehrifti willen, fie werden um Chrifti Namens, Glaubens 
oder Belenntnifies willen mit jo viel Elend gepreßt, infonderheit dem 
allergraufamften Türken. zum Raub gegeben. Vielmehr und allein müflen 
fte bekennen, fie leiden ſolches alles von wegen ihres gottlofen Lebens, 
wegen ihrer erfchredlichen Lafter, und Haben noch wohl ein mehreres 
und. ärgeres verſchuldet. „Sie find verkauft, Bosheit zu vollbringen.”. 
(1..Macc.) Und wollte Gott, fie jündigten nur allein, obwohl folches 
nicht genugſam zu beweinen: noch vielmehr iſt es zu beſchmerzen, daß 
wir bie Sünbe nicht empfinden, allen Sinn biefür verloren Haben. 
Niemand ift, ver Buße thäte über feine Sünden und fagte: „Ach, mas 
habe ich gethan?“ Wahrlih, wahrlich ihr Chriften! e8 würde einer 
nicht mit einer äfopiichen Fabel hervorkommen, wenn er den türkifchen 
Kaiſer alſo proteftirend einführte: Ich gebente mit nichten ſtracks um 
Chriſti willen, ven ich für Teinen Gott erfenne, die Ehriften zu befviegen, 
zu bämpfen und auszurotten. Ich laſſe Ehriftum einen Freund Gottes 
ımd einen Propbeten. fein; ich nenne ihn einen Hauch Gottes; über 
meinen Mahomet erheb ich ihn mit nichten, Bin ein Feind aller derer, 
fo Chriftum Höher achten. Sondern ich verfolge eigentlich die Chriften, 
um ihrer unerhörten Lafter, um ihrer fchmählichen Verachtung willen, 
die fie ihrem Chrifto anthun, weldyen fie doch für ihren Gott und Ers 
löſer halten, rühmen, dem fie aber keinen Gehorfam noch Furcht leiſten. 
Ich zwar ſammt den Meinigen babe meinen Heiland und Propheten in 
größeren Ehren, bin in feinem Dienft .enftlicher beflifien. Ja von 
igrem Chrifto ſelbſt Halte ich mehr denn fie, darf wohl die Meinigen 
auch am Beben jtrafen, fäbeln ober an einen Pfahl fpießen, wenn fie - 
Ehriftum muthwilliger Weife läjtern. Die Chrijten aber läſtern ihn 
ohne Ende, frei, find fidher, ohne Furcht, ohne Strafe, ohne alles Ge- 
wiſſen, noch foll e8 ihr Gott fein: iſt er aber ihr. Gott, fo verläßt ev 
fie Billig, O ein Volk, mit Wurzel und Staube auszureutten! 

Bermeinet ihr, o ihr Zuhdrer! dem Türken ſei unfere Bosheit und’ 
gottlos Leben verborgen? Wer hat's dem Heiden in ber neuen Welt 
gejagt? von welchen man liest, daß fie dermaßen Abſcheu tragen ob ber. 
CHriften Namen, daß fle, wenn fie einen Ehriften nennen, vermeinen, 
fte haben ben Iafterbafteften Menſchen auf Erben genannt, und biejenigen, 
jo zu ihnen, in chriſtlicher Religion fie zu unterweiſen geſandt worben, 
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Ach nicht Chriſten, ſondern Vater oder Voten, von bene fie zu Weg 
der Wahrheit follten gebracht werben, Haben nennen wäffen Warum 
das? Wegen unferer erſchrecklichen Sünden, deren Geſtank über alle 

Lande, über alle Meere und Waſſer ſich erfiredt. Dem jo bie Sünde 
mit Ihrem Gefchrei und Geftanf, wie zu Soboma und Gomorrha, gen 
Himmel big zum Thron des Allerhöchften gelangt, werum nicht bis zu 
ben Außerften Völkern, den Antipoben? Die Luft und der Wind treiben 
fie hinab. ©. Paulus kam mit Net zw uns fagen (Rom. 2.): 
„Suretbalber wird Gottes Name verläftert unter den Heiden.” Siehe, 
fagen bie Heiben, das hriftlicde Volk, wie iſt's beſchaffen? Wir ſchwören 
falſch, fluchen, Tägen und ftehlen: die Ehriften and. Wir find Eher 
brecher, Hurer und Buben: die Ehriften auch. Wir find Geizhälfe, 
Wucherer, Blutfauger: die Ehriften auch. Wir find gehäffig, neidig, 
zornig, ſchlagen zu tobt: bie Chriſten auch. Wir frefien, ſaufen, ſpielen, 
boppeln: die Chriften auch; ja fie tbun in Sünden e8 ung weit zuver. 
In diefem allem gebulbet fie noch ihr Gott, und vertilgt ſie nicht, Yür- 
wahr ihr Gott ift nicht befier als unfere Götter. Ach der großen 
Gottesläfterung! Aber höret noch eine größere: Nun faft bei tauſend 
Sabre Haben die Mahomedaner, fo dem Pjeubopropfeten Mahomch, 
welcher Anno Ehrifti 567 geboren, im Jahr 631 geftorben, anhängig, 
infonderheit die Türken, vornehmlich unter ihrem erften König Otho⸗ 
mannus, vom Jahre Ehrifti 1283 an, Herrliche vielfältige Siege über 
bie Chriften gehabt, den ganzen Drient eingenommen, unb ber Chriften» 
heit entwendet. Deßwegen fagen file unter ſich felbft: Sehet das chrifts 
gläubig Volk, wie ift e8 von uns überwunden, Aberwältigt? Wie haben 
wir’s in ein Bockshorn getrieben? Gewißlich hat unfer Mahomed, unfer 
Geſetz, ber Ehriften Gott und Religion uͤbermaͤchtigt. Entweder hat ihr 
Gott ihnen nicht helfen Können, oder hat nicht helfen wollen. Sat er 
ihnen nicht wollen helfen, fo ift er nicht ihr Gott. Er ift aber lau 
ihrem eigenen Belenntniß ihr Gott; folglich hat er ihnen nicht koönnen 
helfen, und iſt alfo kein wahrer Gott, fondern unſer Geſetz ift das 
allerbeite, unfer Mahomed ift gebenebeit. 

Vernimmſt du, o Chriſtenmenſch, was für Laſterung göttlichen Na⸗ 
mens bei den Ungläubigen du verurſacheſt? Was willſt ober kannſt bu 
allhier jagen? Erftumme, erftunme, bitte ich dich, und beſſere bein Reben, 
O Chriſtenmenſch, ber du dich Chriſti rähmeft, warum verunehreſt bu 
Chriſtum? Weißt du den Willen deines Gottes, warum erfülleft bu 
ihn nit? Wirſt du ein Kind Gottes genannt, warum überzeugt bich 
bein Wandel, du feieft ärger, denn ein Heide? Du glaubeft ein ewiges 
Leben und ewige Verdammniß: warum lebſt bu dermaßen, als wären’s 
lauter Fabeln oder Mäprlein? Du willſt nicht leiden bie Gottesfäfterung 
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ber Türken, gebenteft fie mit dem Schwert zu rächen; warum biſt bu 
ſelbſt ein Gottesläfterer, und gibft den Ungläubigen Gelegenheit, ben 
Namen deines Gottes zu läftern? Wehe uns Chriften, wehe uns 
Shriften! die wir biefe8 Namens nicht ‚würdig. Laſſet uns fürchten 
bie graufame erjchredliche Sentenz Gottes, fo über das jüdiſche Volk, 
wie ein Strahl oder Donnerkeil daher fährt (Ezech. 7,): „Seht kommt 
das Ende über dich, baß ich meinen Zorn unter dich fende, und dich 
nach beinen Wegen richte, unb bir alle beine Gräuel vergelte Mein 


Auge ſoll deiner nicht verfchonen. Die Zeit fommt, ber Tag ber Ver: 


nichtung ift nahe. Nun will ich meinen Grimm bald über dich aus⸗ 
fhütten, und meinen Zorn an bir vollbringen, bamit ihr dach erfahret, 
daß ich der Herr bin, der euch ſchlaͤgt.“ Eben diefer Kerr ift auch unfer 
Gott; eben dieſen Herrn haben wir auch verunehrt und erzürnet; eben 
biefer Herr wirb uns auch fchlagen und .nerberben, bie wir au Undank⸗ 
barkeit die Juden um fo mehr übertreffen, je mehrere und größere 
Wohlthaten wir von Gott empfangen. Nehmet bes göttlichen Zornes 
wahr, ihr Chriſten! Der Tag kommt daher, das Verderben bricht ſchon 
hervor, wir find geringer worden, denn alle Völker; Schanb und Spott 
ift über uns gefommen; unfere Feinde, ein böfes jündiges Volt, ein gotte 
Injer mächtiger König, gedenken uns zu vertilgen, find von ben ührigen 
chriſtlichen Landen nimmer weit. 

Bevoraus ift unter allen chriftlihen Provinzen und Königreichen 
unſer Germanien, bie deutiche Nation, in größter Gefährliche. Die 
deutſche Nation ſag ich, die allerſchoͤnſte, die allervolkreichſte, bie allers 
weitefte, ja die Kaiferin und Königin aller Reiche, vie allerebelfte aller 
Herrichaften, vorzeiten bie allerftreitbarfte, ijt num am allermeiften zer⸗ 
trennt, zertheilt, zerfpalten, geſchwäͤcht und erfchroden, dem türkiichen 
Joch am allernächſten. Der deutſchen Nation feget biefer Feind am 
meiften zu, um bieje Braut tanzt er am meiften, nicht unwiſſend, brächte 
er Deutichland in. feine Gewalt, bie andern SKönigreiche bleiben ihm 
faum zum Morgenbrod, O was für einen ſtarken Schlüffel zum deutfchen 
eich Hat der Tyrann jebt an ber Feſtung Raab? O Ranb, Raab, 
wie bijt du verwahrlojet! 

Cespitat, sc tenui pendet Germania Alo, 
Quem servare, Deus tu nisi, nemo patest. 
Gig ſchlechter Faden Deutichland hält, 

Wo Gott nicht hilft, ift bald gefehlt. 

: Was hat dich aber, o Germanien, fo fehr zu Boden geworfen? Was 
bot dich in ſolche Gefahr verwidelt? Was hat. dem mahomediſchen 
Tyrannen den Weg bereitet? den Paß zu bir eröffnet? Ich will’s 
frei herausſagen: dieſe drei haben «8 gethan: bein Abfall, bein Unge⸗ 
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borfam, beine Uneinigfeit, fowohl bie Religion als das Reich betreffend. 
Die alte Religion, jo anfänglich dir von Gott zugebradht, fo dich Ehrifto 
Jeſu erftlich gezeuget und einverleibet, Haft vu verlaffen, bift ihr unge 
horſam worden, in mancherlei neue Secten und irrige Lehren zertheilt. 
Und als ob dieſes alles nichts fei, ift bir auch das darauf erfofget: bem 
römiſchen Neich, welches deiner Treue überantwortet, welches beine große 
Ehre und Zierde, dem bift du untreu worben, hältſt es in feinen Ehren, 
bift ihm ungehorfam, wiberfpänftig; führeft und regiereft die Taiferliche 
Krone und Scepter ohne Friede und Einigkeit. Du bift dir alfo felbft 
zuwider, in beidem, dem geiftlihen und politifchen Weſen zerftreut, zer: 
riffen, beträßt, verwirret und zu jchanben worden. Seid gebeten, ihr 
Geliebten! höret gutwillig an, ich will biefen Hanbel etwas tiefer erholen 
und ausführlicher erklären. 
| Bor Chriſti unſers Herrn Geburt waren zwei Kirchen in ber Welt: 
bet Hebräer eine, der Helden bie andere; biefe bes Teufels, jene Gottes 
des Herrn; in diefer viele Präferibirte, in jener viele Präbeftinirte; was 
aus dieſer nicht gläubig worden, ift aus jener mit reichen Gewinn er: 
ftattet worben. Chriftus als ein Edftein, der zwei Wände zufammen- 
fügt (Ephes. 2.), hat dieſe beiden Välfer zufammengethan und aus beis 
den eines gemacht. Aus biefen zwei Hauptvölkern hat er ein einiges 
Chriſtenthum gemacht. Zu dieſes Chriſtenthums erften Zeiten waren bei 
Leben ber heiligen Apoftel, Märtyrer u. f. w., vier Hauptkirchen: bie zu 
Jeruſalem, zu Antiochien, zu Aleranhrien unb zu Rom; zu welcher letzt⸗ 
lich die zu Conftantinopel (nachdem die roͤmiſchen Kaiſer fich befehrt und 
den Taiferlihen Stuhl dahin verlegt) iſt gezählt worden. Unter diefen 
Kirchen Hat bie römische durch Gottes Schickung, gleihfam mit ſtill⸗ 
fchweigender Bewilligung aller Völfer den Primat und Vorzug allweg 
gehabt und behalten. Und ba die andern vier allgemach abgenommen 
und mit der Zeit gar vergangen, ift die römifche allein verblieben, als 
eine Mutter, al8 ein Grundſtock, als eine Meifterin der hriftlichen Res 
ligion und bes ſeligmachenden Glaubens. Diefer Kirche Glaube und 
Religion iſt in der ganzen Welt verfündigt, ihn Haben fo viele Känig- 
reiche und Völker gelernt, zu ihm haben fie fich beſtändig und einbellig 
befannt, jo daß fte eine Kirche der ganzen Welt ift genannt worben. 
Denn e8 ſoll niemand gebenfen, fagt ©. Hieronymus, noch bafür 
halten, daß bie römische Kirche eime andere Kirche jet, als die, fo in 
ber ganzen Melt ausgebreitet ift. 

Diefe römifche Kirche hat eben auch unfer Deutſchland, wie alle 
andern Königfeihe gegen Niedergang zu Chrifto bekehrt. S. Petrus, 
der Apoftel Fürft und erfter Biſchof zu Nom, bat von Nom aus zum 
Rheinſtrom gen Mainz, Köln und Trier die Heiligen, Maternus, Eucha⸗ 
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rius, Valerius, Erefcenz, das Evangelium Chriſti zu prebigen 'abgefambt, 
welche den Samen des chriſtlichen Glaubens mit unausfprechlicher Frucht 
ausgeſaͤet. Papſt Euno oder Eunon hat S. Ehiltan um das Jahr 700 
nad) Deutſchland abgefertigt, durch. deſſen Lehre und Prebigt gar viele 
Städte, infonderheit Würzburg, zur Erfenntnig Chriſti gebracht worben. 
Papft Gregorius II. hat im Jahr Ehrifti 716 die Heiligen Bonifacius, 
Burchard, Willibald zu den Deutfchen geſchickt, durch welche ber Namen 
Chrifti an vielen Orten und Enden, fonderlich in diefer Gegend herum 
ausgebreitet und befräftiget worben. Papft Leo III. Bat auf Anhalten 
Kaifer Karls des Großen die Sachen und Schweizer dur Sendung 
getreuer Biſchoͤfe und Lehrer zu Gliedern der Kirche Gottes gemacht und 
angenommen. Alſo ift auch ganz Baierland durch die Heiligen Rupertus 
und Birgilius mit dem Licht des Tatholifchen roͤmiſchen Blaubens ers 
feuchtet worden. Bedenken's nun und erwäget’8 in euern Herzen, wie 
och deßwegen unfer Vaterland deutſcher Nation der römifchen Kirche 
verpflichtet jei. Wollen wir Deutjche folches nicht erfennen, fo geben 
wir zu verftehen, bie Erkenntniß Chrifti, unfers einzigen Erlöfers und 
Heilands, fei ung ein geringes, fet uns nicht lieb, fei uns eben fo viel 
als Hätten wir fie niemals empfangen. 

Aber es ift noch fein Ende; denn bei und neben ber unausſprech⸗ 
lichen Wohlthat chriftlicher feligmachender Religion find auch andere nicht 
fchlechte Wohlthaten gleichſam auf ver Ferſe gefolgt und mitgefloffen. 
Lefe einer die Hiftorien, fo wird er finden, wie Deutichland vor feiner 
Belehrung zu Chriſto Über die maffen unartig, grob und wild geweſen, 
feine Städte gehabt, Feiner Schrift noch Buchftaben erfahren, ja anzu: 
fehen gewefen, als würde es Feine ehrliche, böfliche, freundliche und bürs _ 
gerliche Zucht annehmen, noch ertragen. Jedoch ift e8 nach empfangenem 
hriftlichen Leben allgemach fo trefflich erbant, bewohnt, geziert und prädie 
tig worden, daß e8 ihm fein anderes Land zuvor thut. 

Die Maojeftät, die Hoheit des Kaiſerthums, was ift bie, woher bat 
fie Deutichland empfangen? Wem bat es darum zu danken? Die 
Majeſtät, fage ich, des Kaiſerthums, wodurch der Deutichen Name ſo 
hoch berühmt unb lautbar worben, und darum alle andern Nationen 
ihnen fo mißgänftig: woher ift foldhe Hoheit gefommen? Kommt fid. 
nicht von ber römischen Kirche? und allererft vom Papft Leo III., welcher 
Karl den Großen zum Sailer des Occidents ermwählet und gekroöͤnet. 
Hernach aber in eigentlicher von Gregerius V, unter dem Kaiſer Otto von 
Sadfen, da bie fieben Ehurfürften verordnet worben (?), damit jo das 
römifche Neich defto gewifler und beftänbiger bei ben: Deutſchen — das 
zumal ein getreues, ftreitbares, verläßiges und um bie katholiſche Reli⸗ 
gion wohlverbientes Volt — verbleibe und beharre. Ja in. Wahrheit, 
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folge: Ehre und Würde hat Gexmanien durch Kriegsgewalt nicht erobert. 
Gebe mir einer zwei edlere und größere Kleinode, denn bie chrifiliche 
Religion und bie Hoheit bes Kaiſerthums. ft auch umter der Sonne 
eine Nation, die ber römifchen Kirche, fie zu befchirmen und zu beſchützen, 
mehr verbunden wäre, ald Germanien? O wie glüdfelig war bazumal 
Deuiſchland, da es diefe feine beiven MWürbigleiten in Beſtändigkeit, im 
Gehorſam und in Einigkeit erhielt und bewahrte? O wie unüberwinds 
lich, wie erfchredlih war Deutichland allen Volkern? Die ganze Ehri- 
ſtenheit lehnte fich vor zeiten an bie deutſche Mannheit; ber deutſchen 
Tapferkeit war bie ganze Chriftenheit vor zeiten hoch ‚verpflichtet. 

Was für Siege haben jemals die Chriften wider ihre Feinde er: 
beiten ohne Beiſtand ber deutſchen Siriegsleute? Ja fogar was für 
Triumphe habem fie nicht durch Hilfe und Standhaftigkeit der deutſchen 
VLandsknechte davon getragen? 

Da nun die alte Liftige Schlange, ber neidifche bölliiche Drache 
folges gar wohl vermerfet und feindfelig darauf gelaufcht, — wie er 
benn Ehrifte dem Herrn ſtets widerwärtig —, bat er zu Öftern malen 
fein Heil verſucht, und folche vereinigte Macht der Deutfchen zu ſchmähen 
und aufzuldfen fich unterftanden; hat weder Macht noch Ruhe gehabt, 
bie er fein Vornehmen ausgemacht und im Werk vollendet. Denn leicht: 
lich erachtet er, wenn nur Deutfchland wäre verwirret und unruhig in 
fich ſelbſt, und wider fich felbft, fo würde leichtlich die ganze Chriſten⸗ 
heit betrübt und zerrättet werben. Aber o ein jämmerliches Ding, o ein 
Ding mit blutigen Zähren zu beweinen! Mit was jo abjcheulichen La- 
ftern, mit was fo böslicher Undankbarkeit bat es Deutichland verfchulbet, 


daß e8 von Gott jo weit verlaſſen, und burch göttliched Verhängniß in 


des Satans Hinterlift gefallen? jo ſchändlich verführt und betrogen 
worben? Zuvoͤrderſt ift es abgewidhen vom Gehorfam der Religion, 


"welche e8 von Anfang gehört und empfangen; hat dieſelbe als antichrifte 


lich verworfen; neue, unerhörte, auch längjt verdammte Lehren ange: 


. nommen, die Kinigkeit des. Glaubens verlaflen, und in etlich hundert 


Serien und Meinungen zertheilt. Es achtet des chriftlichen Namens 
nit würbig biejenigen, welche. e8 chriſtlich gemacht. Der Name des 
Papftes, des Biſchofs der allgemeinen Tatholifchen Kirche, wird mit 
großem muthwilligen Spott, aud von ben Kleinen Kindern, verlacht, 
verhöhnt, und ausgerauſcht, ba bie Hunde werben mit bem Namen Papft 
genannt. D du unverjtändiges Deutjchland! wer hat dich bezaubert, 
daß du ber Wahrheit nicht gehorchſt und Chriftus vor deinen Augen 
verdbammit? und daß das hei bir nicht bleibt, was bu gehört haft von 
Anfang und nicht hältit bie Sabungen, bie bu gelehret bift, es jei durch 
Schrift oder mänbliges Wort? Und von jebem Winde ber Lehre, durch 
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Debendigteit, in Schallheit der Menſchen zur Umgebung bes Irrihunis 
umbergeführt wirft? Wer bat Dich Leider; o bu unverftänbiges Deutfch- 
land, alſo bezaubert? Ab, ah! was für trefflicden Troſt, was für 
ftarfen. Schub, was für himmliſchen Schat haft du an der Beligion 
verloren ? 

Micht aber dieſes Unglüd allein ift Dentichland begegnet. Mit dem 
Gehoriam :und ber Einigkeit des Glaubens ift es auch um die Einigleit 
und ben Gehorſam des Reichs gekommen. Die Religion bat es vers 
worfen, es bat zugleich den meiften Glanz bes Kaiferiheams verworfen. 
Ein unauflösfih Band tft zwifchen ber Meligion und bem roͤmiſchen 
Reh. Das Reich kann zwar fallen, bei ſtehender Religien; pie Reli⸗ 
gion aber kann nicht wanten, das Neich muß zugleich mit ſchwanken: 
bei hinkender Religion geht das Reich gewiß auf Steigen. Warum wirk 
bas roͤmiſch Reich heilig genannt, denn wegen ber Religion? Wie kann 
einer bem Reich getreu fein, werm er in ber Religion untrew if? 
Merket, merket, mit was für einer herrlichen Poefſe ver erfte chriſtglaͤu⸗ 
bige Kaifer Eonftantinus feine Hofleute, bie getrenen und bie ungetreuen 
zu erkennen verfucht habe Er ließ ein äffentlihes Edict ausgeben: 
weldye dem Kaiſer zu folgen Willens, bie ſollien Chriſto abfagen. Welche 
aber bei Chrifto beftänbig zw verharren entſchloſſen, die follten bes Kai⸗ 
ſers und des kaiſerlichen Hofes fidy ntäufern, und fei ihnen hiemit aus⸗ 
gebsten. Was geichieht? Etliche, als wahrkaftige Liebhaber Chriſti 
Jeſu, haben geantwortet, fie wollten taufenbmal lieber den Katfer, als 
Ehriftum ihren Gott und Seligmacher verlaffen. Etliche hingegen haben, 
bem Katfer zu gefallen, viel Lieber Ehriftum wollen verläugnen, unb bie 
heibnifchen Abgdtter wiederum anzubeten willig fich entfchloffen. Wie 
banbelt der Kaiſer in folcher Sache? Jene bat er Über bie mafien lieh. 
gewonnen, theils zu Grafen gemacht, theits zu Rittern gefchlagen, theils 
zu andern Ehren und Privilegien erhöhet, und für feine allergetreueften 
Diener gehalten. Dieje aber hat ver allerweilefte Kater für. des Reichs 
und feiner Taiferlichen Majeftät Diener unwürbig geachtet. &8 Tann mit 
nichten fein, ſprach er, daß fie Ehriftum verläugnen, und zugleich meinem 


- Reich follten getreu fein. 


Mit vergleichen-Untreue ift unfer allerebelftes Germanien beſchmutzt, 
und das unter einem Schein ber chriftfichen Freiheit, als ob der hoben: 
Obrigkeit gehorfamen, wahrer chriftliher Treiheit zuwider wäre, und ale 
ob die wahre chriftliche Freiheit allen ſchuldigen Gehorſam aufhöbe: ba 
doch das nene Teftament gebeut (Rom. 13.): „Eine jegliche Seele fet 
unterthan der Obrigleit und Gewalt; denn es tt feine Gewalt denn 
von Gott.” Iſt aber bie geiftliche Gewalt nicht Höher denn bie weltfiche? 
Iſt die Seele nicht wärbiger benn. ber Leib? Hat Uhriktus ber. Herr 


nicht geboten: Wer bie Kirche nicht Yöret, ben halte als einen Heiben 
und Bublicanen 3" Was Ichret Paulus? (Hebr. 13.) „Gehorchet euern 
Borftehern, unb ſeid ihnen untertban; denn ſie wachen als die Rechen- 
haft geben mäflen für eitere Seelen.” Ein bemüthiger, einfältiger Ges 
borfam ift der chriftlichen Freiheit im geringften nicht entgegen. Denen 
aber gebünfet er entgegen, welche wiberjpänftig, aufrühreriich und bes 
Jochs ungeduldig find, und wie Judas der Apoftel jagt, verachten bie 
Herrſchaften, laͤſtern die Majeftät, find Murrer, Berfläger, die nad) 
ihren Lüften wanbeln, beren Munb rebet eitel Hoffart; find Spötter 
eines ungöttlichen Lebens, machen Secten, find fleifchlich und haben Feis 
nen Geiſt, fagen trotzig mit jenen Gottlofen: „Laffet und zerreißen ihre 
Bande und von und werfen ihre Joche. Wer ift unler Herr? Wer ilt, 
ber uns foll meiftern?” (Ps. 2 et 11.) 

Diefes- ift. das Fünklein, daraus ein. fo großes Feuer und mächtige 
Brunft entitanben. Gott mag es willen, wann fie vollkommen zu löſchen. 
Daher ift fein Gehorjam der Unterthanen gegen ihre Obrigkeit; daher ver- 
gehet ber Herrſchaft Liebe, Gunft und Mitleiven gegen bie Unterthanen. 
Daher entipringen Mißtrauen, heimlicher Haß, Meuterei, Aufruhr, Zu: 
fatmmenrottung, wnaufbörliches Blutvergießen. Daher ift entfianden ber 
Banern⸗ Schwarm ,; das Ichmalkalbifch Getümmel. Daher bie Hugenotten, 
Berufen und Freibenter. Daher kommt allerlei Zwietracht, jo zum Theil 
noch angeſponnen, zum Theil fchon aufgebet, wächst und zunimmt. Da- 
bee Empörung und Raufhaͤndel großer. Herren, Könige und Fürften, 
womit bes türkischen Tyraunen Augen fich ganz Lieblich belujtigen, ſich 
weiden und ſpeiſen, als mit ben allerihönften Blümlein. Er zwar, ver 
Tyrann,  befißt mit guter Ruhe und Frieden ben ganzen Orient, ver- 
hoffend, wicht jo faft durch feine Macht, als durch unfere Uneinigfeit, 
Ungehorfam und Sicherheit in. jeine veißenden Klauen. (womit er gar feſt, 
was ibm einmal barein kommt, behaãlt) auch ben übrigen Theil bes Oc⸗ 
civents. zu bringen. _ 

Der. Leib unfers Chriſtenthums ihr Geliebte, hatte vor Zeiten zwei 
Augen: ba8, orientaliſche und occidentaliſche Kteiſerihum. Da Conſtan⸗ 
tinopel verloren, war das rechte Auge hin. Das linke, obwohl großen⸗ 
theils verletzt, iſt noch uͤbrig. Jenes wurde uns ausgeriſſen, weil es 
Einigkeit im Glauben und im Reich nicht Halten wollte Dieſelbe Ur⸗ 
ſache fehen wir an dem Linken Auge, [9 daß es Sünde und Schande ift. 

: Der Kebereien und. Spaltungen im Glauben vornehmfte Eigenschaft ift, 
deß alle Provinzen und Regimenter, in welche file eingejchlichen, ihr Heil 
und Zunehmen keineswegs zu behalten vermögen. Stehe mir unſer 
Deutſchland darum auf, belenne unfer Deutſchland; allein, anberer zu 
geichweigen, die Wahrheit. Bor Augen jehen wir's, im Geficht liegt es 
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ans, ein Blinber greift's mit dem Stähle, wie unfer Deutſchland 
ſchwanket, wie ſchwach, wie ablräftig, wie verzagt und unmannhaft es 
worben; und kurz davon zu reden, wie kaum es auf ven Füßen jtehet. 
Der gute fromme und gebuldige Kaiſer Rudolph bemühte fich mehr als 
Herculus und Atlas, wie er fein Deutichland möchte unterftügen und 
erhalten. Wie weit bringt er's mit feiner Sorge? Kaum eine Hand⸗ 
voll Volle, kaum bie, benen es gar mohl gefallen, hat. er bisher mit 
beftigen Bitten fchwer genug aufbringen mögen. Nicht viele laſſen ſich 
von freien Stüden und ſtrack's um der Liebe Chrifti willen wiber ben 
Zürfen finden. Nicht wenige aber begegnen ihrer Taiferlihen Majekät 
noch wohl mit. Spott, Trotz, Ungehorfam und üblen Nachreben dazu. 
Tu ſollſt aber dem Fürften beines Volks nicht fluchen, ſagt Gott 
(Exod. 22). Was ift und denn cetaris paribus bei Megierung beß 
jeßigen loͤblichen friengterigen Kaiſers noch abgegangen? „Des Königs 
Ruhm und Gewalt ftehet bei feinem getreuen Boll." Was vermag ber 
König für feine eigene Perfon, wenn fein ganzes Reich ihm ungetren 
und ungehorfam? Biel Gefchrei macht mar zu Zeiten; viele und große 
Rüftungen nimmt man vor; von großen Streichen jagt man wohl: doch 
wann’s au's beite Treffen kommt, ift niemand ba. „Blafet auf ben Por 
ſaunen,“ fagt der Prophet (Ezech. 7.), „rüftet euch alle, und niemanb 
ift, der in den Krieg zoͤge“ Wider den Türken muß man viele Reichs⸗ 
und Kreistage mit großen Untoften halten. Wie hurtig, wie gutmillig, 
wie haufenweis fchwirren und laufen wir zu und greifen nach Waffen, 
wenn- es den katholiſchen Häuten gilt, ‚wenn Bisthümer, Stifte wiber 
alle göttlichen und menfchlichen Mechte einzunehmen, zu pfänden und au 
serwülten? Dazu ift uns bald gewintt, bazu find wir. ohne einen 
Reichs- oder Kreistag in Harniſch. Iſt aber vie Liebe und Begierliche 
Teit bes Raubs das vornehmſte, welches bie Kriegsleute aufbringt umb 
muthig macht: wo ift größere und reichere Beute denn in ber Türlei? 
Da it Gold, da ift Silber, da find Edelſteine und Perlen . nach dem 
allerbeiten; da iſt Elfenbein, Cebern- und Cypreſſenbaum; ba ift Pur⸗ 
pur, Scharlach, Damaft, Camelott, Sammt, Seide, Tapeten, gejprengte 
Werke vollauf; da find die herrlichiten Spezereien, Balſam, Salben, Aloe, 
Töftliche Gerüche, Narden, Weihrauch, Myrrhen; da find allerlei Ge⸗ 
würz, Muscaten, Zimmt, Pfeffer, Ingwer, Safran; da find bie beten 
‚Kräuter, die beiten Arzneien, Ahabarbara, Terra sigillata; da find ung 
unbefannte Vögel und Thiere, Phoͤnir, Pelicane, Strauße, jo Hufeiſen 
frefien, Bifamthiere, Elepbanten, anf bie man Tann Xhürme bauen, 
Einhorne, bie. wider das Gift gut, Löwen, Dromebare, Kameele, nicht 
allein ſchnell Laufende, fondern gar fliegende Roſſe. Da find bie ftärkiten, 
lieblichften Weine, Tyro, Penöl, Muscatell, Claret, Malvajier, Vin 
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greco, Lachrymä Chrifti u. ſ. w. Unausfprechlicher Güter ift die Türkei 
vol. Oahin mit euch, Ihe deutſche raubgierige Polterer, ihr Eiſenbeißer, 
ihr Schnauzhahnen, ihr Federhanſen, ihr zottichte Köpfe, ihr ſchwarze 
Meiter, ihr Kelch⸗ und Monſtranzen⸗Mauſer, ihr tolle Hunde, bie ihr 
keinen Kas eſſet. Dahin mit euch, daſelbſt raubet, plündert, reiſſet und 
AMhlet even Muth. Dahin rufet euch eine gerechte Sache des Kriegs. 
Dahin vufet euch die Ehre Chrifti eures Gottes. Dahin rufet euch bie 
Liebe des Vaterlandes. Es rufen euch fo. viele verlorene Koͤnigreiche, 
fs viele eingenommene Städte und Yeftungen, jo viel vergoflenes chrift- 
ches Blut, fo viel taufend gefangene Ehriften rufen euch. Und das nicht 
genngfam zu beklagende Raab; Raab, fage ich, Raab, ber nädhite 
Sclüffel zum deutſchen Land, dem Feind in feine Hand ſchimpflich 
überliefert, dieſes Raab ruft eu. Höret ihr nicht fein Rufen, fein 
Klagen, fein Leiden, ach Leiden‘, fein Zetter Mordio? Dahin, dahin 
mit euch, fage ih noch einmal, dahin mit euch, feld ihr anders vom 
reblichen beutichen Geblät geboren, und habt em Mannesherz. Was 
wuͤthet und tobet ihr vergebens wiber bie katholiſche römiſche Kirche, 
wider eure Mutter in Chrifto, bie euch in Chrifto dem Heiland aus ber 
Heidenſchaft gezeuget und geboren? Was verfölget ihr der ganzen Ehri- 
ſtenheit oberften Biſchof und Hirten auf Gehen, ven Papſt? Bedenket 
um Gottes willen, bebenfet, thut euere Augen auf und fehet, wie aud) 
er für Deutfchland bemuͤhet und forgfältig iſt; wie er mit Rath, Gelb 
und Volk zu helfen williger als willig O Deutfchland, Deutichland! 
der Bapft Hat dir, naͤchſt Gott, den chriſtlichen Glauben und das rö⸗ 
miſche Kaiſerthum mitgetheilt, und bu fchiltft beide antichriftlih? Iſt 
denn dein Kaiſer ein antichriftlicher Kalfer, ein Sog oder Magog ? O ihr 
vom beutfchen Abel, wollt ihr euerer Abeligfeit, deren ihr euch jo hoch 
rübmet, ein ſolches Malzeichen der Undankbarkeit einbrennen? Wollet 
ihr fie mit diefer ewigen Makel beiprengen, einer Makel, welche bad 
ganze Meer nicht wird abwajchen? Ihr befleckt und beſchmutzt nicht allein 
ench, fondern ber ganzen Welt Adel verunchret ihr. Weber Welfchland, 
. weder Frankreich, weder Hifpanien erkennen einen andern Urſprung und 
Samen ihrer Geſchlechter, als den beutfchen Adel. Pipin, bed großen 
Kaiſers Caroli Vater, war er nicht des beutfchen Geblüts? Richardus 
ber Weſtgothe, war er nicht ein Deutfcher?. Die alten abeligen Ge⸗ 
ſchlechter in Welſchland, die Nofiner, Eolonnefer, Gonzager, Farneſier, 
Medicaͤer, Aldobrandiner u. ſ. w. erfreuen fie ſich nicht des deutſchen 
Adels? Der deutfche Adel tft allenthalben der befte gewejen, Deutichland 
iſt ein Brunn alles Adels in ganz Europa. Der Kaifer Tiberius, da er 
feinem Sohn einen ehrenhaften ftattlihen Namen geben wollte, nannte 


| Michael Rniſtub. X 
er ihn Germanicus. Viele andere ehrgeizige Kaiſer haben ſich ſelbſt dieſen 
Zunamen erwählt und fi) Germanicus geſchrieben. 

Sp hochgelobt und berühmt wir Deutfche vor Alters geweſen, fo 
verächtlich und loblos haben wir biefer Zeit uns ſelbſt gemacht, und 
der ganzen Welt zu verlachen bargeftellt? Womit? fragft du. Mit un- 
jerm Abfall, Ungehorjan und Uneinigteit. Es kann billig von uns gefagt 
werben aus dem Klaglieb des Jeremias (Thren. 1.): Deutihland 
„bat fich Hoch verjünbigt; darum iſt e8 unbeftänbig und ſchwach worben; 
alle, die es in Ehren hielten, die verachten es, weil fie jene Schande 
geſehen haben.” Mit unjerer neuen Religion, die in fich ſelbſt bis auf 
biefe Stunde noch nicht einig, verachten und verwarfen wir alle andern 
Kationen. Ja die ganze alte, und faft ſechzehnhundertjährige, und in 
Einigfeit des Glaubens beitänbige Chriftenheit verdammen wir als ab- 
göttiſch und antichriftlich in den Abgrund der Hölle hinab. O ©, Pan 
us, lebteſt du jebt auf Erben, mit was für einem Ernft wörbeft bu 
uns wahnfinnige Deutfche anfahren: „ft denn das Wort Gottes von 
euch ausgelommen? oder iſt's allein zu euch: gelommen? Vielmehr habt 
ihr die göttliche Wahrheit in Lüge verkehrt; die heilfame Lehre habt ihr 
nicht leiden wollen, jondern nad eueren eigenen Lüften habt ihr euch 
jelbft zu Lehrern aufgeworfen, bie ench die Obren Trauen, bie euer Ge 
hör von ber Wahrheit abwenden, und fich zu ben Tabeln kehren. Ihr 
laßt euch bebünken, ihr ſeid etwas, da ihr boch nichts ſeid, und beträgt 
euch ſelbſt“ (1. Cor. 14.; 2. Gal. 6.). Bor Jahren war ber deutſche 
Kriegsmann ein Schreden ber Welt. Ein einziger Deutſcher überjtrit 
zehn Türken, gehn trieben hundert und hundert trieben taufenb in bie 
Flucht. Jetzo bat ih das Näple umgewendet. Wie geht e8 zu, daß 
ein Türk unfer taufend jagt, und zwei Türken unfer zehntaufend, d. i. 
gar wenig Türken fo viel Deutfche flüchtig machen? Frage einer bie 
Schütt in Ungarn drum. Deßwegen fage ich, gebt das Glüd der Deutichen 
ben Krebsgang: Gott bat den Deutfchen ein vergagtes Herz, verzagte 
Oberſte geſchickt; fie fliehen fchter ver'm Namen des Türken, fte laufen, 
wie verzagte Hafen. Bor Zeiten fürchtete der Türk nicht die Welſchen, 
nicht die Spanier, nicht bie Ungarn, aber bie Deutichen allein fuͤrchtete 
er; 05 der Deutſchen Namen ift er oft erblihen. Sobald er aber wahr⸗ 
genommen, wie Deutjchland in fich felbft uneins, gegen feinen Kaiſer 
rebelliſch, richte einen Tumult über den andern u. ſ. w., fürchtet er weder 
Deutfche, noch andere Völker. Deßhalb ift er. vorhanden mit fliegenden 
Tähnlein, mit fo ficherer Hoffnung bes Siege, als er gewiß ift, daß 
wir nicht einig ſeien, gleichjam als ſagte er bie Worte aus ber Schrift 
(1. Esdr. A4.; Öse. 10.): Deutſchland „ift ein aufrühreriich und ſchuͤnd⸗ 
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lich Land, und macht, daß andere auch abfallen, und krieget mit ſich 
ſelbſt. Ihr Herz iſt zertheilt, jetzt will ich fie überziehen.“ 

Höret ihr nicht allbereit, ihr Andächtigen, gleichwie ein Geräuſch, 
Geſchwader und Getöfe vieler Kunbertiaufend gewappnet und Küraß- 
Türken? eines jo unzäblbaren Heeres, das Taum der ganze Erdboden 
fpetien ober ernähren kann? Sehet ihr nicht allbereits die türfifchen 
Bfeile in den Lüften herum fliegen, jo die, daß ſchier der Himmel be- 
det? Sehet ihr nicht, wie unſere feften Stäbte und Schloͤſſer erftürmt, 
eingenommen, unſere Wohnungen verwüjtet, in Feuer geftedt? Wie 
unfere Weinberge, Aecker, Wielen und Früchte des Landes verberbet, 
zertreten,, zu nichte gemacht ba vor Uugen liegen? Sehet ihr nicht, wie 
unfere Schweitern und Mitbrüber chrijtlichen Glaubens gefangen, in 
harter Dienftbarkeit hinweggeführt? unfere Eheweiber und Sungfrauen 
vor Augen geihändet? die Heinen Kindlein aus ber Wiege, von ben 
mütterlichen Brüften, aus dem mütterlien Schoße hinweggeriſſen, zer: 
bauen, an die Pfähle geſteckt, an bie Wand gefchmiffen, unter vie Füße 
zertreten, ben wilden Thieren vorgeworfen, ober doch zu dem mahome- 
diſchen Unglauben beim Leben gelaffen? Sehet ihr nicht allbereits gleich- 
fam vor Augen, wie der teufliiche Prophet Mahomed an Chrifti Statt 
in Deutichland verehrt? Sehet ihr nicht. anftatt ver heil. Taufe bie Be 
ſchneidung, anftatt ber Bibel den Koran, anjtatt bes heil, Kreuzeszeichens 
‚ den halben Mondſchein, anftatt der apojtoliiden Priefter die koraniſchen 
Muftis, anftatt unferer frommen Obrigkeit bie ungütigen Pafchen und 
Degen? Gewißlich, gewißlich, hat dieſer Thrann mit andern Landen 
alſo gehaufet, wird er dem deutſchen Land, nach welchem ihm das Maul 
fo lang geftunfen, nichts befonderes machen. Wie? Was? wollen wir 
sinfere chriſtliche und alleinſeligmachende Religion, unſere Laiferliche Krone 
und Scepter biefen mufelmannifchen Hunden jo gutwillig übergeben ? Was 
möchte. uns eigentlich dazu bringen? Unſer Abfall, unſer Ungehorjam, 
unſere Uneinigleit, beide an Reich und an ber. Religion. 

Ad leiver! ach leider! wie ein ſchändliches, unförmliches und ver- 
berbliches Ding iſt es, in Religions- und Reichsweſen, an denen alle 
andern Bande der Eintgfeit hängen, uneins, zerfpalten und zertrennt 
fein ? wider das eigene Vaterland Schwert und Kriegsrüſtung wenben ? 
Es ift in der Welt feine Gewalt jo groß, welche, wenn fie in fich felbft 
zerſtreut, oder von einander zertheilt, nicht jollte geſchwächt werben. 
Denn Einigkeit ift ftarf, Uneinigleit ift unvermöglihd. Gyndes, ein 
reißender, breiter, tiefer Fluß in Aſſyrien, da er aus Zorn bes Mo⸗ 
narchen Cyrus (weil feiner weißen Leibroffe eines in ihm umgelommen) 
in breihunbert und jechzig Kanäle ober Büchlein zertbeilt worben, ift er 
nicht leichtlich auch von kleinen Kindern durchzuwaten gewejen? O taus 
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ſendmal verflucht, und wiederum taufenbmal verflucht ſei das Evange⸗ 
lium, das Germanien dermaßen verwirret, das Germanien in ſolche 
Rebellion und Ungehorſam gebracht, das Germanien aller Welt zum 
Spott gemacht, das von Germanien den Segen Gottes gewendet, daß 
wider Germanien den Türken geſtärket, das allen Laſtern Freiheit er⸗ 
öffnet. Wer bat jemals dergleichen Wirkung und Früchte des wahren 
göttlichen Worts und rechten Evangeliums gefehen oder gehört? Chri- 
ftus hat nur ein Evangelium, und das ift ein ewiges Evangelium, das 
führet ftetigen Krieg wider alle falſchen betrüglichen Lüfte und Begier⸗ 
ben des Fleiſches; — denn welche Ehrifti find, bie ‚haben ihr Fleiſch 
gebreuzigt fammt ben Laftern und böfen Begierden —; das lehret Friede 
und Einigkeit im Geiſt und Glauben, wie Chriſtus selbft ein Gott des 
Friedens, und nicht ein Gott ber Zwielracht iſt; das iſt nicht wider ſich 
jelbft, nicht heute weiß, morgen ſchwarz, nicht heute ja, morgen nein; 
denn der Sohn Gottes Jeſus Ehriftus, der im Evangelium geprebigt 
wird, der war nicht ja und nein, fonbern er war ja in ih. Das 
neuere jogenannte Evangelium aber macht die Freiheit Chrifti zur Frei: 
heit des Fleiſches, tft dem Fleiſch ſanft, gelind und anmuthig, ift mit 
ſich ſelbſt nicht zufrieden, fondern in viele wiberwärtige Parteien jer- 
ftüdelt; ift unbeftändig, wanfelmüthig, wetterhähniſch: Summe, eine 
Schule und Werkftätte ift e8 aller Frechheit, Ueppigkeit, Bosheit, Ver: 
achtung, alles Aufruhrs und Verderbens. Kaiſer Karl V., hochloͤblich⸗ 
ften, feligften Gedaͤchtniſſes, hoͤret, was feine Majeftät im Wormferebict, 
welches er mit Bewilligung aller Chur= und Fürften des Reichs publicirte, 
höret, was unter anderm von biefes ſchoͤnen Evangeliums erftem Horn⸗ 
blafer Luther jagt: „Alten Gehorſam und Herrſchung hebt er gänzlich 
auf; daher wird das Volk zum Abfall, zur Rebellion wider ihre fo geift- 
liche, jo weltliche Obrigkeit verheget: zum Raub, Tobtfchlag, Brennen, 
mit großer dffentlicher Gefahr des ganzen chriftlichen Gebiets, verreizet. 
Ueber das, weil er ein freches, muthwilliges, ungezähmtes, gefebfreies, 
ja faft ein viehiſch Leben einzuführen gebacht, verachtet der unbändig 
Menſch alle Geſetze felbft, dermaßen, daß er die Decreta ber heil. Väter 
und bie heil. Canones öffentlich mit euer zu verbrennen feine Scheu 
getragen: zum Wahrzeichen, wie er mit dem politifchen echt etwa viel 
ärger vorzugehen Vorhabens, wo er nicht mehr das weltliche Schwert, 
denn des Papftes Bann und geiftlihe Strafen gefürchtet.” 

Sy bat nun fchließlich dieſen Unrath allen miteinander ausgebeutet 
und herumgeiprengt eben die neue Religion, bie rechte Alecto, indem 
fle die Herzen und Gemüther der Deutfchen ſowohl im Zeitlichen als im 
Geiftlichen zertheilet; und ſobald Germanien zerrüttet und geſchwächt, bat 
ſolche Zerrättung und Schwachheit das ganze Chriſtenthum getroffen. 
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Dergeftalt hat Deutſchland dem Türken offenen Paß bereitet, dem Tüͤr⸗ 
ten jo gewuͤnſchtes Glück, den beiten Vortheil in bie Hände gegeben. 
Der Türk fpielet mit uns, wie er will, läßt uns fein zufehen noch dazu; 
ehe wir uns befinnen, weiß er ſchon, was wir tbun wollen; wo wir 
hinaus gedenken, ift er jchon gewejen. 

Sa wohl, fagt einer, jetzo wird's anders heißen; jebo wacht man 
auf; jeko nimmt man Kriegsrüftung vor; jetzo wirb man ben Türken 
mit Ernft angreifen. Nun, walt's Gott! «8 läßt fich alles wohl reben 
und thun; wäre auch wohl einmal Zeit, daß wir mit Schaben mwißiger 
würden. Was ifl’8.aber? Der Türk wird unſer als ein großer Rice 
eines Keinen Zwergleins jpotten, uns bei ver Nafe herumführen, alldie⸗ 
weil er fieht, daß wir uns untereinander verfolgen, in jo viel Secten, 
neben welchen Feine Einigkeit der Gemüther Beſtand Kat, zeripalten feien. 
Wann tft bei uns ein Herz, eine Seele, die göttliche Wahrheit zu be- 
(hüten? Wie gebenfen wir bie Unwahrheit durch Geſellſchaft der Un- 
wahrheit zu beitreiten? Amafiad ber König in Juda (2. Par. 25.) 
nahm aus dem mammeluciichen Sfrael an hunderttauſend flarfe Kriegs- 
leute und hundert Zentner Silberd, E8 kam aber ein Mann Gottes zu 
ihm, und ſprach: „König, laß nicht bas Heer Ziraels mit bir fommen; 
denn ber Herr ift nicht mit Sfrael, noch mit allen Kindern Ephraim, 
fonft wird dic Gott von deinen Feinden laflen überwinden.” Da fon: 
derte Amaflas die Kriegsknechte, die aus Iſrael gefonmen waren, ab, 
daß fie wieber kehrten an ihren Ort. Da ergrimmte ihr Zorn wider 
Juda jehr, und fie zogen wieder an ihren Ort mit grimmigen Zorn, 
brachten jeboch die hundert Zentner Silber mit fi davon. Worauf ich 
dieß Erempel angeführt, und was ich Damit vermeine, müßte einen harten 
Gaumen haben, der e8 nicht ſchmeckte. 

D ihr liebe Deutfchel zur Einigkeit mit uns, zum Gehorſam mit 
uns! gehorſam und einig im Rei, gehorfam und einig im Glauben 
ſollen wir fein, Dieſe Einigfeit ift jteif, unouflöglih, unüberwindlid. 
Diefer Gehorfam macht unverzagt, für den Namen Chriſti Jeſu zu 
ftreiten. In Einigleit und Gehorfam werben wir einerlei gefinnt fein 
untereinander nach Jeſu Chriſto. In Einigkeit und Gehorfam werben 
wir einmüthig und fruchtbar beten, bitten, loben und preifen mit einem 
Munde Gott den Vater unfres Herrn Jeſu Ehrifti. In Einigkeit und 
Gehorſam werden wir alle ein Herz unb eine Seele fein, In Einigkeit 
und Gehorſam wirb unfer Bolt zufammenktommen wie ein Mann, viel 
taujend Schwerter werben fein wie ein Schwert. (Bed. 3.) O Einig- 
feit, o Gehorfam, weil ihr nicht bet uns feid, „Jind wir zur Shmad 
und Schande worden, geringer benn alle Völker, find ges 
bemüthigt in allen Landen; find hingegeben in die. Hänbe 
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unferer Feinde Und ba o Herr, alles, was bu ung ge= 
than haft, das haſt bu in wahrem Urtheil getban um un: 
ferer Sünden willen” So viel, Gott lob, vom erften Hauptpunkt. 

2. Wie Ehrijtus der Herr immerbar feine Feinde endlich gejtürzet; 
auch den Türken zu jeiner Zeit wohl finden werde — — (Al8 minder 
intereffant übergangen.) 

3. Daß Buße und Beſſerung des Lebens vonnd⸗ 
then ſei. 

Nun wohlan, zu dem mit uns ihr Chriſten, zu dem mit uns, was 
im dritten Theil feiner Worte der Jüngling Azarias ſagt: „Und nun 
folgen wir dir mit ganzem Herzen, und fürchten dich, und 
fuchen dein Angeſicht.“ 

Wenn denn noch die Strafe und Noth einen Verſtand gibt, und 
die bevorftehende Gefährlichkeit uns wißiger macht, unfer eigen Spott 
und Schand uns fo weit bringen Tann, daß wir Gott fuchen und Buße 
thun, wird's noch jo gar nicht verjpielt fein. Denn Gott macht das 
Angeſicht feiner ungehorſamen Kinder oftmals voll Schande, daß fte nach 
feinem Namen fragen. (Ps. 22.) Xrübjal lehret uns ben Herrn heim- 
fuchen, feine Zucht kommt uns zu gut, madt uns flagen in unferer 
Noth. Ach wollte Gott, wir erfenneten von ganzem Herzen ein gerechtes 
Gericht, feinen wohlverbienten Zorn über unfre Sünden, fo würben 
wir auch von ganzem Herzen ihm folgen, d. i. gehorjam fein, feine Furcht 
haben, feine Barmherzigkeit von ganzem Herzen ſuchen. „Wie ihr euch 
im Abfall vertieft Habt, fo kehret wieber;” (Isai. 31.) d. i. mit was für 
Begierde, Fleiß und Luft, mit was für Bosheit und Verachtung ihr 
mich verlaffen und in Sünden euch verjenfet, ja fo tief al8 der Abgrund 
tft, ihr Darin geſteckt, ſo daß auch die Laſter wie Waflerwellen über euer 
Haupt gegangen: mit foldem rnit, Eifer und Andacht, mit folcher 
Kraft und Stärke eures ganzen Herzens befehret euch durch fruchtbare 
Buße zu mir, und fo jehr laßt euch hingegen die Gottſeligkeit angelegen 
fein. In dem allein ift aller Nuten, daß bie Sünden binweggenommen 
werben. "Neben Sünden, bei Xeibe der Sünden, mit dem Willen und 
Vorſatz zu Tündigen, ift fein einziger Nutzen weder bes Gebets, noch bes 
Geſchreis, noch des Seufzens, noch ber Zähren. Ja wenn man gleich 
durch Marter fein Blut vergöjie, nüßte es nichts, wenn das einzige 
Ding vorhanden wäre, das Sünde heißt. Neben Sünde ift kein Nuß 
weder bei Engeln, noch bei Päpften, Kaifern, Carbinälen, Patriarchen, 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, Weihbiſchoͤfen, Aebten, Pröpften, Domherrn, 
Pfarrherrn, Pfaffen, Moͤnchen und Nonnen, Jungfrauen, Witwen und 
Eheleuten; weder bei dem Adel, noch bei Bürgern, Bauern, Reichen und 
Armen, Jungen und Alten. Neben Sünden, mit ber Sünde haben fie 
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feinen Nuß, fein Heil, jondern Spott, Schand, Ungnobe, Zorn, Gericht 
und ewige Verdammniß. „Ungnade, Zorn (jagt Paulus der Apoftel 
Rom. 2.), Trübjal und Angſt über alle Seelen der Menſchen, die das 
Böſe thun.“ „Sünde, Sünde, Sünde: wenn Sünde hinweggeräumt, ift 
alles Unglük Hin.’ „Nichts widerwärtiges wird uns jchaben, jo wir 
nicht find mit Sünden beladen.” Zur Buße deßwegen, zur Buße, zum 
Haß und Feindſchaft der Sünden! 

Es iſt ein befanntes Gleichniß: wenn jemand mit einem Pfeil ge⸗ 
ſchoſſen, ſo lange das Eiſen aus der Wunde nicht herausgebracht, ſo 
lange kann die Wunde nicht geheilt werden. Ebenermaßen iſt dem, ſo 
mit dem Pfeil der Sünde geſchoſſen, nicht zu helfen, jo lange die Sünde 
in ihm jtedlen bleibt. Was für Meifter und Wundärzte gehören dazu? 
Die Beichtväter, jagt einer, follen e8 thun. Ja zwar, es iſt wohl ges 
redet; die Beichtuäter find ed bei Verluft ihrer Seele jhulig Eben 
die aber, fo mit dem Pfeil der Sünde am härteften getroffen, und denen 
das Eifen am allertiefften in der Wunde brin jtedt, die kommen am 
allerwenigiten zur Beiht Im Tal fie kommen, geichiehts kaum im 
Sahr einmal, und fparen’8 gar bis auf den Oftermorgen. Ueberdieß 
trachten fie nach ſolchen Beichtvätern, bie fein jchlichte, einfältige, uner⸗ 
fahrne Herrle find, die e8 für eine große Chr und Gnade achten, daß 
ſolche anjehnlihe Prälaten und Herrn ihnen beichten. Deßwegen wiſchen 
fie geſchwind mit dem Misereatur tui hervor, abſolviren in genere omni, 
ab hoc et ab hac et ab hoc felice vel felici, damit fie nur in Gunft 
und Gnade bleiben, Die Prediger, fagt ein anderer, ſollen auch das 
Eifen helfen herausheben. Iſt alles recht. Denn die Prediger follen 
fein belfende Hunde, belle und laute Poſaunen; fie jollen ihre Stimm 
erheben, und dem Volke Gottes ihre Sünden verkündigen; fie jollen zer: 
brechen und aufbauen, ausreißen und pflanzen. Alsai. 65. und 68. 
Jerem. 1.) Uber großer Vorfichtigfeit und Beſcheidenheit bedarfs, damit 
bie heil, Strafe des göttlichen Wortes, die zur Befjerung vermeinet, nicht 
ben böjen Affecten diene, als wollte der Prediger an feinen verbadhten 
oder gewoͤhnten Mipgönnern eine alte Schuld abrechnen, und jein Müthle 
aljo fühlen; Hat jevoch feinen Grund der Schrift, Feine lebhafte Uxfache, 
feine Form noch Geftalt dazu, bringt überbieß feine Befferung mit fid. 
Bevoraus find in befonbrer Acht und Anſehen zu behalten die Prälaten, 
Vorfteher und Obrigfeiten; denn die Mächtigern im Volk werden bald 
aufgebracht, verwerfen bald bie Wahrheit, wenn ber Prediger ohne Be: 
ſcheidenheit ift., Sie fommen bald beim gemeinen Pöbel in Schimpf. 
Ihrer viele aus dem liederlichen Geſindel, ſo vorher der Obrigkeit nicht 
günſtig, find niemals froher, als wenn fie der Obrigkeit ein Klümpers 
kein und 688 Maul anzubängen Gelegenheit Haben. Nicht aljo, nicht 
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alfo! Wir wollen bie Strafe zur brüderlichen freundlichen Bermahnung 
machen; wir wollen nicht häfeln ober ftechen, nicht mit verderbten 
Affeeten hervorkommen, fondern bitten, warnen, vermaßnen. Und weil 
wir alle miteinander burch alle Stände voller Sünden find, fo daß Geift- 
liche und Weltliche einander nicht viel zu verweilen, und einer ſowohl 
al8 der andere ber Buße umd göttlichen Gnade bebürftig, fo ſoll aud 
unfere Vermahnung, Warnung und Bitte durch alle Stände laufen, jo 
viel in biefer Verfammlung gegenwärtig. Ich bitte euch aber um Got- 
tes willen, - durch den Namen Ehrifti, durch die Heil. Wunden Chrifti, 
durch das bittere Leiden und Sterben Chrifti; durch das jüngfte Gericht 
Bitte ih euch. Ich bitte euch durch die Seligfeit eurer Seelen, durch 
das Elend biefer Zeit, durch das erbärmliche Verberben, fo balb über 
uns wird fommen, wir verföhnen uns denn mit Gott. ch bitte euch, 
durch die jüngſt verlorne Feſtung Raab, böret mich mit Liebe, höret mid) 
mit Geduld. O, o wer gibt mir jetzt genugfam Jungen, feurige Zungen, 
eiferne Zungen, ja deren etliche Hundert, damit ich eure Herzen möchte 
vurchbrechen, erweichen, erhiten, burchflammen. &8 wäre gleich der hödhfte 
Papſt oder Kaiſer vorhanden, wollte ih doch, fo wahr mir Gott helfe, 
anders nicht vermahnen, warnen und bitten, denn mit göttliher Hülf, 
aus chriftlicher, Krüderlicher, treuherziger Liebe und Eifer gefchehen ſoll. 

Was will denn diefer Bettelmoͤnch? Was ift ihm geichehen, wer 
Hat ihm gethan, daß er ein folches jämmerliches Geſchrei maht? Wo 
gedenkt er mit feiner Proteftation hinaus? Höret deßwegen, o ihr geift: 
lihe Magnaten und Prälaten, wie ihr auch Namen over Bocation habt, 
hörct mich armes ſchwaches Moͤnchle, mich armen Sünder. Was willft 
du denn Minh? Wir hören; fag nur ber, bu wirft an feinen Stod 
fahren. O ihr hochwürdige, geiftliche Prälaten und Magnaten, ich bitt 
euch durch Ehriftum: „Verjöhnet euch mit Gott, verjöhnet euch mit 
Bott.” Ihr feid die Häupter biefes Volks; ihr ſeid Brunnen, Spiegel; 
Berge, Lichter, Heerführer. Häupter ſeid ihr, von denen die Unterthanen, 
euere lieber, allerlei: gefunde Influenzen nach fich ziehen follen. Spie- 
gel ſeid ihr, in weldyen fie fich beichauen, die Madeln ihres Gewifſens 
abmifchen, nach euerm aufrichtigen Wandel fich ſchicken und reformiren 
foffen. Berge ſeid ihr, auf bie- fie fteigen follen, und allerlei ſchöne 
Blümlein zufammentefen, die Tugendkränzlein daraus zu machen. Brunnen 
ſeid ihr, aus welchen fte die heilfamen Waſſer des Lebens fchöpfen follen. 
Lichter und Laternen feid ihr, daß fie yon euerm Glanz und Schein 
ben Weg von der Erde gen Himmel treffen koͤnnen. SHeerführer ſeid 
ihr, daß fie euern Schritten und Tritten, euerm Leben: und Wandel 
folgen, unter euch militiren und Gott dienen jollen. Was wird's aber 
für eine. Geſtalt um bie Schäflein Haben, wenn ihnen von ihren Hirten 
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als vom Haupt, giftige Fluͤfſe werben eingeflöht? Wenn bie Spiegel 
jelbit mit Staub und Koth beſudelt? Wenn die Brunnen, ftatt reines 
Waſſers, mit ftinkender Miſtlache fließen? Wenn bie Berge anftatt ber 
lieblihen Blümlein und geſunder Kräuter Difteln, Doͤrner und Teufels: 
fraut tragen? Wenn bas Licht jelbft verbunfelt? Wenn bie Heer- 
führer felbft irrig, ihre Feldzeichen verlaſſen, und dem Feinde zufallen? 
D ihr Häupter, o ihr Spiegel, o ihr Brunnen, o ihr Berge, o ihr 
Lichter, o ihr Heerführer! bedenket, nehmer zu Herzen euern Beruf, 
baß er kirchlich und geiftlich fei, jo würbig, daß man nicht einen jeg⸗ 
lichen geringen vom Voll, fondern vom ritterlichen Adel dazu kommen 
läßt. Laßt euch zu Herzen gehen das betrübte Weſen ber allgemeinen 
chriſtlichen Kirche, wie ihr's fonder Zweifel thut. Lat euch angelegen 
fein die katholiſche Religion, der ihr verbunden ſeid; Liebet jte mit rechtem 
ftanphaftem Eifer, wie ihr benn thut; zieret euren Stand mit reinem 
gottfeligem Leben, Helft diefem kaiſerlichen Stift mit Rath und That, mit 
Fürfichtigfeit, und In der Zeit ber Noth mit Gut und Blut, wie ihr 
denn thut, und noch ſonder Aweifel thun werdet. Haltet feit bei euerm 
Haupt dem Bifchof, unferm gnaͤdigen Landesfürſten, wie ihr benn thut. 
Erhaltet mit Tugend bie Ehre, die Yuctorität, die Güter, bie ihr von 
dieſem Iöhlichen Stift habt, wie ihr denn thut. Gedenket euer Gericht, 
bleibt nicht außen. Euer Herr wird kommen an bem Tag, da ihr's euch 
nicht verfehet, und zu der Stunde, bie ihr nicht wiſſet. Bald wirb er 
euch, aber erjchredlich erfcheinen. Denn ein hart Urtheil werben bie 
haben, die andern vorgefeßt find. Welchen viel befohlen ift, von benen 
wirb man viel fordern. Unterwerfet euere Herrlichkeit nicht jo verächt- 
lichen Dingen, beflecket euere Würdigkeit nicht mit ungebührlichen Laftern. 
Die Aegyptier haben eine hohe Perſon, weldhe etwa den unachtbaren, 
nicht gültigen Dingen ergeben, und in knechtiſche Dienftbarkeit gemeiner 
ſchlimmer Lafter fich berabgelafien, durch einen Elephanten angedeutet, 
der vornen auf feiner langen Schnauze eine Maus ſitzen bat, als einen 
koͤſtlichen Raub, als ſei e8 ihm eine Ehre, daß er eine geringe Maus 
gefangen. Diefes Gemäldes Bebeutung war: gleichwie es einem fo 
großen Thier lächerlich und Tpdttiich abgehen würbe, wenn e8 einem fo 
ſchlechten Heinen Thierlein, einer Maus nadjlaufen, eine Maus fangen, 
und allererft öffentlih bamit prangen wollte: alfo ift es einem edlen, 
tapfern Gemüth viel fchimpflicher und ungebüßrlicher, wenn es ſich felbft 
alfo verfleinert, und Teichtfertige, nichtige, gemeine Laſter über ſich herr⸗ 
ſchen laͤßt. 

Nun wende ich mich zu euch, die ihr eines niebrigern Standes feib, 
o ihr ehrwärbige Priefter und geiftliche Herrle!: Was fäumet ihr? 
Eilet, eilet: „Verföhnet euch mit Gott!" Fürchtet, fürchtet die Worte 
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Gottes beim Propheten Jeremias (c. 23.): „Die Propheten und 
Priefter ſind unrein, und ich Habe ihre Boshelt (jpricht der Herr) in 
meinem Haus gefunden. Bei den Propheten Serufalems habe ich der⸗ 
gleihen Dinge geſehen, nämlich, daß fie Ehebrecher, und mit Lügen 
umgehen, und ſtärken bie Hände der Allerböfeiten, damit fich Feiner von . 
feiner Bosheit Tehre.” Darum fagt der Herr Zebaoth von biefen Pros 
pheten alfo: „Siehe ih will fie mit Wermuth ſpeiſen, und mit Galle 
tränfen; benn bie Unreinigfeit ift über das ganze Land von ben Pro- 
pbeten zu Jeruſalem ausgekommen.“ Erxaminirt diefe Worte: Es Tlagt 
Gott, die Priefter feien erftlih für ihre Perſon unrein, im Haus Got» 
tes voll Bosheit, Ehebrecher, lügenhaft. Zum andern, ftärken und be- 
ftätigen fie mit ihren böfen Exrempeln und ärgerlichem Leben die Gott: 
Iofen in Sünden. Zum dritten, verhindern fie andere an ber Buße 
und Belehrung zu Gott, Zum vierten, verunreinen fle das ganze Land, 
vergiften das ganze Volt durch ihren unbeiligen Wandel. Zum fünften, 
drohet ihnen Gott eine herbe, bittere Strafe, will fle mit Schmerzen und 
Herzeleiv, als mit Efien und Trinken, anfüllen. Merket auf, Tiebe 
Herrle, merlet auf: Da Gott beim Propbeten Ezechiel (c. 9.) bie 
Saunder zu Serufalem, jo über den begangenen Sräuel nicht erjeufzten 
und trauerten, wollte erfchlagen Iaffen, welche gebot er am erften zu 
toͤdten? bie Prieſter, die Geiftlichen. „Fange eben,” ſagt er, „an mei⸗ 
nem Tempel an.” Die Priefter, die dem Herrn bienen, jollen bei dem 
Altar weinen (Joel 2.) und jagen: „Ach Herr! verfchone, verfchone 
beines Volles, und laß bein Erbtheil nicht alſo geichmäht werben, daß 
bie Türfen über uns herrſchen“ Warum fol man unter den Völkern 
ſprechen: Wo iſt num ihr Gott? Das will uns gebühren, und in bie 
fem follen wir die erften fein. Der gemeine Mann ſoll von uns lernen 
Hagen und weinen über die Sünden, über bie verdienten Strafen: wir 
find Mittler zwifchen Gott und dem Voll. Laßt uns nicht gehören zu 
ben unachtſamen heillofen Pfaffen, über die der Herr ſelber Tlagt 
(Jerem. 2.): „Die Priefter haben nicht geſprochen, wo iſt der Herr? 
Und die mit dem Geſetz umgehen, haben mid; nicht gefannt, unb bie 
Hirten haben wider mid gefünbiget.” Darum ihr Keber, ihr Timken, 
fanget an meinen Gotteshäufern an zu erwürgen; ich will folche after: 
hafte, verruchte Pfaffen der Schärfe eures Schwertes zum eriten Raub, 
zum voraus geſchenkt haben, Sind fie die vorberften in allem Gräuel 
geweſen, haben fie weber ihre noch des Volles Sünden betrauert, ift 
das Leidzeichen Thau bet ihnen am allerwenigften zu finden, jo müflen 
ſie auch die vorberiten in ber Strafe fein. Beſſert's, beſſert's alles 
reiniget, reiniget euch, o ihr Diener Gottes, bie ihr zum Heiligtum 
Gottes berufen ſeid. An koͤniglichen und fürftlichen Höfen mäjjen bie 
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Diener, fo dem Herrn am Tiſch, in der Kammer, oder fonft alle Stun: 
den vor feinen Augen aufwarten, fich viel reiner und fäuberer halten, 
als andre, fo in der Küche oder im Stall umziehen. Alſo wirb aud 
an ben Prieftern, welche dem Heren ber unendlichen Majejtät am heil. 
Tiſch des Altares dienen, und vor feinem göttlichen Angelicht, jebt mit 
Beten, jetzt mit Pjalliren, jebt mit Betrachtung, jebt mit dem heil. un⸗ 
blutigen Opfer des unſchuldigen Länımleins Chrifti täglich erfcheinen, 
eine viel höhere und größere Reinigkeit erfordert. Ihr habt feine Ent: 
ſchuldigung (mich nicht ausgenommen). D ihr Priefter! die lahme Ent> 
Ihuldigung gilt nichts, wenn ihr fagen wolltet: unfer lieber Herr jagt 
von ben Geiftlihen zu bem Volt (Matth. 23): „Was fie euch jagen, 
das haltet und thut, aber nach ihren Werfen ſollt ihr nicht thun.” Lieber, 
Lieber! wer waren aber bie, von denen er's jagte? Phariſäer waren’s, 
Gleißner waren fie, hoffärtig, ehrfüchtig, neibig, hälftg, voll ehebrecheris 
cher Lüfte im Herzen: Sie waren geweißte Tobtengräber, Kameelichluder, 
Mückenſeiher, Hänferfrefler, Blindenführer, Schriftverkehrer, Erzfeinde 
Chriſti. Darum auch ber Herr acht ganze Wehe über fie fchreit. Ein 
ehrbares Geſindel freilich: wer wollte fi gern mit ihnen beichönigen 
oder entihulvigen? Wer wollte ſich mit dieſem Lumpengelinvel bes 
ſchmeißen? Wir Tatholiihe Priefter Haben wohl beſſere Exempel vor 
uns, an Leben und Lehre nachzufolgen. Wir deßwegen, wir Geiltliche, 
wir jeien nun Mönche over Pfaffen, wir jollen unfere Wege, Leben und 
Händel beilern, niemand ein Aergerniß geben, auf daß unfer Amt nicht 
geläftert werde Mir follen fein ein guter Geruch Chrifti: jo werben 
wir alle anderen nach uns ziehen; fie werben alle laufen nach dem Ges 
ruch unjerer Salben. Die ganze Stabt, das ganze Land wirb bewegt 
werben, wird nach uns ſich richten. Sehet, fehet, wie haufenweis bas 
Völklein zufleußt; wie fie auf uns ſehen, wie fie auf unjere Erempla 
laufchen, wie fie an uns lernen wollen, was ihnen zu thun. Wenn wir 
weinen, werben jie mit ung weinen. Wenn wir zu Gott rufen, werben 
ſie ſammt uns rufen. Wenn wir die Sünde laſſen, werben fie es auch 
- lafjen. An uns werben fie abnehmen, daß bie Zeit Zu beten, frömmer 
zu werben, unb bie göttliche Strafe vorhanden ſei. Um Gottes willen, 
um Gottes willen, beftehet doch die allerbefte Ehre unferer priefterlichen 
— Würde in guten Erempeln. So ftellen wir nun uns jelbft zu einem 
Vorbild guter Werke, in ber Lehre, in Reblichleit und Tapferkeit, auf 
daß der MWiderwärtige ſich fchäme, und nicht Babe, daß er von uns 
möge Boͤſes jagen. Es haben die Widerſacher lange genug mit Fingern 
auf und gezeigt. Was fie an ber Religion nicht koͤnnen abgewinnen, 
das wollen jie aus unjerm fünblichen Leben herauskalmäuſen. Ver⸗ 
jöhnet, verſöhnet euch derohalben mit Gott! 
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Mer it no übrig? Was find noch für Leute Binnen? Sr 
Bamberger, ihr Rathöherren, ihr Gefchledhter, ihr Bürger, ihr Hands 
werker, ihr Frauen und Jungfrauen, ihr Alten. und Jungen, ihr Meichen 
und Armen u. |. w., jebt landet mein Geſpraͤch zu euch. Ihr Habt 
vernommen, wie ihr allwohl am beiten mir feid befohlen geweien; was 
für eine Hoffnung ich zu euch gehabt. Ihr werbet e8 an euch nicht er 
Ijegen laſſen, ſondern werbet nah unferm Erempel auch weiblich. in ben 
Handel hereingreifen, und euch mit Gott verföhnen. Wohlen, laßt mich 
nicht ſtecken, laßt mich nicht vergeblich in die Luft gerebet haben. Vor 


allen Dingen ſeid gehorfam eurem Bifchof, eurem Landesfürften, und ihrer 


fürftlihen Gnade andern Nachgeſetzten, euren Borftehern; gehorchet 
ihnen, fage ich, und fein ihnen unterthan; benn fie wachen, als bie 
Rechenichaft geben müflen für eure Seelen, auf dafs fie das. mit Freuden 
thun und nicht mit Seufzen; denn das ift nicht euer Frommen 
(Hebr. 13.). Betet für fie. Bedenket, bedenket ihrer fürjtlichen Gnaden 
tägliches Anliegen und Sorgen für alle Kirchen, treibet feinen. Spott 
bamit; denn Gott laͤßt in die Länge nicht mit fich ſcherzen (II. Cor. 11.). 
Sind gleich emer ein Theil, wie Eva, durch die argliftige Schlange verführt 
und euer Sinn verrüdt worben von ber Einfältigkeit in Chrifto, Tehret doch 
wieder, Tehret body wieder, o ihr armen verführten Schäflein, Tehret 
wieder zum Schafftall der katholiſchen chriftlichen Kirche, zur alten Eis 
nigleit ber ſeligmachenden Religion. Da habt ihr wahre Sacramente, 
rechtes Wort Gottes, rechten Katechismus, und alles Gute, Summa,. 
ihr habt allda den rechten Kern der Kirche, wie nun Luther felbft be= 
fennen muß. Iſt denn im Papſtthum, mie fie es nennen, ber 
rechte Stern, jo bleiben bei feiner vermeinten Kirche nur die Schelfen. 
Gebet Sott dem Herrn bie Ehre; tretet wieber zu uns im Geift, zu 
unferer Gemeinſchaft, und unfere Gemeinschaft fei mit dem Vater und 
mit feinem Sohn Jeſu Chrifte. Man predigt euch genug auf ben 
Kanzeln; es gebeut, bittet, vermahnet euch genugſam eure hohe Obrigfeit. 
Die Kirchen und Stifte, fo der heilige Kaifer und Kaiferin, Heinrich 
und Kunigunde vor 600 Jahren gebaut, die überweiſen euch; bie zeigen 
euch, wo ihr zum Wort Gottes, zu den heil. Sacramenten euch bin 
verfügen jollt: fie weifen euch nicht binaus in Hundswinkel gen Wals- 
dorf. . Ach Bott! follten eure bambergilchen Patrone, Stifter und 
Borfohren, S. Heinrich, S. Kunigund, ©. Otto febiger Zeit. bet Leben 
fein, was für ein Herzeleid würden fie an euch erfehen, daß alle ihre 
Mühe, Arbeit und Unkoſten, bie chriftliche Religion an biefem Ort zu 
fördern, an euch verloren, daß ihr euch habt durch mancherlei und fremde 
Lehren Iaflen verführen, daß ihr einen andern Chriftum andy euch laßt. 
prebigen, ber ihnen nicht geprebigt; daß ihr einem andern Geiſt wall 
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haben, ven fie nicht empfangen; daß ihr ein ander Evangelium ſucht, 
das fie nicht angenommen. O liebe Kinder! würden fie jagen, mit was 
für Schmerzen muüſſen wir euch abermals pebären, bis daß Chriftus in 
euch wieberum eine Geftalt gewinne? An dieſe gebenfet, ihr liebe 
Bamberger, und ſehet an den Ausgang ihres Wandels, und folget ihrem 
Glauben (Hebr. 13.). Neben dem leget auch ab euer ungdttliches Leben, 
vie böfen Lafter, jo unter ench im Schwang, bie Ungerechtigfeiten, bie 
ihr hineintrinfet, wie bas Wafler. Ihr Kaufleute, ihr Wein⸗ und Bier 
wirthe, ihr Bäder, ihr Metzger, Tehret ab von eurer Betrügerei, Finan⸗ 
zevei, Wucherei und Borkauferei; bebenfet die große Armuth unb Be⸗ 
fehwerniß bes gemeinen Manns, handelt treulich unter einander, greife 
feiner zu weit, noch übervortheile er feinen Nächſten im Handel. Denn 
der Herr ift der Nächer über das alles. „Gebet durch die Gaſſen Jeru⸗ 
falems (Bambergs), jagt Gott, und fehet doch, erfundiget und fraget 
auf ven Straflen, ob ihr doch einen findet, der recht thue, der Glauben 
und Treue halte, fo will ich ihm gnäbig fein (Jerem. 5.). Aber Wucher 
md Betrug weichet nicht von ihren Gaffen” (Ps. 54.)., Derowegen zur 
Buße mit uns allen, zum Weinen, zum Klagen, zur Meibung ber 
Sünden, zum Feften, zur Beflerung des Lebens, zur inigfeit bes 
Glaubens, zur Beicht, zur Kommunion, zur Verjähnung mit Gott: 
dahin mit uns allen. Und da ift der Weg, daher uns Gott wird Hülf 
erzeigen, und daher wir tröftlich unfere Häupter, Augen, Hände und 
Herzen gen Himmel erheben, und dem Lämmlein Chriſto unfern Be: 
ſchützer zurufen Einen: „Und nun folgen wir bir mit ganzem 
Herzen, und fürdten dich, und fuhen dein Angeficht”. 
Nicht uns, o Herr, fondern deinem Namen gib die Ehre, und thue mit 
uns nad deiner Gütigfeit, und nach der Menge beiner. Barmherzigkeit. 
Dein, o Herr, iſt die Sache, bein ift fie, beſchirme fi. So bir nicht 
zu Herzen gehet unfer Elend, unſer Verberben, weil wir wider dich fo 
ſchwer gefünbigt haben, fo laß bir doch angelegen fein die Schmach, 
bie Laͤſterung, womit dich die Feinde geſchmähet haben. Laſſe vor dich 
kommen die Verwuſtung deiner Religion, beiner Kirchen, deiner Tempel, 
barin bein göttlidher Nam geehrt wird, Wie lange willit bu fchlafen, 
o Her? Wie baden wir nur fo übel gethan, daß bu unfer fo Lang 
vergiffet? Boͤſe ſind wir, und leider gar zu bös, aber doch find wir 
beine Kinder und Schafe deiner Weide. Dich befennen wir, beinen 
Glauben verläugnen wir nicht, mit deiner Mark. find wir bezeichnet, 
dein heil. Nam tft über uns angerufen. Berlaffe uns nit, o Herr 
unjer Gott! Du welleft nicht den Thieren geben die Seelen berer, bie 
dich loben und bekennen, und bie Seelen beiner Armen nicht gar vergeffen 
(Ps. 73.), Biſt du verlekt, o Herr! bift du erzütmt Aber uns, iöbie 
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! bu uns, firafe bu uns, zuͤchtige du uns mit deiner adttlichen Hand, 
| Haft du doch Beftilenz, Krankheiten, Theuerung, Hunger in deiner Hand. 
| Bon bir wollen wir alles mit Gebuld annehmen; denn wir willen, daß 
| vu auch mitten im Zorn deiner Barmherzigkeit nicht vergifieft. Wir 
haben gefünbiget, thue bu uns, wie dir gefällt. Allein erlöfe uns zu 
dieſer Zeit, übergib uns nur micht diefen blutgterigen Händen, fie würs 
den gar zu unbarmherzig, gar zu unmenichlid mit und umgehen 
(Judie. 10.), Laß uns, o gütiger Herr und Vater! nicht zu ſchanden 
werben in Kraft deiner Allmächtigfeit, unb zerbrich ihre Stärke, daß 
fie erfahren, daß du allein Gott unjer Herr bift. Und wir bein Boll, 
wollen dir banken ewiglih, und verfünbigen bein Lob von Geburt zu 
Geburt, für und für. Dazu verhilf uns, und ftärfe uns, o Chrifte 
Jeſu! Amen, Amen. M 


Vürkenpredigt. 


— — 


Oſea 7, 13 — 16. Wehe ihnen, ſpricht Gott, daß ſie von mir 
gewichen ſind; Verheerung wird ihnen zu Handen ſtoßen, weil ſie 
wider mich geſündigt haben. Ich habe fie erlöst, fo reden 
fie Lügen wider mich u, ſ. w. 


Daß die gewöhnliche Suppfication ober Bittfahrt wider bie Türken 
gleich heute am Feſt der Opferung und in biefer Pfarrkirche unferer 
lieben Frau wirb angeftellet, ift wohl und meislich bedacht, wird auch, 
ob Gott will, unferem Gebet ein großer Behelf und nüsliche Befoͤrderniß 
fein. Denn wie viel die Gottesgebärerin wider bie Feinde ihres Sohnes 
bet Gott dem himmliſchen Vater vermag, bezeugen von Alters her viele 
herrliche Erempel und Geſchichten. Da Julianus der Apoftat, ein grims 
miger Feind der Kirche wider bie Perfer zu ftreiten wegfertig, drohete 
er dem heil. Biſchof zu Cäfaren Bafllius Magnus und feinem Boll, 
jobald er mit Glüd wieder komme, das letztere zu verberben. Dero⸗ 
wegen, bamit ber heil. Mann feine anbefohlenen Schäfleln, fo nicht 
wenig erſchreckt, wiber biefen graufamen Tyrannen tröften und ftärfen 
möchte, bat er ein dreitaͤgiges Falten geboten, und alles Wolf in ber 


808 Muichael Aniflus. 


Jungfrau Maris Kirche, welche auf S. Didmus Kirche gelegen, zum 
Gebete verfammelt. Es mar aber auch eben in felbiger Kirche der Leib 
bed heil. Martyrers Mereurius begraben, welcher bem Bafllius im 
Schlaf erfchienen und gänzlich betätigt, er habe verrichtet, was ihm 
die Mutter Gottes befohlen, nämlich, daß er den Julianus follte jtrafen, 
und foldhem gemeinen Feind das Leben nehmen. S. Bafilius verwunderte 
fih hoch ob dieſer Erjcheinung, ging Hin in die Kirche zum Grab ge 
melbten Martyrers und wurbe gewahr, daß feine Waffen, jo nahe beim 
Grabe pflegten zu Hängen, bazumal nicht vorhanden; doch bald barauf 
bat er den Spieß mit des erfchlagenen Julianus Blut gefärbet, wieber 
an feinen Ort geftellt, fammt vielen andern gejehen. Daher“ glaubte 
Bafiltus dem Geficht, und hieß das noch verzagte Volk getroft fein, 
machte ihnen ben Tod Sultans zu wiffen, auf daß fie einhellig dem aller⸗ 
güttgften Gott Dank fagten, der aus höchſter Gefahr feine Kirche fo gnä⸗ 
biglich erlöfet habe. Nicht unlängft hernach Kat der Ausgang erwiefen, 
daß Bafilius wahr geſagt, und ift Libanius des Julianus Feldſeckel⸗ 
meifter, ber biefem perfiichen und letzten Krieg des Julianus beigewohnt, 
gen Eäfaren gefommen und hat dieſe Geſchichte beftätigt. Denn er bat 
erzählt, daß ein unbekannter, bewaffneter Kriegsmann an ber Wade 
erſchienen, feinen Spieß gemaltig geichwungen, und mit großer Unge- 
ſtümigkeit den Julianus erftochen babe, und bald darauf verſchwunden 
ſei, da Julianus mittlerweile mit gräulichem Geſchrei und graufamer 
Gottesläfterung ben Geift aufgegeben (Ampbiloch. vita D. Basil. 
- Antonin. Summ.). Was hat nun diefen Tyrannen und Feind ber 
Chriſtenheit fo plöblich Hinmweggeräumt? Gewißlich das gemeine Gebet 
ber verfammelten Chriften, durch Fürbitte ber allerreinften Jungfrau 
geftärkt. 

Der Kaifer Johannes Zimiſia ftritt wider bie ungläubigen Ruſſen 
. ober Scythen, und ba der Sieg lange im Zweifel, warb bem Fatferlichen 
Kriegsvolk von Gott wunderbare Hülfe erzeigt; denn ein feharfer Sturm 
wind Bat mit Ungewitter die Angeſichter ber Feinde heftig ‚getroffen, und 
ift ein rieſiger Kriegsmann von vielen geſehen worben, ber ihre Schladht- 
orbnung zertrennt, ben Ehriften aber ftarfen Beiftand geleiftet. Selbigen 
Tag aber warb gleich gehalten das Gedächtniß bes vortrefflichen Mär- 
tgrer8 ©. Theoporus. Daß diefer der Gehälfsinann gemeien, iſt aus 
dem erfannt worden, daß ein frommes, anbächtiges und gottesfürdhtiges 
Meiblein zu GConftantinopel glei einen Tag zuvor -in himmliſcher 
Dffendarung unfere liebe Frau mit großer Geſellſchaft daher gehen ge- 
ſehen bat, die alſo geiprochen: Mein lieber Theodorus, unſer Kaiſer 
Johannes führt einen ſchweren Streit, eile ihm zu helfen. Nachdem 
nun ber Ktaiſer den Sieg erhalten, erzeigte er ſich daukbar, ließ in der 
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Stadt Enihonia bie alte Kirche, barin bes. gemeldten Martyrers Leib 
behalten, niederwerfen und von Grund aus eine fchöne neue bauen und 
nannte bie Stabt Thesporopel. Da er nad) biefem wieber gen Con: 
ftantinopel gefehrt, it ihm der Patriarch mit ber ganzen Stlerifei, ber 
Senat mit allem Volk .entgegengelommen, haben ibm als einem Ueber- 
winder Siegesfränzlein verehrt, und zum Triumph einen Wagen: mit 
vier weißen Roſſen. Der Kaiſer nimmt die Kränzlein an; auf den 
Wagen legt er die Kleider der bulgarifhen Könige, über die febt er 
unſer lieben: Frau Bildniß, and reitet auf einem weißen Hengft voraus 
(Zenoras.). Gleichergeitalt bat auch Kaifer Manuel Comnenus, ba er 
mit großem. Steg bie Ungern überwunden, unfer. lieben Frau als 
einer unüberwindlichen SKriegspatronin Bildniß auf einem ſilbernen 
und vergoldeten Triumphwagen zu Sonftantinopel mit: großem Gepräng 
und göttlichen. Lob laſſen einführen (Niceph.). Narjus, ein Eunudye 
und berühmter Kriegsoberiter bes Kaijers Juſtinian, gottesfürchtig, ges 
ſchwind in Rathichlägen, in feiner Fauft reblich, ber auch den Zetila 
überwunven, war jo emfig und anbädhtig in unferer lieben Frauen Chr, 
daß er würbig worben, niemals ohne ihre Ericheinung, Gebot und An: 
weifung fein Kriegsheer zur Schlacht anzuführen. Heraclius (wie Baulus 
Diaconus, ber felbiger Zeit gelebt, jchreibt) begehrte vom chprifchen: 
Erzbifchof Stephanus unjerer lieben Frau Bildniß, nahms mit ſich im 
Streit wider Coron, deu er auch überwunden. 

Die Tonftantinopolitaner haben in ber ſaraceniſchen Belagerung 
mit Faften und Gebet zu unferer lieben Frau fleigig Anrufung gehalten, 
ihr Bildniß von ©. Lucas gemalt, in öffentlichen. Proceifionen und 
wöcentlid am Aftermontag durch die ganze Stadt ganz ehrwürdiglich 
berum getragen, bis fie mit großem Verluſt der Saracenen obgefieget. 
Dergleihen Treu und Liebe hat diefe gebenebeite Mutter der Stabt 
Conjtantinopel und ihren fatholifchen Kaifern jederzeit gutwillig erwieſen 
und ein mütterliches Herz zu felbigen, als ihrem vertrauten Pfand ges 
tragen. Denn der Kaifer Conſtantius Magnus, als er Sonitantinopel: 
verfertigt und ausgemacht, bat er die ganze nicänifche Verſammlung 
dahin geladen; die ihre Mauern und Feitungen mit Gebet betätigt. 
und die ganze Stabt ber heil. Jungfrau .und Gottesgebärerin geheiligt,: 
und ihrem Schuß überantwortet (Zanor.).. Wer kann aber auf einmal 
biefer mächtigen Himmelsfönigin Wunbermerfe im Kriegsweſen alle er= 
zählen? Es ijt kundbar, was in der orientaliihen wie occidentalifchen 
Melt für unerbörte Wunder in Kriegs⸗ und andern Sachen wiber bie 
Ungläubigen auf Anrufung des Namens Mariä fich zugetragen. dh. 
daß wir auch würdig wären einer ſolchen hülfreichen Patronin! Ach, 
baß wir ihre Gunft und Freundſchaft erwürben! Ach, daß unter unferm 
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Zriegsvolk nicht ſo viel Mariäfeinde, nicht fo viele Läfterer dieſer aus⸗ 
erwählten Braut ber heil. Dreifaltigkeit vorhanden! Gar zu viele find 
ihrer, die den Namen Mariä nicht hören, ihr Gebächtnik nicht leiden, 
ihre Bildniß nicht anfehen mögen. Ihr werbet fonder Zweifel wohl ge- 
bört Haben, wie im jüngft veroberten Schloß Gran unfere ehrbaren Rott⸗ 
gejellen von ber neuen Religion ein altes andächtiges Frauenbild, 
welches die Türken feit Anno 1543 unbeleibigt gelajfen, auf's aller 
f&hmäplichite angefallen, veripieen unb verunehret. Der graufam wilb 
Türk ift Fromm im Vergleich mit unfern Evangeliihen (Jerem. 3, 11.). 
O du allermildeſte Jungfrau, o bu allergütigfte Königin, o du Mutter 
der Barmberzigteit, big (jei) von ums gegrüßt und verehrt an biefem 
heiligen Tag deiner heil, Opferung! Mit innerften Schmerzen unferer 
Seele vernehmen wir ſolche Schmach, bir in deinem ehrwürbigen Bildniß 
bewieſen. Wende ja beine barmderzigen Augen, bein mütterlicdes Herz 
nicht ab von umjerm Kriegsheer. Siehe an bie heil, Intention, das 
aufrechte Gemüth unſers Tatholiichen Kaiſers, fiche an vie ganze Tatho- 
liſche Kirche, Es ift ja allein bie Ehre deines Sohnes und unfers 
Erldfers Jeſu, die Haupturſache biefes Kriege. Bitte für uns deinen 
Sohn, den mächtigen Gott, o bu jungfräulide Mutter, du Troft aller 
Katholiſchen. Laßt euch dieſes Iange Exordium von unjerer lieben Frau 
wegen nicht verbrießen, - 

Sn jüngft gehaltener Predigt haben Ener Lieb von mir fatten Be⸗ 
richt eingenommen, baß vornehmlich die Keger und Türken die Feinde 
ſeien, welche bie Stärke ver ganzen Chriftenheit hinweggefreſſen. Die 
Ketzer erweden daheim Zwietracht, Spaltung und Zertrennung ver 
Gemuͤther, Aufruhr, Unrube und Ungehorfam, verwirren geiftliche und 
weltliche Polizei. Die Türken haben baher bie allerbefte Gelegenheit 
wider uns, wirb ihnen der Schlüffel und Sieg wider uns gleichlam in 
bie Hände überliefert. Ihr habt auch verftanden, daß eben auf ſolchem 
Weg das ganze orientalifche Reich ner Chriftenheit entzogen, die Griechen 
in elende Dienjtbarkeit gebracht, und der mahomedaniſche Unglaube auf: 
gewachten fei. Und von ſolchem zu banbeln, Haben uns die Ifraeliten 
- mit ihrer verkehrten Religion billig Urfache gegeben. In den jeßo ver- 
lefenen Worten, bie gewißlich wichtig und ernjtbaftig, zeigt ihnen Gott 
weiter, in.was für Ungläd und Verblendung fie durch faliche Religion 
geführt worden, und daß fie bie Außerfte Verheerung verdient haben. 
So wenig haben fie ſich zu Gott ihrem Herrn befehret, noch ihn ge⸗ 
ſucht, daß fie auch von ihm ganz und gar abgewichen, Lügen wider ihn 
gexebet, von Herzen ihr nicht angerufen, arges wider ihn gedacht, un⸗ 
gevechte Tyreibeit begehret, und zum betrüglichen Bogen geworben find. 
Solche. junge Hühnlein brütet bie falſche Religion noch heutigen Tags 
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aus; biejes ift ihre. Zucht, daß fie non Gott ie länger je weiter abs 
weichet und keine rechte Zucht nicht zuläßt, der Sünde freien Paß 
öffnet. Summa man Tarın halt bei unrechter Religion Gott dem Herrn 
nichts recht noch angenehm thun. Wir wollen erfilih ven Xert bes 
fehben und erflären Zum andern ausführen, wie es nicht 
möglich fei, bei irriger Religion jih zu Gott durch Buße 
zu befehren und Gnade-bei ihm zu erhalten Zum dritten 
reden von faljher Freiheit, womit bie Irrenden ſich ge⸗ 
benten zu beſchoͤnen. | 


J. Ertlärung bes Tertes. 


Was Gott im angehörten Tert über feine Iſraeliten klagt, trifft 
uns über die Mafjen auch trefflich wohl. „Wehe ihnen”, ſpricht er, 
„daß fie von mir gewichen find“. Wodurch aber, o Gott, find fie von 
bir gewichen? Durch WAbgdtterei, durch falſcher und frember Götter 
Dienft, durch Abfonderung von alter und einmal erfannter Religion, 
zu ber ich fie erwählt und berufen, bie ich ihren Vätern aus bejonderer 
Gnade geoffenbaret und ihnen verfünben’ laflen: das ift der Hauptbrunn 
al ihres Unglüds, Untergangs und Verheerung; barum werben: fie bes 
raubt an Gütern der Seele und des Leibs; fie fommen um das zeitlidge 
und ewige Reich; bei unrechter Religion koͤnnen fie Michts anderes als 
fündigen, und mich beleidigen. „Wehe derwegen ihnen, daß jie von 
mir gewicdhen find!" O du barmperziger Gott, wie groß ift beine Gü- 
tigfeit! Es find ja Worte, die ein liebreicher Bater gegen feine böfen 
Kinder ohne naſſe Augen nicht reben koͤnnte. D Kinder, Kinder! wie 
macht ihr mir ein Herzeleid? Mit welch betrübten Gemüth muß ich 
das Wehe über euch jchreien? Wie ftürzet ihr euch ſo mutbwillig in’g 
Außerite Verderben? Wie macht ihr mich, euern gütigen Vater, zum 
zornigen Richter? Ach daß ih euch nie gezenget hättel Die Wärter 
der Kranfen, jo lange noch Hoffnung einiger Geſundheit, thun fie 
aufs Beſte alles was möglich zu thun; ift aber bie Gejunpheit vers 
zweifelt, fangen fie an zu Flagen und Leib zu tragen, Alſo thut Go 
gegen fein Volk: wenn ja feine Wart und Pfleg an ihnen verloren, bes 
weinet und beflagt er fie als Kinder des Tods, daß er ihnen zum Gott 
und Vater nimmer gut genug, daß fie ehren bie Götter, bie nicht Götter 
find, verwerfen feine Wahrheit und nehmen an. Lügen. „Sch Habe fie 
erlöfet” , fagt er, „jo vebeten fie Lügen wider mich“; d. i, aus ber 
ſchweren ägyptiſchen Gefangenihaft und Dienjtbarkeit Hab ich fie wun⸗ 
berbarlich und mit ftarfem Arm erlöfet, und folches ihnen zum. Gedenk⸗ 
zeichen gegeben, babei jie mich allein als ihren Gott erfennen und erlöjen 
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ſollten: „Sch bin ber Herr dein Gott, der dich aus Aegypten geführet 
bat; du ſollſt nicht andere Götter haben neben mir.” Nicht allein aber 
aus der Hand Pharav’s, ſondern auch anderer ihrer Feinde Gewalt babe 
ich fie errettet; dennoch reißen fie das Maul wider mich auf mit Lügen 
und fagen von ihren erbichteten Göttern und goldenen Kälbern: biefes 
find beine Götter, o Iſrael, die bich aus Aegypten geführet, und was 
ich ihnen fonft gutes bewieſen, danken fie ihren Abgöttern darum.“ 
„Ste haben von Herzen nicht zu mir geichrien, fondern hHeuleten in 
ihren Kammern." D.i. ob fie gleich wegen großer Noth Hülfe bebürftig 
und vor lauter Elend Hagen und heulen müſſen, haben fie doch ihre 
Herzen nicht zu mir gewendet, und. meinen Namen nicht angerufen, ihr 
abgöttifch Gebet ift nur ein unfinniges Heulen, ein unförmliches Plärren, 
ein wüthendes und verzweifeltes Gefchrei in Winkeln. „Sie haben Korn 
und Wein wiebergefauet, von mir aber find fie abgewichen”; d. i. all 
thr Leib und Klagen geht nur allein über Abgang des Kornes, Weines 
und allerlei Wolluft; daß fie aber von mir abgemichen, beflagt niemand, 
Der Ueberfluß, darin fie blüheten ‚bei meiner Religion und: Dienft, ftößt 
ihnen jest auf, fie wollten gern, wenn’s möglich, die vorigen guten 
Bißlein, wie das Vieh wiederläuen. Alle ihr Gedanken und Berlangen 
ftehen jo ftart nach Korn und Wein, daß fie auch (secundum LXX) 
mit ſpitzigen Meſſern und Pfriemen, ihren fallden Göttern zu Ehren, 
fh vor Leib ritzeſt, vermeinen alles -vollauf von ihnen zu erhalten; mich 
aber verlafien fie, haben feine Hoffnung no Vertrauen zu mir. Die 
thörichten Kranken haben oft größer Verlangen nach Speis und Trank, 
als nach Geſundheit ſelbſt; ift ihnen nicht Jo wehe, daß fie ungejund, 
als daß fie Teinen Appetit noch Geſchmack Haben, und nach begierlicher 
Luft nicht effen Können. Dieſen ift mein Volk gleih. Gedenken follten 
fie, in was für tödtliher Krankheit ber Abgdtterei und Sünbe fie bar: 
nieber Itegen, mich, von dem, als aus einem lebendigen‘ Brunnen, 
alles gute zu fchöpfen, von dem fie öftermals erlöfet, und der fie Fünftig 
noch nicht verließe, mich, ſage ich, follten fie um das Seil ihrer Seele, 
um PVerzeifung der Sünden bitten; nach meiner Gunſt jollten fie bes 
Nachts auf bem Belt traditen. So aber laſſen fie ſich Speife und 
Getraͤnk mehr angelegen fein, als Geſundheit der Seele. „Sch babe 
fie gelehrt und ihre Arme geftärkt; dennoch haben fie arges wider mich 
gedacht”, d. i. da fie zuvor wie das unvernünftig Vieh, ohne Erkenntniß 
des wahren Gottes lebten, hab ich durch mein Geſetz ben Weg ber 
Gerechtigkeit ihnen geoffenbaret, Habe ſie unterwiejen durch Moſes und bie 
Propheten. Und folches zwar haben fie eine Zeitlang für eine Wohl: 
that erfannt, fich felig dabei geichäßet, und mich geehret. Darum hab 
ich fie geftärfet, daß fie jo wilde, graufame und wehrhafte Völfer über- 
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ftritten, und ihr Land in Beſitz genommen. Hernach aber haben: fie 
ſich verkehrt, find immer bedacht, wie fie mich nur tapfer zum Zorne 
reizten, verjpotten meine Gebote, als jei feine Wahrheit barinnen, als 
wären’8 lauter Rügen und Fabeln. Uno weil fie im Werk mir feinen 
Schaden anthun können, trogen fie mir body mit argen Gebanfen. „Sie 
haben ſich befehrt, aber nicht zum beiten, fondern daß fie ohne Joch 
wären”; d. i. fie Haben fi) wiederum gewendet zu ihrem alten Stand, 
in dem fie waren, ehe ich fie berufen, nur allein, daß fie freien Willens 
ohne Zaum und Gehorſam leben möchten, was ihnen nicht zum beften 
gelanget. Ober: ob fie gleich zu Zeiten gejinnt, mich für ihren Gott 
zu erfennen, mid um Hülfe und Rettung anzurufen, haben fie doch das 
Sch meiner Gebote nicht tragen und nad) meinem Willen nicht leben 
wollen. Der Arzt verjpricht mit diefem Anhang die Gejunpheit, im Tall 
der Patient der vorgejchriebenen Weije und Diät werde nachleben, ſich 
enthalten, geduldig fein, in des Arztes getrene Sorge und Fürlichtigteit 
fi ergeben. Nun findet man wohl jo wiberfpänjtige und tolle Kranke, 
welche des Arztes Verſprechen gern annehmen; es gefällt: ihnen wohl, 
wenn er jagt, es werde. beiler werden, feine Necepte aber und Ord⸗ 
nung vermerfen fie. Aljo wollte zwar Iſrael ſich zu Gott befehren, 
feinen Verheiſſungen glauben und trauen, alles gute von ihm gewärtig, 
und ihn allein laſſen ihren Gott fein, wie fie denn beim Opfer bes 
Elias (3. Reg. 18.) hell und Klar befannten: „Der Herr ijt Gott“; 
aber feine Gebote halten, feinem Willen gehorjam fein, nicht allein mit 
dem Mund, fondern auch mit gottjeligen Werfen ihn befennen, Dazu 
haben fie feine Luft, Feine Anmuthung gehabt. „Sie find wie ein tückiſcher 
Bogen”, ber den Pfeil anderöwohin, denn der Schüß vermeint, treibet, 
oder wohl gar zurüd an den Schügen wirft. Alſo, will Gott fagen, 
thut mein Bol Sfrael, welches ich durch meine Propheten und Wunder⸗ 
werke auf guten Weg wollte richten, fie aber fahren einen andern hinaus, 
Sch hatte fie als Pfeile wider alle Abgötterei und Läjterung verorbnet; 
fie aber ſchießen mit Abgötterei und Läjterung wie mit Pfeilen zu mir 
ein. David mein Knecht hat's längſt zuvor ihren im Geijt verwiejen 
(Ps. 77.): „Sie fielen zurüd und übertraten den Bund wie ihre Väter, 
und verkehrten ſich in einen böjen Bogen.” 

Diefe Klage Gottes, ob ſie gleich ſonſt auf ihr ſündlich Leben 
gar wohl ſich reimt, fo wird doch abermals die faljche neue und ketzeriſche 
Religion ſammt ihren böjen Früchten injonderheit darin vermeinet. Denn 
(damit ich den heil. Hieronymus über diefen Ort etlihermajjen imitire) 
joviel die Keber betrifft, find dieſe Wort bald erklärt. Sie haben das 
ewige Wehe, weil fie von Gott und feiner Wahrheit abgewicdhen; fie 
find armjelig, denn fie haben verlajjen ihren Erjchaffer, der fie mit 

Briſchar, Kanzelredner. L 57 


808 Michael Aniſtus. 


feinem Blut erldſet hat. Und eben fie reden Lügen wider ihn, gottloſe 
Lehren und Unwahrbeit fohmelzen fie zufammen, und rufen nicht aus 
rechtem Herzen zu Gott, fondern heulen allezeit in ihren Coneiliabeln 
und Winkelrotten, welche der Tert gar fein nennet Kammern und Gruben 
ber wilden Thiere. Alles was fie reden unb vermeinen, daß es gerebet 
ſei, zum Lobe Gottes, iſt doch ein rechte MWolfegeheul und brünftiger 
Kühe Brüllen. Weil denn Gott über die Siraeliten, fo von der alten 
einigen wahren Religion ſich abgetheilet, fchreien und rufen läßt: Wehe 
ihnen, baß fie von mir gewichen find! was wird auch über diefer Seit 
Secte anders gehöret, als: Wehe ihnen, daß fie von Gott abgewichen ? 
So welt find fte durch Abtrünnigfeit von der alten Religion und durch 
vielerlei Uneinigkeit unter fich felbit in Irrthümer und Finfterniffe hinein- 
vertiefet, daß fie Teinen Gott und feine Religion mehr haben. Gott 
bat fie erlöfet aus ber Beibnifchen Abgötterei, Chriftum Jeſum feinen 
- Sohn, den Heiland der Welt, hat er ihnen zu erkennen gegeben, ber 
wahren Kirche bat er fie in ber Taufe eimverleibet; er bat fie gelehret 
durch feine Diener, von ber katholiſchen Kirche und Apofteln zu ihnen 
gefandt; er bat fie unterwiejen in rechtem Glauben, in guten Sitten, 
in Kirchenceremonien, in allem, womit der Menſch innerlih und Außer- 
ih Gott angenehm fein und wohl gefallen möge; was than fie hiegegen? 
Sie reben Fügen wiber Gott und gedenken arges wider ihn, als hätte 
er fie aus Finſterniß zu Finſterniß, aus Lügen zu Lügen geführt, ala 
hätte er ihnen die rechte Wahrheit anfänglich vertufchet, das rechte Licht 
nicht offenbaret, als hätte fie fein heil, Geift verführt und betrogen, 
nicht aus Heiden zu Chriften, fondern zu Antichriften gemacht; ihre 
geiftlihe Mutter, die katholiſche Kirche, nennen fie bie babylonifche 
Hure, das rechte Antichriftenthfum, eine Schule aller Abgötterei; die heil. 
Sprüde der Schrift ſchießen fie als Pfeile wider Gott; fie ftuben und 
ftümmeln bie Bibel nach ihrem Kopf; die heilſamen Sacramente ver- 
fpotten fie, die Lieben Heiligen Gottes, jo im Himmel leben, fchelten fie 
Teufel und todte Larven. Das heißt ja Rügen gerebet und arges ge 
dacht wider Gott. Wehe ihnen! Berheerung wird ihnen zu Handen 
ftoßen; denn weil fie von Gott gewichen und wiber ihn gefündigt, tft 
ihr Gebet, ihr gefälfchtes Pſalmengeſchrei nur ein Winfelbrünnkein, ein 
Kaͤlbergeplaͤrr, ein Rabengeſchrei, voller Galle und Bitterfeit wiber bie 
Kirche Chriſti; ihre meiſte Andacht ftehet dahin, daß fie ohne Joch feien, 
ohne Sorge und Sicherheit, und in eigemwilliger Freiheit leben mögen. 
So viel ift vom eriten. 
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OD. Daß man bei falſcher, zertrennter Religion Gott 
nicht verjähnen könne. 


So wenig nun bie mammeludifchen Sfraeliten bei uns neben ihrer - 
vielfältigen Abgötterei und verkehrten Religion fid) zu Gott befehren, 
ihn fuchen und von Herzen haben anrufen Tönnen: jo wenig iſt's auch 
biefer Zeit möglih, daß bei unrechter Religion, bei Uneinigfeit und 


Trennung in Olaubensjahen wahre Buße, Belehrung und Anrufung - 


Gottes beftehen möge. Es ift Leichtlich zu beweilen. Niemand fann 
fih zu Gott belehren außer Glauben, Hoffnung und 
Liche Die BVielfältigfeit aber ver Religion hebt auf und unterbrüdt 
biefe drei; macht fie dermaſſen verwirrt und zweifelbaftig, daß man nicht 
wiflen kann, welches ſchwarz oder weiß, wahr ober erbichtet ji. Daß 
ber Glaube zu nichte wird, ift augenfcheinlih. Der Wille Gottes ift, 
bag wir ihn allein, und ben er gejanbt hat, Jeſum Chriſtum erkennen 
(Joh. 17.). Nun aber können wir ihn nicht erfennen obne den Glauben, 
den Glauben aber koͤnnen wir nicht haben, als aus dem Hören: wie 
follen wir aber hören, obnerBrebiger? (Rom. 10.) Sind aber bie 
Prediger felber unter einander wiberfinnig, unbeftändig und wankel⸗ 
müthig, lehren heute dieſes, morgen jenes, der eine verfammelt, ber 
andere zerftreuet, der eine jagt, hier ift Chriſtus, der andere dort: wie 
kann aus dem die Wahrheit, der rechte Glaube, die wahre Erkenntniß 
Gottes und Chriſti erfolgen ober beitehen? Wie können vielerlei und 
in fi, felbft wiberwärtige Glauben Gott dem Herrn gefallen? Wie 
tönnen die felig werben, welche im Glauben noch ftrittig, ber Wahrheit 
noch ungewiß, in Religion noch zweifelig, mit Belenntniffen täglich 
umwechjeln und einander verbammen? ©. Paulus fagt zu den Co⸗ 
loſſern (1): „Und euch, bie ihr vor Zeiten waret entfrembet und Zeind® 
bat er nun auch verjöhnet mit beim Leib feines Tleifches durch den Tod, 
auf daß er euch barftellete Heilig und unbefleckt, unfträflich vor ihm“; 
d. i. ba ihr, nicht allein an Gemüth und Willen, fondern audy mit den 
Merten von Gott abgewandt, euch als Keinde Gottes erflärtet, bat 
Chriſtus ſelbſt euch mit Gott verjühnet, nicht durch einen Engel, fonbern 
durch fich felbft, und nicht auf fchlechte Weiſe durch fich felbft, fondern 
durch den Tod, fo er in feinem fterblichen Leib erlitten. Yu was für 
einem End aber bat er euch durch feinen Tod zu Gnabe Gottes gebracht ? 
Etwa daß ihr Freiheit habt, wie Simon der Ketzer vorgibt, alle Schand 
und Lafter zu üben? Nein, nein, fondern baß ihr ein reines, unfchule 
diges und unfträfliches Leben ohne alle Unfauberfeit führet, nicht allein 
vor den Menjchen, oder nach menſchlichem Urtheil, ſondern wor ibm, 
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deſſen Augen aller Herzen offenbar. Weil aber der Apoſtel beforget, fie 
möchten etwa Simons Irrthum neben Chriſti Lehre annehmen, fest er 
hinzu: „So ihr anders bleibet im Glauben gegründet und feit und un 
beweglich in der Hoffnung des Evangeliums, welches ihr gehört habt, 
welches geprebigt iſt umter aller Creatur, die unter dem Himmel ift.“ 
Aus diefen Worten des heil. Paulus ift zu fchließen, bak, wer im 
Slauben ſchwanket und wanfet, hin und ber webelt, und von jedem 
Wind der Lehre umgetrieben wird, ber fei keineswegs gegründet, feft und 
unbeweglich, viel weniger mit Gott verföhnt, noch vor ihm heilig, unbe- 
fleckt und unfträflih: der Tod Chrifti fei an ihm verloren. Wie kann 
er dann einen rechten Glauben haben, und vor Gott in Gnade fein? 
S. Augustinus fagt: „Weil es nicht möglih, Gott zu gefallen ohne 
den Glauben, und zwar ohne ben einen und katholiſchen Glauben, wie 
werben ihm gefallen, die einen zänkiſchen, ungewifjen, zerjpaltenen und 
zeritüdelten Glauben haben?" S. Paulus (Hebr. 11.) nennt ven Glauben 
„einen beftänbigen Grund ber Dinge, bie wir hoffen, ein feſtes Argus 
ment (eine fichere und gewiſſe Vorftellung und gleichjam eine wejentliche 
Gegenwärtigfeit) der Dinge, bie nicht gelehen werben“. Hierum kann 
im Glauben fein Wanken, Tein Yweifel, keine Mannigfaltigfeit und 
Aenderung ftatt haben; und wäre der Glaube nicht Subftanz, fondern 
ein Accidenz, ein foldy zufällig Ding, das man haben ober entrathen, 
thun oder laſſen, behalten oder Ändern müſſe. Es wäre fein göttlicher, 
fondern ein menſchlicher und politifcher Glaube, der betrügen Tann, und 
nicht werth, daß er ein Weſen oder eine Grundfefte genannt werde. Es 
wäre fein gewijjes Argument, das den menjchlichen Verſtand übermeifet 
ober beftätigt, jondern eine Opinion, eine Wähnung, ein Gebünfen oder 
Zweifel, da man’ allzeit lernet und nie zur Erfenntniß der Wahrbeit 
kommen, allzeit irren und andere in Irrthum führen muß. Der Beil 
Hilarius Schreibt an den arianiſchen Kailer Conftantius: „Und weil 
nad) einen Gott, einem Herrn und einer Taufe auch nur ein Glaube 
- it, jind wir abgefallen von dem Glauben, welcher nur ein einziger ift; 
und wenn mehrere oder viele Glauben entjtehen, kommen fie darum 
auf, daß Feiner jei und bleibe”. Alſo machen mancherlei Religionen ven 
Glauben zu nichte; 

Weil nun der Glaube, welcher ung vorftellet alles, jo wir von Gott 
hoffen und nod zu erlangen haben, burch faljche und mancherlei Re⸗ 
ligionen aufgerieben wird, wie kann's geichehen, daß Hoffnuug übrig 
ober unverlegt bleibe? S. Paulus (Hebr. 4.) vermahnet: „Laflet uns 
halten das Bekenntniß unferer Hoffnung, laffet uns hinzugehen mit 
Bertrauen zu dem Thron feiner Gnade, auf daß wir Barmherzigkeit 
empfaben und Gnade finden auf bie Zeit, wenn uns Hülfe noth fein 
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wird.” Wie lönnen aber biefenigen, jo einer wiberwärtigen Religion, 
ba einer wiber den andern bittet, in guter Hoffnung und reblichem Ver- 
trauen mit ihrem Gebet vor Gott treten? Was für Barmherzigkeit 
und Gnade werben bie finden, ba einer ben andern verdammt, Ungnabe 
und Zorn von Gott wünſchet? 

Derenthalben muß auch bei folcher zerrütteten Religion bie chriftliche 
brüberliche Liebe und. Einigleit bes Friedens zu Trümmern gehen. Nicht 
anders als wie feine Harmonie ober lieblicher Ton aus ungleich lauten: 
den Stimmen erfolget, aljo wenig iſt's möglich oder nur zu imaginiren, 
daß bei fremder Lehre und unterjchieblicher Religion ein Herz, ein Ge⸗ 
müth, eine Einigfeit und das Band des Friedens beftehen Könnte, 
St. Hieronymus jagt: „ES kann niemals rechte Treuberzigkeit fein 
zwifchen benen, welche nicht eines Glaubens find, noch Einigkeit bed 
Gemüths, wo ungleiher Glaube iſt. Und S. Auguftinus: „Der 
hat bie Kirche Gottes nicht, welcher eine Einigkeit der Kirche nicht liebet.“ 
Solche Reden Haben biefe und andere Beil. Väter gewißlich von den heil, 
Apofteln gefogen. Der heil. Petrus ermahnet uns mit diefen Worten: 
„Seid alle einmüthig und gleich gefirmet” (1. Petr. 3.). Der heil. Baus 
{us gleichfalls (1. Cor. 1.): „Sch bitte euch, ihr Brüder, durch ben 
Namen unfers Herrn Jeſu Ehrijti, daß ihr alle eines werben wollet, und 
baß unter euch Feine Spaltung fei, jonbern feib vollkommen oder zu= 
fammengefügt in einem Gemüth und einer Meinung.” Wiederum (Phi- 
lip. 2.): „Wanbelt nun würbiglih im Evangelium, auf baß, wenn ich 
fomme ober abweſend bin, ich von euch höre, daß ihr ftebet in einem 
Geiſt einmüthiglich“ Und abermals (Philip. 2.): „Sit nun unter euch 
irgend ein Troſt in Chrifto, ift irgend eine Ergoͤtzlichkeit ver Liebe, ift 
irgend eine Gemeinschaft des Geiftes, find irgend in euch lieber ber 
Barmherzigkeit, jo erfüllet meine Freude, daß ihr eines Sinnes ſeid, 
gleiche Liebe habt, einträcdhtig und einer wie ber andere halte, und nichts 
thue durch Zank und eitle Ehre.” Er verwarnet auch die Ephejer (4.) 
mit dieſen Worten: „Derbalben bitte ich Gefangener im Herrn, daß ihr 
würdiglich wanbelt, wie ſich's gebühret in eurem Beruf, darin ihr bes 
rufen ſeid, mit aller Demuth, Sanftmüthigfeit und mit Gebuld. Es 
vertrage einer den anbern in ber Xiebe, und feib fleißig zu halten die 
Einigkeit im Geift dur das Band des Friedens. Ein Leib, ein Geift, 
wie ihr auch berufen feid auf einerlei Hoffnung eures Berufs; ein Herr, 
ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater unfer aller.” Diefe Spruͤche 
reben ja nicht vornehmlich von zeitlichem ober äußerlichem Trieben, ſon⸗ 
bern wolleg, daß bie Chriften in eines Glaubens Belenntniß von gan⸗ 
zem Herzen ohne alle Spaltung übereinftimmen. Wie ann aber folches 
inbrünftiges Vermahnen und. Bitten. ber heil. Apoftel Statt gewinnen 
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bei zertrennter unb unbeftänbiger Religion? S. Paulus ſchreibet an 
Timotheus (I, 6.): „Wenn jemand anders lehrt und ift nicht zufrieden 
mit ben beilfamen Reden unjers Herrn Jeſu Chriſti, und mit ber Lehre, 
die zum gottfeligen Reben gerichtet ift, der iſt hoffärtig, aufgeblafen und 
weiß nichts. Er bemühet fi mit unnäten Kragen und Wortgezänt, 
baraus entipringet Neid, Läfterung, böfer Argwohn, Schulgezänt ber 
Menſchen, bie zerrüttete Sinne baben und ber Wahrheit beraubt find, 
und meinen, Gottes Ehre oder Religion fei ein Gewerbe." Auch 
©. Jacobus der Apoftel fpricht (c. 3.): „Habt ihr bittern Gram und 
Eifer und Zank in euern Herzen, fo rühmt euch nicht, und lüget nicht 
wider bie Wahrheit; denn dieß ift nicht die Weisheit, die von oben ber: 
ablommt, von dem Water des Lichts, fondern bie irdifche, viehilche und 
teufliiche; denn wo Eiferfuht und Zank ift, da ift Unbeftänpigfeit, und 
alles Wert boͤſe.“ 

Alfo iſt's ja handgreiflih genug, daß Glaube, Hoffnung und Liebe 
durch uneinige und mancherlei Religion abgeldſcht, und hierum Teine 
Buße der Sünden, keine Verföhnung mit Gott, feine Berufung Gottes, 
noch ichtiges (irgend ein) gutes, chriftliches und vor Gott verbienftliches 
Werk möge verrichtet werden. Und obwohl die neuen abtrännigen Chri⸗ 
ften, die fich miteinander felbft in ber Lehre nimmermehr vergleichen, 
und ein jeder halsitarrig rühmet: meine Confeſſion ift das pur lauter 
Evangelium, mein Hauf ift die rechte Kirche, ob ſie wohl, fage ich, vor⸗ 
geben, fie erfennen und rufen an den wahren Gott und Ehriftum feinen 
Sohn, auch den heil. Geift, vom Vater und Sohn ausgehend, weiß ich 
doch nicht, mit welcher Wahrheit fie e8 jagen. Die heil. Schrift bezeuget 
im 1, Brief an die Corinther (13.): „Sott ift nicht ein Gott der Zwie⸗ 
tracht, fondern des Friedens,“ und im Pfalm (67.): „Es ift Gott, der 
macht die Menfchen eines. Sinnes in einem Haufe (in einer Kirche) 
wohnen.” Die Keber aber, indem fie bei vielfältiger, zwieträchtiger, 
zaͤnkiſcher und in etliche hundert Parteien zeritüdelter Religion, bie fie 
auch wollen freigeftellt haben, gedenken Gott zu ehren und ihm zu ges 
fallen, tun fie an der Wahrheit nichts anders, als daß fie Gott zu 
einem Gott der Zwietracht und Uneinigkeit machen. Bon Chrifto ſtehet 
geichrieben (1. Joh. 3.): „Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes, daß er 
bie Werke des Teufels zerftäre." Iſt aber nicht Zerftreuung ein Wert 
bes Teufels? Iſt nicht der Teufel ver erfte, ber im Himmel und auf 
Erden Unfrieven und Widerwillen angerichtet? Und abermals (Joh. 11.): 
„Chriſtus follte fterben, daß er die Kinder Gottes, die zerftreut waren, 
zuſammenbraͤchte.“ Derowegen, wo irgend noch Zerftrenung unb feine 
einmüthige Verſammlung in Ehrifte ift, was bat da Chriſti Zukunft 
‚und Tod genüget? Bom heil, Geift bekennen und fingen fie mit uns: 
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er babe die Voͤlker aus allerlei Zungen, Sprachen und Nationen, fo 
unter dem Himmel find, in Einigkeit des Glaubens verfammelt. Bei 
ihnen aber iſt keine Einigfeit bed Glaubens: wie kann benn ihr zer- 
lumptes und zerrüttetes Geträtſch aus dem beil. Geift fein? Sintemal 
fie nun Friebe, Lieb und Einigkeit der Kirche, als ein vornehmftes Wert 
ber ganzen heil, Dreifaltigfeit nicht allein nicht haben, fondern noch dar— 
über läftern, fie für unndthig jchäßen, und nicht für ein Merkzeichen 
ber untrüglichen Wahrheit halten, noch dabei fi) rühmen ganz frech und 
troßig, bie allerbeften Chrijten und Freunde Gotte8 zu fein, bie reine 
Lehre, Anrufung und Erfenntniß Gottes zu haben, laſſe ich einen jeden 
frommen unparteiiihen Chriften jubiciren, mit welchem Zug fie folches 
tun? ja was für einen Gott fie meinen? Den Gott, fagen fie, ver 
in brei Perjonen ein einiger Gott, und genannt Gott Vater, Gott Sohn, 
Gott heil. Geiſt. Diejer Gott aber will erfannt, geehrt und angerufen 
werben, und will wohnen im Frieden: „Im Trieben ift fein Ort wor: 
ben“ (Ps. 75.). Und Paulus jagt (2. Cor. 13.): „Seib einerlei gefinnt, 
haltet den Frieden; jo wird ber Gott bes Friedens unb bie Liebe: mit 
euch fein.” Wie wollen ober Fönnen nun dieſe entweichten Zankeiſen, 
dieſe wanfelmüthigen Schwärmer und gegen einander verbitterten Rotten 
ben Gott ber Liebe und bes Friedens zu ihrem Gott machen, oder zu 
fih zwingen? . Wie Tann ihre Haberzunft Gottes Wohnung fein? Bei 
ihrer Trennung und Gezänt kommen ſie bahin, daß fie weder Religion 
noch Gott behalten. Sollten mehr als eine Religion mit und neben: 
einander wahr und recht fein, müßte man auch mehr als einen Gott 
befennen und zulaflen; einem gefiele dieſe Religion, dieſem eine andere 
u. | w. Aber gleichwie ein einiger wahrer Gott, oder gar feiner, alfo 
eine ewige wahre Religion oder gar feine S. Auguftinus fagt: 
„Wenn e8 frei ift, andere und aber andere Belenntniffe des Glaubens 
zu fchreiben, und auch nach mandherlei Lauf ber Zeiten zu ändern, fo 
ift falſch das Bekenntniß befien, der gejagt bat: „Ein Gott, ein Glaube, 
eine Taufe.” Wer fagt’8 aber? S. Paulus der Apoftel. Eben diefer 
fagt auch zu den Römern (15.): „Der Gott der Gebulb gebe euch, daß 
ihr einerlei gefinnet jeib untereinander nach Jeſu Chrilto, auf daß ihr 
einmütbiglid) mit einem Mund preifet Gott ben Water unfers Herrn 
Jeſu Chriſti.“ Was ift aber ein Mund? „Wenn vieler Menjchen 
Mund einerlei Sinn und Rebe führe,” jagt S. Anfelmus. Drum ſeid 
eines Sinnes, bamit ihr mit einem Mund Gott lobet; denn er wirb nicht 
gelobt al8 von denen, bie in Chrifto einerlei gefinnet find, und die mit 
einerlei Bekenntniß des Mundes loben ben, ber unjers Herrn Jeſu 
Ehrifti Gott und Vater tft, Gott nach der Menfchheit, Vater nach ber 
Gottheit. Derowegen, fo bie Buße, Belehrung, Flut und Verab⸗ 
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ſcheuung ber Laſter viel vermag, Gott den Herrn zu verfühnen, Glück 
und Sieg wiber bie Feinde des Glaubens zu erlangen, wirb gewißlich 
nicht wenig bazu bienlich fein, daß man bie verführten Leute zur Einig- 
feit der Kirche und Religion wieberbringe, daß die Menge ver Gläubigen 
ein Herz und eine Seele fei, und einhellig Gott anrufe, und ſich zu 
ihm befehre. Gott haſſet Ketzerei und Trennung, er ift feind dem Land 
und Boden ber Kleber. Gleichwie die Ketzer lieber dem Türken unter’s 
Joch wollen, als der katholiſchen Kirche gehorſamen; aljo will Gott 
Vieber, daß die Türken ein Land befiten, als die Ketzer; er will lieber 
- und leichter bie gar Ungläubigen ertragen, benn bie Trenner feiner eini- 
gen unwanbelbaren Wahrheit, welche feine Kirche und Religion durch 
Zwielpalt und Zwietracht bei den Ungläubigen verdächtig machen, und 
in Schimpf bringen. „Wer nicht mit mir ift,” fagt Ehriftus (Luc. 12.), 
„ber ift wider mich, unb wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet.” 
WIN einer wiffen, welche Rotte nicht mit Chriſto fei, oder welche mit 
Ehrifto nicht fammele, der habe nur acht, unter welchen etwas, das 
Chriſto ſtraks zumider, oder bei welchen das Religionswejen zeritreuet 
und zerrüttet fe. Er wird erfahren, daß Türken, Juden und andere 
Ungläubige wider Ehrijtum find, die ganz und gar an ihn nicht glauben 
wollen; er wird erfahren, daß diejenigen nothwenbig zerftreuen, welche 
das chriftliche einfdrmige Weſen zerreißen, zerzerren, unter fich felbft 
mit widerwärtiger Lehre zanfen, babern und Tabbalgen, wie die foge- 
nannten Proteftirenden, welche in mandherlei wiberfinnige und feindliche 
Secten zerftüdelt und zerfetzt. Es mögen fich wohl ſolche Zerftreuer in 
biefem Ausſpruch Chriſti fpiegeln und befehen, in was für Gnade und 
Freundſchaft fie vor Gott feien, und wie fie mit Türken und Quben 
wohl mögen über den Zaun fpringen. Sie vermögen ja ben göttlichen 
Augen nichts angenehmes zu thun; ihr Gebet, ihr Anrufen, ihr Kirchen⸗ 
banbel ift nur ein vergebliches Affenwerk, ein vermengtes Wolfsgeheul, 
ein gottesläfterlih Gefchrei, lauter Fluch, Feindſchaft und Rachgierigkeit, 
ein Grauſen der heil. Engel, eine angenehme Muſik den böfen Geiſtern, 
es wird ihnen alles zur Sünde. Halte für gewiß, jagt ©. Auguſti⸗ 
nus, und zweifle im geringiten nicht, baß ein jebweber Ketzer oder 
Trenner, jo er der Tatholifchen Kirche nicht zugetban, nicht könne felig 
werden, was er auch für Almofen gebe, ob er glei für Chrifti Namen 
gar fein Blut vergöße. Man hat halt weder Glüd noch Heil bei dieſem 
aufwieglerifchen Geſind, man kann neben und mit ihnen nicht wohl etwas 
vechled ausrichten; man hat allzeit eines Lärmens fich zu bejorgen, ift 
ihnen übel zu trauen. Amaflas, der König in Juda, hatte aus bem 
abfälligen Iſrael hunderttauſend jtarfe Kriegsleute und hundert Zentner 
Silber beftellt; e8 kam aber ein Mann Gottes zu ihm und fpradh: König, 
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Ya nicht das Heer Iſrael mit dir fommen, denn ber Herr ift nicht mit 
Iſrael, no mit allen Kindern Ephraim (2. Paral. 28... Als Gott bie 
brei Trenner und Empdrer Chore, Dathan und Abiron fammt ihrem 
Anhang ftrafen wollte, ließ er der Gemeinde durch Mofes jagen: „Weichet 
von den Hütten diefer Gottlofen, und rühret nichts an, was ihrer ift, 
daß ihr nicht verwidelt werbet in ihre Sünden.” (Num. 16.) Gebet 
und greifet, ihr andächtigen Zuhörer, weilen man fich bei dergleichen 
trennerifchen und meineibigen Leuten zu getröften. Ja, fprachen bie 
evangelifchen Verwirrer und Polterer, warum begehret ihr denn unfers 
Beiltands in Kriegen, ſonderlich jebt wider den Türken? Antwort: 
wenn man nicht Sperber Bat, muß man mit Eulen beigen. Wir bes 
gehren eurer nicht, fo fern ihr Ketzer und ungehorfame Trenner jeib, 
fondern fo fern ihr ftreitet für das gemeine Vaterland, beilen Noth und 
Gefährlichkeit ſolches erfordert, welches auch an Heiden loͤblich, und ihr 
aufs wenigfte eure Verdammniß dadurch ringert. Für Chrifti Ehr und 
Namen Tönnet ihr als Keber verdienftlich nicht fterben oder kämpfen, 
e8 wirb euch feine Krone im Himmel dafür; Gott fiehet auch nicht 
eure Hülf und Beiſtand an, fondern vielmehr feine katholiſche und von 
Alters erwählte Kirche und Chriftenheit, die wiber biefen Feind oft ges 
ftritten und obgefiegt, ehe ihr und euer vergiftetes Evangelium auf die 
Welt gelommen. Das wäre biemit der andre Punkt. 


IT, Wie die irrenden Widerfaher unter bem Titel hrift- 
liher Freiheit fälſchlich ſich befchänigen. 


Die Sfraeliten hätten mit ihrem alten Gott und Glauben vielleicht 
sürfen zufrieden fein; das och aber feiner Gebote und feines Gehors 
janıs bat ihnen wollen zu ftreng, ihrem böfen Willen und fleifchlichen 
Begierden gar zu ſehr verbrießlich fein; fie wollten halt eher tauſendmal 
lieber bei ihrer neuen Kälberreligion verbleiben; da wären fie Doch ohne 
Joch, hätten Treibeit zu thun und zu laffen nach jedes Gewiflen und 
Willen, wollten lieber die Aſſyrier oder Aegyptier haben, als den ordent⸗ 
lichen Hohenpriefter zu Serufalem jammt feinem Anhang. Thun aber 
biefer Zeit abfällige Chriften eben nicht auch alfo? Was Hält fie ab 
von der alten Kirche und Religion, vom Gehorfam des oberften Bifchofs 
auf Erden? Was verfnüpft fie am neuen und irrenden Evangelium ? 
als daß ſie mögen ohne Joch fein, glauben und leben wie fie wollen, 
in Treiheit des Gewillens, ohne Zucht, Zaum und Zwang, feine Ge 
fee, benoraus die Firchlichen nicht refpectiren, und dieſes alles mit Vor: 
wendung chriftlicher Freiheit. 

Mit chriftlicher Freiheit aber hat's einen viel andern Beſcheid; fie 
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ift weber geiftlichen noch politifchen Geſetzen zuwiber, fie hebet ven Ges 
borjam jo wenig auf, daß fie felbigen auch vollfommener erfordert und 
befräftiget. Ohne Gehorfam kann niemand der hriftlichen Freiheit ge: 
nießen, außer Gehorfam wird Freiheit zur Frechheit, unb eine Zuflucht 
aller Lafter und Ueppigfeit. Ohne Gehorjam wird aud das Wort 
libertas, Freiheit, ſchaͤndlicher Weife mißbraucht, welches bie Gelehrten 
eigentlidder im guten, als im böfen verftehen, nämlich, daß Freiheit ſei 
eine natürliche Vermoͤgenheit zu tun, was einer will, fo weit ihm's das 
Recht oder die Geſetze nicht verbieten. Ein weiſer Redner bat gelagt: 
„Darum dienen wir den Gefeßen, auf daß wir in Freiheit leben;“ ift 
fo viel gerebet: damit wir weber unferm eigenen, noch eines anbern 
böfen Willen oder Begierden gehorchen, fondern rechter Vernunft gemäß 
und ber Gerechtigkeit nach leben, unterwerfen wir uns ben Geſetzen, 
barin uns vorgefchrieben eine allgemeine Weife zu eben, das Gute 
geboten, das Böfe aber abgeichafft wird. Das höͤchſte Gefe aber ift 
das göttliche, und ein jedes iſt heilfam, welches aus bem göttlichen here 
fließet, und darnach angeftellet ift. Denn bie wahrhafteſte Freiheit bes 
fteht in dem, daß ven Krommen zwar alles, ausgenommen böfe zu fein, 
frei gelaflen, den Boͤſen aber nichts, denn allein fromm zu fein, geitattet 
werde. Kine elenbe Freiheit iſt's, in welcher ven Böfen alles, den From⸗ 
men nicht8 zugelaſſen wird, in welcher die Böfen geftärft, die Frommen 
unterdrüdt, in welcher e8 nicht allein frei, fondern auch nuß ift, lafter- 
baftig zu fein. Das wäre feine Freiheit zu nennen, fonbern licentia, 
eine Uebernehmung und Mißbrauch der Freiheit, eine unmäßige unge= 
ftrafte Freiheit, die zu allem böfen leitet, allerlei Lafter und Schande 
verurſacht. Deteriores omnes sumus licentia, unorbentliche Freiheit 
machet felten fromme Leute. Die Freiheit aber nach den Rechten und 
Geſetzen reguliret, ift eine Mutter aller Tugenden, eine Ernährerin 
ber guten Künfte, ein Brunn bes Friedens, eine offene Werkſtatt ber 
Gerechtigkeit, ein Band des Gehorfams; mit Sünde und Ungerechtigfeit 
bat, fie feine Gemeinfchaft, ift um fo vortrefflicher, je weiter fie von dem 
Unrechten abgejondert. „Die vornehmfte Freiheit,” ſagt Auguſti⸗ 
nus, „it ohne Sünde zu fein.” Gott felber wird barum ber aller- 
freiefte genannt, daß er nicht fündigen fann, und bie Engel freie Geijter, 
weil fie allzeit den Willen Gottes thun. Daher verjenige Menſch, welcher 
fih des Gehorfams, guter Tugenden und veblicher Künfte befleibigt, ein 
freier Menſch, hingegen aber der untugenbhafte und widerjpenftige faul 
und unnüb genannt wird. 

Sintemal denn zu biefen leidigen Zeiten bie chrijtliche Freiheit jo 
übel gedeutet, und mit großer Seelengefahr ven Menſchen vorgebläuet, 
auch zum Deckmantel alles Muthwillens vorgewendet wird, daher fo viel 
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Tumult, ſo viel Aufruhr, da wider die Religion, da wider das Reich 
ſelbft, entſtehen, iſt vonndthen, daß Eure Liebe und Andacht einen recht 
gründlichen Beſcheid einnehme: Was iſt's denn nun für eine 
Freiheit, die chriſtliche genannt? Die chriſtliche Freiheit iſt ein 
hoch vortrefflicher und ſeliger Stand, dem ganzen menſchlichen Geſchlecht 
durch Jeſu Chriſti Leiden und Tod bereitet und angeboten, deſſen ſich 
jedoch nicht freuen oder genießen koͤnnen, denn allein diejenigen, auf 
welche die Wohlthaten Ehrifti gelangen, d. i. welche Ehriften find im 
Kamen und im Leben. 

Worin befteht aber folder glückhafte Stand? In dem, 
daß Ehriftus Jeſus, unfer Herr und Heiland uns aus ver Dienftbarkeit 
der Sünde, bes Tobes und des Teufels erlebigt, und mit Gott feinem 
himmlischen Bater verföhnt hat. Aljo Iehret S. Paulus (Rom. 8.): 
„Das Geſetz des Geiftes, der ba lebendig macht in Ehrifto Jeſu, Hat 
mi frei gemacht von dem Geſetz der Sünde und des Todes.“ Und 
(Gal. 4.): „So find wir mın, liebe Brüder, nicht der Magd Kinder, 
fondern der Freien, mit welcher Freibeit uns Chriſtus gefreiet.” Und 
unfer lieber Herr fagt ſelbſt (Joh. 8.): „So euch der Sohn frei machet 
fo feld ihr recht frei.” 

Wie werden wir folder Erldfung und Verföhnung 
theilhaftig? Im heil. Sacrament der Taufe, in weldem durch Wir⸗ 
fung des heil. Geiftes zur Erneuerung des innerlihen Menjchen und zur 
Erreichung des rechten Endes, nämlich der ewigen Seligfeit, ſolche uns 
ausiprechliche Gaben mitgetheilt und geſchenkt werben. 

Wie werden folde Güter in uns erhalten? Durd ein 
chriſtliches, gottjeliges Leben und Wandel; denn neben Erldfung aus 
ewiger Dienftbarkeit bed Teufels bat uns Gott in feinem lieben Sohn 
auch geſchickt gemacht zu erkennen und zu thun, was gut, vecht, heilig 
und fein göttliher Wille tft, damit wir den heil. Geilt ber Verheißung, 
mit welchem wir befiegelt worben, nicht betrüben; benn wir find ger 
Schaffen durch Jeſum Chriftum zu guten Werfen, welche Gott zuvor 
bereitet bat, daß wir darin wandeln jollen, nicht nach dem Fleifch in ber 
Eitelkeit unſres Sinnes, wie die andern Heiden. (Eph. 1. Col. 1. 
Eph. 4.) 

Auf daß wir aber eine jolche edle Freiheit nicht mißbrauchen, nicht 
hochmůthig, ſicher und Hinläffig werben, hat der Handel eine joldhe Ges 
legenhett: Obwohl ein wahrer Chrift von ber Dienftbarkeit der Sünden 
frei, von den Banden des Tobes erlöfet, und in Wahrkeit aus einem 
Kind des Zorns ein Kind ber Gnade und bed ewigen Gegend, ein 
Bruder Ehrifti, ein Miterbe des ewigen Lebens worden, ift er boch darum 
noch nicht aller Dinge frei. Denn erſtlich iſt er nicht enilebigt vom 
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böfen Zunder, welcher aus des alten Adams Sünde gewachſen, in ben 
Gliedern des Fleifches wohnet, ein Quell und Urfprung ift ‚vieler neuen 
Sünden, und vem heil. Baulus die Sünde felbit genannt wird. (Rom. 7.) 
* Zum andern ift er nicht befreit vom Tod der Seele, als könnte er nun 
nimmer fünbigen, ober als möge feine begangene Sünde ihm jchaben, 
und jeine Seele geiftlidh töbten; denn die Sünde, wenn fie vollendet 
ift, gebiert fie den Tod, und welche Seele fünbigt, bie ſoll jterben. 
(Jac. 1.) Zum dritten ift er auch nicht frei vom leiblichen Tod; die 
unwiberrufliche Sentenz Gottes ftehet bis zum End der Welt, daß ein 
jeder Menſch fterbe, der Gerechte und Ungerechte, der Weile und der 
Narr: „Dem Menſchen ift gefebet einmal zu fterben, darnach aber das 
Gericht.“ (Hebr. 9.) Wahr ift e8, daß ver Tod dem Chriftenmenjchen, 
bevorab einem frommen, entweder gar feine Strafe, ober auf's wenigite 
eine Fleinere Straf ift, als er zuvor war oder geblieben wäre, wenn 
Ehriftus nicht erfchienen. Dur Chriſtum ift der Tod vielmehr den 
Seinigen ein füher Schlaf, denn etwa eine Straf; durch Chriftum 
fürdhten wir ben Tod nicht; denn durch feinen Tod hat er die Macht 
genommen bem, ber des Todes Gewalt bat, d. i. dem Teufel, und er- 
löſet die, jo durch Furcht des Todes all ihr Lebenlang ber Knechtſchaft 
pflichtg waren (Hebr. 7... Und folder maßen kann ein Chriſt von 
dem leiblihen Tod fich erlöst ausgeben und rühmen. Zum vierten ift 
er viel weniger befreiet von dem gemeinen Elend, Betrübniflen, Kranke 
heiten, Klagen, Arbeit, Mübfeligfeit und andern täglichen Unfällen biejes 
Jammerthals; denn „große Mühe und Arbeit ijt allen Menſchen ge⸗ 
Ihaffen, und ein ſchwer Joch über alle Menſchenklinder, von dem Tag 
an, als fie von Mutterleib gefommen, bis fie vergraben werben in bie 
Erde, die unfer aller Mutter ift.“ (Eccli. 40.) 

Daber ift zu erachten, wir jollen mit unferer freiheit zu viel lieder⸗ 
lich nicht prangen, und uns muthwilliger Art ihrer nicht übernehmen, 
noch zu weit fie ausbehnen, nach Art der neuen vermeinten Chrilten; 
fondern vielmehr follen wir züchtig, ehrbarlich und beicheiden babei fein, 
auf ung ſelbſt merken und vorfichtig wandeln. Adam unjer erjter Vater 
bat fonder Zweifel vor dem Tal größere Freiheit gehabt, als jebt ein 
Chrift, er fet gleich perfect, und lebe ganz unflagbar. Dem Leib nad 
lag ihm feine Nothwendigkeit auf dem Hals zu fterben; der Seele nad) 
war in ihm feine böfe Neigung zur Sünde, von außen war er feinem 
Elend noch einer Trübfal unterworfen. Wir Chriften haben alle drei 
zu gewarten: Tod, Sünde und Elend. Und obgleich Adam mit jo großer 
Freiheit begabt, auch baneben das Geſetz ber Natur (als eine gewille 
Regel, die ihn Macht und Orbnung vorzeigte, wie er fein Thun und 
Laſſen, das beichaffene Ende zu erreichen, anftellen möchte und follte) 
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durch göttlichen Rath ihm eingepflanzt, ift er darum in Sicherheit und 
ohne Objervanz gelajjen worden? Mit nichten. Sondern, dieweil er in 
Treiheit jeines Willens gelafjen, und entweder feinem Ende gemäß ober 
ungemäß, d. i. Gutes oder Böſes hat thun können, ift für gut ange 
ſehen worden, ihm ein Geſetz und Regel zu geben, darnach fein Verſtand 
und Wille regiert würbe, damit er nicht ftrauchle, das Gute für 688, 
das Falſche für recht achte, das Irdiſche für himmliſch liebe, und von 
Gott fi) abmweifen laſſe. Solchermaſſen ift unfern erften Eltern im 
Paradieſe, ungeachtet fie bamalen im Stand der Unjchulb und rechten 
Freiheit gewefen, ein Gebot des Gehorſams von Gott aufgetragen worden, 
damit, wenn fie im felbigen wanbelten und verblieben, fie ohne einige 
Irrung und Hinderniß zu ihrem vorgejeßten Ende ber ewigen Seligfeit 
fommen, und alfo audy willen möchten, wie fie.fich ihrer Freiheit recht 
gebrauchen, und Gott ihrem Erichaffer in Demüthigkeit und Gehorfan 
dienen follten. 

Ehenmäßig, da Chriſtus unfer Heiland gekommen, und nad) dem 
menſchlichen Fall die wahre Erlöſung, vollfommene Freiheit, Gnade, Ge⸗ 
rechtigfeit und ewiges Leben erworben, feine Verdienſte uns geſchenkt, 
und alfo in die vorige, ja überflüfligere Freiheit der Kindſchaft Gottes 
wieberum eingeleiftet, hat uns dabei nicht ſchlechthin bleiben laſſen, ſon⸗ 
dern fein evangelifch Gejek gegeben, welches in dem Gebot der Liebe 
Gottes und des Nächſten begriffen; ſich daneben jelbft zum Erempel und 
Vorbild vorgejfellet, auf daß mir feinen Fußſtapfen nachfolgen, alfo 
wandeln, wie er gewanbelt, uns verhalten als Kinder bes Lichtes, als 
Geheiligte und Auserwählte, und unjere Freiheit nicht zu den böjen 
Lüften des Fleiſches mißbrauchen. (1. Petr. 2. 1. Joh. 2.) Denn bie- 
weil der von der Erbjünde übrige Stachel im Fleiſch immerdar unruhig, 
und ihm zu wiberftehen ben Menſchen jchwer ankommt, zudem auch unfern 
Beritand verfinftert, unfern Willen verfehret, die Feind in ftetiger Schild⸗ 
wadhe, ber Stride und Verſuchungen mancherlei, bebarf in Chriften- 
menſch immerdar bed Vermahnens, Unterweilend, Drohens, Züchtigens, 
Strafens, Geſetzgebens, Rathens, Gebietens; es bedarf der Herrſchaften, 
Obrigkeiten, Eltern und Meiſter, denen er gehorſam, auf die er Sorge 
und Furcht trage; denn alle dieſe Dinge ſind ihm wie ein Zaum und 
Gebiß, dadurch er zurückgehalten, nicht falle oder über den Weg ſchreite. 
Und obwohl die irrigen Präbicanten den Spruch des heil. Baulus 
(1. Tim. 1.): „Den Gerechten iſt fein Gejeß gegeben,“ auf ihre er: 
dichtete unchriſtliche Freiheit deuten, hat's boch nicht Die Meinung; fondern 
daß auch ven Trommen, obſchon nicht zur Strafe, dennoch wenigftens 
zum Unterricht, zur Vermahnung und Bewahrung vor dem Boͤſen die 


910 | Michael Aniſtus. 


Geſetze gegeben find; besgleichen ‚alles, was in ber Bibel geichrieben 
ftehet, ift ung zur Lehre geichrieben (Rom. 15.). 

Sind nun gehörtermaßen einem Chriftgläubigen Geſetze und Ge- 
bote vonnoͤthen, worin beftehet denn eigentlich bie chriftliche Freiheit? 
ober worin beftehet fie nicht? Nicht beftebet fie erftlich in dem, daß 
ein Chrift ohne Beſchwerniß und Verhinderung, nach Luft feines Willens 
allerlei Lafter begehen Tönne; denn jolches iſt eine natürliche Freiheit 
unjers freien Willens, allen Menſchen, Juden, Heiden und Türken ge- 
mein; denn ein jeder Menſch kann aus fich ſelbſt jündigen, jo viel und 
oft er will. 2. Beſtehet fie nicht in dem, baß ein Ehrift ohne Beſchwerde 
und Hinberniß allerlei Zugenden und gute Werke vollbringen Tänne; 
denn ©. Paulus fagt (Rom. 7.): „Ich ſehe ein ander Gefeb in meinen 
Gliedern, das da wiberftreitet dem Geſetz meines Gemüths;" und 
(Gal. 5.): „Das Tleifch gelüftet wider den Geift, und ben Geift ge- 
lüftet wider das Fleiſch;' deßwegen fagt er (Gal. 4): „Das himm⸗ 
liche Jeruſalem ift frei, nicht das irdiſche.“ 3) Beitebet bie chriftliche 
Freiheit nicht in dem, daß ein Ehrift Feiner andern Regel ober Ordnung, 
als allein ven zehn Geboten verbunden ſei; benn ein jebweber Stand, 
Grab und Beruf bat feine eigenen befonbern Pflichten und Verbindungen, 
und Kann feiner fein obliegendes Amt ohne Sünde verjäumen: „mir 
tft wehe," Sagt Paulus (1. Cor. 9.), „wenn ih das Evangelium nicht 
prebige;“ denn es war fein Amt und Beruf. A) Beſtehet die chriftliche 
Treiheit nicht in dem, daß ein Chriftmenfch frei und ohne Sünde aus 
feinem Beruf außer füglicher Billigfeit und rechtmäßigen Mitteln in 
einen andern büpfe, fich in fremde Aemter jeines Gefallens einmifche, 
- auf anderer Leute Aedern jchneide und einfammle; denn es fteht ges 
ſchrieben (1. Cor. 7.): „Ein jeglicher, wie ihn Gott berufen bat, fo 
wanble er.” 5) Beftehet die chriitliche Treiheit nicht in bem, baß ein 
Chrift, indem er allein an Chriſtum glaubt, aller Furcht der göttlichen 
Gerechtigkeit enthoben jei, jo gar und falt, daß ihm feine Sünden, fie 
feien fo viel und groß fie immer mögen, ausgenommen ven Unglauben, 
nicht zugerechnet, noch vor Gottes Gericht in Acht genommen werben. 
©. Paulus lehrt ganz das Widerſpiel (Gel. 5.): „Ahr aber, liebe 
Brüder, jeid zur Freiheit berufen, aber jehet zu, daß ihr dieſe freiheit 
nicht gebraucht zur Urfache des Fleiſches“ Und nad Erzählung ber 
fleifchlihen Werke fett er zum Beichluß, daß bie foldhes thun, das 
Reich Gott nicht werden langen. Darum vermahnet er anderswo 
(Philip. 2): „Wirket eure Seligleit mit Furcht und Zittern.” 6) Be 
ftehet die chriftliche Freiheit nicht in dem, als koͤnnte weber geiftliche 
noch weltliche Obrigleit einen Chriften um fein Verbrechen und feinen 
Ungehorjam trafen, ein folcher möge troßig wiberjtreben, fich nicht ſtra⸗ 
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fen Yaflen, auf chriftliche Freiheit pochen; denn bie Schrift wermahnet 
(Rom. 13.): „ine jegliche Seele fei unterihan der Obrigkeit; thueft 
du Boͤſes, fürchte dich, die Obrigkeit führet das Schwert nicht vergebens, 
ift Gottes Diener und ein Richter zur Strafe dem, der Böſes thut; fo 
feid nun aus Noth unterthan, und nicht allein um der Strafe willen, 
fondern auch um des Gewiſſens willen.” Was ift um bes Gewiſſens 
willen”? Daß euere Gewiflen aus Ungehorjam wider bie Obrigkeit nicht 
verunreinet, unb vor Gott fchuldig werben. 7) Beſtehet die chriftliche 
Treibeit nicht in dem, daß ein Ehrift fich in fein Gewiffen Tein Geſetz 
noch Ordnung in Glaubens» und Religtonsfachen geben Lafle, möge. 
halten und glauben, wie es ihm gutbünft, die heil. Schrift nach feinem 
Kopf ohne vorgejchriebene Richtſchnur verftehen, zugleich Schaf und Hirt, 
Biſchof und Bader fein. Denn ©. Paulus, das auserwählte Gefäß, 
nicht von Menfchen gelehrt, fondern ber feiner Lehre und Glaubens im 
dritten Himmel verfihert worben, hatte allbereit8 da8 Evangelium vier- 
zehn Jahre geprebigt, und wohl ein fo gutes und erleuchtetes GWiſſen 
gehabt als einer; dennoch iſt er aus einer Offenbarung hinaufgezogen 
gen Sernfalem, und beſprach fich mit den Gläubigen über das Evan- 
gelium, das er prebigte unter ben Heiben, bejonders aber mit denen, bie 
das Anfehen Hatten, auf daß er nicht vergeblich liefe, oder gelaufen wäre. 
(Gal. 2.) Was jagt er anders, als daß er durch Gottes Geheiß feine 
Lehre den Oberfien der Apoftel, als Petrus, Jacobus und Johannes, 
hat ſollen zu erfennen geben, ob fie mit ihnen übereinftimme, und nach 
rechter Wahrheit rveguliret jei, damit ber ſchnelle Lauf feiner Predigt, 
bie fo weit und breit in kurzer Zeit erichollen, nicht vergebens geſchehen 
fei, welches gewefen fein würbe, im Fall fein Evangelium der Apoftel 
Lehre zu Serufalem nicht gleichförmig. Diefes alles in erzählten fieben 
Pünktlein begriffen, ift eine chriftliche Freiheit mit nichten, fondern eine 
Frechheit, Mißbrauch, Trob, Ungehorfam und Uebermuth; Summa eine 
unbefreite reibeit und eine befreite Unfreiheit, eine gefangene Dienft- 
barkeit und ein dienftbares Gefängniß ifl «8. 

WIM derwegen nun jemand wifjen, worin doch unfere chriftliche und 
evangelijche Freiheit beftehe, der merke Fürzlih: in dem allein beftehet 
fie, daß wir als recht gottliebende Chriften mit Beiſtand göttlicher 
Gnade dur Chriſtum Jeſum Aberwinden Lönnen alle Hinderniſſe, die 
ung vom Guten abziehen, und Tünnen uns herauswideln aus allen Ge: 
Vegenbeiten und Verjuchungen, die uns zum Böfen anreizen. So ift mın 
unfere Freiheit gegründet in der Liebe und Gnade Ehrifti, und je mehr 
der Menſch von Tag zu Tag zunimmt in der Gnade und Liebe Gottes, 
je mehr wird er aufgeldst von den Banden und GStriden der Sünde 
und des Todes; er wird immer freier, hurtiger und geſchickter, Gutes zu 
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tbun, und Boͤſes zu meiden, läßt fi) minder einnehmen von irdiſchen 
Dingen, minder vom Fleiſch verführen, ift deſto hitziger, inbrünftiger 
und beitänbiger im Dienfte Gottes. Diejes ift die allerfreiefte Freiheit: 
„Wer Gott dienet, ift der größte Herr.” Dahin wird nun verftanden 
das rechte Ende unjerer chriftlichen Freiheit, wozu wir durch Ehriftum 
von der Dienftbarfeit des Teufeld und von dem ewigen Fluch erlöjet. 
Die heil. Schrift erflärt’8 ganz luftig (Luc. 1.): „Daß wir ohne 
Zurcht, erlöfet aus der Hand unferer Feinde, ihm dieneten in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit vor ihm, all unfer Leben lang." Abermals (Rom. 6.): 
„So ihr nun frei worden feid von der Sünde, jo jeid ihr Knechte worden 
ber Gerechtigkeit; denn gleichwie ihr eure Glieber bingegeben habt zum 
Dienfte der Unreinigleit, und von einer Ungerechtigkeit zu der andern, 
alfo gebet auch nun eure Glieder Hin zum Dienft der Gerechtigkeit.” 
Und wieverum (Gal. 5.): „hr aber, liebe Brüder, feid zur freiheit 
berufen, ſehet aber zu, daß ihr dieſe Freiheit nicht gebrauchet zur Ge- 
legenheit des Fleiſches.“ Abermals (1. Petr. 2); „Denn aljo ijt ver 
Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun verjtopfet die Unwiſſenheit ber 
thörichten Menſchen, als Freie, und nicht, als hättet ihr die Freiheit zum 
Deckmantel ber Bosheit, jondern als Knechte Gottes.” 

Aus diefen und andern dergleihen Schriftiprüchen erjcheinet ſonnen⸗ 
tlar, daß die chriftliche Freiheit anders nichts fei, al8 Gott dem Herrn 
und ber Gerechtigkeit dienen, in Nachfolgung Chrijti, in Gehorſam bes 
Glaubens und Uebung guter Werke, in brüderlicher Liebe, im Band des 
Friedens. Und je freier ein Menſch begehrt zu fein, um jo emfiger ver: 
bleibt er im Dienfte Gottes feines Erfchaffers und Erloͤſers. Wer bin- 
gegen dem Dienjt der Gerechtigkeit und dem Gehorfam des Geijtes nicht 
will unterworfen fein, jeines Gefallens leben, in allen Dingen ein Heines 
Reichſtädtle und Junker Exler bleiben, der ift ein Leibeigener des Teu⸗ 
fels, ein Knecht des Tleifches, ein Gefangener der Sünde und des Todes. 
„Wer Sünde thut,“ jagt Chriftus, „der ift ein Knecht der Sünde;“ 
und ©. Paulus (Rom. 6.): „Wifjet ihr nicht, dab ihr deſſen Knechte 
ſeid, und dem zu gehorchen habet, welchem ihr euch zum Gehorſam er: 
gebet, es jei der Sünde zum Tode, ober dem Gehorſam zur Gerechtigkeit.” 
Es erjcheint auch für’ andre, daß eines jeden Chrijten Gewiffen, will 
er anders in Glaubensſachen nicht irren, nad) dem geoffenbarten und 
unwanbelbaren Willen Gottes, welcher uns in feinem Wort durch bie 
heil. katholiſche Kirche und derfelben ordentliche Vorjteher in einhelligem 
Verſtand wird vorgetragen, folle reguliret, geordnet und gerichtet werben; 
er folle feinen Verſtand laflen gefangen nehmen unter dem Gehorſam 
Chriſti, jonft wird er bald in Gefahr der Seele gerathen; denn ber 
Satan tracdhtet am meilten, wie er: den Grund bes Glaubens umlehre; 
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welches er bald mit ſchlechter Mühe verrichtet hat, wenn ber Menich 
nach eigenfinnigem Türwig in ber übernatürlichen Weisheit ober im 
Kriftlichen Slaubensartifeln und himmliſcher Lehre will ummaufen und 
wühlen.. Zum Heiden wird ein folcher, wie Chriftus jagt (Matth. 18.): 
„Wer ber Kirche gehorjam ift, den haltet wie einen Heiden und 
Publican. Wer euch Höret, der hoͤret mich; wer euch verachtet, der vers 
achtet mich; wer aber mich verachtet, ber verachtet den, ber mich ge 
fanbt hat.” 

Darum, o ihr abgeführten und irrigen Seelen, feid in eurer faljchen 
gefaßten Meinung nicht jo gar halsftarrig, nicht eigenfinnig, laſſet euch 
unterweijen; bie Lehre des Glaubens ift ein verborgener unerjchöpflicher 
Schatz, Fleiſch und Blut kann uns ihn nicht offenbaren, noch zu vers 
ftehen geben; begebt euch wieder zur Einigkeit, zur Lehre, zur Difciplin 
in ber alten Tatholifchen Kirche, die vom Heil. Geifte erleuchtet und regiert 
wird, in der Chriftus bleibt His zum Ende der Welt. Seid eurem Bilchof, 
bem Vorſteher eurer Seelen gehorfam, erzeiget euch als Schäflein, erkennt 
fein väterliches und getreue® Herz gegen euch; es ift euch ja nicht nuß, 
wenn ihr deſſen Mahn und Sorge verachtet, der Rechenſchaft gehen muß 
für eure Seelen. Laffet euch durch Feine weltliche Furcht, Teinen menſch⸗ 
lichen Spott, weder Feindfchaft, weder gute Gefellten, weber Brüderfchaft 
oder Verſchwoͤrung befümmern. Fürchtet und entjebet euch nicht vor 
ber Leute Schänden und Läftern, jagt Gott (Isai. 51.); denn e8 werben 
fie die Motten freſſen, wie ein Kleid, und die Würmer wie eine Wolle, 
Nehmet gehoriamlich in der Liebe an, und haltet, was ihr Gott, feiner 
eigenen allgemeinen Kirche und dem ordentlichen Vorjtehern ſchuldig ſeid. 
Laffet euch die unmandelbare und einmal durch die ganze Welt ers 
Ihollene Wahrheit lieber fein, ale die neuen, wetterwendifchen, uneinigen, 
zänfiichen und burd einander zerrütteten Schwärmereien und Opinionuen, 
bie vor wenig Jahren allererft von einem meineibigen, ausgelprungenen 
und Euttenflüchtigen Moͤnch aus Ehrgeiz und Hoffart, neben Eingebung 
des Satans um der Welt Sünde willen auf die Bahn gebracht. Ihr 
werdet in der Wahrheit rechte Freud, Ruhe und Freiheit eurer Gewifien 
finden. Ihr werbet inne werben, wie ber katholiſche Glaube fo fteif 
gegründet und wahrhaftig fei; Hingegen wie unbearündet die Schmähs 
worte und alles böfe, was die Ketzer oder Miderfacher von der Kirche, 
bie fie da8 Papfttfum nennen, geprebigt, gefchrieben und. ausgegoſſen 
haben. Ihr werdet erfehen, daß Gott dem Herrn fein Dienft außer 
Einigfeit, Lieb und Gehorſam des Glaubens gefalle. Summa, ihr. werdet 
beide Hände aufheben und Gott danken, ber euch aus ſolchen Irrthümern, 
Trennungen und Winkelrotten zur einträchtigen allgemeinen Wehrhei 
ſeiner Kirche wider verſammelt hat. J 
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So mögen num die jectifchen freien Haufen wohl hinziehen, und 
beim Türken ober Tartaren ihre gewünjchte Freiheit ſuchen, wie bie 
Sfraeliten und Ephraimiten, welche, damit fie nur frei und zum Ge- 
ſetz Gottes micht verbunden wären, freiwillig_den Weguptiern ober 
Aſſyriern fi ergeben wollten. Was jagt ev dazu eben am 
ſelbigen Ort? „Und wenn fie binziehen, jo will id; mein Net über fie 
ausipannen, und will fie nieberziehen, wie die Vögel in ber Luft“. 
Ziehen fie bin zum Türken, die fectifchen Freiheitsbuben; fie werben ein 
Me voller Freiheit finden, wie bie gefangenen Vögel, wenn fie bem 
Bogler in’s Garn fallen. Es will ja der Müllerbub zu Jena in jeigen 
zehn Predigten bem Türken auch nicht recht trauen, als halte er nicht 
lange Farbe, und breche bald feine Aufagen; fei ſtark dahin bedacht, wie 
er feinem Mahomeb das prae erhalte; ſonſt wäre er nicht jo tyranniſch, 
die Gewiffen zu nötbigen, als der Papft, und wäre jchier leidlicher 
unter ihnen ſitzen. Es gejchehe dir, wie du willft, mein Müller; uns 
aber behüte Gott davor durch Chriftum Sefum jenen Sohn unfern 
Heiland. 

Damit letztlich Schluß und Anfang diefer Predigt übereinftimmen, 

wenden wir uns gu bir, und bitten did, o du allerreinite Jungfrau, 
und zugleich du allerfruchtbarfte Mutter, über vie der Heil. Geift ges 
kommen, welche die Kraft des Allerhöchiten überfchattet, auf daß bu em⸗ 
pfingeft und gebäreft ven Sohn Gottes, ber eben auch dein Sohn, 
einen wahren Gott und wahren Menjchen. 
- D du Thron, 9 du Tempel, o du Sit Gottes, o du himmliſch 
Wunderwerk, o du Ehr, bu Zier, du Kleinod, du Beſchützerin ber ganzen 
Tatholiichen Kirche, du Mutter des Heils, und aller unſer Wohlfahrt, 
betreib und förbere unfere Sachen bei deinem Sohne, reige ihn an, eins 
mal Race zu nehmen an unjerm graufamften Blutsfeind dem Türken, 
ber deinen Sohn für feinen Gott hält, gedenket ihn von ber Rechten 
bes bimmlijchen Vaters herabzuftürzen, die Glorie feines Beil. Namens 
auf dem ganzen Erbboben auszutilgen. Stille und bämpfe alle Marien: 
feinde und Läfterer, Laffe fie empfinden, laſſe fie erfahren, es jei gar 
zu wahr, daß du eine Mutter Gottes. bift, und viel vermagft mit beiner 
Fürbitte vor Gott. Komme uns zu Hülf, uns armen, uns bürftigen, 
uns elenden, o gütige rau, v getreue Mutter! bitte für uns, für ung 
Katholiiche bitte, es wolle uns befhüßen, beſchirmen und erlöfen bein 
und Gottes Sohn Jeſus Chriftus, unfer. einiger Seligmacher, der fieg- 
haft Löwe vom Stamm Juda, er wolle geſegnen jein Erbtheil, und 
eingeben? jein feiner Verfammlung, die er Anfang und Alters her er: 
erbet hät, daß wir ihn preifen. und loben mögen ‚ von nun an bis in 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen, 
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